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An  die  liodiverelirliGlieiL  Mt^iieder 

iias  geognostlick-montaalstiseiieii  Terelnefl  für  Stelermi^rkl 


indem  ioh  den  Torliegenden  Band^  der  die  Erläuterungen  jinr 
geologischen  Uebersiehtskarte  des  Herzogthiimea  Steiermark*)  entliidt; 

hiermit  der  Oeffentliclikeit  übergebe,  habe  ich,  die  mich  ehr<jnde  Auf- 
gabe: das  wissenschaftliche  Resultat  der  Bemühungen  des  geognostisch- 
montanistischen  Vereines  für  Steiermark  zum  Abschluss  zu  bringen 
und  zu  Terttffentlicheni  zu  Ende  gefUhrL 

Beabsichtigt  habe  ich  nach  Möglichkeit,  nicht  nur  die  yielcn  hoch- 
wichtigen Besultato  ausgezeichneter  MHnner,  dfe  im  Auftrage  des  Ver- 
eines gearbeitet  haben,  in  einer  entsprechend  leichtfasslichen  und 
übersichtlichen  Form  dem  freundlichen  Leser  des  Bandes  vorzuführen, 
sondern  auch  die  von  den  hochverehrlichen  Mitgliedern  der  Vereins- 
<»88a  gebotenen  Mittel  die  durch  anderweitige  Subventionen  namhaft 


*)  Oedof^sehe  UebenielitikaHo  des  Herxogtirames  Steiermftrk,  im  Aultnge  dei 
^«ogn.*Baont.  VereioM  fOr  Steiemark  Mch  den  Aafoilimen  »ut  den  Jeliraa  1847^1862 
dar  Herren  Vereine-ConniMire :  Adolf  Vorlot,  Dr.  KarlJnttiti  Andr  ne,  Dr. 
F  riedrieli  Rolle,  Theobald  r.ZoUikof er,  derHenren:  Anton  v.  Selionf  pe, 
A  Ib er t  Miller  Ritter  T.Hnoenfelai  Ferdinand  Seeland,  Vineeaa  Piehler, 
Pr.  Wodiczkn,  J.  If  aigl,  II.  Simettinger,  vnd  den  Arbeiten  der  k. k. geologUohen 

* 

Reiebe^Anstalt,  naneniKeii  derHenren:  Frans  Ritter  Hauer,  M.Y.  Lipoid,  Fr. 
Foetterle,  D.  Star,  Ferd.T.  Lidl,  Heinrieb  Wolf;  femer  der  Heiren:  Ed. 
8ia  Jobann  Kadernateoh,  sueamntengettelU  in  den  Jahren  1868—1864,  reetid- 
cirt  «ad  nenbegangen  von  Dionys  Stnr,  Seetiont-Oeologen  der  k. k. geologitehea Rdcbs- 
Anstalt  —  Herautgegebea  Ton  der  Direotion  des  geogn.«mont  Vereines  für  Steiermark. 
Avft  der  lithographisohen  Anstalt  TOn  Theodor  Sohnaider  in  Gras.  1 866.  Im  Verlage  det  geogn.» 
■sottt.  Verdnes  fBr  Steiermark  in  Orai. 

>  > 
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vermehrt  wurden,  so  auszunützen,  dass  sowohl  die  Karte  als  der  vor- 
liegende Band  Dicht  nur  äusserlich  möglichst  entsprechend  ausgestattet, 
sondern  auch  einen  innerlichen  Werth  enthalten-  möchten,  der  das  Be- 
kannte gebend  y  gleichzeitig  einen  neuen  firischen  AnfBchwung  anr 
weiteren  nOthigen  Leistung  im  Interesse  der  Wissenschaft  und  dea 
Landes  erleiclitern  und  ermöglichen  sollte 

Was  in  Oesterreirli  fast  bei  jeder  dem  Fortschritte  in  der  Wissen- 
schaft gewidmeten  Unternehmung  einzutreten  p£cgt,  ein  fühlbarer 
Mangel  an  hinreichenden  Mitteln,  hat  auch  meinen  Bemühungen  enge 
G-renzen  gestellt  und  ich  bedaure  herzlich ,  dass  ich  nicht  nur  in  den 
zwei  letzten  Abschnitten  V  und  VI  gezwungen  war,  eine  namhafke  | 
Zahl  von  wirklichen  Beobachtungen  und  Thatsachen  in  meinen  Tage- 
büchern und  Notizen  liegen  zu  lassen,  sondern  einen  ganzen  Abschnitt 
der  die  speciolle  Geologie  der  steiermärkischen  Bergbauo  enthalten 
sollte  und  auf  welchen  Abschnitt  ich  wiederholt  in  den  ersten  Bögen 
des  Textes  verwiesen  habe,  wegen  gänzlicher  Erschöpfung  der  Vereins- 
cassa-Mittel  fallen  lassen  musste. 

Meine  Leistuncr  wurde  ausser  den  Mitteln,  die  mir  die  hochlübliche 
Direction  des  geogn.-mont.  Vereines  für  Steiermark  bieten  konnte,  da- 
durch vorzüglich  unterstützt,  dass  ich  mit  dem  grössten  Theile  meiner 
Zeit  frei  disponiren  konnte  und  durch  eine  Keihe  von  4  Jahren  eioe 
Freikarte  für  die  steiermärkischen  Bahnlinien  erhalten  hatte,  wodurch 
ich  in  die  Lage  gestellt  wurde ,  auch  nach  der  Reambulation  des  Ge- 
bietes noch  wiederholte  Excursionen  nach  der  Steiermark  unternehmen 
zu  können,  die  zur  Feststellung  meiner  Ansichten  wesentlich  beige- 
tragen haben.  Ich  halte  mich  für  verpflichtet,  der  hochiö blichen  Direc- 
tion der  k.  k.  geologischen  Reichs- Anstalt,  für  freie  Benützung  meiner 
Zeit,  der  hoehl(5blichen  Direction  der  k.  k.  priv.  Sttdbahn-Gesellschaft, 
für  verliehene  Freifahrt  auf  ihren  Linien,  hiermit  meinen  besten  Dank 
auszudrücken 

Später,  als  mir  die  Freifahrt  nach  Steiermark  nicht  mehr  zur  Dis- 
position gestellt  wurde,  war  ich  gezwungen,  wiederholt  aus  den  zu. 
Graz  vorhandenen  Sammlungen  einzelne  wichtige  Suiten  zur  Yer- 
gleichung  und  Ansicht  nach  Wien  zu  erhalten.  Für  die  Besorgung 

dieser  Sendungen  bin  ich  Herrn  Professor  Pr.  Sigmund  Aichhorn. 
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in  letzter  Zeit .  insbesondere  Herrn  Johann  Bampf,  Adjunct  am 
mineralogiBeh-geognostiBehen  Landes -Mu&eum  des  Joanneums  zn 
Graz  zu  grossem  Danke  verpflichtet  Trotz  der  unermüdlichen  Dienst* 

fcrtigkeit  der  Genannten  blieben  leider  viele  Suiten  in  den  Grazer 
Sammlungen  ungeselicii,  die  noch  manche  wichtige  Thatsache  gewiss 
enthalten,  die  ich  nicht  benutzt  habe  und  auf  die  ich  die  Nachfolger  in 
der  geologiBcben  Erforsohxmg  des  Landes  besonders  aufmerksam 
machen  muss.  Die  mir  stets  zug&nglichen  Sammlungen  im  Museum 
der  k.  k  geologischen  Reicbs-Anstalt  habe  ich  so  gut  als  es  möglich 
war  ausgendtzt 

Wenn  ich  durch  meine  Bemühungen  manche  neue  Thatsache  mit- 
getheilt,  manche  ältere  Ansicht  richtig  gestellt  und  auch  dem  Anfänger, 
dem  das  Studium  der  österreichischen  Geologie  wegen  bisherigem 
Mangel  an  Uebersicht  gebenden  Werken  sehr  erschwert  war,  hiermit 
in  der  Fassung  der  unendlich  zahlreichen,  zerstreuten  Beobachtungen 
und  divergenten  Ansichten  eine  Erleichterung  geboten,  somit  zur 
Weckung"  neuer  Arbeitskräfte  beigetragen,  wenn  ich  endlich  den 
Wünschen  der  hoch  verehrlichen  Mitglieder  des  geogn-mont.  Vereines 
für  Steiermark  nur  annähernd  entsprochen  habe,  so  habe  ich  das  mir 
selbstgesteckte  Ziel  erreicht 

Wien,  den  29.  Juni  1871. 

Def  Verteser. 
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—  —  Ueber  die  grossen  Rauhthiere  der  üster- 
re?ch;«fhen  Tertiär-Al)lagerunp<'n  Sitziirig^K. 
der  k.  Akademie  der  W.  Ib61.  .\LUI.  Ab(l^ 
I.  p.  tl7.  Mit  S  T«f«lii. 

 Üeber  <U«T«rMtbied«Bheitiind  Anfdnuidar- 

fplg«  der  tertiirra  Landfaunen  in  der  Niederung 
Ton  Wien.  Sitrnngsb.  der  k.  Akademie  derW. 
1863.  XLVII.  Abth  1    j..  306. 

—  —  Unterfucliungen  über  den  Charakter  der 
Memiebiwben  TeiÜInbUgertingea ;  I.  Ueb«r 
dieOHederaagderleitilieaBildtinfeii  tiriMben 
den  Mannhart,  der  Donau  und  dem  äusseren 
?:»tjm*»  «!e«  Hochgebirge«.  Sitzangsb.  der  k. 
Akademie  der  W.  1866.  UV.  l.  p.  87.  Mit 
2  Tafeln.  IL  Ueber  die  Bedeutung  der  „braki- 
fefaen  Slvf«",  oder  der  „CwithleiMeUditeii". 
Sltiiuigib.  der  k.  Akedemie  der  W.  1866.  L1Y. 
L  p.  218 

—  —  Ueber  dk-  Eruptiv!Tf>>teine  des  Smrekoux- 
Gebirges  in  äteiermark.  \crhandl.  der  k.  k 
geol.  &-A.  1868.  p.  82. 

<  Die  Ton  Herrn  F.  M  eil  i  o  g,  k.  k.  Terwe»»r 

te  KbüwBld  io  Staiemerk  der  k.  k.  geol.  R  -A. 
a1«  rjeschenk  übergebcne  Sammlung  fossiler 
Wirbellhierfe«tc  Vi  rliandl  dnr  k  k.  geo1.R,-A. 
1867.  p,  6.  —  Weitere  Notit  über  die  Wirbel- 
tkierfeaiiATOnEn>isw«ld.Yerhaadl  1870.  p.S8. 

tlHse  Wr,  VMtt.  Die  Deron-Seliickten  bei  Otm 
Tetbendl.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  1870,  p.  184. 

l'eger  Dr.  Fr.  Qeognosti»che  Bemerkungen  Ober 
die  Badelhöble  bei  Peggau  Steierm  Zeitschrift. 
18^.  Heft  2.  Leonhard  und  Bronn's  Jahrb.  für 
MIb.,  Qeel.  and  Pal.  1844  p.  S26. 

—  —  Ueber  Qleiehenberg.  Slelerm.  2dlsebrift. 
1 S38  Leonhard  Bad  Bronn*»  Jahrb.  (ttr  Min., 
Oeol.  und  Pal  1840  p.  726. 

—  —  ^ei'gnost.  SkiVzf  der  Umgebung  von  Graz 
(taitKarte  and  Profil).  In  Schreiner'«:  Qratz, 
«ia  aatittbittorfieh-topograpbi«Aei  OamUde. 
Qrex.  1848.  p.  «9— 88. 

—  —  Die  Liasforroation  in  den  nördlieben  AI* 
pen  (mit  Profil).  I.e.mli.ud  und  Bronn'e Jahrb. 
ftr  Min.,  Oeol.  und  Pal.  1»48   p  27'.). 

—  —  Geologifecbc«  vom  Sausal  und  ronWildon. 


Jahrbuch  für  Min.,  Qeol.  und  Fal.  1858. 
p.  ä36. 

Weiaek  F.  KogelfSnaige  Septerlen  vom  Baeh- 
beig  bei  ÜHÜ  in  Steienaaik.  Yerhandl.  der 

k  k.  geol.  R.-A.  1869.  p.  301. 
Würth  A.  Edler  ».   Geognostische  Verhältnisse 

von  ParC'chlug,  Haidinger's  Berichte.  1847.  J. 

p.  152.  ^ 
XalHkarer  Tb.  e.  YoiIIafiger  Beribht  Aber  die 

Aafaeboiea  faUuleieMernatk.  Aehtar  BerlAt 

des  geogn.  mont.  Yereini  ArStetenaark.  Gras, 

1859.  p  1. 

—  —  Geologische  VerhSItnis-se  südlich  der  Sann 
in  der  Steiermark.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A. 
1889.  X.  Yerbaadl.  p.  18. 

 Die  geoloi^sdiea  VerblitBina  Ton  Unter» 

Steiermark.  Gegend  sQdlioh  der  Sann  und 
Wolska  (mit  einer  Tafel).  Jahrb.  der  k.  k. 
geol.  R.-A  1Ö59.  X.  p.  157. 

~  —  Die  geologischen  Verhiltnissa  des  Draan- 
tbales  in  Unlanteiemiaik  (nlt  ataer  Tafel), 
Jabrb.  derk.  k.  ge<d.  R.-A.  1889.  X.  p.  360. 

—  —  Geognostische  Skizze  des  Herzogthumea 
Stf-iermark.  (Aus  dem  Werke:  DeaHeraogthom 
Steiermark).  Graz.  1859.  4. 

 Vorliufiger  Berieht  Ober  die  Aarnabmen 

Im  tfidStdiehen  Tbeilo  vea  Unterrteiermark. 
Neantar  Beriebl  das  geogn.«mont.  Yeralas  Ar 
Steiermark   1859.  p.  1. 

. —  —  Geologifchi-  Zu«ammen?<etznng  der  Steier- 
mark.  In  „Ein  treues  Bild  der  Steiermark". 

1860.  p.  8. 

-~  —  OarkMder  and  Gromdomer  Sebiebtea. 
Jabrb.  der  k.  k.  geol.  B  -A.  1860.  XI.  Yarb. 
p.  7 .  —  Origtaat-Aafnahms-  Karten  aus  dem  süd- 
östlichen Theile  von  Untersteiermark.  ibidem. 
1860  XI.  Vcrhandl.  p.  17. 
—  Vorläufiger  Bericht  Uber  die  im  Sommer 
1860  gemaebteBAnlnabmeB.(Uittelstalermark). 
Zebttter  Beriebt  des  geogn.*moal  Yareiaes* 
für  Steiermark.  Graz.  1861.  p.  1. 
Inhalt:  1.  Das  linke  Marofer  von  Graa  bis 
Spielfeld. 
2.  Das  Luttenberger  Weingebirge. 
8.  Die  Kollos. 

4.  Das  Oraaat  Beekan«  ^ 

6.  Die  plutonischen    Bildungea  der 
»üdw('<itlichen  Steiermark. 

—  —  Die  geologisuhen  Verhiltaime  des  sttddst* 
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UehMi  TkeilM  ron  Uatonteiermark.  Jahrb.  der  !  lallllMfer  Th.  t.  nnd  Mm»  9r,  JaMt  H«]i«nb«- 

k.  k.  g«ol.  R.*A,  1861— t.  ZtL  p.  Bll.          |  •dmmimgMiinStdttiMrk.  (AlsOrandUg«  »nn 

lollikorerTb.T. Ueber dafOraT-erTertiär  P.  rken  Entwurf»  der  Hypeemelrliehea  Karte).  Onu. 

Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  1861—62.  XU.  Yef  j  4864. 
h»ndl.ll  — IS.  r 


IL  Pala«oiitolog:ii:  Thierregte. 


Alrhliorti  Dr.  S.  Fossile  Knocbenrd»te  in  der  Steier- 
mark. Graz.  AufmerkMuae  1857.  Nr.  191  — 193. 
Leonhaid  «ad  BronTe  J*brb.  1867.  p.676. 

Aaker  M.  J*  Knoehen  Tom  AnlkraeotherlniB  bei 

Qr«7  CWies  und  Eibiswald).  LeonViard  und 
Bronn'a  Jahrb.  für  Min.,  Geol.  and  Pal.  1828. 
p.  82'>. 

_  —  Ueber  das  Vorkommeo  vua  Tliierkuachen 
tn  einer  Braankohlengnibe  In  Steiernark. 
(Wlea  «.BlUiwald).  Kantea^e  Arehin  YII.  p.S88 

—  —  Fossile  Knochen  von  Scbönegg.  Leonhard 
und  Bronn'a  Jahrb.  fttr  Min.,  Geol.  und  Pal. 
1838.  p.  61. 

— ■       Knooben  io  der  BraunkohlenformatJon  bei 

Orkta  (Wie»  «ad  Blbiawald).  Leonhard  und 

Bronn*»  Jahrb.  1885.  p.  6t4. 
Plltmar  Alf.  v.  ZwFaona  der  Halxtätterkalke.  Aui« 

Benecke's  geogn.-pal  Beitr.  Miknobea  I.  1866« 

p.  322  Mit  20  Tafeln. 
FlUinfer  L.  J.  Bemerkungen  über  PrangnerV 

EaneodoaUnferL  Leonhard  und  Bronn*»  Jahrb. 

1846.  p.  188. 
Feederlr  Fr.  Fouile  Schildkröten  Ton  Schönegg 

bei  Wies  in  Steiermark.  Jahrb.  der  k.  k.  geol. 

K  -  A  1866.  XV.  Verhandl.  p.  7. 

—  —  KieAnlttefc  von  Mastodon  augiutiden»  von 
Blbiswald.  Ibiden  Verhandl.  p.  184. 

Preyer  H.  Foramlniferen  ron  Oberborg.  Hatdin- 

ger's  Berichte.  1849.  VI.  p.  9. 
FacheTh.  BeitrKgo  zur  Kenntnis«  fossiler  Binnen 

faonen.  Kadmane«t  im  lianate.  Jahrb.  der  k.k 

g«>l.R,-A.  1870.  XX.  p.543.  Tafel  XI V>  XVII. 
Ceinnn  J.  Die  fbidlea  Land-  and  88»»waMer> 

Mollaaken  des  Becken»  TonBdn  In  Steiermark. 

Sitf'ingib.  der  k.  Akademie  dor WisjenBohafteil. 

1SÖ4.  Xiri.  p  ISO    ÜOI.  .Mit  Tafrl  r 
Gr«TC  H.  «Saugetbiere  vun  Eggeodorf  und  Lehm- 

baeh.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  K.-A.  1867.  YIII. 

p  S^A—b. 


(MimbrI  Dr.  V.  W.  I»ie  DacbsfeinbiTalve  ^Meg.i- 
iodus  triqi)eter)  und  ihre  alpinen  Verwandten 
SItaangab.  ißt  k.Akadenle  derW.  186t.  XLV. 
p.  8»..TaftIl^m 

llaidingrr  W.  Ein  Scelett  eines  Saurier«  b«i  Reif 
linR.   Tlaidinger'?  Bericht««    H!    1.s4>*  p. 

IlMmfic.  .Monotis  salinaria  inXeuberg.  W.IlAiUin- 
ger^  Beriohte.  11.  1847.  p.  43. 

Haaer  Pr.  DleCephalopoden  deeSalakMaaMr- 
gvte».  An»  der  Saaimlnng  8r.  Darddaadil  de» 

PQreten  t.  Metternich.  Ein  Beitrag  zur  PäIa<>on 
^  lologie  der  Alpen.  Wien.  1846  4.  (Mit  11  Taf«ln 

—  —  Neue  Cephalopotlen  aus  dem  rotben 
Marmor  von  Auasee.  W.  Haidinger 's  Natur«. 
Abth.  L  1847.  p.  S67. 

 Da»  Mai«heIgeiohIeeht  Monotia  in  dra 

österreiebi^chen  Alpen.  W.Haldinger*aB«tiebte. 
L  1847.  p.  160. 

—  —  Hamites  Hampeanas  in  Neaberg.  Haidia» 
ger's  Berichte.  1847.  II.  p.  75. 

^  —  Maatodooaahn  Ton  Pavaehing.  Haldiager*» 
Beriehle.  iL  1847.  p.  77. 

—  —  Eoeenfosüilicn  an.>  dem  Cilller  Kreise. 
Haidinger's  Berichte    1S49   V.  p.  39-  42. 

—  —  Ueber  neue  Cephalnpoden  au&  deu  Mar 
motschiobten  von  Hallstattund  Ausaee.  Haidin- 
ger*» Natvrw.  Abhaadl.  in.  1860.  p  1.  Mit 
I-TI  Tafeln. 

—  —  Beitrige  zur  Kenntniss  der  Heterophylleo  \ 
ilur  usterreichisclipn  Alpen.   SitzongfiVi   d*»r  V 
Akademie  der  W.  1864.  XIL  p.  861.  Tafel 
I~IV. 

~  —  BeltrigasarKenntnlaederCSaprtoonilet  der  j 
6»terreieU»dhMi  Alpan.  Sitaongri».  dir  k.  Aka- 
demie d  W.  1864.  Xlir.  p.  94  Tafel  I-ULI 

—  —  Ueber  einige  unsymmetrisch»»  A-mmonitni 
aus  den  Hierlatzschichten.  äitzungäb.  der  k. 
Akademie  der  W.  1854.  XIII.  p.  401.  Tafel  1. 

 Beitrige  aar  KenntalM  derOephnlopodeiio 
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l'tuna  der  Hallstätter  Schichten.  Donkpchrift. 
der  k  Akademie  der  W.  IX.  18&5.  AbthoU.  1. 
p.  141.  Mit  &  Tftfeln. 
•MMrfh  V.  1I«btr  dl«Cepbalopod«B«i»  d«mLfM 
4iraortSiiflielm  Alpen.  Den1nehrifldeirk.AkA- 
dOTitdwW.  XI.  1856  p.  1.  Tafel  I-XXV 

—  —  lieber  die  Cejihalüjiodeii  der  Gosau-Schicli- 
len  BeitrSgd  lar  Palaeonlograiiliio  von  Oester- 
reich 1868.  Heft  1.  p.  7.  Mit  3  Tafeln 

—  —  Kiditilfe  BorKnmtiiiMdwCephalopod^ 
F«ia*  te  RslbtattvndiielLtaii.  Sitsniif  4«t 
tAka^nd«  der  W.  1860.  XLT.  p.  118.  Mit 
b  Tafeln. 

—  —  Die  Cephalopodeu  der  unteren  Trias  d<  r 
ilp«o.  Mit  a  Tafeln.  Sitzuitgsb.  der  k  Aka 
Mt  dwW.  18C5.  LU.  AbAeiliiDg  1.  p  605. 

—  »  N6imC«pIi«l<»poden«t»dMiQoMiig8bildeii 
der  All  n  Sli/.angsb.  der  k.  Akademie  der  \V. 
1866.  LIII.  Abtheil  1    p.  300   Mit  2  Tafeln. 

—  —  Das  Vorkommen  der  fotwilen  Wirbelthier- 
reiie  in  der  Braunkohle  von  Eibiawald.  Nach 
liiltt«a«ngMi  ▼OBHttrmFfmiu  Helling. T«r- 
MI.  der  k.  k.  geol.  B.>A.  1867.  p.  88.  • 

■rckel  J.  J.  Oebles  eines  fossilen  Flaifisohes  von 
Oairach  in  Untersteiern  ark.  Jahrb.  der  k.  k. 
geol  R.  A   1851.  Heft  1.  p.  U9. 

Beer  Dr.  Oswald.  Insekten  von  ParschJug.  Leoo- 
biid  ond  Braim*»  Jakrb.  1847.  p.  181. 

BlieiM  Ir.  JL  UeberdleOMieropoden  und  Aee- 
pkalM  der  Halletitter  Schichten.  Denkschrift 
4»k  Akademie  derW.  IX.  1866.  Abtbeii.  2. 
p.  13   Mir  jwpi  Tafeln. 

...  —  Uebcr  Purpuruidea  Reussi  aus  der  üaIIl^. 

DvnkMbiifL  det  k.  Akedenle  der  W.  1888.  X. 
AVdwO.  t.  p.  177.  Tafel  H.  Flg.  I.  n.  b. 

-  —  Uebcr  einige  neue  Gasteropoden  aus  den 
östlichen  Aij>en.  Denkschrift  der  k.  Akademie 
derW.  ISöf.    XII   p.  21    Tafel  I  -III 

—  —  L)ie  fosfilen  Mollusken  des  Tertiür-Becketi« 
««■Wian.  I.  1888,  II.  1870,  Im  III.  und  lY. 
Baade  der  Abbaadleagea  der  k.  k.  geol.  B.«A. 

Ktrac«».   De   ossium  petrif.  origine  dilnviena 
Höhle  am  Rfithelgtciii)    Misccll.  r'iriK*  peu 

Epkein.  me<ilco  -  physicae  Acad.  Nat.  Curlos. 

Cent.  1X_X   p.  231. 
tMaÜinat  Jeeerb.  FeaaDteate  »ua  Eildawald 

Teikaodl.  der  k.k.  geol. &-A.  1867.  p.  110. 
l**inwaM.  De  oaaibus  draconum  Twe  exiatentt" 

Wi  aeraaqve  «a.  Miacell.  oortoa.  aen  finpliem. 


XXI 

> 

medioü-phys'fcae  Aead.  Net,  Car.  Deoad.  II. 
Ann.  II.  p.  259. 

Meiling  Frans.  Fossile  Fische  von  Kibiswald  in 
Steiermark.  Terkaadl.  der  k.  k.  geol.  R.-A. 
1867.  p.  158. 

■^er  Herrn,  v.  Schreiben  an  Dr.  Bronn  mit  Er- 
wShnung  einiger  Tliierre?te  aus  der  Steiermark 
(darunter  auch  Ennendon  Ungeri ;  dannSäugo- 
tliierreste  von  Turnau  und  der  lohthyosaurus 
platyodon  im  StelAbraehe  bei  Reifling.  Leon* 
berdi  und  Broan*a  Jebrb.  1847.  p.  180. 

—  —  Schildkröte  und  SSugethiere  «tu  der 
Braunkohle  vonTttrnau.  PalaeontogwpbieftTI. 
1S66.  1.  p        -nä    Tafel  3. 

—  —  Fossile  Ziihnu  von  Gamlitz.  Verhandl.  der 
k  k.  geol.  R..A.  1887.  p.  87. 

Oppel  A.  lieber  die  Broeblopoden  dea  enteren 
Lias.  Zeiii-chrift  der  deut8ob.geoL(]eaelUekaft 
1861.  p.  52'.»    Tafel  X-XTTT 

—  —  Ueher  das  Alter  der  Kierlatl-Sohiehten. 
Neues  Jahrb.  1B62.  p.  59. 

Petera  Dr.  K.  F.  Die  Neiioeen  dea  oberen  Jure 
in  Oeatenef  ob.  Bltanngab.  der  k.  Akademie  der 
W.  1855.  XVI  p.  386  Mit  4  Tafbin. 
-  —  Pchildkr  iti-nrc-fe  aus  den  österreichlt«cben 
Teriiiir-.\Magcrutigon.  Denkuchrift.  der  k.  .Aka- 
demie der  W.  1855.  IX.  Abtheil.  2.  p.  1—22. 
IIH  8  Taftin. 

 Beitrige  aor  Kenntaiaa  der  SoblldkrSlen- 

reste  eea  den  Csterreiehitohen  Terliir  -  Ab- 
iegerangen.  B»  -tr<ir^'>  ?i!r  Palaeon'ographie  ron 
Oesterreich,  hc  rau?g«'geben  ton  Fr.  v.  Haaer. 
Wien  und  Olmütz.  1859. 

—  —  Yerkommen  von  Foremfniferen  im  Daali- 
flainkalke.  Jekrb.  der  k.  k.  geol.  B.-A.  1868. 
XIII.  p.  293. 

—  -  Ma<t.)donzahn  von  Kdflach.  Verbandl.  der 
k.  k.  geol  R  -A.  1867   p.  159. 

—  —  Neuere  Beobachtungen  über  die  mioeenen 
Wtrbeltblerreate  von  EiMawald.  YerkeadL  der 
k.  k  geol.  B.-A.  1887.  p.  814. 

,  —  Neue  Funde  von  Sehtldkröten-Resten  in 
1     FiM^wald    Yexbendl.  der  k.  k.  geol.  R.-A. 

1868  p.  387.  ^ 
^  Emjsreste  Ton  Eibtswald  YerkendL  dwr 
I     k.  k.  geol.  R.-A.  1869.  p.  11«. 
I  Ztir  Eenntnia  der  Wirbeltiere  «tu  den 

Uioeinacibiehten  Ton  EäUaweld  in  der  Steier* 
I     merk : 
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h  Sohildkiütenreste.  Ueakschrift.  der  k.  Aka- 
demie der  W.  XXIX.   1868.  p.  111.  Mit 
«hMn  HoUaehaitt  und  dnl  TaMb. 
IL  A»pU^i»f  HvaztA,  HyoÖmiwn.  iUdMiL 

p.  189.  Mit  3  Tafeln. 
IIL  Kbinoccros,  Anohithcrinm  ibidma  XXX. 
1870.  p.  29.  Mit  3  Tafein. 
Pelen  Dr.  K.  F.  Ueb«r  die  YerwAadtaehait  der 
Cb«ljdtopats  TonEil»tew«M  mit  PUtjdidji  tm 
dem  Jar*.  Terbtadl.  d«r  k.k.gMl.B.-A.  1869. 
P.10S. 

 Neue  Funde  xon  tertilren  Wirbelthler- 

reiteo  in  Steiermark.  VerhandL  der  k.  k.  geol. 
R..A.  1870.  p.  178. 

~  ~  Uttbw  R«fto  von  Diaotliailiim  aas  d«r 
otestoa  MiwtmMt*  d«r  tttdUetai  Stoformuk. 
Mit  3  litbograpkirten  Tafeln  und  sw«{  Holz- 
schnitten Mitthefl  6m  naturw.  Vereines  fQr 
SUiermark.  Graz.  1871.  Band  II.  Heft  3. 

frawtMT  P>  Bngelbert  Entdeokong  Ton  Ich- 
thyoMiiriiaiwten  b«IB«UIIaf.  L.  Inttttnt  184S 
Vt,  486-70.  p.  47S. 

—  Ueber  Enneodon  Ungeri,  ein  neues  Genus 
fossiler  Saurier  aus  den  Tertiärgebildcn  von 
Wies  Q..  Tafel).  Steiermirkisehe  Zeitechriit. 

1845.  Hdt  1.  Leonhard  nnd  Br»mi*t  Jalurb. 

1846.  p.  118. 

~  —  Maotodonknoohen  von  SMfOff.  Haidin- 

ger's  Berichte.  V.  1849  p  105 
AeuHB  Dr.  A.  E.  Polyparien  von  Xi-ustift  befObcr- 

burg  und  von  Reicheoburg.  Jahrb.  der  k.  k. 

f00l.R.-A.  1851.  II.  Hoft  1.  p.  168-168. 

—  —  Krltltdio  BonorkonfOB  ftbw  die  von 
Herrn  Z  e  k  e  1 1  beschriebenen  G&steropoden 
derKreideHchichton  in  den  0!<talpen.  Sitzungsb. 
der  k  Akademie  der  W.  1858.  XI.  p.  882. 
Mit  Tafel  I. 

—  —  Uebor  nrel  aano  Bvdiiten^oioi  aas  don 
«Iplnan  Ki«ld««6«Uditan  darOomn.  flitanngib. 

der  k.  Akadtulo  dar  W,  1888.  XI.  p.  988. 

Mit  Tafel  I. 

' —  —  Beitrüge  zur  Charakteristik  der  Kr'»idp- 
Sohlchten  in  den  Ostaipen,  besonders  im  Uu.iau- 
tbalo  nnd  an  Wolfgangeoa.  Donkadkrift.  dar  k. 
Akadaiaie  dar  W.  1864.  YJL  p.  1.  Mit  81 
Tafeln. 

—  --  /wp!  Prlyparien  aus  den  Hallstattfr- 
Schlelitcn.  Denkschrift,  der  k.  Akademie  der 
W.  1856.  IX.  Abtheil.  1  p.  167.  Mit  i  Tafel. 


\  Reua«  Dr.  A.  E.  Die  fossilen  Foramiuiferen,  Antho 
zoen  undBryozoen  Ton  Oberburg  in  Steiermark. 
OankMkrlft.  dar  k.  Akadomla  dar  W.  1864. 
XXÜL  AbthaiLL  p.  1.  Mit  10  TalUa. 

—  —  Ueber  einige  Antbozoen  der  Kössener- 
»chichlen  und  der  alpinen  Trias.  Sitzungsb.  der 
k.  Akademie  derW.  1864.  L.  AbtheU.  1.  p  153. 
Tafel  I-IV. 

—  —  Zwal  nauoAntiioioan  an«  dan  Hallattttar 
Schichten.  Sitevagib.  der  k.  Akadamla  dar  W. 

'  1865.  LI.  Abtheil.  I.  p.  881.  Mit  4  Tafeln. 
'  —  —  Ueber  einige  Crustaceenresto  aus  der  al- 
pinen Trias  Oesterreichs.    Sitxungsb.  der  k 
Akademie  der  W.  LV.  Abik.  I.  1887.  p.  817. 
Mit  einer  Tafet. 
Baila  Dr*  Ft.  Die  in  Stafennark  vorkommenden 
Thier-  und  Pflanzenreste  in  ihrer  Be/iehung 
zum  I?au  der  Gebirge.  AufmerksÄrne  1857. 

—  —  Ueber  einige  neue  Acephaienarten  aoa  den 
unteren  TertibBokiebtea  Oattemiek*«  nnd 
Steiermark*!.  Sitm^rth  der  k.  Akadamia  der 
W.  1859.  XXXY.p.  193—810.  Mit  2  Tafeln. 

—  —  Die  Lignit-Ablagerungen  des  Beckens  Ton 
Schönstein  in  Unferyteiermark  und  iLre  Fossi- 
lien. Sitzungsb.  der  k.  Akademie  derW  1860. 
XU.  p.7— 88.  MH  8  Tafeln,  liebet  einem  An- 
bange  .die  Pllaasenrette  dar  Iiifnlt*Ab> 
lagerung  Ton  8eb6tt«(ain''i  von  Dr.Fr.Unger 

I      Mit  2  Tafeln 

I   —  —  Ueber  einige  neue  uder  wor;it'  kannte 
■      Mollusken     aus    secundären  .\biagcruiigen. 
Sitiaageb  der  k.Akadamla  derW.  1860.  XLII. 
p.  861.  Tafel  t. 

I  Ueber  einige  neue  oder  wenig  gekannte 

Molluskenarten    ans    Tertiär  -  Ablagerungen 
Sit/.ung<;b.  der  k.  Akademie  der  W  \»CA 
Band  44.  AbtheiLL  p. 205— 224.  Mit  2  Tatein 
Schmidt  Oakar.  Daa  Elen  mit  dem  Hireok  und 
dem  Höbleabiren  fcerii  nnf  der  Grabanaar 
Alpe  in  Obersteier.  Sitzungsb.  der  k  Ak  adt^mie 
der  W.   1859   XXXVII.  p  219    Mit  Tafel  1. 

—  —  Murmelt  bifre  )<>>]  'Jraz  während  der 
Qlacialzelt.  Mitüieil.  dei  naturw.  Vereines  in 
Steiermark.  lY.  1867.  p.XXXyil— XXXVni. 
SItenngeb.  der  k.  Akademie  dar  W.  1868.  LIII. 
Abthell.  1.  p.  866. 

—  —  Besuch  der  Badelhöhle  bei  Peggau.  Mitth 
de»  natur>s  .  Vereines  für  Steiermark.  Hefl  V. 

l      1868.  p.  XXVIII, 


Digitizeci  by  Google 


• 


*iimHda|<-r  H.  Murmelthier-Schädel  von  i  »r?cli- 
ti«.  Jtlirb.  d«r  k.  k.  geol.  R.-A.  1861.  XIV. 

StoHfldIw  1^4.   Ü«W  ü*  dutropodcn  und 

Aceph&len  der  Hlerlatz-SchfcliJeii.  Sitziiügslv 
der  k  Akademie  d«fW.  IWl.  XlAkL  p.  1&7. 
TaM  l~\U. 

—  —  KiMBorirfMidirQMtMropoddnderQoMia- 
HkMhtoa  in  d«n  0«talp«ii.  Sfteangsb.  d«r  k. 
ilTiillrti  im  W.  1806.  LIT.  Ahüt^  I. 
j..  104.  Mit  1  Tafel. 

IWf*"  Hd.  Uebor  die  Brachiopodcn  der KoHsericr 
SdMabtca.  J>efik&cbrift.  der  k.  Akademie 
teW.  18M.  Tn.  Abtheil.  U.  p.  29.  Mit 

 IMbtr  di«  Bmoktopodm  der  Halküttcr 

MMiM.    DokMltilft.  d«r  k.  Akadamie 


xxm 

der  \N     i8öö.   JX,   Abtlieü.  il.  p.  23.  Mit 

Unser  Or.  Fr.  F]«QibMhvpp«D  Yon  ParBohlof .  Slt- 
snikfsb.  dar  k.  AkKdenie  d«r  W.  1851.  Vif. 

P  i:.7— ICO. 

Zerkrli  L.  F.  Die  Gasferopoden  der  Gosaugohildf 
in  den  nordöstlichen  Alpen.  AbliaadL  d©r  k.  k. 
geol.  Ji.-A.  1S52.  J.  p.  1—124. 

Zittol  0r.  K.  Di«  BiTklven  d«r  GöMiig«bUd»  in 
den  nordOttlichen  Alpsn.  Beitrag  sur  Ch«r«k- 
teiirtik  der  Kroideformafion  in  Oej^terrelob. 
I.  J'heil.  Df'nkschritt.  der  k,  Akailemie  der  W. 
1865.  XXIV.  Abtheil.  II.  p.  ]0:>.  Mit  1 1  Tafeln 
—  11.  Tlicil.  Ibidem.  1SG6.  XXV.  .\btli.  II. 
p.  77.  Mit  17  Tmfeln  und  eia«in  Anhange: 
Die  BraeUopoden  der  GoHattbildongen  von 
£.  Sqei». 


IILPakeonftologle:  Fflutsenteste. 


AadraeDr.  K.  J.  Zur  tertiären  Flora  von  Oleichcn 
birg.  Giebel  and  HfliuZeitMhrift.  1860,  VI. 

p.  39&. 

Hell  F.  A.  Aulrechtstebende  Bautüstütsuic  im 
laMiihn»  M  Plbev.  MHtkdl.  des  naturw. 
▼«•Im*  Ar  0leieimMk.  L  Haft.  1888.  p.  84. 

Ctllng*luiui»en  f  (>n-»(.  > .  Fossile  Flora  von  Xeu- 
hta?.  Sitzuog«t».d«K  k.  Akademie  der  W.  18&0. 
V.  p.  196 

^  '^*9Uacm  von  FarscLlug.  Siuuugäb.  der  k. 

iHiTiWle      W.  18S0.      p.  900. 
— '^PniBa  Floc»  TOn  Badobagj.  Jahrb.  der 

4fitlb^ol.  R.-A.  1860.  I.  p.  861  und  374. 

Foa^ile  Pflanzen  ans  dem  Seegraben  bc! 
Leaben.  Mktb.  der  k.  k.  g«<>l.  K.>A.  itiüO.  1. 

- 

^«MPiHtti  Hern  to«  Sagor.  Jahrb.  der  k.  k. 

Ml,  a  Heft  t,  p.  186  und  188. 

-  Die  Proteacoen  der  Vorwelt  Sitxung«b. 
Merk.  Akfil'  u  -f»  der  W    1851.  Vll.  p.  711. 
-  --  Die  t  Ut*  von  Pohnsdorf.  Jahrb. der  k.  k. 
4(fS>LE.-A.  1853.  IV.  p.  176. 

WImWImmw  Tmi^jaoh.  Jahrb.  der  k.  k. 
gÜÜ.         t868.  IT.  ^  484. 

Die fowile Flora TonKöflach.  (Mit  3  Tafeln). 
Jahrb.  der  k.  k.  geol.  lUA.  1867.   VIII.  p. 
— 4o£k  Mit  S  Tafeln 


Kliiiii^nliniiKfii  f 'oii>«t.  V.  Beltrige  zur  Kenntnint 
dor  fos-*ilfn  Flora  von  .So(zka     Mit  C  Tafelti 
.Sitzungph   dor  k.  Akademie  der  W.  Id&ik 
XXVIII.  p.  171. 

 Beitrige  cur  Kenntniss  der  Tertiirflera 

Stefermarks.  L  Foarile  Pflansen  vom  Mosken- 

berpo  bei  Leuben,  Sitzung^b  der  k  Akademie 
derW,  1809   LX.  Abtheil.  1.  p.  17. 
—  —  Ueber  die  fossile  Flura   von  Leoben  in 
Steiermark.    Verbaiidl.  dor  k.  k.  gool.  IL  A 
1870,  p.  46. 

Geeppcrl  Dr.  G.  B.  Die  Foeotden  am  Plawatsch 

bei  Gr.i/.   Jahrb.  der  k.  k.  geol  R.-A.  1868. 

n:  Y-rhandl.  p.  77 
(■iiiiilnt  C.  \V.  VebcrNullipurenk.iik  und  Cocu- 

lithtü.  Vor L.  der  k.k. geol.  Ii -Ii.  1870.  p.  201 
Haldlnger  W.  FoBBlle  Pflanzenreete  von  KöSaeh. 

Oesohenk  von  Sr.  k.  Hoheit  dem  Herrn  Erx- 

hcrzog  .Johann.    Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A. 

is:.:  VIII.  |.  811. 

Ueer  Dr.  0«w.  iJie  tertliim  Flora  der  Schweiz 
(mit  vlelfiaoheu  Hinwciäungec  auf  Steiermark). 
Winterthar.  1854. 

PiMonI  Joa.  Ritter  t.  Aefreoht  steheader  Baum- 
stamm irn  Pj^chikar^chen  Tagbau  zu  Fiber. 
Mittheil,  dos  naturw.  Verelnefl  f&r  Steiermark. 
Heft  I.  1863.  p.  53. 
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Relcbardl  Dr.  Usber  ü*«  Aller  der  Laubmoo»« 
Vtr^Mdl.  d«r  xool.-bot.  GMtllicibsft.  Wien. 
1660.  (Alter  dM  KAlkttiffu  in  d«vXib«  Toa 

Neahaus). 

St*«r  D.  Die  Flora  tuul  Fauna  tles  F!*ch»chiefer9 
vor  Wurzencgg  bei  l'ra--berg.  Verhaadl.  der 
k.  k.  geul.  H  A.  1867.  p.  197. 

^  Beitrigo  rar  KeantalM  der  Flora  dMSfla»« 
waaaerqaane«  dar  Coagarien«  aad  Carithiea- 
Schichten  im  Wiener  und  ungarüchen  Beakca. 
JalirL.  der  k.  k.  g«oL  R.-A.  1867.  p.  77. 
Tafel  III- V. 

—  —  Fossile  Fisch-  und  Pflaozenreete  aus  deo' 
Haagaadtckichten  dat  Fokaadarfar  Kohlan- 
AdlMi.  TarbaadL  dar  k.  k.  gaal.  R.-A.  1867. 
p,  162. 

—  —  Pflanzenre^te  aus  dem  N!ii1>l»teinl>ruche  bei 
Gleicbenberg  Verbaadl.  der  k.  k.  geol.  B.-A. 
1867.  p.  217. 

 Eia  aavar  Palmaarast  aaa  d«a  Braaa» 

kablan*8eUoktaa  von  Eibiswald  ia  Stalanaark. 
Verhandl.  der  k.  k.  geol.  R.  A    18C8.   p.  261. 

—  —  Sendung  TonPflanzenreeten  aus  den  Braun- 
koblea-äohichten  von  £ibi»wald  ia  Steiermark. 
Varkandl.  dar  k.  k.  gaol.  R.-A.  1869,  p.  68. 

Vager  Dr*  Wr.  Uabar  aia  Lager  Tarwalüickar 
Pflaaien  auf  dar  Stangalpe  in  StataroMrk. 
Steiernaärkische  Zeitechrift  1840.  VI  p.  HO. 
Leonhard  iind  Bronn'»  Jahrb   1840.  j».  607 

—  ~  Chloris  protogaea.  Beiträge  zur  Flora  der 
Voraralt.  Leipzig.  1847.  4. 

^  <~  Di«  foMile  Flora  tob  Paiaeklag.  Stafana. 
Zeitschrift  IX.  Heft  1.  Grac.  1848. 

—  —  Fo«.«ilc  Pflanzen  von  der  Halde  Büdlich 
\ofn  Sebiosse  Ka;u!>erg  zwischen  Ebergdorf  und 
Kumberg  Haidinger's  Berichte.  V.  1849.  p.  51 
«ad  VI.  1860.  p.  S.  —  Ioonogr.-plantar.-fo88 
Daakiehrift  dar  k.  Akadania  dar  W.  IT.  p.  16. 

^  —  Fowile  Flora  voa  WiaU  bat  Kapfanbaig 
Haidinget's  Berichte.  VI.  1849.  p.  2. 

—  —  Ff>««ile  Flora  von  Trofaiacb,  Kainherg-, 
Sillweg,  Wies,  Arofels  und  St.  Stephan  Hai- 
diDger*e  Bariabta  Tl.  184».  p.  2. 

 FoMile  Flora  roa  Kiadbarg,  Obdaab, 


Reicbeofeld  und  Rein  bei  Graz.  Haidinger  6  Be« 
rlakta.  VI.  1840.  p.  8. 
Cafer  Pr.  Vir.  Dia  flMstta Flora  TonSotaka.  Daak« 

Schrift,  der  k  .Vkademie  der  W.  1851.  II.  Ab- 
theil I.  p.  131-197.  Mit  47  Tafeln 

—  —  looaographia  pUntanim  fossiliuin  Denk- 
•chrift.  der  k.  Akademie  der  W.  18u2.  IV. 
AbUiefl.  1.  p.  78.  IfU  St  Tafala. 

 Dia   fowUa  Flora  Toa  Olaiebaabarg. 

Denkschrift,  derk  Akademia  darW.  1864.  YIl. 
p   157  —  181    Mit  8  TatVIn 

—  —  Bemerkungen  über  einige  Päanzenreste  im 
Thonmergel  des  Koblenflötzes  toc  Freva.ü. 
Sitzvagsb.  dar  k.  Akadaaila  dar  W.  1866 
XTin.  p.  88.  Tafel  L 

—  —  Ueber  fo>^$IIePnaDzead(*8SilaswA88erkaIke6 
und  Quarzes.  Denkschrift,  dar  k.  AkadeoUe  dar 
W.  1868.  XIV.  p.  1. 

 Beitrige  zur  BLaaatain  dat  Lattbakalkes 

(mit  STafala).  (Nalllpora  ranaiiiitia*  Bm.  elaa 
Alga).  Dankiobrlft.  der  k.  Akadania  d  W.  1868 
XIV.  p.  13. 

—  —  Die  Pflanxenreste  der  Lignitablagerung 
von  Sübünstein  in  Untersteiermark.  Si^Kiingsb. 
der  k.  Akademie  der  W.  1860  XLl.  p  47. 

— >  Syllogaa  ptaataram  fowIHnm,  Pngülaa 
piimui.  fiaanlODgfoMflarPtaaaaBf  basoadam 
aus  der  Tertiärformatiun.  Denkschrift,  der  k. 
.\kadpnii«  dttr  W  ISfil.  XIX.  p  1  Nfi«  21 
Tafeln  —  Pugiilus  seoundus.  Ibidem  1864. 
XXII.  p.  1.  Mit  XII  Tafeln  —  Pugiilus  tertius 
et  oltimw.  Ibidam.  1886.  XXY.  Abtbaü.  1. 
p.  1.  Mit  M  Tafflia. 

—  —  Kreidepflanzen  aus  Oeeterreleb.  Sitaangsb. 
dr  r  k  Akad  der  W.  1867.  LV.  Abth.  1.  p  642. 

—  -  Geologie  der  europäischen  Waldbäume. 
I.  Laubhölzar.  MittbeiL  des  naturw.  Vereines 
in  Staianaark.  Baad  IL  Heft  I.  Mit  TaM  t. 
Oraa.  1889.  p.  1'-'1S4.  Fartwlsoiv  aad  IL 
Nadelhöl/cr.  Ibidem  1870.  Band  II.  Heft  iL 
p.  124-187.  Mit  Tafil  1  4, 

—  —  Ueber  Liesohkolben  (Typhai  der  Vorwelt. 
Mit  8  Tafala.  Sitzangtb  der  k.  Akademie  der 
W.  1870  LX1.  Abtbail.  I.  p.  94. 
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IT.  Torkommen^  Lag«nii|f  imd  l)iiallttt  B«tilmr«r  CMeliMrteii. 


iiftm  fi,  ABttyien  dar  Thon»  toh  PUlMluid}. 

Mrh.  itr  k.  k.  geol.  R  -A   18&7.  VIII.  p.  162. 

AadrlAD  Frplhprr  v.  EifensteinvorkomiD*!!  am 
Kohlberge  und  Kogelanger  bei  Eisenerz.  Jahrh. 
der  k.  k  geol.  R.-A.    1861—62.  Yerbandl. 

p  too. 

AiMMk  OiMnatloiilBiateniirgt«o-nInenl<^eb« 

sopra  le  rinommate  ininiera  dl  ferro  (EStMOOn) 

OiVntle  d'TtaHa  1775 
.IUI.  Kurz«  Daretellung  der  Ziak- ,  Biel-  nnd 

Steinkoblenwerke  zu  Schönatein.  Krau«  Jahrb. 

1866.  p.  9W. 
iMtr  A.  fror.  Zw  KomutDlM  des  MaJoriMlioii 

QfApldte».  Vorli«iidl.dor  k.k.  gooML-A.  1871. 

V  114 

BruBt  CoiMt.  Freiherr  r.  Ueber  die  Vercokung^i- 
AlugkeU  der  Braunkohlen  von  Fohn»dorf. 
T«ilMndL  dor   k.  k.  g«ol.  It.-A.  IMS. 

p-tn. 

TttnTr.w.  Die  k.k  Innerberger  Hau  plge  werk - 

Khaft  und  ihr  Ei9«nwerkBbetrleb.  Tunn.Jebrb. 

1846—46.  Wien.  1847.  p.  197. 
Feilieilt  piBM.  DerEbenbahnbauamSeturaering 

tm  SdUwM  de»  Jakree  1860.  Jfthrb.  der  k.  k. 

led.  B..A.  1B50.  ].  p.  576.  1861.  Heft  1. 

^1S7. 

-  —  Ueber  ein  neup-V  rkommenTonMagnoait 
in  Steiermark     Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A 
1666.  Tl.  p.  68. 

~  —  ToriioiBiMn  und  Legoningeveiliiltiilwe 

4er  KoUo  von  TolMMtg  nnd  Köfl«^.  Jekrb. 

6er  k  k.  geol.  R.-A  1856.  VI.  p.  872-874 
 Brannkohlf  ron  "Wies  und  Schwanberg 

Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R..A.  1857.   VIII.  p. 

»6-887. 

-  ^  KeUiviMtMkoIlMnb«IB6lMbeok.  Jakrb. 
te  k.k.  g«oL  B.^.^  1867.  TOI.  ^  816. 

 Die  BreonkoblenAbl&gemng  bciKibi?wald, 

Vprdersdorf,  Bronn  und  Wies.  Jahrb.  der  k.k 
fMl.  E.-A.  1864.  XIV.  Verhandl.  p.  93. 
—  INoBnMnkoUeMblegerung  beiLankorite 
•Mit  K68nah  in  8talom«rk.  Torhandl.  der 
kk.gioife^A.1887.  p.«l. 

 Da«  Yorkommeo,  die  Prodaotion  und  Cir- 

«iietioo  da»  ■i^ormltoehen  Brennetofte  Jahrb. 


der  k.  k.  geol.  R.<A.    1870.  8.  Wt  Folio* 

Karte 

Frirdnu  F.  v.  Analyse  df»  Ankerit?  von  Admont. 
W.  Hdidinger'8  Berichte.  V.   1849  [' 

—  —  Ueber  einen  Alaunfels  -von  Gleichenberg. 
Wöhler  «nd  Liebig  Ann.  der  Ckanle.  1860. 
LXXVI.  p.  106^191.  Leonhard  «nd  Bronn'i 
Jahrb.  1851.  p.  593 

FuehsJohrtnn.  pprirbt  übrr  die  Torfmoore  zu 
Aussee,  Hammerau  und  Fichtelberg  in  Baiern. 
Jahrb.  der  k  k.  geol.  R-A.  1852.  III.  Heft  1. 
p.  196. 

rnekn  W.  Baltriga  aiir  Lahn  von  den  Bnlager* 

»litten  mit  besonderer  BerQoksichtlgong  der 
ToriÖglichsten  Bergreviere  der  V.  k.  öeter* 
relcbi'cbon  Monarchie.  Wien    1846.  8, 

lii  initz  Dr.  11.  B.,  Fleek  Dr.H.  und  Hartlg  Dr.  E. 
Die  Steinkohlen  Dantaehlande  nnd  «aderer 
Linder  Baropaa.  Band  l.  Mttnehen.  1866. 
p  364.  Aafzihlang  der  fotellen  Ptansaaraete 
der  S'aT'fTfilpe, 

HRtdlnK«>r  W.  Kreidekohlo  im  Spiizengraben, 
St.  Gallen  W.  W.  Haidinger's  Berichte.  III. 
1848.  p.  688-884. 

—  —  BiaoQilalnTOikOBinien  Tom  BIbeikogri  bei 
Turnau  in  Steiermark.  In  seinen  Bariehton  III. 
184P.  p.  434    !V.  1B48.  p.  1. 

—  —  Kohlentiötz  im  Urgentbal  bei  Bruck  Hai- 
dingerV  Bericht  1848.  IV.  p.  417. 

 Ie<  dar  Ifagnealt  ein  fenerfeater  Stahi? 

Jahrb.dark.k.geol.R.-A.  1888.  XIII.  Verhdl. 
p.  123. 

Hauer  Fr.  x.  und  Foellerlr  Fr.  (Je  »logische 
Ueber»icbt  der  liergbaue  der  Öeterreichiscbea 
Monarchie.  Wien.  1865. 

—  l^naletnvoikonmen  io  Tcagdee.  Jahrb. 
dar  k.  k.  gw>l.  R.-A.  VIII.  1867.  p.866 

Heuer  K  v.  Analy»e  der  Gosaumergelder  Krampen 
bei  Neuberg.  Jahrb.  der  k.k.  gOol.B.-A.  1862. 
III.  Heft  2.  p.  156, 

 Analyio  dea  rofhenMergolamHBohnanen 

•HB  den  Spalten  dae  Tordaran  Lahnbeekkogel« 
ainltealuleln.  JahrKdar  k.k.  gaoI.B.-A.  1866. 
lY.  p.  880  und  831. 

—  <-  Uotennohaag   dar  Braoakohloo  von 
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HxMtOTeti.  Jahrb.  der  k.  k.  geoL  R.-A.  1856. 

m  p.  168.  . 

HteMT  K.  V.  ThIinMimikfn  T»n  X«U«a  «m  dir 

Umgegend  von  Elbiswald.  Jahrb. dar  k.k.  feol. 
R.-A   1856.  VII   p  167. 

—  -  Analyse  dor  Braunkohle  Ton  Gouze  bei 
TOffer.  Jahrb.  der  k.  k.  geol  B.-A.  1856.  VII. 
p.  805-807. 

 ÄajüfM  dar  K^Ua  tob  Wailautaia  bat 

Cilll.  Jabrb  der  k.  k.  geol.  R.-A..  1867.  TIIL 

p.  151  und  1^59    X    p.  852. 

-  Braunkohle  vun  Leibnitz.  Jabrb.  der  k.  k. 

geol.  R.-A.  1857.  YIII.  p.  1&2. 
 FauetAatar  Tbon  an  Rohitaah.  Jabrb.  dar 

k.  k.ttaL  S.-A.  1867.  TIU.  p.  881. 

—  —  Braankohlevon  Heiligen  Krem  bei  Rohitech 
in  Steiermark.  Jahrb.  dar  k.  k.  fa<»l.  K.'A. 
1859.  X.  p.  140. 

—  —  Glanzkohle  von  Brunn  bei  Wies,  einge* 
aandal  von  dar  gawadacbailBwWmaky.  Jabrb. 
dar  kl  k.  gwt.         1881  -8.  XU.  p.  80. 

—  —  Untersuchungen  Qber  den  Brennwerth  der 
Braun-  und  Steinkohlen  von  den  wichtigsten 
Fundorten  im  Bereiche  der  Österreiohieohen 
Monarchie,  nebst  einigen  atatittitchen  Notizen 
nad  Aagaban  flbar  Ihia  Lagamagaverblltolaia. 
Wiao.  1888.  p  00—188. 

—  —  Die  wichtigeren  Eifanerz- Vorkommen  In 
der  ^Bterreichieohen  Monarchie  and  ihr  Metall- 
gehalt. Wien.  1883  8  p.  21  -52. 

—  —  Ueber  da«  Verhalten  dee  Brennwmrthes 
dar  foiiilan  XoUaii  In  dar  Oalanatebiaabaa 
Manaiahla  an  ibram  Fonaatiainatter.  Jabrb»- 
dar  k.  k.  geol.  R  -A.  1868.  XIII  p.  308— 307. 

—  —  Der  Salin^inli^trieb  im  üstcrreicbischcn 
und  etcitiruiärkii^cheu  S&lzk&mmergut  in  ohemi- 
Mber  Besiehung.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A. 
1884.  XIY.  p.  167. 

 Ana^a  dar  Branafcobla  Ton  Ganliti  la 

der  Gemeinde  Labitschberg  bei  Ehrenhausen. 

Jahrb.  der  k  k  geol.  R -A.  1866   -  r?5 
-  —  Vorkoouuen  Ton  Magnesit  bei  Breitenau 

im  Hortbala^  VerbandL  der  k.  k  geol.  R.*A. 

1887.  p.  66. 
~  ^  Yaraakttagamanaba   ailt  Pabaadozfer 

Kohle.  Verbwidl.  dar  k.  k.  gu>L  B.-A.  1870. 

p.  97. 

—  —  Seifenstein  von  Pohnsdorf  in  Steiermark. 
Yerbaudl.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  1870.  p.  320. 


Hertie  L.  Tiefbaae  an  Pohnsdorf.  Jahrb. 
dar  k.k.  geoLR.-A.  1888.  xni.  Yai^aadL 
p.  160. 

Rejrrewaky  E.  Gaagaeallaaba  Skizze  der  nrann- 

kolilcnbergbaae  in  Sillwcp  und  HolzbrQcken 

Mittheii.  des  naturw.  Vereines  fdr  Steiermark. 

Heft  1.  1863.  p.  29. 
Ulppauaa.  Brdbobranf  imSaafcaban  balLaoW. 

KimaaJabxb.  1840.  p.8t. 
;  Höfer  Hana  Analysen  mehrerer Magnesiagestebe 
'      der  Obersteier  mark.  Jahrb.dAc  k.  k.  faol.IL-A. 

1866  XVr  p.  448. 
—  —  Skizze   der  geologisch  -  berguiänoisebFO 

YatbUtaliaa  voa  Hraataig-Sagor.  YacbaadL 

dmr  k.  k.  gaoL  E.-A.  1868.  p.  78. 
HoffmaDn  Jonfpli.  Die  Braunknhlenablageruaf 

biii  Köflach-Voitsberg    VerbaadL  dar  k.  k. 

geol.  R.-A.  1868.  p.  14. 
Httinnifil  Jeact    Sphaerosiderit-Kugel  Ton  der 

Stadaatalp«  baltlaila-ZaUiaSialaiBaik.  Yarb. 

dar  k.  k.  gaal.  R.>A.  1887.  p.  88. 
Hdttenweflia.  Baaokreibung  der  Bisenberg-  und 

Hüttenwerke  rn  Eiwenerz  in  Steiermark.  Nebst 
l      mineralogischen  Versuchen    von  aUdortigen 

Eisensteinen  and  Beschreibung  Ton  Eibeustufee 

daa  grlaiaabaaNatarallaa-KaUaala.  'Wiaaaad 

Lalptig.  1788.  4. 
Kahl  A.   Der  Chrombergbau  bei  Kraubatb  in 

ObersteiT  Selb«tyer1«g.  Graz.  1870.  f*. 
I      (Tunner*»  lierg-  and  Hütt  -Jahrb.  1869.  Prag. 

p.  266—281.) 
KaauBarlaadcr  W.   Dia  BraaakoUaa-Barfbaae 

ma  BiUawald  aad  Wiaa  ia  Baaiabaaff  dar 

LagerungsTerhiltnisse  und  Verwerthung  der 

Kohle.     (Die    Mineralkohlen  Oesterreichs 

Eine  Uebersioht  des  Vorkommens,  der  Er- 

zeuguugsmenge  oad  dar  AbeaUTarhil toisse 

Wlaa.  1870).  p.880. 
Ulagir.  Dar  Taif  im  Kaaatbale  «ad  daaaaa  An- 
'      Wendung  auf  Hüttenwesen.  Hing.  1859.  p.SSt. 
Kl.  »»enmering.  Gewerkecbaft  und  Braunkohlen 

lager  zu  KI.  Semmering.  Grazer  Zeitsohr.  1858. 

Nr.  148. 

Kadaraalaeh  J.  Daa  BtaaBatdaTorkoainiaii  iil  der 
Gallimd  (Maria  ZaU).  Jabrb.  dar  k.  k.  «aal. 

R.-A.  1852.  HI.  Heft  1.  p.  4. 
Lidl  Fr.  V.    Da«  Recken  Ton  Parschlng.  Jabrb. 
der  k.  k.  geol.  R.-A.  1858.  IV.  p.  171. 
.  LipatdlLV.  YeiMioba  dar  aaattaidilidiaa  Wahren* 
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VetwisMning  im  Salzberge  zq  Aueiwe.  Jahrb. 
der  k.  k.  geol.  IL  A   1850.  I.p.  411. 
tJtfU      T.  2BiikttST0iki»aimea  itt  Petxel  bei 
LioktanwBldin  UalmtoitmArk.  JtihA.  der  k.  k. 

g^I.  R-A.  1857.  VIII.  p.  169. 

~  Kaolio-VorkoQimen  zu  St.  Martin  «lu 
Bacher.  Jahrb. der  k.k.  geoI.a-A.  1857.  YIII. 
p.770. 

—  — Bim»teUiTorkofDiB«n  TonPr«Mb«tg.  Jahrb. 
defk.k.g«ol  R.-A.186l-«t.m  Verb  p.m. 

—  —  EieensteinTorkommen  im  Sausalgebirge  bei 
Leibnitz  in  Steiermark.  Verhandl.der  k.k.geol. 
R.-A.  18Ö7.  p.  195. 

UNve  A.Ueber  diii)Iidnlanenikglanz(aendorlfit) 
y«u  Schladming  JnSterermark  und  von  Praeken- 
decf  in  ObdrUDgam.  W.  Haiding«r*t  nfttww. 
Abhandlangen.  I.  1847.  p.  S43. 

Jiiiicr  A.  Der  ?üddetit?che  Salzbergbau  in  tecli 
niftcher  Beziehung  dargeetellt.  Tunner  s  berg- 
imd  h«tt.-Jfth»b.  1868.  IIL  8.  p.  18. 

—  —  Der  Fintalmbac  iin  Branakoblmflöts  bel 
Leobra.  Tunner'»  berg-  und  hQtt.>Jakrb.  lY 
(VII)  1854.  I..  15.'>. 

Miller  Albert  Ritirr  v  Hauenrel«.   Die  Steier 
märkbchen  Bergbaue  aU  Grundlage  des  pro- 
«indeUeo  Wobhlaadef.  (Eio  treue»  Bild  d«« 
HersogthuBU  Steiermark.)  Wien  1869.  4. 

—  Die  nutzLaren  Minfralieii  von  Oberiteier- 
roairk  riacli  g»-itgno?ti!*chpri  Z<in<>n  betrachtet. 
TQnn«-r'f  berg  und  hiltt.- Jahrb.  XIII.  Wien. 
1864.  8.  p.  21^. 

  lieber  eine  radooelle  HeOiode  der  Salzge- 

vinaoaf  in  den  Alpen.  Tonaer*»  berf  -  und 

hfttt.-Jahrb.  XVIII.  186».  Prag  p.  148  172. 
■iaeralkoiilrn  Oewterreicbe.  Eine  Uehei  su  ht  des 

V'örkonimen*  diT  Kizciipuiig^^mfiig»."   uiui  iler 

Ab»atzTerhäituii»»e.  Zusammengestellt  im  k.  k. 

Aekerban-Mlniateriiim.  (Rnd.  Pfeiffer).  Wien. 

1870. 8talennark*t)lineralkokl«i»,«iehedafelbaL 

p.  Ii9-l4r, 
■oJ««ii.oTirM  Dr.  Ed.  v.  Salzrorkommen  ?.wiM:Iien 

I.ietzen  und  .\u'r-fe   V'erhandl.  der  k.  k.  gcol. 

K.-A.  1869.  p.  186. 
 U«b«r  den  Sakberg  tos  Amee  in  Sttk/t- 

Mvk.  YerkandL  der  k.  k.  geol.  R.-A.  p.  S84. 
■aect*  Chemische  .Mitinndlung  Ober  dM  Chrom 

bei  Kraubath.  ^v•^  r  1S24. 
• —  —  Chromet^cnstem  von  Kraubath  Timner's 

Jahrb.  m-VI.  1817.  p.  62. 


Macbar.  Beitrige  stir  Geschichte  der  altnorischen 
Berg-  undSalswerko.  Stcienn,  Zeitachrift  1833. 
IX.  p.  1. 

Snefeie«  J«  hmgimAffl-  nnd  fiergbaiKVerkUtelMe 

des  II.  Drasehe^sdben  Braunkohlenbergbauen 
im  Seegraben,  nächst  Leoben.  Verband!,  der 
k.  k.  geol.  R  A.  1867.  p.  76. 

—  —  Die  Braunkohlen-AklHierang  bri  Reloken- 
bnrg  an  der  8aTe  in  Sttdtlelermark.  Vertundl. 
der  k  k.  geeL  B.-A.  1869.  p.  46. 

PnllauHeb  A.  Der  aerariflche  Braxmkohlenbau  bei 
Fohnedorf.  Verbandl  der  k.  k.  geol.  B.*A. 
1868.  p.  149. 

rante  J.  B.  v.  Serpentin  mit  CkvoBielMaalein 
bei  Kranbnth.  Leonk.min.T«iM]ienbneh.  1811. 

V.  p.871. 

—  —  und  Atzl  A.  J.  Versuch  einer  I^escTireihnnp 
der  vorzüglichsten  Berg-  und  Hüttenwerke  des 
Hentogthumes  Steiermark.  Nebet  anderen  ver- 
ndeohten  miaeralogiadMO  berg-  nnd  kfltten- 
minnlieiien  Abkandliuigen.  Wien.  1814.  8. 

Flekler  flneean.  Das  Vorkommen  and  die  Ver- 
wendung dP9  Antbracltei*  im  Hüehgel»irge  von 
Turrach.    Tunner's  Lerg-  und  hUtteom.  Jahrb. 

VI.  (IX>.  1857.  p.  264. 

PittonI  Je«.  BiMer  v.  Dennenfeldl.  Beriekt  aber 

die  auf  der  SUdbakn  mit  sMeriadien  Kohlen 

feniaebtenVerrache  Zweitor Beiriehtdeegeogn.- 

mont.  Vereines.  185S. 
I'lüuiike.   lieber  die  Verbalfnisfe  und  Ausi-ichten 

de»  Hrastniger  Kohlenbaues.  Wien.  1850.  Jahrb. 

der  It.  k.  g««l.  B.'A.  1861  II.  Heft  8.  p.  11—19. 
Bagekjr.  KoUenanalyw  Ton  Bobema  bei  Neu- 

haus  in  Steiermarit.  Jahrb.  derk.  k.  geel.  B.-A. 

1854.  V.  ji.  641. 
Reibt-nctchult  Ant.  t'r.  Veher  krvslallisirte  .\nke 

rite  vomErzberge  inÜbcreteiermark.  äiizungsb. 

derk.  Akademie  derW.  1867.  LV.  Abth.8.  p.  648. 
Beaeiwnl.  Kohleolager  von  Fohnsdorf.  Jahrb. 

derk.  k.  geol  R.-A.  1853  IV.  p  172. 

—  —  Die  Eisenindustrie  des  Hcrzogthume? 
Steiermark.  (Mit  einer  Karte).  Statist  Berichte. 
"Wien.  1860. 

Bnnnnlcr.  Werlb  derBnuiakoUea  von  Loobemind 
Ologgnlt«.  Verhandl.  dee  MlederlMeir.  Go- 
werbe-Vereines.  lB4n.  Heft  X.  p.  2C— 88. 

Schenzl  P.  Guido  .\n  t  -  der  I!leispei?e  von 
Oetilarn  in  Ol.ersteiermark.  Jahrb.  der  k.  k. 
geol.  Iw-A.  1850.  p.  343 
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S«eli.d  Frrd.    Die  Pördwttiif  wot  dtt  A.  Um* 

bMh'schen  Braunkohlengrube  b«i  Lttoben 
Tunaer'8  berg-  qi,<1  hfl««».  Jahrb.  IV.  /VH  i 
1864.  |i.  208.  ' 

 Du  BlwiDkohlenflÖtz  in  Leobe,.  Haidin- 

!<»-*•  Molit«.  18M.  vn.  p.  M4.  Jahrb.  der 
K.  k.  geol.  n  -A.  1850.  I.  p.  789. 

Der  Bieiglanifund  bei  Baierdurf  nnirait 
Neumarkt  in  Steiermark.  YerUndi.  der  k  k 
g«oI.  R.-A.  1867.  p.351. 
8i>ie44l«ge,  mMmiL  Dfe  KobJenablagerung  bei 
8liid«Biis  fiB  Drumtkal..  Aditer  Bericht  de» 
geogn  mont.  Verefnei  für  Stalefiiiftrk.  QnM 

1859    y,  15. 

Spnia«  Fr.  Kohlenlager  im  Winkel  bei  Kapfen- 
berg.  Tunner'8  Jahrb.   1841    I   n  49-.4A 
I848-».  DMI.  p.  t«. 

 D«  KoUenfldte  ton  Pw^shlug  Tanner'. 

J*hrb  I.  «41.  p.44-4«.  1848-6.  III-Vl 

p,  26. 

I>*»Braunkohlenflötz  Ton  Pohnsdorf,  T«»- 
»•r'i  Jdirb.  I.  1841.  p.  46-66. 

 Dm  KoUmiilQtk  von  Peeberg  Tunner'a 

Jahrb.  l«dl.  1.  p.  66-69. 

 OMKoUenfl«!»  von  Blbitvald.  Turner*« 

Jahrb.  1841.  I.  p.  59_78  ^  i^n^fi, 
Ill-Vr.  p.  115-116.  Jalifl».d0r  k.k.  gMl. 
R.-A.  1850.  I.  p  S5P. 

—  —  KoUeailötz  von  Voilsberg  und  Lankovitz 
Tanner*«  J«Ii>b.  1841.  I.  p.  80-87,  lU-Vl 
1848-6  p.116, 

—  Du  Braunkohlenflötz  bei  Leoben.  Tminer'e 

Jahrb.  I.  1841.  p.  87-96. 

Tortgtecbereien    bei  Lietxeo.  Tuoner'e 
Jehrb.  I.  1841.  p.  96. 

 ToifboorAttTdemBaeber.  Tonner'»  Jahrb. 

I.  1841.  p.  99. 

Stfngt  Jolinun.  Untersuchung  eines Or«pliite>  aee 
Sieiermark.  Dingler's  polyteohntacheeJeara«!. 
1871.  CXCI.\.  p.  115. 

SMw  Yorkommen  echter  Steinkohle  bei  Stein, 
berf,  »HdwettUoli  too  Gonobits»  unweit  Pölt- 
■«hach  IQ  Steiemttk.  Verheadl.  der  k.  k. 

geol.  n  A.  1870.  p.  272. 
TuBorr.  Häs  alte  und  neue  Bergwerk  zu  Ober- 

Zeiring.  Tunner'e  Jahrb.  1841.  I.  p.  197. 
 Die  Zinkwaad  bei  Sohladming.  Tunner'e 

Jrtrb.  1841.  1.  p,Mo, 

 Geoeralberiek«  aber  beif.  ud  bftttea. 


minniMheExcursionen  in  den  Jahren  1843-4« 
T«aaerW«brli.  1843-46.  lli- vj.  p  24-140 
■Mur.  Der8ebwdblbei;jb»aWörtechach  im  Eai»- 
thalo.  Tunner'» bery^  und  bott.  Jahrb.  IH-Tl. 

1843  -6.  p.fil  und  130. 
i  Kohlenbaa  Hrastovec.  Tunner'»  berg.  mi 

,      hütt.  Jahrb.  Ilr^^VI   (1843-6).  p.  Ilu-li" 

^  Kohlenbt-rgLau  Dobraw»  b«.i  liüt«:bach 

j     undGoieDeok  M  Neobem.  Teaner'.  Jahrb 

in-VI  1848-6,  p.  118. 

I  -I^^n^'-dlfcheSpalteipenstein.Hmopteefder 
AIj.'-i.  von  Iniierfii.terrefch,  Salzburg  und  Tirol. 
Tunner  9  Jahrb.  1843-46.  III    VI.  389 

 Der  ttrienDlrkiKbe  Er;tberg,  die  Oewin- 

MUff  uad  Ffirdernng  der  Erz«.  Tuiiner  »  berg. 
«od  hütt.  Jahrb.  1861.  I  p.  9|, 

 KoblenbauWrit*c!.eo?,er}.alt.SfeinbrttckeB, 

Pelschounig  bei  Cilll.  Tüffer  und  Qouze.  Tun-' 
ner'«  Jahrb.  JII-VI.  I84a-r>  p  US -124. 

Twattmy  J.  Der  Br«iuikohlenzug  TOlTer-Sagor 
In  ÜittenteienaarfcToin  geologltabeB  nad  mon- 
Unistiwsh  -  industriellen  SUadpnnkte.  Dl« 
MineralkühLm  Oesterreichs,  Eine  üebereiohl 
de«  Vorkymmens  der  Erzengirnp^mmg.*  and 
der  AbsatzverhältniMe.  Zusamnungestellt  im 
k.  k.  Aekerban-lfinlsteriuni  Wien  iö70 
P.S08. 

W,  Inerk  f.  Vorkommen  TOn  SobwnnkoU«  In 
Niarburger  Kreise.  (Die  Mineralkohle«  OeMer- 

reich».  Eine  ITebprslcht  des  Vorkommens,  der 
Etaeuguogsmenge  und  der  Ab8AUwhJUtniM«v 
Wien.  1870.  p.  196. 

Der  geehrte  Veifaieer  dieser  Abheodtong 

huldigt  der  Ansicht,  da»  dl«  in  den  Sotsk». 

und  Eihfjiwalder  .«^chiclifen  der  Umgobonf  dee 

Bacher's  eingelagerfen  Kohlen.   ,Vt'   er  «Is 

„Schwarzkohlen •'bezeichnet.alter Fein  könnten, 
Als  dlenU  „Br«iinkohlen"aufgeführien  tertiiren 
Kohlen  des  TOArnr  Zuge».  Der  aenerllohe 

Fund  Ton  Ctrithum  flMfynn'AiMiMi»  and  der 

begleitenden  P.  frefacte  am  l.eohen  bei  Win- 
dischgraz,  in  den  S>  Iifirfen  von  Mage?«,  und  der 
Neehwois.dassdie  Melanm  Etehtri nX'erithmm 
mmyan-toMum  m  mehraren  Stellen  nebenein. 
ander  vorkommen,  werden  nIobtnnrdleQleieh« 
zeifigke«  der  oJen  erwihntea  Kohlen, 
sondern  auch  die  Berechtigung  einer  Mlcbt» 
sonderung  der  Snl/ka-  und  Elhiswalder 
Sehlohten  «rweisen,  die  loh  übrigens,  die  einen 
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■1«  brakiseh  oder  marin,  die  anderen  als  SQab-  rein  wird,  die  Trennung  derselben  auch  auf 

«ai»ergebildem5glirbetgenauzucbarakt«risiren  den  Karten  durchzufahren. 

bMlnlH  «Mr.  Sobald  UimicbMd  «Inittlicad«  WolfB.  Ueber  dan  stelefitebmi  On^bil  Vcrh. 

V«nrb«itM  sni  Trmaung  di»Mr  Sohiohten  dar  k.  k.  |m1.  R.«A.  1871.  p.  115. 
foiUcfaD  wcvd«a,  Un      dar  «nt«,  dar  daflir 


T.  TopograpUseke  Kineralogle,  iBclm 

Akhkeni  Dr.  S.  DasMIneraliencabinet  am  steier- 
mirkisohen  stSndiscben  Joaimcam  zu  Gra^,  mit 
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Dir  Stcicnii;irk  i^Ti  iizt  im  Osten,  bolliiuHg  hiwj;-  dorn  ^Icjidian  von  Fih'^trn- 
ft  lil.  :m  (las  ^'(•-(•:^nfti"  !""l;ii'lil;ini!  \  Ilhorns.  Bis  au  drn  (iiirtcl  von  Jinln-n  ( iicljir^''cn 
uikI  .\l]>on,  (liT,  mit  dfiu  W'ctli.-cl  au  der  Lnn<lt'>L;r<'n/(' autsici;::»'!!»!,  .-iidwotlich  an  die 
5liir  zvvisflicn  C'iaz  und  I>iin  k  icidit.  und  jcuM-its  dciMdlicn  Meli  lorlsctzdid  xtVifr 
dir  Kli'iiial|K'  uiui  vSlulmljir  auf  dir  Knraljti'.  di  u  l'u2.iuck  und  das  Bnohfroi  l(ii-<;r  zu 
V(  if(»lg-(>n  l'^t.  l>5s  an  dioson  Mtni*t"rliu>  tritt  da-s Flachland  do  ung^arisclicu  Jieokons, 
.nlliniiliir  au-(t  iirt  iid,  heran,  das  ausj^rdclnitcstc  und  Itedoutcndf^te  Aekei  Uuid^ehiot  der 
Sti  ii  iuiaik  liildrtid.  Ini  Süden  des  I5aeher<;(diir^^e.s  erhebt  f^ich  an  drr  croatisehen 
<lienzc  riu  \  ii  l«re>tal(ijL;e.s  vttu  unziddij^^en  tief  <>in^eschnittenen,  !«f<  il  ^rluisehten  lOin- 
t!)rduuu<  u  liiirehfurehtes  IkT<;^land,  ein  |u:<d)än<rereiehes,  aus<^ezeielnu'tes  AVeinland, 
'  u"'  u"'  II  ^^  < '^t  allinalij:;  aufstei^eml  ,<ii  Ii  narli  uiul  nach  in  die  iroehaljXMi-I.and- 
M'liaft  \«ui  Sul/-l»aeh  verwandelt.  Im  iSordwr.strii  des  erwähnten  ( iebir«;'sg'ürtels  lie'i't 
rias  eiiiffMitliclie  AljH  uland  der  Steiermark,  reieh  an  aus<j;edehnten  Widdern  und  ii|i|ii- 
i^cii  Al|n  iiweidrn.  iu  ^ri)^ia]dii>eher  llin^^idit  i;i  |iii!  t  die  Steieruiai  k.  mit  tieii  W  a^sel"- 
L'eliieten  ihrrr  HnuptHüsf^e :  Uaab,  ^^iirz  und  Mur,  Hi  aii,  I>i  aiiu.  Sann  und  Savi*  dem 
<'>tal»fulle  dl  i- Al]>ru  an.  Nur  das  ( 1«  biet  der  oIk  ii  u  Imui.s  i itti?eiidet  sein  Wasser 
lii'in  XtUHieii.  lu  i:i  <>l«>«^is(  h(>r  liezieliunic  ist  hn  vorzuiirbrn.  «lass  der  centrale  Theil 
dt'r  Sti'ierniark  da>n-irudr  der  ( 'enti  alkelle  der  Aljten  umtasst,  und  d.T-ss  be<leuteiule 
1  heile  <les  l.niidr-,^  n<ir«lljrb  und  siidli<  Ii  der  (  Vnti alki'tte  ijelei^'n,  den  l»eid<'n  Zii- 
L"^n  tler  Kalkal]»en  an<rehören.  J)«  r  u.stlicli.->U'  d'licil  des  Land«'.-*,  da.s  J'laeidand  und 
Jier^land,  ;;-ehören  d»  u  tt  riiären  Ahlafjerun^en  des  p^ros.-en  un;^'ari.M'hen  Beekens  an. 

^V  ir  wenden  zuniiehst  un.^erc  Aufmerksniukeit  der  Centraikette  der  Alpen  -/.u, 
'hr  ik  u  Kern  der  Stf  ici  uiark  bildet.  Bei  dir-ci  .  u  u'  auch  liei  den  nut  liJid''end<'n  Be- 
traehtiintren  w  ird  dcui  Ireundllehen  T^eser  dir  xon  d* f  Direetinn  des  «^eoi^n.  inonf.  V^'r- 
eines  1k  i au.-^r^r brne  hvj»>t»inetrisehe  Karte  drr  Sti  iernuu'k '■'j  au.'ijL^ezeii'lmetc  I  )iru~tf 
1«  1-ten.  lOin  llüehti;.^er  Blick  aut  die  «^eaanute  karlr  belehrt  un.<.  (la.ss  die  t'entralkfiie 
.it  tier  ( ieir«  nd  der  oberen  Mur.  .schon  in  zwei  «grosse  Al])enzü'^e  zersjtalten.  uni  b 
^^li'iennark  itiu  rthtt.  iJie  Spaltung  der  Centialkette  fuidet  sciioii  im  angrenzenden 

*)  Dr.  AdoifSciimiedl:  Ucber  Beikennung  ond  Eintheilung  der  Alpen  in  {hrem  Zuge  dorcli 
die  fisterr.  Länder*  Sitxungsb.  der  k.  Akod.  d.  WIhb.  math.  iulU  Clara.  B.  II,  1949,  p.  341. 

*f  IlypcometriMcbe  Karte  der  Steiermark,  bearbeitet  von  Theobald  v.  ZoUikofer  und 

Dr.  Jo  » e  f  Q  O  b  n  Ii /.  Ora/.  ISß-J.  —  lI<ilifri-lJ«'«tIinmniipf[i  in  .'^f<■i(■rlllal^^  AI  'MiiiidlaßC 
zum  Kntwtnfe  obiger  Karte,  von  Tiieobald  v.  Zollikufcr  und  Dr  JusefUobanx, 
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Lungau,  an  den  Quellen  der  liur,  im  Hurwinkel  statt  Am  WemscliaVlkopf  ^ 
westiich  vom  Murwinkel  spaltet  sich  die  bisherige  einrUidcige  Tauemketle  in  xwei 
Rficken.  Der  aflrdUdiere  RUdctti  sieht  erst  nordöstlich ;  dann  Östlich  fortschreitend 
tritt  er  mit  der  KalkspiüBe,  dem  HochgoUing  und  dem  Preber  nach  Steiermark  eiot 
und  bildet  jenen  gewaltigen  Alpenxugi  der^  als  WasserMiheide  swiachen  der  oberen 
Enns  und  der  oberen  Iffur  auftretend,  an  dem  Zusammenflüsse  der  Liesing  mit  der 
Mur  ein  scheinbares  Ende  nimmt  Die  tiefe  Einsattlung  am  Hohentauem  (3957*)  gibt 
Veranlassung,  diesen  nördlichen  Ast  der  Centrslkette  in  Steiermark  in  zwei  woU 
abgegrenzte  '}  Gebirgsgruppen  su  sondern,  die  auf  der  hTpsometrischen  Karte  mit 
den  Namen  Tauernkette  (westlich  Tom  Hohentauem)  mit  dem  HochgolUng 
(9047');  und  SeckauerAlpen  (östlich  Tom  Hohentauem)  mit  dem  Ziokenkogel 
(7516%  belegt  wurden. 

Der  nördliche  BUcken  der  Centivlkette  endet;  wie  erwlihnly  nur  scheinbar  am 
Zusammenflüsse  der  Mur  mit  der  Liesing.  Denn  schon  in  Südost  bei  Trofajach 
erhebt  sich  ein  Gebiigssug,  der  TOn  da  psrallel  mit  der  linle  der  Mur  und  Mttrs 
nordöstlich  zieht  und  sich  insbesondere  auch  auf  der  hypsometrischen  Karte  dadurch 
kenntlich  macht,  dass  im  Nordwesten  desselben  längsthalförmige,  mit  der  Mürz  pa- 
rallele Einthalungen  sich  befinden,  in  welchen  namentiidi  die  Orte  Aflenz  und  Tumau 
liegen.  Bis  nach  Veitsch  ist  diese  Fortsetzung  des  nördlichen  Astes  der  Centrslkette 
gut  su  verfolgen.  Von  da  an  Tcrliert  der  Zug  seine  Bedeutung>  sie  nach  und  nach  an 
das  gegenfiberliegende  linksseitige  Gebirge  der  Mürz  (Cetische  Alpen)  abtretend. 

Der  südliche  Ast  der  Centrslkette  erhält  vom  VP'einschablkopf  erst  eine  süd- 
östUdkC,  späterhin  eine  im  Allgemeinen  fast  rein  östliche  Richtung,  und  bildet  in  die« 
sem  Fortschreiten  immer  die  südliche  Wasserscheide  der  oberen  Mur.  Jedoch  gehört 
nur  der  kleinere  Theil  desselben,  nämlich  das  nürdlichc  Gehänge  dieses  Kammes,  der 
Steiermark  an.  Mit  dem  Künigsstuhl  und  dem  Kisenhut  tritt  dieser  Zug  in*s  Land. 
Zwei  tiefe  Einsenk ung-en,  die  eine  bei  Xeumarkt  (Adendorf)  *)  2920',  die  andere  bei 
Obdach  270Q'  U.  d.  lassen  in  die.seni  Zuge  der  Centraikette  drei  Gruppen  von 
Alpen  unterscheiden.  Die  eine  westlichste  ist  durch  den  Eisenhut  (7721*)  ausge- 
zeichnet Als  eine  .nin  onfülUg  \on  ihr  getrennte,  aber  doch  zugehörige  Partie  tritt  auf 
der  hypsometrischen  Karte  die  Kuhalpe  mit  der  Grebenze  hen  or.  Beide  zusammen 
verdienen  vorzüglich  Huraner  A^en  genannt  zu  werden.  Zwischen  den  Einsenkun- 
gen  von  Neumarkt  und  Obdach  erheben  sicli  die  Judenborger  Alpen,  auch  Scethaler 
und  Wenzel-Alpen  oft  genannt,  mit  dem  7582'  hohen  SirbitzkogeL  Oestlidl  von 
Obdach  erhebt  sich  der  südliche  Ast  der  Centrslkette  im  Apeikkogel  der  Stohalpe 


Die  deutaehen  Alpen,  Ton  AdolfS«1i&nb*e1i.  Jen*  184&.  I.  p.  104. 

■)  Dr.  A  d  o  I  f   c  h  m  i  e  d  1 : 1.  e.  p.  S41. 

HSlienlietUmmiingen  I.  e.  p.  16  und  p.  19. 

«}  Dr.  F  r.  R  0 11  • :  HSlienmeMUngen  In  der  Gegend  von  Mut««,  OberwBls  und  Keotnarkt  JabrK 
der  k.  k.  geulog.  KeichMnstsU,  VII,  1B56,  p.  708,  nebtt  einer  hypaometritehen  Karte. 
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bis  zu  6388'  iL  d.  M.  fi^  iat  dies  ein  eben  so  vriobtiger  Gebirgskaoten* 
punkt,  ytie  der  Weioschablkopf  über  den  Quellen  derMur.  Zwei  Ptoie  trennen 
ihn  von  seinen  gleidusuerwltlmenden  Abiweigungen.  Der  Pass  von  Weisskirchen 
nach  KDflftch,  westUch  bei  Salla  (4942'),  scheidet  ihn  in  nordöstlicher  Richtung  von 
den  Mundpen;  der  Fass  von  Köflach  nach  Wolfsbeig  bei  Pack  (3732')  trennt  ihn  von 
dem  «ttdlich  folgenden  Koralpenzuge. 

Also,  vrie  angedeutet  wui'de,  spaltet  sich  am  Spcikkogel  der  Stubalpe  der  süd- 
liche Ast  derCentralkette  abermals  in  zwei  Arme.  Der  eine  Arm  wendet  sich  nach 
l^Iordost  und  Hldet  jenen  Alpenxug,  der  auf  der  hypsometrisdien  Karte  ■nralpauugi 
sonst  audi  die  Kleinalpe  und  Gleinalpe  genannt  wird,  mit  der  höchsten  Erhebimg  am 
Speikkogel  (Gleinalpe)  mit  6275'  M.  H.  Itie  Muispalte  (im  Mittel  1344'  ü*  d.  M.), 
v<m  Bruck  abwSrts,  setzt  den  Muralpen  das  uordostltche  £nd^  dodi  gleich  jenseits 
erhebt  sich  der  Zug  im  Rennfelde  zu  5132'  M.  H.  und  IXsst  sich  über  die  llocholpe 
den  Teufelstein  (4711'),  das  Stuhleck  (5625')  sum  Grossen  Pfaff  und  von  ds 
in  einer  sildüstlichen  Richtung  zum  Hohen  Umschuss  (5257')  und  zum  Wechsel 
^79')  deutlich  verfolgen. 

Die  ofterwShnte  hypsometrische  Karte  nennt  den  zuletzt  auseinander  gesetzten 
Ckbirgszug  Cetische  Alpen,  ^vek■llen  Natncii  die  alten  Geographen  wohl  auf  den  gan^ 
aea  Zug  jenes  Gebirgsgüi-tels  ausgedehnt  liaben  mögen,  der,  wie  Eingangs  erwähn^ 
das  steierische  Flacbland  vom  Wechsel  bis  zum  Ba<-1icr  amphitlieatralii^ch  umfasst, 
und  der  sich  dem  im  Osten  stehenden  Beschauw  als  ein  ununterbrochener  Querwal^ 
Mona  Cetiusy  darstellt 

Der  zweite  von  der  Stuh.ilpo  sieh  abzweigende  Arm  der  Cent  raikette 
erhält  von  Pack  an  eine  fStst  rein  südliche  Richtung  und  bikU  t  den  Konlpenng  ^ 
mit  der  höchsten  Erhebung  an  der  Koralpe  selbst  mit  6759'  )[.  II. 

Der  Koralpenzug,  ausgezeichnet  durch  die  vorhen*schcnd  südöstliche  Richtung 
seiner  Thälcr,  fiiulet  an  der  Drau  sein  südliches  Ende  in  einer  beiläufigen  Meeres- 
häh*'  von  lOUO'.  Doch  hängt  derselbe  in  südri-tliclier  Richtung  am  Radi  (Uebergang 
von  Kibis-wald  nach  Mahrenberg)  mit  dem  Radi,  Bemsohnig  und  Posmek  zusammen, 
flir  welche  die  hypsometrische  Karte  den  Namen  Iftrangeblrge  ^)  anwendet.  Die  höchste 
Erhebung  dieses  Gebirgszuges  erreicht  im  Kaj)aunerkogcl  3^25'  M.  II.  Die  Richtung 
des  Dnmgebirgea  ist  sehr  verschieden  von  jener  der  Koralpe  und  eine  ostsüdöstliche. 
Doch  vermittelt  die  Lage  des  Ilartenigkogels  (Eibiswald  W)  zu  der  Richtung  des 
hüehstt-n  Theiles  der  Koralpe  einen  langsamen  Uebergang  und  eine  Verbindung  dieser 
Waden  Gebirgszüge. 

«)  S  c  h  m  i  f  .1  1  )  c  p  347 

*)  Dr.  Fr.  Holle:  Kr\'Kt;iinn!8che»  Gebirge  der  Hir»chogger,  Landsberger  und  !Scliwatiberger 

Aipeu.  Jftbrb.  der  k.  k.  geolog.  KeichMuisUit,  VII,  p.  223. 

>^  Dr.  F  r.  R  o  1 1  e :  Ocologisebe  VnteMincbaiigen  in  der  Gegend  zwiaehcn  Ehrenhanten,  Scbw«n- 

berg.  Winditcb-FeiitriU  und  WindiMb-Oru.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  B«iobianttnll,  VIU. 

1857)  p.  967  (S), 
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Kiuc  ahnlirlio  Abhiin^j^i^kcit  uml  Zusaniiuongrhi  i  j;j;kc  it  lässt  sich  am  li  zwisilicu 
der  Koralj>e  und  dem  iiaclic'r»;<'bir*;^t;  nadiwritien,  trotz  der  selir  tiefen  und,  \vio  wir 
später  sehen  worden,  seit  den  iiltei^ten  geoh»^i.*ehen  Perioden  nnj^edeuteten  S|)alte  der 
DraUj  die  das  Bachergebirge  sowolü  von  der  Koralpe  als  aueh  von  dcn\  ^anz  v«'r- 
\vandten  J\)sru€k  trennt.  Im  wcstliehen  Theile  de;*  Bachergebirjjes  ist  die  1  lieht uii;; 
Nordwot,  zurKoralpc,  deutlieh  au^g^jll  .;-  tJ  während  der  iistliehe  Theil  östlich  stn  ieht. 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  können  wir  daher  den  Wechsel  mit  seiner 
Fortsetzun«^  in  Oesterreich  im  Norden,  das  Baclierf^ebirge  im  Südeu,  als  die  beiden 
östlichen  Enden  der  Centralkettc  der  Alpen  bezeichnen. 

Krinneii:  man  uch  «n  das  oben  erwShntc  seheinbare  Knde  des  nördlichen  Astes 
der  Centralalpen,  der  Taucmkctte  und  der  Seckauer  Aljien,  so  steht  man  unwillktir- 
lieh  westlich  nachLungau,  ob  sieh  daselbst  nieht  etwa  Rette  rom.  eigentlichen  Rftcken 
der  Cetttralkette  vomWcinscliablkopf  }>st1ic]t  entdecken  und  rerfolgen  Hessen.  Und  in 
der  Tliat  ist  die  Fortsetzimg  des  Ilauptrüekena  der  Ccntralkette  nad&  der  Spaltung 
derselben  noch  eine  bedeutende  Strecke  liindurdi  zu  verfolgen.  Schon  zvrbdien 
St.  Miehacl  undTamsweg  fallt  der  Mitterberg  und  der  Schwarzenberg,  weiter  öetlieh 
der  Lasaberg  als  eine  solche  Fortsetzung  des  Centralrttckens  auf.  Mit  dem  Gstoder^ 
bcrg  ersebeint  dieser  Centralrüdken  in  Steiermark,  und  es  geben  sieh  auf  der  hyps^o- 
metrischen  Karte  insbesondere  die  Höhen:  Stolzalpe,  ricschnitzbcr^;  liockrücken 
(Oberwölz  O),  Waldkogel  (I<  obnsdorf  N)  und  die  Anhöhe  mit  der  Calvarienkirehc 
(Seckau  S)  deutlich  als  die  nach  Ost  immer  niedriger  werdende  Fortsetzung  des 
eigentlichen  CentralrUekens.  Derselbe  zieht  nUrdlich  von  der  Mur  imd  bt  wie  Jene 
Fortsetzung  der  Seckauer  Alpen  nördlicli  von  der  März  dadurch  ausgezeichnet,  dass 
sich  nördlich  von  demselben  eine  mit  der  Mur  parallele  Reihe  längstkalfUrmiger  Ein* 
Senkungen  befindet,  in  welchen  namentlich  Krakaudorf,  Schöder,  St.  Peter,  Oberwölz, 
Oberzc)  i-ing,  Gul  und  Scdiau  in  einer  Aufeinanderfolge  von  West  nacli  Ost  liegen. 

Auf  diese  Iteihc  der  Üingstliallormigen  Kinsenkungen  hat  Dr.  Rolle  zuerst 
aufmerksam  gemacht,  und  dieselbe  auch  auf  der  bi  i^  c^ebenen  hypsometrischen  Karte 
dargestellt.  UeberdiesshatDr.Rolle  hervorgehoben,  wie  die  Riehtungen  der  im  süd- 
lichen OehBnge  der  Tauernkettc  nach  Südost  laufenden  ThSler  (Prcber-,  Günster-, 
Feistritz*,  Eselsberger-Graben  u.  s.  w.)  in  den  Kinsenkungen  z.  B.  von  St  Peter  und 
Oberwölz  ein  Knde  nehmen,  und  von  da  gewölmlich  mehrere  vereinigt,  von  der  vori- 
gen Richtung  ganz  abweichend,  den  weiteren  Verlauf  einschlagen.  Dieselbe  Krschci- 
nung  wiederholt  sich  auch  um  Oberzeyring,  Gail  und  Seckau,  und  auch  bei  Aflcnz, 
Tumau  und  Veitsch  genau  in  derselben  Weise. 

Verfolgt  man  die  Richtung  des  HauptrUckens  der  Centralalpen  von  der  Cal- 
varienkirclie  weiter  östlich  über  die  Mur,  so  erscheint  genau  in  der  Fortsetzung  dieser 
Richtung  ein  auffallend  erhöhter  Ausläufer  des  SpeikkogcU,  auf  der  hypsometrischen 


")  I.  c.  i».  270  (6). 

*)  I>r  F  r,  R  o  1 1 «  :  Höh«nin«<>»Mng«n  1.  c.  \>  TIA. 
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Karte  gaiu  dcutlicb  vortretend,  als  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  Centniirtickens, 
Der  Spefldcogel  der  Muralpan  ist  somit  ein  Knotenpunkt  von  bedeutender  AViehtig- 
keit,  an  welchcnoi  nüntlich  die  Vereinigung  des  waliren  Centralrttekena  der  Alpen  mit 
einem  siidlicben  Ncbenastc  desselben  stattfindet  und  von  weleliem  Speikkogel  an 
nrardSadieh  die  Huralpen  und  die  Cetisehen  Alpen  als  die  vrahre  Fortsetzung  des 
Centndrückens  der  Alpen  zu  bcti^aehten  sind,  mit  -welchem  weiter  nordöstlich  bei 
Hiirzzaacfalag  sidi  auch  die  Fortsetzung  des  nordlidien  Nebenastes  der  Centraikette 
(der  Scckaner  Alpen)  vereinigt. 

Betraditet  man  dieCtestalt  der  einzdneii  Zflgt  derCntnUMtke,  ihrer  Krhebun- 
gen  und  Yertiefungon,  so  begegnet  man  -wdIiI  im  Allgemeinen  nur  sanften  Formen. 
Sanft  gewölbt  oder  sanft  au^gelüihlt,  wenn  auch  nicht  ohne  Ausnahme,  sind  die 
Gehinge  und  die  Rücken  der  Gebirge.  Die  Thalaohlen  erweitert,  abgerundet  TJeberall 
eine  üppige  Pflanzendecke  als  Wiese  im  Thale,  als  Wald  im  GrohfingC;  als  Matte 
über  der  Grenze  des  Waldes.  Gewöhnlich  erst  über  einer  HeereshtJhe  von  6500" 
erscheinen  kantigere  Formen.  I)ic  Gräten  der  Gebirgsrücken  werden  daselbst  seliaif, 
vom  anstehenden  Gestein  rauh,  und  die  Vcgetationsdeeko  dünner.  Ueberall  in  allen 
Hüiieii  ti  itt  dem  WaiuU'rer  ein  KeicUthum  an  kleinen  frischen  Quellen  entgegen. 
Gänzlicher  Mangel  au  Höhlen. 

Bevor  wir  die  Betrachtung  der  (^lierHiiebongestaltnng  der  Centndketto  di  r  AI 
]t«  ii  in  der  SteitTiuaik  «  [ulen,  soll  noch  die  Grenze  derselbeu  gegea  die  Xalkalpen  aii- 
(IniK^t  wci  ilrii.  Jh k.iniiiHcli  ''l  ticiint  ciuc  Reihe  von  Liing^thälcrn,  die  nur  durch 
iilt  <lri;'c  Joche  niitt  iii;ui(li  i'  in  \  (  rl»iinlunir  stehen  und  von  West  nach  Ost  aufeinan- 
»it  r  Jolgen,  die  Centralkctte  der  A1|h'ii  mui  dw  uürilUclicu  Kalkaljx  tikeltr.  Diese  Reihe 
von  Längstbidern  becrinnt  an  der  westlichen  Landesgrenze,  westlieh  von  Schladming, 
iuit  der  KrHi>,  flle  l>ei  rielil  ;iu-  Salzburg  in's  Land  tritt.  J)is  nach  Liet/.en  bildet  die 
P^niiB  die  ( ; renze  gegen  die  Kalkal]M  ii.  \'oii  Lietzen  ii-tlieh  übernimmt  diese  Rolle 
die  Pallea  und  tritt  die-ilbe  von  der  niedrigen  Wasserscheide  bei  Wahl  der 
Liej^in«?  ab.  Von  Lt  tdien  an  wird  ge\\«»hidieh  die  Mur-Linic  bis  Bruck,  und  v«ui  da 
inndi'-tiieh  die  Linie  der  Mürz  bis  auf  den  Seniin«  l  ing  (irenze  der  Centraikette 
gegen  die  Kalkalju  n  aTigenominen.  i>oeh  haben  wir  iiu  Vurangehen«len  gesehen,  dass 
eigentlich  die  Linie  di-v  Kinsenkuiiircri  vmi  Trofajac'h,  von  St.  Kntharein,  Aflenz, 
Tumau  und  Vcitöch  als  die  w  irkliche  (jirenze  gegen  die  Kalkalpen  betrachtet  werden 

Die  Grenze  der  CentraJkette  mit  den  südlichen  Kaikaipen  i:-eliört  ntir  auf  einer 
kurzen  Strecke  der  .Steierniai'k  an.  l><H*h  i-t  >ie  auch  liier  durch  eine  Uiiiu-tliulÜuniige 
EiuM-nkung  .inL'"'^defitef.  in  welcher  nanu  iitlieli  die  »Strasse  von Gonobilz  über \V  eiten- 
i>tcin  und  W  indisch-Graz  nach  Uuterdraubui'g  zieht. 


')  Dr.  Fr  IJ  u  1  1  e  :  Kr}>la.lliiiisL'hr!'  rSoMr!»!-  der  Hirm  heggcr,  I .amUlierger  und  Si'liwaiibergcr 
MlHsn  Ji*ljrl<  .Icr  k.  k.  gcolog.  UcidiNiJistaJt,  VII,  1856,  |>.  236  (5). 

«  S  r  h  a  II  b  «  c  h  I,  p.  29. 
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Wenn  man  aus  dei  ElK'nc  des  oboroii  Donaubockens,  z.B.  längs  dcrEnn«-.  auf- 
Wirts  wandert,  um  in  das  steierische  Wassergebiet  der  oberen  Enns  vonmdriogenf 
und  man  auf  diesem  Wege  in  dem  Vor<::obirgc  des  nördlichen  Kalkalpensuges,  im 
Gebiete  des  sogenanntoii  'Wiener  Sandsteines,  eine  höliere  Kuppe  ersteigt,  so  erblickt 
man  im  Süden  fiist  unmittelbar  den  langen  Zug  der  Ford-Xalkalpea.  Auch  dem  min« 
der  gettbten  Auge  drängt  sieh  bei  diesem  Anblicke  die  Thataache  auf,  dass  man  in 
den  nördlichen  Kaikaipen  s'Nvei  auffallend  verschiedene  ZU<^o  zu  untorscheiden  habe: 
einen  vorder  eU;  dessen  Höhen  bewaldet  und  viel  niedriger  sind,  »Ich  fast  nie 
vermögen  zu  einer  eigentlichen  „Alpenhöhe*  au&uachwingm,  und  die  auch  der 
Yolksmund  als  HVortlpen'*  bezeichnet ;  und  einen  hinteren  Kilk-HiKiltalpgBing', 
dessen  einzelne  Höhen  wie  weisse  Kalkmauem  den  Yoralpenzug  Überragen,  den 
erhabensten  Theil  der  Kalkalpen  bildend. 

Der  Z  ug  der  Vor  alpen  berührt  strenggenommen  nur  aa  zwei  Stellen  die 
Steiermark,  und  zwar  in  der  Umgegend  von  Altenmadct  und  bei  Mism-ZeU.  Was 
die  Steiennark  an  Kalkalpen  besitzt,  gehört  alles  dem  hinteren  Kalk>Hochalpenzuge  an. 

£s  fi&llt  schwer,  die  Grenze  der  Yoralpen  gegen  die  Kalk-Hoohalpen  anzu- 
geben, weil  aus  dem  Gebiete  der  letzteren  insbesondere  vom  j^Salzagebixge"  lange,  in 
Nordost  streidi^de  Azme  hinausgeacndet  werden,  die  mitten  in  das  Gebiet  der  Vor- 
alpen  hineingreifen  und  Einbuchtungen  der  Yoralpenregion  in  die  Hochalpen  veran- 
lassen. Doch  dttifie  von  Altenmarkt  aus  in  östlicher  Richtung  durch  die  Orte :  Sehneibb, 
Lassing,  Gössling,  den  Lunzer  See,  LackenhoT,  Lassingfall,  MariapZell,  durch  das  Hall- 
thal  nach  Schwaraau,  so  ziemlich  genau  die  erwähnte  Grenze  angedeutet  sm. 

Vergebens  sucht  der  Blick  auf  der  hypsometrischen  Karte  im  Gebiete  der  Kalk- 
alpen Xhnliche  lange  Züge  von  aufeinander  folgenden  zusammenhSngenden  Alpen- 
höhen, die  zugleich  die  Sdieiden  grosser  verzweigter  Wassergebiete  bilden  würden, 
wie  wir  sie  eben  in  der  Centraikette  v^olgt  haben.  Die  Kalkalpen  bestehen,  im 
Gegensätze  zu  den  Centraialpen,  aus  einzelnen  ungleich  grossen  Gebirgsmassen,  die 
gewöhnlich  durdi  sehr  hohe  Einschnitte  von  den  angrenzenden  iaolirt  und. 

Diese  einzelnen  Massen,  als  geotcktonische  Elcm^te  vorzüglich  in  der  Rich- 
tung Westost  aneinander  gereilit,  setzen  den  Kalkalpenzug  zusammen. 

Im  Westen  erhebt  sich  als  Grenzstein  gt>g(>n  Salzboi^  und  Oberösterreich  der 
DzdiiteiB.  Kur  der  südöstliche  Theil  des  Dachsteingebirges  gehört  nachSteiennark. 
Ein  von  West  nach  Ost  laufender  Bruch  aus  dem  Echemthal,  U&ngs  der  Traun  nach 


•)  E  d.  S  u  e  s  6 :  Das  Dachsteingebiige.  Siehe  in  Fr.  Ritter  w  Hauer'»:  Ein  geolog.  Durch- 
schnitt dcrAIpcQ  von  Passau  Li«  Diüno.  Sitzimgsberiditc  d.  k.  Akad.,  D.  XXV,  1857,  p.  300.  — > 
FriedrichSimony:  Eine  Winterwocb«  mvt  d«m  Hallatitter  S«buecgebirge  undErslei- 
gnng  der  Dacli6taiii»pitKe,  in  W.  Hsidinger*» fierielit.  II,  p.  124—188.  —  Dertelbe: 

Zw.M'ter  Winteraufcnthalt  auf  dem  FlalbtHtter  Schnepgphirge  und  drei  Erstcigiingeu  der 
hohen  Dftchst(in>[>itzfl  :  ibidem.  j<.  207  — 221  —  Tiorsclbe:  Metooi  rilo^iv<hc  lieolwichtuii- 
gfn  %v?ihiTn<1  piiios  dreiwrtfhentlicheri  AulVrtihaltfs  .inf  dem  nfl(>h<>toingebirge  (nebst  Anfticht 
des  Lilctschere)  in  \S'.  H  a  i  d  i  it  g  e  j'j-  uatui  vv.  Abhandlungen  I,  p.  317. 
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Aossce  mit  4800*  hoiicn  AVänden  bildet  die  Nordgrenzc  dieses  neblr^cs ;  6— 7Ü0(>' 
hohe  Abstürze  gegen  den  hinteren  Gosaii-Sce  im  Westen,  noch  höhere  Wände 
gegen,  das  Ennsthal  im  Süden,  die  Depression  von  Anssee  nach  Mitterndorf  und  von 
da  längs  der  Salza  zur  Enns,  isoliren  dieses  Gebirge  nach  allen  Seiten  vollständig. 
Das  Dachsteingebirge  ist  ein  ausgedehntes  Ivalk-IIochplateau,  das  eine  ?elii-  lu  d»  n- 
tende  Ansteigung  gegen  Süden  seigt  Während  sich  die  Gipfel  an  seinem  Nordrande 
über  dem  Hallstätter  See  nur  zu  einer  Seehöhe  Ton  etwas  über  6000'  erheben,  und 
auf  diesen  Höhen  die  Zirbelkiefer  noch  hXufig  in  schönen  Exemplaren  vorkömmt  *) 
eriiebt  sich  nach  8ttden  hin  das  Plateau  staffelföimig  immer  höher  und  höher,  bis  ea 
knapp  am  südlichen  Abstorae  des  Gebirges  im  Hohen-Dachatein  die  grösste  Höhe 
mit  9490*  M.  H.  erreicht  Ein  kleiner  Gletscher,  der  dnajge,  der  aus  dem  Grebiete 
der  nordostlichen  Alpen  genannt  werden  kann,  das  „Karls-Eisfeld',  madit  dieses 
öde  Hodkplateau  besonders  interessant 

Gleichsam  um  an  zeigen,  dass  das  Plateau  nicht  die  ausschliessliche  Form  is^ 
in  weldier  ttch  die  Ealkalpen  dem  staunenden  Beschauer  oitgegen  stellen,  trennen 
adk  im  Südosten  TomDaehsteingebirge  durch  eine  bedeutende  Depression  zwei  kühn 
au&teigende  Spitaen  ab:  der  StodeninkeE  und  insbesondere  die  KammspitiOf  welche 
ihmu  beaeichnenden  Namen  Ehre  macht  Ab  Fortsetzung  dieser  beiden  ragt  östlich 
über  der  Salza  sidi  erhebend  der  furchtbar  wilde  Chdainiiig  7482'  hoch  ü.  d.  ein 
lai^er,  scharfer,  zerriasener,  nach  allen  Biditungen  steilsb&llender  und  mit  Stein- 
Ixnnea  Ge&hr  drohender  Kanmi,  der  das  ganze  Wassei^gebiet  der  oberen  Enns 
beherrscht 

Im  Norden  von  der  tiefen  und  breiten  Einsenkung,  die  durch  die  Linie: 
Anssee-Hittemdorf-Irdning  angedeutet  wird,  erhebt  sich  eine  weitere  bedeutende  Ge- 
birgsniasse,  dasAiUB66tt6e1rirgo.  Nur  der  südliche  Theil  desselben,  bis  an  denSchön* 
Wrg,  Henkas,  Grossen  Tragel  und  den  Thorstein  ist  steierisch.  Der  nördliche  Theil 
bildet  das  österreichische  Prielgebirge.  Beide  zusammen  sind  unter  dem  Namen 
IMteigebirgsgiuppe  bekannt 

DasAuBseeeroGebirge  zeigt  in  seiner  westlichen  Hldfte  eineeigenthümlicheEr» 
acheinong  der  KaU^birgswelt  in  einer  viel  ausgezeichneteren  Entwicklung  als 
irgend  ein  anderes  Grebirge  der  Steiermark.  Es  ist  dies  die  KarstbQdung.  Schon  der 
Södfiisa  des  Gebirges  zeigt  uns  in  länglichen  Vertiefuiigen  drei  Seen :  den  Gründels 
(210*  tief),  Tauplitz- und  Ausseeer^e.  Als  öne  dritte  soldie  Vertiefung,  die  waaserlos 
ist^  kaan  die  Ramsau  bezeichnet  werden.  Ersteigt  man  das  Hochplateau  desAusseeer^ 
gf  birges,  das  in  nördlicher  Richtung  höher  und  liöher  ansteigt,  so  findet  man  dasselbe, 
wie  den  Karst,  von  vielen  kesselforiiu^cu  oder  trichterförmigen  Vertiefungen  besSet, 
deren  tiefete  Stellen  vielfach  Seen  beherbergen. 

Am  Südfusse  des  grossen  Tragols  troffen  wir  in  einer  Linie  von  West  nach 
Ojit  drei  kleine  Seen :  den  Grossen-,  Steierer-  und  Schwarzcn-See ;  südlich  vom  Drci- 
lirüderkogel  die  Langen  Üwn.  Der  FeUenkcsscl  des  Augstsecs  ist  rund  und  hat  eine 
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Viertelstunde  im  Durchmesser.  Der  Kossol  tler  ni  riminp:;ilpc  ist  mit  sondcrbarch 
burgnunrnnrtl«j^on  Felsenzackcn  des  Greimutli  und  des  Zinken  umi^clipn.  *)  Aehnlidi 
ist  der  AVildenseejd])enkesscl.  Alle  diese  Seen  des  IlooiipUtenus  haben  einen  unter* 
ii'dischen  Abfluss.  bo  sollen  dt  r  Sfi  lorcr-See  und  Schwarzcn-Öec  trotz  ihrer  Lage 
südlich  vom  Trage!,  die  Quellen  der  Steier  bilden.  Alles  Erseheinungen,  wie 
sie  der  eigentliche  Karst  nicht  besser  aufzuweisen  hat.  Aufder  hypsometrischen  Karte 
findet  man  diese  Yertiefungen  in  das  PUteau  des  Aiisseeer-Gebiigcs  soigfaltig  ni> 
gedeutet. 

Audi  im  58t£ehen  Thcile  dieses  Grebiiges  wiederholen  sidi  von  derAngerhUbo 
(Lietsen  N)  bis  eum  Thorstein  dieselben  Erscheinungen. 

Der  tief  eingeschnittene  Pass  Pim  (2987'),  durch  velehen  die  Strasse  von 
Oetzen  gegen  Spital  a.  P.  und  Windischgarstcn  nach  Norden  sicht^  begrenzt  das 
Todtcngebii^  nach  Ost. 

LSngs  der  eben  erwähnten  Pass  Pim-Linie  grenzt  an  das  Todtengcbiige  im 
Osten  jenes  Gebirge,  dessen  südliche  steile  WUnde  halbmondförmig  gestellt,  die  Thal- 
mulde  TonAdmont  im  Korden  umgeben.  Hoher  Burgas  (7199')  ist  die  hödiste  gemes- 
sene Höhe  desselben.  Dieses  Gebirge  ist  im  Süden  durch  die  Enns,  im  Osten  durch 
den  tiefen  Pass  von  Weng  nach  Buchau  (Admont-Altenmarkt,  2700*),  im  Norden 
durch  den  Strassenzug  yon  Altcnmarkt  nach  Windisehgarsteni  nach  aUen  Seiten  ab* 
geschlossen. 

Oestlich  Tom  Wenger  Pass  folgt  unmittelbar  der  Gebirgsstodc  des  Grossen 
Buchstein  (7008'),  an  den  übrigen  zwei  Seiten  von  der  £nns  mnilossen. 

Für  die  beiden  eben  besprochenen  Gebirge,  den  Hohen  Burgas  (westlich  vom 
Bttchaugraben)  und  den  grossen  Buchstetn  (ostlich  davon),  schlSgt  dio  hypsometrische 
Karte  den  Namen  „nSrdlidliCfl  Emugelnrge*'  vor. 

Im  Süden  des  grossen  Buchsteins  erhebt  sich  ein  weiteres  geotektonisches 
Element  des  Kalk-Hochalpenzuges,  das  nSftdliebe  Ennsgebirge".  Die  Enns,  und  zwar 
jene  tiefe  Spalte  denclbcn,  die  unter  dem  Namen  „Gcsäuse'^  weltberühmt  bt,  trennt 
dieses  Gebirge  vom  Grossen  Buchstein.  Im  Südwesten  vdrd  es  von  der  Einaenkung 
längs  der  Palten  und  Licsing,  im  Südosten  vom  Kessel  von  Tro&jaeh,  im  Kordosten 
vom  Vordemberg-Eisenerzer  Strassenzugc  I)egrenzt.  Wichtig  ist  es,  und  auch  auf  der 
hypsometrischen  Karte  gut  hervorgeiiobcn,  im  südlichen  Ennsgcbitge  den  Kcmzug 
des  Gebirges  vom  Prebidiel  angefongen  westlich  über  den  Beichcnstdn,  das  A\Hd- 
feld,  denZciritz-Kanipl  und  so  fort  bis  zum  Dürrenschöber  Berg  (Rottennumn  N),  von 
den  an  diesen  Zug  im  Norden  ang:elehnten  Katkmassen:  Kaisersdiild,  die  Ma^se  vlos 
Lugauers  und  Hoehtliors  (JolinsNach  2vO)  und  die  des  Sjwafeld  (Johnsbacli     \V  i. 
7,u  unterscheiden.  Sir  .sind  sowohl  von  einander  dureli  die  zwei  tieleii  Tliäler :  die 
Kadnier  und  den  Johnshat  h,  i><olirt,  als  auch  von»  Kornzu«i;e  durch  tiefe  SUttol :  zw  i- 
fichen  der  Hani.sau  und  Uadnii  r.  zwit^cheu  der  Kadiuer  und  Johnsbach,  und  zwis^chen 
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dicsoiu  Orte  und  dor  Kaiserau,  getrennt  Im  Süden  des  Kcrnzujjcs  verdient  der  Ko- 
loss  des  Gösscck  hcrvorg^ehobon  zu  werden,  der  durch  den  Sattel  vom  Gössgrabcn 

nach  Mantrrn  ganz  vereinzelt  dasteht. 

]Sa*  li'l'  III  Iii  den  beiden  Enns<^ebir«^en  vorhcrrstlieiid  kaninifonnige  Gebirgs- 
aiiire  mit  scharfen  kühnen  Spitzen  ab«^e>vcchselt  haben,  folgt  längs  der  Kisenerz- 
Vordemberger  Depression  in  Ost  das  HoohpkteaiL  des  Schwaben,  die  „Sdiwalienlcette'' 
der  hypsometri.scheu  Karto.  '  i  Im  Norden  von  der  Salza  bespült^  im  Süden  dureli  die 
I>r[.r(  s>inii :  Trofajaeh-AHenz-Turnau  von  der  Centraikette  getrennt,  findet  die  Hoch» 
scinvabmasse  im  Osten,  im  Seewi«-^«  nrr  Pass  f:i02i  >'),  eine  natürliche  Abgrenzung* 

Das  59(>T'  im  jMittel  mes?oii(li  Plateau  de»  Scli\vabcn  ist  von  Ost  nach  West 
gedehnt,  und  flillt  sowohl  im  Norden  in  die  Salza  hinab,  als  auch  im  Süden  in  die 
einzelnen  Thider  am  Fusse  desselben  mit  hohem  Steilrand  ab.  liesondei*s  au$gezeieh<- 
net  yt  (Iii  ser  StcUrand  Ulngs  der  Salza  und  namentlich  an  dvv  Kiegerin,  dem  Bären- 
bachgraben  gegenüber,  ausgebildet,  ntid  ich  vrerde  Gelegenheit  finden,  von  dieser 
interessanten  Stelle  ausfüiirlicher  zu  berichten. 

Das  Hooh])lateau  Schwaben  zeigt^  so  weit  es  aus  Grundgebirge  besteh^ 
wohl  jene  kesseltormigen  Vertiefungen  analog  dem  Todtengebirge,  doch  bei  weitem 
nicht  in  jener  Vollendung,  wie  wir  diese  im  genannten  Gebirge  bemerken  koinifen. 
Denn  jene  von  allen  Seiten  umschlo.ssenen,  räth.selhaften  Thäler  mit  den  Seen  an  Uirem 
Grunde,  insbesondere  der  Tcufelssee  südlich  von  der  "Wildalpe,  ^)  befinden  sich  mitten 
in  einer  ungeheueren  Schutthalde,  einer  Gletscher^Moräne^  und  die  Bildung  dieses 
trichtcrfümiigen  Schlundes  gehört  einer  ganz  anderen  Thätigkeit  an,  aU  die  Ent- 
stehung der  Trichter  und  Lödier  am  Karste. 

Im  Süden  findet  man  drei  Kalkmassen,  analog  demCrOsseck,  vomXIaup^lateau 
dureil  Kinsenkungen  abgetrennt:  die  Massen  des  llochthiirms,  der  Messncrin  und  die 
der  Mittf-nilpe.  Im  Norden  scheidet  der  Tiamer  Pass  (Wegschaid-Weichseiboden 
3394' j  die  Zellerstarizcn  von  der  Hoehschwab-llauptmassc  ab. 

Nördlich  von  der  Salza,  die  Grenze  nach  Oesterreich  bildend,  liegt  das  „Salza- 
Gebirge",  eine  Ueihe  von  einzelnen  Gcbirgsmassen,  welche  mit  ihrer  spcciellen  Rieb» 
tnng  schief  stehen  auf  die  Richtung  des  angenommenen  /^iiges  selbst.  Jede  von 
diesen  ein /einen  Gebirgsmassen  streicht  noch  eine  bedeutende  Strecke  hindurch  in 
nonlüstlicherUichtung  nach  Oesterreich  hinüber,  und  bricht  plötzlich  mit  einem  steilen 
I{ande  ab.  Der  Zug  beginnt  mit  der  Voralpe,  die  mit  dem  Stumpf  in's  Schneibber-Thal 
ahliricht.  üin  tiefer,  nordöstlich  stnnchender  Pass  trennt  dieselbe  vom  Gamsstein,  der 
Wi  Lassing  mit  dem  Seheibenberg  jdötzlich  endet.  Abeniials  eine  nordöstlich  veriau* 
fcndc  Eiosenkung:  der  Pass  Mendling,  durch  den  die  Strasse  von  Allerheiligen  nach 
Lassing  und  Gossling  zieht,  und  östlich  daran  scbiicsst  sich  das  lioclikohr  mit  den 


>)  K  a  r  I  A  .  V.  .S  <>  II  k  1  a  r :  Di«  Gebits^gruppe  des  Hochschwab  in  der  Steiennark.  SitxQng»b. 
•1.  k  Akml.,  IM.  XXXIV,         p.  •135,  mit  Huer  orographiscfaen  Skizze. 

*^  S  «»  n  k  i  «  r ,  1.  c.  p.  459. 
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OoMÜDger  Alpen  an.  Dieser  Zug;  verlfisst  mit  dem  DQrrenatein  (am  GmgdateiaNW) 
die  Steiermark.  *)  Am  nordostlichen  Ende  desaelben  erhebt  sich  der  Oetscher,  mit 
steilem  Abfidl  an  der  nahen  Lassing  in  auffallender  Welse  abbrechend.  Diesem  Zuge 
{»arallcl  sieht  östlich  daran  das  Thal  dcrLassing,  Ton  Nordost  nach  Südwest  geikhtet. 
Abermals  erhebt  sich  das  Terrain  su  der  Gebirgsmasse  des  Fadenkamps  und  der 
Zellerhüttc,  welche  in  der  Depression  der  Salza  vom  Weichaelboden  nach  Slaria-ZeU 
ihre  Ostgrense  finden. 

Wir  haben  noch  einen  Blick  su  werfen  auf  das  Gebiige  östlich'Tom  Hochschwab^ 
in  der  nordösüichsten  Ecke  der  Steiermark.  Die  liypsomctrisdie  Karte  nennt  dieses 
Gebirge  nKfinthaler-Alpen".  Der  südliche  Theil  dieses  Grebirges  bis  an  du-  Strassen- 
Unie  Wegadiaid-Niederalpl-Mürzsteg-Keuberg-Kapellen-SehottM-ien,  zeigt  insofeme 
Aehnlichkeit  mit  dem  südlichen  Ennsgebirge,  als  man  auoh  hier  die  Kalkmasse  der 
hohen  Veitsch  an  den  eigentlichen  Kernzuj^  des  Gebirges  angelehnt  findet  Von  dem 
eben  erwShnten  Strassenzuge  nördlli  h  fol^^t  vln  zweiter  Zug  von  Aljirn,  der  durch 
die  MUrz  von  der  Freien  abwärts  und  durch  den  ^Utenbergcr  Graben  in  drei  Tlieile 
geschnitten  wird,  und  zwar  in  die  Massen  der  Xonion-Alpe>  der  Schueealpe  und  der 
Heukuppe. 

Nördlich  von  der  ostwestlichen  Depression  der  Freien  folgt  der  Student  und 
Wildalpt  iilx  IX  NiJrdlich  vom  Hallthale  liegt  endlich  das  Mariazeller  Gebirge,  das 
bereits  dem  Voralpenzuge  angehört 

Aus  den  zahlreichen  Andeutungen  im  Vorangehenden  leuchtet  ein,  dass  die 
äussere  Gestalt  der  Kalkalpen  schroffe,  eckige  und  zackige  Formen  aufzuweisen  bat 
l><>lirte  scharfe  Spitzen  sind  seltener.  Zahlreicher  treten  gedehnte,  zerrissene,  zackige 
Känmie  auf.  Am  liäufigsten  ist  das  Plateau  in  den  Kalkalpen,  verbunden  mit  der 
Kivcheinung  der  DoUiiu  n  dor  Karstbildung.  Der  Abfall  des  Plateau  ist  steil,  oft  in 
schroffe  oder  senkrechte  Wände  übergehend.  Auf  den  Plattformen  gewöhnlich  Ar- 
muth  an  Quellwasser.  Dagegen  sind  die  das  Plateau  umgebenden  tieferen  Keglonen 
reich  an  ciii/.clncn  g-rossen  kalten  Quellen,  aus  welchen  gewöhnlich  alsogleich  starke 
Üächo  herv(u-bt-('ch(Mi. 

Alle  diese  Erscheinungen  bedingt  die  Lage  und  die  Zerklüftung  der  Schichten 
dw  die  Kalkalpen  zusammensetzenden  Gesteinsmasse.  Nur  bei  horizontaler  oder 
davon  wenig  abweicJiender  Lage  der  Schichten  beobachtet  man  die  Plattform  d«r 
Kalkalpen  und  die  Erscheinung  der  Dollincn,  begleitet  vom  Vorkommen  grosser 
Quellen.  Bei  <,^onci<::tcr  Lsge  der  Schichten,  wie  namentlich  am  Grimmlng,  tritt  die 
Kammform  des  Gebirges  mit  um  so  grösserer  Sdirofflieit  und  Wildheit  auf,  je  steiler 
die  Scliicbtenstellung  ist  Die  auf  die  Kalktnasse  fallenden  atmosphärischen  Nieder- 
schlüge lliessen  auf  den  geneigten  Schichtentiuchen,  ohne  in  das  Innere  des  Gebirges 
eindringen  su  können,  um  dort  zu  grossen  Quellen  gesammelt  zu  werden,  oberfiäch- 


')Job.  Kudernatteh:  GeologiMhe Notiaten «u»  d«n  Alpen.  Jahrb.  der  k. k.  geolog. Rek-ht- 
anstall,  III,  1852,  Heft  2»  p.  61,  Fig.  5. 
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lidi  »b  und  büJen  wilde  GiesshUche,  die  besonders  bei  plötzlicli  eingefallenen  Ke- 
^ng^üssen  anschwellen,  und  mit  grosser  Grewalt  über  die  steilen  Fläehcn  herabscliies- 
!»end,  alles,  was  ihnen  im  Wege  liegt,  Blöcke,  Felsen  und  auch  die  letzte  Spur  eines 
Anfluf^^s  von  Vegetation  wegniffend,  fortwährend  die  Nacktheit  des  Gebirges  frisch 
zu  erhalten  bestrebt  sind.  Der  iiuAN  iiui  r  iiieJer<?(*fallene  hohe  Schnee  hält  sich  kaum 
auf  den  steilen  Gehängen,  und  stürzt  bei  i  liigstcr  Yeranla^siunfr  als  doiuierndo 
I^vine  herab,  das  Werk  der  Giessbüche  vollondeiid.  Und  sowohl  ini  1  rtihjaiire,  wenn 
il;i>  nahe  Plateau  jkx  Ii  lioch  mit  Schnee,  der  Quelle  grosser  und  auhaltender  Quellen, 
bcileckt  ist,  oder  nach  dem  plötzlicher  Regen  den  Kalksclnvaiuiu  de»  Platcau's  für 
lange  Zeit  getränkt  hat,  starrt  derKoloss  mit  seinen  nackten  steilgestellten  Schichten 
trocJccu  in  die  Lüfte,  auch  nicht  einer  einzigen  namhaften  QueLle  den  Ursprung 

Der  ffidliche  Steüabfall  der  Hord-Kalkalpen,  liin<rs  der  (Trenze  der  Centralkc  tte, 
am  Siidabfall  dos  Dachsteins  und  des  (  Jrlniniings  in  der  St(  u  i  iaark,  sowie  an  vielen 
,'iriiirien  ]*urikten  weiter  westlich,  namciitlicli  bei  Innsbruck,  wird  so  vielfältig  von 
1  )rugraiih<'u  und  Geologen  erwähnt,  dass  dieser  innere  Steilabfall  als  ein  charak- 
teristi>'  1h  M(  jkmal  der  Kalkjilpenkette  allgemein  bekannt  sein  dürfte.  lieber  die 
Auffassung  .seiner  Bedeutung  werde  ich  weiter  nnten  (  iel^i  rih'  it  finden  zu  sj)i  eejien. 
"NV<*ni«j;«  r  Beaehtimg  fand  bisher  ein  zweiter  äusserer  Steilabfali  der  Kalkalpen,  der 
nach  N  <•  r  d  e  n  gekehrt  ist  und  die  eigentliche  Nordgrenze  der  Kalkhoehal])en 
bildet.  Dieser  nördliche  äussere  Ahstuiz  fallt  zwar  zum  grössteu  Theile  ausser  der 
St(  It  rniark.  doc  Ii  sind  wir  verpHiehtct,  ihn  zu  erwähnen,  um  zum  Verständnisse  der 
innerhalb  uiisimcs  Gebietes  vorkommenden  Erscheinungen  l)eizulragen. 

Im  AVesten  fidlt  vor  allem  das  Prielgebirge  steil,  in  einer  unersteiglichen 
Wand  zum  Alm«oe,  in  die  ITetzau  und  zu  den  Quellen  der  Steierling  und  Steier 
herab.  Die  Höhe  des  Abfalls  beträgt  fast  durchaus  weit  melir  als  3(I0()'.  Der  Abfall 
des  Thorsteins  Tin<l  der  Angerh(>he  naeh  1  linterstoder  ist  ebenso  grossai-tig.  Den 
Abfall  des  Hohen  Burgas  begrenzt  im  Norden  der  tief  gelegene  hügelige  Boden  der 
Niederung  von  Windischgarsten.  Folgt  weiter  östlich  der  uns  schon  bekannte  Abfall 
der  Voralpc  und  des  Gamssteins.  Steil,  oft  bewundert  und  besclirieben  ^  ist  der  Ab- 
ikll  jenes  Zuges  von  Alpen,  an  dessen  beiden  Enden  das  Hochkohr  und  der  Oetscher  ^) 
gelegen  sind :  nach  Lassing  und  Gossling,  zum  Lunzer-See,  zum  Lakenhof,  endlich 
zum  T^ssingfall  herab.  AVeiter  von  Maria^Zell  östlich  sei  noch  der  nördliche  Steil- 
abfall der  Schneealpe  und  der  Heukuppe|  die  Nordwand  des  Scbneeberges  und  der 
Abtkll  desselben  in  Ost  nach  Buohberg  genannt. 

Nördlich  von  diesem  äusseren  SteilabMlj  der  veder  weniger  continuirlieh  is^ 
noch  in  Hinsicht  der  Grossartigkeit  dem  inneren  weit  nachsteht,  aasser  darin,  dass  er 
nicht  immer  nackt,  sondern  oh  bewaldet  und  dadurch  weniger  aug^fidlig  ist,  folgt 

'fJolktKndernatseli:  Qeologitdi« Notiicn  aus  den  Alpea.  Jslurb.  der  k. k.  geolog. Retoh«> 
ansult.  II]  S.  Heft.  p.  44  and  47.  Fig.  1 

L  c  p.  49.  Fig.  9. 
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ein  irolligcs  Gebirgsland ;  der  Yorftlpenzug  mit  hsst  Iiis  auf  die  Höhen  LewalflofpR 
Bergrücken,  die  viel  niedriger  sind.  Dieser  Umstand  sidicrt  zwar  den  über  dem  Xonl- 
abfalle emporragenden  Älpenböben,  insbesondere  dem  Octsclicr,  eine  vreitc  unbciiTte 
Einsicht  in  das  Vorland  der  Alpen,  in  die  Ebene  der  Donau  und  Aussicht  bis  hinauf 
Btt  den  gerundeten  waldigen  Höhen  des  Ssterreiehisch-böhmiBchen  Grenzgebirges. 
Dieser  Umstand  gibt  aber  zugleich  Veranlassung  ^  dass  dieser  Steilrand  weniger 
augcnföllig  isl^  als  am  Südrande  der  Kalkalpcn ,  wo  auch  soJion  der  Gegensatz  der 
sanftansteigenden  bewaldeten  und  bograsten  Hohen  der  Centraikette  zur  Beachtung 
und  Bewunderung  der  pralligen,  trockenen,  unbcwaldcten,  somit  nackten  und  weissen 
Kalkwfinde  des  Südabfalles  nüthigt 

Wenden  wir  nun  unseren  Blick  der  tttdUohen  Kalkalpenkelte  der  Steiermark 
zu.  Das  hierher  gehörige  Gebiet  liegt  südlich  von  der,  liings  dem  Südfusse  des 
Bacher  dahin  laufenden  Depression :  Gonobitz-Weitcnstein-Windischgraz. 

Im  engsten  Theile  der  südlichen  Kalkalpen:  auf  der  Linie  Klag;enfurt,  Udinc> 
in  der  Gegend  des  Terglou;  spaltet  sich  der  Zug  derselben  in  der  obersten  Save  in 
zwei  Arme.  Sie  treten  von  Radmannsdorf  an  weit  auseinander,  der  eine  Arm : 
Julische  Alpcri;  nach  Südost  sich  wendend,  der  andere  Arm  die  bisherige  Richtung 
der  Kalkalpcn  in  Ost  verfolgend  —  und  geben  Veranlassung  zut  Entstehung  des 
doUincnfönnigen  Beckens  von  Laibach. 

Der  nördliche  der  beiden  erwXhnten  Arme  tritt  nun  in  seinem  Fortlaufe  nach 
Ost  in  die  Steiermark  ein,  und  alles  Gebir|^,  das  wir  in  diesem  Abschnitte  der  süd- 
lichen ICalkalpenkette  zuzählen  werden,  entstammt  diesem  Arme  derselben. 

An  der  Grenze  der  Steiermark  ist  dieser  Kalkalpenann  als  echtes  Hoch- 
alpcngebirgc  noch  vollkommen  erhalten.  In  KSrntcn  nennt  man  diesen  Gcbirgs* 
stock  „Vellachcr  Kotschna*,  in  Krain  „Steineraliien",  in  Steiermark  die  i^Snlz- 
bacher  Alpen'^.  Der  Grintouz  (8086  )  bildet  die  hik  liste  Höhe  desselben.  Das  Dorf 
Sulzbach  (201  r),  nach  welchem  in  Steiermark  diese  eigentluimliche  Hochalpenwelt 
benannt  wird,  liegt  in  einem  sdimalcn  vom  Sannflussc  dm  ehrauschten  Gebirgskessel, 
in  welchen  man  von  Lentschdorf,  die  Sann  aufwSi^,  nur  durch  eine  sehr  «abmale 
Felsschlucht,  und  zwar  der  Fussgehcr  nur  durch  eine  3 — 4  Fuss  weite,  mehrere 
Klafter  über  dem  Sannflussbette  befindliche  Felsspalte,  die  sogenannte  „Nadel"  '■^) 
und  von  Kärnten  und  Krain  nur  durch  hoeI)geIegene  Gebirgseinsattlungen  gelangen 
kann,  die  alle  weit  über  4000^  Meereshöhe  besitzen.  Der  Subsbacher  Gebirgskessel 
ist  somit  ringsum  von  hohen  Alpen  umschlossen :  im  Osten  erhebt  sieh  die  Szudueha 
(6489*)  im  Norden  die  Ouschova  (6094  )  im  Westen  die  Mcrzlagora  (über  7000*) 
und  im  Süden  die  Oistntza  (7426  ).  Durcli  eine  enge,  an  malerischen  Felsparticn 
reiche  Schlucht  gelangt  man  vom  Dorfe  Sulzbach  die  Sann  aufwKrts  nach  cinstündt- 


1}  M.  V,  L  i  |)  0  1  <1 :  Schilderung  dcü  SuUbachlLales.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Jioich9aii»tnit.  l.^äC 

YII.  p.  169.      Dr.  F  r.  R  o  1 1  e ;  Ibi«lem  VIII,  tSft7,  p.  407.  (5.) 
•)  Kolle:  ibiaem  p.  408  (6). 
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«^'in  AVo«^o,  in  fiiu*  altoniialiü^o  Krwoiteriin«;  ilrr  Tlialsihliu  ht.  das  Ix»ur«irtl)al  (2100 
(liMi  ( flanzpiinkt  tlor  8ulzl)aclK'r  Alptn.  JJa*  Lu^artlial  Listrcckt  sich  von 
Nt>r<l  iKicli  Siul  und  wird  im  Osten,  Süden  und  Westen  von  hohen  Felswänden  bc- 
giTMzt.  Der  tü  l^t  lt;;»  lu-  Tlialgrund,  ist  belebt  dureli  mehrere  Baucrnluifc,  und  liat 
Waldstellen,  ^Viesen  und  Aecker  aufzuweisen.  Zahlreiche  Wasserfalle  stürzen  über 
die  Felswände  in  den  Thalfj^rund,  von  denen  der  IMessni^-Fall,  am  östlichen  Thalpc- 
hiin^'  ob  deni  liauernhofe  Flcssnig,  durch  eine  Aelmlicldceit  mit  dem  Schlcierfallc 
iiu  Nassfeldc  bei  Gastein,  und  der  Szinka-Fall  im  hintersten  Theile  des  Thaies  durch 
neino  Höhe  und  "Wassermenjü^c  sich  besonders  auszeichnen.  Der  letztere  bei  lOOO* 
Loch,  ist  ah  der  ei«;^entliche  llrsprunp^  der  Sann  anzusehen,  obschon  sich  dessen  Ge- 
wässer, sobald  er  die  Thalsohle  crreicJit,  im  Schutte  verlieren  und  erst  oberhalb  dem 
Logar  wieder  zu  Tage  treten. 

In  den  Sulzbacher  Alpen  trifft  man  auf  den  Alpcnhvlien  sahlreiehe  Gemsen, 
die  tieferen  Schlachten  werden  nicht  selten  von  Bären  bewolint 

Die  in  dieser  e^enthiunlichen  Alpenlandachaft  geborene  Btnui  veranlasst  eine 
Zerspaltung  der  Sulzbacher  Alpen  in  acwei  Arme.  Auch  in  anderer  Besiehung,  nam- 
lidi  in  der  geologischen  ZusanunensetEung  der  beiden  Arme,  wird  von  Sulzbaeh  bnU 
lieh  eine  totale  Verachiedonheit  bomerklicb*  Die  bisherige  grosse  MHeliti<:^keit  der 
Kaikmassen  nimmt  nach  Ost  sehr  rasch  ab,  und  es  tritt  das  Grundgebirge,  das  meist 
aus  Schiefem  besteh^  verhSltnissmltssig  80  hihifig  su  Tage,  dass  man  von  Ort  eu  Ort 
nur  vereinzelte  Katkberge,  als  Schollen  über  dem  Schiefergebirge  gelagert,  iindeL 
Zugleich  nimmt  die  Mecreshöhe  der  einzelnen  Erhebungen  von  West  nach  Ost 
ebenso  raseh  ab;  die  Gebirgsmassen  der  Kalkalpen  gelangen  immer  mehr  und  mehr 
unter  das  Niveau  der  FlaGhlandbildungen,  so  dass  man  endlich  im  Meridiane  der 
Sottla  ISngs  der  Grenze  mit  Croatien  nur  mehr  die  höchsten  Theile  der  Kalkalpen, 
wenn  man  sie  hier  noch  so  nennen  darf,  ihre  Spitzen  und  Plattformen  aus  dem  Flach- 
lande  cm}>orragen  bemerkt.  Die  Gestalt  und  der  Fortlauf  der  oberwShnten  Arme 
der  Sulzbaeher  Alpen  ist  daher  unter  einer  Decke  des  Flachlandes  verhüllt,  und  wir 
künnen  beide  nur  aus  den  zu  'J'agi*  tretenden  Fragmenten  ahnen  und  zu  er^nzen 
«ittcben. 

Der  nSrdliehe  Am  dar  Bulsbadier  Alpen  liegt  nördlich  von  der  Sann  bis  an  den 
Fuss  des  Bachers  ausgedehnt  Eine  Depression  von  Schönstein,  südöstlich  über 
Wöllan  und  Dobema  dann  über  Süssenberg  bis  Rohitsch  deutlich  bemerkbar, 
trennt  diesen  Arm  ui  zwei  jiarallele  Züge. 

Den  nördlicheren  nennt  v.  Zollikofer^)  Drau-SaTa-Zng,  indem  derselbe  die 
liftlle  einer  Wasseradieide  zwischen  der  Drau  und  der  Save  wohl  nur  zum  Theile 
«ipielt.  An  der  Landesgrenze  gehört  diesem  Zuge  an:  der  Ursula-Berg  (5364*)  die 
isolirte  Kalk*  und  Dolomitroassc  bei  Obcr-Dollitsdi,  ferner  der  AVeiten«stoinor  Kalk- 

>t  Ii  <•  1  I  e  :  .Tahrl».  der  k.  k  goolog.  Hoi<lisans»alt.  VIII,  1h57.  p.  f>03  (Iii 

•)  T  1»  c  o  I»  a  i  «l  V,  Z  o  1 1  i  k  o  f  c  r :  Die  gcyl.  Verliällnissc  des  f.iul<>sf  liclicn  Thcilcs  von  I  nter- 
»(«iermftrk.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Heiebsaiistalt,  XII,  1861  *-2,  i^ag.  318. 
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gebirgszug,  der  in  der  Gegend  von  Weisrvrasser  lieginnend.  nseH  W^itenstein,  Ooiki* 
biti  und  Seitzdorf  zieht.  AU  Fortsetzung  die»(*s  Zuge«  i«t  die  vereinzelte  KaUunaMe 
bnPlanken^iik  und  d<»rWot8dilH.'rg,  endlich  ein  isolirte«  Kalkvot^omiiion  beiSdiil- 
tem  nordwestlich  tu  betriditen.  Vergleicht  man  diese  Daten  mit  der  h^itsometrischeo 
Karte,  «o  überzeugt  man  nxdi  bald  ans  den  Angaben  derselben,  daaa  die  erwihnten 
ans  Kalk-  oder  Dolomitmaasen  bestehenden  Kemtheile  des  Drau-SaTe-Zugea  nicht 
immer  zugleich  die  hOduten  des  Zuges  sind. 

Herkwürdig  ut  insbesondere  der  Verlauf  der  eigentlichen  Wasserscheide  in 
diesem  Zuge.  <)  Im  -westUdieii  Theile  wd  die  Wasserscheide  pllttzlidi  naeh  Kord 
an  den  Südabhang  des  Bachers  gerückt,  um  gleich  darauf  in  der  OsthiÜAe  eben  so 
plötzlich  naeh  Süd,  auf  die  südliche  Vorlage  des  Zuges  Überzuspringen.  IXesen  Ver- 
lauf der  Wasserscheide  veranlassen  die  einerseits  in  Süd  in  die  Sann  Üiessenden 
Blche:  Paak,  Hudina  und  Engbach,  andererseits  der  Seitzbach,  Plankensteiner  und 
VöUa-Baeh,  die  nördlich  in  die  Drann  einmünden.  Vom  SeitzUoster  (Sstlich  bis  an 
den  Wotsch  zieht  die  Wasserscheide  über  Bildungen  des  Flachlandes. 

Der  an  den  Dcau-Save-Zug  südlich  anschliessende  Zug  ist  aus  der  Umgegend 
von  Prassberg  und  Sehönstein  nur  bis  Hohenegg  und  Maria  DoUe  zu  verfolgen;  wo 
er  unter  das  Niveau  des  Flachlandes  taucht  und  verschwindet.  Der  erhabenste  Punkt 
desselben  ist  der  liepi  Vrch  (6037')  im  Nordost  von  Sulzbadh,  femer  der  Boskovets 
(5014'}  nordwestlich  bei  Prassberg.  Der  (isdiche  Theil  des  Zuges  sinkt  ganz  zum 
Niveau  der  Flachlandbildungen  herab. 

Der  iftdlidie  Am  der  SulibMliw  Alpen  yerlauft  erst  südöstUeh,  und  wendet 
sich  von  I>Vaii8  an  rein  itadich.  Einzelne  Thefle  desselben  verdienen  Beachtung.  Die 
Masse  der  Oistrttza  ist  durdi  die  tiefe  Einsenkung  des  Leutsohbaches  vom  Rogats 
gcBondot  (4914').  Dieser  ist  durch  den  Pass  von  Oberburg  nach  Stein  bei  Neustift 
abgeschnürt  von  dem  Zuge  der  Menina  Planina  (4763*)  und  der  Skofova  Planina 
(Franz  N).  Am  tiefen  Pass  von  Franz  naeh  Möttnig  verliert  dieser  Zug  an  seiner 
mittleren  Eihebung  sehr  bedeutend,  und  ist  auf  der  hypsometrischen  Karte  unter 
dem  Namen  „GOliar  Bergi"  hervorgehoben. 

Von  Cilli  südlich  bis  Tüffer  durdibricht  diesen  Zug  derSannfluss.  Jenseits  der 
Sann  verschmKlert  sidi  derselbe  aufiallend  und  endet  aüdlich  bei  Tschemelitza.  Die- 
sen HieU  des  Zuges  jenseits  der  Sann  bis  Tschemelitza  nennt  Zo Iii kof er ') 
nach  der  Berghöhe  Rosena  (St  Georgen  SW)  den  SMOUuZiig. 

Südlidh  vom  Rosena-Zuge  oder  den  Cillier  Bergen  bildet  das  Flachland  mit  sei* 
nen  Bildungen  eine  lange,  sidi  je  weiter  nach  West  mehr  und  mehr  verengende 
Bueh^  die  bis  südlich  nach  Trifail  retch^  so  zwar,  dass  nur  noch  eine  schmale,  mit 
der  Landesgrenze  verlaufende  Zunge  vom  Grundgebirge;  die  Bucht  in  West  umsäu- 


1)  T.  Zotllkofar,  1  c.  p.  SIS. 

'j  \.  c.  318. 
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mend,  nach  Süd  sicli  erstreckt,  und  so  eine  Yerbindimg  herstellt  zwischen  einem 
südlichei*en  Gebirgszuge,  der  die  erwähnte  Flachlandsbucht  im  Süden  begrenzt. 

Dieser  Gebirgszug  bildet  die  linken  «teilen  Ufer  der  Save  von  der  Landes- 
grenze  über  Steinbrück  bis  Lichtenwald,  und  zieht,  nach  Ost  ebenfalls  immer  enger 
Hiid  enger  "werdend,  bis  nadi  Hörberg.  Nach  dem  Wachberg  (3050  ),  der  bedeutend« 
stcn  Erhebung,  benannte  v.  Zollikofer  •)  diesen  Zug  den  Wacher-Zug. 

Südlich  vom  Wacher-Zug  folgt  abermals  eine  Bucht  des  FlacJilandes,  die  bei 
Horberg  verengt,  nach  West  hin  bei  Reichenburg  sich  erweitert  und  bei  Lichtenwald 
endet  Südlich  von  derselben  erhebt  sich  der  südlidiste  Bergzug  der  Steiermark,  von 
T.  Zollikofer^)  Orlitaa-Zng  benannt,  nach  einer  £ihebung  desselben,  den  Orlitza^ 
beig  (Hörberg  S,  2000"  it  M.). 

Koch  hat  Y.  Zollikofer  Auf  einea  mitten  aus  dem  Flaehlsade  auftaudien- 
den  Bergzug  im  N(Mrdw«Bten  Ton  Windisdi-LaDdsbei^g;  Butsuxkaam  graaadit  und  den- 
selben Endensa^Zog  benannt 

Veiigleidkt  man  die  bisher  nu%eAeilten  Angaben  tiber  die  sOdliche  Kalkalpen- 
kette  mit  jenen  aus  der  nördlichen  Nebenson^  so  findet  man  im  ersten  Augenblioke 
nur  wenige  Analogien  swisdien  bdd^.  Die  IJrsadie  dessen  ist  jedoch  darin  su 
sudien,  dass  man  im  Süden  der  Steiermark  von  jen^  Stelle  an  die  Kalkalp^  au 
untersuchen  hat,  von  welcher  sie  in  Ost  an  ihrer  Erhebung  und  Ifilditigkeit  der 
Kslkmassen  bedeutend  verloren  haben  und  sich  nach  und  nach  abflachen,  um  gana 
unter  das  Niveau  der  Flachlandlnldungen  au  untertauchen.  Es  ist  das  StOck  der  steie- 
Tischen  Sttdkalkalpen  etwa  analog  jenem  Theile  der  Nordkalkaijjcn,  der,  vom  Fusse 
des  Schneeberges  bei  Buchbexg  an  immer  niedriger  werdend,  sich  bis  Wien  verfol- 
gen ISsst 

Sttlsboidi  selbst,  und  was  daran  westlich  folgt,  bietet  die  grOssten  Analogien 
mit  den  Nordkalk  ;i1])c  il  Der  der  Centraikette  zugekehrte  innere  MlaUül  der  stdli- 
Asn  Xalkboehalpen,  sQdlich  der  Drau  und  Gail,  bei  WindiBcbgras  mit  dem  Ursula- 
Berge  beginnend,  ist  gans  analog  dem  im  Ennsthal  erwShnten.  Auch  der  ftuasere 
ftnilaltliill,  analog  dem  vom  Prielgebirge,  Oetscher  und  vomSdmeeberg  indenKord- 
alpen,  fehlt  den  SUdalpen  nicht  Derselbe  beginnt  am  Uebergange  von  Franz  nadi 
Stein,  also  noch  in  Steiermark,  und  bildet  jenen  Südabfall  der  Steiner  Alpen,  der  als 
(^anzpunkt  des  Panorama^s  vom  Lidbacher  Scfalossberge  allgemein  bekannt  ist  Wei- 
ter im  Osten,  südlich  der  Woehem  und  des  Kessels  vonFIitsch  sei  noch  die  bekannte 
Stredie  dea  Xusseren  Steilabfidles,  von  Eisnem  über  Podberda,  Temig,  Grahova, 
Podmeua  nach  Tolmein  bis  Gaperetto  *)  erwttbnt  Prachtvoll  ist  der  Anblick  dieses 
Steikbfalles  von  dner  erhabenen  Stelle  südlich  vom  Kessel  von  Tolmein.  Was  süd- 
lich von  diesem  itusseren  Steilabfidle  folgt,  ist  niedriges  Bergland,  \rie  wir  es  in  den 
CiUier  Bergen  und  im  Wacher-Zuge  eben  kennen  lernten. 

«)  1.  c.  p.  314. 
•j  1.  c.  i>.  317. 

*)  S  t  u  r:  Da»  lionsofbal  Jabrb.  der  k.  k.  geolog.  RetebaanstaU,  IX,  IS&O,  p.  Um. 
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Nfwli  den  MitdieOnngen  ans  den  Nofdm^Mm  tollten  somit  jene  Thcüe  der  sOd> 
liehen  Kalkalpon,  die  sttdlieii  -von  Frtmt  und  Gilli,  d.  h.  elldlidi  vom  Susserm  Steil« 
ab&Ue  der  aUdlichen  KaUdiochalpen  lie^an,  als  Accj^uivalente  desYoralpen- 
K  u  g  c  s  der  Nordalpen  eich  darstellen.  Wir  werden  spKter  sehen,  irdche  Analogien 
die  geologische  Zusammensetiung  dieser  Gelni^  mit  jenen  des  Yoralpeiizugcs 
darbietet 

  4   

Einige  Worte  'werden  genügen,  um  uns  den  Veberbliek  das  glaehlanJea  au  rer- 
sehalFen.  An  der  Os^xenae,  dem  tiefsten  Theile  des  Landes,  betrügt  die  Meereshübe 
des  Flachlandes  in  runder  Zahl  etwa  1000*  IL  H.  Von  hier  steigt  das  Flachland  lang« 
sam  gf'gcn  den  Ostfuss  der  Alpen  an,  und  erreicht  längs  dem  Möns  Getius  beilHulig 
SOOG*  Meereshöhe.  Ein  sehr  vollstündiges  Bild  der  Verbreitung  des  Flachlandes  gibt 
daher  die  hypsometrische  Karte,  wenn  man  die  swei,  die  tiefrten  Theile  des  Landes 
darstellenden  Höhenschichten  (bis  lOOO*  und  bis  2000'  M.  H.)  von  derOsIgrenae  des 
Landes  an  westlich  bis  an  die  Alpen  in*s  Auge  fiust 

Ton  Hartberg  Uber  Graz  bis  Marburg  rdcht  das  FladJand  ein&ch  bb  an  den 
Fuss  der  Alpen  heran  und  Inld^  nur  gt^n  Köfhush  und  nach  Eibbwald  namhaftere 
ilurhten.  Aber  schon  von  Marburg  westlich  buchtet  das  Flachland  tief  lüngs  derDrave 
8 wischen  daaDraugebiige  und  den  Bacher,  und  diese  Erscheinung  tritt  je  weiter  nach 
Sttd  um  so  aufTallender  in  die  Augen  des  Beschauers  der  Karte.  SolKngsdemSüdfuase 
des  Bachers  und  die  Sann  aufwärts.  Nocih  tiefer  folgt  die  schon  erwShnte  lange  Bucht 
von  Tüffer  bis  Trifiul,  die  Bueht  Ton  Hörbex^  nach  Beichenburg  und  Lichtenwald, 
bis  endlich  bei  Bann  der  steierische  Antheil  des  Banner  Beckens  das  södliehste  Ende 
der  Steiermark  bildet,  Während  somit  iMngs  dem  Möns  Getius  die  Alpen  das  Flach- 
land beherrschen,  gewinnt  im  Süden  das  Flachland  immer  mehr  und  mehr  an  Be- 
deutung, so  dass  nur  die  höchsten  Theile  der  Alpen  als  niedere  Gebirgssüge  oder  als 
isolirte  Beirge  aus  demselben  emportreten. 

Die  Erhebungen  des  Landes  werden  von  den  Vertiefungen  desselben,  und  um- 
gekehrt, begrenzt.  Nadidem  bisher  von  den  Erhebungen  die  Bede  war,  darf  die  Be- 
traehtong  der  Vertieflmgen  des  Tcmias,  den  AbzugskanSlen  der  oberflächlich  am 
Tage  fliessenden  und  der  Grund-Wässer  nicht  ausbleiben.  Doeh  ist  es  nicht  nöthig, 
diesen  Gegenstand  in  der  üblichen  Weise  hier  au  behandeln.  G-leidi  Eingangs  wurde 
erwähnt,  dass  Ton  den  Flüssen  der  Steienmark  nur  die  Enns  nach  Norden  hin  ihre 
Gewässer  absendet,  während  die  übrigm  genannten  Flüsse  alle  in  det  Ostabdadiung 
der  Alpen  ihren  Ursprung  nehmen  und  auch  im  Allgemeinen  ihre  Gewässer  nach  Ost 
entleeren.  Ueberdies  findet  der  freundliche  Leser  in  der  die  hypsometrische  Karte  be- 
gleitenden Abhandlung:  Höbenbestinnnungen  in  Steiermark  von  Theobald  v.  Zoll  i- 
kofer  und  Dr.  Josef  Gobanz,  Graz  1864,  nicht  nur  die  Au&äUung  der  Haupt- 
flOsse  und  ihrer  Ncbcntiiäler,  sondern  insbesondere  reichlich  aufgesammelte  Angaben 
der  GefKlle  der  Flussspiegel  und  die  Meereshöhen  der  Thalboden  Q.  c.  zweite  Ab- 
theilung, p.  45  u.  f.),  so  dass  hierüber  kein  Wort  weiter  zu  erwälmen  bliebe. 

Was  im  Folgenden  auafillurlicber  hmorgelioben  werden  soll,  das  sind  einige 
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ThaHimeiv  die  vielldcbt  in  keinem  anderen  TlieÜe  der  Alpen  to  aiigenfltUIg  und  aus- 
g^ieicbnet  entwickelt  sbd»  wie  gerade  in  der  SteiermariK,  und  daher  sollen  sie  auch 
lüer  ihre  Wlirdiginig  finden.  Auch  hei  dieaer  Betrachtung  «oU  una  die  oft  genannte 
hjpaometriache  Karte  ausgeaelehnete  Dienate  leiaten. 

£a  ist  wohl  anaunehmen,  dasa  jedem  Beschauer  der  hypaometrischeii  Karte  auf 
den  ersten  Blick  der  regelmXssig^  aicksacklbrmige  Verlauf  jener  Tiefenlinie  auiHÜlty 
die  Ton  Schladming  iJSngs  der  Eims  bis  Lietsen  in  nordöstlicher  Richtang,  von  da 
die  Falten  aufvrXrts  und  die  Liesing  abwürts  bis  Leoben  in  südöstlicher,  von  Leoben 
fiber  Mttrsauschliig  bis  auf  den  Semmering  abermals  in  nordöstlicher  Richtung  au 
Tscfidgen  ist.  Auf  diese  Linie  hatten  wir  schon  bei  der  Besprechung  der  Grenze  der 
Centtalkette  gegen  die  Kalkalpen  aufinerksam  gemacht  Sie  föllt  zum  grössten  Theile 
mit  (lieber  Grenze  ziiHainmen  und  verbindet  die  oft  erwähnte  Reihe  von  LXngsthalem 
ant  Südfusse  der  Kalkalpe%  daher  wir  sie  auch  kurzweg  die  „Xdnie  der  LängaChSler*' 
oder  die  „ZiokzaeUinie^  nennen  wollen. 

Die  Linie  der  Längsthäler  besteht  in  Steiermark  aus  drei  Theilen :  einem  west« 
lidhen  (Enn>)  nordöstlicli  streichenden,  einem  mittleren  (Palten-Liesing)  südöstlich  — 
uadetnein  üstlu-hoa  (Mürz)  nordCis^tlirli  .streidiondm.  I)io  Linie  derMUrx  ist  vollkom' 
inoii  parallel  mit  jener  der  Enns  (Lietsen-Siiiljidniln^'^)  tmd  die  Palten-Liesing^ 
Linie,  schneidet  die  beiden  erwähnten  unter  gleichen  Winkeln  (etwa  von  60  und 
120  Gradt'n). 

^fan  liat  viclfacli  schon  den  westiistliclien  Verlauf  der  j^Linic  d<'r  I.iin^'-slliJller* 
licn  or^i'lioln'n,  dorn  ziokzackAirniigt  n  Verlaufe  dersellien  hat  man  bisher  die  verdiente 
Altfnierkaamkeit  nieht  «geschenkt  Wir  w  erden  <;ehürl^n-n  Orts  auf  jene  T'nistitnde 
aarüokkornnien,  die  beweisen,  da^»  die»e  oigcnthUmliche  Zickaackünie  eine  uralte  ist^ 
nd  tief  in  der  ZusammeTiset/un«;^  der  Centrslkette  Avurzelt. 

Man  frag*  m  h  unwillkürlicii,  was  geschiebt  mit  den  zwei  Richtungen  der 
ünie  der  Längsthiiler  an  jenen  Stellf-n.  wo  die  eine  Richtuni^  in  die  andere  uniset/t. 

Die  Unie  der  Eons  zersplittert  sich  bei  Lietzen  in  zwei  l  icfcnlitnen,  die  hcide 
von  der  nr?prünj;lichen  Anfangs  nur  wenig  ahweichen.  Die  eine  i-ein  nordöstliche 
ttishtnng  iii)er  den  Paas  Pim  geht  nach  und  nach  in  eine  nördlidtc  Kichtung  iihrr, 
iHe  man  bi»  Windisi-hgarsten  direct  verfolgen  und  als  Fortset/inig  derseil^eu  »lie  im 
Allgemeinen  nördlich  streit-hende  lilehtung  der  Steit  r  l>etr;)chten  kann.  Die  andere 
Tiefejdinie  zieht  von  Tjef/en  abwärts  bi»  Adniont  fa.sl  icin  iisllii  h  und  zersplittert 
>iili  ahennais  in  dus  rein  i'isilicho  (Jesäuse  und  in  die  Tiefenlinie  des  liuchauerpn-Qi's, 
lic^Ao^ngs  rein  nordüstiieh  geriehtety  bei  Altenniarkt  ebenfalls  noch  Nord  umschlägt 
vai  den  weiteren  Fortlauf  der  Kons  vorschreibt. 

Die  Linie  der  Kürz  «  rrcicht  ilirc  rin><  t/ung  in  eine  andcrr  lliciitnng  erst  weil 
iiisHThalh  der  bteiennark.  Denn  sie  ist  über  Gloggnit/,  Ms  in  die  Gegend  vonKeun- 
^öchoi  ißL  XiOrenaen)  ^)  zu  verfolgen,  iiier  wendet  sie  sich  nach  und  imch  in  eine  rein 

>)£4l*Sue«s:  Bericht  Ü.  d.  Erhebung,  der  WaMerveno^ngS'Comiuiwion.  Wim,  18>6S,  p.  47- 
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n<>r(llirho  Piolituiiir  um,  iinil  l)il<lot  von  dieser  l'insetzungssteUe  ni-iHllidi  üIk  r  l^i  iinn 
am  Stt'infcl  Ic,  Viislaii,  Baden,  ^liKllin^^-  Vis  Wien  die  sotrenannte  Tlicnualspalt<^  M 
odi  T  ilt'M  oft  <:;^oiiaiiiiton  Stoilrntitl,  auch  Bruclilinle  der  j\i|>cn,  an  welcher  der  nörd- 
liche jvalkaI]H'iizu<;-  riii  sii  liti>ar«'>  östlielics  Kndr  nimmt. 

Kt'Iirt  man  dt'u  Blick  nach  West  um.  so  tliidct  man  In  der  Salzacli.  am  Inn  und 
atn  Rhein  dieselbe  KrselHMnnnp",  nämlicli :  da>s  die  nordiiNtlit-li  .-tri-i-  lHMidcn  l\icF»tmv- 
^^•11  der  T.inie  der Län«^thaler  an  ilncr  rmsetzungsstcllc  nach  und  nach  in  eine  mein' 
(>d(  1  mindt-r  rein  nördliche  Tiefcnüiiic  übci^geheii)  welche  dcu  Zug  der  uördlichca 
KaikaljK'it  dnrclilu-icht. 

Verfolgt  man  da<r<\u'cn  (h  ii  Verlauf  der  Knns  von  Lletzen  ühor  Aihnont  in  das 
( Icsiiuse,  so  sieht  man  dieselbe  ^ordostiichtung  andererseits  in  eine  rein  östliche 
Itichtun^'-  üher^n  lipti. 

Dvr  mittlere  Tlieii  der  Linie  d(M'  Tjänjysthäler.  die  Richtung  der  Palten-Liesing^, 
>ei/-t  .sich  in  ihrem  südöstlichen  ^'erlau^c  merkwürdiger  W  ei-e  nicht  ührr  die  Mürz- 
iinie  foi-t,  sondein  wird  hi«'r  von  dem  Zuge  der  Muralpen  ganz  ahgex  ht)itten.  In  der 
Hichtung  nach  Kordwi  st  setzt  die  ]*altenlinic  über  den  Sattel  In'i  I^assing  (LictzcniS» 
fort  niid  lenkt  in  die  Jiirhtimg  der  AusHee-Mitterndorfer  Dcjiretsion  ein,  in  welcher 
sie  sieh  bei  Ausäce  in  eine  Bichtung  nach  Ihehl  und  in  cmc  andere  nach  lialktatt 
zei-sjilittert. 

Wir  sehen  somit  voizüglit  h  vier  Thalrichtungen  in  der  Steiei-mark  lu->.->er  aU 
andere  ausgeprägt  und  daher  \in\  \\  ii  htigkelt :  eine  Südwest-Norduvt  iru  iitnng,  eine 
ISordwest-kSüdost-.  eine  Nordsüd-  und  eine  \\  esio>(-Hiehtung.  L)ie  beiden  ersten  konn- 
ten wir  als  solche  hervoi  lu-hi-n.  di«;  uralt  und  der  C^ntralkettc  eiui  tithümlich  c-.ijid. 
Die  beiden  letzteren  Ivlchtungen  er.-cheinen  auf  gewisi^en  kurzen  Stu  ikea  (^iesliuse, 
Mursjtalte  von  Bruck  abwärtsji  als  selir  jung,  und  die  Kntstehuug  dieser  muss  in  eine 
sehr  neue  geologi.-(  he  Epoche  vi'rlegt  werden. 

Yei  t'olgt  mau  nun  zunäch.-t  die  Linie  der  MUrz  von  Bruck  über  Le(d)en  nach 
Knitlcllcld^  so  sieht  man  ilirc  Klehtung,  dii>  lii.>  an  den  h  uss  der  Judcuburger  Aljien 
unverändert  bleibt,  hier  in  zwei  andcic  liiclitungen  zer.-^])littert,  in  eine  siidliehc  nadi 
<  >i»da(h  und  eine  westlielie  nach  Unzmarkt.  Von  TJnzniarkt  aufwärts  seilen  wir  die 
]Muraut-r  tagend  zerschnitten  von  einem  Netze  von  Thallinien,  wovon  die  einen  mit 
der  Mürzliiiie,  die  anderen  mit  der  Kichtung  der  Palten-Liesing  ])aralh  l  sind.  Am 
besten  entwickelt  sieht  man  dieses  Netz  zwischen  Murau  und  <  >ber-\Vülz.  wo  die 
Isolirten  Ilidien  des  eigentlichen  Ceutralrüekens  aus  den  iMiu^chen  des  Netzo  sich 
emporlu'bcn.  l  us-i  alle  Thäler  der  Tauernkc  ttc  haben  vorzüglich  eine  Nrndwest- 
Südost-Kiehtung.  Auffällig  ist  die  rein  nürdlit  hc  Biehtung  des  Ilohentauern  v«)ii  ( )lH'r- 
Zeyring  aufwärts,  die  sich  aus  dem  J'altenthale  durcii  die  Ivaiserau  bis  Admont  und 
im  Ilallthale  bis  an  den  Vuss  des  Hohen  Burgas  deutlich  verfolgen  liisst.  Kiue  zweite 
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folclie  sildndrdliche  Richtung  ist  in  der  Munpaltc  angedeutet,  und  IXnl  uch  mclir 
oder  minder  deutlich  bis  nach  Maria-Zcll  yerfolgen. 

Von  MariA-Zeli  abwfirts  in  der  Thallinie  der  Salxa  weehselt  die  südwestliche 
Richtung  (parallel  der  MUnlinie)  mit  der  nordwestlichen  (der  Palten-Liesing)  ab.  Alle 
Zuflüsse  der  Sahta  Ton  der  Nordseite  her  seigen  einen  Parallelismus  mit  derlftirzlime. 

Im  Süden  der  Steiermark  begegnen  wir  aunächst  der  Drauspalte,  die  im  All- 
^'oineincn  eine  fast  rein  westösdiehe  Ilichtung  bis  Marburg  verfolgt.  Parallel  mit  der 
pAlten-Liesiiiig-Uichtung  verläuft  die  Grenze  der  Centralkettc  gegen  die  südlichen 
Kalkalpen  am  Fusse  des  Bacliei*».  Einen  vollkoninienen  Paralleli.smu.s  mit  derPalten- 
Li('>ing-I{ichtung  zeigt  ferner  eine  höchst  wichtige  Linie,  die  auch  im  Terrain  sola* 
i;ut  ausgeprägt  ist,  aber  in  der  hypsometrischen  Karte  nicht  jju  Ih  iuc  rkcii  ist:  die 
Linie  von  St.  Florian  nach  Scliönstein,  Wöllan,  Neukirchen,  Trenncnherg-  bis  Uo- 
lat>ch,  längs  welcher  in  der  tcrtiiin-n  Epoche  Massen  von ilornti  l.-trru-livt  an  ilt-ii  Tag 
^'♦•treten  sind.  Im  AUgciuciuen  nach  Siulo.-t  gcriclitct  iftt  der  Lauf  der  Saun  Iiis  Cilli; 
ihr  Durchbrucii  von  Cilli  abwärts  bis  Steinbrück  weicht  nur  \voTii<^  von  der  Kiclitiiiit;- 
<l»  r  ^Iur«paltc  ab.  Der  Verlauf  der  Save  in  der  Steiermark  parallclisirt  mit  dem 
l'aitcntliale. 

Die  Übtrriäehe  des  so  geformten  schiWim  Tandes  der  Stciinuurk  ist,  wie  sciion 
*n<fi'<it'ut<'t  \vurtle,  in  seinen  ü>tliehcren  ebt-neren  Theilen  ein  gnisstentiiflU  ausge- 
/'-ii  iinet«-.-  ,Vrkt  rland.  Seine  insliesondcic  im  südllelien  Tliellf»  des  Landes, 

,-iiid  einer  bedeutenden  Entwicklung  der  ( )h>t-  und  Weincultur  lähiu;:.  I^ie  seliotleri- 
gen  Ebenen,  die  Ili^hen  des  ( lebirges  iu  den  niedereren  (  r(>gonden,  die  i  leliängc  des 
Alpf^nlandes  sind  die  nutüi liebsten  Standorte  von  AVäldern,  tlie  t"a>t  alle  luv  <lie  Indii- 
-tii*>  und  den  Aekerbau  wichtigen  Holzarten  von  der  Eiclie  bis  /.u  der  kostbaren 
/^irlielkiefer  reit  idieh  liefern  können.  Die  Alpcnmatten  eriniii^'^lii  hen  die  Steiermark, 
in  d«  r  t  dlercn  \  icbzucht  einen  horvoi  rngenden  Standpunkt  einzunehmen.  1  >as  i  (Mcb- 
lieh  ;^'e^-lie(lerte  Terrain  ist  im  Ganzen  >elir  i^iinstlg  den  zahlreiebon  Verl)iiidinii;eii 
zwin  b»  n  der  Klione  und  dem  Ilocidande  und  den  einzelnen  Gegeriden  untereinander, 
durch  ausgezeichnete  Strassen.  Eine  ilauptiinic  der  österreicliischen  Hnhnen  duicb- 
M-Iineidct  vom  Si-nnnering  bis  Steinbiück  das  T>and  und  entsendet  selmn  ferlii;i-  und 
anzufertigende,  in  fiebere  Annsielit  ge!*t(dlte  Zweii^haluien  in  die  verschiede  nen 
l  heile  des  Landes,  sie  zugieicli  mit  den  angrenzenden  Jjändern  in  nu'hreren  liieh- 
tungen  verbindend.  Die  Tiefenlinien  aller  Richtungen  bilden  wohlfeile  Wasser- 
et ra.<->en  des  Landes,  die  durch  mehr  oder  minder  namhafite  Auslagen  einer  grossen 
Envcitcrung  und  Verbesserung  Hihig  sind. 

Dieses  äusserlich  so  überaus  begabte  Land  besteht  aus  einer  nicht  imbeträeht- 
lieben  Anzalii  von  Terscliiedentlich  aus  gewissen  Mineralien  oder  auch  organischen 
lehrrivstcn  zusammengesetzten  und  gebildeten  Gesteine  n.  Diese  werden  wir  Ini 
Nachfolgenden  zu  niüchtigeu  Gcbirgsgltedcm  oder  Formationen  gruppirt  tiuden. 


t)  Roll«  im  Jahrb.  der  Ic«  k.  gvolog.  Keichfanttalt,  VIII,  18Ö7»  p.  503  <11). 
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Diese  Formationen  selbst  wieder,  die  einen  übereimoider  gcthUrmt,  werden  wir  die 
Gcbit^  der  AIj>en  bilden,  die  anderen,  an  diese  lehnend,  die  Einsenkungcn  aus- 
füllen und  das  Hügelland  Eusamracnsctzen  sehen  und  kennen  leraen.  In  diesen  Ge- 
steinen, in  mehr  oder  minder  bedeutenden  Tiefen  oder  oberflächlieh,  hat  die  Natur 
dem  Laude  grosse  Sehätzc  niedergelegt  die,  trotzdem  sie  seit  Jalirhunderten  von 
kundigen  Händen  gehoben  werden,  noeh  immer  nieht  erschöpft  sind,  und  noch  lange 
Jahre  hindurch  ausreichen  werden,  die  steiermürkisclie  Industrie  einer  immer hiSheren 
und  nützlicheren  Entwicklung  soauftiliren. 
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Auf  der  geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthumes  Steiermark: 


Krjatallinitohe  OMteine. 

GlimtnefSOhiefor  (Thonglimmerschicfer,  GUmmRrschiefcr  mit  Granaten,  fester  oder  erzführender 
nHinmrr'^ohinfrr.  wohl  au<  Ii  Gin  is  und  andere  von  einigen  BeobMktem  Mll  dttn  AufioAlun** 
karten  nicht  AUfgcschledcuo  kr}'6t«lliiiisdie  U«fft«in«). 

TAlksciiicfer. 

Chlor  itkehief  er. 

Hornblende  getl«!  neu 

K  k  1  o  g  i  t. 

Körniger  Kalk. 

C«  n  e  i  s. 

(i  r  a  n  i  t. 

Diorit. 

Serpentin. 

SlcTio  die  FMbem-  und  Zeiobenerkllntnf  ant  dem  ettdweetUehen  filette  Mr.  UI  unaerer  lieber* 

»iditflkarte. 
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In  <li  n  i  lu  r  ^rehiiiio^en  Klteeten Gesteinen  unscreB Ucbietes,  den «ogenannten 
kl ystuliinbchcn  iScIiiefer-  und  Masscnfjfcstcinen,  imt  man  noch  vor  einigen  wenigen 
Jahren  keine  veratcinorUMi  lU^sto  von  Thiercn  oder  l'Han/.en,  ühorhnupt  von  organi- 
sdifn  AVescn  prcsucht.  Sorglog  konnte  man  clnniaU  im  Golnetc  dieser  (  tcsteiuc  hcnun- 
wandela  —  denn  es  stand  Ja  auch  in  Lchrl>üchern  gr^chriehen,  das.s  dieae  Urgesteine^ 
die  erste  Erstarrungski-ustc  des  einst  feuerflüsaigen  KrdbaUes,  die  ältesten  Sediment- 
Schichten  noch  unter  solchen  Umständen  ahp^eset^t  wurden,  ^v^l^•l^c  mit  dem  Bestehen 
organischer  Wesen  unvereinbar  waren.  Auch  hier  hat  das  ^ichtsuchen  nach 
Pctrefacten  aufgehört  Wir  haben  keine  asoische^  versteinerungslosc primitive 
Fonaation  niehrl 

Die  erste  epochemachende  JCntdeckung  eine«  ältesten  organischen  Restes  ans 
den  krjstaliiuischen  Gesteinen  wurde  in  Canada  *)  in  Nordamerika  im  Jahre  1858 
gemacht  in  einer  Reihe  von  Aufsammlungen,  welche  einer  der  damaligen  Geologen 
der  Auinahme,  Herr  J.  Mac  Culloch,  von  der  Insel  Grand  Calumet  im  Ottawa- 
flosse  EU  dem  Dircctor  Sir  W.  K.  Logan  brachte.  Letzterer  bemerkte  darunter  Gc- 
stoinsstücke,  die  parallele  oder  s*  hrinhar  concentrischc  Lagen  abwechselnd  aus  Kalk^ 
Dolomit  und  Augit  oder  andere»i  Magnesiasilicateni  Berpentin^  Loganit  u.  s.  "w.  be- 
stehend zeigten,  und  war  damals  schon  sehr  geneigt  anzunehmen,  dass  selbe  organi- 
!)ohe  Reste  seien.  Später  wurden  andere  Stücke  bei  Burgess  und  Perth  gefunden. 
Nacli  (li  n  I'ntersuchungen  Sir  William  Logan's,  Dr.  J.  W.  Dawson's  zu 
M<mtreal  in  Canada,  und  Dr.  W.  B.  Carpcntcr^s  in  London  stimmt  die  Structur 
dieses  ältesten Fossiirestesy  6ße  JSwtoan  Canadense  Dawson  genannt  wird,  am  nächsten 
mit  derjenigen  von  Foramlnifcron  ttborein^  vergleichbar  mit  Numuluta,  Oalcarinn, 
^  'ijrlopett»  und  Carpenterta.  Die  Eozocn  sassen  fest  auf  einer  breiten  Rasis^  sie  bauten 
'iurch  übereinander  liegende  Kalklamellen  flache,  unrcgelmässige  Karnmcm  rcihcn- 
^vei!^e  übereinander.  Die  Kammern  waren  durch  Kanäle  miteinander  verbunden.  Die 
Schalenmassc  ist  zu  Kalkspath  oder  Dolomit  geworden ;  die  ICammem  und  Kanäle 
Mnd  mit  den  obengenannten  Magnesiasilicaten  ausgefiillt.  So  bildeten  sie  halb- 
kugelförmige  oder  unregelmässig  cjrlindrischo,  mehrere  Zoll  grosse  Massen,  die 


Ol>r.  Ford  t.  Hoeli«tett«rt  17«b«r  die  iltraten  Fonnationm  d«r Eid«  und  dio  JHl1t««ten 

Spnrfii  organli^chcn  Leliviis.  —  Vortrag,  gdialtiMt  l>ci  der  Jalircsversanimlung  im  Vereine  »ur 
Verbreitung  naturwiMeascbaftlicber  Kenntuieae  in  Wien  am  9.  Mai  186d,  Bd.  V,  p.  S87. 
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-wieder  eu  enormen  Stücken  siuammenwuchsen  und  das  Ansehen  eineft  Korallenriffes 
annahmen. 

Die  Urkalklager  derStLorcnz-Formntion(Laurentian  limeston)  als  Fundstätten 
dea  EozooH  Canadense  sind  somit  alte  Foraminilerenriffc  der  sogenannten  asoischon 
oder  vorsil unschön  Periode,  die  nun  eine  ^eosoisclie  Poriode"  genannt  wird, 
welche  die  Kntwickiungsgeschiohte  dea  Lebens  auf  der  £rde  einleitet,  gleichsam  w 
die  Moi^§;enröthe  den  Tag  ankündigt 

Die  eozoisehe  Periode  wd  von  den  eanadisehen  Geologen  in  swei  HAUptgni]>- 
pen  oder  Formationen  abgedieOt  Die  obere,  die  Huronian  8eries  entspricht  dem 
cambrischen  System  der  ünglMnder,  und  besteht  Torhefisehend  aus  Quaraiteo,  Thon» 
schiefem,  Oonglomeraten,  Diorit  und  Kalkstein.  Die  untere,  die  Lauren tian  Se- 
riös nach  den  Laurentian  Mountains  inCanada  benannt  besteht  aus  Gneis,  Glimmer- 
schiefer, Amphibolschiefer  mit  Granit,  Syeni^  Porphyr,  Seipentin,  Gabbro,  und  süt 
sehr  hSufigen  Einlagerungen  von  kiystallinischem  Kalkstein,  in  welchem  eben  dis 
EoBoon  Cimademe  gefunden  ^rird. 

Es  war  natürlich,  dass  durch  diese  neuen  Funde  über  die  Utesten  bisher  be- 
kannten  Foasilreste  auch  die  Greologen  der  alten  Welt  in  angestrengter  TfaiEtigkeit 
sieh  aufgefordert  falten,  um  das  Eozoon  auch  hier  au  finden,  und  die  AequiTslente 
der  Laurentian  Series  in  Europa  feststellen  au  können.  Bald  war  es  siehelgestellt 
durch  Carpenter,  dass  das  Ewocn  im  Serpentin-MiRnnor  von  Tyree  in  West- 
Sehotdand  und  in  einer  tfhnlichen  Gtebirgsart  von  Skye,  also  in  Kuropa  vorkSme. 

Am  4.  JSnner  1866  hat  Flrof.  Dr.  Ferd.  Ho  eh  stet  t  er  eine  Abhandlnng 
der  k.  Akademie  der  Wissenschaflen  vorgelegti  in  welcher  naeh  dem  Zeugnisse  von 
W.  C.  Carpenter  das  Torioommen  von  iSbaoon  im  krystsllinischen  Kalke  von 
Krummau  im  südlichen  Böhmen  ^)  angegeben  wird. 

Gleichseitig  mit  diesen  Bemühungen  sind  die  von  Bergrath  Dr.  0.  W.  Güm- 
bel  in  München,  dem  es  gelang,  im  grossen  Steinbrudie  ba  Steinliag  an  der 
DonAu  unvreit  Passau  ebenfaUs  eozoonhsltige  Gesteine  au  entdecken.  Diese  Gestone 
gehören  dem  Donaugneis-Bezirke  Gümbers  an,  in  weichem  ausser  dem  Voi^ 
kommen  von  grauem  Gneis  und  körnigem  Kalk  die  Uftufigkeit  der  Graplutlager- 
stittten,  neben  Porzellanerde  und  Kieslagcm  (Schwefelkies,  Magnetkies)  hervoigc- 
hoben  wird.  In  der  von  Bergrath  Gllmbel  au%csteUten  Reihenfolge  der  Formatio- 
nen im  ostbiderischen  XJrgebirgsdistriete : 

Hercynische  Urthonschieforformation, 

Hercynisidie  Glimmerschieferformation, 

I  lorcyniscl jes  Gneisstockwcrk 

Bojisüchos  Gneisstockwcrk 
hildrt  der  Donaugnoi.**  nach  demselben  Cielohrtcn  das  Aetiuivalont  des  Hercyni^clM  n 
Gneisstockwerkes  der  Urgneisformation,  und  diesem  liuiizoiitc  gehören  daher  du 

I)  Sitzntigsb  d.  k.  Aka.l  c1  W.  Llll. 

*)  SiUuiigsb.  d«r  k.  Uaier.  Akad.  d.  VV.  in  Münolicii,  IbOti. 
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eosoonldUligeii  Gesteine  Pmmu  «a.  JHeraiu  wird  gefolgert,  dm  die  Urgneisfor- 
mation  des  bohniiioli-bsierischeii  Wäldes^  den  unteren  Lsurentisn  Series  mit  dem 
Eoeoon  Canadenae,  die  Glimmerschiefcrforniation  mit  den  obtt«n  Lsurentisa  8erieSy 
die  Urdioiucliielerfonnaüon  endlich  mit  den  Haronian  Series  su  parallelisiren  seien. 

Hit  diesen  eoxoischen  Gesteinen  des  bbhmiseh-mlilixiscbenUigeTnigeB  liabe  ich 
stets  die  sogenannten  altkrystallinisehen  Sehiefer  undlf  assengesteine 
der  Alpen  ak  gleich  alt  betrachtely  ine  es  aus  folgenden  Auseinandersetaungen  her- 
TOi^geiieii  inrd.  Wir  kSnnen  somit  Funde  Ton  Eozoon  auch  aus  dem  steierischen 
Gehieie  der  altkrystaUinischen  Gesteine  mit  gleicher  Berechtigung  erwarten« 

AUerdnigs  ist  eine  Menge  der  hieher  einschlägigen  Thatsachen  noch  nicht  in 
£videns  gestellt  £s  wird  auch  noch  theüwoise  der  oigamscfae  Ursprung  des  £osoo» 
geleugnet  lüag  sein,  das«  in  der  Tliat  nidit  sUe  hieher  beaogenon  Funde  wirklich 
eiganich  sden,  so  viel  wird  auch  von  unserem  eisten  Foraminiferenkenner,  Professor 
Dr.  A.  ReosB  anerkannt,  dass  an  der  Fonmini&rennator  des  JSozoo»  Canadetue 
nicht  an  swmfebi  sei,  und  dass  auch  manche  angesweifelte  sogenannte  £o80on>Funde 
sicher  dgaiusehen  Ursprungs  seien,  wenn  auch  ihre  Natur  noch  an  wenig  erforscht 
sd^  um  sie  als  dem  Eosaon  angehöiig  erklüren  au  können. 

Immeriiin  ist  durch  diese  sicheren  Kadiweise  des  organischen  Lebens  in  den 
Ütesten  Geatdnen,  aus  welchen  unsere  Erdkruste  besteht,  die  R^he  der  versteinc' 
rungsfiüirenden  Sedimente  sehr  weit  nach  rCIckwSrts  verlängert  und  ein  weites  Feld 
lär  neue  widitigefkitdeokungcn  eiöffiket  worden,  die  gcwiBS  sur Erweiterung  unsmr 
Kenntnisse  Uber  die  entm  oiganischen  Bewohner  unserer  Erde  sdion  beigetragen 
haben  und  noch  beitragen  werden. 

1.  Die  Ablagerungen  der  cozoischcn  Formation. 

Hieher  gehören  alle  jene  Gesteine,  die  als  Torsilurisoh  betrschtet  werden  und 
im  li^gMiden  der  sogenannten  Giaawadcensone  folgen.  Sie  bildrai  fiist  ausschliess- 
lich die  Centrslkette  der  Alpen  in  der  Steiermark^  an  deren  Zusammensctsung  sich 
nur  noch  in  sehr  untergeordneter  Ausdehnung  die  Sehiefer  der  Steinkohlcnfonnation 
aof  der  Stangalpe  und  in  der  Umgebung  desISsenhuts,  femer  die  RadstildterSdiiefer 
und  Kalke  auf  der  Kalkspitse  betheiligen.  Ich  habe  diese  Sehiefer  altkrjstalli- 
nische  Gesteine  ^  genaamt  anm  Unterschiede  Ton  jenen  krystalHnischen  Ge- 
steinen, die  den  OentrslgneSs  gewöhnlich  begleiten  und  jünger  smd. 

In  dem  Grebiete  dieser  altkrystallinischen  Gkstcine  lassen  sidi  in  der  Steiermark 
Torzüglich  z w e i  Gruppen  derselben  hervorheben.  Die  erste  ältere  Gruppe  bc- 
hXvht  aus  dcutlieh  krystallinischen  Gesteinen,  hauptsächlich  Glimmerschiefer 
mit  untergeordneten  Einlagerungen  von  llornblcndcgcsteincn,  Kklogit,  kömigem 

*)  Vtner  Fiiiu}  ron  Eoaotm  Obwotln— ,  YwAanü.  der  k.  k.  gtsolog.  Bei«liBMnUlt.l8S8>  Nr.  4, 

«9,  70 

^  JahA.  der  k.  lt.  g»olof.  BefebMiwtaU,  V,  1854,  p.  894  (7). 
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Kalk.  (  Incis,  Granit,  Diorit  und  Sci^pentin.  Die  zweite  j  U  n  i,'- o  r  o  G  r  u  j»  j)  c  vinl 
vonvaitond  niis  einem  bei  weitem  weniger  deutlich  als  in  der  voii^i  ii  (  lrii|i|M', 
krystallinist'luMi  Schiefer,  dem  ^oj^-enannten  T ho  n  1  i  m  m  e  rsc h  i  e  t  e  r  oiler  Thon- 
schiefer  ;,'^('biliiet,  lii  -xh  iti  t  von  <je\\  ölinlich  sehr  mächtigen  Kalk- oder  Doloimtiiia6i>ea, 
von  Kinlagerungcii  von  (  lilorit.-cliictVr  und  Talkschiefer. 

Ol)  (Hc<:e  heidcM  (.ii'U]»j)cii  der  ICintheilun^  der  cozoischcn  Gesteine  in  Cuiuula, 
«lic  jiiiii^rrc  ilcM  Iluronian  Sei  les,  die  Hltere  den  Laurentian  Series  entsprechen. 

nalic  z\i  liegen  schclnJ.  l^t  erst  zu  crwtis(>n.  In  der  älteren  Gruppe  it-t  noiii 
dadurch  eine  Thrilun;^^  in  zwei  Glieder  angedentetj  dass  an  der  Grenze  gegen  den 
J'honglinimerschietcr  *  on»tant  eine  Varietät  des  Glimmerschiefers  auttritt,  die  auf- 
fallend reich  ist  an  Granaten.  Somit  der  G  r  a  n  a  t  e  u  -  G  l  i  m  m  c  r  s  c  h  i  e  f  e  r  als  jün- 
geres Glied,  der  feste,  auch  erzführende  Gli  mmerÄchlefer.  der  häufig  in 
Gneis  übergehend  auch  durch  ( Ineis  in  gro<<5orAusdeiiuung  vertreten  wird,  als  älteres 
<ilied  der  alterenzolschen  Formation.  Si>  hatte  ich  die  Zusammeufetrung  des  eozoi- 
schen  Antlieiles  der  Centraikette  der  Alpen  »chon  seit  iUmi  Soinnierautnahmen  18.')2 
in  meinen  Arbeiten  dargestellt,  in  jenen  Gebieten,  die  icli  helb>t  imtersmiien  koante. 'J 
Aber  auch  in  den  ^Vibeitcn  anderer  Geologen,  die  die  Autnahnien  iin  ( iebiete  der 
Gentraikette  der  Alpen  in  der  Steiermark  besorgten,  findet  man  sichere  Andeutnngeii 
iilier  das  Vorkommen  dieser  Ilauptgesteine  in  allen  Theilen  unseie.s  Gebietes,  wenn 
aucli  denselben  die  gehörige  Aufnierks.mikelt  nicht  geschenkt  w  urde.  Auf  den  geolo- 
gischen Specialkarten  wurde  iiämlieh  (bis  Gebiet  dei*  l)eiib'n  eo/.oi>t'hen  Grn|>j»en 
durch  Degren/.un^''>linion  nicht  niarklrt,  so  da-s  mau  nur  aus  ileii  {»ebrlftiiehen  An- 
deutungen auf  die  Verbreitung  deiselben  schliesseu  darf.  13eide  eozoischeu  Gruj»]»eu 
sind  somit  auch  auf  unserer  geologischen  irebersichtskarte  mit  einerlei  Farben  Ih»- 
handclt.  I^esondei-s  ausgescliiedcn  sind  Glimmerschiefer  (Tlione^limmer.-chieter.  (ilim- 
mcrschiefer  mit  Granaten,  fester  oder  erzführender  ( ilinum  r>ehiefer.  w(dil  auch 
(iiieis  und  andere  kry>talliui.sehe  Gesteine  von  einigen  Beobachtern  aut  lieu  Karten 
Tiit  lit  ausgeschiedenj,  Talk?<chiefcr.  Cidoritsciiieter,  1  lurnbleudegcsteinc,  Kklogit,  kör- 
nigei-  Kalk,  (jueis,  (n  anit,  Diorit,  Serpentin  (sieiie  die  Farben-  uuu Zeichenerklärung 
auf  dem  südwestlichen  iil.itte  Nr.  III  unserer  Gebei-.-ieiitskart(>  i. 

Folgende  kurze  Skizzen  der  petrograpiuschea  Beschaffenheit  der  kiehcr  gehöri- 
gen Gesteine  entnehme  ich  den  bisherigen  Publicatioiien,  die  in  dieser  Ik-ziehung 
>;immtlich  als  man^t  llintt  bezeichnet  werden  mü.sscn.  Wie  vii  l  iiier  noch  zu  leisten 
sei,  zeigt  (He  ganz  neue  Arbeit  des  Professor  P  c  tcrs  über  das  Vorkomnien  von 
StauruluJi  im  Gneis  von  Radetrund  '^l  hinlHnglieh. 

In  der  älteren  eozoischeu  Gruppe  bildet  das  1  rau])tge>tein  der  fette  Glimmer- 
schiefer. Der  Glimmer  ist  mehr  oder  minder  (hnikell)rauu,  der  Quarz  gelblieh; 

I)  8  t  u  r :  Die  f^eologlMhe  B«Mb«ffenbeit  d«e  £nn»Uiaie».  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Rciclu«n»talt, 

IV,  1853,  p.  460. 

*)KarTP.  Peteri;  ITeber  da*  Voricommeii  ron  Staurolitii  im  Qnof«  TOn  8t,  Radcguiwl.  Mitth. 

.1.-  n.  Y.  r.  lnes  für  Steiermark,  V,  ISf.S.  _  K.  V.  I'  e  t  c  r  s  mikI  K.  M  a  I  y  :  Ueber  den  Statt- 
rolith  von      Uadegund.  ÖiUung»b.  der  k.  Akad.,  Bd.  LVII,  1868,  p.  646. 
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beide  treten  logemvbise  miteinander  wediselnd  auf/  und  der  QnarB  bildet  ausserdem 
Ideine  linsenförmige,  kömige  Anhäufungen.  Das  Gestein  ist  daher  sclir  quarzreldi^ 
grob  and  uneben  seiücfrig,  durch  Verwittenuig  rothbraun  vrerdend.  Letalere  Eigen- 
thttmlichkeit  verdankt  das  Gestein  \rohl  dem  häufigen  Gehalte  an  Schmrefelkies,  wel- 
cher stellenweise  gewisse  Sehiehten  oder  Zonen  ganz  vorzüglich  einnimmt  Daher 
auch  der  eitfllkrende  OHmmeraöhiefer  genannt  Sehr  wichtig  ist  henrorzuheben,  dass 
dieser  Glimmerschiefer  häufig  in  einen  eigenthttmlichen  Gneis  übergeht^  der  auf 
grosse  Strecken  dicken  Gliinmcrschiofcr  zu  vertreten  scheint  Am  besten  ist  dieser 
(hiait  ausgebildet  in  der  Koralpc,  ^)  meistcntheils  in  sehr  wohlgeschichtetcn;  oft 
atugeieidmet  obenflSchigcn,  plattenrörmig  brechenden  AbSnderungon«  Der  Feld- 
spath  hcrrBeht  meist  vor,  der  Glimmer  ist  am  .s})ai*samsten  und  sehr  feinschuppig. 
Lagoi  von  weisslichemj  feittkömigetn,  mattem  Feldspathe  wechseln  mit  solchen  von 
derbem  oder  £Binki>rntgem,  Aveisslich  grauem  Quarz,  und  erzeugen  durch  abwechseln^ 
des  Hervortreten  auf  den  Schichtungsflächen  eine  streifige  Zeichnung.  Khi^omengt 
zeigen  sich  Augen  von  einem  sehr  reinen,  in  spiegelnden  Flächen  brechenden  grau- 
licliAveissen  Feldspathe,  der  besonders  auf  (lern  Querbruchc  des  Gesteins  hervortritt^ 
femer  in  einselncn  Körnern  braunrother  Granat  und  Schwefelkies* 

ESnweitercsHauptgestcMii  dieser  Gruppe,  an  der  Grenze  gegen  denThonglinimer- 
i^oliiefer  gewühnlieli  vorherrschend,  ist  der  Oranateii-Olimmerschiefer.  Das  Gestein 
besteht  stellenweise  fast  nur  aus  Glimmer  und  Granaten,  da  der  Quarz  sehr  unter- 
geordnet erscheint  Der  Glimmer  ist  schwarzbraun,  die  Granaten  sind  roth.  pfoflfer- 
koni-  bis  erbsengross.  Quarasehwielen,  auch  an  Feldspath  reichere  Stellen  sind  nicht 
leiten.  Im  rauchgrauen  Quarz  eingewachsene  Säulen  und  kristallinische  Partien  von 
schwarzem  Turmalin  sind  sparsam. 

Untergeoixhiet  treten  in  der  älteren  cozoischen  Gruppe  auf:  die  Hornblende- 
ftltfliilff  Körnige  oder  schiefer  ige  Amphibolithe,  Aggregate  aus  viel 
H'hwaraer  Hornblende,  wenig  Quarz  und  braunem  Glimmer  meist  ausgezeichnete 
Parallelstruetur  seigend,  sind  die  häufigsten  Gesteine  dieser  Art.  Kur  svUon  fehlt  der 
Fcldsjiath  gMiz,  an  cinselnen  Stellen  tritt  er  jedoch  so  vorheri'schend  auf,  dass  die 
Gesteine  unter  dem  Namen  von  Hornblendegneis  ^)  aufgeführt  werden.  Rothe 
kleine  Granaten,  seltener  Magnetkies,  treten  als  accessorische  Gemengtheile  auf. 

Blassige  Amphibolgesteinc,  bestehend  aus  weissem  Feldspath  und  kurzstängli- 
cher,  schwärzlich-grauer  Hornblende,  hat  Dr.  Andrae  ftir  Diorite  angesehen,  von 
^tructurverhUltnissen  sich  leiten  lassend,  und  ohne  dass  es  ihm  gelungen  wäre,  den 
!<!r-]iatli  ah  Albit  sicher  zu  bestimmen. 

1)  S  t  H  rt  l)>c  geologische  Beichaffenbeit  des  Ennethftte».  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  licichsanstalt,  IV, 
p.  464(4). 

*)  Uu  IJ  e:  Krvsfall.  OrJnrpr  drr  Hirsclicggcr,  Lan<)sLerger  Und  Sdbwsnberger  Alp6D :  Jahrb.  d«r 

U.  k.  goolug.  l;eicbsau>taU,  MI,  lö&ö,  p.  223  ifi) 
^>  Verglfiche  die  Kotix  Dr.  A  tidraeV  Jshrb.  doT  k.  k.  geolog.  ReicbsAnstaU,  V,  1854,  542, 

über  A.  V.  3J  o  r  1 0  t*e  Homblendegtiefo.  Brlintemngen  zur  Ylll.  Sectio»,  184B|  p.  fl. 
*i  I.  c.  )i.  &43. 
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SUoglt  mit  gm^rOnem  Smangdity  rothem  Gniuit  und  biB^Oen  beigemengt 
tem  Z(jmt,  Iteobaehtete  Dr.  R alle  an  der  IConJpe. ') 

Derselbe  beacbrcibt  daselbst  ein  vermittelndes  G-lIed  iwisehen  Eklogit 
und  Gabro,  von  einer  Stelle  Nordwest  oberiialb  Freilaad,  am  Wege  nacb  Sl  Os- 
wald. Es  bildet  grosse,  1  bis  2  KubiUdafter  &8sende  Blocke.  Das  Gestein  ist  grob- 
k&mig-spätlüg,  mit  pfefferkimi-  imd  haselnussgroeaen  Gemengtheilen^  aus  Feldspadi, 
Brandt  und  Granat,  sehr  fest  und  schw«:  zer^rengbar. 

StipiBtiii  ist  in  den  eoKMSchen  Fonnatiaaen  unseres  Gebietes  stellenweise  in 
sehr  bedeutenden  YodEOmmnissen  bekannt.  Denselben  begleiten  als  afloessorisoiie  Be- 
standmaasen :  Branzit, ')  Gliromeuener%  *}  Talk,  müchweisser  dichter  Qoaix  ^  und 
Magnesit^  ^  insbesondere  bei  Kraubath,  wie  dies  weiter  unten  atuHÜulicber  mi^o- 
theilt  wird. 

Xfiralger  Kalk  konmut  in  dttnnen,  sach  bald  auskeilenden  Lagern  im  festen 
Glimmerschiefer,  und  swar  Torhenrschend  weiss,  sdtener  grau  oder  rooenroth  vor. 
Wiosse  oder  branae  GlimmerblJittehen  anf  den  Scfaiehtungsfläehea  sind  ebe  gewöhn- 
liche Eneheinung.  A.  v.  Morlot  ^  bebt  insbesondere  vom  Seethaler  Kalke  hervor, 
dass  derselbe  sehwaeh,  ab«r  deudidi  bitnmh^  ist  Im  körnigen  Kalke  bdm  Hohen' 
See,  südlich  bei  St  Kicolai,  hatte  ich  das  Yorkcnnmen  von  Quars  beobachtet^  und 
dieses  Gestdn  iiziger  Weise  lllr  Kalkglimmerschiefer  gehalten. 

Eine  weitverbreitete  VarietKt  des  Grneises,  der  Onrii  derXertlpe,  der  den  festen 
Gliminersehiefer  auf  grossen  Strecken  der  Centraikette  vertritt  und  insbesondere  in 
der  Koralpc  gut  entwickelt  isly  wurde  bereits  oben  näher beseidmet  In  diesem  Gncis- 
gebietc  fehlen  jene  Yarieti&ten  von  Gneis,  die  an  Granit  erinnern,  wie  dies  Dr.  R  o  lle 
trcfilich  bemerkt  Auch  wurde  dieser  Crneis  von  A.  v. Morlot^  wirklich  ftir  Glim- 
merschiefer p«?haIterL  Von  diesem  schiefrigen  Gneise  ist  wesentlich  vei'schieden  jener 
riiiols,  der  die  Masse  des  Zinkenkogels  nördlich  von  Seckau  und  Judenbuig  und  dio 
Mn^se  der  Hochwildstcllc  bildet  Der  Gneis  der  ersteren  Blasse  ist  am  Bösenstein  ein 
grobkörnig  aehiqmiger  QntdSi  mit  graulichweissem  Quarz,  weissem  Feldspath  und 
dunkelbraunem  oder  scbwarsem  Glimmer.  Der  Glinmier  ist  mc[»t  in  isolirten  La- 
mellen «  xlcr  kleinen  Flasem  vorhanden.  Der  Gneis  derllochwildstelle  ist  ein  glimmer- 
aimer  schidUger  Oneii.  Quars  und  Fcldspath  bilden  eine  dichte  graue  Masse,  in  der 

•)  1.  c.  p.  223. 

*)  A.  V.  M  o  r  1  ü  t :  Erlau  turungeii  zur  VIII.  Seution,  1848,  p.  49. 

Psnts:  Serpentin  mit  Chromeiwn  von  Onlsenbatth  tief  Kratibatb,  Ton  Leonh.  Min.  Tawh. 

1811,  V,  p.371  -72.  —  M  o  .K    r  :  n,<Mni.si-L.-  ALhamlliMi^r  iilx-r  ilas  Chrom  lu-i  Kraiibath.  Wien 
1824.  —  Chrouicifrcastein  von  KrauU&Üi.  T  u  n  n  e  r's  Jahrb.  III  bis  VI,  1847,  p.  CS. 
4)  W.  Haidinger:  Talkvorkommen  von  Kiaubath.  SlUiing»b.  d.  k.  Akad.  V,  1848,  p.  lOi 
hin  107,  und  in  A.  v.  M  o  r  1  o  t  i  1.  e.  p.  49—50. 

»)  A.  V.  M  o  r  ]  o  t:  I.  ©.  p.  49. 

V  1  c.  j..  51. 
1.  r.  p,  8. 

Section  XIII  der  GeneralqnartiermeirtentabB-Spccialkarte,  geolog.  color.  von  A.  v.  M  o  r  1  o  t 
(Manof eript).  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r*i  Berirht.  V,  1649,  p.  2SS. 
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selir  Ueine  spaname  GlitnmerbUlttclien  so  Teriheilt  sind,  daas  cba  Geat^  eiA  schie* 
fengea  Ansehen  beibehKlt 

Granit  kommt  nur  in  der  Gebirgsmasse  des  Zinkenkogels  i)  und  im  Bachei^ 
gebirge  ^)  In  größerer  Yerbreitung  vor.  Es  ist  dies  ein  grobkSmiger  Granit,  der  sidi 
nur  dureh  Tölligcn  Mangel  an  Schichtung  von  dem  ihn  umgebend«!  oben  beschrie- 
benen Gneise  unterscheidet 

Noch  tnirden  unter  den  Gesteinen  dieser  Gruppe  au%eBXhlt:  Qnniilit»  nur  in 
der  Kühe  der  Serpentin-Partie  von  Windtsch-Fdstrits  inriiUieh  mit  Granaten,  und 
XHmnudinftlSi 

In  der  jüngeren  aoioisehea  Qmppe  ist  das  Hauptgestein  der  ThOTglimmtmlii»- 
ÜBT,  Tielfiush  aueh  üioiiBdnflfer  genannt  Ein  grttnliehgnnior  oder  dunkelgrauer  bis 
schwaner  Schieferi  häufig  graj^tiseh  abfärbend,  mit  selten  aasgeaeichnetery  häufig 
onToUkommen  aehieferiger  Struetur^  nicht  selten  gefidtel^  auf  den  SpaltungsflXchen 
oft  seideglSnaend.  Der  Ghnphit  als  Pigment  da  Gesteins  und  aueh  in  grossoren 
Maasen  dem  Schiefer  eingelagert  ist  als  ein  "wichtiger  Begleiter  dea  Thoiiglimmer- 
schiefen  au  betrachten. 

Im  Gebiete  des  ThoDglimmersduefen,  nur  in  sehr  unteigeoidneten  Einlage- 
rungen Torkommendy  sind  jene  „feinerdigen  roüien  Schiefer'^  au  «rwShnen,  die  in 
Geacllscfaaft  von  grünen  und  grUnlieh-grauen  Schiefem  in  der  G^nd  von  Muma 
durch  Dr.  Rolle  ^  bekanntgemaeht  und  beschrieben  vorden  Mnd.  Dr.  Bolle  ver- 
glidi  diese  Sdiiefer  mit  den  Seiicit-Schlrfem  dea  Taunuagebirges.  Doch  ^wurde  diese 
Meinung  dureh  die  Analyse  *}  nicht  bduräftigt 

Ala  weitere  Hauptgeateme  der  jüngeren  eosoischen  Gruppe  sind  an  nennen  der 
kindfe  Xalk  und  der  MomU»  gewöhnlich  in  mSchtigeren  Massen  von  bedeutender 
Ausdehnung  im  Gebiete  auftretend.  Der  Kalk  ist  meist  weiss  oder  hellgrau,  seltener 
dunkeigrau  und  ausgezeichnet  krystallinisch,  bald  in  dünne  Platten,  bald  in  dickere 
Bänke  gesondert  Dolo  mit  ist  gew$hnlidi  zuckerköm^  und  dunkler  gefitrbt, 
ala  der  augehörige  Kalk. 

Ausser  den  genannten  Cresteinen  ist  in  den  höheren  Niveaus  der  jttngeren 
eosoischen  Gruppe  ferner  noch  als  herrschendes  Gestein  au  treffen:  der  CMofltMtbia- 
Car.  Neben  dem  echten  Chloritschiefer  erscheinen  in  dessen  Begleitung  jene  Schiefer, 
die  als  graue  und  grüne  Schiefer  aus  den  Alpen  oft  genannt  werden.  Sie  sind 
eben  so  wie  der  körnige  Kalk  dem  Thonglimmerschiefer  eingelagert  und  vorattglich 
in  der  obersten  jüngsten  Region  desselben  entwidcelt  IXe  Chloritschiefer  begleitet 


A.  V.  M  o  r  1  o  t  :  KrlHntcriiiipfn  zur  YIII.  Scction,  p.  49. 

«)  A.  V.  M  o  r  I  o  t :  iu  W.  Ii  a  i  d  i  n  g  e  r's  Bericht.  V,  184»,  p.  174.  —  Dr.  Fr.  K  o  1  i  e:  Jahrb. 
4er  k.  k.  geolog.  Reiekniistilt,  YllI,  1857,  p.  270.  •»Tk.v.  Zollikofer  fMdem  X,  p.  808. 

Unterauchang  des  ifidttreBOleheii  TkeilM  von  Steiernudt.  Jahrbw  der  k.  k.  geulog.  RddiMiwtalt, 
T,  1864,  p.  869  (88). 

4)  I.  0  p.  86t— 86S  (40^41). 
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ferner  in  untergeordneten  Lagern  oder  gm  sehwachen  Schichten  und  nur  sehr  looil 
auftretend  der  Talkidiiefer. 

Diese  beiden  letzteren  Gesteine,  der  Chloiitschiefer  und  TaUoMhiefer,  bilden  in 
anderen  Theilen  d«r  Centralkette  der  Alpen  ausseihalb  der  Steiermarlcy  in  Salsbuig, 
Kärnten  und  Tirol,  einen  inresentlichcn  Bestandtheii  der  sogenannten  Schieferhillie 
des  Ccntralgneises  und  Teranlassen  uns,  hier  mit  einigen  Worten  dieser  Gebilde  sn 
gedenkm. 

Ueber  dem  ThongUmmerschiefer  und  unter  den  Triasgebilden  des  Radstadtcr 
Taueras,  also  in  einem  Horizonte,  in  dem  im  Norden  derOentralalpenkette  die  weiter 
unten  zu  erwBhnenden  Gntuwadken>6rebilde  der  Silurformadon  auftreten,  erscheint 
in  den  westlteh  an'  Steiermark  grenzenden,  genannten  LSndem  eine  zweite,  JVigwe 
EdhevQiikrystillinjsehenOestelaeii.  Diese  Gesteine  sind  *)  Granite,  Gneise^  Glimmer- 
schiefer, Cldoritschiefer,  Kalkglimmerschtefer,  TalkBchiefer,  Homblendescluefer  und 
kömige  lUUce.  Doch  unterscheiden  sie  sich  sowohl  petrographisch,  als  auch  in  der 
Lagerung  und  der  gegenseitigen  Anordnung  von  den  altkiystalUnischen  Gesteinen. 

In  petrographischer  Besiehung  sind  sie  ausgezeichnet  durch  das  Yorherrsdien 
von  silberweissem  und  grünem  Glimmer.  Ueberdies  ist  der  Glimmer  in  sehr  kleinen, 
immer  wie  zerrissen  aussehenden  Blfittehen  in  diesen  Gesteinen  Torhanden.  Die 
grüsscren  Anhfiufongen  des  Glimmers  sind  obenfiUs  aus  kleinen  Schüppdien  Ton 
gewöhnlich  verschieden  gefärbten  GlimmervarietSten  zusammongesetsi  Glimmer  in 
isolirten  Individuen  ist  mir  in  den  hieher  gehtteigen  Gesteinen  nie  voigekommen. 

Dio  Anordnung  und  Gruppirung  dieser  Gesteine  und  Verwendung  derselben 
tum  Aufbaue  eines  Theiles  der  Gentralalpenkette  ist  eine  eigcnthttmliche  und  abson- 
deriidie*  Um  einen  Kern,  der  manchmal  im  Innern  aus  Grämt,  gew9hnlidt  aber  aus 
Grneis  allein  gebildet  wird,  legen  sich  die  übrigen  genannten  Gesteine,  insbesondere 
der  Chloritsohiefer  und  der  Kalkglimmerschiefer  mantelförmig  herum,  eine  von  mir 
sogenannte  jiSchioferhtille''  des  centralen  Gneisstockes  bildend  und  ihn  nach  allen 
Hicbtungcn  isolircnd.  Bisher  sind  drei  solche  Centralgneiskcme  in  unserer  Central- 
alpeokettc  genauer  untersucht:  dio  Centralmasse  des  Ankogel^  die  des  Hochnair  und 
des  Venedigers. 

Auch  im  Osten  der  Stciermarl^  bei  Gttns,  >)  sind  sichere  Spuren  einer  vierten 
Gentraimasse  bekannt  geworden  durdi  die  Auffindung  eines  ganz  unzwdfidhaften 
Kalkgliiumcrschiefers. 

In  der  ganzen  Erstreckung  der  Centralalpcnkette  in  der  Steiermaric  finden  sich 
jedoch  diese  jüngeren  krystallinischen  Gesteine  niigends  verbreitet,  sie  ^enin 
unserem  Gebiete.  Dass  die  das  Bachergebiige  zusammensetzenden  G^teine  *)  nicht 


'/  Jalul».  clor  k.  k.  goolog.  IteicUsanMult,  V,  1854,  p.  h2f>  (9). 
t)  Jahrb.  der  k.  k.  gculog.  Reicbt*n»taU,  Y,  16&4,  p.  818. 

*)  Dr.  Fcrd.  Stoliozka:  Jahrb.  d«r  k.  k.  geolog.  K«lcb»ans(alt,  1. Xin,  1868,  p.  4. 

*)y.  Z  o  11  i  k  0  f  e  r:  Jahrb.  d«r  k.  k.  g«olog.  Itei«L»aiMlalt,  X,  1859,  p.  SOS  (47).  ~  K  a  r  1 
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hierher  zu  zählen  seien,  hnbe  ich  schon  früher  angedeutet.  •)  Der  Chloritschiefer,  dem 
Thonglimmerschiofcr  riii^t  la^t  rt,  ist  zwar  vorhanden,  doch  ohne  Begleitung  von 
Kalkgliniinerschiefer,  und  ohne  der  crNvfihnten  Anordnung  um  ein  Gncis-Centrum 
erscheint  hier  >vie  in  andern  eozoischen  Regionen  dem  alten  Gkbirgc  clgentlmmlich. 

Nach  diesen  Abschweifungen  kehren  wir  noch  einmal  zu  den  Gesteinen  utiscrer 
jüngeren  eosoischen  Gruppe  surück.  Die  in  dieser  Gi  ujtj.e  aufgezidilten  Gesteine 
wurden  inm  den  Geologen  vettdiieden  gedeutet  IKe  mciat^  rechneten  we  zu  den 
kijstallinisdien  Gesteinen  der  Slteren  Gruppe,  ohne  sie  besonders  hervorsuheben. 
Dr.  Rolle  betrachtete  diese  Gesteine  in  der  Gegend  von  Neiunaxk^  St  Lambrecht 
und  Murau  ^)  als  TJebergang.sgebirge. 

Widit^  ist  rnnFnndy  d<ni Dr. Rolle  im  dunkelscbiribnlicligrauen  fönkörnigen 
Kaik  des  Greuther  Kalk-  und  Dolomitlagers  (Neomarkl  NO),  der  reich  an  kohl  igen 
Einmengungen  ist,  am  Abhänge  vom  Singer  gegen  das  Greuther  Thal  ^  gemacht 
hat  Erfand  indiesemKalke  „einige  in  Kalkspath  umgewandelte  StUcke 
von  Criniten^Stielen".  GegeniKibiljjf  d«rf  man  diesen  Fund  nieht  mehr  dahin 
deuten,  als  mUsete  der  Kalkstein  iron  Greuth,  dieser  Sptven  von  Organismen  wegen, 
^  rilurtseliea  od^  noch  Jüngeres  Alter  besitMU.  Im  Ocgcntheile,  man  darf  diesen 
Fond  von  Petrefacten  als  einen  Fund  aus  dem  (Gebiete  der  eosoisehen  Formationen 
betrachten,  analog  jenem  Funde  von  einem  Crtnoidenstiele  des  Herrn  Dr.  Fritsch, 
Cnstoa  am  Nationalmuseum  in  Prag,  aus  dem  böhmischen  Cambrischen. 

Im  Possruckgebirge^  wo  unser  echter  Thonglimmersehiefer  in  grossen  Hassen 
auftritt  vermuthete  in  demselben  Dr.  R  o  U  e  <^  ebenfidls  Steinkohlengebilde:  die  Gail- 
thaler  Schichten.  Doch  muss  uns  auch  hier  in  Ermangelung  von  PetrefiMten  die 
Gesteutsbeschaffenheit  und  die  Lagerung  unmittelbar  Uber  den  Gresteinen  der  Klteren 
eoxoischen  Gruppe  leiten. 

Ebenso  rechnete  A.  v.  Morl  ot  ^)  die  Gesteine  der  Umgegend  von  Leoben  und 
St  Michael,  die  aus  Thonglimmerschiefer  mit  Lagern  von  körnigem  Kalk  und  von 
Gti^plttt  und  aus  Chloritsdiiefer  bestehen,  «ur  azoischen  Gruppe  des  TJebcrgangs- 
gebiigea.  ^Eänmal  zeigte  sidi  in  der  oberen  Kalkmaase  bei  Kusersberg  etwas  einem 
ihomboedriseh  kiystallinischen  Crinoidcnstielglied  Aehnliches", ')  also  «m  fihnlicher 
dterer  Fund,  wie  der  von  Dr.  Rolle  angeführte. 


F.  P  e  t  e  r  »:  Uel»er  die  CentralkeUe  der  östlichen  Alpen.  Vortrag  ha  Vereine  zur  Verbreitung 

luttiarwiMeiifehaftliiiher  Kttnntniwe.  10.  December  186S,  p.  SO. 
1)  Jdub.  der  k.  k  gcolog.  li«l«lmiMtalt,  XIY,  1864,  Verh.,  p.  480. 
*)  Jabrbb  der  k.  k.  geolog.  Reiduutttelty  Y.,  1854,  p.  844  (23) 
^  1.  e.  p.  852  (80). 

f^F.  V.  Hoehstetter:!.  e.  p.  18. 

i>  Jdiili.  der  k.  k.  geolog.  ReieliMnvtelt,  VI,  1867,  p  870  (6). 

^  Eriittt  X.  VIII.  Seat.,  p.  10. 

*)  L  c  p.  18. 
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l>ie  pocuiwltc  Formation. 


2.  Ucbcr sieht  der  Verbreitung  ilcr  A])lafj:cru n*ron  der  eozoischcn 

1  oiiaation  im  (»ehioto  dt-r  Karte. 

Die  geographische  Verbreitung  der  Gesteine  und  Ablagerungen  der  cozoischcn 
Foi-matlon  ist  auf  unserer  geologischen  Uebersichtskarte  dargestellt.  Mit  be.-sonderen 
Farben  sind  auf  dieser  Karte  ausgeschieden:  Glinunersehiefer,  Talkseliiefer,  Clilorit- 
seliiefer,  Iloniblendegcsteine,  Eklogit,  körniger  Kalk,  Grneis,  Granit,  Diorit,  Serpen- 
tin. Kicht  unterf:«  liii  den  find  dui'ch  eigene  Bezeichnungen  die  altere  und  jüngere 
Gruppe  der  eozoisclien  Gesteine,  es  ist  daher  notlnvendig,  mit  Worten  die  Verbrei- 
tung dieser  (jiruppcn  anzugeben,  da  sie  unmittelbar  aus  der  Karte  nicht  ersichtlich 
i.st.  Doch  werden  dem  Beschauer  der  Karte  folgende  ^Vnhaltspunktc  dienlich  sein,  um 
mit  Leichtigkeit  die  Verbreitung  der  älteren  und  jüngeren  Grujipe  der  eozolschen 
Formation  zu  überblicken.  I>ie  ältere  eozoi sehe  Gruppe  "svird  nacli  voran- 
gehenden Mittheilungen  eharakterisirt  durch  das  Voi  kommen  von  G  n  e  i  s  und 
(5  rani  t  im  Grunmersclüefergebiet,  nebst  schmalen  Kinlagerungen  von  körnigem 
Kalk  urnl  Hornblendegesteinen.  Das  j  ü  n  g  e  r  eT  h  o n  g  1  i  m  m  e  r  s  c  h i  e  f  e  rg c  b  i  e  t 
Inilt  auf  vorzüglich  durcli  das  Auftreten  mächtiger  und  a  u  s  g  e  d  (?  h  n  t  e 
Massen  b  i  l  d  e  n  d  e  r  K  a  1  k  e  und  l  o  c  a  1  v  o  r  k  o  m  m  e  n  d  e  r  G  h  1  o  r  i  t  s  c  h  i  e  f  c  r. 

Aus  den  dircctrn  Beobachtungen  von  Pr.  IN>  II  e  und  iiuiiicn  eigenen''')  i^^t  es 
bekannt,  dass  der  Kern  der  Tauernkc  tte  \nni  I locIii^nlliiiM-  !,;>  aii  den  Hohenwart  aus 
dem  festen  und  Granaten  tuhremlen  (  üiiunuTscIiicfcr  zu>:iniiiii ngesetzt  ist.  DieGneis- 
niassc  der  Hoehwildstclle.  die  k"»rnii;i  n  Kalk«'  um  den  Knall^tein  bei  St.  Nicolai 
südlich  und  die  dünnen  Kalk  llDi  iiltlciulci^esteiniager  um  Krakaudorf  und  iHug:*  dem 
Südfusse  iler  Tauernkcttc.  (K-uten  an,  dass  das  Streichen  der  Scliiditcn  in  dic-i  in 
Theile  der  Gentraikette  ein  westöstHches  ist.  i)och  schon  vom  llulu  nwait  gleich 
r»stlich  wenden  sich  die  Schichten  nach  Südost  und  zei«}^en  an.  dns>  man  die  Fort. 
Setzung  der  Crcsteine  der  Taueinkcttr  in  den  Judenburger  Alpen  i  ^^  ( ii/.<  1  Aljien  i 
zu  erwarten  habe.  Audi  fiitft  man  in  dn-  Tliat  liiiii^s  der  ^Fm'  um  T'n/.niarkt  nur  »lie 
(iesteinc  (!<•<  tc-lcn  (  irmimfischirtris.  die  liier  tVciUcli.  sehr  walnx-lfinruli  der  Mnr- 
spalic  wcj^i'u,  iocal  andere  Streicliunt;>riclitun^on  /.rii^cn.  i>as  all;.:rmi'inc  Sfreiclirii 
in  den  .1  iidenburger  Alj^en  ist  ent-rliirdt  ii  ein  südö>tlii  li(  -.  Dieses  Strciclicn  ^)  setzt 
um  Sii(itiis-c  S])rikk«)gels  der  Stubaljicn  in  das  (u'Uict  der  Koralpe  fort,  und  der 
(ineis  (Irr  Koialjie  mit  seinen  seinnalcn  und  kurzen  Kinlaa»  ruiit;rn  mhi  kiiriiigein 
Kidk  und  JiuinbleniU  ^c-teinen  gehölt  bis  au  den  llartenigkogei  und  den  liadl  der 
älteren  eozoischen  Forniaiion  an. 

Fassen  wir  nun  drn  Znir  <ler  ältej-en  eo/ni^chm  ( iesteine  vom  I Io«'hg<illinir  ziiiu 
j  lullt  iiwart,  über  die  Ju(!i  i]liiir:i^er  Al])en  zur  Koralpe  näher  ins  Auiie.  so  liiUt  zu- 
ji.K  li>t  im  Sii<!t  II  (Icsselbcn,  gerade  iu  der  Bucht,  die  dieser  Zug  im  Südwestendes 

Jahrb.  der  k.  k.  groL.g.  Reiohwnrtalt,  V,  is.'i  l,  j..  32t. 
>)  Jahrb.  der  k.  k.  g^log.  RelcfaMtittalt,  IV,  1B58,  p.  461. 
Dr.  R  o  ]  1  e :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  HeichMiiktalt,  VII,  18&C,  |».  226  (7). 
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Hohonwart  biUlot,  das  inassenimfte  Auftreten  des  körnigen  Knlkrs  x%viw*}i6n  Miiran 
und  ( )horwölz  auf.  Die  Kalkmassen  beginnen  bei  Kanten  einerseits  und  iin  Nord- 
westen von  Obenvölz,  waehsen  zu  sehr  bedeutender  Ausdehnung  und  über  300'  be- 
tragender Mächtigkeit  zwischen  Murau  und  Niederwdlc  an,  bilden  die  Grebenxon  bei 
St.  Lambrecht  und  einen  mächtigen  Zug  bei  MfiUen  im  Südosten  von  Neumarkt 
Begleitet  trerden  diese  Kalkmassen  vom  Thonglimmersehiefer,  und  werden  an  salil- 
reichen  Stellen  naeh  Dr.  Rolle  vom  Granatcn-Olimmersefaiefor  der  Sltoren  eozoisehen 
Gruppe  ujugeben.  Kuns,  die  Gesteine  der  jüngeren  eozoisehen  Gruppe  scheinen 
zvrischen  OberwSls  und  Knrau  eine  muldenförmige  Ablagerung  zu  Inlden,  denn  im 
Südliresten  und  Westen,  von  da  folgt  insbesondere  in  der  Gegend  von  St.  Bupreeht, 
Stadl,  F^redlitE  bb  Turrach  zum  Theil  Granaten-Glimmerschiefer,  theilweise  fester 
Glimmerschiefer  und  Gneis,  somit  Gesteine  der  Slteren  Gruj)])e. 

Im  Norden  und  Nordosten  des  Zuges  der  Siteren  cozoischot  Gesteine  bemerict 
man  eine  gans  analoge  Erscheinung.  Im  Norden  des  Zuges  bei  Gross-Sölk  und  am 
Gumpeneck  streicht  ein  mtlchtiger  Kalkzug  von  West  in  Ost  Oestlich  vom  Hohenwart 
bei  Brettstein  erseheint  derselbe  Zug  in  noch  bedeutenderer  l^ffichtigkeit,  aber  mit 
m  Südost  verSndertem  Streichen.  Von  da  verfolgt  nian  diesen  Zug  überOberzeyring 
nach  JudenbuTg  und  bis  an  das  Reiffingeck  in  der  Gegend  von  Obdach. 

Der  Kalkzug  von  Gr.^Sülk  geliört  dem  Thonglinunerschiefergebiete  an  und 
wird  im  Norden  vom  Chloritsdiicfer  begleitet.  Auch  auf  der  Strecke  von  &ettstein 
bis  Judenburg  sind  die  unmittelbaren  Begleiter  des  Kalkes;  der  Thonglimmerschie- 
fer,  in  der  Gegend  von  Pöls  und  Allerheiligen,  im  Liegenden  stellenweise  der  Gra- 
natenglimmerschtefer.  Die  HMchtigkeit  der  Kalkmassen  um  Brcttstein  und  Ober* 
seyring  imd  Judenburg  ist  eben  so  bedeutend,  wie  bei  Niederwolz. 

Die  bisher  angegebenen  Thatsachen:  ein  Kern  von  Siteren  Gesteinen  von 
bedeutenderer  Ei^iebung,  der  Anfangs  tagt  rein  nach  Ost,  dann  in  Südost  streicht, 
umlagert  von  Gesteinen  der  jüngeren  eozoisehen  Periode,  die  im  Allg^einen  die 
tieferen  Rennen  einnehmen  und  sich  der  Streidtungsrichtung  des  Kernes  anschliessen, 
»nd  dirccten  Beobachtungen  entnommen,  die  in  den  diese  Gegenden  betreffenden 
Abhandlungen  von  Dr.  Rolle  und  mir  schon  theilweise  publicut  sind,  zum  Tlieile 
noch  von  mir  gehörigen  Orts  eingeschaltet  werden  sollen. 

Viel  weniger  geschah  in  dieser  Beziehung  in  dem  von  hier  üstlich  folgenden 
Theile  der  Centralkettc.  Unsere  Kenntniss  über  diesen  Theil  derselben  ist  eine  sehr 
unvollständige.  Daher  basire  ich  die  folgenden  Angaben  auf  die  eben  gewonnenen 
ThatMchen  einerseits,  andererseits  auf  die  Vertheilung  der  Gesteine,  die  aus  den 
bifthor  publicirten  Karten  ersichtlich  ist,  und  auf  die  wenigen  hier  verwendbaren 
3iittheilungen. 

Nach  einer  Unterbrechung  der  Kalkvorkommnisse  südlich  bei  Kl.-Lobming  be- 
merkt man  in  der  Cr^end  westlich  von  Salla  wieder  das  Auftreten  von  bedeutenden 
Kalkmassen  und  sieht  dieselben  südlich  vom  Speikkogel  der  Muralpen  vorbei  bis  in 
die  Orcgend  von  Uebelbach  in  nordtistliclier  Richtung  streichen.  Sie  befinden  sich  am 
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jenseitigen  sildöstlichcn  GchXnge  derMu»lpcn  ■ngolagcrt  an  den  Kern  dieses  OebtT' 
gr»,  der  aus  Siteren  eozoischen  Gesteinen  bestellt  OberliAlbUcbclbsdiani  Wegeduidi 
das  Kieintfaal  bis  unter  die  Fooisteralpc  au  den  beiden  BrttcJien,  in  ^welchen  Pflaster- 
würfel aus  Gneis  gewonnen  werden,  ')  beobaditete  ieh  Kltere  eoaoische  Gesteine: 
festen  Glimmerschiefer  mit  Schwelelkies-Iniprngnaüon,  ein  sehmsles  Lager  von  k9r* 
nigcm,  rosenroth  gefärbten  Kalke  in  diesem  Glimraerscfaiefer,  weiter  au^nriirtsTorlienv 
sehenden  Gneis  mit  Einingorungen  TOn  Ilomblendegesteinen  und  Glinunersdiiefer, 
£s  ist  daher  wohl  anaanehmen,  dass  der  eben  erwidmte  ZugvonKalknwssen  mit  den 
ilm  begleitenden  Gesteinen  der  jüngeren  eozoisehen  Gruppe  nach  und  nach  unter  die 
jüngeren  SehiefergebQde  bei  Ucbclbach  untertauche,  um  nicht  weiter  au  erscheine 

Parallel  mit  dem  Zuge  der  Kalkmasscn  von  Grosa-Solk  Uber  Brettstcia  Ina 
Judenburg,  dann  von  Salla  bis  Uebelbach,  bemerkt  man  weiter  im  Norden  einen 
aweiten  solchen  Zug.  Bei  Oeblam  und  Irdning  beginnend,  ist  derselbe  über  Rotten- 
mann  und  Hohcntauem  nur  durch  schmale  ZUge  von  Chloritschiefor  angedeutet  Yoa. 
Hohentauem  nach  Wald  werden  die  Chloritschicfer  müchtigcri  bei  Wald  tauchen 
audi  mXchtige  Kalkmassen  auf,  und  sind  über  Kallwmng,  liautcm  Ins  in  die  Niede- 
rung yon  Leoben  und  nach  Bruck  au  verfolgen*  Die  awischen  Bruck  und  Parschlug 
liegende  Kalkmasse  ist  hicher  au  rechnen*  Die  Fortsetzung  dieses  Zuges  stellen  dar 
die  kdmigen  Kalke  im  Stainzer  Thsle  (Kapfenb^  O). 

Zwisdien  diesem  eben  besprochenen  Zuge  einerseits,  jenem  von  Brettstein> 
Jud<mbux^  und  dem  SallarUebclbaeher  Kalkmassensuge  andererseits  befindet  sich 
em  ausgedehntes  Gebiet  der  Slteren  eozoisehen  Gesteine  eingeschlossen,  das  in 
mehrere  Massen  zergliedert  ist  Die  cineldbsse  umfasst  das  Ghvnit-  und  Gneisgebirge 
des  Zinkenkogels  (Seckau  N)  und  des  Ghrossen  Bösensteins  ^lottenmann  S),  die  an- 
dere bilden  die  Muralpen,  die  aus  Gneis,  Glimmmerschiefer,  Homblendegesteinen 
und  Seipentin  zusammengesetzt  sind;  eine  dritte,  die  ausgedehnteste,  nimmt  das 
ganze  eozosBche  G«bict  der  Gotischen  Alpen  fisdich  von  der  Mur  und  Mttrz  ein,  und 
besteht  im  SstlichenTheile  vorzttglich  aus  Gneis  und  unteigeordneten  Einlagerungen 
von  Homblendegesteinen,  Glimmersduefer  und  körnigem  Kalk.  Die  Scbiditen  dea 
Zinkenkogler  Gneis-  und  Granilgebirges  paraUelisiren  mit  der  Streichungsrichtang 
der  Koralpe  (NW-SO),  die  der  Muralpen  und  theilweise  audi  die  derCetischen 
Alpen,  zeigen  fast  dieselbe  Streiehungsrichtung,  wie  sie  in  der  Tauemkette  vom 
IlochgoUing  zum  Hohenwart  angegeben  wurde.  An  joner  Stelle  aber  zwischen  Klein- 
Lobming  und  Obdach,  an  welcher  die  Unterbrechung  der  Judcnburger  und  Sallaer 
Kalkablagcrungen  zu  beobachten  ist,  stosst  die  Gesteinsmasse  der  Muralpen  an  die 
ungehindert  vorüberstreichenden  Schichten  der  Koralpe  unmittelbar  an. 

Noch  erwartet  eui  weiterer  Kalkzug  erwithnt  zu  werden,  der  aus  der  G^end 
von  Mohap  über  St  Kathaiein  bis  Thörl  au  verfolgen  ist  Er  wird  von  Thonglimmer- 
schiefer und  Talksdiiefer  begleitet  Als  Fortsetzung  desselben  dürfte  wohl  die  Angabe 


•)  Jahrb.  d«r  k.  k.  geolog.  Iteicbfanstalt,  18G4,  Verb.,  p.  Sil. 
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dw  TaDcschiefervorkonmieiis  auf  der  Karte,  im  Osten  von  Tumau;  nach  den  Auftiah- 
mcn  der  I.  Section  der  k.  k.  geologiadien  Reidis-Anstalt  im  Sommer  1852  *)  gelton. 
Im  Süden  dieses  Zuges  besteht  der  Kern  des  Gebirges  vorsUglich  aus  schieferigem 
Gneis  tmd  gehört  somit  auch  der  Mlteren  coaoischen  Gruppe  an.  Ein  schmaler  Zug 
von  kSmigem  Kalk  dorefaneht  dieses  Gebii^  aus  der  Gegend  n?(rdlich  von  MSrs- 
bofen  bis  nadi  Ifitterbttcg  bei  Langenvrang. 

Im  Südosten  der  Korslpe  ist  noch  dasaltkrystallinischeBadiergebirge  mit  seinem 
Breiter,  dem  Possnick,  gt^egexL  Den  Kern  des  Possruck  bilden  Gneis,  Glinmier- 
iduefer  und  Homblcndegcsteine ,  in  der  Drau.spuhc  aufgeschlossen.  Der  innerste 
Kern  des  Bachers  besteht  aus  Granit,  der  eine  von  West  nach  Ost  bedeutend  ausge- 
dehnte Masse  bildet,  um  die  zunächst  sich  Gneb  anlegt.  Ausserdem  sind  besonders 
am  Südfusse  des  Bachers :  Glimmerechiefer,  Ilomblcndt^steinc  und  Eklogite  mit 
einer  Einlagerung  von  Serpentin  entwickelt.  Thonglinimei'schiefergcbildc  erscheinen 
unterbrochen  im  Osten,  mehr  zusaimucnhängend  im  Westen,  über  Granit  und  Gneis 
unmittelbar  gelagert,  Sic  bilden  ferner  iiljcr  dein  Ki  nie  des  Possnicks  eine  vielfach 
durchfurchte  Decke,  und  fljllen  en«ilu  h  in  der  Umgebung  von  IloluMiinauthen  nördlich 
und  südlich  der  Drau  die  Mulde  zwisclien  dem  Bacher,  Possruek  und  der  Koralpe  aus. 

Ueberblickt  man  noch  einmal  die  Vertheilung  der  ki  y^iallinisclicn  ( lesteine 
^uf  der  Karte  so  fallt  vor  Allem  der  P  a ra  1 1  e  1  i  s  m  u s  in  die  Augen,  welcher  sich 
zwischen  den  Erhebungen  der  alteren  eossoischen  Gestein s- 
massen  und  den  Riclitungen  der  oben  bes  j)  r  o  oh  e  n  e  n  /Zickzack- 
linie der  Längsthäler  herausstellt.  Der  Zug  der  Tauernkette  ist  dem  Enns- 
thiile  parallel.  Die  Fortsot/.ung  diese«»  Zuge»  vom  IFolK  invart  über  die  Judenburger 
Aif»en  zur  Koralpe  ist  der  l'alten-Licsing-Linie  parallel.  J)eröelben  Linie  parnllol  ist  die 
StreichuiiiXMielitung  der  Zinkenkogelmasse.  Die  ^fur-  und  Cotischen  Alpen  ssiml  j>ai;dl«'l 
derMürziinie.  Eben  derselben  parallel  ist  das  niinllieh  von  derMürz  p;ele^one  ( Jebirge. 

Ein  gleicher  Parallclisinus  ist  insbesondere  in  der  Strcichuiigsrichtung  der 
jüngeren  eozoiscben  Gesteine  sehr  augcnftiliig  wahrnelinibar. 

Der  Zickiacklinie  der  Tiingsthäler  parallel  iirnl  id  rit  mit  ihr  ist  der  Zug  der 
jüngeren  eozoischcn  Gesteine  von  Oeblam  und  Irdning  über  liottennianu,  Wald  imd 
Kallwang  nach  Leoben  und  Bruck.  Ebenso  derselben  Linie  der  Längst häler  parallel 
verlauft  der  südlichere  gh^ielie  Zui;  von  (  Ir.-Öölk  über  Brettstein,  Ze\Ting  bis  Juden- 
f  tjffF.  Ton  Salla  bis  Uebelbach.  kSelbst  der  längere  Durchmesser  jener  Mulde  von 
j  ri^rr  ren  eozoisclien  Gesteinen  bei  Murau  und  <^)berwölz  ist  der  l'alten-Licsing-Linic 
paralleL  Dieser  Parallelismus  läsf»t  sich  bis  ins  kleinste  Detail,  namentlich  bei  den 
Kalkzügen,  verfolgen  und  beui-kundet  das  Alter  derZickzackUnie,  die  als 
fine  uralte  Eigenthiimlichkeit  derCentralkcttc  aufgcfasst  wcr- 
'1  e  n  m  u  s  s.  Denn  nach  den  in  dieser  Linie  angedeuteten  Richtungen  hat  die  Bildung 
Jtr  ursprünglichen  Erhebungen  der  Ccntralkettc,  die  aus  älteren  eozoischcn  Gcstei- 
i  '  -:  I«  >t<  Iicn,  begonnen,  ist  die  Ablagerung  der  nächstfolgenden  Gebilde  der  jung- 

')  JM»,  der    k,  geolog.  tteieliMMtalt,  III,  1862,  4,  Heft,  p.  56. 
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oozoisclicn  Katkmassen  und  Schiefer  erfolgt  und  wir  wonli n  wr  lter  noch,  unter  «i^lel- 
chen  Ric}itun<^en  die  Anlngcnmi;  der  ]>aIacozoischeD  und  auch  der  meBOzoiscben For- 
mation an  die  Ontralkcttc  Ix  nhachtcn  können. 

Mit  der  oftcrwühnten  Zickzacklinie  fUllt  dir  jotzi|£^c  Nordgrenze  der  eozoischen 
Gesteine  gegen  die  jUngeren  Ablagerung' u  im  Detail  nicht  zusanunon.  So  finden 
sich  längs  der  Eim-;.  auch  siidlicli  von  derselben,  von  Schladming  über  Haus  bis 
Oeblarn;  einige  unbedeutende  Partien  der  silurischen  Schiefer,  an  die  eozoischen  an- 
i;t"li']int.  Ebenso  verläuft  von  Irdning  östlich  die  Nordgrenze  der  rt)/,oI>;(  Iit'n  Gesteine 
über  Itottenniann  und  Ilohcntauern  bis  Trögehvang  südlich  der  Paltenlinie.  Bei 
Tritgclwang  Uberschreitet  sie  aber  die  Liesing-Linie  iinil  buchtet  tief  ein  in  das  linke 
GehKoge.  Bei  ^fautern  und  Kammern  kchiH  sie  wieder  zur  Licsing  und  zielit  bei  Öi.Pctcr 
vorüber  durcli  die  längsthalförniigen  Kinsenkungen  von  Oberdorf,  Th"<rl,  Tumau, 
Vcitsch,  nördlich  von  Mürzzuschlag  und  Spital  vorüber  auf  die  Anhöhen  des  Si.inü!.  - 
ring.  Es  treten  in  letzterer  Gegend  auf  unserer  Karte  von  Wartberg  an  ö-tlu  h  uiul 
südöstlich  vielfach  verzeichnet  dn'  silurischen  Formation  zugerechnete  Schiefer  und 
Kalke  auf.  Doch  liegt  über  dt  i  t  ii  Beschaft'enheit  kein  detaillirendcr  liericht  vor,  aus 
dem  über  das  Alter  dieser  Gebilde  volle  Sicherheit  zu  schöpfen  wäre^  und  es  ist 
leicht  möglich,  dass  sie  in  der  Zukunft,  als  der  jüngeren  eozoischen  Formation  snge- 
hörig,  erwiesen  werden  dürften. 

Ebenso  fällt  die  südliche  Grenze  der  eozoteehen  Gesteine  am  SUdfusse  dea  Bft> 
chcrs  nur  auf  der  Linie  Gonobitz-AVindischgraz  mit  der  gleichnamigen  Einsenkung 
zusammen  und  zieht  von  AVindischgraz  über  Altenmaikt  weiter  westlieh. 

Im  Südwesten  von  AVindischgraz  tritt  uns  auf  der  Karte  eine  merkwürdige,  in 
den  Alpen  seltene  Erscheinung  entgegen.  Glitten  im  Gebiete  der  südlichen  Kalkalpen, 
südlich  vom  Ursulaberge  finden  wir  hier  krystallinische  ( Jcsteine  verzeichnet  Der 
östliche  Theil  eines  Zuges  von  eozoischen  Gesteinen:  Gneis  und  Glimmerschiefer,  ist 
CS,  der,  bei  Eisenkappel  in  Kärnten  beginnend,  über  Schwarzenbach  ansteht,  bei 
St  Veit  nach  Steiermark  eintritt,  imd  über  Savodnc  bis  Pleschivetz  zu  verfolgen  ist.  ') 

Solche  Vorkonnnnisse  von  krystallinischen  Gesteinen  mitten  in  den  südlichen 
Kalkalpen  sind  von  da  westlieh  noch  einige  bekannt.  Als  eine  Fortsetzung  des  eben 
erwähnten  steierischen  Vorkommens  taucht  bei  Jlermagor  am  linken  Gehänge  der 
(»ail  krystallinisches  Gebirge  aus  den  Ivalkmassen  empor,  und  ist  von  da  über 
AI.  Luggau  und  Tilliach  zu  verfolgen.  AWitere  krystallinische  Inseln  sind  zwischen 
Tricnt  und  Agordo,  dann  bei  Kecoan»,  und  die  Gneisinscl  der  Val  Trom]>ia  bekannt. 
Iii  uii>ei  i  II  iiiirdHchen  Kalkalpcn  sind  diese Erscheinungen  viel  seltener.  liei  Festenh<>f 
nrn  dlu  h  bt  i  ICi  nitz  in  Niederösterrcich  ist  ein  beschränktes  Vorkommen  voiiHorn- 
blundcgcsteiucu  im  Gebiete  der  sogcuaantcn  Grauwackenschiefer  bckaimt.  Auöäcrdcm 


<)  Dr.  F  r.  U  <.  1 1  <• :  .lAlirl..  An  k.  k.  geolog.  KeicbMiwfalt,  VIII,  p.  5.05  <13). 
>)  C  l  i  i  e  k :  J»brb.  der  k.  k,  geolog.  Itoichfloiuttalt,  V,  1854,  t>.  490. 
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kenne  ich  nur  noch  in  PinKgau  im  Norden  der  RadstSdtcr  Triaskalke  ein  auigcbrei* 
tetef  Vorkommen  von  ThongUmmerschiefcr. 

Diese  Erscheinung  erinnert  an  die  den  Karpathen  eigcnthUmliche  Vertheilung 
der  Gesteine,  iwo  um  inselförmige,  krystalliniacbe  Gebirge  die  mesozoisehen  Gebilde 
sich  nuinteUbrmig  anlagern.  In  unserem  Gebiete  erinnert  jedoch  der  Bacher  am  leb- 
haftesten an  diese  karpatische  Anordnung  der  jüngeren  Gesteine  an  die  filteren,  in- 
dem nicht  nur  an  den  SUdfuss  des  Bacliers  die  südlichen  Kalkalpen  ihre  Gesteins- 
niasBeo  anlehnen,  sondern  man  auch  auf  dem  ^restlichen  Theile  des  BacfaerrUckcns  nach 
Dr. Rolle  Werfenerschiefer  und  Hippuritenkalke  aufgelagert  fuidet,  und  auch  bei 
Mahrenberg  in  der  Drauthal-Niederung,  femer  auf  den  Höhen  des  Possrucks  bei 
Heil  Geist,  also  im  Norden  des  Bachers  und  schon  im  Gebiete  der  Centraikette,  echte 
triisische  Kalke,  Schiefer  und  Sandsteine  in  einseinen  isolirten  Vorkommnissen 
sntriftl 

In  weit  grösserem  Massstabe  findet  man  das  Eingreifen  der  viel  jüngeren  Alpen- 
kalkgebilde in  das  Gebiet  der  Centraikette  am  Radstädter  Tauem  entwickelt.  Auf 
ooscrer  Karte  sieht  man  ein  solches  Vorkommen  des  Alpenkalks  (Kadstädter  Kalk 
md  Schiefer)  auf  der  Kalkspitxe  sfidlieh  von  Schladming  verzeichnet  Es  ut  dies  das 
südliche  Ende  einer  grossen  Masse  Alpenkalks,  die  von  da  durch  den  südlichen  Theil 
Salzburgs;  südlich  von  der  Salza  bis  nach  Tirol  in  die  Grerlo^^gegend  fortsetzt,  hier 
Khmal  endigt,  sich  aber  nach  Osten  so  erweitert  dass  ein  grosser  Theil  der  Centrai- 
kette in  der  Umgegend  des  Badstidter  Tauems,  von  Radstadt  südlich  1ms  nach  Lun- 
gui  und  zur  Kalkdpitze  von  ihr  überdeckt  wird. 

Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  weiter  im  Westen  in  Tirol  und  in  der 
Schweiz  noch  einige  Male.  So  insbesondere  im  Wassergebiete  der  Sill  sUdlich  von 
Iiioäbruck     und  um  den  altcozoischen  Kern  der  Selverctta-Gcbirgsmiwisc.  ^) 

3.  Oertliches  Vorkommen  der  Ablagerungen  der  cozoischen 
Form  ati  0  11  im  Gebiete  der  Karte. 

Es  seheint  mir  nicht  nöthig,  Alles,  was  über  die  Verliältnisse  des  örtlichen  Vor- 
k"innicns  der  Gesteine  und  Ablagerungen  bisher  mitgethoilt  -worden  ist,  in  diesem 
Ah<clinitte  zusanmien  zu  tragen  und  zu  wiederholen.  Die  meisten  ^littheilungen  .sind 
ohnehin  im  Jahrbuohc  der  k.  k.  ircologisclien  Ueielisaostalt  Jedermann  zugänglicli 
und  die  vcrchrlicU<'n  Vereinsmitglieder  besitzen  übcrdli  s  von  den  meisten  der^selben 
>eparatal><lrürkc.  Ich  darf  mich  wohl  daher  in  den  Abschnitten  über  das  örtliclie  \'or- 
koiimien  der  Ablagerungen  darauf  beschröukeuy  theils  das  Wichtigste  von  dem  bereits 


«)  Prot  P  i  c  h  1  e  r  :  llciti  jig-  zur  H,  ign  .Hin  Tirol».  Zeitschrift  des  FcnlinattdttttDlS  fUr  Tirol  und 
Vorarlberg.  Dritte  Folge,  Yill,         mit  einer  KArte  in  Farbendrack. 

•)  Prof.  Theobald:  Unterengailin,  geogn.  Ski/./«,'.  —  uivl :  Ökologische  1^ -rlm  ibung  der 
nur>l<>»th'chou  (tcbiete  (jiraiibüiidtcng.  nii>!>>  Abhandlungen  mit  Karten.  Siebe  F  r.  v.  UaUet 
im  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  KeichNUmUll,  Ihöö,  XV,  Yerh.,  p.  81 — 86. 
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Mltgethciltcn,  "vvo  es  nothwendig  erscheint,  hervorzuluboii,  fornor  Jone  Thoilo  der 
juiMIcirten  A.I»lianillunfi;(Mi,  mit  clrren  Anfj;nbcn  ich  nicht  ülicrcinstiminc,  zu  lx»spre- 
choti,  tlii-lls  (^«llic'h  meine  eigenen  Heohachtun^Hy  iUc  ocu  siudy  und  'wiihrend  der 
licvision  gesaiunu'lt  wurden,  mitzuthoilPTi. 

T'ni  den  Oeiiraucli  der  Literatur  zu  erleichtern,  seliiekc  ich  die  Yertheiluil^  der 
Arbeiten  der  einzelnen  ( H  olog^en^  die  aa  der  Aufnahme  dcä  eozoisohen  Grebietes  der 
Karte  theilgenommen  hüben,  voraus. 

Den  nordwestlichsten  Tlieil  des  cozoisehen  Gebietes  unserer  Karte,  das  südliche 
WasBergebiet  der  Enns  von  der  Westgrenzc  des  Landes  über  Irdnin^,  Rottenmatni 
bis  (jaisliorn,  und  .südlich  bis  an  die  Waswersclielde,  d.  h.  bis  an  den  Kamm  der 
Tauernkette  und  der  Seekaxier  Alpen  habe  ich  im  Auftrage  der  Direction  der  k.  k. 
geolog.  Keicijsanstalt  im  Sommer  \^^i'2  aufgenommen.  Der  Bericht  über  die  gcolo- 
gisclie  lieschatli  i  ln  it  de.s  Knnstiiales  ist  im  .lahrbuchc  der  k.  k.  geolotr.  Reiehsanstalt 
IV,  18Ö3,  p.  4t)  1,  u.  f.  ah^eilruckt.  Die  zu  dieser  A! »band! an«;-  zu^n  hi»ri<ri-n  J)urch- 
sehnittc  findet  man  in  deniselben  Jalirbuehe,  V,  1854,  auf  der  ersten  Tafel  beisam- 
men, die  einer  Abhandlung,  p.  J^IH,  beiliegt:  lieber  die  geologische  liebhatten hett 
der  ( 'cntralul]u'n  zwischen  dem  I  l<>t  h<;nllin^  und  dem  Venediger,  in  ■welcher  letzteren 
p.  836  ebenfalls  noch  das  Knn»>lhaler  (Jebirge  betrettende  !Mittheilungen  zu  lesen 
sind.  Endlich  ist  noch  die  Fortsetzung  dieser  Studien  in  einer  dritten  Abhandlung 
daselbst,  VIT,  1856,  p.  405,  zu  finden. 

An  die  Aufnahme  dts?  W  osscrgcbictes  der  Knns  schliefst  sich  im  Meridian  von 
Gaishorn  an,  von  der  Nordgrenze  des  eozoisehm  (  iebiett^s  herab  zum  Parallelkrcis 
durch  Mautem,  Leoben  und  Voran  und  bis  .m  die  "»stliehe  Landesgrenze,  die  Auf- 
nahme des  Waasergebietes  der  Liesing,  der  Müxz  und  des  nördlichen  Theiles  der  C«ti- 
sehen  Alpen,  die  (>l»enfalls  im  Jahre  1S.")2  im  Auftrage  der  Direction  der  k.  k.  geolog. 
lü'ichiianötalt,  durch  diellenen  k.  k.  lierirriithe  Franz  Ritter  v.  Hauer  und  Franz 
t'oetterle,  ferner  Ferd.  v^.  Li<ll,  iieinricli  Wolf  und  Ferd.  Seeland 
nusj>-eriihrt  wurde.  Ein  ali^n-mcincr  Jk'richt  ül>er  die  gewonnenen  JiesulUitc  ist  im 
Jidu  buche  III,  1852,  p.  5(),  von  den  Herren  Franz  Ritter  v.  Hauer  und  Franz 
Foetterlc  publieirt.  Der  Vortrag'  von  Ferd.  v.  J>idl,  mi  ]>.  IV,  l8öü,  p.  429, 
enthält  überdies  einige  Angaben  über  die  Umgegend  von  Kall  wang. 

Von  diesen  Aufnahmen  im  Süden  folgen  die  im  Auftrage  der  Direction  des 
geogn.-mont.  Vereines  fiir  Steiermark  ausgefülu  ten  Aufnahmsarbeiten.  Den  wettlich« 
sten  Theil  des  Wassergebietes  der  Mur  von  den  dudeiduirger  Alpen  und  dem  Püls- 
t  ha  Ii  westlich,  bis  an  die  Landesgrenze  Im  Westen  und  Süden  und  südlich  anschliessend 
an  nu  inc  Arbeiten  im  Knnsthnle,  hat  Herr  Dr.  Fr.  Holle  im  Sojumer  Ibö'o  began- 
gen. Seine  Resultate  hat  derselbe  in  einer  Abhandlung  niedergelegt,  die  unter  dem 
littl:  Ergebnisse  der  geognostischen  Untersuchung  des  südwestlichen  Theiles  von 
Steiernuirk  in  demselben  Jahrbuehc  V,  1854,  p.  .'{22,  abgedruckt  ist. 

An  dieses  Gebiet  schliesst  im  Osten  die  ')  im  Sonuncr  1847  von  A.v.  Morlot 

>)  DriUer  Iter.  do*  geogii.-mout.  Ver.  i'Or  liuierü«terreich  und  lU«  Land  ob  der  £nne,  19^9t  p>  13* 
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aufgenommene  Section  VlLl :  X7mgebim|^n  von  Leoben  nnd  Jndenbu^.  Die  Karte  ist 
irn  Farbendruck  dorch  das  k.  k.  militürisch-gcograpiiischc  Institut  auBgeföhrt  und  auf 
Kedmung  der  Subscription  der  j,Frcundc  der  Naturwissenschaften*  herausgegeben.  ') 
Die iiiesa g<eh5i%eii  Erläuterungen:  Wien  1848,  bei  Braumttller  und  Seidel^  entkal* 
teil  die  gewonnenen  Resollale  A.  v.  Morlots. 

Ein  betrXchtliclier  Theil  dieses  Gebietes  wurde  später  neu  be- 
gsngen  und  in  eingehender  Weise  untosiieht  Und  awar  <Üo  Umgegoid  yon 
StlGchael  nnd  Kraubatii  von  Albert  Miller,  ^e  sttdSstlidie  Umgebung  toh 
Leoben  von  Ferd.  Seeland*  Die  diese  Aufio&hmea  erUutemden  Benclite  sind  im 
lünfien  Berichte  des  geogn.>mont  Vereines  filr  Steiermark/  Grsa  1856,  der  des 
enteren,  p.  53  mit  einer  Tafel,  des  letateren  p.  77  abgedruckt 

An  die  Aafiiahmen  in  der  Gegend  von  Judenbnrg  und  Leoben  sehliesst  Ostlieh 
aa :  die  Begehung  das  sfldliehsnThdles  der  CetiBeken  Alpen  durch  Dr.K.  J.  An  d  r  ae> 
die  im  Smnmer  1853  stattfand.  bei  dieser  Gelegenheit  gesammdten  Datm  sind 
▼«a  demselben  sussinmengesteUt:  im  Berichte  Uber  die  Eigebnisse  geognostischer 
FonchuDgen  im  Gebiete  der  IX.  Seotion  der  Grenend-Quartiermeistentabskarte  von 
Steiennsric  nnd  Dlyrien  wihrend  des  Sommers  1853  im  Jahrbuche  der  L  L  geelog. 
BeidisHistalt^  V,  1854,  p.  529. 

Das  aa  die  Seetion  Vlil  sttdlich  anstossende  Gebiet  der  Koralpe  auf  der 
Sedion  XITT  derselben  schon  genannten  Karte  wurde  suerst  im  Sommer  1848  von 
Av.Morlot  aufgenommen.  Als  Besultat  dieser  Begehung  liegt  eine  von  einem 
erliuteroden  Texte  nicht  begleitete  Manuseripiksrte  vor,  auf  welcher  das  ganze 
Btderisehe  Gebiet  dar  Koralpe  mit  einer  Farbe,  als  aus  Glimmerschiefer  bestehend, 
dargestellt  ist,  in  welchem  auf  sieben  Stellen  körnige  Ejdke  mit  einer  sweiten  Farbe 
angegeben  sind. 

Im  Sommer  1854  gelangte  dasselbe  Gebiet  der  Koralpe  bis  nach 
Sebranberg  herab  durch  Dr.  Fr.  Rolle  aur  Aufnahme.  Die  Ergebnisse  dieser  Be- 
gebung sind  in  einer  Abhandlung:  Geologische  Untersachungen  in  dem  Theile  Steierl 
Biaiks  zwischen  Gra%  Obdach,  Ilohenmauthen  und  Marburg  im  Jahrbuche  der  k.  k. 
gfolog.  Reichsanstsl^  VII,  1856,  p.  219  zu  finden. 

Der  ttdaUumg  der  Koralpe»  der  nördlich  von  der  Drau  gelegene  Peanook 
und  das  Bachergebirge  wurden  von  Dr.  Rolle  im  Sommer  1855  begangen  und  im 
VBLBd.,  1857,  des  Jahrb.  der  L  k.  geolng.  Reichsanstalt,  p.  266,  beschrieben.  Durch 
den  südöstlichen  Theil  des  Bachergebirges  konnte  ferner  Theobald  v.  Zolliko- 
fer  ini  Sommer  1858  längs  der  neuangeleg-ten  Strasse  in  die  Bacherwaldungen  einen 
Durclischnitt  begehen,  der  in  dcmsclbcu  Jalirb.  V,  1859,  p.  203,  mitgctheüt  und 
Wjchricbcn  Lbt. 

■)W.  Hai  dinger:  SoUtiM  d«r Horastgsbe d«r  iiatujrwi66eii«cliaftUcb«ii  Abbandluagon.  Jabfb. 

der  k.  k.  geolog.  KeichsAnstalt,  1852.  III,  4.  ftefl,  p.  2. 
H  a  i  fi  i  n  g  c  r  :  Rer.  III,  p.  23»  und  p.  862. 
U  a  i  a  i  Ii  g  «  r :  Her.  V,  p.  222. 
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KiuUk-Ii  ist  (Ins  inselartige  Vorkommen  von  coxoUchrn  Ocstoiiien  iimerlialb  der 
hiiilliohen  Kalkal])enkctte  von  8t  Veit  imd  Pleschiwets  von  Dr.  Rolle  l»e«runj^ca  und 
im  Jahrb.  der  L  k.  geolog^.  Roichsan-stnlt,  VIIT,  1857,  p.  505,  in  der  Abhandlung: 
Geologische  Untersuchungen  in  der  Gegend  zwischen  Weitensteb,  Windischgno^ 
Cilli  und  Oberburg  in  Untersteiermark  (p.  13)  bcsehrieben. 

Nach  dieser  Uebersickt  dürfte  es  wohl  kaum  schwer  fallen,  den  Aufrchluss  fiber 
irgend  ein  bekanntes  loealcs  Vorkommen  der  eosoisehen  Formationen  in  unserem 
Gebiete  in  der  vorhandenen  Literatur  au&ufinden. 

Die  griSsste  Masse  der  in  der  angeführten  Literatur  verzeichneten,  serstreuten 
und  vereinzelten  Beobachtungen  hat,  wie  dies  Dr.  Rolle  von  seinen  eigenen  im 
oberen  Murthale  gesammelten  ^)  sagt,  meist  blos  eine  rein  <JrtUehe  Bedeutung.  Und 
doch  Ist  man  an  diese  Beobachtungen  angewiesen,  um  zu  Resultaten  von  allgemeine^ 
rem  wissenschaftlichen  Literesse  zu  gelangen.  Von  den  einfiushen,  meist  nur  rein 
örtlichen  Veriildtnissen  des  Vorkonmiens  von  Homblendegesteinen  mit  körnigem 
Kalk  und  Gneis  in  Einlagerungen  von  nur  geringen  Dimensionen,  in  einer  immer 
wieder  leidit  erkennbaren  Varietät  von  Glimmerschiefer  ausgehend,  konnten  wir  die 
älteren  eozoischen  Gesteine  im  Gebiete  unserer  Karte  meist  mit  Leichtigkeit  nach- 
weisen. Die  an  einer  Stelle  wirklich  beobachtete  Ueberlagerung  der  älteren  eozoischen 
Formation  durdi  die  GebUde  des  ThongUmmerschiefers  mit  mächtigen  Kalklagem 
fanden  wir  an  vielen  anderen  Punkten  wieder,  ebenso  den  zwischengelagcrten  Granaten- 
Glimmerschiefer  als  oberen  Thefl  der  älteren  eozoischen  Gruppe.  Uier  ist  nun  der 
Ort,  dieses  RcHultat  weiter  zu  begründen,  und  insbesondere  jene  Thatsachen  und 
Gründe,  die  g<*a  diese  Auffassung  zu  sprechen  scheinen,  oder  in  anderwmtigcr 
Richtung  mit  Unrecht  verwendet  wurden,  zu  besprechen. 

Den  so  sehr  einfachen  und  evidenten  Lagerungsverhäitnissen  des  cozoisdien 
Gebietes  im  westlichsten  Theile  des  Ennsthales  ist  es  zu  verdanken,  dass  ich  dit 
Vebareiiiaiidsillhlgt  der  sw«i  Gruppen  der  faTstalUniieliea  Oestdae  fester  und  Grana» 
tcn  führender  Glimmerschiefer,  <iberla<j;oi-t  von  den  Grebilden  des  Th<mglimmcrschie- 
fers  aui&ssen,  und  so  weit  es  möglich  war,  verfolgen  konnte. 

Am  evidentesten  ist  diese  Aufeinanderfolge  im  Gross-Sölk-Bache  und  llings 
der  GrSthe,  die  dieses  Thal  vom  Irdning-Bache  scheidet  (Ver>^leiche  den  nördlichen 
Theil  des  Durchschnittes  V  auf  Tafel  I).  Von  Gross-Sölk  thtdaufwKrts,  bis  in  die  Ge- 
gend des  Llmma^Thörls,  stehen  die  Thonglimmersdiiefergebilde  an,  dann  fol<^t  die 
weniger  breite  Zone  des  Granatcn-GHmmersehiefere  bis  in  die  CJojji^end  zwischen 
Müsna  und  St  Nicolai;  die  südlichen  Uinf;cl»un«jcu  des  letztgenannten  Ortes  üegcu 
schon  im  Gebiete  des  festen  Glimmei-schiefcrs. 

Dem  festen  Glimme rschiefer  ^^ehören  an  die  vielen  auf  der  Karte  verzeichneten 
Einl.agerungen  von  künii<^em  Kalke  im  liirtter.sten  Theile  des  tjuellengebietes  des 
Gros6-Sölk-I3aclics,  wovon  nanientlicii  da.>  am  scinvarzenöcc  (Nicolai  ÖW)  von  llorn- 


')  1.  c  p.  322  (1). 
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blendegcsteinen  hcgieitet  vrirä.  Die  Fortsetsung  beider  ist  nach  einer  Unterbrechung 
victior  imGross-Sölk-Thale,  St  Nicolai  SO,  verzeichnet  JDem  festen  Glimmerscliiefer 
gi'bort  ferner  auch  noch  das  Homblendeschieferbiger  in  der  Seifrieding,  Nicolai  O.  Im 
Granaten-Glimmerschiefer  bemerkte  ich  keine  besonderen  Einlagerungen.  Der  tiefere, 
sudlichere  Theil  des  Thonglimmerschiefergebictes  ist  ausgeaseichnet  durch  eine  mSch- 
tige  Einlagerung  von  körnigem  Kalk,  die  bei  Gross-SSlk  das  Thal  verquert  und  be- 
sonders mächtig  und  ausgebreitet  auf  dem  Gumpeneck  zu  beobachten  ist  Ln  Liegen- 
den dieser  Hauptmasse  von  Kalk  sind  noch  südlich  gegen  das  LXmmer'Thörl  sswei 
unteigeordnete  Kalklager  auf  der  Karte  eingetragen.  Der  hangende  Theil  der  Thon- 
gtimiuerscIiiefer-Zone  Uber  dem  Kalk  ist  durch  Einlagerungen  Ton  Chloritscliiefer 
ausgezeichnet  Man  trifft  die  hiehcr  gchürlgen  Chloritschiefer  im  Sölkerbache,  von 
CrrMS-Salk  abwSrts  bis  Stern  im  Ennsthale,  dem  Thongliinmcrschiefer  eingelagert. 

Von  der  Umgegend  des  Selker  Thaies  verfolgte  ich  nun  nach  West  bis  an  die 
Landesgrenze  diese  Gebilde.  Den  Thonglimmerschiefer  fand  ich  die  Gehänge  der 
Centraikette  gegen  das  Ennsthal  herab  bilden.  Im  hintersten  Theile  der  beiden 
Schladminger  Thider  sah  ich  den  festen,  daselbst  erzführenden  Glimmerschiefer 
anstehen.  Zwischen  den  beiden  ebenenvähnten  beobachtete  ich  eine  refjelmässig-  mit 
nördlich  fallenden  Schichten  ein^i  la^i  i  te  y;rosse  Gncismassc,  die  ilcii  Sti  iiiziuken 
imd  die  Hoch wiidstelle  bildet  und  hier  genau  jenen  Jvauiu  ciuzuiielmien  sciicint,  in 
dem  weiter  westlich  der  Granatcu-Glimiuci-schiefer  auftritt. 

Aiu  li  östlich  hatte  ich  noch  bis  in  das  Jidiiiiiü:  Tlial  dieselben  Verhältnisse  ver- 
t"ljjjen  künnori.  Insbesondere  war  es  das  Lä;^('r  \  on  körnigem  Kalk,  das  ich  vuiu 
(iuiujx  neck  ü>tUch  bis  über  den  Irduiii<^-liacli  üiii  ticn  Schabkogel  ununterbrochen 
v«'iiV)lgt  liahe.  J)er  Verlauf  der  ang«  riiln  ton  Gebilde  noch  weiter  in  Ost  war  mir 
unklar  geblieben,  und  Avunle  ge'wiss,  da  das  südlich  anstossendc  (  feliiet  damals  noch 
f;i*t  ffanz  unbekannt  wai-,  von  mir  verfehlt  aufgcfasst,  und  ich  halte  mich  flir  vor- 
jinuhtet,  meine  liedciikcu  gegen  die  in  nK  iacr  Abhandlung  über  dns  EniLsthal  aus- 
ciuaiiJergesetzte  Auffassung  der  gogebent  n  Tliatsachen  hier  darzustellen. 

Aus  dem  sehr  rcgelnüta».igen  iStreiehen  der  Schichten  im  westlii  hen  (lebietc 
ld<^»s  ich,  diiä»  die  ^'^••nau  im  Fortstreif  hm  der  Sölker  Kalkmasne  bekannt  geworde- 
ijfii  Kinlageningen  vmi  kiW  iiigem  Kalk  auf  der  ( Tstommer  Spitz  und  sudwestlich  ant 
lJ">enst«  III  al>  1' i>rt.setzungen  des  Solker  ludk/uges  zu  betrnelid'ii  seien.  Dieser  Auf- 
f;,->(iriir  widrr.-ju ieht  ober  die  Thatsache,  dass  an  den  beiden  Kulkeiida^'^erunju^en  süd- 
li<l»  Ib'Miblf  iitli  gesteine  er-eheinen,  die  im  Liegenden  der  Solker  Kalkmasse  leiden. 
l>i<  M  -♦Miaiiiiten  Kalk-  Und  ] lornblcndegesteini»  werden  wohl  besser  als  An7:ei<^er 
<ica  \  orktnumens  der  älteren  <  Irupjte  dei-  eozoisciien  Gesteine  dieser  (  iei:;'end  gelten. 

i-ät  daher  vorzuziehen  die  ^^mahme,  dnss  der  Zug  der  Thonglimmerschieter- 
{: -hildc  in  der  Gegend  von  Au  eine  Theilung  in  zwei  Arme  erfahre.  Der  südliche 
Arm  häl  t  am  Ostende  des  Srdker  Kalkzuges  auf,  während  der  nördliche  Ann  nördlich 
'•'ui  Au  und  Oppenberg,  parallel  der  Palten  weiter  fortzieht.  Mit  dieser  Autlassnng 
li^^t  Ach  besser  die  Thatsache  in  Einklang  bringen,  iUtös  der  den  Öölkor-Kalkzug  am 
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Hocheck  ttberlagenide  Chlorilacliiefeizag  -weiter  üctlich  gans  ftufh^rt,  und  femer  die 
Beobachtung,  daas  die  ChloritBcIuefer  sinachen  Oeblam  und  Irdning  in  Nordost 
streichen  und  aich  somit  in  einem  Bogen  vom  Selker  KaUcEuge  sehr  bedeutend  ent- 
fernen. In  dieser  Annahme  findet  femer  aueh  die  einzige  beobachtete  Störung  im  Fallen 
der  Schicbteni  das  im  Giebiete  dea  Ennadiales  vorherrsdiend  ein  nördliches  isly  dne 
ErklSmng.  In  der  Gegend  von  Au  attdlich  tritt  nSmlidi  plötslich  ein  sQdliehcs 
Einfallen  der  Schichten  au£  Je  südlicher  von  da  stellen  aich  die  Schichten  mehr  und 
mehr  steil  auf,  bis  man  die  Schichten  des  Sölker  Kalkingea  senkrecht  stehend  findet 
Sudlich  vom  Ealko  beginnt  wieder  das  nördliche  Fallen  der  Schichten  sich  normal 
einsustellen.  Offenbar  deutet  dieses  YerhSltnisa  eineZuasmmenpressung  und  Auskci' 
long  dea  Thonglimmerschiefers  an. 

Für  diese  Annahme  spricht  endlich  auch  das  Auftreten  des  Gneises  im  Sstii- 
chen  Theilc  des  von  mir  bejg^Higenen  Ennsgelnetesi  am  Boaenstein  und  Grosa-Gries- 
stcin,  den  ich  ehedem  als  eine  Einlagerung  im  Thonglinunerschi^er  betrachtete.  Aus 
den  neueren  Untersuchungen  Ungs  der  Ifur  von  Sl  Michael  nach  Kimubath  scheint 
ea  unsweifelhaft  au  sein,  dass  die  Gneismasae  des  Zinkenkogels,  von  welcher  die  oben 
genannten  einen  TiicU  bilden,  der  Slteren  Gruppe  der  eozoiachen  Gesteine  angehöre, 
und  somit  diese  Gruppe  auch  in  der  Gegend  awischen  Hohentaaem  und  Oppenbeig 
herrschoTi  nüissc. 

£s  wird  wohl  am  Ostende  der  Sölker  Kalkmasse  der  südliche  Arm  der  Thon- 
glimmersdnefer^ebilde  als  unterbrochen  betrachtet  werden  müssen.  Aber  dessen 
Fortsetzung  folgt  liald  wieder  in  den  Vorposten  des  grossen  Brettoteiner  Kalkaugcs, 
die  östlich  vom  Hreiteck  beobachtet  sind.  Von  da  an  ist  der  Zug  der  Kalkmassen,  eben« 
£idiB  stellenweise  unterbrochen,  bis  Judenburg  verfolgt 

Kinc  von  der  eben  auseinandergesetzten  abweichende  Auffaasung  der  Thon- 
glimmerschtefergebilde  der  Murauer  und  Obcrwölzer  Gegend  durch  Henm  Dr.  Fr. 
Rolle  habofi  wir  Bunüchst  als  die  wichtigste  zu  bespi-echcn.  Dr.  Rolle  kannte  die 
petrographisclie  Uebei-cinstimmung  der  Gesteine  der  Murau-Oberwülzer  G^end  mit 
jenen  damals  schon  bekannten  Thonglimmerschiefeigebilden  dea  fnnsthales  aus 
directer  Vergleichung  derselben.  •)  Doch  »chien  es  ihm  aweckmMssiger,  mit  weit  ent- 
fernter stehenden  Gebilden,  den  Seridtschiefem  des  Taunus  die  alpinen  Gesteine  zvt 
vergleichen,  trotzdem  die  chemische  Analyse  dieser  Meinung  nicht  beipflichtete.  *) 

Bei  der  Revision  der  Karte  konnte  ich  nicht  unterlassen,  wenigstens  einen  und 
swar  den  wichtigsten  jener  Punkte,  an  welcliem  die  Sericitgestcino  von  Dr.  Rolle 
angegeben  wurden,  zu  besuchen.  Ich  ging  von  Murau  das  Rantenthal  aufwärts  über 
Tratten  und  Ranten  \m  Sccbach,  und  es  gelang  mir,  mit  nur  wenigen  Abstechern 
auf  die  (jSehh'ngc  des  Thaies  Uber  mehrere  fragliche  Punkte  Aufschluss  zu  erlangen. 

Vor  Allem  wSre  es  interessant  gewesen,  eine  der  wunderlichsten  Grenzen,  die 


■)  Jahrij.  <l<>r  k.  k.  iroulog.  RcicllüMWttlt,  V,  1964,  p.  324  (3). 
>)  I.  c.  p.  S62  (41). 
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jp  auf  einer  geologischen  Kaito  gezogen  \^'ur(len,  ■wirklich  beMtUttiget  gefunden  /u 
lialjcn.  Diese  Grenze  zog  Dr.  Rolle  auf  dem  von  ihm  ausgegebenen  Orig'nialblatte 
(das  vielfncii  copirt  \vurde  und  somit  auch  vielfach  vorliegt}  au.>  der  Gegend  östlich 
bei  Luzijiatinsdorf  (iiu  Murthalo  westlich  von  Murau)  in  nordoBtnördlicher  Uichtung 
über  den  Kaaiersberg  in  das  Kantenthal.  Diese  Grenze  zieht  der  Streiehungsrielitung 
der  Sciüchtcn  ins  Kreuz,  U7id  bcimeiilet  nach  Dr.  Kollc's  Einzcicbnung  dos  mäch- 
tio;e,  am  nördlichen  Gehänge  des  Karaersberges  von  Murau  au  parallel  mit  dem 
liantenthale  in  Noi  d\ve.st  zieiieiide  Kalklager  in  voller  Mächtigkeit  ab. 

Ton  dieser  Grenze  sagt  Dr.  K  o  1 1  e  Folgendes  '):  Eine  auffallend  plötzliche 
Gronzscheide  des  Glimnicraeliiefergeliirgrs  vom  TTelx  igangsgebirge  stellt  sich  von 
'liatt<  ii  an  bis  Luzmannsdorf  heraus.  Die  ht  uleii  Formationen,  eine  jede  westüstlich 
stTt^ii  li(  iid,  Stessen  unmittelbar  mit  ihren  Sdiichten  gegeneinander  ab.  Der  granaten- 
rt  ii  lie  iil immerschiefer  (im  Nordwestenj  atobst  in  seinem  Streichen  plötziii  li  an  ganz 
afidere  Sehicfcrgestcine  und  mächtig^e  Kalkmnssen  nn."  Und  an  einer  anderen  Stelle : 
j,Aoiu  Thale  aus  (1)  sieht  man  den  Kalkzug  des  rechten  (jeliiinges,  vom  Miesehvald 
her  bis  zum  Kulm  (nordöstliclios  Gehänge  des  Kamersbergesj  und  noch  eine  Sti-ecke 
weiter  hocli  ol  rn  aus  der  JU-waldung  in  ansehnlichen  weissen,  knicht(>nden  PVls- 
nuu'^en  hervortreten.  Bei  Tratten  aber  besteht  das  Gehäuge  bereits  schoa  aus  granat- 
fiilirciidcm  Glimmerschiefer." 

Ich  begab  mich  daher  vorerst  an  jenen  Punkt  des  nordlfetlichen  Gehänges  des 
Karaersberges,  an  welchem  der  von  Murau  bis  dahin  ziehende  Kjilkzug  plötzlich  auf- 
l)«"»ren  sollte.  Ich  fand,  dass  dieser  Kalkzug  in  der  That  auf  einer  kurzen  Strecke,  die 
uut  Wiesen  bedeckt  ist,  oberriachlich  nicht  zu  bemerken  war,  sali  ihn  alx  r  in  der 
forfeetzung  der  Ötreichungsrichtung  nordöstlich  vom  Rupcnbauer  wieder,  wo  sich 
«Üp  Jvhichten  desselben  kurz  darauf  steil,  etwa  unter  70^  nach  Ost  einfallend,  nürd- 
licli  wenden  und  durch  einen  steilen  Seitengraben  im  Gehänge  deutlich  entblösst  an 
die  Thalsohlc  hcrabgelangen.  Die  Häuser  in  der  Tratten  stehen  auf  der  Fortsetzung 
des  Kalkzugcs  jenseits  des  Itantenbaches,  wo  dieser  Knlk  westlich  am  Wirthshause 
gelH^elien  und  gebrannt  wird.  Hier  fallen  die  Schichten  schon  wieder  wie  von  Murau 
»n  in  Mord.  Als  weitere  Foi-tsetzung  desselben  Kalkzuges  ist  ein  Kalkvorkommen  bei 
ier  Kirche  von  Kanten  zu  bezeichnen.  Endlich  folgt  die  zu  einer  selir  bedeutenden 
Mächtigkeit  angeschwollene  Kalkmassc  von  Seebach,  die  von  Dr.  R  o  1 1  e  schon  zu 
den  kri  stallinischen  Gesteinen  gerechnet  wird.  Aus  dieser  auf  den  Gehängen  südlich 
^on  Tratten  gemachten  Beobachtung  folgt  die  Thatsache,  dass  der  Kalkzug  des  Kn- 
■KTibeTges  «n  der  von  Dr.  Holle  vom  Thalc  aus  beobachteten  Stelle  biim  Kulm 
ni^-ht  aufhöre^  sondern  bis  in  die  Gegend  von  Seebach  fortstreiche.  Ein  Abstecher  aus 
kr  ThaUohle  zu  einer  Kapelle^  die  vis-a-vis  der  Rantencr  Kirche  im  südli«  hen 
Thinge  des  Thaies  von  mitem  sichtbar  ist,  überzeugte  mich  davon,  dass  auch  im 


«)  L  e  p.  997  (6). 
•)  L  fl.  p.  357  (36). 
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liegenden  des  eben  begangenen  Kidlezugcs  nicht  unmittelbar  der  Gmnaten-GlimmcT- 
sdnefer  folge^  sondern  Ina  in  dieser  Kapelle  der  echte  Thonglimmerschiefer  in  lichter 
und  dunkler  grauen,  nuteuumd^  -wechaelnden  Schichten  mit  TieUaebcn  Windungen 
anstehe.  Dieser  Thonglimmerschtcfer  Ifisst  sich  über  Ranten  bis  nach  Seebach 
verfolgen;  wo  man  ihn  dem  Orte  gegenüber  und  früher  schon  beim  Josner,  die  nach 
Nordwest  fallende  KaUunasse  von  Seebach  nnterteufen  sieht.  Erst  im  Südwesten  von 
diesem  Thonglimmerschieferzuge  folgt  der  von  Dr.  Rolle  angegebene  Granaten- 
Glimmerschiefer.  Auf  diese  Weise  fand  die  erwKbnte  ^auffallend  plötzliche  Grenx' 
scheide''  keine  Bestittigung  und  konnte  nur  bei  geringer  Anzahl  von  directen  Beob* 
acht u Ilgen,  die  Herrn  Dr.  Rolle  zur  Disposition  standen,  als  annehmbar  erscheinen. 

Im  Hangenden  des  so  verfolgten  Kalkznges  findet  man  nun  von  der  Tratten 
etwas  westlich  an  der  Strasse  die  Sericit ge steine  Dr.  Rollers  anstehend  und 
cntbloflst  Die  feinerdigen  rothen  Schiefer  '}  bilden  hier  Einlagerungen  von  höchstens 
3 — 4"  Ktfchtigkeit  im  grünen  Ghloritsehiefer.  D^  letztere  führt  in  der  Nfiho  von 
Quarzadem  insbesondere  jene  weissen  und  grünliehen  seidenglSnzenden  krystallinisch* 
feinschuppigen  Schiefer,  die  Dr.  Rolle  wiederholt  auch  von  anderen  Stellen  her> 
vorhebt.  Die  Hauptmasse  des  hier  nidit  unbedeutend  entwidLelten  Chloritschiefers 
ist  genau  dem  Chloritscfaiefer  im  Ennsthale,  wie  er  insbesondere  in  der  Walchcm  im 
Hangenden  des  Sölker  Kalkzuges  auftritt,  zu  vergleichen. 

Sowie  hier  im  Hangenden  des  Trattener  Kalkzuges  bei  Tratten  ein  Glilorit^ 
schiefer  auftritt,  muss  auch  in  der  Gemeinde  Stallbaum  (Murau  NO)  hoch  oben  Uber 
St  Kgydi  auf  dem  das  Gehfinge  bildenden  mKditigen  Kalk  daselbst  ein  Chlorit- 
sc^iefer  lagern,  da  man  in  allen  Schutt  kege  1  n  der  BSche,  die  von  diesen  Höhen  herab  zur 
Thalsohle  gelangen,  sehr  häufig  Blöcke  eines  ausgezeichneten  Chloritschiefers  findet 

ZunSchst  habe  ich  noch  zu  erwXhnen,  dass  Dr.  Rolle  die  Xalkmangn  m 
Obarw91s  ^  ftir  Xlter  und  dem  krystallinischen  Gebiige  angehörig  betrachte^  sowie 
dies  auch  von  der  Seebacher  Kalkmasse  ^)  schon  erwitbnt  wurde.  Zu  den  erwähnten 
Kalklagcm  zieht  Dr.  Rolle  ferner  noch  das  Mühlcner  Kalk-  und  Dolomitlagor 
das  offenbar  die  Fortsetzung  des  Grenther  Kalklagers  bildet  in  welchem  er  die  Gri- 
nitenstiele  gefunden  hat 

lieber  die  Lagerung  der  Seebacher  Kalkmasse  ist  Dr.  Rolle  nicht  in's  Reine 
gekommen,  und  ich  habe  oben  erwShnt^  dass  sie  von  demselben  Thonglimmcrschiefer, 
der  das  Trattener  Kalklager  unterteuft;,  Scebach  gegenüber  untcrlagort  werde,  somit 
zu  denselben  Kalkraassen  gehöre,  die  bei  Hurau  beiderseits  des  Rantenbaches  anstehen, 
im  Thale  westlich  bciKurau  von  ausgezeichnetem  Thonglimmcrschiefer  in  bedeuten- 
der Mächtigkeit  untcrlagert  und  von  Dr.  Rolle  zu  den  Uebergangskalken  gerechnet 
werden.  Bei  dem  Oberwölzer  und  Mühlener  Kalke  fand  Dr.  Rolle  im  liegenden 

<)  I.  c.  p.  ar.'»  r.iH). 

«)  1.  <•.  |.  XiO  (9). 

»)  I.  c.  i>  3*>r.  (:>). 
*)  1.  c.  p.  344  (83). 


Digitizeci  by  Google 


Oertlicbes  Vorkommen  in  d«r  Umgebung  von  liurau  und  Oli«rwdlz. 


47 


ijf>oraH  d<  u  üranatcii^limmcrschicft'r  riitwiekclt.  imd  lios»  sich  von  dicsei-  Boohach- 
tuii^'  bei  der  i\iter!*b«"stii)niiuiijii::  dieser  Ivalkmaiiseii  leiten.  Doch  envahnt  ausdrücklich 
I»r.  UmHc,  in  der  ( legend  von  Winkicrn,  Ohcrwidz  W,  an  einer  Stelle  etwa^  weni«^es 
in  Nord  vom  Orte,  ak<o  ZAviselien  dem  Kalke  und  dein  ( Iraiuil«'iti:  liinniei><'lnet'rr,  Scliirli- 
ii  [1  dunk<ds<du<'t"er«^rauen.  jrrajdiitl-eli  altfitrln-iidt  ii  S«  Idrtci-:^  '  i,  die.  L:rriii^(  r  niiii  li- 
v.-^.  wiihrentl  dt-r  gniauen  \  ei  fHlj_Mint^  des  (  M  an.itcn^  liiuni<  rs(  lnrtcrs  an  anderen  Stellen 
-'•iijcr  AnhiK-rksiinikeit  entj^^elien  koMiit<-n.  1  \  l)erdi(  <  verdient  die  A  npulK'  Dr.  \\  o  1 1  eV^j 
•'<i|ii  \  (irkonnnen  von  ZNviselienla;i:ern  von  einem  si  hi<'fei"''-rauen  reinki'vstallinisciu'n 
1  rLer^^in^sseliietor  in  den  Oberwülzei-  Ivalkmnssi  n  i W  inklern,  Mirsi)  \rdle  iieai  li- 
Uuk^,  das  auch  in  den  andern  Kalknia>sen  seln(\'<  ^  el)el^^•ln^si:el^iI■;J;^es  an;j:e<,'-elKMi  wird. 

]>ie  (lesteinsLfseliatl'enheit  endlich  und  d;is  iiusseiliclie  Aultref<'n  die>er  .-d?* 
'ii\u-\'  heiraehteten  Kalkinassen  bietet  keinen  Aidialtsj)inikt  zur  1  ntcrsclieidun^  dei- 
ri  lf>en.  J  )ie  Seeitaeher  Ivalkniasse  besteht  j;:enau  aus  denisidljen  ^vcissen  <»dei-  i;i  ;iueii 
lrinkr»rni<>reii  Knlke  ,  w'w  die  ^lurauer  lv;dkm;i.-seii,  und  es  unlerscheidet  sieh  die 
^\  c'iijd  dei'  l'uchser  Kalkmasse  in  keiner  llin.-iciit  V(»n  jener  In  i  Seeltnch.  Hiei-iiacli 
i;iu1U'  somit  die  (.'olorirmiic  aller  der  iv.dkma»cn  von  <  Mierwld/  und  Minau  mit  ciiier 
}.irbe  und  die  J^uibeziehung  derselben  zu  den  (jrebilden  des  Thongliniincrscliictei's 
gwed it  t'e rt  i g t  v  rse h ei  n e n . 

Aus  den  oben  üiier  Tratten  und  St.  Kgydi  mitgetheilten  Thats.H  hen  liisst  sieh 
xiii.n  erwarte« j  dass  die  Qliedenmg  der  jungeozoischen  Formation  in  der  Murau- 
OberwÖlzer  Gegend  äludieh  sei  der  am  Nord^^ehiin^e  der  Tauemkett«'  im  Knnsthaic, 
iler  li(^^'endere  Tiieii  der  Formation  durch.  Jliinlag'erunf;en  von  kalk,  der  h.inp  n- 
1  liere  dareh  \'orkoninien  von  Chloritschiefei-  ausgezeichnet  i^t.   Nocb  vi(d  deutlicher 
TLii>ije«proGheii  ist  diese  (  iiiederunfr  im  südlichen 'riieile,  in  der  ^s  (■ilen  XcuniArktor 
Niciiernufr.  Dr.  Ii  olle  iiat  einen  Dureli>chnitt  über  die>e(icgcnd  nach  einer  von 
* '-t  nach  West  laufenden  JJnie.  vom  (leliiimre  i\vv  Jiulcfdtin-i^'er  Al)>en  üher-  tlas 
1' icliclscliio.'^ji  l>ei  Neumarkt,  auf  den  K^Ikberg  und  herab  in  s  Tav.i  Tbai  untei  ludb 
LambreK'ht  miti^etlu^ilt  -'j.  aus  \v(dchem  niaii  olme  Z\v;in^'  aut fine  muldentiiimiue 
j  Lfiirrruisi,'  (h  l- juageozoi^elu  ii  <  iel»ilde  scblit-ssen  kann,   in  d<"r  Mitte  der  Mulde  z^^^- 
j  idien  dem  Kalkzu^^e  Ton  C'i  ciitli  und  Mühlen  in  Oi^t  imd  dm  Kalkmassen  d<-r  Ivre- 
j  be&se  ond  des  Kalk)ieri;es  im  W'c-ten  hat  man  nach  Dr.  Unllc  \ oi hcrr.'-»  hend  i:;iün- 
I  bebgraue  Hclii^dcr.  umi  ^vobl  au*  Ii  i;aMz  .m -bezeichnete  <  "hlorti-cliietcr.  wie  man  sie 
iBibesondero  aut  dem  St  liutike:^<  I  von  l'eutenbnch  und  au  der  Mündung  der  Taya, 
fetter  iiacli  J)r.  liolle  um  da>  Seldot?.s  Stein  beobachten  kanii;  die  j^omit  die  Iianueud- 
ittn  Schiditen  der  Mulde  bilden.  Im  We-sten  der  Kalke  der  Krehenze  um  St.  Latn- 
Mit  und  attdlJch  2um  Auerling  See  gibt  Dr.  UoUc  vielfach  das  Vorkommen  von 
gnoen  und  grünen  cbloritischcn  Schiefern  an,  sie  müssen  hier  somit  auch  im  Liegen- 
^  der  Kftllce  mächtig  entwickelt  sein. 

I         ■)!.  c.  p.  331  (10). 
i  1.  fl.  p.  381  (10) 

I        *)  L  (L      34«  f.  2. 
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Von  Wichtigkeit  scliemt  es  mir  noch,  cmige  Angaben  Dr.  Rolle's  Uber  6m 
Liegende  der  jungcozoiscben  Formation  in  der  MunHiw  Mulde  besonder«  hervomi* 
beben.  Bh  Liegende  der  ObenHOier  KalknaMi  bildet  der  GranatenglimmerBchiefcr, 
vrelcfaen  Dr.  Rolle  filr  vollkommen  ident  bKlt  mit  demselben  Gestein  im  Ennsthslc. 
Besonders  genau  durchstudirt  ist  in  dieser  Besiehung  dw  nordöstliche  Umgegend  von 
Obcrwöls.  Von  OberwOls  in  nord^tlicher  Richtung  bis  sum  BruekerTetdie  herrscht 
der  Glimmerschiefer  mit  Gnmaten  und  nnterteoft  in  SOdwest  ftlleiid  die  am  linken 
Grehänge  des  Wölscr  Thales  anstehenden  Kalkmassen.  Im  Norden  TonWinklem  gibt 
Dr.  Bolle  ebenfalls  Gmnalenglimmers^efer  an.  Ebenso  ervihnt  er  denselben 
Glimmonchiefer  in  det  Grenunnde  Hinterburg  (OberwOk  S),  beim  Rapp,  swisohen 
der  Oberwölser  und  der  KatBchtiialer-Ealkmasse.  Audk  bei  Scheitern  im  Südosten 
von  OberwtJls  wd  der  Grsnatenglimmerschieftt'  angegeboi  und  umgibt  derselbe  so- 
mit die  OberwSlzer  Kalkmassen  rundherum. 

Aus  der  Gegend  von  Hinterburg  (lUpp)  Uber  Petersdorf,  den  Hitterbeiig  ent- 
lang  nach  Schöder  und  hinauf  in  die  Gemeinde  Freyberg,  hat  Dr.  Rolle  den  Gra> 
natenglimmerschiefer  im  Liegenden  der  Murauer  ThonglimmerBchiefergebilde  Tcr» 
folgt.  Sfidlich  von  Renten  und  von  der  Seebacher  Kalkmaase  gibt  Dr.  Rolle  den 
Granatcnglimmerschiefer  an,  und  idi  selbst  habe  ihn  bei  Bodendorf  und  Lusmanns* 
dorf  beobachtet  Aber  auch  bei  Niederwöla  henncht  der  Granatcnglimmerschiefer^ 
wie  dersdbe  endlich  auch  noch  am  südlichen  £nde  der  Mulde^  von  Mühlen  nach 
St  Mai^gsredien  nach  Angaben  von  Dr.  Rolle  auftritt 

Der  Granatcnglimmerschiefer  bildet  somit  im  nOrdlidum  Theile  der  Mulde  fest 
ausschliesslich  vne  im  Ennsthale  das  Liegende  der  Thonglimmersehiefeigebilde,  und 
diese  Thatsaehe  dürfte  bei  genauerer  Untersuchung  auch  im  südlichen  Theile  der 
Mulde  erwiesen  werden. 

So  genau  auch  die  Angaben  Dr.  Rollers  über  die  Begrensung  der  Mulde  nach 
Norden  und  OsteUi  von  St  Margarethen  über  Greuth  nach  Nieder^  und  OberwQla 
und  von  da  über  Winklenn,  St  Peter  bis  Seebach  der  Wirklichkeit  entsprechen  und 
zu  verwenden  sind,  verdienen  seine  IDtthsflnngen  über  die  Begrinmag  der  Knlde 
andi  Sfidweatm  weniger  Vertiauen.  In  dieser  Richtung  bin  lenkte  das  Vorkommen 
der  Steinkohlengcbilde  der  Stsngalpe  su  sehr  seine  Aufmerksamkeit  auf  nch,  imd 
nSthigte  sur  Annahme,  dass  die  Mnrauer  Thonglimmerschiefcrgebilde  mit  den  Stange 
alpnerschiefem  in  directer  Verbindung  stehen  müssten.  Hierin  findet  auch  die  pl^ta- 
liche  und  auffallend^  schon  oben  besprodienei  quer  durch  das  Streichen  der  Schich- 
ten gezogene  Grenzscheide  von  Tratten  nadi  Luzmannsdorf  ihre  Erkläningi  und  die 
Fortsetsung  dieser  Linie  von  Luzmannsdorf  in  südwesdicher  Richtung  in  den  mittle- 
ren Theil  des  Paalgrabens  ist  eben  so  geswungen. 

Von  Stadl  den  Paalgraben  au^nrSrts  hat  man  nXmlich  bis  über  die  Einmündung 
des  Straneigrabens  hinaus  an  beiden  Gehiingen  des  Thaies  granatenfuhrenden 
Glimmerschiefer  anstdiend  nut  sehr  flacher  welliger  Lagerung.  Von  Stadl  das  Mut* 
thal  abwSrts  hat  man  an  der  Strasse  über  St  Ruprecht  bis  Bodcndorf  und  Luzmanns- 
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(Inrf  ebenfalls  vorherrschend  den  Gmimtoiip^lininior^chicfer  vor  sich.  Dio  La|^ninn^ 
i^t  im  Oohän^c  nicht  deutlich.  Man  findet  hier  nur  grosse  Hache  Gliramerschiefcr- 
llliMkc  den  Abhang  b^Mlcvkcn,  die,  alle  südlich  oder  s1id"\vf'.stlirh,  dem  Gehänge  pa- 
ritUel  hegendj  einfallen,  die  ich  jedoch  für  abgebrochene  Stücke  der  Schichte nköpfc 
höher  oben  anstehender,  Hacii  IS'O  fallendei'  Glimmerschiefer  betrachte.  An  einzelnen 
Sicllcn  dieser  Thalstrccke  scheinen  doch  anstehende  Gesteinspartien  vorzukoin- 
i;m  n,  die  aber  nach  der  rostbraunen  Vervvitterujig^kruste  und  dein  Vorkommen  von 
Sdivrefclkics  in  denselben  dem  erzführenden  Glimmerschiefer  anzugehören  scheinen. 
Erst  niher  zu  St  Georgen  wird  der  aus  der  Gegend  von  Seebach  and  Tratten  Uber 
den  Kamersberg  bcrüberstreichcndc,  und  das  Liegende  der  IVIuraucr  Kalkmassen 
bildende  Thonglimraerschiefer  lierr.«chcnd.  Derselbe  übersetzt  die  ^fur  bei  St.  QcOT- 
gen  in  SttdDBt  oder  Süd  streichend  und  n(M-döstlich  oder  UstUch  fallend.  Und  gewiss 
wird  BMI  nach  in  dieser  iUcbkung  die  südwestliche  Ghrense  der  Mulde  au  sucben  und 
UTreisen  haben. 

Der  Zug  der  Brettiteiner,  Obeneyringer  uid  Jndenbnrger  Kalkmassen  ist  leider 
genau  untersucht  Derselbe  bat  entschieden  mehr  Aeimlielikcii  mit  dem  Ver- 
des Kalkes  bei  Obcrsvölz,  als  mit  dem  von  Murau  und  Puchs.  In  jener  Ge- 
gend bei  Möderbruck^  wo  auf  einer  Strecke  die  Kalke  unterbrochen  sind,  sowie  an 
vielen  anderen  Punkten  werden  Gesteinsvorkommnisse  angegeben^  die  zeigen,  dass 
&  Httien  dieses  Kalkzuges  vorhemchend  von  Grebilden  des  festen  Glimmerscbie- 
^fers  um  i^^cbon  -werden.  Doch  fehlt  aucli  hier  der  G  ranatcn-Glinmierschiefcr  nicht  ganz 
■n«i  \vinl  insbesondere  am  Kingange  in  das  Pusterwaldthal  von  Dr.  Holle  als  hcn> 
^•dkcnd  angegeben.  Der  Thonglimmerschiefcr  wird  in  dem  von  Dr.  Rolle  unter- 
«achten  Gebiete  niigends  erwähnt  Bei  Pdls  und  Allerheiligen  £uid  Morlot 
den  CUifliiiienehielbr  j^thonig  und  mitrbschiefrig*  und  gibt  bei  Kumpltz  und  Fohns- 
docf  <Sm  adiwinen,  graphitiach  abArbendm  Thonglimmerseidder  an.  Bei  Fobatsr 
^Maah  ieh  den  Thonglimmersehiefer  ebenfalls  anstehen  imd  als  hSufigen  Bestand- 
üieil  der  dortigen  tertiären  Liegendcbnglomerate  bis  an  den  Ligeringbach  auftreten, 
diöfile  somit  aueh  fUr  diese  G^end  dieselbe  Aufeinanderfolge  der  Schichten,  Mde 
finnsthale,  als  die  wabrseheinlichste  erseheinen  und  die  Deutung  der  Kalkmassen, 
m  den  Thonglimmerschiefergebilden  gdiöiig,  der  Wahrheit  am  nUchsten  stehen. 
^  ^•'Zur  BwatcOuiig  dar  OestaiiiagTenaan  in  den  Vnigebimgen  yonLaolMii  und  Juden* 
(Section  VJLU)  habe  ich  au  bemerken,  dass  ich  tn  derselben  nur  theilwcise  den 
A.    MorIot*s  gefolgt  bin.  leh  konnte  nicht  unterlassen,  die  im  Auftrage 
gfeogiirBMnf.  Tereins  ausgeführten  Untersuchungen  der  Herren:  Professor 
Hiller  und  Ferdinand  Seeland  au  benutzen,  die  viel  neuer  sind,  eine 
Ton  neuen  Beobachtungen  mittheilen  und  mehrere  recht  wUnsdienswerthc 
der  Karte  enthalten.  Bei  der  Yerwcndung  der  Manuscriptkartoi  der 
Herren  erging  es  mir  freilich  wie  Jedem,  der  es  versucht,  abgegrenzte, 
becht  tn*s  Detail  untersuchte  Localauihahmen  einsutragcn  in  eine  Karte  von  über- 
tHdicher  Darstellung,  wie  die    MorloVs  ist  Die  Details  reichten  eben  nur  bis 
f  4 
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an  den  liaiul  «Icr  }>otrcifcnclcn  Karton ;  iiUor  den  Band  hinaus  ^re  erst  incdcr  <>ine 

Roihe  von  Bool)aditunn:cn,  cino  neue  Aufiialimo  nothwondip^  gewesen,  zu  dor  idi 
wodor  Zeit  noch  Gehl  lintto.  Ich  miisste  dniior  eino  Monge  der  Details  fallen  laasen, 
da  auch  der  Ansto^is  der  beiden  neuen  Aufnahmen  nicht  pnsste.  Eb  wurde  eben  be- 
nutzt, was  sich  benutzen  iies.s,  und  „so  ^ut^  als  es  eben  anging". 

Die  iinangenelinistcn  Seliwierigkeitcn  hatte  ich  jedoch  hei  der  Venvi'iidung 
und  Einzeiehiunig  des  Ilornhlendcgneises  v.  Morloi's  in  meine UehersichtÄkarte  sit 
überwinden.  Schon  unter  dem  Namen  »Homblendegneb"  will  v,  M  o  r  l  o  t  ein  ganz 
andei*e8  rSentein  verstanden  habcn^  aU  man  gewöhnlich  so  bezeichnet,  ein  Gestein^ 
in  welchem  nicht  der  Glimmer,  sondern  der  Feldspat!»  durch  Hornblende  ersetct 
wirdy  und  welchem  der  FeldapaUi  gänzlich  mangelt  Doch  hat  Dr.  A  iid  rae  nach- 
gowiesen,  ')  da.ss  in  den  von  v.  M o  r lo  t'gesammcltcn  und  als  „Ilombiendegnois" 
bezeichneten  GeKtcinK-stückon  Feldspath  wirklich  vorhanden  ist,  und  erwähnt»  dass 
den  hierher  gehörigen  Gesteinen  j^bisweilen  aucli  Quarz"  beigemengt  ist,  und  nicht 
in  jener  vorwaltenden  ^fenge,  wie  es  v.  Morlot  angibt  Wa.s  für  ein  Gestein 
V.  Morlot  mit  dem  Namen  llomblendegncis  bezeichnet,  scheint  am  besten  aus  der 
Beschreibung  des  5'  im  längeren  Durchmesser  haltenden  Blockes  gegenüber  der 
Ausmündung  de»  Zlattengrabens  hervorzugehen,  dessen  Abbildung  Lc.  p.  5  gegel)en 
ist  Die  dunklerschrattlrten  Lagen  des  Blockes  enthalten  Hornblende,  die  helleren  die 
Quarzmasse  nach  v.  Morlot  Die  Mäclitifjkrit  der  Quarzlagen  erreicht,  wenn  man 
das  gegebene  Mass  berücksichtigt,  einen  Jialbcn  Fusf-,  eine  Krsohoinurig,  die  bisher 
nirgends  in  unserem  Gebiete  wieder  beoltaohtct  wurde.  i)a<;e£^oii  beobachtet  man  in 
diesem  Gneisgebietc  häufig,  d.uss  die  vorlicrrsrhond  aus  Feldspatli,  ('«linniier  und 
weni«^  Quarz  bestehende  ( irundnifis^e,  die  v.  M  orlot  tur  Quarz  erklärt,  In  «lünnen 
Lappen  mit  Ilornblondclaf^cn  wochsolt,  oben  so  häutig  ist  die  Hrscboiriun^,  dass  diese 
Lagen  stcdlonwci.se  sehr  mächtig  werden,  dass  .3— 4z(illi<i^e  I lornblondolagen  zwischen 
özülligcn  oder  auch  fussdicken  oder  nocli  mächtigeren  Gnoisla^'on  oin<i^obottet  sind, 
d.  h.  Kiidatroningcn  von  Ilornblondegesteinen  im  Gneis  vorknmnion,  wie  ich  auch 
ein  solches  Vorkommen  nus  dem  Klointhale  oberhalb  L('l>olbach  erwähnt  habe.  Aus 
dieser  Auseinandersetzung  ^iirdc  folgen,  dass  das  Homblendci^noisgebiot  r.  Mo  r- 
lot's  eigentlich  ein  Gneisgebiet  sei  mit  häufigen  Einlai?oi  uri-rn  v(m  Tlornldonde- 
gcsteincn.  Doch  Ist  diese  Deutung  mit  den  anderweitigen  Beobachtungen  nicht  ^ut 
in  Einklang  zu  bringen. 

Auf  die  Autorität  v.  Morlot's  hin  hatte  ich  nun  jiclion  in  meine  IVbersiobt"- 
karte  ans  der  Gej^end  von  Weisskirrhen  und  Olnlaeli  nordöstlich  \>h  an  die  Mur  bei 
Bämoa"«;  den  Ibnnblendegncis  bereiu»  eingezeichnet.  Dieses  so  ausserordentlich  und  | 
in  den  Alj»eii  ganz  imgewöhnlu  li  ans;^ebreitetc  Vorkommen  von  1  loriiblendegesteincii 
konnte  ja  in  dieser  Gegend  eine  Ausnahme  bilden.  Wenige  Wochen  darnach  hatte  i 


I)  .lahrb.  flor  k  k  t;co|..(T.  Roich8Ani>Ult,  V,  IBM,  p.  642(14).  —A.  Miller  im  flinften  Bericlitr 
des  g«ogn.>tnunt.  Vereins,  p.  66. 
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Herr  Ber»jratli  Fr.  Focttcrlc  Grelc^nhcit  und  tVcuudlidic  Güte,  meine  Uebcr- 
sichtskartc  Ijcniitzeiul,  diese  Angabe  auf  dem  \Vei>;e  von  \Vcijsi.kuvlicn  über  die  Stub- 
alpe naoii  KöriacJi  zu  controliren,  und  fand  liin;:;s  dem  an^ejEfcbcncn  Wege,  der  die 
Ilornblcndcf^neismassc  v.  Morlot  s  in  dem  siidwestliciicu  Tiicile  derselben  vcrquert. 
kiiuc  iloniblcndc^HStcine,  sondern  nur  (Uijnmer.'«chiefer.      Ich  selbst  fand  cbenfalK 
(lele^nbeit,  naeliti-agUch  von  üebclbaeb  aus   bis  unter  die  Fenhteraipe  (Lebel- 
ki(  h  N \V  j  vorzudiingcn,  und  auch  auf  dem  Wege  vou  Weisskirehen  naeh  Obdach 
Boi'l»achiungcn  anstellen  zu  können,  und  traf  cbenfall?  Torherrselienden  Olininier- 
-ciiiefer  oder  vorherrschenden  Gneis  mit  untergeordm  tea  Einlagerungen  von  llorn- 
Wendcgt'&tclnen  und  (Glimmerschiefer.   Kndlich  Jiatte  ich  noch   die  Aufnahmen 
Dr.  Kol  le's  in  den  Ilirseheg^cr  und  Edelschrotter  Alj)en  und  westlieb  l>i.s  nach  üb- 
c;uh  zu  i)erüeksicbtl;L,a"n.  die  an  die  von  v.  Morlot  südlieh  nii>:o.ssen  und  Gnciä  als 
li(  rrschendo«  Gestein  augeben-  Nach  diesen  Beobachtungen,  .sowie  auch  nach  den 
ArlK'iten  der  Herren  Miller  und  Seeland  schien  es  unzweifeUiaft,  dass  in  dem 
llMnil)lendo<;neisgebictc  v.  Morlots,  wie  in  dem  übrigen  Gebiete  der  Karte  die 
'l^rnbleudegcstcine  nicht  die  IIau]ittti  u-se  des  (l(diirg'cs  bilden,  fondem,  wo  sie  vor- 
kwnuicn,  nur  als  unt<'ri,'-eordnetc  Euila>;erun*i;-en  in  den  svie  gewöhnlich  herrsch<'nd('n 
Gesteinen:  (Hinmu  i-schiefer  oder  Gneis,  aul'ti-etcn.  Ich  cntschloss  mich  daher  endüeli, 
üi(  -ts  Gebiet  mit  jener  Farbe  zu  decken,  welche  ich  für  den  (jlininicrschicfcr  nebst 
trult  ren  nicht  ausgeschiedenen  ki  ystaliisuschf  n  (  M'>tfinen  verwende.  Doch  sollten 
wirklich  gemachte  und  angegebene  lieobaelaungen  iU)cr  das  N'orkommen  von  Iloni- 
blcndep-esttinen  und  Gneis  nicht  vcrb>ren  geben,  sondern  eingezeichnet  ujid  ersiclit- 
licii  werden.  In  seinen  Erläuterungen  zur  Seetion  \'LII  nun  gibt  v.  Mo  r  1  ot  im  Ge- 
Wete  der  ganzen  Karte  nur  zwei  beobachtete  Vorkonnnnisse  von  llornblendegncis 
srirkhch  an;  einmal  an  dcr^Iündung  des Kraubathgrabens,     das  zweite  N'orkommcn 
im  Utsciigraben  ^)  (genau  da,  wo  das  Streichen  aufgetragen  ist),  wo  der  Homblende- 
pieis  als  ^klagnetkies  führend  angegeben  wird.  Die  erste  Angabe  fand  auch  durch  dio 
^Vrbeiten  des  Herrn  Professor  M  i  1 1  e  r  <)  volle  Bestätigung,  und  hat  daselbst  eine 
Ijcrioge  Erstreckung;  die  zweite  Stelle  fallt  in  das  Gllmmcrgneisgebiet  des  Herrn. 
Seeland,  und  findet  sich  an  der  betrelfendeii  Stelle  kein  llomblendegestcln  aus- 
geschieden. Doch  beJiiclt  ich  trotzdem  auch  diese  zweite  Angabc  auf  meiner  Uebcr- 
Mcbtskarte>  in  dem  der  Bericht  des  Herrn  Seeland. keinen  nitheren  AuHsohluw 

Diese  Bemerkungen,  die  länger  ausfallen  mUMten^  als  ick  es  gewünscht 
iiabe,  werden  den  künftigen  Forscher  hinlänglieh  aufmerksam  machen,  dass  in  der  ' 
Ufflgebang  yoa  Leoben  und  Judonbuzg,  ab  einer  Gegend,  die  die  allererstey  oin> 


>)  J^rb.  4«rk.  k.  geolog.  ReidiMUMtalt,  XIV,  tKr.4,  Vorh.  i>.  älS. 
*)  ErliutfrmtfMi  tm  SecCion  VIII,  p.  6. 

»)  I.  e.  \>  4. 

*i  FOnfter  Berieht  des  geogn.-mont  Vereins,  p.  56. 
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^hcnd  und  sn  einer  Zeit  untenueht  imirdcy  uro  niHi  ba  uns  ent  sh  levneii  bc^^onncn 
liatte,  wolcho  Endieuuingen  in  der  Natur  der  DanteUun^  werth  sind  —  der  iriiidi* 
eben  Beobachtung  ein  'weites  Feld  von  wertfaToUen  Entdeckungen  offen  steh^  und 
hier  (eigentlich  nodi  sehr  Vieles  ganz  neu  au  machen  ist  Und  jetet  uiögen  nur  noch 
die  interessanteren  gewonnenen  Thatsaehen  ttbersichtlich  folgen. 

Zunächst  sollen  uns  jene  flefaiflüv  und  ZalkmUagenmgfB  beschäftigen^  die  aieb 
in  dem  Dreieck  nrieehen  Leebeii,  8t  Uehael  und  Xtutcm  abgelagert  Buden,  und  die 
hier  mit  den  Thonglinymerschiefeigebildcn  des  Fansthales  und  derMumu-Obenrdlser 
Gegend  in  eine  Parallele  gestellt  werden. 

V.  Morlot  sShlte  diese  Gebilde  nur  aaoischen  Abthdlung  des  üebergangs- 
gobirges,  und  gab  audi  einen  gans  anaführlidi  beschriebenen  Durchschnttt  fiber  die 
Lagerung  derselben. 

Bei  der  Darstellung  der  Vinrbreltang  dieser  Gebilde  auf  der  Karte  folgte  ieh 
den  Untersuchungen  der  Herron  Miller')  und  Seeland^^  deren  Manuacript- 
Icartcn  im  Archive  der  k.  k.  goolog.  Reichsanstalt  aufbewahrt  'werden. 

Nadi  dem  Durchschnitte,  den  Herr  Professor  A.  Miller  Ritter  t.  Hauen- 
f eis ^)  mittheilt,  folgen  die  einaelnen  Schichten  derThonglimmerschirfergebilde  tod 
Nord  nach  Süd  und  vom  Hangenden  in  das  liegende  üntsohreitend,  wie  fidgl 

Der  nördliche  Theil  des  Gebietes,  die  isolirt  stehenden  Beige  des  Feitseher* 
'Waldes  und  desTradersbergcs  bestehen  aus  unserem  ThonglimmerschiefermiiUebef^ 
gangen  in  Glimmerschiefer.  Im  Sttdgehünge  des  Tradersbergcs  folgt  unterlagemd 
siemlich  miichtig  der  Chloritschiefer.  (Vergleiche  den  nSrdüehen  Theil  des  Durch- 
schnittes n  auf  Tafel  1.)  Südlich  vom  Chloritsehiefery  durch  einen  achmalen  Zug  von 
gr^hitischemThonglimmerachiefer  getrennt,  folgt  das  oberste  hängendste  Kalklager, 
dessen  Sehicliten  auf  einer  Stelle,  nordüstUch  von  Madstein,  nördlich  unter  die  vor- 
hergehenden Gebilde  fidlen,  gegen  Donawiti  hin  aber  auch  nach  Sttdeet  einfiJlen. 
Herr  Professor  Miller  hSlt  nach  diesen  Beobachtungen  lür  wahrscheinlich,  dasa 
dieser  oberste  Kalkaug  über  den  Chloritschiefer  muldenförmig  gelagert  sei,  da  auch 
flttdlieh  von  diesem  Kalke  stellenweise  Cliloritschiefer  auftritt  Nun  folgt  ein  Zug  von 
grauem  Thonschiefer  und  im  Liegenden  desselben  der  mittlere  Kalkzug.  Dieser  und 
der  hangende  Kalkaug  entsprechen  wohl  ohne  Zweifel  dem  höheren  Kalkauge  im 
Durchschnitte  v.  Morlofs,  dem  die  swischengclagcrten  Sehiefergebilde  nicht  be» 
kannt  geworden  sind.  Unter  dem  mittleren  Kalkauge  folgt  abermals  ein  Zug  von 
Schiefergebilden,  die  theils  als  Chloritschiefer,  theils  als  dunkler  grapliitischerThon- 
gliuimerschiefer  entwiokelt  sind  und  dem  oberen  Thonsehiefenuge  v.  M  orlo  t*^-ent- 

»  ■  ■  ■  ■     ■  II. 

<)  H  *  i  d  i  n  s  •  r*«  Beri«1ite  III,  1847,  p.  t6S  (Sltsungtberidit).  Ibidam,  p.  886— MS.  -  Dieaell« 
Allhandlung  mit  «inifen  ZuaStxen  wieder  «bfedniekt  in  den  Erliutenm^n  cur  VIII.  Seetien« 

l».  10  -19, 

*)  Fünfter  Kcricbt  des  geugn.-inout.  Vereins,  p.  53. 

»)  Ibidem  p.  77. 

4)  1.  c.  Fig.  8  der  Tafel. 
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qireahen  dffiifleii.  Folgt  imteri«g«nid  das  liegende  £aälager  mit  bedeutender  lÜHeh- 
ligkeit  und  wird  Ton  dem  unteren  Thonschiefer  V.  Morl ot^s  nnterlager^  weloher 
nftoh  Prolbiaor  Hill  er  im  InaigendBten  Theile  siis  Thonsehiefer  nnd  besonders 
stellemweiBe  sehr  müditig  entwickeltem  Graphitsdnefisr,  wie  nördlioh  Tom  SchloM 
E«iaerBbergy  besteh^  der  im  liegenden  Tbdle  in  Glimmerschiefer  übeigcht.  Mit  die- 
sem Zuge  von  Schiefem  ist  wohl  die  Gtense  der  Thbnglimmmchiefeigebilde  gegen 
die  Slteren  eosoischeR  Gesteine  erreicht '     .       .  - 

]Me  xwei  Kalksttge^  die  in*  diesem  Ton  Trsdetsbeig  nachSt  Michael  gesogenen 
Dnrchfldmitte  als  Liegend  und  Hangendkalk  Teneidmet  erscheinen,  mnd  nur  auf 
kurve  Stredcen  dem  Streichen  der  Schichten  nach  «u  verfolgen.  Nur  der  mittlere 
«c^  einerseits  in  nordwesdicher  Bacbtung  bis  Mautern,  andrerseits  nach  Ost  bis 
ftber  Brack  hinaus.  Die  nördlich  bei  Leoben  erscheinenden  Kalk-  und  Thonglinsmer«' 
lehiefermassen  werden  wohl  nur  sepsrat  gehobene  Theile  derselben  Gebilde  dar> 
stdleOy  die  swischen  Leoben  und  St  MJduiel  eben  besprochen  wurden. 

Somit  bestehen  die  Thonglimmerschiefergebiide  Ton  Ledben  und  St  Michael 
wesendich  aus  denselben  Qesteinsarten,  wie  wir  sie  im  £nnsthale  imd  bei  Mürau 
kemien' gelernt  haben.  Auch  die  Gliederung  ist  Im  Wesentlichen  nicht  verschieden; 
im  liegenden  Theile  sind  bedeutende  Kalkmasaen,  im  hangenden  Thongliminerschie- 
ier  und  Chloritschiefer  in  yorheirschender  Weise  entwickelt 

Das  Liegende  der  jongeocoischen  Schiefer-  und  Kalkgebilde  von  Leoben  und 
St  Michael  ist  durch  die  oft  erwihnten  Untersuchungen  siemlidi  genau  bekannt  und 
dieaem  wollen  wir  nun  sunMdist  unsere  Aufmerksamkeit  zuwenden. 

In  dem  Durchschnitte  des  Herrn  Pro£  Miller  und  damit  ttberttnatimmenden 
Nachrichten  des  Herrn  Se  el  an  d  folgt  unter  dem  untersten  Thonsduefer-,  Glimmer> 
schiefer-  und  QrsphitsohiefenBug  sunSchst  ein  Gestein,  das  von  den  Genannten  als 
Wcissstrin  beseidmet  wird,  scfaiefing  ist  und  aus  einem  innigen  Gemenge  von  Quarz 
lad  FeldspaAh  besteht  Das  Gestein  spaltet  nach  Flüchen,  die  mit  Talkglimmer  be- 
denkt ersdieinen.  Keiner  der  Beobachter  erviChnt  das  für  den  Weissstein  so  charak- 
teristisdie  Voikommen  von  Granaten  in  diesem  Gesteine^  däher  habe  idi  es  zum 
Gneit  gerechnet  wohin  es  nack  seinen  Bestsndtheilen  unzweifelhaft  gehört  Dieses 
Gestein  ist  in  dnem  sdmialen  Zuge  vom  Hennerkogel  (Kaiscrsbeig  W)  über  St 
IGduiel  nach  Goss  und  von  da  am  Nordfasse  der  Murdpen  bis  nach  Brudc  verfolgt 
worden.  Stellenweise  tritt  nach  P^f.  Miller  derFeldspath  in  diesem  Gesteine  ganz 
znrQck  und  bildet  dann  die  Quamcfaiefer,  die  v.  Mor  lot  in  seinem  Durchschnitte 
ist  Liegenden  des  unteren  Thonschiefors  ausgeschieden  hat 

Südlich  von  diesem  weisssteinMhnliehen  Gneise  folgt  nun  am  linken  Ufer  der 
Mar  die  Gneis-  und  Gtanitmasse  des  Zinkenkogela.  Am  rechten  Ufer  folgt  nach 
T.  Morlot  sein  Homblendegneisgebiet  Nach  den  Untersuchungen  der  Herren 
Miller  und  Seeland  folgt  aber  auch  auf  der  rechten  Murseite  südlich  vom  weiss- 
ttdnihnlichcn  Gneis  ein  Gneisgebiet  Ich  konnte  die  bestimmter  abgegrenzten  Par> 
tien  des  Gneises  auch  auf  der  Uebonichtskarte  aus  der  Gegend  von  Kraubath  nach 
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St  Stephui  und  St  Michael  «uidieidon.  Die  iröiter  wesdieb  folgenden  Angaben-  de» 
Herrn  Seeland  schienen  mir  mit  denAngabtai  T.Horlofs  nidit  gans suitimmeiL 

Auch  noch  sfidlicher  bis  Im  Süden  des  grossen  Scrpcntinlagers  Ton  Kranbath 
ISsst  Prof.  Miller  noch  nicht  den  Homblendegnets  herrschen.  Ummttelbar  im  Sil' 
den  an  den  Seipentin  folgend  Tmäehnet  Miller  eine  Masse  von  Hornblende« 
sdiiefor,  den  auch  ich  ausgeschieden  habe.  Koch  slidUdier  wird  abermals  ein  wdss» 
«tteinlhnlidier  Gneis  angegeben,  und  erst  in  der  sQdUsdichsten  Ecke  der  Karte  des 
Herrn  Pro£  Miller,  und  im  attdlidien  Theile  der  Karte  Ton  Seeland  finde  idi 
offenbar  des  Anschlusses  wegen  an  die  Aidiuhmen  von  A.T.  Morlot  Homblende- 
gneis  aiisgezeidmet 

Einige  der  erwKhnten,  swar  ueher  beobachteten,  aber  in  Besag  auf  ilirc  Ab^ 
grcniung  nicht  hinreichend  bekannten  Angaben  von  Gestdnen  war  ich  gen5t!üg<^ 
"unausgcschieden  au  lassen,  und  das  betreffende  Gebiet  nut  der  im  Allgemeinen  fOr 
krystallinische  Gesteinsarten  verwendeten  Farbe  des  GUmmerschiefers  so  docken.  . 

Auffidlcnd  ist  in  diesem  Gebiete  der  Mangel  an  Granaten  führendem  Glimmer* 
schiefer.  Keine  der  beniitzten  Mittheilungen  enthslt  eine  Nachricht  Uber  das  Vor^ 
kommen  dieses  Gesteins  an  der  Grenze  der  Kalkmassen  gegmi  den  Gneis.  Eni 
mitten  im  Hombl<mdegnei8gebiete  Teraeichnet  Morlot  einen  Glimmerschiefer 
voll  von  Granatdodekaeder  am  Lenamarkogel,  nordwestlidi  vom  Sjpeikkogel  der 
Muralpcn.  Die  anderen,  den  tieferen  Theil  der  Slteren  eoaoischen  Formatton  beaeicb- 
nenden  Gesteine,  der  feste  Glimmerschiefer  oberhalb  Uebelbaoh  mit  nner  Einlager 
rimg  von  rothlidiem  kSnugen  Kalk  und  mit  Imprägnation  von  Schwefelkies,  Ilornr 
blendesduofer  in  Gesellschaft  von  geringen  Kalklagem  (Gegend  bei  Fdstrita  noid> 
^istlich,  am  Serpentin),  femer  Gneu  und  Granit  nnd  sUdlidi  von  dem  Zuge  der 
Leobner  Thonglimmerschiefergebilde  hinreichend  bekannt  und  nachgevrilesen. 

In  diesem  Sltereocoisehcn  Gebiete  füllt  vor  Allem  noch  in  die  Augen  die  sdir 
«u^gedehntc  Masse  von  Serpentin,  die  man  aus  der  Gegend.n9rdlich  von  Feistrita, 
ostlich  quer  Uber  die  Mur  und  den  LichUmstmberg  nach  Lobming  und  auf  den 
Schrakogel  verseichnet  findet,  wo  sie  am  rechtseitigett  Gkl^tnge  der  Iisinssch  dem 
Streichen  nach  plQtalicb  versdiwindel^  ohne  froher  an  Breitenausdchnung  etwaa  veiy 
ioren  au  haben.  Die  Begrenaungen  dieser  Serpentinmaase  and  nach  den  AufiMhmcn 
dos  Herrn  Professor  Miller  gegeben. 

Die  Saipsntliiinasst  von  XranbAtli  *}  ist  nach  Professor  Miller  Ufngs  ihrer 
SOdgrenze  von  Feistrita  an  Östlich  bis  in  denLainsachgraben  von  Homblendcschiefer 
begleitet  Im  Norden  derselben  |^bt  derselbe  Forscher  südlich  bei  Kraubath  beidc»*^ 
Bcits  der  Mur  Gneis  an.  Der  Serpentin  von  Kraubath  tritt  somit  an  der  Grenze  des 
Gneises  gegen  den  Hcwnblendeschiefer  auf.  Ausserdem  darf  man  nicht  Ubersehen,  dass 
«ich  rundherum  um  die  Masse  tcrtiSre  Ablagerungen  an  den  Serpentin  .unniittolbar 
gelagert  befinden,  dass  somit  die  Sorpentinmasse  von  Kraubath  fiist  durch  die  ganze 


1)  A  n  k  e  r :  Kune  D«r«tellung  der  miii.-gcogn.  GttbligsverliiiUniMe,  Gr*x  1835»  p.  9. 
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Ncogenzcit  hindurch  mit  tertiären  süssen  Gewässern  in  unmittelbarer  Bcrüiii'uug^ 
ätaüdy  rcspcctivc  den  l}od(;n  eines  Süsswasser-See's  bildete. 

Die  mit^thciltoii  iMustiindc,  unter  welchen  der  Serpentin  von  lunubatli  iiuf- 
trlttf  sind  so  genau  «ütM  llcn,  wie  jene,  unter  welehcn  Dr.  v.  Hocli  stettcr  die 
Sci  poTitinc  iiu  Büliinerwaidc  autiand  das»  ich  nicht  unterlassen  kann,  auf  diese 
AiUkiogic  aufmerksam  zu  maclien. 

Nebst  dem  Vorkommen  im  Gi'osscn  muss  ich  wohl  zunächtst  auf  die  lieobacli- 
pxng  von  Professor  M  i  11  e  r  liinweisen,  dass  Im  Osten  der  Masse  ^ich  Hornblende 
in  kleinen  Massen  als  Ilornblendefels  auügeschiedi'n  tin<let.  Man  wird  -wohl  diese 
lieobachtim^  so  nelmien  können,  daaa  sich  gegenwärtig  nocli  in  der  Serpentinmasse 
wi^-crändcrte  Partien  von  llornblendegesteinen  voründcn,  wie  dies  ja  von  anderen 
Stellen  bekannt  ist 

Sowohl  V.  Morlot  als  auch  Professor  Miller  erwähnten  das  Vorkommen 
von  Bronzit Im  Serpentin  von  Kraubath,  inid  zwar  sowohl  eingesprengt  als  aueh 
in  gaiigaiiig  den  Öerj)entln  dui  chschwärmciuleu  ÖchnUrcn. 

Der  Serpentin  von  Ki-aubuth  Ist  ferner  i*eieh  an  Cliromerzeu  ^)  uud  kommt 
dieses  nach  v.  Morlot  theils  in  kleinen  Octacdern  in  der  Serjientinmasse  zerstn  ut, 
thcils  aber  nach  Prufcssür  M  il  Ic  r  in  schmalen  Gängen,  eigentlicii  Schnüren,  von 
wenigen  Linien  bis  einige  Zoll  Mächtigkeit,  vor,  die  im  Streichen  zuweilen  auf 
viele  Ivlafter  anhalten.  Das  \  orkonimcn  von  Chromeisensi«  in  in  der  Kraubather  Ser- 
pentinmassc  winde  im  Aultrage  Sr.  k.  Hoheit  Erzherzog  Johann  bergmännisch  aua- 
gebeutet, *)  Gegenwärtig  ist  dieser  Bergbau  Eigenthimi  des  Herrn  E.  Scybel. 

Nach  manuscriptlichen  Mittheilungen  des  Herrn  Dr.  G.  Tsch  erm  ak  wird 
das  Chromerz  von  Bronzit,  der  graue,  kuriiige  Massen  bildet,  ferner  von 
Klinochlor  und  Talk  hegleitet.  Der  Klinoehlor  schliesst  sich  immer  an  die 
Chromerzadern  an.  iSeine  drei-  oder  sechsseitigen  Krystallo  ragen  in  den  weissen 
blätterigen  Talk  hinein,  der  sie  umhüllt. 

Ausser  diesen  Mineralien  findet  sich  ferner  ein  dem  Phästin  ähnliclios  Zcr- 
•etsBUiigs])roduct  hie  und  da  als  Pseudomor[)hose  nach  Bronzit, 

Viel  seltener  erscheint  Im  Serpentin  von  Kraubath  Buntkupfer  nach  Professor 
Miller  in  einzelnen  Körm^n. 

Das,  merk\Niirdigc  Vorkommen  des  blassapfelgrUnen  Talks  auf  umcgelmässigcu 


ans  dem  BObnwrwtlde.  Jaltrb.  der  k.  k.  geol«^.  Beiebs-Anatel^  Y,  18ft4, 

p  94  ti.  f. 

1)  P  a  ft  t    r  in  Y,  LeonK  Min.  Tasihenbuch,  V.  1811,  j».  372. 

^Karsten:  Körniges  Kiftviiclirouii-rz.  liu  Jouriml  1.  Chemie  U.  Pbjslk,  I,  2^  IHM  U.  (-  — 
V.  L  e  o  n  h  •  r  d*»  Min.  Taaohenb^  II,  1 808,  p .  22S.'  —  P  a  n  t  s :  in  v.  Leonh.  Min.  Taeehenb. 
V,  1811,  p.  871^S. 

<)  Alb.  Miller:  Die  Bteiem.  fietgbaue,  1859,  p.  00.  —  Dcjrwlbe  in  T  u  n  n  o  r*B  Jalirb.,  1864, 

XIII,  p  210. 

T  u  o  n  o  r'ii  Jatirb.,  2Ü11,  iö^,  p.  217. 
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Gangtrümniom  zwischen  zwei  SalbKndem  von  Serpentin  bei  Ivraubatli  ist  von 
Herrn  Jlot'ratli  W.  Kitter  v.  llaidin^^Tr  ausführlich  beschrieben.  Die  cin- 
zchien  Talkblätter  liegen  parallel  auleinajider  und  senkrecht  auf  die  Salbänder.  ITof- 
i-ath  V.  Ilaidingcr  beobachtete  an  einer  Stelle  des  Ganges  dit  iaiklilattcr  die 
ganze  Au8ftillung.snia»8e  bilden,  daneben  aber  zwischen  den  Talkl)lattcrn  nocl»  edlen 
Serpentin  enthalten,  an  noch  anderen  die  anioi  jdio  Masse  des  edlen  Serpentin?  vor- 
herrschen, durchzogen  von  Talkblättehen  —  und  schliesst,  dass  der  edle  Serpentin 
ui'sprünglich  die  AusfiillunjLc^uia.^se  der  Kluft  bilden  musste,  aus  welcher  durch  den 
Druck  das  Wasser  entfernt  inid  so  der  krystallinische  Talk  gebildet  wurde. 

A.  V.  Morlot  erwähnt  das  Vorkommen  von  3 — 6  mächtij^^n  g^ngarti^ea 
Massen  eines  scJunutzig-niilchweissen,  ganz  dichten  und  niclit  kr}'stallini{»chen  Quar- 
zes oder  Ilornsteincf  im  Kranl»ather-Scrpentin.  Diese  Ma^^sen  streichen  von  Nordost 
nach  Südwest,  stehen  fa>t  se  nkrecht  und  enthalten  als  Einschlüsse  eckige  Brocken 
des  Nebengesteins  (wohl  v'^erjientin). 

Profesfior  Miller  gibt  ein  ganz  äh/diches  Vorkommen  von  dichtem  Magnesit 
im  Serpentin  bei  Kraubath  an,  ^)  in  gangaiilgen  lOlida^ei  ungen  von  wenigen  Zollen 
bis  zu  melireren  Fussen  Mächtigkeit.  Derselbe  besteht  nach  Klaproth's  Analyse  ^) 
nur  aus  kohlensaurer  Talkerdc  mit  3  Procent  Wasser.  Auch  der  Magnesit  enthält 
naeh  Professor  Miller  nicht  sehen  hasel-  bis  wallnussgrosse  eckige  Serpeatiiistiicke 
ringsum  eingehüllt,  Avelche  Erscheinung  am  Liehtensteinerbei^  in  der  Form  eine* 
Adernotzes  zu  beobaclUen  ist^  ia  dem  svriscben  den  aus  Magnesit  bestehenden  ICa* 
sehen  sich  ein  oder  zwei  Stücke  von  Serpentin  umschlossen  befinden.  Schon  Profesaor 
^ii  1  Ler  hebt  hervor,  daas  nach  diesen  Beobachtongen  die  sp&tereBUdang  de»  Magne- 
sites unzweifelhaft  ist. 

Auf  unserer  Uebersiehtskarte  finden  sich  die  »wei  bedeutendsten  Vorkommen 
^  on  ^lagnesit  nördlich  von  Preg>  nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Professor 
Miller,  verzeichnet 

Endlich  muss  ich  noch  in  den  liereich  dieser  Jk^tracbtung  hereinziehen  dis 
Vorkommen  des  Ilolzererzcs,  *)  eines  cisenhSltigen  Thonauechlages  von  8  Proeenl 
Eisengehalt,  nach  v.  Morlot  eine  breccieaartigei  au%el58te  Masse,  in  der  anch  das 
Vorkommen  von  Bohnera  erwähnt  urird.  Dieses  Vorkommen  von  HoJserens  lagert 
unmittelbar  Über  dem  Sexpentin  und  wird  von  neogenem  Schotter  bedeckt  In  nSch- 
stor  Nähe  davon  kommt  der  oben  erwähnte,  Serpentinbrocken  enthaltende  kfagn^sit 
vor.  £s  liegt  sehr  nahe,  das  Uolsererz  ab  ein  tertiäres  Zerstörungsproduct  des  Ser- 
pcntins  au  betrachten. 

>}  In  y.  M  o  r  1  o  Vn  Erlitttnungen  zur  Soetion  VIII,  p.  4ft,  60.  —  Sitsungsb.  der  k.  Altademie,  V, 
184«,  p.  104—107. 

*)Q.  Bischof:  Letiib.  der  cliftm.  und phyaik.  Geologiei  Iii  p.  126. 

*)HauBm«nn:  Ilandb.  der  Uinerftlogie,  II,  p.  1S47. 

A.  V.  M  0  r  I  o  t :  Erläuterungen  zur  Sektion  VIII,  p.  61.  —  Prof.  M  i  1 1  e  r-:  I-  a  .p  72. 
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Der  Scarpentin  von  Kraubath  seigt  stellenweise  eine  ausgezeichnete  Schicii- 
toi^,  oder  wenn  man  will^  plattenföniiigc  Absonderung.  A.  v.  Morlot  erwähnt,  sio 
in  den  Steinbrüchen  an  der  Ilauptstrassc  beobachtet  zu  haben.  Professor  Miller 
beobachtete  sie  iin  Osten  des Zugca^  md  fand  sie  in  merkwürdiger  Ucbereinstinnuung 
mit  dmi  Fallen  der  den  Serpentin  umgebenden  Gneise  und  HombleruleM  liicfer.  Im 
gmsen  StelT.>>n)ohe  wechseln  einige  Fuss  diekie  mit  ^  bis  4aülligen  Öehiohten.  Das 
Ftlkn  ist  NAVN. 

Alle  die  aufgeMirten  Erscheinungen  im  Grossen  und  Vorkommnisse  im  Klei' 
nen,  betreffend  den  Serpentin  von  Exaubathy  stimmen  mit  den  schon  oben  citirten 
SV  dem  Bdlunerwalde  so  sehr  ttberein,  dass  wohl  audi  lüer  die  Annshme  aulässig 
efBcfaeiiien  dOrfte:  den  Seipentin  sls  Produot  einer  Katogenen^Metamor- 
phose  ans  Hornblendescliiefer  mit  Hilfe  alkslischer  WSsser,  die  in  die 
liefe  des  Gebirges  eindrangen,  su  betrachten.  Und  «war  sind  awei  Perioden  der 
Yeiinderongen  durah  die  oben  angefüiirten  Vorkommnisse  skizshrt  Die  Bildung  des 
Qmoes  ondlfsgnesitesy  mit  Einschlüssen  von  Serpentin,  und  die  Bildung  des  Holser* 
Cfses  smdProducte  aus  derZeist<firung  des  Serpentins  unter  EihflussTonC^wSssera 
Hkreud  der  neogen-tertiXren  Zeit  an  der  Oberfllche  der  Erde  entstanden.  Die  ttbri- 
|CB  Etoschlfisae  im  Serpentin  smd  wohl  als  das  Resultat  der  eigentlichen  Metamor- 
jhm  der  Hornblende  in  Seipentin,  die  unter  der  ErdoberfiSche  vor  sidi  ging,  au 
belnditen.  Wichtig  ist  in  dieser  Beaiehung  die  Beobachtung  der  Umwandlung  des 
edlaiSecpentios  in  Talk^  wovon  der  erstere  auf  Klüften  des  gemeinen  Serpentins 
aeh  ctst  ausscheiden  konnte  und  dann  noch  weiter  entwMssert  wurden  und  dieser 
hocem  somit  auf  eine  lange  Dauer  der  Katogenen^Metamorphose  hinweist 

fiior  durfte  sich  aqi  besten  die  Betrachtung  noch  einiger  SerpenthiTOrlfmmiiiriwa 
m  wgrtunasn  eosoisohfa  CtoUato  anreihen. 

Zuulciiat  an  die  abgehandelte  Serpentinmasse  steht  das  bisher  nur  sehr  fittcbtig 
van  Herrn  Professor  Miller  beobachtete  Vorkommen  von  Serpentin  im  hintorra 
Preggraben  beim  Bauer  Weinger,  südöstlich  von  Preg^*)  das  auf  imserer  Ueber- 
aditBkarte  nicht  eingezeichnet  wurde. 

Im  Streichen  der  Serpentinmassc  von  Kraubath  sind  noci  am  nordöstlichen 
Fwe  der  Muralpen  in  der  Genend  von  Kirchdorf  und  Bämcgg  (Eisenbahnstation) 
twci  weitere  VorkommnisKC  von  Sorpentiii  bekannt. 

Das  eine  \  orkoninien  ist  im  Zlattöngraben,  siidwestlicJi  von  Zlatten,  von  A. 
u  t  ^ein  kleiner  Flecken  von  anstelieadcin,  ziemlich  verwittertem  Serpen- 
tin"    beobachtet  worden. 

Ein  zweiter  kleinerer  Scrpcntinstock  steht  bei  Trafciss,  *)  unmittelbar  am  rethr 

«}O.Bitolioft  I,  e.  p.  IM. 
*)  1.  c  p.  <5. 

»)  I  c.  p.  53. 

*)      V  Morlot:  ErläutorHutron  zur  peolog.  Ucbcrsiclittkarle  der  iiunlöstlirheii  Alpen,  J».  140. 
Idem  :  Erläut«rung<;ii  /.ur  äcctiuii  VIII,  p.  53.  —  A  n  il  r  a  « :  üuricht.  Jahrb.  der  k.  k.  gculog. 
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ten  Murufer  zwisclien  den  Stationen  Bämegg  und  MixnitZ;  an,  und  ist  von  der  Bahn 
ftlis  deutlich  sichtbar.  Nach  Dr.  An  d  rac  gewahrt  man  im  Stein  bnicbe,  der  in  dicscrd 
fieipentin  eröffnet  ist,  deutlich,  dass  die  MaMOn  Bich  in  mehrere  Fuss  mächtige  Bänke 
sondern,  die  ein  Streichen  hora  5 — 6  zeigen  und  südlicJi  unter  35  Grad  einfallen. 
Die  Annäherung  des  Gesteins  an  Hornblende  ist  oft  noch  woiil  erkennbar,  daher 
hält  Dr.  A  n  d  r  a  e  die  Metamorphose  dieses  Serpentins  aus  den  Hornblendegcsteinen 
für  sehr  iJi  nt.  ^lan  trifft  nämlich  hier  den  Serpentin  in  einer  mUchtig:  entwickelten 
Partie  von  llornblendcgosteincn  anstehend,  \vclche  nach  Dr.  A  n  d  r  a  e  von  oberhalb 
Bämegg  und  Kirchdorf  bis  an  den  Fuss  des  Kötlielsteins  bei  ^ILxnits  beiderscita  der 
Mur  die  theilweise  felsigen  Ufer  bilde^  und  in  derem  Gebiete  der  ganse  Breitenaoet 
Graben  sich  eingeschnitten  befindet 

Einige  hundert  Schritte  vom  Stationsplutze  zu  Bruck  a.  d.  M.,  th.alaufwärtB  aa 
der  Mürzy  steht  ein  iaolirterFels  mit  einer  kleinen  Kapelle  gekrönt, ')  die  sogenannte 
EHscnriihe.  Er  wurde  von  dem  daranstossenden,  aus  Thonglimmeradiiefer  bestehen- 
den TJiiil^aliänge  durch  die  Ausgrabung  getrennt,  durch  welche  nun  die  Eisenbahn 
dicht  an  ihm  vorüberzieht.  Der  kleine  freistehende  schroffe  Felsen  besteht  aus  Scr- 
|icntin.  Dieser  Serpentin  enthält  Talk  und  Asbest  imd  hat  nach  v.  M  o  r  1  o  t  mit  dem 
von  Trafos»  wenig  Aelmliehkeit.  Er  gehört  dem  Thonglimmerschiefer  der  Umgegend 
von^Bruck  an,  der  zwischen  Dimlach  und  Piscldc  ansteht  Dieses  Seipentinvorkom- 
■tuen  war  übrigens  bereits  Professor  Anker  bekannt  2) 

Nach  dieser  Verfolgung  der  Serpentinvorkommnisse  in  der  Umgebung  der 
Muralpen  wenden  wir  uns  noch  einmal  dem  Kerne  der  Monlpen  zu. 

Schon  V.  Morlot  gibt  zwei  kleine  Vorkommnisse  von  Gneis,  in  denMuralpcn 
und  eines  am  Speikkogel  der  Stubalpe,  an.  Weitere  Vorkommnisse  des  Gneises  habe 
ich  im  oberen  Kleinthale  unter  der  Fcnsteralpe,  feiner  auf  dem  Wege  von  Weiss^ 
Idrchcn  nach  Obdadii  an  der  Mündung  des  Schwarzenbaches  keimen  gelernt 

Dr.  Rolle  verzeichnet  auf  seinem  Originalblattc  dt  j  Koralpe  an  den  obersten 
Quellen  der  Teigitsck  (Öpeikkogel  der  Stubalpen  O,  St  Bartholomä  N),  ebenfalls 
Gneis.  Ebenso  wird  von  Bergrath  Lipoid  und  Dr.  Pv  olle  auf  den  betreffenden 
Karten  im  oberen  Gebii  te  des  Uossbaches  Gneis  an<:::cjixeben.  Dagegen  ziehen  aus  der 
Gegend  von  Salla  Kalkzii^^e  bis  auf  den  Schwarzkogel  im  Norden  der  Teigitsch» 
quellen.  Vom  Speikkofrel  hin  zur  Petersalpe  und  bis  zur  Hirscheggalpe  verzeichnen 
Bergrath  Lipoid  und  Dr*  Holle  echte  Granat enicl immerschiefer  und  Hornblende- 
schiefer.  Endlich  ziehen  aus  der  Gegend  von  Obdachegg  von  mir  beobachtete  CHim- 
morschiefcr  nach  Ost  hin.  Kurs,  der  Speikkogel  der  Stubalpen  ist  nieht  nur  in  geo< 

Ht'Ii  )i-uii^talt.  V,  1.  5<I8. — Ankor:  Kurze  DsxsteUung  der  tiüii.«gMgii.  Uebirgsv««' 

halttiie>!>e,  Orax  ISSÖ.  p 
•)  A.  V.  M  0  r  1  o  t  in  W.  H  a  i  .i  i  n  g  o  r" b  Ik'riditf  III,  1848,  i».  100. 

*)  A  n  k  c  r :  uSerpentin  im  Bruekcr  Kreise,  gleich  auMcr  Brack  an  den  Berggi'liäng«ii  d«»  Unken 
MOnufera.'  In  «einer  kurxen  Dnrslellang  der  min.>geogn.  Gebirg»vcrhültniiae  4et  8t«ietmvk| 
Qras  1886,  {k  «. 
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grapbiadier  und  geologischer  ISniddit  ein'  "widitigcr  Gcbirgsknotcn,  hier  pxMiicn 
auch  noch  die  Arbeiten  dreier  Geologen:  die  von  A.  t.  Morlot,  Bcrgi*atli  L  i  pold 
wtA  Dr.  Roll e,  imemendcr,  lyovori  jede  fiiÄt  unabhängig  ausgeführt  wurde  und  nur 
tts  10  einer  bestimmten  Grenze  reiehti  und  aiwar  Jübrntnisdier  Seite  bis  an  die  Grenie 
de»  Ltndeo^  vom  Norden  her  bi»  an  den  Rand  der  Karte  tihi  Judenburg  undLeobe% 
^om  iSlfdoslisn  lier  Via  an  den  Rand  der  Korolpenkarte.  Niemand  hatte  es  Viaher  ver- 
tacbt,  hier  einen  Anatoea  aller  Arbeiten  au  bewericatclUgcn,  wenigstens  ist  «n  aoMer 
Vmueh  mir  nicht  bckfflint  Ich  mmmte  es  nothwendig  tliiin,  und  wenn  es  mir  nicht 
^langen  ist,  das  Wahre  zu  treflPen,  so  bin  ich  gewiss  zu  entschuldigen. 

Nachdem  ich  im  Klcinthale  das  ausgedehnte  dortige  Vorkommen  des  Gneises» 
keunen  gelernt  hatte,  scliJoss  ich,  dass  wohl  auch  in  jenen  Gebenden,  in  welchen 
V.  Morlnt  den  (Ineis  in  sehr  kleiner  Ausdelmun^  ausschied,  zwisc-lien  dem  Kleln- 
iiriii  I'cljoU>aciitlial,  d-duii  am  Sattel  von  Ucbclbach  naeli  (Ucin,  der  Gneis  niäeliti^er 
auftritt,  lind  verhami  dem  Streichen  nach  diese  Vorkommnisse  mit  jenen  im  SeiiNvar- 
/laWii,  am  Sjieikkog-el  und  im  Tcigitüchgraben.  Nur  auf  diese  Weise  konnte  ich 
(ien  Glimmerscldefer  und  Ilornblondeschicfer  des  Speikkogels,  der  von  da  bis  zur 
Ilirschcggalpo  auf  dem  Gneise  auflagert,  und  den  übcrciastimmeaden  ünterauchun- 
gcu  der  Herren  Lipoid  und  Dr.  Rolle  gemäss  nach  allen  Richtungen  vom  Gneise 
um^ben  ist,  ganz  iboHren,  die  Öalla-Üebelbacliet  Seliiefer-  und  KaJkgcbilde  ab- 
Fchliesscn  und  endlich  auch  dem  Obdachegger  Glinunersehicfcr  ein  annehmbares 
fTiilü.Htllebes  Knde  bereiten.  Zu  besserem  und  siplu;i\icm  .Vnstoss  fcUlteii  directc 
iicobachtungcn,  während  die  geii^-obencn  zu  solchem  AböchlusBe  nöthigten.  Genie 
^rerde  ich  jeder  neuen  Beobachtung  in  dieser  Kichtung  weichen  und  ihr  den  Vor-> 
nng  gehen. 

I  >oeh  glaubte  ich  in  dieser  Weise  noch  einer  weiteren  Thatsache  einen  Aus- 
«inick  zu  geben.  \'om  Sattel  am  Spcikkogel  derMuralpcn  angefangen  fallen  in  nörd- 
licher Richtung  von  da,  nach  Beobachtungen  von  A.  v.  Morlot,  die  Schichten  der 
Gesteine  durchaus  nördlich  imtcr  die  jungeozoischen  Gebilde  bei  St.  Michael  und 
Lpobcn.  In  südlicher  Richtung  von  demselben  Sattel  am  Spcikkogel  aber  fallen  die 
vx-hichton  durchaos  nach.  Süd.  Ea  sieht  nämlich  dnrdi  die  Muralpen  Ton  Südwest 
nach  Nordost  eme  antiklinale  Linie,  von  welehcr  nach  beiden  Richtungen  hin  die 
Hebichten  en^iegeng«»ctzt,  dachförmig  abfallen.  So  weit  die  gegebenen  Dati'n  rei« 
eben,  darf  man  annehmen,  dass  die  Antiklinallinie  mit  der  Richtung  de«  Ilauptgratea 
der  Muralpea  nicht  Übereinstimmt ,  sondern  aioh  beide  unter  einem  adir  kleinen 
Winkel  kreuzen. 

IHe  antiklinale  Linie  lässt  sich  aus  der  Gegend  westlich  von  Katlial  In  reiii 
nordo-tliclier  Richtung  Uber  den  Sattel  am  Speikkogci  durch  den  hinteren  Tiicil  des 
(  ebclbachor-  und  Kleinthalca  nach  Bämcgg  an  der  Mur,  nni  Rcnnfcld  vorttbcr  bis 
^  nach  ^tainz  (Kapfcnberg  0)  verfolgen. 

Der  auf  der  Ucbcrsichtakartc  eingcacichneto  Gneiszug  fUHt  nun  vom  Klcinthal 
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bdUdbelbaicii  angefangen,  südwestlich  bis  na<^h  Kadml  mit  der  AntikliiwlKnie  ndhen 
■usamnicn  und  maclit  sie  ersichtlich. 

Endlich  ist  noch  durch  die  Einzcichnung  dieses  Gneiszuges  der  7n«niiinawl»Mg 
des  Kernes  dar  Xnralpen  mit  dam  der  Xoralpe  dargestellt  sowie  er  sich  si*  nehlig 

durch  nachfolgende  Untnsuchung  er\veiscii  dürfte. 

80  sind  wir  nun  vorbereitet^  die  interessante  Umgegend  des  Spokkogels  der 
Stuhalpen  SU  betreten,  in  welcher  die  sdion  von  Leopold  v.  Buch  herror^cliobeoe 
Spaltung  des  südlichen  Astes  der  Centralkctte  in  die  beiden  Arme:  die  Mnralpen 
und  die  Koralpe  stattündety  wie  wir  dies  auch  im  eisten  Abschnitte  schon  zu  «rwSh* 
ncn  Golop^enlicit  fanden. 

Gevvlsü  ist  es  wichtig,  die  Art  und  Weise,  wie  diese  »Gabelung*  oder  „Spal- 
tung' sich  dem  Bool »achter  darsteilt,  vom  geologischea  Standpunkte  aus  in*8  Auge 
SU  fassen.  Diese  Wid^tiglceit  hat  aucli  Dr.  Rolle  vollkommen  anerkannty  indem  er 
gewiss  in  lobenswerthester  Weise  alle  hierlier  gehörigen  gegebenen  Daten  gesammelt 
und  eigene  neue  Beobachtungen  reichlich  hinaugefUgt  ha^  um  diese  Qabelung  der 
Centralkctte  möglichst  genau  darzustellen. 

Hier  will  ich  vorerst  die  ältcreoznisclion  Gebilde  ia's  Auge  fassen  und  dann 
erst  auf  die  jungeozoisclien  Kalk-  und  Schiefergebilde  von  Salla  und  Uebelbach  die 
Aufinerksamkcit  des  freundlii  hon  Lesers  lenken. 

In  der  Ucbersicht  der  Verbreitung  der  eozoischen  Gesteine  habe  ich  schon 
erwfihnt,  dass  der  Zug  der  ältereoxoischen  Gebilde  in  der  Tauemkette  von  WSW 
nach  ONO  streichend  am  Hohenwarth  plötzlich  umwendet,  und  von  hier  an  ein  süd- 
östliches Streichen  diese  Znpres,  am  Spcikkogel  der  ßtubalpen  vorttber  bis  in  die 
südöstlichsten  Au?;läufei-  der  Koralpc  deutlich  hervortritt  ^)  Diese  so  sehr  in  die 
AiijL^cii  fallende  Thatsache  seigt  aber  keinen  directen Zusammenhang  an  zwischen 
dem  Koralpenzuge  der  iüteren  eozoisehen  Gesteine  und  jenem  der  Muralpcn. 
Die  Scliichten  dieses  Zuges  treten  nicht  auseinander  und  ändern  aneh  nicht  ihre 
Btrcicimngsrichtung,  um  in  irgend  einer  Weise  das  anaudeut(m,  was  man  auch 
geologisch  eine  Spaltung  ■odor  Qabelung  des  Zu^es  nennen  könnte.  Was  aus  den 
bisherigen  Beobachtungen  slcho*  au  entnehmen  ist»  lautet  dahin,  dass  in  der  Gegend 
des  Spcikkogeb  der  Stubalpcn  an  dem  ungestört  ▼orbeistreiehendcn  Koralpen- 
augc  der  altcoaoischen  Gesteine  sich  ein  -  selbststSndiges  alteozoischcs  Gebirge 
erhebt^  mit  einer  deutlich  ausgesprochenen  selbstständigen  Antiklinallinic  oder  He- 
bungsaxe^  die  eine  nordöstliche  Dichtung  hat,  und  mit  der  MürzUnie  parallel  ist 

Jene  Partien  des  Granateiigliminerschicfcrs  und  Ilornblendeschiefers,  die  am 
Spcikkogel  und  von  da  südöstlich  beobachtet  wurden,  lassen  sich  als  die  letaten 
Ueberreste  der  obersten  Schichten  der  slteoaoisch^  Gresteine  noch  am  besten  «nf- 
 >  ■ 

*)  Qeolog.  Unt*TSttcburigfik  in  dem  Tbsile  Stdermarlu  swjiahen  GraSf  Obdach,  HoheiuuautLea 

iiml  Harburg.  Jabrb.  der  k.  k.  gpolog.  Reicli'taiutaU,  VII,  1856,  p. 
«)  l>r  Rolle:!,  e.  |i.  226. 
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fassen,  "Wie  eine  solche  Scholle  von  Granaten  führendem  Glimmerechicfcr  von 
\:  Morlot  auch  nm  Spcildkogel  dcrMuralpcn  angegcbou  wird.  Hc'i  Hachcr  Lagcrun«^ 
diwer  Uebem'ste  mag  es  nun  stellenweise  schwer  l'alhMi,  das  wirkliiii  hcri^clicudc 
Streichen  und  Fallen  ihrer  Schichten  hcrvorauheben,  und  kümitc  hier  die  geringe 
Aiiitild  von  Beobachtungen  leicht  zu  unbegründeten  Schlüssen  gelangen  lassen. 

Die  auseinandergesetzte  Stellung  der  Muralpen  zu  dem  Koralpenzuge  ist  eine 
orahi  ,  donn  sie  ühtc  einen  deutiiclien  Kinfiuss  schon  auf  die  Ablagerung  der  Thon- 
^inunerschielcrgebilde.  Die  Forni  dor  Kalkzügc;  des  JJretUtein-Überzi  vring-.Tuden- 
boiwr  jungeoTioischen  Zuges,  die  im  Nordwesten  in  der  liieiitunß-  von  NW  nach  SO 
deutlich  gestreckt  sind,  zeigt  in  der  Gegend  südlich  von  Wcishkirehcn,  dort  wo  die 
Erhebung  der  Muralpen  begonnen,  eine  auffallend  unregclmiissige  Gestaltung,  die 
wifh  Dr.  R  o  1 1  e  .selion  erwälint.  Die  südlichsten  Tiieile  der  Hauptmasse  des  Kal- 
kt-s  ^tn  ichen  schon  im  Ganzen  der  Hebungsax^e  der  Muralpea  parallel  und  senk' 
recht  aul"  die  bisherige  Riclitiintr  de;«  Zuges. 

Eino  Lranz  i»-leiche  Jiesc  liriinkun^-  der  Ablntr(^rnn<j'  auf  bestlnunton  Tvaiun  zeigen 
di?  Tbönglimmenehiefergebilde  von  Voitaberg,  Salla  bis  nach  Uebeibach.  Sie  F;lnd 
«wischen  den  südöstlichen  Gehängen  der  Muralpcn  und  dem  Nordostabfalie  der  Koi  - 
alpe  abgelagert  So  weit  sichere  Beobachtungen  reichen,  bildet  das  Liegende  dieser 
wenigstens  nach  zwei  Seiten  hin  deutlich  abgegrenzten  Mulde  nach  Dr.  Rolle  ^) 
von  Ligist  längs  dem  G^ssnitzbach  bis  in  die  Gegend  südwestlich  von  Lankowitz 
^Kainz)  fast  durchaus  Graniltenglimmerschiefer  und  der  feste  Glimmerschiefer  nüt 
Ilombk  ndc  und  KalkeinjbgeruDgen.  Auf  diese  Zon^  die  auf  dem  Gneise  der  Kor- 
alpe lagert,  folgen  dann  nach  Dr.  Rollo  Partien  von  grünlich-grauen  Gesteinen, 
die  einem  glimmerigen  Thonschiefer  sehr  nahe  stehen,  und  insbesondere  in  der  Ge> 
Mbde  Kje^wi^-einen  Zweifel  zuliessen,  ob  man  sie  nicht  schon  zu  dem  Uebergangs- 
?f>*irge  rechnen  sollte.- Dr«  Rolle  entschloss  sich  jedoch,  diese  Gesteine  zudem 
bjstiiUiBlidieii  Gebit^  zu  rechnen,  and  ich  sehe  ohne  Anstand  darin  Gesteine,  die 
Whftt  tnker  dem  Kamen  ^TlionglimmeFBohie^*  vielfimh  an  anderen  Punkten  ge- 
nant worden. 

^^dkn  dem  ttlmgen  grijasten  Theile  des  Gebietes  von  gaUa  bis  Uebelbacfa  fehlen 
Wer  beslifflmte  Angaben  über  das  Gestein,  welohem  die  langen^  hintereinander  fol- 
lindm  Kalkige  eingelagert  ähid.  Ans  der  Mkehtigkeit  dieser  Kalkmassen,  die  nach 
Korlo-t  200*  erreieli%  und  aus  den  Angaben  hVA  dem  besser  untersuchten  Theile 
^  Gebietea,  sfidlieh  von  Yoitsbeig',  sohliesae  ich,  dass  dieselben  den  jungeozoischen 
QAQden  angehltaren»  Der  wichtige  Umstand,-  anf  den  ioh  hier  hinweisen  will,  ist  der, 
^  die  Afagrensong  derselben:  von  Ligist  IXngs  der  GtJssnita  bis  auf  den  Schwarz- 

■ 

■]  Erprbni^ivo  der  geogn.  Untcrsnoliurigcn  Acs  Fi'HwMttldien  TheÜM  d«r  Stttiemuurk.  -Jahrb.  der 

k.  k.  gp  !  -  KfichMinsUlt,  V,  1804,  \<.  331  (13) 
*)  Geolog.  Liitcrsucluijiucn  ^wiaclien  Graz,  Obdach  etc.  Jahrb.  der  k.  k.  gcolog.  UcichMnstalt, 

VU,  1856,  j»  226—227  (8—9)  und  p.  23S  (15). 
^  L  «.  p.  184  <16}. 
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kogel  durch  diut  Voifcommen  Toh  Granatcngliiniiicrsohicfcr,  vom  Schwknskogel  iiord«^ 
ÖRtlicfa  bis  nach  UcLclbttch,  durch  das  der  AntikimaUinic  der  Muralpen  parallele 
Streichen  der  KalksQge  angedeutet,  eiiH;  AbliSngigkeit  der  Ablag(»iing  derselben 
Ton  der  vorhe^gangencn  Erhebung  der  Hundpen  und  der  Koralpe  unsweifclhaft 
beurkundet 

An  die  Betrachtung  der  Umgegend  der  Stirfialpcn  folgt  nun  one  Beaprodiung 
der  unmittelbar  slidlieh  anachliessenden  Koralpe.  Ueber  diesen  Gebtrgsfetoek  erübrigt 
nur  wenig  au  sagen,  denn  die  Koralpe  darf  sieh  wohl  rOhmen,  steieriacherseits  so  ge> 
nau  untersucht  au  sein,  wie  nur  wenige  Theile  der  Centrslkette  der  Alpen  in  Oester- 
reich. Dr.  Rolle  hat  nu&t  nur  in  m^liehst  genauester  Webe  die  geaanunelten 
Daten  auf  der  Originalkarte  der  Koralpe  ersiohüich  graoaeht^  sondern  auch  insbcaon- 
dero  die  petrographisdie  BeschaiEniheit  der  Ghateine,  die  diesea  Gebizgo  ansanunenr 
setaen,  femer  ihre  Lagerung  ™d  Afagrensung  sehr  auafährlich  beadirieben  und  aus-* 
einandeigesetst 

£s  erübrigt  hier  hauptsSchlieh,  die  Motive  ansugebei^  die  mich  bewogen  habei^ 
die  GUeieharitig^rit  des  Gneises  der  Koraipe  mit  dem  üeaten  Glimmerschiefer  in  der 
Tauankette  im  Abschnitto  über  die  Ablagerungen  der  eoaoiachen  Formationen  ans-, 
ansprechen. 

Nach  den  genauesten  Angaben  dca  Herrn  Dr.  Kolle  ^  lagert  übei  deofr 
Gneise  der  Koralpe  auf  der  Strecke  von  Ligiat  nordweallidi  bia  Puehbadi  (Voits- 
bet^  STV)  Glimmerschiefer.  Stellenweiae  nur  ist  es  rin  festes,  quaraigea  Gestrin  ') 
an  bdden  Seiten  der  GSoanita  und  der  Teig^tsch,  auf  welchen*  nammitlieh  die  Ruinen 
Leonrolh  and  Krems  empomgen.  Die  Hauptmasse  des  Glimmerseliiefers  fiihrt  jedoch 
Granaten,  und  Dr.  Rolle  nennt  ausdrücklich  *)  die  Gegend  -von  OberwOh^  St  Peter, 
Kammenberg  u.  a.  w«,  wo  derselbe  GranatenglinmierBchiefer  genau  in  der  Wcis^ 
wie  hier,  auftrete.  Nun  ist  aber  aus: den  Untersuchungen  Dr.  Rolle's  und  den  mei< 
aigea  hinreichend  bekannt,  dass  in  der  Tauemkette  unter  dem  granatenftihrenden 
der  feste  Glimmerschiefer  eine  sehr  grosse  Mächtigkeit  besitaly  dasa  somit  der  in  der 
Koraipe  aa  den  genannten  Ruinen  vorkommende  wenig  mXchtige  ü^te  Glimmer^ 
schiefer  wohl  nicht  die  ganae  sehr  mMehtige  Masse  desselben  in  der  Tauernkette 
reprSsentiren  kann^  sondern  der  Koralpengneis  als  ein  Aequivalent  der  grOaseren 
Mssse  des  festen  Glimmerschiefers  der  Tauemkette  betrachtet  werden  mäase.  Für 
diese  Parallelisirung  spricht  ferner  noch  daa  Auftreten  von  sehmalea  und  verhSltnias- 
mässig  knzsen  Einlagerungen  von  k5roigem  Kalk  und  Hbmblendegevtetnen  im 
Gneise  dw  Koralpe  genau  in  derselben  .Weise,  wie  sie  im  festen  GlimmerBchiefer  der 
Muigegenden  hSufig  bdcannt  sind. 

Yen  den  im  Koralpengncisc  cingelagertenK  a  1  k  c  n  seien  auerst  die  nördlichsten 

»)  Jahrb.  der  k.  k.  geolo^v  UL  u  lisansfalt,  VU,  1856»,  p.  219.  * 

»)  1.  c.  p  220  (8),  233  (lö)  und  231  {Iii). 

>)  Jahrb.  der  k.  k.  geotog.  RetduamUlt,  V,  1864,  p.  884  (16). 

<)  I.  c,  p.  884  (16), 
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Lager  M  Pack  "wesüioliy  *)  dann  im  Sauerbnmngraben  nOTdirestlich  Von  Stains 
enHdmt  ^  Ferner  suhle  ich  auf  die  KaUdagor  in  der  Gegend  westlich  von  Lands- 
herg:  bei  Fr^nd  iriirdlich  swei,  das  sfidUchere  «us  der  "nefe  der  Niedaren  Lassnita 
bb  an  die  Höhe  Lassnita  nnunterbroehen  fortstreiehend,  eines  am  SttdgehXngo  des 
Rosenkogels,  ferner  das  sttdlich  an  der  Handelalpe  beginnende  und  bd  6t  Mari* 
finrtstrddiaBdey  stellenweise  nur  eine  Klafter  Ifitehtigkcit  zeigende  Ealklagcr,  das 
Kalklager  am  BXrenthalbcrgc  (Koralpe  N),  und  endlich  jenes  sttdlich  bei  Landsbeig 
swisdiea  £Um  und  Wiesenhoul  in  der  Gemeinde  Wamblidc.  Endlich  kommen  noch 
riidUch  nnd  sttdwestlidi  Ton  Sdiwanbcrg  im  Gneise  der  Koralpo  f  olgende  Einlage- 
nmgenTim  Kalk  "vor:  an  der  wdssen  Snlm  westlich  nnd  OstUoh  Ton  Wiel,  östlich 
von  Krombadi,  Tier  Kalklager  in  der  Gegend  Ton  Soboth  und  nodi  eines  sttdlich  am 
DreieckbcrgG. 

Yoikommnisse  vonHornblendegestein  findet  man  vendchnet:  beiGhm- 
dorf  (St  Stephan  N)  und  Neurath  (Stamx  W),  beide  als  sehr  festes  Strassenmateriale 
benittfliy  sttdlieh  an  der  Hebalpe  ein  Mittelgestein  swisehon  Homblendeschieier  und 
Eklogit,  auf  der  Spitze  des  Rosenkogcls,  bei  Freiland  swisdien  swei  Kalklagem  auf- 
tretend, auf  St  Anna  (Sehwanbcrg  WSW)  ein  ganz  sehwanes  HomUendegestein, 
cndlidi  noch  am  Dreiedcbeige  und  sttdlich  dsTon  am  Gradischkf^ieL 

Eklogite  *)  charakterisiren  das  sQdliohe  Gbeisgebiet  der  Koralpc,  wo  sie  bei 
Wiel  üetUchy  bei  Kirumbadi  westlich  auf  swei  Stellen,  niSrdlich  bei  Soboth,  und  end^ 
iidi  swisehen  St  Leonhard  und  St  Yincens  auf  swei  Stellen  bekannt  nnd. 

Endlieh  ist  noch  ein  Mittelgestein  swisehen  Eklogit  undGabro 
auf  dem  Wege  von  Freiland  nach  St  Oswald  in  grossen  scharieckigen  Blöcken  ge- 
fanden, SU  erwVhneni  dessen  Verwendbarkeit  der  Mannigfidtigkeit  snner  Farben  i 
griin,  roth,  schwars,  weiss,  und  seiner  Festigkeit  wegen  als  Materiale  sur  Verferti- 
gong  Ton  Stemwaaren:  Uschplatten,  Tasoiete.,  Dr.  Rolle  besonders  henroxhebt 

Aus  den  Untersuchungen  des  Herrn  Dr.  Roll  e  im  sttdliehen  Theile  der  Kor^ 
alpc  (Mahrenbeig  NW)  *)  geht  es  hervor,  dass  die  sttdlidie  Giense  des  Korslpen- 
gneises  in  Steiennark  dargestellt  wird  durch  eine  Linie:  von  St  Urban  nördlidi  bei 
St  BarthelmK  vorüber  nach  St  Lorensen  (Eibiswald  SW).  LSngs  dieser  Unie  fand 
Dr.  Rolle  als  Hangendes  des  KoralpengneiBes  dnen  mdst  Granaten  flihrenden 
Gfioamersehiefer,  der  an  der  steierisch-kXmtnisdien  Grcnse  sehr  mXchtig  auftritt  Auf 
diesen  folgen  graue  und  grttne  chlontisohe  Thonschiefer ;  somit  genau  dieselben  Ge- 
stdnsgruppen, wie  ich  solche  nach  Dr.  Roll e  in  der  Gksgend  von  Ligist  und  Voits-' 
berg  angeben  konnte.  AUe  bekannten  Yeihlütnisse  des  Auftretens  des  Koralpen- 
gneises  sprechen  sinnit  deutlich  fttr  die  Annahme,  dass  der  Koralpengneis  als  dn 
Aeqmvalent  des  festen  Glimmersduefers  su  betrachten  sei,  von  welchem  letstoron 

I)  Jahrb.  d  k.  k.  geolog.  IMdiMknstelt^  VIX,  185S,  p.  118  (10). 

•)  1.  c.  I.  231  (13) 

))  Jährt.  i\oT  k.  k.  geolog.  UeididUntUlt,  VIII,  18ö7,  p.  273  (8). 
*)  I.  c  i>.  273  (8). 
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iibcrilicss  \nclfach  .iii«i^<jobcn  wird,  dass  er  durch  Aufnahme  von  einzelnen  Fcld- 
spathkryntallcn  liiiuli^  in  Cincis  übcrziiL"-' ^'"n  pflegt,  und  voq  diesem  dann  gar  niek^ 
oder  woid  nur  schwer  unterschieden  und  getrennt  werden  könne. 

Bevor  ich  zu  der  Betrachtung  der  am  Öüdfussc  dcrKoralpc  im  Hangenden  des 
Gneises  folgenden  Thonglinimer.«('Inefcrgebildc  übcrgelie,  lialte  ich  es  filr  vorthcil- 
haft,  ci-j<t  noch  den  Kern  des  Possracks  oder  nördlichen  Draugcbirgcs  längs  der  Drau 
und  den  Kern  des  fiachergebirges  zu  besprechen,  und  dann  im  Zusammenhange 
die,  die  Kerne  der  Koralpe,  des  Possrucks  und  des  Bachers  urnLkgranden  Xhon- 
glimmerschiefcrgebildc  eines  Ucberblickes  zu  würdigen. 

Der  innere  Kern  des  Possincks  ist  wohl  erst  in  Folge  der  Fnt-=tchung  der 
Drauspalte  an  den  Tag  getreten.  Die  Aufsclilüssc  längs  dieser  Spalte  ■wurden 
noch  dadurch  vermehrt,  das»  die  Tagwässer  vom  I*ossruck  herab  zur  Drau 
zwanzig  ')  tiefe  Gräben  ausgehölilt  und  das  Iimerc  des  Gebirges  blossgclegt  haben. 
Dr.  Rolle  fand :  Gneis,  Glimmerschiefer  und  Hornblcndeschiefer,  auch  körnigen 
Kalk  südlich  bei  Frcsen  den  Kern  des  Possruck  bilden.  'Man  findet  diese  GU?stcino 
IXngs  der  Drau  und  in  den  grösseren  Zuflüssen  derselben  auf  unserer  Karte  ver- 
zeichnet. Granatglinmierschicfer  heirscht  vorzüglich  südlich  der  Drau,  Ton  Wachem 
östlich  bis  Faal,  stellenweise  über  festen  Glimmerechicfer. 

Der  Kern  des  Bachergebirges  besteht  im  innersten  Theile  aus  Granit,  diesen 
umgibt  nach  Dr.  Rolle  eine  breite  Zone  von  Gneis ;  an  diesen  lagern  sich  endlich 
am  Nord-  und  Südfussc  des  Bachcra  Glimmerschiefer  an,  während  im  westlichen 
Theile  Gneis  und  Granit  unmittelbar  von  ThonglimmcrscJiiefergebildcn  überdeckt 
werden.  Diese  summarisch  angegebenen  Bestfmdtheile  des  Bachergebiiges  Tordienan 
im  Einzelnen  eine  eingehendere  Ausführung. 

Der  den  innersten  Kern  des  Bachers  bildende  Granit  ^)  erscheint  so  ziemlich 
in  der  Längcnaxe  des  Gebirges  in  einem  eine  Btunde  beiläufig  breiten  Zuge.  Der 
östliche  Thcil  des  Zuges  wird  gebildet  von  einem  gemeinen  Granit,  der  westliche 
besteht  aus  einem  feinkörnigen  Granit  mit  porphyrartiger  Structur.  Ausser  dieser 
grossen  Masse  erscJicint  der  Granit  nach  Dr.  Rolle  in  kleineren  Durchbrüchen  auf 
der  Nord-  und  Westseite  des  Bachers :  bei  Windischgraz,  Saldenhofen  und  bei  (T adl 
auf  unserer  Karte)  Schloss  Faal  (bei  Geredorf  am  östlichen  Ende  der  Drauspalte). 
Hieher  zu  reclmen  ist  auch  der  isolirte  Granitberg  St.  Magdalena  3)  bei  Marburg  SW", 

Zunächst  um  den  Granit  ist  eine  denselben  fast  ringsum  einschliessendc  Zone 
von  Ghieis  eingezeichnet.  In  diesem  Gneise  findet  man  eingelagert  Hornblendegestcine 
in  einer  bcsondci"»  ausgedehnten  i^Ia.sse  im  Nordosten  des  Bachers  (Rosswein  NAV^, 
ausserdem  in  kleineren  Einlagerungen  am  Nordfusse,  besonders  im  G<;bicte  des  Lob- 
nit/;^M  a1)cns^  am  O.^tgehänge  von  der  Bacherspitze  herab  über  St  Primon,  StUrsul«, 

■)  Jahrb.  d«r  k.  k  geülug.  Ileiduaiutalt,  VIII,  1857,     S68  (8>. 

■}  A.T.  Morl«  t:  in  Hai  dinge  r^sBerioliteV,  1849,  p.  174.  —  Roll«:  im  Jahrb.  der  k.  k. 

geolog.  ReiclifaiiMalt,  VIII,  1857,  p.  276  (10). 
*|  A  n  k  e  r :  Kurze  Darstellung  der  min.-geogn.  OebirgftverhUtniwe.  Qras  1886,  28. 
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St  Mai*tin,  St.  Ulrich  nach  Dbcrfeistritz  auf  vielen  Stellen,  atii  Südgohängc,  insbeson- 
dere im  Mieslingbaclie  bei  St.  llf^cn  in  AVeehsellagerung  mit  Gneis  und  Granit 
Kklogit  als  Einlagerung  im  Gneise  wird  von  Dr.  Rollo  'wesüick  von  Kötsdi 
(Marbui  «::  S)  eingezeichnet. 

Kleine,  wenig  ausgedehnte  Einlagerungen  von  kin  iil^^mi  Kalke  findi  t  man  im 
Grit  isc  am  NordgeJiängc  des  Bachers,  nördlich  von  der  Welkakapa,  und  bei  Reifnig 
.südlieK  Häufiger  sind  dieselben  im  OstgehSnge  bei  St  Primon  und  östlich  davon, 
dann  bei  Planitzen  und  iiei  Oberfeistritz. 

Sdwohl  die  GestcMM>l)esrIiai!'enlicit  des  Gneises,  als  auch  dieEinlajCrf'TOnfron  von 
Kalk,  Eklogit  und  Honiblendegcstoinen  bestätigen  nadh  dem  Mitgctheilten  die  Mei- 
nung V.  Morlot's,  1)  daas  dieser  Bacher-Gneis  als  Fortsetsung  des  Gneises  der 
Koralpc  zu  betrachten  s<m. 

An  den  Gneis  des  Buchers  lehnt  am  SUdabhange  des  Gebirges  eine  bedeutende 
Partie  von  Glimmerschiefer  mit  IIornblendc;Li:psteinen  und  Eklogiten,  in  w  elchen  ein- 
gelagert eine  bedeutende  Masse  des  Serpentins  ^)  angegeben  wird.  Dieses  Vorkom- 
men gehört  der  Gegend  von  Oberfeistritz  an,  nordwestlich  von  Windischfe istritz  und 
nördlich  von  Tschadram.  Dr.  Rolle  ^)  betrachtet  die  den  Serpentin  enthaltenden 
Schichten  als  Hangendes  des  Giicl>^^i  l)li-gc.^,  und  gibt  auch  in  der  Nähe  der  Ser- 
pentinpartic  unweit  Windisch-Feistritz  das  Vorkommen  von  wirklichem  Granulit  an, 
ohnedie  Art  des  Auftretens  näher  anzudeuten.  Am  ausfuhrlichsten  unter  den  neueren 
Autoren  bespricht  v.  Z  o  1 1  i  k  o  f  e  r  ^)  das  Vorkommen  von  Serpentin  bei  Windisch- 
f«nstrit«,  das  bei  200  Klafter  Breite  und  fast  Meilen  LKnge  bcsitat  Oi)wohl  keine 
Schichtung  bemerkbar  ist,  so  muss  das  G^tein  doch  eher  fttr  metaiiKH  ]>Ii,  nh  eruptiv 
gehalten  werden ;  denn  es  ist  regelmässig  den  1 1  o  r  n  b  1  e  n  d  c  s  c  1»  i  e  f e  r  n 
cinp-c  1  .iprcrt.  Der  Serpentin  schliesst  eine  Menge  kleiner  Massen  von  Bronzit  ein^ 
f^o  im  Feistritzgraben  und  bei  Unterneuberg  (Ohciieistritz  N).  An  letzterem  Orte 
i»t  der  Serpentin  violett  geförbt  Er  erscheint  aber  an  der  Oberfläche  nicht  selten  ver- 
ändert, und  die  Verwitterung  beginnt  immer  in  der  Nähe  des  Bronzites,  um  welchen 
sich  ein  hellgrüner  Hing  bildet,  der  nach  und  nach  an  ^Vusdehnung  gewinnt 

Alle  diese  bekanntgegebenen  Daten  über  das  Vorkoinmen  des  Serpentins  bei 
Oberfeistritz  erinnern  so  sehr  nn  den  Serpentin  von  Kraubath^  dass  man  beide  Vor- 
kommen wohl  als  ganz  analog  bezeichnen  darf. 

Nachdem  der  Kern  des  Bachergebirges  und  des  Possrucks  im  Vorangehenden 
besprochen  ist,  schreite  ich  zur  Betrachtung  der  diese  Kerne  nnilngornden  und  his 
an  den  SUdfuss  der  Koralpe  rciclu  nd(-n  Thonglimnefsohiefergtbililii  dio  dio  KuUe 
iviaciian  tai  Baeker,  Poaimek  und  dir  Soralpe  ansflllltB. 


1)  Haidiiiger:  B«r.,  V,  |i.  174. 

*)  A  n  k  e  r :  Korse  Daratellnng  «1.  mln.-geogn.  OebirgaTorhlltafaM},  Gnu  tSSj^,  p.  9  a.  p.  B5-^8tf. 
<)  Jabrb.  der  k.  k.  ^olog.  IteiehMiutUlt,  VIII,  1867»  p.  275  (11). 
«)  Jahrbw  der  k.  k.  geolog.  ItoivhitaiMtaU,  X,  1869»  p.  204  (48). 
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Zunächst  imtrrsiu'litr  I^r.  U<ille  «las  ^^>^•ko|lmlon  von  TIions<liiofor  ans  der 
Ciej^cjwl  von  AVcitonstein,  östlidi  bis  St.  Kunijj^und.  Dcrsolhe  latjort  auf  (  llimmcr- 
acliicfcr  und  Avird  von  l  iiici  tiodiMitcndcn  Jiklassc  von  körnigem  Kalk,  voa  ÖL  Kuni- 
gund  herab  bis  liiUschach,  überhigort. 

Im  Osten  des  liacliers  trett-n  naoli  d<'m8(dben  Beobachter  isolirtc  ParticaToa 
Thonschicfor  ^Yestlich  und  siüdlicii  um  Kötscli  auf,  mit  nur  geringer  Au.sdehniing. 

Am  Nordfussc  des  Bachers  erwähnt  I)r.  Uolle  vielgestaltige,  glimnionV 
chloritisehe  Schiefer,  die  einen  ansehnlichen  Zug  von  Zinsath  (Seliloss  Faal  8)  ö.«tlicli 
bis  Maria-llast,  am  rechten  Drau-Ufer,  bilden.  Diesellicii  nt-tcino  fand  I)r,  Ii  olle 
im  >toii  des  linehers  aus  der  Gregend  "westlich  der  Welkukapa  Uber  Windisohgrai 
und  VcK  he  bis  an  die  Laiulesgrenze,  ferner  in  der  Gegend  östlich  von  der  Mündung 
des  Mit>!inL;thalrs  und  läni;s  der  Drau  bei  Buchenstein.  Iiier  im  Westen  des- Badicm 
lagern  die  Thonschiefergebilde  ungleich  form  ig,  andohnedass  xwischen- 
gclagcrter  G  1  im  m  er  s  c  h  i  efe  r  zu  beobachten  wäre,  unmittelbar 
auf  Gneis  und  Granit  Auf  der  Höhe  des  Bachers  erscheint  •)  ein  schimmern« 
der,  eisengrsuer Thonschiefer,  unser  ThongUmmcrsehiefer,  auffallender  Weise 
in  iBolirtcn  Pareellcn  auf  Granit  unmittelbar  auflagernd,  so  auf 
der  Spitze  derWelkakapa  und  mehreren  anderen  auf  derUeher8idit$karte  angegebe- 
nen Stellen  (Farbe  des  Glimmerschiefers). 

Die  letztere  Thatsacfae  ist  von  grosser  Wiehtigkeit  ftlr  die  richtige  Aufifusung 
der  Ablagerung  der  Thonglimmerschiefergcbildo,  indem  hier  auf  eine  andere,  eben- 
falls unzweifelhafte  Weise  das  Resultat  aus  der  bisherigen  Betrachtung  bestütigot 
vrird,  dass  nSmlich  vor  der  Ablagerung  der  Thonglimmersehiefeigcbüde  eine  Störung 
des  8ltcreozoischen  Gebirges  und  der  NiveauverhÜltnissc  überhaupt  stattfond. 

Ucber  dem  Kerne  des  Possrucks  folgen  beiderseits  der  Drau  Gesteine^  die  ich 
ebenfalls  zu  den  Thonglimmcrschiefem  rechne.  Südlich  der  Drau  erwShnt  sie 
Dr.  Rolle  insbesondere  bei  Wuchern. 

Nördlich  der  Drau  bilden  die  ThongUmmerschiefer  eine  auf  dem  Kerne  des 
Possrucks  flach  liegende  Decke,  die  aus  der  Gegend  von  Mahrenbeig  überRemschnig 
und  Ka])jM  1  nach  Heiligen-Geist  und  Heiligen-Kreuz  reicht,  und  von  den  nach  Süd 
fliessenden  GewSssem  vielfach  zerschlitzt  wird.  Bot  einer  Exoursion  aus  dem  DraU' 
thale  nadi  Heiligen-Geist  durch  das  östlieh  von  St  Oswald  mttndende  Tsehemitzcn- 
tlial  konnte  ich  einen  Durchschnitt  durch  dieses  Gebirge  begehen.  Im  X)rautlial< 
noch  hatte  ich  vor  mir  festen  Glimmerschiefer  mit  Einlagerungen  von  Hornblende 
sdiiefcm.  Vom  Eingänge  in  das  Tschemitzenthal  aufMÜrts,  eine  Strecke  hindurch 
denselben  Glimmerschiefer  ganz  genau  von  derselben  Beschaffenheit  wie  im  Enns 
thalc.  Dann  folgte  bei  fast  horizontaler  Lagerung  im  höheren  Theile  des  Grabens  ci) 
lichter  GHmmei'schiefcr  mit  wenigen  Granaten  und  vielen  kleinen  Einlagerungen  vo; 
Gneis,  in  welchem  Tui'malin  nicht  selten  bt.  Dieses  Ycrhältniss,  mit  vorhciTschcu 


')  Dr.  Holle:!,  o.  MII,  ISÖT,  p.  278  k^l.i}. 
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nördlichem  flachen  Fallen,  l>ci  wellig-horizontaler  Lagerung  dauerte  bis  (Uabit)  an 
die  Tkcilung  des  Weges  nach  HcUigen-Qcist  und  Kappel.  Erst  als  ich  von  da  an  in 
crstercr  Richtung  steil  zu  steigen  anfing,  bemerkte  ich  gelbe  tmd  braune  eisen- 
schüBsige  Gllnmierschiefer  in  Wechsellagerung  mit  dunklen  glänzenden  Thonglim- 
mcrschiefeni  bis  hoch  hinauf  an  die  Grenze  der  tertiären  und  trlassischon  Ablagmm- 
gen.  Auch  der  Tiiono^linuncrschiefcr  dieser  Gegend  mit  seinen  Kebengesteinen  ist 
genau  das  bekannte  Gestein  aus  dem  Ennstliale. 

Der  Graben,  der  vom  Iladcl  herab  nach  Mahrcnbcrj^  eingeschnitten  ist,  unter- 
bricht die  r)ril:e  von  Thonschiefem  des  Possrucks,  in  dem  Dr.  Rolle  llornblcndc- 
gi^teine  in  der  Tiefe  dieses  Grabens  auszeichnet  Aber  westlicher  vom  Radelgraben 
begannt  unmittelbar  "wieder  die  Fortsetzung  der  Thonglimnierschlefergebllde,  die  von 
Ilohenmauthen  an  nördlich  bis  St.  Bartlielmä  den  Fuss  der  Koraljtc  fiii  dvh  allein 
einnehmen,  imd  daselbst  von  Glimmerschiefer  mit  Granaten  und  Ilornblendegcstoi- 
nen  endlich  vom  Gneise  untcrlngert  werden.  Sie  füllen  die  Mulde  zwischen  dem 
Bacher,  Possnick  und  der  Koralpe  aus. 

An  die  Mittheilungen  über  den  Radier  und  Possruck  schlicssc  ich  noch  einige 
Worte  an,  betreffend  den  in  den  südlichen  Kalkalpcn  auftauchenden  Zug  von  by* 
itulKiiifffhim  O^einen  der  von  St.  Veit  über  Forohtenan  bis  Pleschivets  aus  den  Unter- 
suchungen  von  Dr.  Rolle  bekannt  ist.  Der  grössere  Tliell  des  Zuges  auf  steierischer 
Seite  besteht  aus  einem  grobkiSmigen,  stellenweise  deutlich  geschichteten  Gneise. 
Feldspath  herrscht  darin  vor,  demnüclist  sieht  man  zahlreiche  grosse  schwarzbraune 
Glimmei-schuppen,  einzehic  grosse  llornblendekrystallc  und  etwas  Quarz. 

Nördlich  von  diesem  Gneise  erscheint  bei  St.  Veit  auf  bcschriinktcrcni  Räume 
als  Hangendes  ein  felnsci»uj)piger,  quarzreicher,  fester  Glhnmerschiefer.  Die  Schich- 
ten dieser  alteozolschcn  Gesteine  streichen  von  W  in  O  und  Mlen  meist  sehr  steil 
unter  70 — 80  Graden  nach  Isord  oder  Ivordost. 

Nun  erübrigt  nur  noch,  über  das  eozoische  Gebiet  der  Cetischen  Alpen  östlioh 
dflc  Mfln  und  Mur  und  über  jenes  krystallimsohe  Gebirge  westlich  der  Mürz  emige 
Worte  7M  sagen.  Im  Ganzen  ist  dieses  C  ^  inr  '  am  wenigsten  durch  MIttkeiluiigen 
der  bei  der  Begehung  gewoni]  a  Bcsultate  bekannt  geworden,  wenn  auch  darüber 
ziemlich  detaillirt  ausgeführte  Kui-ten  vorliegen. 

Ueber  den  südUchsten  Thell  der  Cetlschen  Alpen  hat  Herr  Dr.  Carl  Justus 
Andrae  *)  einen  ausführlichen  Bericht  geschrieben,  »1er  eine  grosse  Menge  schätz- 
barer Daten  enthält.  Doch  ei'sleht  man  aus  dem  Bcrlciite  und  der  zugehörigen  Karte 
den  Mangel  an  Au&chlüasen  in  der  betreffe  nden  Gegend.  Die  meisten  verzeichneten 
und  erörterten  Beobachtungen  betretten  einzelne  i>ollrte  Fälle  von  Vorkommnissen 
von,  einzelnen  Gesteinsarten:  Granit,  I^iorlt,  Chloritscliiefer  und  Talkschiefer  im 
Oneisgebiete,  deren  Zusammenhang  mit  der  hcrrsdkenden  (  iestelnsart  nicht  recht 
klar  erscheint,  und  der  JLcser  sich  in  eine  ganz  fremde  Gegend  eingerührt  wähnt,  die 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  lt«ieliMMUtalt,  Y,  1854,  bW. 
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nichto  goinoin  hat  mit  dem  bisher  L>ctriichtctcn  übrigen  Tlieilo  «1er  Centmlkctte  de r 
'  Alpen  in  Stt'iorniark. 

Von  dor  Circnzo  ji^o^^on  das  llUgelland  bei  Hartborg,  \7C8tlich  bis  an  dioFeistritCy 
von  iiirkfckl  lieiab  nach  Anger  herrecht  im  Bingbcrgc,  im  Gebirgszuge  des  Raben- 
\<raldc8,  sUdlieh  bis  an  den  Kulmbei^  herab  der  Qneis.  Nachdem  das  Grundgebirge 
'westlich  Tom  Kulm  eine  Strecke  hindurch  von  den  Ablsgcrungcn  des  Flachlandes 
verdeckt  war,  erscheint  es  abermals  bei  Weiz,  dann  bei  Steinberg  und  noch  ausge- 
dehnter in  der  Gegend  von  St  Radegund  und  Kamberg,  am  östlichen  Fussc  des 
Schöckelbergcs  als  Gneis.  Nur  unbedeutende,  fast  versch-windend  kleine  Punkte  von 
Granit  (Pankratzerkogcl  bei  Stambach,  PöUau  S,  bei  Tannhausen  Weiz  O),  Bioiit 
(zischen  H()f)ing  und  St»  Johann  auf  dem  Kulm  in  drei  gesonderten  Vorkomm- 
nissen, Stubenberg  O,  und  Birkfeld  N  an  der  Feistritz),  Homblendegesteinen  (am 
Kulmbei^,  an  der  Feistritz  oberhalb  Stabcnbcrg,  femer  nördlich  und  südlich  von 
Birkfeld  und  an  der  Raab  oberhalb  Oberdorf)  und  Chloritschiefer  (im  Winkel  zwi- 
schen Pöllaa  und  Birkfeld)  ^rerdcn  in  dem  Gneise  angegeben.  Einen  bedeutenderen 
Raum  als  die  erwShnten  nimmt  der  Talksdiiefer  im  SttdgehSnge  des  Raben'waldes 
und  bei  Voran  ein.  An  ersterem  Orte  wird  derselbe  zu  Gestellsteinen  nach  Vordem- 
bei-g  verarbeitet  Vorkommnisse  von  körnigem  Kalk  südlich  von  Pöllau,  am  Kulm- 
berg und  an  der  Raab  oberhalb  Oberdorf,  sind  von  untergeordneter  Bedeutung.  Wenn 
man  von  dem  Vorkommen  von  Chloritschiefer  und  den  angegebenen  Dioriten  absieht, 
erinnern  die  übrigen  untergeordneten  GesteinsvoikcHnmnisse  dieser  Gneisgegend  an 
das  Gneisgebiet  der  Koralpe,  mit  welchem  man  das  in  Rede  stehende  (jebiet  in  eine 
Pamllelc  bringen  könnte. 

An  das  Gncisgehiet  des  Uin^L^lH  rges  und  Rabenwaldes  stosst  im  Westen  am 
rcehten  Gehänge  der  Fcir-tritz  bei  Birkfeld  ein  Glimmcrsehicfergebiet,  das.  im  Süden 
bei  Kossegg  (Angl  r  N)  ganz  scbnial  beginnend,  sich  in  nönlliclirr  und  nonlwc^l lieher 
liiehtung  zwiseben  Ascliaii  und  IKiIl>runn  immer  mehr  ausbreitet  um!  die  p;"anze  I^m- 
gegend  von  Gaiscii  cinninnnt.  Schmale  Kinla-^ei  ungen  von  köriiim  ui  Kalk  aiis  der 
(  legend  von  Iiossej^g  ziehen,  der  Gneisgrenze  ])aiiilU  l,  in  Nord  bis  in  die  Gegend 
von  Am  hau.  Im  nördlichen  Theile  ilires  Verlaufes  gesellen  sich  auch  Homblende- 
ge.steinc  zu  di-n  Ivalken.  und  sind  die  erstercn  bei  Aschau  und  Sahlegg  verzeichnet. 
Ausi^erdeni  (Msi  lieinon  I  roi-iddcndrsehlefer  auch  noch  alh'in  fiir  sich  unterhalb  Plrv>:r:j: 
am  Gaiscubai  Ii.  Nach  tlicscn  \'orkn)nmni?seii  konnte  der  Scliluss  crl  iuUt  sein,  dttJ^s 
läni;«  der  Gnci.-gicn/.c  das  Gliiumerschicferg(d)Ict  aus  festem  Gliuuuerschiefer  be- 
.stche.  I)ageg<'n  <;i!>t  Dr.  Andrae  weiter  nordwcstlieli  luI  Ciaisen  einen  zcrreildi- 
lichcn.  irvosvldäuerigen  und  stellenweise  sehr  ijuarzreichc  l*ailieu  enthaltenden  Olim- 
merschiL'ler  an.  der  Iiäutig  rotho  (  Iranat(>n  fidu't.  Beide  Angaben  lassen  kaum  awei- 
feln,  dubs  wir  liier  altcozuij>chc  Gci$tciuc  vor  uiis  haben. 


•)  «  u  I  F.  P  (•  t  (>  i'^ :  TM  «1  <lu^  \  rknmmon  von  SteoroUth  im  Gneis  von  St  Radegund.  Mität. 

iUi.»  n.  Yeioines  für  .Stcicriikark,  V,  186Ö. 


biyilizüü  by  GoOglc 


0«rtliobe«  Yorkommen  in  den  Cetiscken  Alp«n. 


69 


Auch  noch  weiter  aufwärts,  in  dem  an  das  besprochene  nördlich  angrenzenden 
Grel)ictc,  bleibt  der  Verlauf  der  Grenze  de*  im  ( )>t('n  herrsehenden  Gneises  gegen 
den  ini  Westen  folgenden  Giiniiiu'r.>3chiefer  parallel  mit  der  Feistritz.  Sic  ist  am 
rechten  Geliänge  der  Feistritz  aus  der  Gegend  von  Piregp^  über  Fischliach  bis  auf  die 
östliche  Gräthe  dos  Teufclsteins  zu  vertblgen,  und  verlauft  dann  längs  der  Waaser- 
schcide  der  Cetischen  Alpen. 

In  dviu  8ehr  ausgebreiteten  Gneisgebiete  dcrCetischcu  Aljieii  findet 
man  in  den  von  der  I.  Scction  der  k.  k.  geolog.  Ileichsniistall  im  Sonnuer  ib.)  j  aut- 
genonmienen  Karten  von  Vorau  örtlich  bis  Strahlegg  und  von  i\loiichwald  über 
JSu  Jakob  nordlicii  eine  zusanimenliängendc  Glimmerschiefermasse  eingezeichnet. 
Ausserdem  sind  kleinere  Jünlagcrungen  von  GiimmcrÄchiefer  im  herrsehenden 
üui-i.>c,  besonders  häufig  in  ih  r  Umgegend  von  Ratten,  ausgeschicdtu.  Ödteiior  »lud 
diese  Einlagerungen  im  JUa  kru  der  grossen  SteinwaiiU,  nüidlich  von  Waldbach  zu 
tiiidea.  üei  der  genannten  Aulualune  wurde  durch  diese  Ausscheidung  des  Glimmer- 
sehiefei-s  jenem  Verhältnisse  Ausdiuckgegeben,  \v(  b  lies  auch  l>r.  A  u  d  r  a  c  besehrie- 
ben hat.  dass  nämlich  in  dem  in  Hede  stehenden  ( iiieis^^ebiete  der  Gneis  durch  deu 
Rücktritt  des  i  eldspathes  ausserordentlich  häufig  in  ( Uinimerschiefer  übergehe,  so 
dass  man  Stücke  schlagen  küane,  an  welchen  die  eine  Seite  aus  Gneis,  die  amb  re 
aus  Glimmerschiefer  bestehe.  Leber  das  N'orkonnuen  anderer  Geste  ine  In  tb m  Ceti- 
scheu  ( rneisgebicte  geben  die  genannten  Karten  nur  noch  Daten  über  die  Kinlagc- 
run^n  von  lloridjleiulescbiefern  im  Gneise  im  Südosten  von  Friedberg. 

Der  im  Westen  folgende  ( i linunerschiefer  enthält  bei  Fischbach  ein  ausgebrei- 
tetes Vorkommen  von  iiornbicudcgcstein.  Ein  zweites  folgt  etwas  nördlicher  im 
Osten  von  Falkenstcin. 

Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  westlich  vom  Cetischen  Gneisgeliiete  liegende 
Giimniersehiefermasse,  von  Rossegg  an  iil)er  Ascimu,  Gaiscn  und  Fischbach,  bia  auf 
den  Teufelstein  einen  Theil  jenes  iilto  (  ri  eozoischen  (Tebictcs  bilde,  das  wir  in  den 
>IiiraI])en  näher  kennen  lernten,  diiü  bei  Kirchdorf  und  iiarnegg  die  Mur  überschreitet 
und  iibt'i'  das  Rennfeld  und  den  Schwarzkogel,  am  liidcen  Gehänge  des  Stainztlmics 
mit  der  <  ilinuuerschiefcrmasse  des  Teufelsteins  in  directc  Verbindung  tritt. 

Kipnllieb  von  dicheiu  grossen  älteroozoischen  Gebiete  hatten  wir  den  Zug  der 
Tb«-ni:lininierMliirtrrgebildc  von  Kallwaug  über  Leoben  bis  Bruck,  wo  zwischen 
L>inibu  h  uiid  Pisebk  die  grapbiiisehen  Thonglimmerschiefer  anstehen,  wi  lolgt,  die 
Kalkmassc  von  W^inkl  und  J*arschlug  und  die  Kalke  im  Stidnztiiaic  auch  noch  als 
Ik'dtandtheile  dieses  jungi  ozdi.-cben  Gesteinsziigcs  betrat  biet. 

1  eher  die  im  Stainzbaebe  eingezeichneten  zwei  (Ineiszüge  liegen  keine  be- 
stimmt» ii  Angaben  vor,  sie  bleiben  vorläufig  unaul^M'kl.irt.  l><«eh  konnte  ieii  ^ie  auf 
der  [  ebersiehtjikarte  nicht  vernachlässigen  und  überliefere  dieselben  der  küni'tigcu 
Für»ehung  zur  JJoaebiiinir- 

Nördlich  \"<in  den  Kalkma.'«.'-en  des  Stainzthah's  beginnt  aboi'mal-  ein  ( i liiniiifr- 
K-hicfer  an  herrschend  zu  werden,  und  w  urde  durch  tlas  W  ajssei gebiet  des  Fresnitz- 
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und  Traybachcs  verfolgt.  DieM»'  Glimmersohicfer  ist  sohr  glimmeiteich  und  enthilt 
oft  grOasere  Liig;en  reinen  Quaraes,  insbesondero  im  TraTbachgraben. 

Nur  Mrenigc  Worte  kann  ieh  noch  hinzufügen  über  die  ZuBaaunensotsung  dea 
Mürsthaler  eosoiachen  Geb  ietea.  Dar  Xltere  Kern  besteht  aus  Gneia^  der 
vorhenrsehend  achiefrig  iat  Nur  auf  der  Strecke  von  Krieglach  Uber  Wartberg  nadi 
MOrzhofen  ist  der  Gneis  grobkörnig  und  granitShnlich.  Ein  langer,  schmaler  Kalkng 
ist  aus  der  Gegend  von  Münhofen  bis  nördlidi  yon  Hohen'wang  durch  die  Gneia- 
maaso  hindurch  eingezeichnet  und  erinnert  emigermaaaen  *an  die  EaUtTorkornnmiaae 
der  Kornipc. 

An  diesen  Gneiskem  lehnt  im  Süden  dieKalksmaaso  yon  Winkl  und  Parsdilug. 
Im  Norden  wird  der  Gneis  zunXchst  von  Kalk,  der  aus  der  Gegend  von  Mohap  üb^ 
St  Katharein  bis  Thbrl  zu  verfolgen  Lb^  cuigcfaast  Weiter  im  Ilangenclen  dea  Kalkes 
folgen  Thonglimmerschiefer,  bei  Tumau  Thonglimmcrschiefer  und  Talkaebieier.  AUe 
diese  Angaben  sind  den  Arbeiten  der  L  Section  1852  der  k.  L  geolog.  Reichsanatalt 
entlehnt  ') 

Daa  von  Herrn  Professor  Alb.  If  iiier  Ritter  v.  Hauenfels  mItgetheQte 
Profil  ^  durch  das  Mürzthaler  eosoische  Gebiet  stimmt  im  Detail  mit  den  obigen  An* 
gaben  nicht  überein.  Nach  Professor  H  i  11  e  r  sollte  ein  bedeutender  Theil  der  ndrd- 
lieh  bei  Veitsch  als  silurisdi  bezeichneten  Sdiiefer  den  jungeozoischen  Gesteinen 
zugezShlt  werden.  Auch  bt  der  lange  Kalkzug  dieses  Gcbiigcs  eigentlich  aus  Dolo- 
mit bestehend  angegeben.  Ohne  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Yermudiungen  be- 
zweifeln zu  wollen,  musa  erwShnt  werden,  daro  der  Tcrfiisser  des  Profils  selbst 
gesteht^  die  betreifende  Gegend  nicht  gründlich  genug  untersucht  zu  haben. 

Die  eingehende  Betrachtung  aller  einzelnen  Theile  der  in  der  Steiermark  aus- 
gebreiteten Centraikette  führt  zu  einem  Eeaollate,  welehea  wesentUdi  die  Srgebniiae 
memer  FoiaeliiiiigaiL  im  BnnsQiale  vtrvoilatHndigt 

Die  kryatallinische  Gentraikette  der  Alpen  in  der  Steiermark  wird  aus  zwei 
Gruppen  von  Gesteinen  gebildet  Die  Kl tere  Gruppe  tritt  in  mehr  oder  minder 
vollkommen  isolirten  Massen  auf,  die  die  Kerne,  überhaupt  den  Körper  der  einzelnen 
Alpengebirge  bilden.  Die  G^ebirgsmasso  der  Tauemkctte  bis  auf  den  Hohenwarth 
und  von  da  in  sUdSstlieher  Richtung  über  die  Judenbuiger  Alpen  zur  Koralpe  ist 
ein  solcher  ein  Ganzes  bildender  Kern.  Einen  zweiten  haben  wir  in  der  Granit-  und 
Gneismaaae  des  Zinkcnkogels,  einen  dritten  in  den  Muralpen  und  Cetiscfaen  Alpen, 
einen  vierten  im  Bacher,  eben  iunften  Kern  endlich  in  dem  Mürzthaler  eozoiacben 
Gebiele  kennen  gelernt  Diese  Blteren  Kerne  ragen  wie  iUtere  Inselberge  aus  dem 
sie  umgebenden  C^biete  empor.  Ihre  erste  Erhebung  ist  eine  uralte,  denn  aie  haben 


I)  itericht  ü1>t'r  tHo  Arbeiten  der  Seotion  J,  1852.  Jabrb.  der  k.  k.  güolog.  Ücidisai»tolt,  IIJ, 

»)  I  V.  p.  fil-62  (6  -7). 

>)  T  a  n  n  e  r :  Berg-  und  llUtteiim.,  Jahrb.  XIII,  1B64,  p.  281,  Flg.  2. 
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auf  die  Abliigerung  der  jüngeren  Gruppe  von  oozoischcn  Gesteinen  bereits  einen 
besduränkenden,  Form  und  Ausdcluiung  vorsehiciix  iuli  n  Kinfhiss  ausüben  können. 

Der  zwischen  den  älteren  Kcrngcbii^eu  übrige  Thcii  des  Gebietes  der  Central- 
Itetle  "wird  gcbiUit  von  den  Gesteinen  der  jüngeren  cozoischen  Gruppe, 
unseren  Tlionglimmerscliiefergebilden.  Im  Ennstlialc  siullicli  bei  Schladmingy  bilden 
sie  einen  br(^ten  Zug,  der  in  der  Gegend  von  Au  >lvh  in  zwei  Arrno  thrllt.  Der 
nördliche  Arm  zieht  der  Ziekzacklinie  parallel  übt  r  Lt  <il)en  und  Bruck  nach  Stainzy 
und  >i  nrlct  eine  Abzweigung  von  Leoben  aus  nach  St.  Ivatharein,  ThJtrl  und  Turnau 
ab.  Der  anderei  mehrmaU  unterbrochen,  zieht  über  Hrcttstein,  Oberwölz  bis  Jiulon- 
"burg.  Ein  weiteres  Vorkommen  der  Thonglimmei-schiefergcbildc  haben  wir  in  der 
Bucht  zwischen  den  Muralpen  und  der  Koralpc  kennen  gelernt.  Diesem  analoop  (ge- 
lagert ist  die  jungeozoische  Grupjie  von  Gesteinen  im  Possruck,  um  das  Bacher- 
gebii'gc  und  am  Südfussc  der  Koralpc.  Endlich,  die  Murau-Oberwöbser-Mulde  in  der 
Bacht  am  Süilfusse  der  Tauernkettc. 

Der  grösstc  Tlieil  der  Thonglimmerschiefergebildc  bleibt  in  den  Niederungen 
swuchen  den  älteren  Inselbergen  zurücL  Dort,  wo  sie  sieh  durch  andere  iNiveauvcr- 
liidtnisse  veranlasst  finden,  auf  den  Höhen  und  Kücken  der  Inselberge  zu  erscheinen, 
Ueg^  sie  abnorm,  wie  am  Bacher,  Uber  Gronig  Gneis  und  Glimmerschiefer 'gelagert, 
cum  sicheren  Beweise,  dass  zwischen  ihrer  und  der  Ablagerung  der  Sltcren  eoeoi- 
fechen  Gesteine  eine  Störung  der  Niveauverhältnisse,  nämlieli  dir  erste  Erhebung  der 
Gcbirgskernc  eingetreten  sei.  Ob  diese  erste  Krhebung  dvr  ( iebirgskernc  mit  dem 
Erscheinen  der  Granite  in  der  Zinkenkopj:;lerniasse  und  im  Bacher  in  eine  Verbindung 
SU  bringen  sei,  zu  entscheiden,  berechtigen  die  bisiierigcn  Untei*sueliungen  nicht. 

Zu  diesem  Resultate  gelangten  wir  wold  mit  Berücksichtigung  der  eigentlichen 
I>agcrungsverhältnisse,  aber  ohne  Rücksicht  auf  die  gegenwärtige  Stellung 
derSchichtenderGcstcine.  Ausser  der  ursprünglichen  Erhebung  der  Kem- 
gcbirge  hat  der  uns  beschäftigende  Tlieil  der  Gentraikette  noch  manche  Störung 
seiner  Kiveauverhältnissc  durefagemacht,  auf  die  wir  noch  gelegentlich  aufmerksam 
xa  machen  nicht  unterlassen  werden.  -Ms  rfwl  -  esultat  aller  dieser  Störungen  ist  nun 
die  gegenwärtige  Stellung  der  Schichten  zu  betrachten,  die  von  der  ursprünglichen 
um  so  mehr  abweicht,  je  grösser  die  diese  Stellung  veranlassenden  Störuiiircn  ^^ewc- 
seu  sind.  Die  folgenden  Zeilen  sind  mm  der  Betrachtung  der  gegenwartigen  Stellung 
der  ScMchten  der  eoioischen  Gesteine  der  Centraikette  <ri  a  idnii  t.  Dargcbtc  Iii  habe  ich 
die  Schichtenstellungsverhältnisse  in  fi'mf  folgenden  iJuiehsclinitten.  Der  >ra?s«tab 
derselben  ist  der  der  Uebersiditskaite :  i  Zoll  =.  4000  Klaftern.  Derselbe  Massütab 
gilt  auch  in  verticalerRiclitung  zur  Beurtheilung  der  Ilöhenangabcn,  und  zwar  1  Linie 
—  2U00  ITuss.  Bei  der  Zeichnung  der  Durchschnitte  haben  mir  die  ;,Ilühcnbestim- 
mungen  in  Steiermark'  von  Th.  v.  Zollikofer  und  Dr.  J.  Gobans  wesentliche 
Dienste  geleistet. 

leh  be«;imie  die  Betrachtung  tler  Schielitenslelhing  im  0^tcn,  schreite  westlich 
in  der  Centraikette  ibrt  untl  werde  zum  Schlüsse  der  Betrachtung  einen  l>urehschnitt 


Digitized  by  Google 


72 


Die  eo4Ni«he  ForaMrtlon. 


der  Ccntralkottc  ausserhalb  der  Öteiermark  dureli  jene  Gegenden  raittheilcn,  in  wel- 
elien  der  Contralg^ncis  mit  seiner  Schieferliülle  vorkommt,  um  so  ein  GcsMOiiutbUd 
der  Centralkettc  der  Alpen  in  der  TTiiijJcegend  iiiiscn  s  Oebictcs  zu  geben. 

Die  Schichtenstellniig  im  Bacher  und  Posarnck  ist  im  ersten  Durchschnitte, 
Taf.  I,  dargestellt,  der  nach  einer,  beide  Gebirge  querenden,  von  Nord  nach  Süd  ^re- 
riclitetcn  Linie  aus  der  Gegend  von  Leutschach  durch  das  Tschcrnitzcntlial  herab  zur 
Drau,  unterhalb  St.  Oswald,  nach  St.  Lorenzen,  über  den  Bacher  (Jaedlus  Vrh)  nach 
St.  Kunigund  und  Kötschach,  gezeichnet  ist.  Die  Durchschnittslinie  ist  geschl&ngell^ 
weicht  aber  nur  wenig  von  der  geraden  Richtung  ab. 

Auf  der  Höhe  des  Bachergebirges  sehen  wir  auf  dem  Granitc  aufgelagerten 
Thonglimmcrschiefer.  Im  Süden  folgt  mit  steil  aufgerichteten  Schichten,  vorherrschend 
nach  Süd  fallend,  Cnu  is.  Diesen  überlagert  Glimnierachidcr  mit  eingelagertem  Hom- 
blendeschiefer.  Auf  dem  Glimmerschiefer  lagert  Thonglinimerschiefer  mit  der  mäch- 
tigen Kalkablagerung  von  St.  Kunigund.  Im  Norden  des  Bacher-Granites  folgt  Gneis 
mit  Ilornblendeschieferschichten  bis  nach  St.  Lorenzen.  Bei  St.  Lorenzen  und  herab 
bis  in  die  Einsendung  von  St.  Maria  in  der  ^Vüste  ist  das  Grundgebirge  mit  tertiären 
Ablagerungen  überdeckt.  Bei  Sf.  ^faria  erhebt  sich  dcrPos!«nick,  dessen  Kern  in -der 
Drausj)alte  aufgeschlossen  erscheint.  In  der  Tiefe  derDrauspalte  steht  Gneis  anj  über 
demselben  folgt  bei  flacher  Lagerung  erst  der  Glimmerschiefer  mit  Hornblendc- 
schiefereiidagerungen,  die  sowohl  bei  St  Maria  aU  auch  im  Horden  der  Drau,  im 
Tschemitzenthale  zu  beobachten  sind. 

Nach  einer  geringen  Zwischcnlagerung  von  Granatenglimmerschicfcr  mit  Tur- 
malin  enthaltenden  Gneislagcrn  folgt  der  höchste,  aus  Thonglimmcrschiefcr  bo- 
Btchende  Tlieil  des  Possrucks,  dessen  NordgehUngc  tertiäre  Ablagerungen  bedecken- 

Die  iiier  gegebene  Darstellung  basirt  sich  voraüglich  auf  die  Beobachtungen 
des  Herrn  Dr.  Rolle  und  auf  meine  eigenen.  Der  südliche  Theil  des  Durchschnit- 
tes bei  St.  KTniipind  ist  nach  Th.  v.  Z  o  1 1  i  k  o  f  c  r's  Angaben  gezeichnet.  2)  Inder 
Strecke  von  St.  Kunigund  bis  zum  Bacher-Granit  habe  ich  vorgezogen,  nur  südlich 
fallende  Schichten  einzuzeichnen,  da  dies  wohl  der  herrschendere  Fall  sein  dürfte, 
Th.  V.  Zollikofer')  gibt  in  seinem  Durchschnitte  längs  der  Strasse  in  die Bachcr- 
AValdimgen  den  Gneis  theilweise  mit  nacli  Nord  unter  den  Granit  fallenden  Schich- 
ten an.  Ebenso  crwühnt  A.  v.  Morlot  *)  sowohl  im  Norden  als  im  Süden  des  Ba- 
cliers  unter  den  Granit  fallende  Schichten.  Es  ist  jedoch  im  craten  Falle  nicht  genau 
angegeben,  wo  v.  Morlot  seine  Beobachtung  gemacht  hat,  ob  auf  der  Strecke  von 
der  I>rau  bis  zu  den  tertiären  Ablagerungen  von  St.  Lorenzen  oder  südlich  von  die- 
sen im  Aufstieg  aui'  den  Bacher,  vraa  genau  2U  wiesen  von  grosser  Bedeutung  ist^ 


t)  J«krli.  der  k.  k.  g<  ul  >g.  U«kl>»an^talt,  VIII,  IsiiT,  p.  287  (22). 
•j  ibidem  X,  1850,  ]«.  (49|. 
»)  I.  i:  |..  208  (47). 

«)  U  «  i  d  j  n  c  e  rV  B«r.  V,  1649,  i».  174. 
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indem  sttdlicli  faUcndc  Schichten  auf  der  ersten  Strecke  im  Ghsbiete  des  Possrueks 
herrschend  sind,  dieselben  aber  den  Bacher^Granit  gewiss  nicht  untcrtcnfcn.  An  der 
Richtigkeit  der  Beobachtung  ZoUikofer*s  in  den  Bacherwaldungea  will  ich 
nicht  xweifeln;  doch  ist  es  immer  schwer,  bei  steilstehenden  Schichten  das  vorherr- 
schende Fallen  der  Schichten  au  bestimmen.  Von  Wichtigkeit  wi&re  hier  das  nörd- 
liehe  Fallen  der  Grneisschichten  übrigens  nur  dann,  wenn  bei  sttdlidiem  Fallen  auf 
der  Nordseite  atte  Schichten  des  südlichen  BachergehSnges  bis  nach  Opplotnitz  hinab 
ein  südliches  Fallen  beibehielten,  in  welchem  Falle  in  der  That  ein  FScher  aur  Aus- 
bildung gelangt  wäre.  Da  dies  nun  weder  nach  dem  1.  c.  Durchschnitt  Fig.  2,  noch 
nach  dem  Durchschnitte  Fig.  3  der  Fall  ist,  wird  man  genöthigt,  anzunehmen,  dass 
auch  der  von  v.  Mo  rlot  und  v.  ZoUi  kof  er  beobachtete  Fall  von  nachNord  unter 
den  Granit  ein&llcnden  Gneisschichten  nur  eine  Ausnahme  bildete. 

Der  nSchstfolgcndo  Durehschnitt  2,  Taf.  I,  erläutert  die  Stellung  dar  Schichten 
m  diU  Kuralpen. 

Die  Durchscfamttslinie  zieht  in  gerader  südlicher  Richtung  vom  Tradeisberg 
(St.  Peter  W,  Trofajach  S)  Uber  St  Michael  nach  Lobming,  von  da  auf  den  Speik- 
kogel  der  Muralpen,  und  südlieh  herab  nach  Oswsldgraben.  Der  nördliche  Theil  bis 
St  Michael  herab  ist  nach  dem  Durchschnitte  von  Professor  Miller  gezeichnet 
Ebenso  der  weitere  Theil  bis  in  die  Gegend  von  Lobming.  Der  südliche  Theil  ist 
nach  den  Beobachtungen  von  A.v.  Morlot^  zusammengestellt 

Den  mittleren  Theil  des  Durchschnittes  nimmt  der  filtereoeoische  Kern  der 
Mnralpen  ein,  das  schon  oft  erwfthnte  HornblendcgncisgcUet  v.  Morlot's. 

Der  in  der  Gegend  der  antiklinalen  Linie,  die  sUdlich  am  Speikkogel  vorQbw> 
mhi,  eingezeichnete  Gneis  ist  wohl  ohne  Zweifel  Ton  derselben  Besdiaffenheit,  wie 
idi  ihn  etwas  nordSstlieher  vom  Kleinthale  durch  ein  Seitenthal  in  der  Richtung  zur 
Fenatenlpe  beobachtet  habe.  ^  In  der  ganzen  Erstreckung  dieses  steilanstdgenden 
Grrabens  ist  Gnds  das  vorherrschende  Gestein,  das  mit  Glimmerschiefer  und  Horn* 
blendesehiefer  in  dünnen,  unteigeordnetcn  Schichten  wcchseUagert  Im  obersten,  sehr 
verengten  Theile  der  Schlucht  sind  die  beiden  Steinbrüche  gelegen,  in  welchen  der 
Gneb  zu  Pflasterwürfeln  verarbeitet  vrird.  Der  im  rediten  Gehiinge  aufgeschlossene 
Gneis  in  einer  Mächtigkeit  von  5 — 6  Klaftern  ist  sehr  gleichförmig  feinkörnig.  Im 
linken  Gdblinge  enthalten  S^^Fuss  mSchtige  Lagen  desselben  feinkörnigen  Gneises 
glimmerarme  und  feldspathreiche  schichtförmige  Einlagerungen,  in  denen  Turmalin- 
krystalle  h&vfig  ersdieinen.  In  beiden  Steinbrüchen  sieht  man  sowohl  im  Liegenden 
als  Ibngenden  des  Gneises  untocgeordnete  Hornblendeschieferlagen  folgen.  Die 
Lagerung  ist  sehr  flach,  fest  horizontal,  und  feilen  die  Sehiditen  in  beiden  Stein- 


*)  Fünfter  Herh  ht  <lc^  gcogn.-mont.  Vereins  für  Steieruiürk,  Ibäß,  Grax  Tai',  xu  i>ag.  60)  f. 

Erläutc-rniigen  zur  Set-tion  VllI  etc. 
<)  Jabrh.  der  k.  k.  golog  UeichtMkmtaK,  XIV,  1H64,  Verb.  i>.  Uli. 
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brücTien  nach  Ost.  In  anderen  Thcilen  faml  ich  die  Lagerung  innncr  dei-artl^',  dasä 
das  Streichen  senkrecht  auf  die  Tliahiehttuii;  .steht  mit  dem  Fallen  thahibw  ärt.-. 

Auf  (lii  .H,  >  (  nu  isi;(  lnt't  folgt  sUillu  Ii  bis  nach  TJcbelbach  überlagernd  der  feste 
CUIniiiuMM'liict'cr  mit  Iiiiprii^^fiKitionen  von  iSeliwefclkirs  und  einem  2^/^  Fuss  mächti- 
gen Lfiger  eines  .srhün  rc^senruth  gefärbten  körnigen  Kidkef. 

Kördlicli  vom  üiieisgebiete  sind  auf  dem  Sehraak« »jirel  bei  Lnbininj;  die  La- 
gei'unü^vcihhitnisse  des  Seipentins  von  luauiialli  (l.iru(>stcllt.  Jni  Liegenden  sind 
HornbU  ndt  >(  hicter,  im  Hangenden,  namentlich  bei  Kraubath  i>udlich,  Gneis.  Fol^ 
weiter  bi>  au  das  linke  Gehang*'  der  ^lur  bei  8t.  ^lieliael  Gneis,  dessen  hangendi^ter 
Tlieil  jvnvn  Weissstein  oder  (.hiurz^i  hieler  darstellt,  der  als  Basis  der  darauf  lagern- 
den Thi)nuliiiinicrscbictcri;('liibU'  tifuannl  wird, 

JJie  iSeiiichtiMistclluiig  des  Kt  i  iu-.-  der  Muralpen  ist  vorherrschend  eine  flache; 
nur  die  näeljste  T^inuvbung  d«  >  Srr|»eiitins  zeigt  steilere  Öchicl>teulagen. 

Sow4>bI  im  Norden  als  Südm  fin<let  man  an  den  alteozois'ehen  Kern  der  Mur- 
alpen die  'l'bniii;iiiiiiii(  i -.rblrb  I  ^;rbihlc  a nut  lagert.  Im  Norden  folgen  sie  »nit  ganz 
Hach  gelagt  i  teu  bvhit  hleii  über  Gneis,  ohne  dass  zwischen  beiden  der  sonst  sehen 
fehlende  ( IranatenglimnH  rM'hieffrbeoluiehtet  worden  wäre.  Ebenso,  selieint  es.  folgen 
im  Süden  über  dem  h  >t(  n  (i limnicrschiefer  ohne  JJaxwischenkunft  des  (  Iiaiinten- 
glimmerseliiefers  die  mäcbti^i  n  Kalkmajssen,  die.  im  Osten  von  ib  r  iJurehsehnittijliuic, 
vorj  oberhalb  irancn.sU-ln  abwärts,  gut  aufgeschlossen,  von  v.  Morlot  beobachtet 
wni<b^u.  das  ban-t  julste  Lager  wold  Ulter  t^OO  Fuss  miichtig.  Noi  b  weiter  sUdHch 
folgen  (lif  Si  bit  ter  und  Kalke  der  Grazer  devonischen  Mulde,  und  noch  südlicher  die 
Krcid«'gi  l>ii(ie  von  Kainaeh. 

l)er  nun  zu  besclireibende  dritte  Durchschnitt  der  Taf.  T  venniert  die  ('»-nfral- 
kettc  der  Alpen  in  Steiermark  in  iliicr  uan/<'M  lireitc,  aus  der  Gcg^eiul  von  Kallwang 
über  den  Eeichartkoefel  nach  Pols,  über  die  Höhen  der  Judeuburger  Alpen  nach  Greuth, 
Keumarkt,  auf  die  Gi  ebenze  und  Kuhalpe.  Die  iJii  blnng  (b-r  Durchschnitt-Uni»^  i-t  so 
gewählt,  ua>.-  mc  ila.s  Sticirbcn  ib-r  Schicliteii  müglicli^t  unter  einem  rechten  W  inkA 
ven[uert.  Sie  läuft  daher  im  nönllicheu  Tbelle  und  bi>  nac  b  Greuth  in  gerader  Kich- 
timg  von  ?v<)N  nacii  SWS.  Von  Greuth  an  nUlicrt  sie  sich  in  einem  Bogen  iuuuer 
mehr  und  melir  einer  wesiii>tli«.hen  Kiehtung. 

Die  Durchschnittshnie  venjucit  auf  dem  angegebenen  Verlaufe  zwei  älter- 
eozoischc  Gesleiusnuissen,  die  des  Zinken-  und  Keichartkogels  und  die  der  Juden- 
burger  Alpen,  und  drei  Züge  \ön  Tiionglinnnorsfhiefergebilden,  und  zwar  den  an 
der  Zit  kzacklinie  bei  lüdiwang,  den  von  Uberzcyring  und  Pols,  endlich  den  der 
Neuniarkter  Nietk-rung. 

In  der  Xeumarkter  Niederung  stellt  unser  Durchs*  bnitt  die  Sehiehtenstelliing 
der  Sciiicfer  innl  Kalke  im  südlieiien  Theile  der  Murau-Oberwblzer  MubU^  (bn*."\Vie  oben 
schon  erwiibnt  wurde,  hissen  sieh  die  von  J  >r.  1\  o  1 1  e  gegebeneu  reidi Iii  lu-n  Jieob- 
aehtungen  Uber  SehiciitensteUung  (duie  Zwanu  dabin  »bMitm,  dass  Wwv  die  Lagerung 
der  Schiefer  luid  ludke  eine  muldige  sei.  l>ic  Mulde  lehnt  im  südwestlichen  Tiicile 
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auf  dem  GUnunmcIucfer  der  Kuhalpej  nm  nordwcsüichon  Rande  bei  Greutli  auf  den 
altcosfüschen  GrcbÜdcn  der  Judenburger  Alpen.  Dr.  Rolle  zeichnet  in  seinem 
Dlirdisdimtte  durch  die  Ncumarktcr  Niederung  eine  concordante  Lagerung  *)  der 
Thonachiefer  auf  dem  Glimmersdiicfcr  der  Judenburger  Alpen.  Docii  stimmen  mit 
dieser  Angabe  seine  Einaeicknungen  in  der  Originalkarte  nicht.  Die  Sohichten  dca 
Greuther  Kalkzugea^  seines  Hangenden  und  Liegenden  fidlen  westlich  oder  'west- 
nordwe«tlieh.  Dagegen  finden  sich  bei  den  KaUdagem  östlich  oberhalb  Pcrcliau  in 
den  Judenburger  AJpon  zahlreiche  Zeichen  eingetragen,  die  ein  rein  nördliches  Fal* 
Icn  der  Kalklager  und  des  sie  umgebenden  Glimmerschiefers  angeben,  so  wie  es  aneh 
aus  der  Beschreibung  Jiervorgeht  *)  Auch  noch  viel  südlicher  von  da,  genau 
östlich  von  Greuth,  finde  ich  nur  wcstÖBtliches  Streichen  und  nördliches  Fallen  ein« 
getragen.  Die  Tlionglimmcrschiefergebilde  der  Ncumarkter  Kiedcrung  streichen 
nordsüdlich,  die  Glimmcrsdiiefer  der  Judenburger  Alpen  fast  rein  östlich,  und  kreu- 
zen sich  diese  beiden  Richtungen  fast  unter  einem  rechten  Winkel,  und  Lagern  diese 
Gebilde  somit  nicht  confonn  auf  dem  Glimmerschiefer,  wie  dies  auch  in  Folge  dessen 
in  miscrcm  Durchschnitte  dargestellt  sich  findet 

Während  am  Westgchiinge  der  Judenburgw  Alpen  ein  Noi'dfallen  zu  heip- 
schen  scheint,  hat  Dr.  Rolle  in  den  zur  Mur  zwischen  Unztuarkt  tmd  Judenburg 
abfallenden  Gehängen  durch  sehr  zahlreiche  Beobachtungen  ein  Südwestfallen  der 
Glimmerschiefer  und  der  besonderen  Einlagerungen  desselben  oonstatirt.  Die  Schich- 
ten der  Judenburger  Alpen  schweben  somit  und  scigen  gegenüber  den  Muralpen 
eine  synclinale  Stellnii«?  iler  Schichten. 

Die  Schichten  des  Thonglimmcrschiefcrzuo^cs  in  der  Gegend  vonPöls  streichen 
awar  parallel  denen  der  Judenburger  Alpen,  aber  sie  feilen  am  Siulramle  des  Zuges, 
nördlich,  also  abermals  discordant  ein.  Dies  ist  aber  nur  in  dem  südlich  von  der  Pöls 
gelegenen  Theile  des  Zuges  der  Fall.  Nördlich  von  der  Pöls  fallen  die  Thonglimmer- 
schiefer  und  Kalkmassen,  nach  zahlreich  eingetragenen  B^'obachtungen  des  Herrn 
V.Mo  rlo^')  südlich.  Somit  Ist  wenigstens  bei  Pöls  eine  mu1<II:::<>  Stellung  der  iSchich- 
ten  des  Obcrz(  yring-Pölser  Thongliinmei'scliicferzuges  als  bestimmt  anzunehmen. 

Der  weiter  nördlich  foli;t mir  (j limmerschiefer  an  der  Gail  ßillt  ebenfalls  noch 
Süd,  und  dieses  Fallen  liess  ich  aucli  für  den  Gneis  am  Südrande  der  nun  folgenden 
Gruiitniassc  gelten,  da  keine  spet-ielle  Beobachtung  darü]>er  vorliegt. 

Nördlich  von  der  Granitniassc  des  grossen  Kingkogols  folgt  abermals  erst 
Gneis,  über  dessen  Sehielid  n-t»  Miujg  im  (  Jeltiete  der  eitirt«  n  Karfe  A.  v.  Morlot's 
leider  keine  Beobaehliing  nietlergelegt  ist  Doch  dürfte  ein  NiU'dfailen  anzunehmen 
sein,  da  ein  solches  östlich  und  westlich  von  unscmu  Durclischnitte  reichlich  ange- 
geben wird. 


•)  Jabrb.  «Icf  k.  k  gtul..g.  Itekbrnniitslti  V,         i.  .nt«  f_»s),  Tig  g. 
«)  Jahrb.  a«r  k.  k.  girolog.  K«iclM«iibt«U,  V,  i9b4,  i>.  34S 

*)  Grologiechf!  Kail«  der  Umgegend  von  Judrnburg  und  (>rigiii(d*Mauu>(i'i}>t-Bl«tt. 


Digitized  by  Google 


76 


IM«  eoxoladio  Fomiatioit. 


Der  nürtliiclistc  riicil  des  I  )urrlisoliiiitt(  s  Ist  nnoh  einem  im  Manuscriptc  voiiiao- 
dencn  Durehsclinitte  ^»  /.culinct,  «Ur  von  HtMin  Fi  rd.  v.  T^idl  verfnsst  wurde. 

I  )io  Oncisinnsse  di  .s  Zinkeiikogels  und  Heicliart»  wird  von  Giimmerscliiefer 
üIwrla^M  i  t,  auf  dorn  dann  der  dritte  Zu^j  drr  Tlionp^limmrrscliicfcrgcbildc  fo\s^  der 
aucli  niif  ila>  linke  niirdlielie  ( lehän^^'-e  dci'  Lie>inf::  liinüher  reicht.  Dieser  Zug;  besteht 
hier  aus  reieldichen  und  müclitigen  Eiuhigerungeii  von  Ivalk  im  Thonglimmcrschiefer. 
Im  Liegenden  der  nördliehst*  n  Knlkmassc  ist  eine  Einlagerung  von  Cidoritschiefcr 
bekannt,  der  erzfdln'cnd  ist.  Im  Liei^^enden  des  zunächst  südlieh  folgenden  kurzen 
Kalkzugej«  ist  der  Thong;linimer>(  hirt(  r  stark  ;4ra]diitiseh.  Tu  der  östlichen  Fort- 
sot/unir  des  Zuges  ist  ein  sehr  reim  r  Talksehieter  dem  Tlionglimniersehiefer  bei 
IVniutern  und  noch  östlicher  am  rechten  Gehänge  der  Liesing  zwischen  Mautern  und 
Kannuern  (zwischen  den  Hingängen  in  den  Fadel-  und  Leimsgraben)  eingelagert» 
Das  ei'stere  Vorkonunen,  besonders  rein,  wird  bergmännisch  ausgebeutet 

Die  Schichten  dieses  nördlichsten  Thonglimmerschieferauges  fallen  nördlich  und 
werden  von  den  Schiefer-  und  Kalkinasscn  der  Silurfoimation  überlagert.  Diese 
Thatsaclie  ist  von  grosser  AVichtigkeit  flu*  die  Altersbestimmung  der  Thonglimmer- 
schiefergebilde, die  in  Folge  dessen  älter  sein  müssen,  und  in  der  That  der 
huronischen  Gruppe  von  Ablaij^orungon,  ihrer  Lagerung  nach,  entsprechen  können. 

J)iM  viiMfi-  Durel>s<  linitt  int  der  Erläuterung  der  Schichtenfltellung  in  der  Mur« 
auer  und  Oberwölzer  Gregeud  gewidmet.  Von  Grossgricsstein  am  llohentauern  ziehe 
ich  denselben  in  südwestlicher  Richtung  über  den  Schönberg  nach  OberwölCy  das 
Katschthal  venjuerend  nach  Murau  und  bis  zur  Frauenalpe. 

Xon  der  Frauenalpe  lierab  gelangt  der  Durchschnitt  vor  Murau  in  das  Gebiet 
des  Thonglimmerschiefers.  Die  zu  Murau  an  der  Mur  entblösste  Ivalkmasse  besitzt, 
wohl  in  Folge  von  Auswaschungen  dcr^Iur,  eine  sehr  gestörte  Lagerung.  Die  Schich- 
ten des  Kalkes  fallen  meist  südlicli.  Doch  beobachtet  man  westlich  bei  Murau  im 
Ilauptthale  deutlich  eine  Fnterlagerung  des  Kalkes  durch  den  Tlionglimmerschiefer, 
und  findet  auch  südlich  von  der  Murauer  Kalkmasse  die  Thonglimmerschiefer  an- 
stehend. P'rst  weiter  im  Rantcnthale  aufwärts,  im  Miescnwald,  ist  die  Lagerung  der 
Kalkmassen  normal,  wo  sie  in  Ost  und  Nordost  in  das  Innere  der  Mulde  einfallen, 
(tenau  dieselbe  Stellung  nimmt  das  Kalklagcr  der  linken  Seite  des  IJantcnthales  bei 
öt.  Aegydi  ein.  Dasselbe  wird  von  Thonglinunerschiefcr  überLigert,  in  welchem  auch 
Lagen  von  Chloritschiefer,  sowie  bei  Rauten,  vorhaiulen  sein  müssen,  da  die  Schutt- 
kegel dieser  Gegend  viel  Chloritschiefer  enthalten.  Im  Katöchthalc  unterhalb  Alt- 
hofen erscheint  unter  den  llangendschicfern  abennals  d.is  Murauer  Kalklager  in  eben 
so  bedeutender  Mächtigkeit.  Auf  dem  Wege  von  Kat<eh  in  nrtrd Heber  Rieiitung 
(durch  da.s  Hinterburger  Thal)  nach  Oberwölz  sieht  num  zwischen  der  Kalkmas.sc 
dc8  Katächthales  tind  jener  des  rechten  Thalgchängcs  bei  Obcrwüiz;  den  Granaten- 


')  Ftiriftcr  Rcriclit  <U>  ^«•.itrn. mont  VmMii'^,  Ij*.'»«»,  ^,  6'> 

>)  J«brb.  Oer  k.  k.  geolu^.  Ii«ivli«anstal(,      lHd4,  p.  S5i  (S6j. 
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glimmcrscliiefer  im  T.icofondcn  des  TlionglinuiKSPSchicfers  emportreten.  Die  Kalk- 
masscii  bei  Obcr^vülz  euthaltm  vielfach  Einlagerungen  von  Thongliinmorschioferund 
werden  im  Nordoj*tcn  von  OberwöU  voa  Granatenglinimcrschiefer  unterteuft. 

Von  den  Oborwölzer  Kalkinassen  an  bis  in  das  Pu.stcrwaldthal  vcrquert  unser 
iHircbschnitt  den  ältereozotachen  Gebirgszug,  der  die  Taucrnkcttc  mit  den  Juden- 
burger  Alpen  verbindet  Der  centrale  Theil  dieses  Cm  I «Irgcs  wird  aus  festem  Glim- 
merschiefer gebildet,  der  Gneiseinlagerungen  enthält.  Beiderseits  des  festen  Glimmer- 
srlilt  A  rs  fol^^t  Granatengllmmenchiefer,  der  sowohl  im  Südwesten  bei  Oberwölz,  aU 
auch  im  ^Nordosten  im  Puaterwald'  und  Brettsteingraben  die  jungeozoischen  Kalk- 
massen unterteuft. 

Der  Zug  der  Thonglimmerschiefcrgebilde  bei  Brettstein  zeigt  nicht  eine  ebenso 
gut  erhaltene  muldige  Stellung  der  Schichten,  wie  dies  bei  Pols  auseinandergesetzt 
vurde  (Durchschnitt  3).  Denn  nicht  nur  fallen  die  Kalkschichten  alle  nach  Nordost^ 
^'ondem  man  findet  nach  Dr.  Rolle  ')  in  jenen  Giräben,  die  vom  Osten  her,  vom 
Rosenko^rt  l  In  rnl),  dem  Pülsthalc  zufliesscn,  die  Glimmerschiefer  und  Gneisschichten 
alle  nach  Nordost  fallend,  und  offenbar  durcli  eine  Ueberküppung  der  letzteren  die 
jongeoMHflchen  fuilkmasscn  in  eine  solche  Schichtenstellung  gebracht,  als  wären  sie 
zwischen  dem  Granatenglimmerschiefcr  im  Liegenden  und  dem  Gneise  und  G  ranit 
dc8Roscnk(»;^ols  im  Hangenden  regelmässig  eingelagert  Dass  dem  nicht  so  ist,  haben 
"n-ir  bei  Pols  (Durchschnitt  3),  die  sichersten  Beweise  gesehen,  wo  der  Zug  regel- 
mässig gelagert  erscheint 

Der  fünfte  Durchschnitt  der  Taf.  I  endlich  vcrsinnlicht  die  Sdüchtenstellnng 
der  Tanernkette,  und  zieht  von  Oeblam  im  Ennsthalc  über  das  Gumpeneck  durch  die 
Thäler  des  Weissen  und  Schwarzen  Sees  auf  den  Sauofenberjx  fast  in  gerader  südli- 
cher Richtung.  Von  da  an  verfolgt  der  Durchschnitt  die  Gräthe  südöstlich  herab  nach 
Öchödrv  und  Tratten,  und  von  da  nach  Murau  und  auf  die  Frauenalpe. 

Der  mittlere  Theil  des  Durchschnittes  bringt  die  Schichtenstellung  des  älter- 
eoeoischen  Kernes  der  Tauernkette  vom  Gross-Sölkbache  südlich  bis  nach  Schöder 
xur  Anschauung.  Im  Nordabhangc  der  Tauernkette  sowohl,  als  auch  auf  dem  Süd- 
Abhänge  dei-selben  bis  ganz  in  die  Nähe  von  Schöder  fallen  die  Schichten  des  Giim- 
inor--t  hiefers  nördlich.  Erst  kurz  vor  Schöder  beginnt  ein  entschiedenes  Südfallcri, 
docli  auch  fast  nur  in  der  Durchachnittslinie.  Deim  sowohl  im  Osten,  bei  Feistrita 
nördlich,  als  auch  im  AVestcn  verzeichnet  Dr.  Rolle  auf  der  Originalkartc  fiust  nur 
das  nördliche  Einfallen  der  Sciiichten.  Der  feste  Glimmerschiefer  des  Nordabhanges 
reich  an  Kalk-  und  Ilomblendeschicfcr- Einlagerungen,  die  in  der  Umgegend  von 
St  Nicolai,  südlich  am  Schwarzen  und  Weissen  See,  dargestellt  sind.  Im  sttdlieheii 
Gehänge  sind  dieselben  viel  seltener. 

Im  Nordgehänge  der  Tauernkette  folgt  auf  den  festen  Grunmerschiefer  erst 
der  GFanatenglimmerschicfer ,  dann  der  Thonglimmcrschiefer  mit  dem  mächtigen 
Kaiklager  am  Gumpeneck  und  den  weiter  im  Hangenden  angedeuteten  Ohlortt- 
»ohiefeiziigen. 
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Jm  Südgcliäiigc  steht  südlich  von  Sfhrxlor  in  der  üfnieinde  Frfiber«jf  der  Orn- 
natenj^lininicrsclilefcr  an  und  untcrtouA  die  TkongUninicrscIucfcr^obildc  derMui-aucr 
Gc^^end.  Die  Ict/tcro  Ge<^end  ausgcnommeii,  herrscht  durchaus  steile  Stellung  der 
Schichten  im  ( iebiete  des  Durchschnittes. 

Ueberblickt  man  noch  einmal  die  gegebenen  Durchschnitte  Uber  die  Stellung 
der  Schiditcn  im  oozobchen  Gebiete  der  Centmlkctte  inStciemurlEy  so  bemerkt  man 
vorerst  im  Possruck  die  Schichten  ein  flacbcSy  durch  die  Drauspalte  gerissene»  6e> 
wölbe  bilden.  Höher  aufgebogen  ist  das  Gewölbe  in  denMuralpen,  und  der  Rias  oder 
Bruch  des  Gewölbes  mehr  ausgebildet.  Dieselben  Erscheinungen  einer  Aufbi^ung 
und  steileren  Aufiichtung  der  Schichten^  die  eine  gänzliche  Sprengung  des  Gewölbes 
und  Blosslegung  der  Schichtenköpfe  herbeiführte,  sieht  man  mehr  und  mehr  gestei- 
gert im  Bacher,  in  den  Scdcauer  Alpen  und  in  der  Taucmkette.  In  den  Sedcaner 
Alpen  im  Durchschnitte  IV  sieht  man  sogar  die  noch  bei  Pols  nach  SUd  fallenden 
Sduditen  des  Sudabhangcs  des  Grossen  Bingkogels  am  Griesstein  umgekUpp^  und, 
nördlich  einfallend,  so  gestellt,  dass  sie  auf  den  jungeoaoischen  KaUunassen  als  »uf- 
gclagert  erscheinen. 

Eine  gans  gleiche  Sehichtenstellung  beobachtet  man  in  der  Tauemkette  ösüidi 
und  westlich  von  der  gewühlten  Durchschnittslinie. 

Eine  muldige  Stellung  der  Schichten  in  den  Slteroozoisehen  Gesteinen  ist  nur 
in  den  Judenbui-gcr  Alpen  wirklich  beobachtet 

Sie  ist  den  jungeozoischen  Gebilden  eigen  und  in  ollen  Thcilen  des  Gebietes, 
wo  diese  herrschen,  deuüich  ausgcs])rochen;  jenen  Fall  ausgenommen  am  Südabhangc 
des  Griessteins,  wo  der  nördliche  Flügel  der  Brettsteiner  Mulde  aufgerichtet  und 
liberküppt  ersdieint 

Um  zu  zeigen,  wie  gering  diese  erörterten  Störungen  der  ursprünglichen 
Stellung  der  Schichten  in  der  Centralkette  der  Steiermark  sind  im  Verhältnisse  zu 
den  bekannten  grossartigen  Störungen  der  Lagerung  in  anderen  TheUen  der  Central- 
alpen,  genügt  der  folgende  Durchschnitt  6,  Taf.  I.  Derselbe  ist  nach  einer,  von  Süd 
fast  rein  nach  Nord,  im  Westen  von  Lienz,  AVindlsch-Matrey  (Tirol)  und  Mittc  i>ill 
(Salzbui'g)  verlaufenden  Linie  gcztielim  t,  l)e::;iimt  auf  derDcinIcrhöhe,  siuUieli  der  1  >raij 
(J'u>tertluilj,  am  Nordrande  der  südlichen  lvalk;ilpen  und  veri|uert  über  ll.u  (Terter- 
ccken  Thal),  Virgen  (im  Iselthale.  AVindisch-Matrey  W)  nach  Aschhaiu  (ÖaUailuss, 
Mittcrsill  W),  die  ganze  ( 'eutrulkette  der  Al]>en. 

In  der  südlitheji  Jlaltte  tlcs  Durchschnitte*;,  v«>ii  der  Drau  bis  nach  Virgen,  ist 
die  Schichtung  tlerscll)on  C'u  bible  d.argcstellt,  die  uns  bisher  im  Gebiete  der  oberen 
Enns  be>eli;irtl;^'^t  haben.  Die  uns  bekaaatgcwordeiien  eozoisclien  Ge.-^telne.  die 
in  Steiermark  die  ganze  Breite  der  Centralkette,  von  liuttcam.um  licrab  bis  AN  in- 
dischgraz  und  Windiseh-1' eistritz  einiielmien,  ziehen  in  derselben  Breite  iluidi  den 
örtlichen  Theil  Kärnten!*  und  Salzlungs  nach  Ost,  verengen  sieh  zwischen  <  >b(M - 
vcllaci»  und  (xreitenburir.  I>«>]l:u  li  und  ( ^b<'r<lrnnbiirg  selir  bedeutend,  indem  .sie 
von  da  an  nur  mehr  die  südliche  liaUte  der  Centralkette,  von  Windisch-M&trey  herab 
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sur  DtMi  bis  in  die  Gregend  swisdien  Stenuag  und  Homn,  bilden.  In  der  Umge- 
gend nordlieh  bei  lieni  bilden  dieselben  Gresteine^  "wie  im  Ennstfaale,  inabesondere 
der  feste  Glimmencbiefer  und  Thonglinunerachieler  den  angegebenen  sttdlioben 
Theil  der  Oentralkettey  doch  ist  die  YertheUung  dieser  Gestio  hier  eine  andere. 
Der  Tbonglinimerschiefer  erscheint  hier  nicht  me  im  Enns-  und  Murgebietc,  arwi- 
sehen  einzelnen  Erhebungen  der  Xltereozoischen  Gebilde  abgelagert  sondern  bildet 
ISngs  dem  Südiande  der  Centndkette  einen  breiten  Zug,  mit  Wehem  parallel  -weiter 
im  Korden  der  Zug  des  alteozoischen  Glimmerschiefers  von  Ost  nach  West  verlauft. 
Beiden  sind  die  besonderen^  untergeordneten  Einlagerungen  von  Homblendegestci- 
ncn,  Gneisen  und  kSmigen  Kalken  und  Chloritschiefem  auch  hier  eigen,  mit  dem 
Unterschiede,  dass  diese  hier  äusserst  selten  auftreten.  In  der  Regel  findet  man  nun 
die  genannten  Gesteine  so  gelagert^  vrie  der  Durchschnitt  zwischen  Hof  und  Pensen-' 
dorf  darstellt.  Die  tiefsten  Schichten  des  Glimmerschiefers  im  Norden  £iUen  flach 
südHch ;  weiter  in  der  Kichtung  sur  Drau  stellen  sich  die  Schichten  mehr  und  mehr 
senkrecht  auf,  und  überküppm  endlich  in  ein  deutliches,  immer  mehr  und  mehr 
flaches  Nordfidlen.  Die  Sehichtensteüung  bOdet  hier  einen  vollkommenen 
Fächer.  Ist  jedoch  ein  LKngsthal,  wie  das  von  Tefferecken,  in  unserem  Durch- 
schnitte, in  dem  alteozoischoi  Gebiete  vorhanden,  so  zer&llt  die  Schichtenstellung  in 
zwei  wesentlich  versduedene  Theile.  Der  nördliche  zeigt  den  Glimmerschiefer  in 
einer  muldigen  Stellung  der  Schichten^  der  südliche  Theil  aber  bildet  einen  FScher, 
wie  dies  unser  Duidisobnitt  deutlich  macht. 

Was  bei  dieser  Schichtenstellung  der  eozoischen  Gesteine  wohl  jedem  Beob> 
achter  gleich  in  die  Augen  fitlll^  ut  die  Stellung  der  Thonglimmerachieferschichten 
am  Sudrande  der  Centraikette,  wo  man  die  ttberkUppten  oder  überworfenen  obersten 
Schichten  desselben  auf  den  ganz  jungen  (Adnethen-  und  Fleckenmergel}  Alpen- 
kalken  auflagern  si^t  Diese  einzige  Beobachtung  schon  reicht  hin,  klar  zu  machen, 
dass  die  gegenwjSrtige  Stellung  der  Schichten  der  eozoischen  Gesteine  hier  so  wie  im 
Ennsthale  das  Resultat  einer  sehr  jungen  Katastrophe  sein  müsse,  die  weit  jünger  ist, 
als  die  überlagerten  Alpenkalke. 

Es  ist  natürlich,  dass  man  in  entgegengesetzter  Richtung  im  Norden  der  Durch- 
sdimttslinle  die  Ursache  und  Veranlassung  dieser  Erscheinung  sucht  Und  in  der 
That,  man  findet  in  dem  GehSnge,  südlich  bei  Yirgen,  unter  den  nach  Süd  flach 
fallenden  Schichten  des  Glimmerschiefers  erst  die  Schieferhfille  des  Centralgndses, 
und  endlich  den  Gentralgncis  selbst  folgen,  und  im  Drange  duroh  diese  Thatsachen 
bt  man  wohl  geneigt  anzunehmen,  der  Centraigneis  habe  die  filcherfiirmigc  Stellung 
der  Glimmerschieferschichten  veranlasst 

Ohne  mich  in  die  Verfolgung  dieses  Gegenstandes  weiter  anzulassen,  wieder- 
hole  ich  kurz  die  bekannten  Beobachtungen  fiber  die  Lagerungen  des  Centraigneises 
and  der  ihn  umgebenden  Schieferhülle. 

Während  man  im  Norden  der  Enns  und  Salza  auf  dem  Thonglinunerschiefer 
die  silurische  Formation  und  auf  dieser  den  Alpenkidk  geliert  findet  sieht  man  im 
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jtalzburgischen  Liingau  im  SUdgchh'nt^c  ilcs  Radstädter  Taucrns  auf  dem  Thonglim- 
mcrsoliicfer  die  Scliicfcrhiillc  des  Ceiitralgnolsoi«,  und  Uber  dieser  die  Alpcnkalkc  ilcs  ' 
Radstfidtcr  Tauems  lagern.  Der  Ccntralgneis  mit  seiner  SchieferhüUe  nimmt  somit  ' 
genau  denselben  Horizont  zwischen  dem  Thongliminerschiefer  und  dem  Aipenkalk  i 
ein^  wie  die  silurischc  Grauwacke  im  Ennsthale,  und  ist  somit  mit  dieser  als  gleich  ^ 
alt  anzunehmen.  Dann  aber  kann  auch  der  Centraigneis  nicht  die  Ursache  imd  Vor-  ' 
anlassung  der  föcherformi^'^cu  Stellung  der  Glimmerschieferschichten  bilden^  da  er 
Tiel  älter  ist,  als  die  überlagerten  Alpenkalke  bei  Lienz. 

Und  yrenn  wir  unseren  Durchschnitt  von  Virgen  durch  das  Frössnitzthal  in'« 
Gschlüss  verfolgen,  finden  "wir  die  Schichten  des  Ccntralgneises  aus  der  nach  Süd 
fallenden  Lage  im  Nordabhangc  der  Centraikette  in  eine  senkrechte  Stellung^  über- 
gehen, die  Schichten  der  Schieferhülle  im  Norden  des  Centraigneises  überküppen, 
und  somit  auf  -rVlpenkalkgebildcn  auflagern,  die  aus  der  Gegend  des  Iladstädter 
Taucras  westlich  bis  nach  Aschham,  ununterbrochen  beobachtet  sind.  Der  C<*ntral- 
gneis  mit  seiner  SchieferhUllc  verhält  sich  somit  bei  der  Schichtenstellung  genau 
so  passiv,  wie  der  eozoische  Glimmerschiefer,  und  überlagert  nicht  nur,  wie  j 
jener,  die  Alpenkalke,  sondern  wird  auch  noch  in  abnormer  Weiae  längs  seiner  gm-  j 
zcu  südlichen  Grenze  vom  älteren  Glimmerschiefer  übcrli^rt  I 

Da  wir  nun  einmal  in  Verfolgung  des  obigen  Durchschnittes  in  das  Grebiet  des 
Ccntralgneises  eingedrungen  sindf  sei  es  erlaubt,  in  diesem  Gebiete  etwas  zu  vcrwei-  i 
len,  und  jene  Beziehungen  kurz  zu  besprechen,  in  welchen,  wie  man  heute  noch  fest- 
hält, der  Centraigneis  zu  den  ihn  äberlagemden  Badstädter  Alpenkalkgebilden  steht 
Dieser  Gegenstand  betritFt  ja  direct  unser  Gtjbiet,  denn  an  der  westlichen  Landes- 
grenze auf  der  Kalkspitze  ragen  die  von  mir  sogenannten  „Radstädter  Kalke  und 
Schiefer,  wenn  auch  nur  in  einer  unbedeutenden  Partie,  nach  Steiermark  herein.  , 

Es  ist  kaum  ein  Zweifel  vorhanden  über  die  Stellung  der  Radstädter  .Vljwn- 
kalkgebilde  in  der  Reihe  der  Formationen.  Sic  sind  Aequivalente  der  Triasschiebten 
in  den  Kalkalpcn.  Ihre  petrographischc  Beschaffenheit  ist  aber  wesentlich  verschieden 
von  der  der  Triasgcbildc  der  Kalkalpen.  In  einem  tieferen  Horizonte  findet  man  am  Rad- 
städter Tauern  verschieden  aussehende  Thonschiefer,  die  Schwefelkies-Hexaeder  nicht 
selten  enthalten.  Der  höhere  Horizont,  in  den  Kalkalpen,  aus  dichten  Kalken  und  Dolo- 
miten Wstchend,  zeigt  hier  körnige  Marmore  und  dru  i^c  rc  Dolomite.  Je  mehr  der  Beob- 
achter durch  lange  Bekanntschaft  mit  den  Gesteinen  der  Kalkalpcn  an  ihr  gewöhnli- 
ches petrographisciies  Aussehen  gewöhnt  ist,  desto  mehr  fallt  ihm  das  ungewohnte 
Kltnd  auf,  in  welchem  ihm  die  Gesteine  am  Rjidstädter  Tauern,  hoch  Uber  den  Oc- 
steinen  der  krystallini.^chen  Centralkcttc  der  Alpen,  begegnen.  Er  betrachtet  tlie  (>e- 
steine  als  veränderte,  mctamorphosirtc,  und  sucht  auch  hier  wieder  in  der  Tiefe,  im 
Centialgneisc,  den  Herd  der  Metamorphose.  ') 


Die  gcnl.tg.  no.«i  liaffeiiheit  <ler  ('«'lUralkettp  /wischen  »iem  IIocltgoHing  lind  dem  Venediger: 
Jahrb.  der  k.  k  gcrdog.  Keithe&uftaU,  V,  1854,  p.  847  und  .S49. 
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Mein  hochverehrter  Freund  Professor  Carl  F.  Peters  ^)  ein  hochvei*dientcr 
Ki'imer  der  V erhält iii.sse,  unter  wrlchcii  die  Centraigneise  in  jenem  Theile  der  Cen- 
tralkette  zwischen  dem  IJorliPoUin^  uiul  dem  Brenner  in  die  Krecheinung  troteu,  Jku 
es  in  neuerer  Zeit  versucht,  das  angenommene  T'erändci  te  Aussehen  der  ^VlpeiikalJc- 
gehilde  auf  di  in  lliidistädter  Tauern  und  der  damit  im  Zusammenhange  stehenden 
iS?liieferhullc,  ihre  M  e  t  a  m  o  r  p  Ikj  s  e  .  zu  douton.  in  der  citirten  Abhandlung,  die 
mit  p-osseni  Inti  icsse  zu  lesen  man  sicii  wohi  imnu  r  veranlasst  finden  wird,  wegen 
ilt  r  l.ui'^t'n  Keilic  wichtiger,  neuer  gewonnener  ThatsnclRii.  dio  darin  dem  Leser  in 
einer  dem  Autor  eigenthihnlic  lu  n  anziehenden  Weise  vorf^cfüiirt  weiden. 

„Die  auf  den  eozoischen  Gebilden  autlagerndcn,  in  runder  Zahl  5000  Fuss 
Mächtigkeit  besitzenden  jialaeozoischen  Formationen  wmxien  in  dem  (iel)ietr  des 
Kfulstädter  Tauern?«  mu\  von  da  westlich  von  einer  ausgedehnten  Masse  von  Al])en- 
kalkgebildeii.  1*  n-n  iMäelitigkeit  man  wohl  aueh  auf  7000  Fuss  annehmen  darf,  ülier- 
lagert.  Zur  Zeit  der  Liasablagerung",  setzt  l*rof.  Peters  vnr.nif,  „waren  diese  bei- 
den mächtigen  Kalk-  und  Sehiefermnssen  in  Folge  untermeeri.sehei"  Seliiehtenstürun- 
prn,  welche  vielleicht  mit  der  Enij)tion  der  sUdtiroler  und  lombar(li>chen  Massen- 
gesteine im  Zusammenliange  standen,  und  sich  in  der  Form  von  V  ersenkungen  nach 
Art  der  Kesselthalrcihen  unserer  heutigen  Meere  äusserten,  —  in  eine  sehr  beträcht- 
liche Tiefe  unter  das  Niveau  des  Liasineeres  gebracht  Doch  wäre  diese  Tiefe  auch 
«eoiger  namhaft  gewesen^  so  ergibt  sich  schon  aus  der  Mächtigkeit  der  in  Rede 
stehenden  Ablagerungen,  dass  der  Horizont,  unter  dem  sich  die  vor>IIiirischen  Ge- 
bilde in  dieser  Zeit  befunden  haben,  mindestens  12,0*  )0  Fn>s  unter  der  Erdoberfläche 
lag.  Diese  12.0tX)  Fuss  sind  schon  mehr  als  hinreichend,  um  alle  Erscheinungen  des 
regionalen  Metamorpliisniup  in  der  Gegend  des  Centnügncises  im  Lande  Salzburg 
SU  erkläre  In  einer  isolehen  Tiefe  mussten  Umbildungsproccssc  stattfinden,  wekhe 
an  Intensität  jenen  gleichkamen,  die  sich  in  früheren  Zuständen  des  Planeten  viel 
nihcr  «n  seiner  Oberfläche  b^^ben.  Aus  thonigen  Sedimenten,  wie  die  silurischen 
es  mrsprünglich  waren,  mussten  in  so  bedeutender  Tieflage  Mineralgemenge  ent- 
stehen,  die  sich,  insofern  sie  unter  normalem  Drucke  lagerten,  zur  Bildung  von  Gneis, 
in  der  grössten  Venenkung  aber  —  unter  allseitig  gleichem  Drucke  —  zu  granit- 
artigen Massen  ▼orbereiteten.'' 

„Die  neuere  chemiache  Geologie,  welebe  sich  so  erfolgreich  mit  den  vulkani- 
sdben  Gesteinen  des  Nordens  und  Südens,  mit  den  alten,  erzflihrenden  Schiefergebir- 
gen In  Sachsen  und  manchen  anderen  Felsarten  von  Mitteleuropa  bescbiftigt  hat, 
blieb  den  Alpen  bbher  xiemlich  ferne.  Es  fehlt  noch  T&llig  an  Gesteinsanalysen, 
welche  uns  in  den  Stand  setaen  konnten,  ttber  die  kryataUinischen  Gebilde  der  Gen- 
tralkette  in  der  heutautage  üblichen  Sprache  su  reden.  Nur  der  Bau  des  Gebirges  im 
Grossen  und  Im  i^naelnen  ist  genauer  erforscht  worden,  und  auf  den  Resultaten 


>)  Ueber  lüe  CenU-alket^  der  östlichen  Alpen.  Ein  Vortj-ag,  gehalten  im  Vereine  zur  Verbreitung 
natuTwiwMiMhaftlidier  Kenntniwe  in  Wien  am  10.  Deoember  1868. 

6 


biyilizüü  by  GoOglc 


82 


Die  cozoiKche  Furmatioii. 


dieser  tJntcrauclmngcn,  welche  plAniiiUttt^ig  auRsufUbrenden  chemischen  Studien  noth- 
M'cndtg  vorangehen  musstcn,  beruhen  die  Andeutungen  über  die  Kotwicklung^gc- 
schichte  des  Centraigncises  und  der  ihn  umgehenden  Gesteine^  die  ich  (Profb^Mtr 
Peters)  hier  zu  geben  mir  erlaubt  iiabc.'' 

Diese  letzteren  Worte  der  Aufklärung  und  Entschuldigung,  betreffend  die  ge- 
meinschaftlich Ton  Bergrath  Lipoid^  Professor  Peters  und  mir  ausgeführten  Ar- 
beiten fiber  den  Centraigneis,  verbihden  mich,  vom  Standpunkte  des  GKiologen  noch 
einige  seUhcr  bekannt  gewordene  Thatsachen  hier  zu  bertihreni  um  den  Weg  Air  die 
anzuhoffendcn  chemischen  Studien  möglichst  zu  ebnen*  Nicht  übendl|  wo  man  die- 
selben metamorphen  Gebilde  wie  in  der  Umgegend  des  Central^eiscs  triflft,  sind 
auch  diesclbon  Ncbenumständo,  die  im  Vorangehenden  als  BcUmy  iiugcn  des  Mcta- 
niorjdiismus  betrachtet  wurden,  vorhanden. 

Die  schon  hn  zweiten  AlKschnitte  erwähnte  vierte  Centi-algneismasse,  deren 
Kxistiuz  durch  dlo  von  Dr.  l'iMtl.  Stoliczka  tntdeckten  Gesteine,  insbesondere  des 
Kalk*^lijuniej>tiii(.'ltr»,  in  der  <  Ic^^cnd  Ini  iiiul  wcstlicli  von(tüns  wohl  olme  Wt-itcirs 
anirenonunen  werden  dnil'.  wenn  auch  uii.-crc  Jvciniiiil.-s  ijlici-  dicsclltc  noch  »clir  luan- 
o-clliatt  ist,  mnss  hier  vorerst  bes]tn>chen  werden.  Sic  lu  tiiKk^t  sich  in  jener  Port- 
setzunj;  der  eozoischen  Centraikette  der  Alpen,  die  an  ihrer  noch  am  Weelisel  sehr 
ansehnlichen  ili>he  von  da  his  Güns  sehr  bedeutend  verloren  liat.  uml  Iiici-  au-  dcti 
Flachhunll»ll(luiii;c'n  der  Niederung  des  im/jariselien  IJcckciiÄ  nur  mehr  in  ucrinucu 
Enijiorragunucn  hervortritt  oder  in  \  crlielungen  des  Tei  rains  ziitaUi«^  an  <ien  Tiiu' 
jjelanirt,  um  /cui;ni>s  von  ihrem  verdeckten  Verlaute  naciiOs.1  abzum'l'cu.  \  i-ii(nui> 
in  >ii(Hiclier  und  ^üilöstlicher  liichtun;;'  1)I>  nacli  \\  ai'asdin  herab  und  his  an  dm  iJa- 
konyei-  Wald  hin,  wo  man  üherhaupt  einen  Ant'scidus-  vil»er  die  lie>chat!\'!dielt  der 
(ii  undlagc  der  FhicIdanilliiiduuL^en  iliidet,  treten  nur  eozoL-che  ( lestclne  an  den  Taii:. 
*>o  insijesondere  in  derNälie  der  ])a>alti.^clH'n  und  trachytischen  Kru|»ti«>nen  derunga- 
risehcn  J'Jx  ne  Viiui:>  der  Ostgrenze  der  Steiermark:  bei  (  u (>>s-J*etersdort (iiims  S^^'), 
bei  Giissing  (Fin  stenield  O),  hei  Neuliaus  (Gleiehcnberg  SC>j,  die  alle  aus  den  Auf- 
nahmen von  Dr.  S  toi  iczka ')  bekannt  geworden,  sieht  man  immer  nur  eozoische 
Gesteine,  die,  aus  der  Kbene  hervortretend,  der  Beobachtung  zugänirüch  sind.  Keine 
S])ur  einer  ähnlichen  Ahhigerung,  wie  die  der  Alpenkalkc  am  lladstädter  Tauem,  ist 
in  der  N^ihe  oder  der  angegehenen  weiteren  l  mgebung  von  Güns  irgendwo  ange- 
deutet, die  als  Decke  über  der  Günser  Centralgneismasso  ged.icht  werden  könnte. 
Alpcnkalkgebilde  sehen  wir  erst  nürdlich  vom  Semmering  und  im  Bakonyer  AValde, 
also  genau  in  der  normalen  KntfertmüLT  von  Cüins,  wie  von  den  vielen  Punkten  der 
Centraikette  der  Steiermark,  wo  der  Centraigneis  fehl^  die  nördlichen  und  siidlichcn 
Kalkalpengebildc  anstehen. 

Ueher  oder  an  der  Centralgnelsmasse  von  Ghins  fehlt  somit  jene  J  )ecke  von 
itad»;tiidter  Tauemgebilden,  die  das  ihrige  beigetragen  hSttc,  um  die  Gcj^teine,  die 

>}  f>r.  F.  Stolitxka:  Ber.  Aber  die  im  Sommer  1861  durcbg,  Anfit.  Jabrb.  der  k.  k  geolttg. 
ltoicli»ui»talt,  ISA»,  XIII,  i>.  8. 
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«pgenwSrtig  als  Kalkglinimerschiefcr  beobnclitet  -werden,  hodi  su  ttbcrdeekcn,  tief 
yater  die  Krdobcrfloche  zn  begraben  und  sie  so  dem  re^onalen  Metamoxplüsmus  zu- 
gänglich SU  machen.  Und  doch  sind  die  (Gesteine,  insbesondere  der  Kalkglimmer- 
scbiefer,  hier  genau  in  derselben  Form  und  Zusammensetzung  vorhanden,  wie  in  der 
Gegend  der  Centralgneisc  des  Ankogels,  des  Hochnarr  und  des  Yenedigera  im  Ge- 
biete der  SchieferfattUe. 

Weitere  hier  zu  erwShnende  Thatsachen  Terdankt  die  TVissenschaft  den  eifiii- 
gcn  Untersuchungen  des  Herrn  Professors  Pichler  in  InnsbrucL  Bei  Gelegenheit 
der  Begehung  des  südwestlichen  Endes  der  Centraigneismasse  des  Venedigers,  die 
nördlich  von  Kematen  (Sterzing  NO)  ihren  völligen  AbacUnss  findet,  wurden  diese 
Thatsachen  im  oberen  Wassergebiete  der  Sill  gesammelt 

Im  östlichen  Theile  dieses  Wassergebietes,  im  Bereiche  des  „  kalkigen  Thon- 
f^limmerschiefers",  der  wohl  als  Fortsetzung  der  Schieferhülle  des  Centraigneises 
betrachtet  werden  darf,  beobachtete  Herr  Professor  Piehler  an  den  Tamthaler 
Köpfein  ^  (Matrei  0,  östliche  Wasserscheide  des  Navisthales)  Schichten  dmiiEafctÄ.. 
grauen,  körnigen  Kalkes  mit  Kalkschiefem,  die  dem  Thonschiefer  idmlich,  s^eppF^ 
weise  arädenglänzend  und  und  mit  grossen  BXnken  grauen,  thon^n  Kalkes  riiriiljMtiijii 
der  von  feinen,  seidengUCnzenden  HSuten,  schiefergrauen,  auch  silberweissen  Gte-  ^ 
mers  durchwoben  ist  Sic  sind  Uberlagert  von  Schiefem  der  mannigtaltigsten  Zu-  ^ 
sanimensctzung,  die  wiederholt  mit  Serpentin  und  Ophicalcit  wechsellagem.  Die 
tieferen  Gesteine  zeigen  mehr  oder  minder  deutliche  Petrefactenreste  und  l»eurkun- 
«len  sifh  in  Folge  dessen  als  vcrhältnissmässig  sehr  junge  (Gervillicn-Soliichten). 
.'(Im  t  .mrtamorphischc"  Gesteine.  Nach  dem  gigrbenoii  J  >urc'liscliiiitt('  ^)  ühor  die 
1  aiiitlialerküpte  befindet  sich  diese  Masse  von  nietainorpliisi  lien  Gesteliu  ii  auf  der 
LücliÄtrn  Höhe  der  Gräte,  in  einer  beiläufig  SOOO  Fuss  lictiagcndcn  Mcoicsliölie. 

I)it'scs  merkwürdige  Vorkommen  von  nictainorjilu  ii  Gotcinen  gclii'irt  immerhin 
noch  der  Umgegend  des  Centralgueiscs  und  scheint  der  kSehieferhüHe  desselben  un- 
riilttelbar  aufgesetzt  zu  sein.  In  diesiMU  Falle,  da  die  äusseren  Bedinginigen,  die  am 
liadsiädter  Tauem  gegeben  sind,  fehlen,  und  hier  die  eigenllielie  i  )ei'ke  <h'r  Sehiefer- 
hüUe  aueli  stark  metamorj»hosirt  er>eheint,  müeiite  nuui  sii  li  wieder  eingeladen  fiddeu, 
<ien  Herd  des  Metamorjdiismus  im  darunterliegenden  (Jentraigneise  sell)st  zu  suelien. 

lv\  Avestliclien  Theile  (h's  \\  asser;r<'bietes  der  Sill,  am  nnidil-tlielH'n  Al)hari<re 
iler  Ot'tsehthaler  ( 'iebirg>masse  ist  das  ( Trundgeliirge  au>  den  in\'dten  eozoiselien.  mi-^ 
aus  dein  steierischen  (  K'])iete  der  ( 'eutralkette  woldbekanuten  (  loteineii  zusannuen- 
iresetzt.  l  ii.se r  Granatenglinnneischiefer  und  fest<'r  quarziger  ( liimnuMst  hiefer,  in 
Begleitung  von  Hornblcadeschiefem,  iääst  sich  aus  der  iicsclueibung  Professor 


*)  Prof.  P  i  e  h  I  e  r :  Beitrige  snr  Oeognotie  Tirols.  Zeltoebrift  des  Ferdiiian<l«umi«  für  Tirol  und 
Vormrlberg.  Dritt«  Folg«,  VIII,         mit  einftr  K«r(«  in  F«rb«ndrack. 

«)  1.  r.  p.  202. 
>>  I.  c.  f.  XXVlil. 
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I*  i  <•  Ii  1  e  r's  •)  mit  voller  Siohorhoit  wiodcrcrkonncn,  uml  (lio."*o  Oostoino  sin«!  es,  tUr 
iliis  linke  Wa.s.ser^el»iet  der  Sill  im  obersten  Theile  des  PHerseh-  uml  ( Jselmitztliales 
im  StuUaitliale,  und  von  da  an  westlieh,  aussehliesslich  zusammensetzen,  liier  fehlt 
somit  der  Central^jueis  und  dessen  Sehieferhülle  «i^anz. 

Atif  diesem  ältesten  bekannten  Gehilde  der  Centraikette  la*^ern  nun,  ohne  einer 
Zwischensehiehte,  die  den  palaeozolsehen  Formationen  zug:ereehnet  werden  könnte, 
naeh  den  Untersuchungen  Professor  Piehler's  unmittelbar  bedeutende  und  mäch- 
ti«;^e  Massen  von  Trias-  und  Lias^ebilden.  Aus  diesen  Schiefern  und  Kalken  be- 
stehen die  Gebirjjfe  südwestlich  von  Matrei  mit  der  Serloss])itze,  und  südwestlieh  von 
Imisbruck  mit  der  Seilespitze  und  dem  Ampferstein  (Medraz  NW).  Sie  sind  mit 
horizontal  oder  flach  p^elagerten  Schichten  dem  steilauf|Lrerichtete  Schichten^itellun«: 
zei<j^enden  (Jlrundi^ebirge  auf*jesetzt.  Sowohl  die  Trias-,  als  Liasabla»:^erunj;t'n  findet 
Professor  Pichl  er  meti»mor])h.  „DerLia.s  ist  noch  viel  mehr  verändert  als  die  Trias, 
so  dass  man  «glauben  möchte,  die  metamorphosirenden  Kräfte  hätten  von  oben  in  die 
Tiefe  p:e\virkt.  Ks  sind  Scliiefer,  nuiuchem  Thonjjflimmerschiefer  ähnlich"  u.  s.  w. 

liier  bleibt  noch  demCTcdanken  Raum,  dass  Avohl  dieliesteine  der Centrnlkette 
der  Alpen,  ob  eozoisehc  oder  dem  Centraigneise  angehörige,  als  Leiter  des  normalen 
oder  regionalen  Metamorjdiismus  angenommen  werden  müsstcn,  dem  nie  selbst  ihi"e 
jetzige  Heschaftenheit  verdanken. 

Doch  beachtet  nian  die  noch  etwas  westlicher  gewonnenen  Resultate  des  Herrn 
Professor  Theobald,  ^)  so  sieht  man,  dass  auch  diese  Annahme  unbegründet  ist. 

Die  Oebirgsmasse  der  Selvretta  besteht  aus  denselben  Gesteinen,  wie  die  Ge- 
gend südwestlich  von  Innsbruck  im  Nordosten  der  Oetschthaler  Gebirgsmasse,  Gneis 
und  (Glimmerschiefer  in  Regleitung  von  Ilornblendeschiefern,  genau  von  der  Be- 
st  haft'enheit  der  alteozoischen  Gesteine  des  Enns-  und  Murthaies,  sind  herrsehend. 
An  diese  alteozoische  Gebirgsmasse  lehnen  im  Norden  die  nördlichen  Kalkalpen  un- 
mittelbar. Ebenso  findet  man  im  Südosten,  im  Innthale  bis  an  die  Ortlesspitze,  ferner 
im  Südwesten  längs  dem  Rhein,  die  Selvretta  umgeben  von  theilweisc  sehr  jungen 
Al])enkalkgebilden.  Xon  diesen  haben  insbesondere  die  Allgäu-Schieferund  ßündtner- 
Schiefer  eine  cigenthümliche  Umwandlung  erfahren,  wo  sie  an  Serpentin,  dioritische 
imd  auch  sonst  «m  krystallinische  Gesteine  grenzen.  Sie  werden  hier  grün,  roth,  braun 
und  sonst  verschiedenartig  bunt  gefsirbt,  erlangen  grössere  Härte  und  Schwere,  die 
(piarzigen  Abänderungen  gehen  in  torniliche  Kieselschiefer  über,  und  die  Kalkschie- 
fer erlangen  einen  ganz  verschiedenen  Habitus.  Hervorheben  möchte  ich  insbeson- 
dere die  Thatsache,  die  Professor  T  h  e  o  b  a  1  d   eigens  betont ,  dass  die  U  m- 


'i  I.     p.  210—212. 
»)  I  V.  1».  227. 

Profofor  T  h  c  o  b  a  1  il  :  nntereiifjaditi,  ppogn.  Skizze,  —  und  poolog.  Regclireiltiiii^  der  nord- 
«iftlichoii  Cfohiete  Ctrauliüiidteiis.  I<i-i«le  AliliniulliingiMi  mit  Karton.  Siehe:  Fr.  v.  11  a  u  e  r  im 
Jahrl».  der  k.  k.  gcolog.  HoirlipniiMalt.  lHl\h,  XV.  Vorli.  p.  81 — SO. 


'  Google 


VcrhältuitM       ^llictauiorphuhirleu  UuMuiiiu*^. 


85 


Wandlung  des  gewöhnlichen  Schiefert  in  grünen  und  bunten, 
durchaus  nicht  Überall,  wo  man  sie  wegen  der  Nachbarschaft 
oben  erwXhnter  Gesteine  erwarten  sollte,  au  beobachten  ist, 
sowie  sie  umgekehrt  auch  an  Orten  auftritt,  wo  solche  wenig- 
stens nicht  au  Tage  treten.  Hier,  scheint  mir,  ist  die  UnabhKngigkeit  der 
Umwandlung  der  Gesteine  von  ihror  Unterlage  deutlich  genug  ausgesprochen,  sowie 
auch  ein  Theil  der  bisher  angeführten  Tliatsachen  dahin  gedeutet  werden  kann. 

Die  Umwandlung  der  Gesteine  ist  femer  erfolgt  auch  ohne  einer  Decke,  wie 
sie  am  RadstXdter  Tauem  bekannt  ist.  £s  sind  daher  weder  die  unterlagemden  Ge- 
steine, noch  das  Dach  als  die  Leiter  der  Umwandlung  nothwendig  zu  betrachten« 

£s  driingt  sich  hier  noch  eine  Frage  auf :  ist  mebt  ein  grosser  Theil  jener 
Elrscheinung,  die  man  mit  dem  Ausdrucke  i^metamoi^''  zu  bezeichnen  pflegt,  auf 
die  Rechnung  der  ursprünglichen  Ablagerung  der  Cresteine  zu  schreiben? 

Sowie  man  vordem  im  Gebiete  der  Centraikette,  in  den  krystallinischen  Kal- 
ken, keine  Petrefacten  suchte,  so  pflegt  man  sich  in  den  Kalkalpen,  die  sicher  sedi- . 
mentfre  Gresteine  enthalten,  weniger  um  die  hier  und  da  veränderte  petrograpyaehe 
Besch^^tilljt  derselben  zu  kümmern.  Gewiss  würden  Studien  in  dieser  Beziehung 
insiurf  iittfliT^i I II !■■  I ili 1 1  an's  licht  fördern,  und  unsere  Kenntniss  über  die  yenehie- 
denen  -Mfliidbi  Mbdificationen  der  Gesteine  ohneEinfluss  der  Metamorphose  ei  iwi- 
tem.  Dieft  Studien  durchzu^ifaren,  werden  die  Geologen  gewias  nicht  versSufiMii','' 
sowie  andrerseits  für  die  vollständige  Aufklärung  dieser  Erscheinungen  chemisch- 
geologische  Studien  erwartet  und  als  nothwendig  erachtet  werden. 

Zum^lÜdnase  dieser  der  Hauptsache  nach  bereits  im  Frühjahre  1865  beende- 
ten AbhajMiQg  Uber  die  eozoische  Formation  unseres  Gebietes  kann  ich  nicht  um- 
hin, noch  aiLttgei  jwfa  14.  März  1869  nach  Wien  gelangte  Abhandlung  den  freund- 
lichen LeadHRPHnsam  zu  machen,  indem  es  mir  möglich  ist,  diese  Zeilen  in  die 
erste  Correctur  des  vorli^enden  Bogens  einzuschalten. 

£s  ist  dies  eine  Habilitationsschrift  von  Dr.  Hermann  Gredner:  Die  Glie- 
derung der  eozoisohen  (vor silurischen)  FormationsgruppeNord- 
amerika's.  HaUe  bei  W.  Plötz  1869. 

Der  freundliche  Leser  findet  darin  einen  Uoberblick  der  Literatur  und  der  Re- 
sultate, welche  seit  der  Entdeckung  des  Eozoon  canadettse  Dow»,  Eigonthum  der 
Wissenschaft  geworden  sind,  von  einem  Geölten  zusanmicngcstellt,  der  eigene  in 
&st  der  ganzen  östlichen  HitlfteNordamerika's  ausgeführte  Untersuchungen  zu  denen 
der  berühmtesten  nordamerikanischen  Grcologcn  hinzufügen  konnte. 

Das  an  30.000 Fuss  mächtige  Laurentische  System  enthält  in  den  ober- 
sten Lagen  das  Eozoon  eanadewte  Daws»,  während  in  dem  18 — 20.000  Fuss  mächti- 
gen Huronian  System,  an  dessen  Basis  in  Nord-Carolina  iWatfo^oc/ui»  mct/V 
EmmoM  und  P.  mmor  Emmon»  in  grosser  Häufigkeit,  in  dessen  oberstem  Horizonte 
in  Neu-England  AnekdenSptircii  und  Crinoidcnrcätc  spärlich  vorkommen. 

In  der  Darstdlung  der  Gcstcinsbcschaficnheit  der  einzelnen  Glieder,  der  Glie- 
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denmg  und  Lagerung,  indem  das  Laurentudie  System  dos  Skelett  dieser  Territorien, 
das  Huronische  System  die  Ausfüllung  in  den  Mulden  und  an  den  Flanken  bildet 
findet  der  freundliefac  Leser  manche  AnldSngc  an  unsere  eben  geschilderten  Verhidt» 
nisse.  Kicht  minder  wichtig  und  an  die  alpinim  Verhältnisse  erinnernd,  ist  die  Ans- 
einandersetBung  über  die  Genesis  der  Gesteine.  In  Form  einer  Insel  haben  die  huro* 
niacben  Schichten  von  Michigan  ala  Nudeus  des  amerikanischen  Continentes  während 
aller  geologischen  Zeitalter  den  Spiegel  des  Ooeans  überragt,  und  dennoch  bestehen 
sie  aus  sogenannten  krystalliniachen  Cresteinen.  Diese  Umstände  nöthigen  cur  An- 
nahme, dass  der  krystalline  Charakter  dieser  Gesteine  ein  ursprüngliche,  unmittelbar 
beim  oder  direct  nach  ,d«n  Niederschlage  herbeigeführter  sei,  ^e  Annahme,  die 
meine  auf  TorfaergdjMätter  fieite  gestellte  Frage  theilvreuse  schon  beantwortet 

Kehren  wir  nach  dieser  längeren,  aber  uns  sehr  naheliegenden  Abschweifung 
wieder  in  das  steierische  Gebiet  der  Centraikette  suriick,  so  finden  wir,  dass  eine 
Menge  der  jctxt  im  westlichen  Gebiete  der  Centraikette  besprochenen  Erscheinungen 
hier  gänzlich  fehlt  Die  Lagcrungmrhältnissc  und^eSchichtcnstellung  bieten  nichts 
y."^  Autarordentlichcs  gegenüber  jener  fiicherformigen  Schichtenstellung  des  eosoischen 
'  Gebietes  ausserhalb  SteicrmarL  Der  Centralgneia  mitseiner  Schieferhülle  fialdt  Wenn 
man  von  der  Kalkspitze  an  der  äussersten  Wes^p*ense  absieht,  findet  auch  das  Ein- 
greifen der  Alpenkalkgebildc  in  das  Innere  der  Centraikette  nur  im  Bacher  statt,  und 
an  dieser  Stelle  wurden  keine  wesentlich  veränderten  Gesteine  wahrgenommen.  Alle 
in  unserem  Gebiete  beschriebenen  und  besprochenen  Erscheinungen  Uber  Beschaffen' 
heit  der  Gesteine  und  ihre  Lagerung  sind  auf  jenes  Mass  zurückzuführen,  das  man 
bei  eozoisehcn  Gebirgen,  z.  B.  dem  uralten  eozoischcn  Fcstlande  BiMunena,  als  nor- 
mal zu  bezeichnen  pflegt.  Fassen  wir  blos  das  Ostgehänge  der  Oentralkette  in'sAugcy 
so  erinnert  auch  noch  die  Thatsache,  dass  hier  über  dem  eozoischen  Gebiete  die  de- 
vonische Formation  und  auf  diese  unmittelbar  die  Krcidcablagcrungen  derKainacber 
Mulde  iolgen,  an  das  Fehlen  der  triassischcn  und  jurassischen  Ablagerungen  im 
Gebiete  des  böhmischen  Festlandes. 
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Auf  der  geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthumes  Steiermark: 


Silur-Formatioii: 

Silurisclier  Kalk, 
Silurischer  Schiefer. 

Devon-Formatioii : 

l>cvuiii»uher  Kalk, 
Devonischer  S    h  i  e  f  e  r. 

Steinkohlen*Fonnation  (siehe  die  Karte  auf  Taf  II): 

Oberer      a  i  1  t  h  a  1  e  r  Schiefer, 
S  t  a  n  g  a  1  |i  II  c  r  ('  u  ii  g  I  <■  m  e  r  a  t , 
( i  a  i  I  t  h  n  I  e  r  Schiefer, 
Oa  II  t  Ii  u  I    r  K  .i  I  k. 
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und  auf  die  im  Vorangchendeik  erörterten  eosoieoben  Gesteine  und  die  aus 
ihnen  aufgebauten  Gebirge  der  Centraikette  lagern  die  Schiefer  und  Kalke  jener 
Formationen,  die  man  in  die  Gruppe  der  palaeosc^aehen  Formationen  zusammenzu- 
itellen  pflegt 

Von  diesen  and  drei  im  Gebiete  der  Steiermark  aus  dem  Yoricommen  der  be- 
lUglichen  Venrtdnerungen  mit  irollor  8idi«4keit  nadigewiesen,  und  zwar;  die  silu- 
risehe,  devonische  und  Steinkohlen*Formation.  Die  jüngste  Formap 
tion  dieser  Gruppe^  die  permiseke  oder  dieDyas -Formation  Ist  Usker  noch 
dureh  die  AufiSndnng  sie  eharakterisirender  Petrelaete  als  «irkUeh  vorkommend 
nicht  sicheigestel^  wenn  auich  in  einer  betriiditlidien  Hasse  von  Gesteinen,  die  wir 
weiter  unten  kennen  lernen  werden,  die  erwXhnte  Formation  vermuthetw^den  dürfte. 

IMe  die  Gentndkette  der  Alpen  susammenseta^ftden  eoaoischen  (Gesteine  ver- 
halten sich  in  Hmsicht  auf  die  nSchst  jüngeren  palaeosoiscim  Ablsgerungen  wie  ein 
tirondgebirge  au  den  darauf  und  daran  gelagerten,  später  abgesetaten  Sedimenten. 
Die  eoaoische  Centraikette  der  Alpen  in  Steiermaik  bildete  eben  so  gut,  wio  .daa  su- 
nichst  im  Norden  liegende  österreichisch-ndihrisGli-bSlimisdie  eosoisohe  Massiv  zur 
Zeit  der  palaeozoischen  Ablagerung  oinFesfland.  Von  der  Existenz  dieses  Festlandes 
gibt  eben  die  eigenthOmliehe  Vertheflung  der  sicher  erkannten  palaeozoischen  For- 
mationen um  dieses  alpine  Massiv  das  sicherste  Zeugniss  ab.  £s  ist  bekannt,  dass  im 
Korden  der  Centndkette  von  den  älteren  palaeozoischen  Formationen  nur  das  Silur 
vorkomme.  Die  neuesten  Funde  im  Gebiete  der  Steiermark  haben  diese  schon  lange 
aiisjL^esproohenc  Thatsache  bestätiget  An  das  OstgeKängc  der  Centraikette  bei  Graz, 
wvnclich  und  nördlich,  findet  man  die  nächst  jüngere  palaeozoische  Formation,  das 
Devon,  angolagort,  ohne  dass  bisher  eine  sichere  Spur  des  Silur  daselbst  bekannt  ge- 
^rden  wäre.  Im  Sttden  der  Centralkette  der  Alpen  und  im  Innern  derselben  auf  der 
i^tsngalpc  und  Umgebung  insbesondere,  fimd  man  bisher  nur  die  Ablagerungen  der 
i$teinkohlen>Formation. 

Diese  um  das  palae<HEOischc  Festland  der  Alpen  bekannte  Vertlieilung  der 
palaeozoischen  Formationen  erinnert  auffallend  an  eine  ähnliche  Erscheinung  in  der 
riiigcbung  des  böhmischen  CfMwisehen  Massivs.  Im  Norden  desselben  liegt  das  durch 
<lie  bcwundernswerthcstcn  Arbeiten  Barr  anders  so  wohlbekannte  Silur-Heeken 
Bühttiens.  Im  Ostgeiiänge  desselben  Massivs  in  Mähren  sind  die  den  Grazer  devonischen 
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Vorkonininisson  ziinäfhst  liogondon  AMa^rninpcn  »lor  Dovon-Fonnatlon  bekannt 
und  (lurcii  die  neuesten  Funde  Ilalfar's  die  Tliatsaclie  sieliergestellt  wortlen,  dass 
das  zwischen  dem  AltAater  und  dem  Oppatliale  ausg'ebreitete  Givunvaokeng^ebiet  aus 
den  Abtln  ilung-cn  der  devonischen  Grujipe  imd  aus  der  unteren  Ahtlieilun«;  des 
SteinkohU'np^ehirges  zusammengesetzt  sei,  und  die  tiefste  devonische  Abtlieilung  un- 
mittelbar den  eozoisrhen  Oestcinen  auflagert.  Im  Inneren  des  ^Massivs  selbst,  wie 
auf  der  Stangal]>e  in  den  C!cntralalpen,  steht  im  Budwciser  Hecken  die  Steinknlden- 
Formation  an.  AVenn  die  letztere  Tiiatsaebe  das  Vorkomnu'ii  von  Anthracit  bei  Turrach 
luid  im  Jiudweiscr  liecken  die  Annaluiie  eines  Festlandes  zur  Zeit  der  Ablagerung 
der  Kolde  notliwendig  erscheinen  lässt,  da  ja  Landpflanzen  in  den  die  Flütze 
umgebenden  Gesteinen  vorkommen ,  so  lässt  die  crsterc  Thatsache  von  dem  ver- 
schiedenen Alter  der  Ablagerungen  im  Norden  und  Osten  der  vergliclienen  Massive 
ebenfalls  kaum  einen  Zweifel  «laniber,  dass  beide,  und  wahrscheinlich  im  Zusammcn- 
Jiange  miteinander,  ein  palaeozoisches  Festland  bildeten,  über  welches  östlich  d<i> 
siluriseh«'  MiMr  nicht  hinausreichte  und  das  devonische  nur  an  dessen  Ostge- 
hänge seine  Ablagerungen  absetzen  konnte.  Ks  liegt  nahe,  die  kleinen  Inseln  von 
eozoischen  (Jesteinen  bei  Gloggnitz  und  im  Norden  von  Tcrnitz  als  Punkte  der  ehe- 
maligen Verbindung  dieser  beiden  Festländer  zu  betrachten,  und  dürfte  eine  ein- 
gehende I 'nt<'rsuchung  der  Gegend  von  lvaj>ellen  über  den  Tratikogel  nach  Glogg- 
nitz und  in  d«'r  Kichtung  nach  Buehberg,  noch  weitere  Vorkomnmissc  von  Schiefern 
ab  solche  erkennen,  die  nicht  wie  bis  jetzt  dafür  gehalten  wuide,  zur  Grauwacken- 
Formation,  sondern  zur  jüngeren  eozoisciien  Foj'mation  gehören. 


A.  Die  Silur-Formation. 

1.  I)  i  e  Ablagerung  der  Silur-Formation. 

Die  hieher  gehörigen,  imter  dem  Namen  der  Grauwackenschicfer  und  Kalk*» 
bekannten  Gesteine  treten  nur  im  Norden  der  Centraikette  auf,  in  jener  Niederung, 
die  zwischen  der  Centraikette  und  der  nörilHchen  Kalkalpenkette  die  Umgclumg  der 
Zickzacklinie  der  Längsthäler  bildet.  Ks  sind  folgende : 

Halbkrystallinische  Thonschiefer,  die  wohl  nur  schwer  von  manchen  Gesteinen 
der  jungcozoischen  Formation  zu  unterscheiden  und  mögliciierweise  auch  wirklich 
cozoiscli  sind.  Ihnen  eingelagert  finden  sich  weisse  körnige  Kalksteine  von  bcträchtli- 
licher  Mächtigkeit.  Ausserdem  erscheinen  Ealkschiefer  in  Begleitung  der  eben  ge- 
nannten Gesteine,  die  die  Uebergänge  aus  dem  Kalk  in  den  Schiefer  darstellen.  Diese 
Gesteine  treten  südlich  von  der  Zickzacklinie,  auf  der  Strecke  vonirdning  bis  Trieben 
und  Tnigelwang  auf  Sie  liegen  im  Hangenden  eines  (  'hloi  itscbiefers,  der  tUis  oberste 


•)  Trof.  F«*rd.  Ii  <j  e  m  «•  r  in  lt^>^la■l  :  Z«'iU*c:liril"l  dtr  <i.  g«ri>lo(;.  IJffclIsi  liafi,  .Wll,  Ihfiö,  |».  571». 
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Olird  ilcfi  Thonjrlinimerschioferzugcs  derselben  Genend  zu  bilden  scheint,  und  wiir- 
don  von  mir  iii  Folcfn  dessen  schon  zu  der  Silur-Formatiofi  perrclmct.  ')  Ks  ist 
iiiiiiflieh,  dass  sie  sicii  in  Fol^e  neuerer  sni  i;tultiger  üntcrsucbun^  als  junjj^eozoisch 
prvveisen  lassen  werden.  Die  Schiefer  enthalten  südwestlich  von  St  Lorcnzeii  im 
raitentluilc  «  in  Oraphitlajjer. 

An  anderen  S  toi  loa,  insbesondere  nördlich  von  Kaliwang  beim  Stadler,  lol^ 
nacJi  den  T'ntersuehungen  des  Herrn  Professors  AllM  i  t  Miller  Uber  den  Thna- 
irüiniiH'ix  hit  fi  rn  zunächst  ein  unteres  Lager  einer  deutlich  kömigen  Grauwacke.  •/ 
l;<ilauHg  in  demselben  Niveau  im  Ilanjr'^nden  der  grapliitt'ührenilcn  Schiefer  \oit 
M.  Lorenzcu,  orsdu  int  bei  T)!ttln;^^a^dt»rt  nüidlirh  Stunden  NNO  von  Trirbfn 
Im-I  Rottenmann  ein  Trümmergestein,  bcstobciul  ans  einor  dnnklen  Schiffcnnasst^ 
voll  Quar^brockcn,  die  nianelinial  bcstinmit  rcki^,  am  h  wohl  al>geriiiul('l  sind,  und 
niemals  in  jener  Weise  auftreten,  wie  die  C^uarzausseheidungen  in  den  krystallini- 
>ohen  Scliiefern.  Dasselbe  Gestein  enthält  '6 — 4  schmale  Flützciicn  von  Anthraclt 
eingelagert.  ^) 

Uebor  diesen,  wie  es  seheint,  tiefsten  Schichten  der  Silur-Formation  in  der 
Meiermark  folgt  nun  eine  mächtige  Ablagerung  von  verschiedenai'tigen  Schiefern. 
Ks  sind  vorzüglich  lichtgraue  sandige  SohiefCTt  stellenweise  auch  grUnlichgefarbte  und 
talkscliieferartige  Selücfcr,  mit  P2inl«gerungen  von  feinkörniger  Gravwackc. 

Im  Hangenden  der  letzteren  werden  feinerdige,  düiinschicferigc,  grnphitiseh 
.^färbende,  Ton  weissen Quansadcm  durclusogenCy  dunkle  oder  schwan«  Thonsohiefer 
lierrechcnd. 

Auf  den  schwarzen  Thonschiefer  folgt  am  Fussc  des  ErzbergCS  bei  Kisenerz 
io  obere  Lage  der  kömigen  Grauwac  kc :  weisse  oder  rotbe  Quarzkörner  sind  dui  ( Ii 
Lathen  eines  grünen  oder  grünlichen  Talkglinuners  zu  einem  8chiefrri<,a«n  (  Icstcin 
v<  rltundon,  das  viele  Ausscheidungen  vonQuars  enthalt  und  stcUenireise  durch  einen 
Kieselschiefcr  vertreten  wird. 

Die  kömige  Grauwacke  wird  ebenda  vom  sogenannten  etifBhraidflii  Kalke 
fiberlagert,  der  die  Erzlager  des  bekannten  nMlichen  grossen  Spatheisenstoinzuges 
pikthalt  Ea  ist  dies  ein  grauer,  gelblicher  oder  röthlicher  dichter  Kalkstein. 

In  der  zu  einer  MSchtigkeit  von  beiläufig  70  Klaftern  angeschwollenen  Erz- 
niassc  desErzbet^s  beiEisenen  ist  neben  anderen  kleineren,  eine  bedeutende  Kalk' 
iaaB»e  eingeschlossen,  die  dtuch  den  Kalksteinbruch  am  Sauberge  gut  entblösst  ist. 

Als  Hangendes  der  Erzlager  tritt  stellenweise  eine  geringmächtige,  selten  nur 
zur  Mächtigkeit  von  mehreren  Klaftern  anschwellende  Bank  eines  eigcnthfimlichen 


*)  <j»oIog.  B«whaff«nlioit  de«  Kimsthal«».  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanitali,  186S,  IT,  p.  4$5 
hh  466  (5—6).  —  A  1  K  M  i  1 1 0  r  in  T  u  n  n  c  r<»  b..  tt.  htttt.  Jahrb.,  XIII,  1864,  p.  S86. 

«)  I.  c.  |..  220 

*i  <tlier»iluri»ch<>  PefrefaHe  am  Erxtperg.  .Tajirb.  der  k.  k.  geolop  Reieht«tif'tal(,  XV,  1865,  p  274. 
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tevodiBirtigai  Xalkson^inunitat.  '}  Flache,  2 — 3  Zoll  bteite  Linsen  von  einem 
weiaaen  oder  iGthliehen  feuüaTstallintBehen  Kalk  aind  nebst  StQcken  yon  den  bisher 
genannten  silnrischen  Gesteinen,  auch  ErzstUekra,  in  einer  groben  Schiefemiassc  ein* 
gesehlossen.  Zu  Eisenera  wird  dieses  Grestein  breocienartig  aus  eckigen  Bnidi- 
stUdcen  zusanunengesetst  nndBreccie,  Trünunergestein,  auch  Schieferkalk  genannt') 

lieber  diesem  Kalkoonglomerat  folgen  weiter  im  Hangenden  noch  xotiie  Sani* 
■tdaa,  ans  denen  sieh  endlich  ohne  einer  bisher  festgestellten  Orcnse  die  triassische o 
Werfiier  Schiefer  entwickeln. 

Im  Gebiete  der  Cetisdien  Alpen,  südlich  Ton  dem  Zuge  der  sicher  sUurischeii 
Grrauwackenzone,  erscheinen  Schiefer  und  Kalke^  die  petrographiseh  Ton  den  eben 
beaprodienen  süunschen  sich  kaum  untersdieiden  dürften,  die  aber  wahrscheinlich 
deroniadi  nnd.  In  diesem  €(ebiete  ist  das  auffälligste  und  wichtigste  Gestein  der  m 
der  silurischen  Zone  nicht  bekannt  gewordene  ftvanit^  in  mehrere  Klafter  mXchtigeii 
Lagern  auftretend. 

Ausser  den  bisher  angefahrten  sedimentKrcn  Gesteinen  ist  noch  Serpentin 
und  Magnesit  su  erwKhnen,  welche  beide  in  untergeordneten  Bestandmassen  im 
silurischen  Crebiete  auftreten. 

Der  Seipealin  auf  swei  Stellen :  im  St  Lorenser  und  im  Schwarcenbacher 
Graben  im  Südwesten  von  Trieben,  dunkelgrün,  Ton  vielen  Aabestfasem  durchaogeik 

Der  Ibgneiit  ebenfalls  an  swei  SteUen;  wovon  die  eine,  am  südSatlichen  Ab- 
hänge des  Grimmings,  *)  westlich  bei  Trautenfels  und  Lilning,  wohl  ohne  Zweifel 
den  silurischen  Thonschiefem  angehört  Das  aweite  Vorkommen  von  Magnesit  habe 
ich  im  Sung,  ^)  am  nordwestlichen  Fusse  des  Triebensteins,  Trieben  S,  beobachtet» 
und  gehört  dasselbe  jenem  Zuge  von  halbkrystallinischcn  Thonschiefem  und  Kalken 
an,  die  als  sweifelhaft  ailttrisch  oben  beaeichnet  wurden.  Letateres  Gestein  ist  grob» 
krystallinisch,  bUttterig,  und  aetgt  auf  angeschliifener  Flache  die  bis  1  Zoll  langen 
Individuen  in  radiale  Büschel  gesammelt  ^)  Dieser  Magnesit  enthült  nur  8ö*4% 
kohlensaure  Magnesia  und  3*16%  kohlensauren  Kalk. ') 

Bis  in  die  neueste  Zeit  herein  waren  aus  den  Gesteinen  der  Silur-Formation 
in  der  Steiermark  keine  Petrefaeten  bekannt  Man  konnte  daher  nur  aus  dem  hts 
dahin  einaigen  Vorkommen  von  obersilurischen  Petrefacten  bei  UeiitaB:  Cardidu 
wtcTftqOa  Brod,,  CartUum  gtnxeüe  MUnsL  und  mehreren  Arten  von  Orthooeren, 

<i  Cfolop.  I'x'srliaftVnhrif  tlr=  Knii«T!ialf's  :  .lahrh  t}<«r  k.k.  gf>nlog.  Koioh<>anstalt,  IS.'i;?.  JV,  j». 466. 
•)  .S  c  h  o  u  I»  I»  c  :  Jahrb.  der  k.  k.  gc'<>lt>g.  lieich-^anstiUtf  Y,  lö54,  y.  400.  —  Alb.  Miller  in 

Tunner*»  b.  u.  hütt  Jahrb.,  XIII,  18C>4,  p.  234 
>^  A  n  k  e  r :  Kurse  Darstellung  der  min.-geogn.  Qebirgtverhfitniwe.  Gr«s  183b,  p.  9.  Ueolog* 

Beaolisllenlieit  de«  Enntthalen,  1.  e.  p.  409  (9). 
*)  1.  c.  p.  467  {'). 
*)  I.  c  1-,  461  ('). 

••i  ii.  b  i  B  c  h  ü  f :  Lehrb.  der  chcn».  und  jdiy-ik.  <;<  >lui;if,  II,  p.  125. 
7}  Jahrb.  der  k.  k.  gcoU>g.  Uoich6aii!>tall,  1852,  III.  a.  Hcrt,  p.  104. 

•^Haldinger:  Her.  IHM,  I,  p.  187.  —  Jakrk.  der  k.  k.  geolog.  KeiduMiwtati,  1854,     p.  Sil- 
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von  welchen  die  ei*ütp;onftnntc  Cardiola  mterrupta  bezeichnend  ist  für  das  Niveau  E 
im  bühniisichcn  Sihii  becken,  sehlicsscn,  dags  auch  die  Eiäoncrzlagerstätten  in  der 
Steiermark  der  SiluHbrmation  ang^ehören. 

Der  erste  Fund  von  Fetrefacten  im  Spatheisenstein  des  Gloricttcs  bei  Eisenerz,  *) 
durch  Herrn  J.  llaigl,  k.  k.  Schichtmeister  daselbst,  gemacht,  veranlasste  die  Bc- 
kaniitniachung  weiterer  Vorkommnisse  desselben,  deren  Auffindung  die  Wissenschaft 
llemi  Josef  Ilab  erfein  er,  damals  Beamten  des  dritten  Rad  werke»  zu  Vordem- 
Itrrg.  gegenwärtig  Obei  verweser  in  Au,  verdankt.  ^)  Die  Funde  sind,  nach  «Icn  neue- 
sten Bestimmungen  dos  ilerm  Barrande  berichtigt,  in  Folgendem  aufgezählt. 

Die  tiefste  Schichte,  aus  welcher  in  Steiermark  Petrefactcn  bekannt  geworden 
sind,  ist  der  schwarze,  von  Quarzadern  durchzogene  \md  Schwefelkies  führende 
graphitisch  abfärbende  Thonschiefer,  der  stellenweise  auch  als  Kiesel- 
schiefer  ausgebildet  ist.  ')  In  demselben  kommen  nun  Kugeln,  Nester  und  Schnüre 
von  Schwefelkies .  auch  Kupferkies ,  eingesprengt  vor,  auf  welche  früher  auch 
Baue  stattfanden  am  Fusse  des  lieichensteins,  im  sogenannten  Sauerbrunngraben. 
Von  diesen  Schwefelkieskugeln  hatte  Herr  Haberfeiner  in  früherer  Zeit  für 
seine  mineralogische  Sammlung  einige  Stücke  im  hinteren  Theile  des  Erzgrabens  bei 
Eisenerz  gesammelt,  und  nachdem  sie,  wahrscheinlich  in  Folge  der  Verwitterung,  zer- 
fallen sind,  bemerkte  er  im  Innern  derselben  eingeschlossen  gewesene  Orthoceratiten- 
Bruchstücke.  Sie  gehören  einem  kleinen  Orthocprns,  mit  rundem  Querschnitte, 
ft  ntralem  Sij)ho  und  in  massiger  Entfernung  aufeinander  folgenden  Scheidewänden 
an.  Diese  Bruchstücke,  verglichen  mit  dem  Vorkommen  bei  Dienten,  zeigen  voll- 
kommene l'ebereinstimmung  sowohl  des  Fossils,  als  auch  des  dasselbe  fülu-enden 
<  resteins.  In  dem  schwarzen  Thonschiefer  darf  man  daher  wohl  aus  dem  Vorkommen 
der  (Mr*liola  mtei-rupta  bei  Dienten  einen  liepräsentanten  der  Etage  E  in  Böh- 
men voraussetzen. 

Ob  diesem  Niveau  auch  jener  dunkle  Kalk  von  Krumpalbl,  VordernbergNNW^, 
niit  einer  grossen  Menge  von  Durchschnitten  von  Ort  h  oo  er  an -Axien  angehört,  kann  ich 
vorläufig  nicht  bestimmen.  Nach  den  Mittheilungen  des  Herrn  Haberfeiner  liegt 
der  Fundort  dieses  Kalkes  oberhalb  der  früher  in  der  Gegend  des  Ki-umpalbls  be- 
triebenen Kupferbaue,  die  möglicher  Weise  denen  im  Sauerbrunngraben  entspre- 
chen dürften,  also  im  liegenden  Theile  der  Kalkmasse  des  Reichensteins. 

Aus  der  körnigen  (Irauwacke  hat  man  bisher  keine  Fetrefacten,  und  dürfte 
!^>lche  auch  aus  diesem  Gesteine  kaum  erwarten. 

Aus  dem  über  der  köi  nigen  (irauwacke  lagernden,  erzführenden  Kalke  liegen 


<)  Alb.  M  i  1 1  e  r  in  T  u  n  n  e  r*a  b  u.  Hütt.  Jahrb.,  1^64,  XIII,  p.  2.S6. 

*\  Vorkommen  ober^ilurisvher  Petrcfacte  am  Erzberge  und  dessen  Umgegend  bei  Eisenerz  in 
.Steiermark:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ]leichsan!>talt,  XY,  1865,  p.  267 — 277.  —  Fetrefacten  aus 
den  silur  Kalken  von  Eisenerz:  Jahrb.  der  k.  k  penlog.  Keichsanstalt,  XV,  IRfi."»,  Verh.  p.  260. 

»)  S  c  h  o  u  p  p  e  :  1.  c  p.  398. 
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in  der  Sammlung^  der  k.  k.  goologf.  Bcicbsanstalt  aus  dem  Cibnlienstollon  in  Kisenen 
licbtgraue  KalkstQckc  mit  Krinoidcn  vor. 

Dem  Uber  dem  erzführenden  Kalke  lagernden  £ralager  ist  ferner  jene»  £rr- 
stück  entnommen,  das  Herr  Hai  gl  unweit  des  Olorietles  am Eisenenser  Krzgeliir«^ 
bemerkt  und  gesammelt  hatte.  Dieses  ErzstUck  hat  nach  den  Bestimmungen  des  Ilerni 
Carl  V.  Hauer  ein  spectfisches  Gewicht  =  2*6CM^  und  ^thslt  in  100  TJieilen  d«s 
Ubergebenen  Gesteins: 

Unlöalidien  Rückstand  ....  2*4, 
Kohlensaures  Eisenoxydul  .  .  10'2, 
Kohlensauren  Kidk  .  .  .  •  ,  &|r2. 
Kohlensaure  Magnesia  ....  83^ 
Es  ist  somit  ein  eisenschüssiger  Dolomit  Kalk  und  Magnesia  abid  indem  AeqmTaleni- 
▼erhsltnisse  wie  5:4. 

Ich  darf  nicht  unterlassen,  au  bemerken,  dass  nur  gewisse  Stellen  des  Stücke^ 
die  wohl  Sprüngen  und  Kläflen  desselben  entsprechen,  einen  grösseren  Eisengelmlt 
verrathen,  indem  sie  Brauneisenstein-  und  sogar  Rotheisenstdnpartien  ^thalten.  Wenn 
eine  solche  haltigere  Stelle  zur  Analyse  verwendet  würd^  mttsste  nothwendi<^  «ler 
Gehalt  an  Eisen  grösser  aus&Uen.  Dagegen  enthalten  j«ae  die  Petre&cten  umschliesseiw 
den  Thcile  des  Stückes  gewiss  noch  weniger  des  Eisens,  als  die  Analyse  angibt,  in- 
dem sie  einen  etwas  gelblich  gefitrbten  Kzinoidenkalk  bilden. 

Die  auf  diesem  einzigen  bis  jetzt  gefundenen  Gesteinsstücke  erhaltenen  Petrr- 
facten  smd  nach  der  Bestimmung  des  Herrn  Barrandc:  Spinfer  heterorlytt** 
V*  Buch  und  eine  nicht  näher  bestimmbare  IthfptehoneUa  (nach  Herrn  Prof.  Suess: 
aus  der  Gruppe  der  jfi^prijcctfp»  und  cudotc^^.  Der  Sptrtfer  keteroehftm  eraehMoi 
in  Böhmen  in  der  Etage  F  des  Herrn  Barrande,  sonst  auch  noch  in  devoni- 
schen Ablagerungen. 

In  jener  rundherum  vom  Spatheiscnstein  eingeschlossenen  Kalkscholle,  die 
hodioben  im  obersten  Theile  des  Erzborges,  im  Sauberger  Kalksteinbruclie,  entblüsst 
ist,  wurden  noch  weitere  Funde  von  Petrefacten  gemacht,  und  zwar  sind  im  liegendsten 
Theile  dieser  Kalkmass<^im  rothgefarbten  glimmcrrcichen  Kalke,  zahlreiche  Knnoidon- 
roste  bekannt  geworden.  Im  mittleren  und  vorderen  Theile  des  Saubexger  Steinbru- 
ches wurden  im  hellgelblichgrauen  Kalke  durch  Herrn  Haber  feiner  Brontew- 
Reste  entdeckt.  In  einem  kleinen  Stüdce  dieses  Gesteins  liegen  drei  grosse  Pygidia 
vor,  die  Herr  Bar  ran  de  dem  Brontem  ptUifer  Beyr,  ab  ganz  nahestehend  be- 
trachtet. Broniem  palifer  erscheint  in  Böhmen  im  mittleren  Theile  der  Kalke  der 
Etage  F. 

Aus  diesem  Niveau  stammen  wohl  auch  die  in  neuester  Zeit  in  einem  dunkel- 
grauen  Kalke  durch  Herrn  Haberfeiner  aufgefundenen  *)  vierPygidien  eines 
Brnnifm,  den  Hcir  Barrande  als  neu  erklärt  und  Br,  roffnatti»  Barr,  licncnnt 


*|  Jahrb.  «lor  k.  k.  geuhtg.  UekhMiwtalt,  XVI,  ISßfi,  Verli.  |>. 
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Denelbc  nMhert  sidi  d«i  Arten  Br.  UrongnütrH'  Botr.  und  Br.  Dcrm&zefi  Barf» 
durch  die  deutliche  Wölbung  der  Pygidieu,  ist  aber  versdiieden  durch  ihre  Aduo 
und  ihre  mehr  ausgesprodienen  Rippen  und  durch  du  Yorhuidenadn  von  Quer- 
streifen. IKeaer  Bronteus  acheint  sehr  gewuchert  xu  haben  an  diesem  Fundort^  da 
er  in  aUen  den  gesammelten  Stücken  au  finden  ist,  und  bildet  ein  neues  Element^  das 
die  in  Bede  stehende  Partie  des  Sauberger  Kalkbruches,  namentlich  dar  Etage 
und  zwar0|  nShert,  weldie  ausser  dem  BroiOeus  Brongniarti  Barr,  noch  eilf 
Bronteus>Arten  enthKlt 

Im  nördlichen  Hidle  des  Steinbruches  am  Sauberge  ist  der  hängendste  Theil 
jener  Scholle,  ein  dunkelgrau» Kalk,  entblösst,  in  veldiem  ausser  einer  grösseren  An- 
zahl von  Orthoceren-Durehsehnitten,  von  Gasteropodenresten,  insbesondere  En&in- 
phaluf,  Durchsdmitt«ivonTrilobitenundBLVBlvendne  Koralle  entdeckt  wurde,  die 
Herr  Bar rande  fttridenthSlt  nut  Chaetetes  hokemicm  Barr*,  weldi'  letsterrar  in 
Böhmen  bei  HluboCep,  in  den  Etagen  G|  und  G3  vorkommt 

Doch  nicht  allein  in  der  nMdisten  Umgegend  von  £is«aens  finden  sich  Petre* 
&ctcn  in  den  steierischen  Silurbildungen.  Herr  Haberfeiner  hat  in  neuerer  Zeit 
seine  Untersuehungen  in  östlicher  und  westlicher  Riditung  in  ^c  entfernteren  Um* 
«rebungen  von  Yordernberg  ausgedehnt,  und  in  beiden  Richtungen  auch  in  der  That 
Andeutungen  von  Vorkommen  von  Petrefacten  entdeckt  2)  In  östlidiar  Richtung  au- 
nichst  am  Polster,  dann  am  Trenkling  (Trefiiing?)  bei  Tragöss;  in  welt- 
licher Achtung:  an  der  Steinwendner  Alpe  im  HagAviesgiaben,  nördlich  bei 
Mautern.  Von  den  angegebenen  Fimdorten  liegen  Kalkatiicke  vor  mitDurchschnittcn 
wohl  ausschliesslich  von  Ch*thoceratiten.  Alle  angegebenen  Fundorte  von  Silufpotre- 
&ctcn  in  der  Steiermark  vorth^en  sich  somit  auf  eine  Meilen  lange,  von  Otst 
nach  West  verlaufende  Lonii^  und  sind,  den  schwarzen  Thonschiefer  im  Saucrbrunn- 
j;rnbeii  ausgenommen,  dem  eraf^hrenden  Kalke  des  nördlichen  öpatheisenstdnzuges 
entnommen. 

Wie  man  aus  den  vorangehenden  Mittheilungen  ersieht,  sind  durch  die  bis 
heute  bekannten  Petrefacten  Funde  aus  den  silurischen  Gesteinen  der  Steiermark, 
die  drei  Ilauptetagen  der  obersilurisehen  oder  dritten  Fauna  Bar r anders:  K,  F 
und  G  in  Böhmen,  in  den  nordöstlichen  Alpen  angedeutet  Die  tieferen  imter  dein 
Kiese  führenden  Thonschiefor  folgenden,  im  Vorangehenden  aufgezählten  Gciitcinc 
müssen  daher  wohl  jenen  Gesteinsschichten  in  Böhmen  entsprechen,  die  die  zweite 
und  erste  oder  Primordial- Fauna  B  a  r  r  a  n  d  c^s  enthalten. 

Aus  den  rothen  Sandsteinen  der  GoUrader  Bucht  sind  bis  Iieute  kein«-  Petre- 
läcten  bekannt,  die  die  Frage  über  das  Alter  derselben  entscheidend  zxx  beantworten 
vrlauboD  würden. 


•j  f>l«eriinuriM'he  iVtrefacfe  am  Er/.bcrgc.  I.  c,  j<.  272. 

*j  Jahrb.  ilcr  k.  k.  geulog.  Keichsau&t&lt,  XV,  ldG5,  Vorh.,  y.  2tiU. 
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Nicht  besser  steht  os  mit  den  Schiefer-,  Kalk-  und  QiUffsitaUagenuigen  in  den 
Octischen  Alpen. 

Das  Vorkommen  dieser  Qoonite  imLi^;enden  derKaUdoger  erinnert  sunSdvt 
an  eine  ^Icidie  Erscheinung  an  mehreren  Stellen  in  der  südlichen  und  n&rdlidtfD 
Umgebung  von.  Gloggnitz,  ferner  im  Leithagebirge,  bei  Hainbnrg  (Ptaunsberg). 
und  in  den  kleinen  Karpathen.  Wdter  entfernt,  aber  in  gleicherweise  Toikomnen^ 
sind  die  auf  mehreren  Stellen  in  den  devomschen  Ablageorungen  bei  Brünn  bdunn* 
ten  Quannte  und  die  Fortsetsung  derselben  im  Osten  des  Altraters,  yro  in  ihnen  \m 
dem  Dorfe  Einsiedel,  Würbenthai  N,  am  Dürrbeige  Versteinerungen  entdeckt  war* 
dßUf  die  dieselben  als  unterdevonisch  bezeichnen.  ^  Es  ist  leicht  möglich,  dass  die 
hier  in  Rede  stehenden  Ablagerungen  ebenfeUs  devonisch  sind,  und  somit  als  ntird- 
licfae  unterbrochene  Fortsetsungen  der  Graaer  derooisdien  Ablagerungen  au  gelteo 
haben. 

Die  Gesteine  der  lilngs  dem  Kordrande  der  CratraUcette  fertUufenden  Grau- 
wadE^nsone  in  Steiermark  wurden  wohl  seit  dar  Entdeckung  der  Petrefecten  tob 
Dienten  der  silunachen  Formatbn  angerechnet  Nur  Professor  Albert  Miller  Ritter 
V.  Hauenfels  ^  hatte  es  versucht,  wahrscheinlich  au  madi^  dasa  die  Ense  de» 
grossen  Spaiheisensteinzuges  der  Trias-Formation,  insbesondere  dem  Wer&er  Schiefer 
angelrijmi.  Professor  Miller  liess  sidi  durch  die  grosse  petrographisdie  Ueberdn- 
Stimmung  der  rothen  Sandstane,  die  die  Ersmasse  von  Eisenerz  fiberlagem,  mit 
manchen  Gestdnen  der  Werf  her  Schiefer  zu  dieser  Annahme  verleiten.  Sdtdem  non 
AUS  der  Erzmasse  und  dem  erzführenden  Kalke  echte  silurische  Petrefacten  gefunden 
und  riditig  gedeutet  wurden,  ist  diese  Fi  nge  auf  besserer  Grundlage  berdts  obpo 
beantwortet 

2.  Uebersicht  <hT  Verbreitung^  der  A  1»  1  a  >;•».•  r  u  n  g  cn  der  iSiiur- 
Formation  im  Gebiete  der  Karte. 

Die  Verbreitung  der  ( "Irau^vac■k('nl;^st('inc  Im  Norden  der  Centr.ilkette  ist  fluf 
unserer  TJebersiclit8kni*tr  diircli  zwei  Farben  angedeutet.  Die  Schiefer  sind  lichtgraUj 
die  Kalke  dunkelgrau  iil»  rmalt. 

Dort,  wo  die  Gesteine  der  Schiefer-Formation  am  mächtigsten  entwickelt  sind, 
wo  die  bisher  bekannt  gewordenen  Petrefacte  gefunden  wurden,  wo  endlich  die 
Silur-Formation  den  irri>»teu  lieiehthum  an  Eisenerzen  fiilut,  \on  Eisenerz  über 
Vordemberg  und  Trukijai  h  bis  St.  Peter,  an  d«'r  Krzstrassc,  beginnen  wir  die  ik"- 


•)  .J  C  ^-  j  i  e  k  :  Geolop  Verh.  der  Tingebuiig  von  Hainburg,  des  Lcitliagobirget  n.  S.  W.  J»brk 
.Icr  k  1c.  prnlnfr.  Kv-i, l|.;ui-fal(.  isr.'2.  ni,      Urft,  |>.  3^,  Taf.  1,  Fig.  2  uml  4. 

*)  l'rof  Fenl.  11  n  r  ni  f  r  :  Aultindung  devonischer  Ycrstcinerungou  auf  «lein  Ostabhaug«  tle»  Alt- 
vatergebirget..  /eibt-br.  der  deutschen  geolog.  GeMsllMhaft,  1866,  XVII,  p.  582. 
T  tt  n  »  e  r'n  b.  it.  hm.  Jahrb.,  XIII,  1864,  p.  929  n.  t. 
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tFTChtung'derVerbrcItaiigderSilui^nnatiönmdcrStcicrmiir^  Von  der  «ngegebenen 
BtrssEenstrecke  nadi  West  verengt  sich  der  bis  vor  Mautem  gleich  breit  gebliebene  Zug 
der  Silur  fonnation  zurisohen  Badmer  undKallivang  fast  auf  die  Hellte  seiner  grösstcn 
Breite,  und  wird  von  da -westlich  bis  nach  Johnsbadi  und  Trögel^'ang  noch  mehr  einge* 
engt  Bei  Trögel^rang  tritt  die  südliche  Grenze  der  Formation  Uber  die  Palten  an  das 
KordgehUnge  der  Tauemkette,  und  eixeicht  der  Zug  der  silurischen  Gesteine  zyri' 
selten  Kaiserau  und  Hohentauem  abermals  eine  ansehnliche  Breite.  Bei  8t  Lorenzen 
nieder  auf  die  frühere  K^ite  ron  TrSgelxrang  reducirf,  zieht  der  Zug  zwischen  Ad* 
mont  und  Bottenmann  bk  an  die  Enns.  I>er  nördlichste  Thcil  derSUui^gestcine  übei^> 
tritt  beilietzen  an  das  nördliche  Gehänge  der  Enns  und  bildet  daselbst  den  Saalberg 
(Lietzen  O).  Von  Lietzen  tresdich  bisSteinach  findet  man  im  Norden  der  Enns  keine 
hierher  gehörigen  Gesteine.  Südlich  von  der  Enns,  von  Lassing  über  Döllach  bis 
Irdning  sind  sie  auch  nur  in  einem  schmalen  Zuge  vorhanden.  Von  Pürg  und  Trauten* 
lels  nach  Südvestcni  die  Enns  aufwilrts  bis  Stein,  sind  die  Gesteine  der  Silurforma- 
tion nur  nördlich  der  Enns  in  einem  ganz  eingeengten  Zuge  bekannt,  der,  überdiess 
vielfach  von  jüngeren  Bildungen  bedeckt,  nur  fragmentarisch  zu  Tage  tritt  Von  Stein 
i^estlich  sind  sie  beiderseits  der  Enns  bekannt,  in  einem  Zuge,  der,  je  weiter  west^ 
Uch,  langsam  an  Breite  zunimmt  und  an  der  nvestlichen  Landesgrenze  den  ganzeil 
Baum  aus  der  G^;end  von  Gleiming  bis  in  die  Uamsau  ausfüllend  nach  Salzbui^ 
eintritt,  um  in  diesem  Lande  litngs  der  Salzay  von  St  Johann  nach  Werfen,  eine  sehr 
bedeutende  Breitenentwickelung  zu  erlangen. 

Von  der  Erzstrasse  in  Ost  wird  der  Zug  der  Silurformation  ebenfolls  sehr 
verengt  und  misst  im  Tragöasthale  und  bei  Ailenz  kaum  mehr  ein  Fünftel  seiner 
Breite  zwischen  Ebenerz  und  St  Peter.  Bei  Tumau  nördlidi  wendet  sich  die  Nord- 
grenze des  Zuges  nördlich  und  beschreibt  eine  weite  Bucht,  an  deren  westlichem 
Bande  das  Knappendorf  Gollrad  liegt  Vom  Ostrande  der  Oollrader  Bucht  weiter 
nach  Ost  iKsst  sich  der  Zug  der  Grauwackengesteine  in  einer  gleichbleibenden  an- 
sehnlichen Breite,  zwischen  der  Brunnalpe  und  Veitsch,  Neubeig  und  Kapellen,  bis> 
über  die  östliche  Landesgrenze  nach  Niederösterreich  hinüber  verfolgen. 

Die  Zone  der  SOurgestcin^  von  Osten  her  verfolgt,  erreicht  somit  zuerst  bei 
Gollrad,  dann  aber  iKngs  der  Erzstrasse  eine  bedeutende  Breite,  verengt  sich  von  da 
an  westlich  bis  Irdning,  ist  auf  der  Strecke  zwischen  Irdning  und  Stein  auf  ein  Mini- 
mum redncirt,  um  sich  endlich  über  Schladming  hinaus  wieder  bedeutend  zu  erweitern» 

Die  vOrhemehenden  Gesteine  dieses  Zuges  der  Grauwackenformation  sind  die 
Schiefer.  Diesen  unteigeordnety  stellenweise  aber  eine  sehr  beträchtliche  Maclitigkeit 
erlangend,  sind  die  Kalksteine. 

Die  Verbreitung  der  verschiedenen  schieferigen  Gesteine  des  Grauwackenzugcs 
anzugeben,  ist  vorläufig  nicht  möglich,  da  bisher  Studien  nur  nach  einigen  Durch- 
«chnittslinien  veröffentlicht  vorliegen,  und  man  sich  damit  nicht  bcfasst  hatte,  die  Be- 
grenzungen dieser  Gesteine  einzeln  zu  begehen,  und  solche  auf  Karten  darzustellen. 
Dagegen  ist  die  Verbreitung  der  Kalksteine  aus  unseivr  Karte  leicht  zu  entnehmen. 

7 


Digitized  by  Google 


98 


Die  Sttor'FonnAtioiu 


In  jener  Gtegend,  in  woleher  die  Zone  der  nlunsGlien  Gesteine  die  grüeste 
Breite  erreicht^  «nd  in  unaerem  Gebiete  auch  die  mXchtigeten  und  auBgedehntevten 
Kulkmaasen  lu  finden.  Bieu  Ist  im  Westen  der  Bnstrssse,  swisdien  Ukutem  und 
Eisenen  der  Fall. 

Am  südlichsten  tritt  die  gewaltige  Kalkmasse  des  Reiting  (Gdsseck)  an  die 
eosoischen  Gesteme  der  Centralketie  vor.  Die  MSditigkeit  derselben  betrilgt  wohl 
mehr  als  4000  Fuss.  Hit  steilen»  com  Theile  senkrechten  Winden  fisUt  dieser  deat> 
lieh  geschichtete  Kalkkoloss  in  das  Liesingthal  herab.  Durch  den  Gdssbach  bt  der 
Zusammenhang  des  GrÖsseckes  mit  dar  KalkmaNe  des  Rciohenstrins  und  Wildfelds 
unterbrochen,  welche  von  Ost  nach  West  gedehnt  ist,  und  von  der  Vordemberger 
Mauer  westlioh  Uber  den  Reidiienstein  und  das  WUdfcld  bis  an  den  Sattel  vom  Tei- 
chengi'aben  reicht,  und  jenseits  desselben  sich  bis  an  die  südöstlichen  Quellen  de» 
Radmcrer  Tlialcs  fortsetzt.  An  diese  schlicsst  sich  die  nächst  ■westlicliere  Kalk- 
masse des  Zeyritzkaiupl's  an.  Sie  ist  viel  wcni<rer  mächtig  und  ausgedehnt,  als  die 
benachbarte,  eben  besprochene  Kalk  [nasse.  Doch  sendet  auch  sie  noch  zwei  bedeu- 
tende Ausläufer  nördlich  gegen  liaUiuer  und  Greifenberg  ab. 

Noch  westlicher  folgt  im  Süden  \< n  Johnsliach  cme  nord^vest-^vestl^ch  strei- 
chende Kalkmasse,  die  im  Verhältnisse  zu  den  früheren  als  geringmächtig  erscheint. 
Weiter  Avestlich  erscheint  der  erzführende  Kalk  niciit  mehr.  Wohl  aber  finden  wir 
im  Südwesten  von  Admont  am  Dürreuschober,  und  am  Saalberge  bei  Lietzen.  mit 
der  Kalkfaibc!  aneredeutet,  jenes  Gestein,  das  wir  als  ein  breccienartiges  Knlkeonglo- 
merat  kennen  h  i uti  n,  und  das  an  den  ange<^übenen  Stellen  über  den  Kisenerzlasror- 
stätten  aufzutreten  ptie^t.  Professor  i  1 1  e  r  U  i  1 1  e  r  v.  II  a  u  e  n  f  e  1  s  ')  hat  dasselbe 
Gestein  auch  noch  über  der  l'lrzlagerstätte  in  der  äusseren  Kadmcr  beobachte^ 
sowie  es  auch  in  Kisenerz  in  demselben  Horizont  bekannt  ist. 

Im  Süden  der  Palten  haben  wir  in  jenen  Thonschiefem,  die  möglicherweise 
noch  cozoisch  sind,  aus  der  Gegend  von  Hohentauern,  über  Kottenmann  bis  Inlning, 
ebenfalls  noch  einen  bedeutenden  Zug  von  feinkrystallinischen  Kalken  in's  Auge  zu 
fa.«^sen.  Dieser  Zug  beginnt  im  Sung  mit  der  mUchtigen  Kalkmasse  desTnebenstcins. 
Weiterhin,  von  St  Lorenzen  westlich,  Uber  Kottenmimn  und  Lasslng  bis  DöUach, 
treten  die  Kalkmassen  in  einer  doppelten  Reihe,  vielfach  von  jüngeren  Ablagerungen 
bedeckt,  an  den  Tag.  Bei  Fischern  nnd  Irdning  endet  der  Zug  mit  ausgedehnten 
schieferigen  Kalkmassen. 

Im  westlicheren  Theile  des  Ennstlialcs,  dort,  wo  der  Zug  der  silurischen  For- 
mation sich  nach  und  nach  wieder  auszubreiten  beginnt,  erscheint  nördlich  von  Uaus 
ancit  eine  Einlagerung  von  Kalk  in  den  Thonsdiiefcm^  die,  je  weiter  nach  West,  an 
Bedeutung  sunimmt,  und  an  der  westlichen  Landesgrenze  denEngpass  Handling 
bildet.  2) 

•>  T  II  n  ner*i  b.  n.  hQH.  Jahrb.,  XIII,  1864,  p.  835. 

*)  S  u  e  •  «  in  Fr.  v  Hauer*»;  Ein  geolog.  Durolitelinilt  von  Pauav  U»  Dulao.  8ltBung»b«  der 
k.  Akademi«.  ia57,  XXV,  p  Sl  1«  Taf.  III.  —  P  r  I  n  « i  n  g  e  r  t  Jalirli.  der  k.  k.  geoleg.  Reiob«. 
anstalt,  III,  iSäS,  Heft  4,  p.  144. 
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Y6n  der  EnstraaM  in  Ost  werden  xwm  ZOge  henrofgehoben^  in  vdchen  Bilu- 
liecheKilke  auftreten.  ^  Der  nördliehereZug  beginnt  bei  Altenberg  (Ln-DOrfl),  siebt 
ttber  I^eubeig)  durch  den  Tebringraben,  an  der  Veitachalpe,  Brunnalpei  den  Schotten- 
kogel und  Tumendpe  bis  in  die  Gegend  des  Feisterecksi  «uf  der  gancen  angegebe- 
nen £rstreckung  irohl  nur  aus  unterbroehenen  einseinen  ersfUbrenden  Kalkmassen 
▼on  geringer  MSchtigkeit  bestehend.  Als  Fortsetsung  dieses  Zuges  -werden  dieKalk- 
▼orkonunnisse  bei  Dtfrflaeh  (Aflens  NO)  und  am  Polster  (PrebieUN,  Uebergang  von 
Tordemberg  naeh  Eiseners)  genannt  Dem  sfidliehen  Zuge  vrerden  die  mSchtigen 
ICalkmassen  der  Umgegend  von  KapeUen,  der  Kalksng  von  Veitsch  tiber  Tarnau 
nach  Aflensy  und  jener  Kalksugi  der,  im  TragOssthale  beginnend,  den  Rötsbaeh  V6r< 
qnert,  sugesShlt 

Der  nSrdliehe  Kalksug,  namentlich  am  Folstery  Kohlberg  und  vom  Feistereek 
SstUch  bis  ttber  Keubcrg,  bildet  entschieden  die  Fortsetsung  des  Eisenerxer  enfUh- 
rendcn  Ealksuges.  Der  südlichere  Kalksugi  namentlich  in  seiner  Erstreckung  von 
Aflens  bis  VMtsdi,  konnte  mögUchenreise  such  dien  so,  irie  die  Gesteine  südlich  der 
Palten,  als  eosotsch  nachgewiesen  -werden ;  wShrcnd  die  Kalke  von  Kapellen,  am 
Rosskogel  und  Iierchkogel  (MUrzzuschlag  'fffW)  ^)  Quarzitc  zum  Liegenden  haben 
und  vrohl  der  devonischen  Formation  angehören  dürften,  wie  über  diesen  Gegenstand 
weiter  unten  das  Bekannte  mitgethcilt  wenlen  soll. 

Auf  den  mc'istcu  Stellen  im  Verlaufe  des  erzführenden  Kalkes  von  naeh 
West  pflegen  sich  gewöhnlieh  unmittelbar  über  dem  crzfüiuoiuien  Kalke  oder  den 
Erzen  selbst,  oder  endlich  im  Hangenden  des  breccienartigen  Kalkconglomerates,  wo 
da.sscll)e  vorhanden  ist,  jene  rothen  Sandsteine  einzustellen,  auf  die  bald  darauf  die 
echt»'n  Werfener  ^Sclüeter  mitPetrefactcii  gelagert  folgen.  So  ist  diess  namentlich  bei 
Neuberg,  und  von  da  westlich  bis  zur  Veitsclialpe,  ferner  in  der  Umgegend  von 
lüäsenerz,  und  von  da  wcstllcli  Ins  Iju  t/en,  auf  unserer  Karte  dargestellt. 

In  dri  (,4ollrader  Bucht  ist  dieses  Verliältnlss  ein  anderes.  Von  dem  erzfiihren- 
den  Kalke  der  Tumeralpe,  nördlich  bis  an  die  Strasse  von  NIederalpel,  findet  tnan 
die  Berge  und  Tliäler  der  GoUrader  Bucht  aus  rothen  Sandsteinen  bestehend,  die  m 
nianehen  Varietäten  den  Werfener  Schiefeni  so  ähnlich  sind,  da<s  man  sie  aucli  In  der 
Tliat  mit  den  genannten  für  ident  erklärte.  *)  Meine  sorgföUigen  Unteisuehungen 
führten  mich  nirgends  zu  einem  Funde  entselieidendcr  Pctrefacten  im  Gebiete  die.Hea 
rothen  Sandsteine.«*,  wahrend  die  darüber  lagernden  Werfener  Schiefer  im  AVesten 
über  Gollrad  reich  an  solchen  sind.  Diese  Sandsteine  bilden  das  Hangende  des  erz- 
führenden Kalkes,  haben  eine  hedeutende  Mächtigkeit  und  werden  von  Werfener 

()  Franz  V.  H a ti e r  ttnd  Fr.  Foetterle:  Jahrb.  der  k.  k. geolof. Roiehtaastalt,  III,  1868, 

4.  Heft,  j).  f.l  (6). 

t)  Alb.  M  i  11  e  r  in  T  u  n  n  e  r  t>  b.  u.  ImU.  Jahrb.,  XIII,  1864,  p.  221. 

^  Fr.  V.  H  *  n  e  r  vnd  Fr.  F  o  e  ( t  e  r  1  e :  Allgemeiner  Bericht,  Jahrb.  dm  k.  k.  geolog .  Relehi* 

anetal«,  III,  186S,  Heft  4,  p.  61  (6) 
«)  Alb.  M i II e r :  in  T « n n e r*t  b.  n  httti  Jahrb.,  IBM,  XIII,  p.  t8S. 
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Scliiet'rrn  Uborla'^crt,  AVäre  die  Jiucht  von  rünllrad  von  dor  .'^ic  ehemals  n^ewis?  tilier- 
l;ipM  n<len  AIj>enk.alkik'ckc  nicht  cnthlö.sst,  man  \viiril('  k.iiiin  (  incAhnui)^  erlani:^t  lia- 
l»cu  von  «lor  beträchtlichen  Verbreitung  dieser  Sandstrltio,  ille  liier  um  so  meiir 
Imponirt,  als  sie  an  ihren  Ausbissen  liinp:?  der  Siidiricn/.e  des  Aljteukalkes  nir«r*'nd!' 
in  KO  auttallendcr  Mächtigkeit  hekaiuit  sind.  Die  Vermuthunü;  »larf  man  wohl  hier 
ausspivchen,  das^s,  wenn  irgend  wi  lehe  Gesteine  in  den  Alpen  der  jicrmischen  For- 
innlion  angehören,  die  rothcn  Randsteine  der  Uollrader  Bucht  ow  diesten  iu  diese 
gestellt  zu  werden  Veranlassung  gäben. 

Ausser  den  CIe«^teinen,  die  wir  südlich  der  Palten  zwcifelliaft  fanden,  ob  sie 
noch  eozoisch  oder  silurisch  sind,  ausser  den  rothen  Sandsteinen  der  GoUrader  Buelit, 
die  als  periniseh  verniuthet  werden  dürfen,  haben  wir  terner  not  h  mit  den  silurischea 
i'^■u•l»en  auf  unserer  Ivartc  bemalte  Stellen  zu  besprechen,  die  luügiiclicr  Weise  die 
V'erbrcitung  ebenfalls  nicht  silurischer  Gesteine  darstellen. 

Diese  fraglichen  Stellen  sind  folgende.  Der  Zug  der  Kalkmassen  von  Mürazu- 
sehlag  über  Spital  auf  den  Semmering.  Die  mächtigen  ICalklager  südlich  bei  Krieglach 
und  Langenwang,  und  der  die  Fortsetzung  derselben  nach  Ost  bildende  Schieferzug 
über  «lie  Alpen:  Geyereck  und  Stullegg,  gegen  den  Semmering  Inn.  Femer  die 
Schiefer-  und  Kalkmassen,  die  man  vom  Pfaffkogel  südlich  über  St.  Jacob  bis  über 
Waldbach  verzeichnet  Hndct.  Endlich  die  Schiefer  mit  untcrgeoixlneten  KaUtTor- 
komnioissen  am  rechten  Ufer  der  Feistritz  bis  Fischbach  (Jiirkfeld  N). 

Die  eben  angegebenen  Vorkommnisse  von  Schiefer  und  Kalk  wurden  bei  der 
geologischen  Aufnahme  von  Seite  der  I.  Section  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  1852 
als  silurisch  angenommen  und  verzeichnet,  und  sie  sind  auch  als  solche  auf  unserer 
Karte  colorirt.  Sie  sind  alle  durch  mehr  oder  minder  bedeutende  Massen  eozoischer 
Gesteine  von  dem  eigentlichen  Zuge  der  silurisehcnGrauwaekc  getrennt,  und  stellca 
isolirte,  auf  dem  eozoischen  Grundgebirge  aufgelagerte  Gesteinspartien  dar.  Sie  haben 
alle  unter  cinandei  gemeinsam  das  im  Liegenden  der  Ivalkmasscn  vielfach  beobach- 
tete Vorkommen  mächtiger  Quarzitlager.  Solche  Quarzitc  sind  in  dem  östlich  an 
Steiermark  angrenzenden  Thcile  von  Isiedcrösterreich,  insbesondere  am  Otterberge 
im  Trattenbach  und  am  i^tartkogol  bekannt  Li  der  vom  Pfattkogel  südlich  nacli 
Steiermark  tief  eingreifenden  Schiefermasse  hat  Herr  W  o  1  f  Aviederholt  diese  Quar- 
zile  beobachtet.  Bei  P^roschnitz  (Semmering  SW)  bildet  der  Quarzit  das  Liegende 
de.s  dortigen  Erzlagers.  Endlich  bildet  Quarzit  auch  das  Liegende  der  Kalkmasscn 
von  Kapellen,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde. 

Den  sieher  silurischen  Gesteinen,  insbesondere  dem  erzführenden  Ka  ike, 
gehiirt  der  grosse,  sogenannte  n  ö  r  d  l  i c h  e  Spa  t  h e  i  s  c  ns t c  i n  xug  an.  Dcr- 
>elbe  ist  auf  unserer  Karte  leicht  ersichtlich,  indem  die  dazu  gehörigen  einzelnen 
Erzlager  durch  Goidfarbe  angedeutet  sind.  Dieser  Zug  ist  von  Altenberg  (Im-Dörfl) 
über  Keuhcr^if  bis  sum  Feistereck,  dann  ftUS  dem  Tragössthale  über  den  Polster  nach 
Kisenere  und  TTmgegend,  bis  Hadmer,  zu  verfolgen.  Endlich  gehören  diesem  Zuge 
noch  an  die  Eisenerzlager  lH*i  Adniont  und  Lietzcn. 
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NiirdUch  von  diesem  grossen  Spatheisensteinzuge  sind  jene  dem  rotlicii  Sund- 
<;tcijie  der  Gollrader  Bueht  angeliürigcn  Vorkommnisse  angedeutet,  die  sicher  eiaem 
höheren  Horizonte  angehören. 

Dagegen  gehören  die  südlich  vom  grossen  Spatheiscnsteijizugc  liegenden  Erz- 
lager im  Fl  ijschnitzgraben  jenen  Gesteinen  an,  die  diueh  Vorkommnisse  von  Quarzit 
ausgezeiclinet  sind,  und  mögUchcrwciäC  als  devonisch  erwiesen  werden  dürften. 

3.  OertlicliesYorkoiiim  cn  dcrAblagcrungender  iSilurf  ormation 

im  Gebiete  der  Karte. 

Die  geologischen  Aufiiahnisarlieitcn  in  der  Zone  der  siluiischen  (.'icstciiic  wur- 
den iin  Auftrage  der  Dircction  der  k.  L  geologischen  Reichsanstalt  ausgefiilirt.  im 
wcstliclistcn  Theilc  dieser  Zone,  uüj  illich  der  Enns,  iiaben  die  Herren  Lipoid  'j 
und  Prinzingcr^)  die  Aufnahmsarbeiten  im  Sommer  1852  durchgeführt.  Nacli- 
träglich  hat  Herr  E.  Suess  die  nördlichen  Umgebungen  von  S(  Iiladming,  die 
Ilaiusau,  begangen  und  bcsfliricbcn J)  Das  südlich  auötü:isen(lc  >ilm  iöchc  Nordgeliänge 
der  Centralkctte.  dann  der  Zug  der  Sihirformation,  östlich  von  Pruggorn  und  ( irü!)- 
iuing  über  Irchiing,  Lietzenj  liottenniann  bis  nach  (jiuishora,  Avar  mir  Im  Summer 
1852  zur  Aufnahme  übergeben  worden.  Die  Resultate  dieser  Jjegehung  hudcu  sicii 
in  dem  Aufsatze  über  die  geologische  Ueseliart'enhcit  des  llnnstliales  *)  a]>gedruckt 
imd  die  hiezu  gehörigen  Durchschnitte  in  einem  zweiten  Aufsatze:  Die  geologische 
BeschaftVnheit  der  Centralalpcn  zwischen  dem  IlochgoUing  und  dem  Veucdiger,  bei- 
gefügt. 5j  Der  östlich  von  Gaishorn  liegende  übrige  Theil  der  Silurformation  in 
Steiermark  wurde  von  der  I.  Section  1852  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  be- 
gangen. Der  allgemeine  Bericht  über  diese  Aufnahme  wurde  von  den  Herren  Fr. 
V.  IIa  ucr  und  Fr.  Foettcrle  verüffentlicht. Endlich  eine  specielle  Aufnahme 
der  nächsten  Umgegend  von  Eisenerz  hatte  in  Folge  einer  Eiidadung  von  Seite  der 
Dircction  des  geogn.-mont.  Vereines  für  Steiermark,  Herr  Anton  v.  Schon ppe, 
durchgeführt  und  die  gewonnenen  Daten  dieser  Begehung  in  einem  Aufsatze : 
Geognostisi  lu*  Bemerkungen  über  den  Erzberg  bei  Eisenerz  und  dessen  Umgebun- 
gen, ')  vcrüÖcntlieht. 

Die  in  den  eitirten  Abhandlungen  und  vi(den  kleineren  Mittheilungen,  die  bei 
Gelegenheit  näher  angegeben  werden,  enthaltenen  Daten  über  die  aut  unserer Kai'te 


»;  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Heicb^aastalt,  HI,  1852,  4.  Heft,  p.  70. 
*j  Jiklirb.  der  k.  k.  goolog.  KeichennstAlt,  III,  1852,  4.  Heft,  p.  114. 

^  Ed.  S  Q  •  •  • :  D«r  iQdlielie  Abbang  des  Daohateingebirges.  In  r.  R  a  n  e  r*a :  Eia  geologischer 
Doiehiduiltt  von  Pawra  bii  Diiino.  Sllnmgsb.  der  kab.  Akad ,  1867,  XXY,  p.  Sil,  Taf.  HI. 

*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  IV,  1853,  p.  465. 

.Talub,  der  k.  k.  geolog.  I{tMchtaM>(alt,  V,  1854,  p.  818,  Taf.  I. 
«)  .lalirl..  dpr  k.  k.  geolog.  Reich»aii-falt.  III,  1f<D2.  4.  Hrft,  p,  56, 

Jalirb.  der  k.  k.  geolog.  KolGhsauktaU,  V,  1^54,  p.  3*J(i. 
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ab  silurische  Schiefer  und  KiUce  angegebenen  Qesteine  will  ich  in  getrennten  Ab- 
riMen  mittheilcn,  um  so  das  Zosammengeiiörige  und  Yenchiedene  besser  hervor^ 
heben  su  können. 

A.  Der  IrdaiBg^MgelwaBger  SehieHnr  maä  Edkiof  . 

Vorerst  stelle  ich  kurz  das  Bekannte  zusammm  über  jenen  Zug  von  Sehlc- 
fern  und  K  a  1  k  e  n  ^  der  aus  der  Gegend  von  Irdning,  über  Lassing,  Rottenniann 
upd  Gaisliorn  bis  Trügchvang,  südlich  der  K  n  n  s  u  n  d  P  a  1 1  e  n,  anstellt,  und  den 
Nordfuss  der  Tauernkettc  bildet.  Bei  meiner  Begehung  des  Ennsthales  hatte  icli  einen 
Chlorltsehiefer,  der  itn  ]iangen<lstea  Theile  des  Tiionglininicrschicfers  auftritt,  von 
Gleinilng  über  Schladming,  südlich  bei  Pruggern  vorüber  bis  Stein  in  unterbroche- 
nen Vorkommnissen  verfolgt  und  denselben  als  Grenze  des  eozoischen  Gebirges  ge- 
gen die  silurischen  Schiefer  der  angegebenen  Gegend  betrachtet.  Und  es  wird  auch 
in  dieser  Strecke  gegen  eine  solche  Begrenzung  der  beiden  Formationen  kaum  eine 
Einwendung  gemacht  werden  köniu^n,  da  im  Norden  des  Chloritschiefers,  echter 
Thonschiefcr;  südlich  davon  der  charakteristische  Thonglimmcrschlefer  vorkommen. 

Anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse  in  der  Gegend  Aon  Irdning  östlich. 
Auch  hier  konnte  ich  im  Hangenden  der  Tlionglimmerschiefer  einen  Chloritschiefer 
nachweisen,  doch  muss  es  dahingestellt  bleiben,  ob  dieser  Chloritsehieferzug  auch 
wirklich  die  Fortsetzung  desjenigen  bildet,  der  im  Westen  des  Gebietes  auftritty  da 
nordöstlich  von  Stein  eine  Unterbrechung  des  letzteren  stattfindet. 

Zwischen  Irdning  und  Trögelwang  im  Norden  des  dortigen,  vielfach  unterbro- 
ehenen  Chloritschiefers  tritt  als  Hauptgestein  ein  halbkrystallinischer  Thonschiefer 
auf,  der  sich  einem  Glimmerschiefer  sehr  nähert,  und  dessen  vorwaltender  Be- 
standtheil  Glimmer  ist.  Dieser  Schiefer  ist  dunkler  oder  lichter  grau  und  tritt  insbe- 
sondere gut  entwickelt  südlich  bei  Trieben  auf.  Diesem  Schiefer  sind  körnige,  von 
cozoischcn  kaum  unterscheidbare  Kalke  eingelagert  Diese  Einlagerungen  beginnen 
bei  Irdning  mit  dner  bedeutenden  Masse  von  schieferigem  Kalke.  Von  Döllach  östlich 
sind  sie  in  einem  doppelten  Zuge  durch  isolirte,  aus  jüngerer  Bcdeckimg  empor- 
ragende Kalkfelsen  angedeutet,  Uber  Lassing  und  Rottenmann  bis  Singsdorf  bekannt 
Nocli  östlicher,  bei  St  Lorenzen  südlich,  und  am  Triebenstein  sUdlicli  von  Trieben^ 
enden  diese  £inlagerungen  mit  sehr  beträchtlichen  Kalkmassen. 

Die  Lagerungsverhältnisse  der  Schiefer  und  Kalke  sind  im  Westen  bei  Irdning 
regelmässig  entwickelt.  Die  Schichten  derselben  fallen  nach  Nord  unter  30 — 60  Grad. 
Je  weiter  nach  Ost  verfolgt,  richten  sich  die  Schichten  mehr  und  mehr  auf,  so  dass 
bei  Rottenmann  östlich  die  beiden  KalkzUgo  fast  mit  senkrecht  stehenden  Schichten 
etwa  unter  80  Graden  in  Nord  einfallen.  Im  Süden  von  St.  Lorenien  leigen  die 
Schichten  schon  ein  steiles  Einfallen  in  Südwest  unter  die  Gneismaase  des  B9«en- 

')  Geologische  Be^bafTeuheit  des  Eanstbale«.  Jalirb.  der  k.  k.  geolog.  KeiubMnaUlt,  18ä3,  IV, 
p.  46&. 
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Steina^  alio  eine  umgeküppte  Stellung  derSduohteii.  Die  weatUchTomSanglii^nde, 
Tom  Triebenstein  abgeBonderte  Kalkmasse  lagert  imtnittelbar  am  Gneis. 

Die  letstere  G^egend  ist  ausser  der  abnonnen  Lagerung  der  öehichten  anage- 
wtStduuA  duzek  Yorkommniase  TOn  Sezpentin  und  Magnesit 

Der  tepwtm  kommt  in  swei  Ton  einander  getrennten  atoekförmigen  liaaaen, 
und  xwwx  im  ihittleren  Theile  des  St  Lorenaeigrabena^  und  beim  Fflzat  im  Sdliwar- 
senbachgraben,  weetlieh  und  afidweatlieh  von  Trieben,  vor.  Die  den  Serpentin  su* 
aichst  umgebenden  Sdiiefer  aind  grünlich,  chloritiaoh.  Die  Schichten  derselben  im 
Lorenser  Graben  ftUen  beiderseits  sttdwestlich  und  nordaatlich  vom  Serpentin  ab,  ao 
daaa  hier  diese  unbedentende  Sclüchtenst&rung  in  inniger  Beaiehung  zum  Sopentin 
zu  stehen  scheint 

Der  schon  en?Shnte  Magnatit  Im  Sung,  sttdlich  von  Trieben  findet  sich  bald 
unterhalb  des  Zusammenflusses  des  Ochaelbachea  nut  dem  TddiellMehe,  in  jener 
-wilden  Sehlucht,  Sung  genannt,  durch  welche  die  genannten  WMaaer  ihren  unter- 
irdischen Ausweg  finden.  Von  dem  erwShnten  Zuaammenflusse  durch  den  Sung  ab- 
wärts  schreitend,  sieht  man  erst  nordöstlich  fallende,  schieferige  Kalke  anstellen,  aiif 
welchen  dann  die  faj^t  schichtungslose  Kalkniassc  des  Triebensteines  lagert.  Kurz 
darauf  Ix  rnerkt  man  \vild  durcheinander  geworfene  heruinliegende  Blöcke  des  stralilig 
gTobkiyi^tallinischcn  Maguesits.  Derselbe  bildet  hier  olfenbar  eine  stockförmige,  dem 
körnigen  Kalke  des  Triebensteins  angehörigc,  sehr  bedeutende  Masse^  deren  Grrenzen 
gegen  den  Kalk  der  hohe  "Wald  bedeckt 

Ich  selbst  habe  nun  diese  Gesteine  des  Irdning-Trög-cIwanger  Zuges  nur  als 
zweifelhaft  silurisch  aufgefnsst  und  dieselben  als  die  iiltcsiru  der  eranzcn  silurischen 
Zone  des  Ennsthalcs  angesprochen.  Auch  heute  liegen  noch  keine  Petrefacten  aus 
diesrm  Zuge  vor,  die  die  Frage  Uber  das  Alter  dieser  Gesteine  endgiltig  beantworten 
Hessen.  Herr  Professor  Alb.  Miller  ')  macht  auf  mehrere  Verhältnisse  aufmerksam, 
die  es  als  wahrscheinlich  erscheinen  lassen,  dass  dieser  Irdnlng-Trögehvangcr  Zug 
no<  h  zu  den  Thongllmmerschiefergebildcu  gehrnc.  Vor  Allem  das  Vorkommen  von 
Graphit  bei  St.  Lorenzen  urul  Trieben,  analog;  d«  in  bei  Kaiserberg;  unweit  St.  !Mi- 
chaeL  Dann  die  Züge  von  körnigen  Kalken,  analog  den  Vorkommnissen  bei  Kall- 
wang. Hiezu  Hesse  sich  hinzufügen  noch  das  Auftreten  von  Serpentin  und  Magnesi^ 
analog  dem  Vorkommen  bei  Bruck  (oberhalb  dem  Stationsgebäude)  und  St.  Katharein. 
Auch  das  Vorkonmien  des  Chloritschiefers;  südlich  von  dem  inÜede  stehenden  Zuge, 
erinnert  an  die  grünen  chloxitischenZUge  im  Liegenden  derKalkmaaaeder  Grebenze. 

Es  irird  genügen,  auf  diese  Verhültnisse  aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Die 
Altersfrage  wird  aich  wohl  nur  im  Zusammenhange  mit  der  Feststellung  der  Hori- 
zonte in  der  imHangenden  folgenden  Silurformation,  namentlich  nach  einer  etwaigm 
Kntdeeknng  der  «weiten  und  Primordial^Fauna  aicher  beantworten  lassen. 


i)  T  n  n  n  •  r*t  b.  a.  im,  Jalwb.,  XIII,  1894»  p.  StS. 
«)  L  e.  p.  m. 
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B.  Die  sicher  sUnrische  Oranwackenzone. 

Die  Mittlicüuü'^^en,  die  bislicr  über  die  sUunschc  Zone  in  der  Steiermark  voiv 
liegen  und  aus  einer  Zeit  datiren,  in  welcher  man  aus  derselben  keine  bestimmbaren 
Pctrefactcn  kannte,  genügen  dem gejjrcnwnrtjgen  Standpunkte  unacrcr Kenntnis»  nicht 
mehr,  da  uns  Andeutungen  einer  ähnlieheu  Gliederung  derselben,  wie  der  Öilurfor- 
mation  in  Böhmen,  vorlic<ron.  Kinc  entsprechende  Arbeit  verbuii<len  mit  neuen  Auf- 
nahmen, kann  erst  in  der  f'olge,  und  gewiss  mit  Hoffnung  auf  Erfolg,  pre macht  mt- 
den.  Die  ge<;enwUiiigc  Zusamniensti  Ilunu-  kann  daher  nur  eine  Vorbereitung  zu. 
dieser  zu  liefernden  Arbeit  /.um  Ziele  haben,  und  hieraus  folgt  nothwendigerweiae, 
daas  sie  melir  Fragen  stellt,  als  festgesetzte  Thatsachen  auseinandersetast 

Auch  fUr  diese  Auseinandersetzung  bildet  Eisenerz  und  die  Gegend  längs  der 
Erzstrassc  nothwendig  <^''i  Ausgangspunkt,  um  so  mehr,  als  aus  dieser  Gegend  eine 
rcchtrerdienstvolle  Beschreibung  der  geologischen  Verhältnisse  ron  A.  v.  S  c  h  o  u  p  p  e 
Torliegt,  die  basirt  ist  auf  genaue  geognostische  Karten,  welche  mit  vielem  Fieisse 
▼on  dem  pensionirten  k.  k.  Üergrathe  Sla  v  i  k    verfasst  wurden. 

In  der  Umgegend  von  Eisenerz,  im  Wassergebiete  des  Erzbaches,  sind  die  tie- 
feren, uns  aus  vorangehenden  Erörterungen  fp.  91)  bekiinnton  Schichtengcsteinc  der 
ISilurforraation  nicht  aufgeschlossen.  Das  tiefste  Glied,  das  hier  zu  Tage  tritt,  ist  der 
dem  Dientener  graplt'ri  <  hen  Thonschiefer  petrographtsch  imd  palaeontologisch 
gleichgestellte  Thonschiefer,  vorzüglich  im  südlicheren  Thcile  des  Erzgrabens,  am 
^i'ordfussc  des  Keichenstcins  und  in  der  Ilamsau  entwickelt,  von  wo  er  über  den 
Sattel  am  Teichent  i  k  südlii  Ii  herüberreicht  und  im  Teichengraben,  Kallwang  NO, 
auf  den  tieferen  silurischen  Gesteinen  lagert.  Die  nächst  höhere  Sehichtengrup])e,  die 
körnige  Oraawacke  nimmt  ausgedehnte  flächen  im  Gebiete  von  Trofeng,  im  Oaton, 
dann  im  Süden  und  Westen  des  Erzberges  ein,  und  sie  herrscht  am  rechten  Ufer 
des  Erzbachcs  bis  nach  Eisenerz  herab.  Im  Westen  des  Erzbaches,  im  Gebiete  der 
Ramsau,  fehlt  diese  körnige  Grauwacke.  Als  ein  der  körnigen  Gmuwacko  äquivalen- 
ter Schichtencomplex  wirdvon  V,  Schouppe  der  Kieselschiefer  genannt.  v.Schouppe 
beschreibt  tlen  Kieselsehicfcr  ^)  als  schnmtzigbraim,  häufig  durch  kohligc  und  gra- 
phitische IJeimeugungen  glänzend  schwarz  gefärbt,  voll  von  Quarzadera,  begleitet 
.von  Quarzschiefer,  Hornstein,  Kisenkiescl  und  Jaspis.  Demselben  untergeordnet  sind 
durch  £tsenox\  d-Beimengung  gefärbte  Lagen,  mit  20  Peix^ent  Eisengehalt,  und  Ne- 
.ster  von  Eisenkies,  die  zur  Gesteinsverwitterung  und  Alaun-Eftlorescenz  beitragen. 

Aus  diesen  imd  den,  aus  den  von  v.  Schon  ppc  pul ilirirten Durchschnitten 
licrvorgehenden  Angaben  seheint  die  Aequivalenz  des  Kieselschiefe und  derkömt- 
gen  Grauwacke  zweifelhaft  zu  sein.  Die  (Testeinsbeschreibung  in  obigen  Zeilen  passt 
ganz  genau  auch  auf  den  Thonschiefer,  ebenso  die  Führung  von  Schwefelkies  und 


t)  Alb.  U  i  1 1  e  r  in  T  u  n  n  e  r'n  Jahrb.,  XlII,  1S64,  p.  234. 

*)  Attt.  v.  Sohottppe:  Jahrb.  der k,  k.  goolug  lt«jcluMuiisUdt,  V,  1964,  p.  808. 
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des  damÜB  entstehenden  Alauns,  yvie  andererseits  durch  Umwandlung  der  Schwefel- 
kiese in  Wden  das  Vorkommen  Ton  Brauneisenstein  vorausgesetzt  werden  darf.  An* 
dererseits  zeichnet  Schouppeim  Profil  I  *)  in  der  Genend  der  Donnersalpe  den 
Kieselsduefer  in  Wechsellagerung  mit  Kalk,  ein  Yerhttltniss,  das  den  von  der  Grau- 
waeke  ^gebenen  Daten  nicht  entspricht,  und  wohl  sehr  verdient;  gehörig  untersucht 
und  an%ektert  au  werden.  Dieselbe  Wecfasellagcrung  des  Thonschiefers  und  KicseU 
Schiefers  mit  Kalk  wird  ferner  auch  noch  1.  c  im  Durchschnitte  IV  und  VI  wieder^ 
holt  angegeben,  ao  insbesond^  im  NordgdkKnge  des  Wildfeld. 

Ob  nun  die  Aequivalena  der  kSmigen  Grauwadce  nut  dem  lüeselschiefer  nach 
V.  Schottppe*s  Angaben  richtig  ist  oder  nidit;  jedenfalls  hätte  man  schon  in  einem 
tieferen  Niveau,  nitmlich  unter  dem  erzführenden  Kalke,  stellenweise  Kalklagt  r  xii 
erwarten.  Diese  Kalklager  würden  dann  entweder  dem  Niveau  des  ThcmschicfcrH 
oder  dem  der  kdrnigen  Qrauwadce  entsprechen,  w  as,  sicher  festzustellen,  von  grossem 
Interesse  wSre. 

Dies^  tieferen  Kalkeinlagerung,  unter  dem  Niveau  des  erzführenden  Kalkes, 
schmt  das  Lager  von  schwarsem,  Versteinerungen  führendem  Kalke  auf  dcmKrump- 
slbl,  Vordembelg  NNW,  zu  entsprechen,  in  welchem  nach  Funden  II  ab  er  fei- 
neres Orthooeratitendurchsdinitte  sehr  zahlreich  vork<unmcn. 

lieber  demHoriaonte  der  kömigen  Grauwacke  folgt  der  enftthrendoKalk.  Aus 
den  MittheiluDgcn,  die  aus  der  unmittelbaren  Um^a^gend  von  Eisenerz  vorliegen, 
IXast  sich  mit  voller  Sicherheit  nur  eine  eiiizi<;c  Lage  des  eigentlichen  erzführenden 
Kalkes  entnehmen. 

Eine  andere  eigenthOmliche  Erscheinung  des  erzführenden  Kalkes  scheint  mit 
eben  solcher  Uebereinstimmung  aller  gegebenen  Daten  heiTorzugehen,  nXmlich: 
dafls  die  Müchtigkeit  des  erzführenden  Kalkes  in  nördlicher  Richtung  ab-  und  in  süd- 
licher Bichtung  sehr  bedeutend  zunimmt.  Diese  Thatsachc  findet  man  insbesondere 
auf  den  Durchschnitten,  m,  V  und  VI  v.  S  ch  o  u  j)  ])  e's  und  auf  dem  Durchschnitte 
über  den  Erzberg  bei  Eisenerz-  von  Professor  Alb.  Miller  ^  dai^estellt  und  bc- 
Bchrieben,  und  sie  zeigt  sich  noch  viel  augenfälligeiv  wenn  man  vom  Nordfusse  des 
Enbergc^,  wo  der  erzführende  Exdk  am  wenigsten  mSchiig  ei-scheint,  Über  den  Erz- 
berg, den  Beichenstein  und  das  GSsseck,  nach  Kammern  im  Lie&ingthnle;  einen 
Dnrdiscimitt  begeht  Uan  findet  da  den  erzführenden  Kalk  am  Beichenstein  schon 
etwa  2000  Fuss  mSehtig;  im  Güsseck  ISsst  sich  seine  Mächtigkeit  auf  4000  Fuss 
berechnen. 

Dem  erzführenden  Kalke  untergeordnet  eingelagert,  oder,  wie  am  Erzbcrge 
bei  Eisenerz,  demselben  aufgelagert  folgen  die  mitunter  sehr  mächtigen  Erzmassen. 

Nach  V.  S  c  h  o  u  p  ])  c  s  ^)  Angaben  wird  die  Erzmassc  des  Erzbergcs  stellenweise 
von  einzelnen  Straten  von  Kalk-  und  feinem  Talkschicfcr  durcU/.ogea.  Sddic,  mitten 

')  I.  c.  «lif»  Taf<«l. 

T  u  n  iif  r'ß  Ii.  u.  hüll.  .fiiUrh.,  SJll,  imi,  |..  iüii,  f.  I 
^  I.  e.  |i.  .500. 
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In  der  EnmuMe  liegende  SehoUen  toh  Kalk  und  Schiefer  sieht  man  alidlieh  Ton 
Gloriette,  wo  die  Kalke  nicht  selten  Krinoidenreste  enthalten.  Eine  mtere  sokfae 
Kalkscholle  iat  durch  den  Sauberger  Steinbruch  aufgeschlosaeni  der  bisher  als  dia 
ergiebigste  Fundstelle  von  Petrefiwten  bei  Eisenen  bekannt  ist 

r.  Schottppe  glaubt  aus  seinen  Beobachtungen  folgern  au  kSnnen^  dass  maacs 
bei  Eisenerz  mit  einem  einsigenEnlager  su  thun  habe,  das  sowohl  seinem  Verflicheiv 
als  insbesondere  dem  Streichen  nach  ungemein  ausgedehnt  ist.  Diese  Annahme  ^t  nach 
der  Darstellung  des  Herrn  Professors  Alb.  Miller  *)  im  Durchschnitte  Uber  den 
Enberg  weder  för  die  Spatheisensteinei  da  im  Liegenden  des  Hauptlagers  am  En- 
berge  noch  liegendlager  bekannt  sind,  die  ungefähr  in  der  halben  Höhe  des  Er»- 
beiges  nach  unten  sidi  voUstKnd^  TCrlieren ;  noch  gilt  sie  aber  lUr  jene  dem  Kiesel- 
schiefer  untei^ordnctenEnlager,  die  in*8  Liegende  des  erzführenden  Kalkee  verl^ 
werden  müssen. 

Das  Haupterzlager  am  Erzbeige  bei  Eisenerz  ist  nach  den  Funden  von  Petra- 
Acten  am  Gloriette  und  im  Sauboger  Kalkbruche  sidier  noch  silurischen  Alteiz. 

Das  Eaageade  des  Sndaguia^  der  breecieoartige;  roth  und  weiss  gefleckte  Kal^ 
nut  Trttramcm  von  Kiesekchiefer,  Thonschiefer  und  Eisenstein,  hat  Inaher  keine 
Versteinerungen  geliefert^  und  ist  in  Folge  dessen  sein  Alter  nicht  sicher  festsu- 
stellen.  Die  Zusammensetzung  dieser  Schichte  aus  den  BruehstlldEen  von  Gresteinen 
der  silurischen  Formation  ISsst  es  kaum  zu,  anzunehmen,  daas  man  auch  sie  noch  den 
siiurischen  Schichten  beizShlen  könnte.  Ebenso  ist  die  Verbreitung  und  llichtigkeit 
dieser  Schiclite  von  Ort  zu  Ort  wediselnd.  Sie  ist  bald  vorhanden,  hier  von  beden* 
tender  MSchtig^eit,  dort  kaum  einige  Fusse  mSchtig,  bald  fehlt  sie  ganz. 

Von  dem  darauf  oder  unmittelbar  auf  dem  Erzlager  feigenden  rothenSand* 
steine  sei  hier  nur  noch  erwXhnty  dass  derselbe  nach  v,  Schnuppe  gegen  Soden 
hin  an  Hfichtigkcit  abnimmt,  und  endlich  sich  ganz  auskeill^  wKhrend  er  naek  Kor- 
den hin  mSchtiger  wird,  und  die  Unterlage  der  Triasablagerungen  bildet. 

Das  Liegende  aller  der  im  Vorangehenden  dem  freundlichen  Leser  vorgeAhr- 
ten  Ablagerungen  des  Kessels  von  Eisenerz  findet  man  im  Süden  der  betrachteten 
Gegend  entwickele  auf  den  sUdlich  zur  Licsing  abfeilenden  GehXngen  der  Grmu- 
wackcnzone.  Nach  einem  Durchschnitte  des  Herrn  Professorz  Alb.  Miller,  der  von 
Eisenerz  Uber  den  Sattel  am  Teichcneck,  durch  den  Teiohengraben  nach  Kallwang  ^ 
gezogen  ist,  und  merkwürdigerweise  weder  irgend  ein  Erzlager  trilFl^  nodk  Auf- 
scbluss  über  den  erzfilhrcnden  Kalk  liefert  feigen  die  LiegeodseUehtsii  in  nacfaztehen* 
der  Weise.  Im  Sattel  am  Teiohenedc  liegen  unter  dem  erzftlhrenden  Kalke  die  schon 
nach  V.  Schouppc  ervriümten  Thons(^efer.  Südöstlich  von  dieser  Stelle  an  der 
Steinwendner  Alpe,  im  obersten  Thdle  des  Magwiesengrab«is,  fend  Herr  H  ab  er^ 
feiner  schwanen  Kalk  mit  Durchschnitten  von  Versteinerungen,  der  hier  vielleicht 


'}  T  u  n  n  e  r'»  l.  it  hütt  Jahrb.,  XIII,  [•.  233,  f.  1  u.  p.  235. 
>>  I.  c  p.  ti». 
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das  l^veaii  det  KnimpalpU  andeatel  Unter  dem  Thonschiefer  folgt  nun  eine  mXcli- 
ti^  Abbgenuig  Ton  veneliiedenartigen  lichtgrauen  sandigen  Schiefern, 
die  bit  «un  Stadler  lierabrdehen. 

Beim  Stadler  enefaeint  die  untere  körnige  Grauvaekc,  die  gering- 
w3kh^  ist  und  aof  GeUlden  lagert^  in  deren  Liegendem,  sfidtieh  der  Palten, 
der  Irdning-Trögelwanger  Scliiefer  und  Kalkzug  folgt^  der,  wie  oben  auseinander 
gesetzt  -wurde,  möglicherweise  schon  den  jungeozoischcn  Thongliramerschiefergebil- 
dcn  gleichzustellen  ist. 

Ikings  jenem  Kücken,  der,  vom  Teicheneck  zum  Kaiferschild  hinziehend,  den 
Kessel  von  Eisenerz  von  der  Radracrer  Ge^^end  seheidet,  sind  aut  unserer  Karte  nach 
V.  Schouppe  dieselben  Vcrhiiltnbse  zu  entnehmen,  vnc  wir  sie  eben  Uel  Kisenci-z 
rinen  gelernt  haben,  ücbcr  dem  Thonschiefer  fol^t  der  ei  zfülirende  ivaik  des  Tei- 
chenecks mit  den  am  iiadmercr  Hals  bekannten  Erzlagern,  über  welchen  eben  da 
auch  das  Hangende:  die  Breccie,  dann  der  rothe  Sandstein  folgen. 

Auf  einer  Linie  Ton  Kallwang  Über  den  Zeyritzkampl  nach  Greifenberg  und  zur 
Erzlagerstätte  bei  Radmer  wiederholen  sieh  dieselben  Schichten.  Uebi  i  den  tieferen 
^ilur^^!ehen  Schiefern  des  kleinen  Teichengrabens  lagert  die  mliclitige  crziuluendo 
Ix  lkniaHsc  des  Zeyritzkampl?,  die  in  einem  nach  Korden  sieh  abzweigenden  Aus- 
Utufer  bis  unmittelbar  nach  üreitenberg  reicht,  und  jenaeits  des  Haselbaches  im  Ge- 
hänge des  Plesehberges  nocli  einmal  erscheint.  Die  Rohwandlager,  die  in  Begleitung 
der  liatlfTiPror  Erzlagerstätte  auttreten,  ')  darf  man  ^voh\  als  die  nordliehsten,  bcroits 
s,  lir  geringmächtigen  Theile  des  Zeyrltzkamjder  erzführenden  Kalkes  betrat  Ii f(  ii. 
Im  Hangenden  der  Erzlager  beobachtete  Professor  Alb.  Miller  auch  das  breccicn- 
artige  Kalkconglomerat  ^)  und  die  rothen  Sandsteine. 

In  einem  Durchschnitte  toa  Trögelwang  nSrdlich  in  das  Johnsbacher  Thal 
erscheint  der  erzführende  Kalk,  wenn  auch  in  geringer  Mächtigkeit,  immerhin  noch 
den  älteren  Schichten  aufgesetzt,  und  sind  bei  Johnsbach  die  jetzt  nicht  mehr  im 
Abbau  stehenden  Eisenerzlager  bekannt,  in  dei'en  Hangendem  die  Breocie  nach  An- 
gaben Prof.  Alb.  Mille  r's  ^)  vermuthet  werden  darf. 

Der  in  dieser  Durclischnittslinie  auftretende  erzführende  Kalk  ist  xum  letzten 
Male  noch  an  der  Flitzenalpe,  im  Norden  TonGaishom^  zu  beobachten;  weiter  west- 
lich tritt  derselbe  nicht  wieder  auf. 

In  einem  Onrehachnitte  von  Dietmannadoif  ftber  das  Toneck,  den  Klosterko^el, 
sif  dM  Böthelstein,  bei  Admont,  erscheint  somit  kein  erzführender  Kalk  mehr.  Die 
tiefsten  silurischen  Schichten  bei  Dittmannsdorf,  nördlich  von  Trieben,  sind  die  Uber 
dem  Irdning^TrSgdwanger  Zuge  folgenden  Sdiichten  eines  Trümmergesteins,  be- 


<j  T  u  u  II  e  r't  b.  a.  hOtC  Jahrb ,  III— VI,  1847,  p.  dS.  —  Alb.  Miller:  Die  •tcierm.  üergbaue, 
p.  12. 

•»Tsnasf^iUu.  Utt.  Jahrb.,  .XIII,  18C4,  p.  «15. 
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stehend  aus  einer  dunklen  Schiefonnftsse  voll  Qoarzbroekcn.  Sie  enthalten  nach  Pro- 
fessor Alb;  M  i  1 1  e  r  3 — 4  schmale  Klötzchen  von  Anthracit  lieber  diesen  Schich- 
ten folgen  die  TerschiedcntUch  aussehenden  filtersilurisehen  Schiefer^  meist  von 
dunkler  oder  schwarser,  auch  grüner  und  grauer  Farbe.  Der  erzführende  Kalk  fehlt 
gfinzlich.  Jener  Horizont,  in  welchem  dieser  Kalk  auftreten  sollte,  ist  nur  noch  durch 
die  Spathoisensteinlagerstätten  angedeutet  lieber  den  Erzlagen  erscheint  das  brecden- 
artige  Kalkconglomcrat^  das  uns  von  Eisen«»  westlich  bis  hieher  an  mehreren  Punk* 
ten  als  Hangendes  der  EisenerzlsgerstStten  bekannt  wurde.  Dasselbe  erreicht  von 
Admont  westlich  eine  viel  bedeutendere  IfMchtig^keit,  als  irgendwo  weiter  westlidi, 
und  bildet  hier  eine  mXchtige  Decke,  die  auf  dem  Grebirgc,  insbesondere  auf  dem 
DUrrensch5bcr  Berge,  zu  oberst  aufgesetzt  lagert  Die  Erzlagerstätten  dieses  Gebii^ 
ges  am  DUrrenschöber,  im  Tressner  Graben  und  auf  dem  Rdthelstein  erscheinen  alle 
an  der  Grenze  der  Sdiiefer  gegen  das  Kalkcongloment  ^ 

Genau  dasselbe  LagcrungsTerhältniss  konnte  ich  auf  dem  Saalberge  bei  Lietzes 
beobachten.  Die  Grfithe  des  Saalberges  bildet  das  Kalkconglomerat,  den  Siulabfall 
bis  au  die  Kniis  der  Schiefer,  und  au  der  Grcuze  beider  erscheint  das  dortige  Erz- 
lager. ^) 

»  Auf  der  Strecke  von  Lietzcn  iiufwäiis  längs  der  I-lnns  fehlt  endlich  jede  Spur 
wn  Kr/Ja^ern,  vom  erzführenden  Kalke  oder  dem  Ilangendeon^lonicrate.  Der  gering'- 
mächtige  Zug  der  »ilurischen  Grauwacke  besteht  uur  aus  mehr  oder  minder  dunklen 
Thon.-(  hieft  1 M.  Diej^em  Tlionschiefer  ist  der  wohl  nur  gering  mächtige  Magnesit  ijn 
Osten  vüii  Xrautenfels,  Irdninc"  N^V,  eingelagert. 

p]rst  von  Gröbming  in  Ost  heginnt  die  silurischc  Zone  sieh  gemach  auszubrei- 
ten. Bald  darauf  beginnt  bei  Weissenbacli  ein  Kalkzug  an  der  Grenze  ge<ren  die 
Tnas.sdiiefer  sie  h  /u  ( i  lit  hen,  der  ebenfalls  uacii  West  hin  immer  mächtii^'^or  wlnl 
Dieser  Kalkznu  hi  ^tt  ht  naeli  E.  Siios?  5)  aus  grauem,  splitterigem,  kiesclrcichem 
ICalke,  der  vor/.iiglicli  die  Kuhiihühe  liihlft.  Nach  Prinz inger  *)  ist  es  ein  Doln- 
nnt,  ge^vi■)llIllI^■h  weiss  und  nur  ]iiu  uml  wieder  rlitlilleii  oder  grau  gefärbt  und  tlurdi 
(  ine  gro.sse  .Mfn:;c  von  SchliÜHäciicn  ausgezeichnet,  und  von  Ifaus  nrVrdlieli  an  un- 
unterbrochen l»i>  zum  Paf:sMandling  fortlaufend.  Die  Schiefer  sind  graue  J'honsehic  t^r 
mit  untergeordneten  Kinlagerungen  von  ehlorltisclien  Schiefern.  Dem  eben  bespro- 
chenen Zuge  der  Silurfornuition  grliTirt  der  alte  verlassene  Kupferbergbau  der  .«nirc- 
nannten  Mcisslinggrube,  ''')  nilchst  Mandling  östlich,  an;  es  ist  insofernc  dieses  l>atum 
M'iehtig.  als  es  an  die  Kupfcrbauo  in  der  liadmcr  und  im  Johnsbach  erinnert,  daraus 

()  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  BeiohtaMtalt,  XV,  1865,  p.  S74. 
G«olog.  Beackaflenbeit  4ee  EnnBlkalea :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichiaaatslt}  1858,  lY,  p»468 
(8),  »ieh«  die  Uurchschnitt«. 

»1  1  <•  p  4(*.H. 

Fr.  V.  }l  a  II  c  r'9  !;eolog.  Durchsclinitt  von  Pas«au  nach  Duino :  Sitzungab.  der  k.  Akademie» 

I.S57,  X\V,  p.  311. 
■■')  .laUrb.  der  k.  k.  geulog.  Keichfanslalt,  1852.  III,  l.  HcA,  {>.  Ui, 
•)  Alb.  kl  i  U  e  r :  I>ie  Meiorm.  Rorgltauc,  p.  >^8.  , 
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der  Schluss  möirlioh  wird,  ilas»  der  Kalk7Aiä>  dos  Mandl! ng:pnsscs  niil  dorn  orzführcn- 
üi'n  Kalke  in  fiii  und  ilassolho  Tsivonu  ^t'>t<  llt  wordon  dürfe. 

Versetzen  wir  un.s  alit  iiaals  in  UieGfgeiid  vouKisoncrz,  an  unseren  Ausgangs- 
punkt, und  verfnlgt'n  von  da  in  Ost  den  Vorlauf  der  silurischen  fJostcinc.  Gleich  im 
Ostea  der  Erzstrasse,  im  Durchschnitte  längs  dem  GeLirg&rucken,  der  das  Vordem- 
hergcr  Thal  von  dem  liüt/.gr;i1)0u  trennt,  begegnet  uns  eine  im  ersten  Anldieke 
abnnrnu'  JlrMheinung.  Zwei  Ivalkzüge  verquert  dieser  Durchschnitt.  Den  einen  im 
Süilwe-ten  von  Vordcruberg,  der  über  den  Thiilleikogel  \ns  in  daa  U  iMgiis&tlial  ;iuf 
unHier  Karte  vei*zeichnet  ist.  Kinen  anderen  Kalkzug  ver(iueit  der  Durchschnitt  am 
Kohlbcrg  und  Prebichl  im  Korden  von  Vordernberg.  Und  da  die  Schichten  längs 
dem  Rücken  im  Allgemeinen  nördlich  fallen,  so  scheint  es  unzweifdhaft  zu  sein,  das^i 
hilf  zwei,  wesentlich  verschiedenen  Horizonten  angehürigc  Kalkzügo  der  .Uutcr- 
Michutig  volliefen. 

Uebcr  den  PrebicKler  Kalkzug,  in  dessen  Hangendem  die  Fortsetzung  des 
Ei?eiierzcr  Erzlagers,  fei  ihm-  das  breccienartige  Kalkconglomerat  ^)  bekannt  ist,  kann 
mm  Wold  nicht  zweit\  In,  dass  derselbe  wirklicli  die  Fortactzung  des  erzrühroiuiea 
Kalkes  bildet.  Der  südlichere  ]\alkzug  des  Tlialb'rkogels  zweigt  si»  h  uiunittelbar  aus 
«lern  erztuhrenrh-n  Kalke  der  Krunipeu  ab,  gehört  boudt  genau  deiufeelben  Horizonte 
an,  TKiQ  der  nördliche  Zug  am  l*rel>i(  lil.  Diese  beiden  Kalkzügo  konnten  daher  offen- 
bar nur  durch  irgend  eine  Störung  der  Lagerungsverhältnisse  in  die  jetzige  so  sehr 
alfwcichcnde  T^age  gekoimnen  .nein.  j<'ner  tiefe  Einschnitt  des nik*k<  n>,  dindiwel- 
fhen  man  von  ^Oidernberg  in  den  Jiötzgrabon  gelangt,  mit  drr  Jlntstelumg  dieser 
abnomion  Lagerung- Verhältnisse  in  Zusammenhang  zu  bringen  ist,  müsseji  nachibl-. 
geade  Untei*suchungen  lehren. 

Aus  dem  Tragös>iiiale,  ü.>tlie]i  über  Atlenz  und  Turnau,  besteht  die  >ilurlsclie 
y.'>ne  aus  Schiefern.  Erat  wieder  im  Ostea  vom  Feistereck,  am  Schottenkogel  und  der 
Itimer  Alpe  bis  an  die  Veitschalpe  werden  Verhältnisse  bemerkbar,  die  an  I'isonerz 
f  rianern.  Ein  langer  Zug  von  einem  wenig  mäclitigen,  weissen,  dünn.seiilehtigeii  und 
Hliieferigen  dichten  Kalk,  der  vom  Eeistereck  bis  zm*  JOckalpe  (Dorf  Veitsch  NWN) 
nicht,  und  dessen  Sehiclitcn  von  der  Turneralj)e  bis  zum  Kothsohl,  wahrscheinlich 
in  I  olgc  grossartiger  T^nterwaschungon  der  Liegendschiefer  und  Naeln  utx  hung  der 
KaUdager,  nach  Süd  fallen,  enthält  vriin  Seliottenkogel  östlich  bis  zmu  1  lund.-kupf 
einen  fa^t  ununterbroehenen  Lagerziig  von  Uohwand  und  Spathei.se nst ein,  welchem 
<lio  Tagbane :  Kothsohl  gerade  über  der  Ilothsolderalpe  belindlieh,  ferner  noch  Erz- 
vorkommnisse  an  der  Brunn-  und  E»kaljio  angehören.  Die  Erze  erseheinen  in 
unr*'gelniä>-igen,  ungleich  mächtigen  und  reicidiältigen  l^fassen  dem  Kalke  unter- 
ccordnet.  Wenn  man  von  GoUrad  her  diese  Gegend  l>esucht,  hat  anan  am  Fei- 
ftereck  als»  Hangendes   dieses  erzführenden  Kalkes  die  rothen  Sandsteine  der 


I)  Fr.  V  A  n  il  r  i  a  ri :  Ki<^<>ll-t^irl^  örkommrn  am  Kolil1«rge  u.  Kog^Iangrr.  Jahrli  der  k  k.xeolog. 
Keicbf^aiu^Ult,  XII«  1861—1802,  Verh.  y.  30U. 
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GoUrader  Bucht  Im  Liegei^en  efsdieinen  gnue  Onii'truloeiiMhidb*.  Die  Qreme 
diesw  Sdiiefer  gegen  die  Gesteine  des  Mttrzthaler  coKusdi^  Gebietes  sind  l<nder 
nicht  festgestellt  Die  Angaben  unserer  Karte  stimmoi  mit  den  Ifitthefliingen 
des  Hetm  Professors  Alb.  Miller  nidit ,  und  es  ist  m^jglich,  dsss  der  von  Aflens 
»n  ttb^  Tumau  bis  Yeitscfa  Terxeiohnete  Kalksug  "wirUieh  als  eotoiseh  erwiesen 
trerden  dfirfte.  Imnwihüa  oannert  der  obere  Theil  des  silurischen  Zuges:  der  ers^ 
filhrende  Kalk  und  der  hangende  rothe  Sandstein,  aehr  lebhsfl  an  die  Yerhlhaisae 
um  Eisenera. 

Erat  wieder  im.  Durelisehiittte  dar  Wm  bei  Umbog  erscMnt  endfUbrender 
Kalk.  Aber  nicht  nur  Spatheisensteine  begleiten  densdben,  auch  das  liagnesit- 
voxkommen,  bei  Neubeig  0,  gdiOrt  diesem  enftthrenden  Kalke  an. 

Von  Neuberg  in  sttdOsUicher  Richtung,  also  im  Liegenden  des  emftihtenden 
Kalkesy  findet  man  naeh  einer  geringmSchtigeny  zwischengelagerten  Zone  von  Schie- 
fem eine  sehr  ausgedehnte  Ablagerung  von  Kalken,  die  aus  der  Umgebung  des 
Rosskogels  (Kapellen  SW)  über  Kapellen  hinaus  lu  veriblgen  ist^  und  sich  -v^n  da 
in  awei  gesonderten  Zügen  bis  an  die  Sstliche  Landesgrcnae  (nttrdlich  vom  Trsli- 
kogel  und  auf  die  Kampsipo)  ibrtsctst 

Ausführliche  Mittheilungen  über  die  Beschaffenheit  und  LagerungsveriiMltniswc 
des  Kalkes  von  Kapellen  fehlen  gana.  Nach  den  Einaeichnungen  der  Karte  lagert 
der  Kalk  an  seiner  Südgrense  unmittelbar  auf  Gneis.  Am  Bosskogel  und  Lerclikogrl 
^jangenwang  N)  erscheint  swisdien  dem  Kslk  und  dem  eoaoischen  Gelnrge  der 
Quarafels.!)  Auf  diese  Thatsachenhin  darf  mandie  Vermuthung  aussprechen,  daas  der 
Kalk  von  Kapellen  schon  au  jenen  Ablagerungen  von  Schiefer  und  Kalk  gerechnet 
werden  dürfte,  die  in  den  Gotischen  Alpen  auAreten,  und  durch  das  Vorkommen  von 
Quarsfels  sich  von  den  eigenilidien  silurischen  Gebilden  unterscheiden. 

Das  östlichste  bekannte  Vorkommen  des  eisfährenden  Kalkes  ist  auf  unserer 
Karte  bei  Altaiiberg  (Im  D5rfel)^  Kapellen  angegeben. 

Die  Angaben  über  den  grossen,  dem  erzführenden  Kalke  angehttt^n  SpaA- 
eisensteinzug  findet  der  freundliche  Leser  im  Abschnitte  Über  nutsbare  Mineralien 
der  Steiermark  snsammengestellt 

C  Hangimdsebiehtan  das  «nfllhieadaa  Kalkes  und  dar  Emuawtn. 

Im  vorangehenden  Abrisse  wurde  schon  ^elfach  dasWissenswertheste,  betref- 
fend die  Hangcndbreccie  oder  das  brcccien artige  Kalk conglom erat, 
mitgetheilt  Hier  sei  nur  noch  erwKhn^  dass  das  Vorkommen  dieser  Breede  bisher 
nur  auf  der  Stredce  vom  Dfirrenschöber,  bei  Admon^  SstUdi  bis  nach  Eiaeners 

(Söbberhaggencr  Tagbau)  und  vom  Kohlberge  bis  cum  Kogclangcr  ^)  im  Tragilss- 

■)  Fr  V.  Jl  a  III«  r  und  F.  Foottorle:  Allgem  Bericht.  Jalirb.  der  k.  k.  g«olog.  Kei(üisan>Ult, 
Iii,  1852,  p.  61. 

*)Fr  V.  Andrlsn:  ElMittteinToiliommeii  unKohlberig  und  am  Kogvlangor.  Jahrbi.  der  k.  k. 
g«olog.  Reitlifafutalt,  XII,  1861— Verb.  p.  800. 
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tble  conatatirt  sei.  Weiter  oetlich  ist  mir  keino  Andeutung  Uber  das  Auftreten  dieser 
Bnoeie bekannt  Auch  auf  dieser  Erstreckung  ist  sie  nicht  ttberall  gleich  mMchtig  und 
gleidiartig  ausammengesetet  gefunden  worden.  Im  Westen  bei  Admont  ist  sie  am 
niditigsten  entwickelt;  im  Osten  sinkt  ihre  Ifjichttgkeit  oft  unter  die  einer  Klafter 
nd  bis  auf  Null  herab. 

IHe  manchen  Variationen  unterliegende  Zusammensetzung  der  Breccic  aus 
cdiigen  Stücken  der  im  Liegenden  auftretenden  silurischen  Gesteine,  ihre  veränder- 
Bche  Miditigkcit  und  ihr  Fehlen  anf  vielen  Punkten,  lassen  die  Breccic  ganz  abwei- 
chend erscheinen  von  den  eigentlielien  siUirischen  Gesteinen  und  drängen  zur  An- 
nalnuc,  daas  diüäe  Breccic  den  Beginn^  das  Gruudcoiigloiucrat  einer  neuen  Formation 
bezeichne. 

Aul  ihr  lagert  der  ebenfalls  schon  wiederholt  erwähnte  rothe  Sandstein.  In  der 
Ijnirebung"  von  Eisenerz  liigert  dei-selbc,  wo  die  Breccic  fehlt,  auch  unmittelbar  auf 
dem  Erzlager.  Wichtig  ist  hervorzuhel>en  die  Thatsache,  daas  die  Mächtigkeit  des 
rothen  Sandsteines  naeh  Süden  im  Abnehmen  begriffen  sei,  wahrend  .sie  in  nördli- 
che Richtung,  entfernter  von  der  siluriselien  Ablagerung,  bedeutend  zunimmt. 

Am  he.'^ten  entwickelt  findet  man  diese  Verhältnisse  des  rothen  Saiidbtüines  in 
der  Bucht  Ton  Gollrad. 

Vom  nördlichen  Ilande  der  Bucht,  von  der  Niederalplor  Strasse  angefangen,  süd- 
lich bis  zum  Feistereck,  verqiicrt  man  die  im  Mittel  bei  3j'*nürdlich  fallenden  Schichten 
'ie?  rothen  Sandstein^.  Die  Miiehtigkeit  dieses  Gebildes  ist  daher  eine  sehr  bedeu- 
ksiilv.  Am  be.»ten  autgcschlo-^sen  findet  man  die  Schlehten  im  GralxMi  von  den  Röst- 
rifra  aufwärts  zum  Feistereck  hinauf,  und  dann  an  der  Poststrasse  unmittelbar  ober- 
iuüb  Gollrad.  Das  häufigste  Gestein  bildet  hier  ein  rother,  fast  grobkörniger  Sand- 
^t^in,  der  sich  von  manchen  Varietäten  des  Werfener  Sandsteins  nur  durch  den 
Mangel  an  Versteinerungen  unterecheidet  Mit  diesem  Sandsteine  in  Wechscllagei-ung 
trifft  man,  ron  den  Böstöfen  aufwärts,  ein  grobes,  grellroth  gefärbtes  Conglomerat, 
ia«  aus  weissen^  haselnuss-  bis  nussgrossenQuarzgeröUen  und  sandsteinartiger  reich- 
Ücber  Bindcmassc  besteht.  Dasselbe  erinnert  lebhaft  an  jene  Gesteine,  die  in  den 
vestiichen  Alpen  alsVerrucano  bezelelinet  werden.  Im  nördlicheren  Theile  der  Bucht, 
aunentiioh  in  der  Umgegend  der  SoUenalpe,  trifft  man  häufig,  dem  rothen  Sandstein 
osgelageriy  ein  Gestein^  ToUkommcn  jenem  gleidi,  dns  ^virals  kömige  Grauwaeke 
in  Liegenden  der  Eisenerzer  Erzmasse  kennen  gelernt  haben. 

Nirgends  entdeckte  ich  auch  nur  eine  Spur  Ton  Verst^erungen  in  diesen  Ge- 
Sternen,  röhrenartige  AusfUilungsmassen  ausg^ommen,  die  num  vielleicht  als  Reste 
TOB  Pflansenstengeln  deuten  könnte. 

IKe  MSchtig^eit  des  rothen  Sandsteines  urird  nun  gewiss  nieht  ttberschStsen, 
wenn  aan^  den  Abstand  von  der  Sollenalpe  herab  bis  cum  tieften  Punkte  des  Göll- 
nder  Kessels  als  Norm  annehmend,  dieselbe  im  WüeL  auf  1500'  feststelle 
^enn  sie  ist  gewiss  noch  viel  bedeutender.  Um  so  merkwUrdiger  ist  aber  dann  jene 
oft  beobachtete  Thatsaohe>  dass  die  rothen  Sandsteine  an  ihrem  Ausgehenden  lüngs 
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Uor  SUdgrense  des  Alpenkidkcs  nirgends  eine  auch  nur  annähernd  so  grarae  lißich> 
ti^keit  zeigen.  Man  sieht  dies  gleich  im  Osten  der  Gollrader  Buch^  vrenn  man  von 
den  Rothsohlcr  Tagbauen  die  Hohe  Vcitsch  ersteigt  Ucber  dem  erzführenden  Kalke 
üteigt  man  höchstens  noch  40  Klafter  aufwSrts  über  den  rodien  Sandstein,  dann 
cr»choint  der  Versteinerungen  führende  Werfenor  Schiefer  und  der  Alpcnkalk. 
V.  Sc lio uppc  hat  dieses  Yerhältniss  erkannt  und  das  Wachsen  der  Mächtigkeit  des 
rothen  Sandsteines  in  nördlicher  Richtung  mit  Recht  hervorgehoben.  Doch  dürfte  es 
in  Steiermark  kaum  einen  zweiten  Punkt  geben,  an  vrelchm  man  diese  Thatsaehe 
besser  bciitUtiget  finden  könnte,  als  in  der  Bucht  von  Gollrad* 

Der  rotlie  Sandstein  der  Gollrader  Bucht  enthält  zu  Gollrad  und  an  mehreren 
andeiTn  Punkten  Eiitenerzlagcrstätten.  Sie  bestehen  der  ILiuptmasse  nach  aucli^  vne 
die  des  grossen  Spatheisensteinzugcs,  aus  Spatheisenstein,  doch  tritt  neben  dem  Spath- 
eisenstcin  Scliwefelkies  und  besonders  häufig  Eisenglanz  au^  welch"  letzterer  Air  «eh 
allein  stellenweise  das  Lager  crfiillt  und  den  Spatheisenstein  ganz  verdrängt  Die  be- 
kannten Verhältnisse  der  Etycnei'zvorkonminisse  des  rothen  Sandsteines  findet  der 
freundliche  Leser  im  Abschnitte  über  nutzbare  Minei'alien  zusammengestellt  Auch 
das  Erzvorkommen  aut  Kogelanger  im  Tragössthale  *}  gehört  hieher. 

Au$i<er  den  KistMieraen  enthält  der  rothe  Sandstein  von  Gollrad  und  am  Kogel- 
anger im  Tragö»»thale  ^  auch  ein  am  ersten  Orte  nUichtigeB  Gjpslagcr,  das,  ohne 
von  einem,  die  Gypslager  der  Triasformation  charakterisirenden  Gyps^one  begleitet 
zu  sein,  regelmässig  dem  Sandsteine  eingelagert  erscheint  und  im  Annastollcn  zu 
GoUrad  in  bedeutender  Mächtigkeit  aufgeschlossen  ist 

So  lange  keine  Petrefacten  aus  dem  rothen  Sandsteine  bekannt  geworden  sind,' 
ist  eine  sichere  Bestimmung  seines  Alters  nicht  möglich.  Derselbe  liiert  über  den 
jüngsten  Schichten  der  silurisdien  Formation  der  Alpen  und  wird  von  dem  triassi- 
cehen  V^''crfener  Schiefer  überlagert.  Derselbe  kann  somit  devonisch,  carbonisch  oder 
permisdi  sein.  Doch  findet  man  von  den  beiden  crstgoiannten  längs  dem  ganzen 
l^ordrande  der  Ccnti-alkette  keine  Spur,  während  die  petrographischo  Besdiaflcnheit 
des  rothen  Sandsteins  lebhaft  an  Gesteine  des  permischen  Rothliegenden  erinnert, 
und  auch  der  unmittelbare  Anschluss  des  rothen  Sandsteines  an  die  Werfener  Schie* 
fer  mehr  zu  Gunsten  der  Annahme  des  permischen  Alters  fUr  den  ersteren  spridit 
Ks  ist  daher  möglidi,  dass  der  rothe  Sandstein  in  der  hier  betraditeten  Verbreitung- 
der  pennischen  Formation  angehöre. 

D.  Bie  Sefaicfler-  und  KalkaUagemiigtoi  der  Cituehen  Alpta  und  Quo  duanlte. 

Aus  iloii  v*naiigfehenden  Zusammenstellungen  ist  es  bckaimt,  dn.<<  in  den 
tiivlwv  siluriciciien  Ablagerungen  und  im  rothen  Sandsteine  der  Quarzit  nirgends  in 


*)  Fr.  v.  A  n  d  r  i «  n :  1.  c.  p.  800 
*)  Fr  V  A  n  d  r  i  a  n :  1.  e  p  801. 
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Ml  hrdoutcnden  Mnsjscn  auftritt,  dass  man  sein  Vorkoniinen  mit  dem  Ausdrucke 
(^uarzfcls  bezeiclmon  könnte,  einen  Fall  ausgenommen  am  Rosskogel  und  Lcrch- 
ko<j;el  in  der  KapcUen<-r  Ivalkmasse,  der  im  frükercii  Abrisse  bereits  Erwähnung  fand 
uod  wohl  liirlior  frcz(i<;en  werden  düi-fto. 

Von  der  Kalkmai».-e  von  Ka])C'llcn  südlich  findet  slcli  auf  den  Aufnalini.-karten 
ilrr  k.  k.  geolog.  Reiehsanstait,  Section  I,  1852,  einr  K:ill:rn:iS'^p  ciniro/fM  'hnf  t,  Ite 
;im  Nordgehänge  der  Cetischcn  Alpen  zwischen  Krieglach.  Langenwang  und  Traybacli 
au-^rrrdelmt  Ist.  Im  Liegenden  derselben  ist  ein  «j^anz  sclinialcr  Sti-eifen  von  Selilefer 
.Ulf  (len.-clben  Karten  ausgeschieden  und  in  d< ütsr  lben  beim  Jiauer  Wackenberger 
und  Kaisrr  im  Trayltachgraben  Quarz  fel  s  notirt. 

Von  I  .ini:  ir^  in''  abrruials  südlich,  am  südöstlichen  Gehänge  der  ti.sehen 
Al]n  n.  Ik'I  Fischbach  südlich,  sieht  man  au.«?  dci-sclben  Quelle  in  unf^erer  Ivarte  eine 
rundherum  vom  eozoischen  Gebirge  isolirte  Ablagerung  von  yeliiefcr  mit  einigen 
kleineren  Kaik])artien  eingezeichnet.  Nach  den  Originaleinzeiehnungen  auf  der  Auf- 
nahmäkarte,  die  von  Herrn  H.  W  ol  f  herrUliren,  Hndet  sicli  in  dieser  SehiefernKus.-e 
insbesondere  längs  der  weissen  Feit^tritz,  am  öüdwcstrandc,  dann  im  nördlichen 
Xheüe  auf  mehi-ei-en  Stellen  Qu;ir/frls. 

Aus  der  Gegend  von  Waldbach  fVnrnu  NAN'^,  bei  iSt.  Jacob  vorül)er,  über  den 
Hochleitenkogel  zum  Gross-Pfaffkogel  auf  den  Semmcring  steierisi  her.sdts,  und  bis 
nach  Sehottwien  und  Gloggnitz  österreiehiseherselts  ist  eine  weitere  Ablagerung  von 
Seiliefern  und  Kalken  bekannt,  die  von  der  Früschnitz  südwestlich  dincii  einen 
Stliieferstififen  mit  der  Langenwanger  Kalkmasse,  durcli  Vermittlung  der  Schiefer 
und  Kalke  des  Ilaidlach-  und  Adlitzgrabens,  mit  den  Kalkma.ssen  von  Kajiellen  in 
Verbindung  steht.  An  dem  südlichsten  schmalen  Streifen  dieser  Selilefer,  dort  ^\  o  sie 
vam  Waldbach  und  dem  obersten  Theile  der  Lafnitz  verqucrt  werden,  steht  ebenfalls 
Qunrzit  an.  Weitere  Kinzeichnungen  über  das  Vorkommen  des  Quarzfelses  Pind  im 
Südosten  bei  Hatten,  dann  längs  des  Gebiigsgrates  vom  llochleitenkogcl  auf  den 
Pfaff  wiederholt  eingetragen.  Am  Pfartlcogel  ^)  tritt  eine  ziemlich  mächtige  Quarz- 
luasse  aus  den  duidceln  Schiefern  hervor;  sie  streicht  von  Ost  nach  ^^'cst  und  filllt 
naeh  Süd,  und  besieht  aus  sehieferigem  Quarze  mitGlimmerblättohen  an  den  Schieb- 
tongsflächen. 

Die  bedeutendste  Quarzmasse  dieser  Schieferablagcrung  liegt  im  Osten  vom 
S<  nimering  über  der  steierischen  Grenze  am  Otterberge,  nördlich  bei  Ottenthai,  aus 
welcher  Gegend  sie,  westlich  ziehend,  südlich  von  Schott  wien,  in  der  Nähe  der  Eisen- 
gruben im  Göstntzgraben,  sich  in  zwei  Züge  spaltet,  wovon  der  nöi-dlichere  nord- 
westlich vom  Dürrkogel  (am  Semmering  S)  bis  an  die  steierische  Grenze  fortläuft, 
tler  südlichere  südlich  vom  Dürrkogel  in  voller  Mächtigkeit  über  die  Grenze  in  den 
I>iirrgraljen  herüberstreicht.  Im  Göstritzgraben  ist  die  Kbenerzlagerstätte  an  der 


>)  CiiSek:  Dw*  I(n!>a1i«<ngi>l>irge  tt.  ».  w.,  Jahrb.  «ler  k,  k.  geolog.  Reiflliian«t»lt,  V,  Itj54, 
I»,  507, 
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(  ironzo  Jos  Kaikos  dos  DüiTkogcls  gegen  den  südlich  im  Liegenden  folgenden  Quai-z- 
l'ols  eingczelclinet. 

Als  Fortsetzung  dickes  Qunrzitcs  düt*fte  sich  nach  sorgHiltigor  T'rUorsut  liuii«; 
auch  jene  Quarzmjissc  envcisen,  die  im  Liegenden  des  Erzlager»,  im  Fröschuitzgra- 
Uen,  hrknniit  ist.  ^) 

1  )ic  l»islioi'  ungerührten  Quarzfclslager  nrlimen  dius  Niveau  zwIx  Ikmi  dem  Lic- 
gendüichictVr  und  den  liangcnden  Kalk-,  Dolomit-  oder  I{auhwackcn.>thli  htt  a  ein. 

Ocstlicli  von  der  zuletzt  hetrachtt  ten  iSchiclcrmasso  des  Pfaffkogols  in  der  I^m- 
gegend  von  K'nclihfii;  am  Wechsel,  und  von  da  östlii-h  bis  in  das  Ro&alicn^rf"hirire 
und  Leithagebirgo.  treten  ii]>er  ilem  auf  dieser  Strecke  herrschenden  eozoischi  n  ( if- 
Wrgo,  die  Quarzite  und  die  zugehörigen  Kalke  nur  in  isolirten  kleinen  Vorkoiniu- 
nissen  auf,  (hibei  fehlt  der  Thonschiefi'r  luiuH<;  ganz,  und  derQuarzit  lagert  uiiinlttcl- 
Lar  auf  dem  Gneise,  ent  wedor  ganz  allein  oder  in  Begleitung  des  hangenden  K.ilke>. 

Noch  sei  ein  A  orkniumen  des  Quarzits  in  der  (Jegend  von  T.mn  und  l»ürg, 
Südwest  Heil  von  Sicding  fCtloeknitz  X),  erwähnt.  Dassel!  ir  bildet  hier  einen  laniren 
liüekeu,  der  von  We.-t  uaeli  Ost  gestreckt  ist.  Ln  Süden  davon  ist  jene  l'artie  vou 
IIornbleiKb'seliiefei  ii  bei  l  'esteiiliot",  M  am  rechten  Ufer  des  Siriiingliaches  (Teniitz  N), 
die  hier  aus  Schieleni  em])oi(aiiehf.  dir  zwar  C?, izek  für  Grauwaekinschiefcr 
erklärt,  die  aber  glänzend;  glimmen  eich,  vidi  von  Quarzausscheidungen,  von  den 
Thonglimmerschiefern  kaum  zu  unterscheiden  sind.  Im  Osten  des  Quarzits  Indtt 
Oy.  i/ek  einen  Kalk  hen'or,  den  er  ebenlalls  zu  den  ki-vstnlliuiöchen  Gesteinea 
rechnet.  Diese  beiden  Vorkommnisse  des  eozoischen  Gebirges  um  den  Quai  zit  von 
Bürg  und  Tann  deuten  hiidänglich  daianf  lun,  dass  liier  der  Quarzit  ebenfalls  dem 
krystallinischen  Gebirge  unmittelbar  aufgelagert  ist,  wie  jene  Yorkonmmissc  dessel- 
ben im  Süden  und  Osten  von  Gloggnilz.  Auch  die  grosse  Mas.se  von  Schiefern  des 
Pfaflfkogols  lagert  umnittelbar  auf  dem  eozoischen  Gebirge  der  Cetiseiien  Alpen,  wie 
jene  von  Fischbiicb,  Langenwan^^  und  der  Zug  von  Kalk  und  Seidefer,  der  von  Müra- 
zuschlai,^  </>tlieIi  iil>er  S]»ital  bis  auf  den  Senunerinpf  auf  unserer  Karte  eingezeichnet 
und  zwi.sehen  deni  Cetischen  und  Miirzthaler  euüoisclien  (n'birgc  gelagert  ist.  Nur 
im  Norden  scheint  die  Schiefer-  und  Ivalkniasse  des  Pfatl'k(^gels,  die  bei  Sehottw  icn 
mit  den  Kalken  und  Schiefern  des  llaidlaehthales  imd  des  Adlitzgraben>.  und  durch 
Vemuttlung  der  letzteren  mit  den  Kalken  von  Kapellen  in  directer  Verblndun<^  steht, 
\on  dem  Zuge  der  silurischen  Schiefer  von  Payerbach  und  Neuberg  nacli  bl.-lierlgen  I  )a- 
ten  durcli  eozoischeGestcinsvorkonnnnisso  nicht  getrennt  zu  sein.  Doi  h  dürftcji  äuIcIic 
auf  der  Sti*ccke  von  Kapellen  über  den  Traitikogel  nach  Gioggnitz  nicht  ganz  fehlen,  *) 


•)  1.  c  p.  bo- 

«)  Alb.  Miller  in  r  u  n  n  e  rV  b  u  Lütt  Jalub.,  XIIl,  1864,  p  223.  C  /.  i  z  e  k  :  1.  c  p.  507. 
>}Ciiiek:1.  o.  p.  490. 

4)  Bi«  hier  aa«g«ipTO(rkene  Ycnttuthunf ,  duu  auf  der  Linie  Neuberg-Tfatikogel'Ologgnit«  eosoi- 

-  ■  f  Josteine,  die  man  als  Schoide  zwischen  den  silurisclien  (icstcinen  und  den  von  l^uiu-xitni 
Ltsgltiit«ten  Ablagerungen  der  CetiMsben  Alpen  buutellen  kann,  kaum  fehlen  dürften,  hat  eich 
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nm  RO  mthtf  «k  umIi  Ct  iS6k*s  ^)  TTnteratichiiiigeii  bm  Gloggnits  dar  Sdiloasberg 
«US  einem  Weissstein  bestehend  augcgcben  wird|  nach  Fr.  Foetterle's  Angaben 
der  Magnesit  auf  dem  KobermannsiÜdLen  ^  (Sdiottwicn  N),  wie  bei  St  Katfirein  im 
Ti-ngi'»sstbale  in  verscbiedenaitigen  grauen  und  grttnen  Schiefern  aogtehtf  die,  me 
jene  von  St.  Kathrehi,  dem  ThoiigUmmenchiefer  angchöm  durften. 

Aua  den  gegebenen  Daten  Uber  die  Quarafela  fährenden  Ablagerungen  scheint 
»ich  ihre  Verbreitung  so  danustdlen,  dass  dieselben  von  einer  Idnie»  die  man  in 
grossen  Zügen  etwa  vom  Hohen  Lantsch  über  Wartbexg  naeh  Neuberg,  Glogguits 
und  Buehberg  aiehen  kann,  im  Westen  nidit  beobachtet  sind,  '«lihrend  sie,  im  Osten 
dieser  Linie  theik  ausgedehnte  Oebiigstheile  flir  sich  allein  einnehmend^  theils  in 
Iclcincron  Partien^  dem  eosoisdien  Gebuge  unmittelbar  aufgesetzt,  eine  sehr  hSufige 
Erscheinung  sind.  Nach  dieser  ihrer  cigendiUmlichen  Verbreitung  scheinen  diese 
'^uarzitfiihrenden  Ablagerungen  derCetiM&en  Alpen  einVwbindungsglied  su  bilden 
zwischen  den  weiter  im  Südwesten  folgenden  devonischen  Ablagerungen  der  Um*- 
^regend  vonCrraa  einerseits,  und  jenen  der  gleichen  Formation  angchüi  igen,  ebenfidls' 
Muarsite  führenden  Ablagerungen  der  mXhrischen  Niederung. 


als  richlig  erwiesen.  l>ie  VorkoTmnTii-5e  d«»8  Magnesit!»  anf  dem  Kobermannsrücken,  die  bi»*  in 
die  >i'ilie  von  Gluggnltz  (Wcia^eubacli  N)  zu  Terfoigen  sind,  werden  von  einem  zu  Federweiss 
v«rw«ndet«ti  Talkcdikfer  begleitet  Beide  Yorkommnltwr,  niclit  minder  die  grfliilidien  und 
gimuea  Sefaiefergotteine,  die  sie  begleiten,  erinnern  ma  des  Talle-  und  Megnetiti-orkommen 
bei  Turnau,  Katliarcin  und  Maulern,  in  deren  Liegendem  dort  wie  da  de«  UteteosoiMbe  Oe- 
blre«*  <<U'T  W'ehi-f'tein  von  Gloggnitz)  ansteht. 

Zwei  andere  Punkte,  an  welchen  sichere  jiiiigeozoische  Gesteine  auf  tler  J.init'  Xeuberg- 
Glogguitz  aiutchen,  laud  ich  am  17.  und  18.  April  1809  Gelegenheit,  zu  geben.  l)er  eine  davon 
liegt  »Qdlich  von  Meaberg,  nöfdlkb  von  der  Kalkmawie  von  Kapellen  Hier  kommen  vor  eckte 
Thonglimmerfchlefer,  überlagert  von  diloritiseben  und  dioritiseben  Qeeteinen,  die  im  linken 
Gehänge  de«  Thaies  anstehen,  nnd  In  Stein)>rüchen  theihvcise  cnt)>lösst  sind.  Nördlich  TOn 
diesen  lagert  die  Silnrfoniiation  von  Neuherg  mit  nördlichem  steilen  Einfallen  der  Schtrhten, 
Im  Soden  davon  sieht  man  die  Kalk-.  Jiolomtt-  und  Itauhwackenmaa&en  von  Kajiclica  mit 
•udlicbem  Einfallen  der  Schichten  audagcrn. 

Der  zweite  beobaobtete  Pnakt  liegt  nOrdliek  vom  Zttiammen6tt«M  det  Saxenbaebes  mit  dem 
Altenbetger  Tbale.  Uanuttelbar  nSrdliob  *n  der  Nordgrense  der  Kalke  von  Kapellen  steben 
auch  hier  echte  Thonglimmorschiefer  mit  rcicblicben  Quarzschwielen  an  beiden  Gehüngen  de» 
Altenix't  ir<-r  Tlialo«"  an.  N'örr!1i>  h  da^un  fo1|:^;>n  die  «Uuriftchen  Geateino  von  Altenbergi  geoatt 
die  köriii^'c  «irauwacke  von  Eigener/,  ilais-telli-ml 

£»  »ei  nur  noch  erlaubt,  eiuzusubalten,  da«^  über  den  erxiuhrenden  Schichten  von  Altenbcrg 
die  Haageadbreocie  anhebt,  die  hier  nur  aelten  KalketQcke  entbill^  und  vorherrBcbend  aus 
Qnarzbrockea  und  Stfieken  der  kSmigen  Grauwaeke  und  ver«diiedener  eoxoipcber  und  jüngerer 
Sebiefer  znaammengeitetzt  ist.  Kaum  fiinf  KInfter  Im  Hangenden  von  iler  Hangendbreccie  ent» 
fernt.  »teht  bereits  Werfener  .Schiefer  mit  Petrefaeten  an,  BO  dan  hier  von  demUollrader  rothen 
.Sandslein  keine  Spur  beinerklieh  iat 
•)  r    i  y.  e  k  :  l.  r.  p  490 

<)  Jebrb.  derk.  k.  ge.d..g.  UeickKannteU,  18&5,  VI,  p  69. 
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Nach  dieser  llitthoilung  der  gegebenen  Daten  über  die  auf  unserer  Karte  alt 
ailurisdi  colorirte  Ablagerung,  und  der  Zweifel  über  das  Alter  der  beaendera  abge- 
handelten Gesteinsgruppen  wenden  wir  unsere  Aufmerkaamkeit  der  Bdraelitaiig  von 
TerhftltniBMm  in,  die  melir  eder  minder  den  gamen  Zug  betreffm. 

Ucberblickt  man  den  Zug  der  ailurischen  Greateine  auf  unserer  Karte,  so  fallt 
der  Parallelismua  des  Verlaufes  desselben  mit  der  Zicksaeklinie  Tor  Allem  in  die 
Augen.  Sowie  die  Zicksacklinie  von  Schladming  nach  Irdning,  streichen  die  ailuri* 
»chetk  Schichten  auf  dieser  Strecke  nach  Kordoat  und  fallen  Noitlweat  Von  Lietzen 
über  TrSgelwang  nach  St  Peter  streichen  aie  parallel  mit  der  Falten-Iiesing-Linie 
und  fallen  nordösüicli.  LXngs  dem  llürzthaler  eoaoischen  Gebiige  bt  daa  Streidiea 
der  Silurschichten  der  Ifürzlinio  parallel  und  das  Fallen  nordwestlich. 

Auch  im  Verlaufe  des  cnElUhrcndcn  Kalkzugcs  ist  der  Parallelismua  mit  der 
Zickzacklinie  deutlich  auagesprochen.  Der  Kalkzug  des  Mandlingpasses  ist  der  Knn«- 
liiuc  parallel.  Der  Kalkzug  am  DUrrcnschöber,  der  erzführende  Kalk  Ton  Johnabach, 
vom  Zeyritzkampl  und  vom  Reichenstein  ziehen  parallel  der  Palten^Liesing,  wShrend 
der  Tragcisser  Kalkzug,  dann  der  erzführende  Kalkzug  von  Feistereck  bb  Ncubcig 
und  Altenberg  den  Parallelismus  der  MUrzlinie  einhält 

Eine  weitere  Erscheinung,  die  zum  Verlaufe  der  Zickzacklinie  in  inniger  Be- 
ziehung steht,  ist  die,  dass  an  jenen  beiden,  nach  Norden  hin  am  weitesten  vorsprin- 
genden Edcen  der  Centraikette  bei  Lietzen  und  Neuberg  die  ailurischen  Ablagerun- 
gen am  geringsten  mächtig  erscheinen,  während  sie  von  da  in  der  Richtung  nach 
Leoben  und  Schladming,  also  in  jene  Gegend  hin,  wo  die  Zickzacklinie  am  tiefsten 
in  das  Innere  der  Centralkctto  einbiegt,  an  Itffichtigkeit  sehr  bedeut^d  zunehmen. 
Deutlicher  und  unzweifelhafter  noch,  als  bei  der  Mächtigkeit  des  ganzen  Zuges,  fidlt 
diese  Ersdieinung  in  die  Augen,  wenn  man  die  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  des 
ersftthrenden  Kalkzuges  in  seinem  Fortlaufe  prüfend  verfolgt  Die  bei  Altenbei^  und 
Neuberg  unterbrochenen  und  zerstreuten  Vorkommnisse  des  erzflihrenden  Kalkes 
vereinigen  sidi  von  der  RothsoM  zum  Feistereck  zu  einem  ununterbrochen  fortlau- 
fenden Zuge,  der  sich  bei  Vordemberg  verdoppelt  und  zu  einer  mächtigen  Kalk- 
masse des  Reichensteins  anwädist,  die  in  einem  noch  südlicheren  Vorsprunge,  dem 
Gösseck  (Beiting-Spitz)  eine  Mächtigkeit  von  4000  Fuss  erreicht  Vom  Reiehenstein 
in  nordwestlicher  Richtung  zum  zweiten  Vorsprungo  der  Centralkctte  hin,  ist  sdion 
die  Kalkmasse  des  Zeyritzkampls  viel  geringer  mächtig,  als  die  am  Teicheneck ;  mit 
der  geringmächtigen  Johnsbacher  Kalkmasse  hört  an  der  Flitzenalpe  der  Zug  dos 
eraftihrenden  Kalkes  ganz  auf.  Von  da  in  der  Gegend  des  Vorsprunges  über  Lietzen 
und  Irdning  fehlt  der  erzführende  Kalk,  und  beginnt  erst  bei  Weissenbaeh  wieder, 
in  der  südwestlichen  Richtung,  wo  eine  zweite  tiefe  Bucht  in  das  Innere  der  Gentrai- 
kette folgt,  an  Mäditigkeit  nach  und  nach  sichtlich  zunehmend. 

Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich,  wenn  man  die  Mächtigkeit  der  Erzmas- 
sen  in's  Auge  fasst  DcrErzberg  liegt  genau  im  Meridian,  der  mäclitigsten  ailurisehen 
Kalkmasse  der  Steiermark,  des  Reiting. 
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DleM  Bd  meHcwttrdige  Erscheinung  des  MXchtigvMdens  der  EaUcmassen  in 
der  Richtung  sum  Reiting^  gegen  die  tiefste  Einbuchtung  der  ZickzAcklinie  in  das 
Innere  der  Centrslkettei  ist  in  der  un^rQng^diCT  Ablftgemng  dieser  Schichten  be^ 
gründet  Und  wenn  man  aus  grosser  IfSchtigkeit  gewisser  Schichten  auf  eine  grosse 
Hefe  des  Beckens,  in  welchem  diese  Schichten  abgelagert  wurden,  sehliessen  darf, 
gleidigiltig,  ob  die  Tiefe  gleidi  am  Be^nne  der  Ablagerungen  oder  durdk  wieder- 
hcAte  Senkungen  wlihrend  derselben  entstanden  war,  so  musste  die  Tiefe  des  ober- 
sQuriachen  Bedcens,  aus  dem  der  erzführende  Kalk  abgelag^  wurde,  in  der  Gegend 
des  Reiting  notiiwendig  vid.  bedeutrader  sein,  als  in  den  benachbarten  Theilen  nord- 
5stlich  und  nordweatiich  Ton  da.  Ifieraus  und  aus  dem  ParaUelismus  der  silurischen 
Schichten  mit  der  ^ekaacklime  ergibt  sidi  die  Folgerung,  dass  die  Richtungen  der 
Zickzacklinie,  die  die  Tektonik  der  Centraikette  so  wesentlich  beherrschen;  wie  dies 
oben  «nafbhrlich  auseinander  gesetzt  wurde,  auch  nodi  bei  der  Erhebung  des  palae- 
ozoiadhen  Festlandes^  und  wKhrend  der  Ablagerung  und  Anlagerung  der  silunschen 
Gesteine,  ihren  beschrankenden  und  formgebenden  Einfluss  ausgeübt  haben. 

Aus  der  von  v.  Schouppe  hervorgehobenen Thatsache,  dass  der  rothe  Sand- 
stein nach  Süden  hin  an  Mschtigkeit  abnimmt  und  sich  endlich  ganz  auskeilt,  somit 
ein  Tbeil  der  SQut^rmation  von  demselben  unbedeckt  bleibt,  lässt  sich  die  Fol- 
gerung ziehen,  dass  derselbe  in  disoordanter  Lagerung  Uber  den  silurischen  Gestei- 
nen  folgt  Die  Schichten  des  rothen  Sandsteines  fallen  nach  Norden. 

Die  Schiefer-  und  Kalkablagerungen  mit  Quarziten  zeigen  sehr  verschieden- 
artiges Streichen  und  Fallen  ihrer  Schichten,  was  wohl  darin  seine  Ursache  hat,  dass 
diese  Ablagerungen  in  isolirteui  abgeschlossenen  Vorkommnissen  getroffen  werden. 
Im  Allgemeinen  ISsst  sich  bemerken,  dass  die  am  NordwestgehXnge  der  Cetischen 
Alpen  gel^enen  VoEkommnisse  dieser  Gesteine  parallel  der  Milrzlinie  oder  west> 
östlich  streichen  und  nordwestiich  oder  niSrdlich  fidlen,  widnend  die  dem  südöstlichen 
Abhänge  der  Getisehen  Alpen  angehSrigen,  wie  die  eosdschen  Gesteine  des  Grund- 
gebiiges  von  Süd  nach  Nord  streichen,  und  bald  wesHich,  bald  Qailidi  fallen. 


R  Die  Devon-FormatLon. 

1.  Die  Ablagerungen  der  Devon-Formation. 

Die  in  England  und  Schottland,  Insbesondere  in  Devonshir^  ferner  in  Rhein* 
preussen  und  Weatphalen,  in  Belgien,  Nassau  und  am  Harze,  endlich  in  Russland 
aufbetende  devonische  Formation,  die  zweite  unter  den  palaeozoischcn  For- 
mationen, wird  nach  den  Untersuchungen  von  Sedgwick  und  Murchison, 


■)  Trtn«.  of  the feol.  »oc.  S,  «er.  Y,  1640,  p.  683.  —  SirRoderiok  Impey  Marckison: 
Sfluria  p.  431  (di«  Tabtlto  auf  der  nielwtoii  Sdte;. 
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F.  Roeraer  ')  und  v.  Deohcn^^)  Damont,^)  Q,  tmd  F.  S «ndbcrger,  ^) 
F.  A.  K  o  c  mv  r  ^)  und  Vcrncuil  und  K  e  y  scrling  ^  in  drei  HAuptgrappen 
eingethcilty  ♦)  eine  untere,  mittlere  und  obere  Gruppe. 

Die  untere  Gruppe  der  Devon-Formation  bc  steht  aus  Thönse  Ii  iefcrn 
und  G r*U"W«ckcn- Sands te  1  !i  o  n,  in  welchen  al-  I  iitverstcinerung  der  Spin" 
/et  macroj^erut  auftritt,  und  nach  welchem  dieser  Sandstein,  insbesondere  in  Nahs^au 
von  Sandbergcr,  Spiriferen-Sandstein,  sonst  wieli  Rheinische  Grauwuekc  und 
Ghrauwacke  von  Coblens  genannt  vdrd.  Xcbst  dem  genannten  Hpinfer  erselieinca  in 
diesem  Gestein  in  grösster  Menge.  Ckonetes  «arcuiulosta  und  Chonetes  dilattUa, 

Die  in  dieser  Gruppe  gefundenen  fossilen  Pflanzen  gehören  der  Mehrzalil  nach 
Algen  an,  und  insbesondere  ist  es  der  ChotuHte»  tmiijuus  Stemlh,  der  hier  genannt 
werden  soll. 

Ein  weiteres  nicht  selten  auftretendes  Gestein  dieser  Gruppe  ist  der  Q  u  a  r  z  i  t 
m  nennen,  der  von  den  Ci esteinen  des  Spirifcrcn-Sandsteines  nicht  getrennt  werden 
kann.  AU  eine  höhere  Abtheilung  der  unteren  Gkuppe  wird  v.  Sandbcrgcr  der 
Orthocerasschiefer  bervoigehoben,  ausgezeichnet  durch  eine  artenreiche  Ce- 

phalopoden-Faunrt. 

Die  mittlere  Gruppe  besteht  vorherrschend  aus KaUcablagcrungcn,  denen 
mehr  oder  minder  mächtige  Schieferlagcn  unteigcordnet  sind. 

Eine  untere  Abtheilung,  bestehend  aus  mehr  schieferigen  und  mergeligen  Ge- 
steinen, wird  durch  die  Calceola  mmlalina  chanikterisirt  und  unter  dem  Namen  Cal- 
ceolasch icfer  hervorgehoben.  Die  obere  Abtheilung  di^er  Gruppe  aus 
grauen  Kalken  und  Dolomiten  zusammengesetzt,  die  stellenweise  bedeutende  Mäch- 
tigkeiten erreichen.  Sie  sind  in  der  Itcgei  massig,  deutliche  Schichtung  ist  selten  in 
ihnen  ausgesprochen.  Von  Versteinerungen  Uberwiegen  der  Masse  nach  die  Korallen, 
und  bei  günstigen  Verwitterungsverhältnissen  sielit  man  ganze  Riifc  derselben  noch 
in  ihrer  ursprünglichen  Position  mit  in  ihren  Höhlungen  festsitzenden  Brachiopoden 
und  Gastropoden.  Unter  den  Korallen  sind: 

1}  Fer^nand  R  o  a  n  e  r t  Dss  Rhalniiidi«  Uobergangsgebirgc,  1 844,  nebst  splteiMi  Mittii.  ia  d«r 
Zeitpchr.  der  d.  geolog.  G.  und  dem:  KoUengebiige  in  der  Letliaeft  gMgn.,  Ilt.  Aufl.,  B.  I,  p.  ht 

(1851—186«), 

')  II.  T.  D  e  c  h  e  n  :  Uobcr  die  Schichten  im  T.ifgenderi  de»  StcitikohlcngehirgCR  an  der  Rohr. 

Yeih.  de»  naturhiüt.  Vereines  der  (»nMi«**  Klu  inlande  u.  Westphalrtis.   Donn  1850,  VII,  j».  1S6. 
9)  Memoire  »ur  le»  tcrrain»  ardennais«  et  rhenau  de  TArüeime,  du  Uhin,  du  Brabaut  et  du  Condrus. 

Mtfin.  de  l'Aoad.  de  Be1gi<iue,  Tom.  XX,  et  XXIL 
«}  Die  Versteiner  des  rhetn.  Schichtemy^t.  in  NsMMia.  Wiesbaden  1860— 18ft6. 
*}  Friedrieh  Adolf  R  o  e  m  e  r :  Beitrüge  zur  goulog.  Kenntniii  des  nordw.  Harsgebirges.  Palaeon* 

tograidiica  III,  ]>.  1  und  p.  69.  —  J.  S  c  Ii  ii  r  :  Zusammenstellung  und  Ile.^chrciliung  sSmnil- 

liclirr  im  TVflc^^;ang^•;el•i^g  der  Eifel  vorkouimenden  liracbio|><Mlen,  uebel  Abbiiduiigcti  dvcMdlieiu 

ralaeoutogra^ihiLa  III,  |t.  1G9. 
^  liarehison  de  Verne uil  «nd  v.  Keyserling:  The  Qnology  of  Rii««1n  in  Euroi«« 

and  the  Ural  mountalni«.  I.  IJ,  Lenden  1846. 
')  Maunaant  Lebrb.  der  Ueognone,  II  AuA  t  H.  6.^  186S,  p.  374. 
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Stromatcpora  eoncenürtca  Galdf. 

„         rtticulata  Blathv. 
Ildüiläßs  poroaa  Edw  «.  HaoM, 
C^hophflum  eaespäoMttt  Goldf. 
voniiglich  ftir  dos  interessant  Von  Bradiiopoden  seien  die  gemeinsten  Arten  nur: 
^it^erma  retteularü  und  SlnAigoeephndua  Bwt&n  erwähnt,  nach  weldiem  letsteren 
diese  Kalke  der  mitteldcvonischen  Gruppe  auch  Stringooep  halenkalke  genannt 
«erden.  In  derselben  Perlode,  in  \relcher  der  Strbgooephalenkalk  gebildet  "wurde, 
iiat  an  einzelnen  Stellen,  namentlich  m  Nassau,  dieHauptablagerung  des  SchaUtelnes 
und  das  Au&teigen  eines  grossen  Thelles  der  dorther  bekannten  dichten  und  poiphyr- 
•rtigen  Diabase  stattgehabt. 

Die  obereGruppe  der  Deron-Formation  ist  in  verschiedenen  Gegenden 
ans  abweichenden  Gesteinen,  Thonaduefem,  Sandsteinen,  Mergelsciuefem  und  Kai- 
ken  sosammengcsetzt.  Die  Kalke  sind  in  Nieren  von  unregehnSssIger  Form  (Kra- 
menxel)  und  verschiedener  QrSsse  den  genannten  Gresteinen  eingelagert  und  palaeon- 
tologisch  durch  das  Auftreten  TtsitkGoniatäen  und  Clymenien  ausgeaeichnet  IHe  Arten 
Qwtialäes  retrortu»  und  Clymema  laetr^aia  sind  am  hAufigsten  und  auch  för  uns  von 
besonderem  Interesse,  nach  deren  Torkommen  man  auch  die  betreffenden  Kalke  als 
Gonlatitenkalke  und  Clymenienkalke  aufgeführt  hat.  In  den  Schiefem 
cnchdnen  die  kleinen  Schalen  der  C^idina  awoMriaia,  nach  welchen  sie  auch 
Cyprid  ine  nach!  ef  er  genannt  werden. 

So  viel  sei  es  erlaub^  Uber  die  Devon-Fonnation  in  den  oben  genannten  LSn- 
dem  aus  der  grossen  Menge  der  Daten,  die  gegenwärtig  das  Eigenthum  der  Wissen- 
schaft bilden,  hier  zu  wiederholen,  um  an  diese  Skizze  die  Betrachtung  der  Devon- 
Formation  bei  uns  Idcbter  anknüpfen  zu  können. 

Die  devonisdien  Ablagerungen  Oesteireichs  sind  bei  Weitem  noch  nidit  so 
gut  bekannt,  wie  die  der  eben  erwähnten  Gegenden.  Die  bisher  erhaltenen  Resultate 
ftind  kaum  mehr  im  Stande,  als  anzudeuten,  dass  auch  hier  die  Devon-Formation  in 
itiesclben  Hauptrippen  zerfiillbar  erscheint,  wie  im  Aualande. 

Ein  wesentlicher  Fortschritt  ui  der  Gliederung  des  Devon  In  Mähren  und 
Schlesien  ist  in  neuerer  Zeit  durch  die  Auffindung  vonVerstemerungen  durch  Herrn 
llalfar  in  den  Uegendstcn  und  hängendsten  Sduchten  der  hieher  gehörigen  Schich- 
ten gewonnen  worden.  Schon  früher  hatte  nuin  den  grosseren  östlicheren  Theil  der 
Schiefer  jenes  Berg-  und  Hügellandes,  das  sich  vom  Fusse  des  mährisch-böhmischen 
Gebirges,  und  des  Altvaters  östlich  bis  an  die  Hanna,  Betschwa  und  die  Oder  aus- 
breitet, nach  der  Auffindung  der  Posidonomya  Bechen  *)  und  anderer  fSr  die  Culm- 
biidung  charakteristischer  Versteinmngen,  als  der  unteren  Abtheilung  des  Stein- 


<)  ZeitMdir.  d«r  d.  gcvlug  (J««eU«cliafk,  1«S0,  (>.  3&U,  p.  613. 
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kohlengobirgcs  an  gehörig',  ausgeschieden,  und  es  blieb  nur  noeh  ein  schmaler  Strei- 
fen von  Gesteinen  übrig,  der,  von  Brünn  «n  in  nördlicher  Richtuiig  .in.  Breite  zuneh- 
mend, vom  Fusse  des  cozoischen  Gebirges  bis  an  die  Orte  Sternberg  und  Bcnnisch  s 
reichend,  der  Devon-Formation  zugerechnet  werden  dürfte.  Die  Feststellung  dieser 
Grenze  in  erwähnter  Gegend  verdankt  man  vorzüglich  den  ßemüiiungen  des  Herrn 
II.  W  o  l  f.  ')  Für  die  so  reducirte  Ausdehnung  der  devonischen  Ablagerungen  hatte 
man  bis  daiiin  keinen  anderen  Anhaltspunkt  «ur  Feststellung  des  Alters,  als  einer- 
seits die  Lagerung  unter  den  Culraschichtcn  und  andererseits  das  Vorkommen  der 
Kalke  von  Uittberg'-*)  und  der  Kolimer-IIügel  zwischen  Celechowitz  und  Kosteletz,  ^) 
die  nach  übereinstimmenden  Angaben  mitteldevonischen  Alters  sind,  endlich  das  Vor- 
kommen der  ChTuenienkalkc  am  Hadj-vrch  bei  Brünn  *)  und  bei  Kiretein,  Jedovnits 
und  Ostrov,  ^)  an  welchen  letzteren  Orten  jedoch  nur  anerkannt  petrographische 
Achnlichkeit  vorhanden  ist. 

Diese  Thatsachen  stellen  sich  insofern  günstiger  für  den  südlichen  Theil  der 
devonisclicü  Ablagerungen  in  Mähren,  als  in  dieser  Gegend,  vom  llady^Tch  an  nörd- 
lich bis  Slaup,  dieselben  fast  ausschliesslich  aus  Kalk  bestehen  und  hier  die  höchsten 
öchicliten,  die  nierenlörmig  abgesonderten  Kalke  (Kramenzel)  oberdevonisch,  die 
Hauptkalkmasse  als  mitteldevoniseh  angenommen  werden  konnten,  somit  nur  jene 
unter  dem  ICalkc  lagernden  Gesteine,  die  als  quarzitartiger  Sandstein  und  als  Quai*zit 
(Lathon  des  Freiherrn  v.  Reichenbach  in  seinen  ^.^a t^lw-j^ischen  Mittheilungen 
aus  ^läliren*)  von  H.  Wolf*')  hervorgehoben  wurden,  noch  einer  genauen  Altcrs- 
bestiininung  bedurften. 

In  jener  grösseren  nördlichen  Hälfte  der  devonischen  Ablagerungen  Mährens 
und  Solileslens,  von  Stemberg  über  Freudenthal  nach  Würbenthai  und  Zuckniantel, 
Hessen  sich  die  im  Süden  gewonnenen  Daten  nicht  anwenden,  da  in  diesem  Gebiete 
äJinliclio  Kalkmassen,  wie  sie  im  Süden  angegeben  win  ilen,  zu  fehlen  schienen,  und 
in  den  sonst  sehr  verschiedenartig  entw  ickelten  Schiefern  keine  Petrefaetcn-Funde  ^-e- 
niacht  wurden,  die  sichere  Anhaltspunkte  geboten  hätten,  und  daher  auch  wohl  d'w 
Aimahmc  berechtigt  erschien,  es  sei  die  ganze  Ma^se  vou  Schiefern  des  bezeichneten 
Gebietes  der  Culmbiiclung  zuzure<'Jinen.  ') 

Zuei'i^t  hat  Herr  Wolf  die  }<e(roi;i*aphlscli  sehr  eigenthümlichen,  FiBenstoine 
führenden  Schichten  vou  Spaclicndorf  uud  Bennisch  von  den  Culmschiehtea  gc- 


>)  F.  R  o  e  m  e  r  itn  Neuen  JalirL.,  1 8f)3,  p.  848.  —  H.  W  o  1  f :  Jahrb.  4er  k.  k.  geolog.  Reicbs- 

an«talt,  XII,  18f.l-1Wfi2,  Verh.  j».  21. 
«)  Ulockor  in  Leonh.  und  Br.  Jahrb ,  1842,  p.  25.  —  Hörnes:  Haid.  licr  I,  i>.  166  — 

If  «tQUison:  V.  Leonlu  «lul  Br*  Jahrb.  1848,  p.  1. 
*)  B.  8  «t  6  s  • :  J«hib.  der  k.  k.  geolog.  RelobMnstalt,  UI,  1868,  p.  167— 16& 
4)  E.  Suess:  1.  f.  1».  ir.8 

•)  H.  \V  o  l  f :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  BeichMMUlt,  XII,  ISei-^lSCS.  Verb.  |>.  81  und  p.  69. 

•)  1.  c  I».  21. 
F.  Ii  0  e  m  e  r  :  ^eues  Jahrb.  tbOa,  p.  342. 
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trennt  Ein  lan«fcr  Zug  dieser  Gesteine  ht  au»  der  Gegend  von  Stenilx  i  i:  über 
Bäm,  Sjtacliendorf,  HenniHcii  bis  Zoj*en  btkiumt.  Die  Eisenerze  wenlen  in  diesem 
Zuge  von  Sehalsteinen,  Diabas-Mandclsteinen  und  Kalksteinen  begleitet,  deren  lic- 
schaffenheit  eine  selir  grnsse  Aehnlichkeit  mit  ilcni  Verhalten  der  Diabas-Mandel- 
steine in  Nassau  und  Westphalcn  zeigt,  so  dass  Jl»  rr  Prof.  Rocmer  aus  dem  so 
sehr  übereinstimmenden  (.'baraktcr  der  Gesteine  auch  auf  die  Altersgleichheit  zu 
schliessen  geneigt  war.  Nun  gelang  es  in  neuerer  Zeit  Herrn  Halfar;^)  bei  lien- 
uisch  auf  den  Feldern  des  AiMia.^c  Iinchtes  rt  trrfaete  zu  finden,  die  die  vennuthcte 
Gleiehzeitiij^keit  dieser  Scliichten  mit  jenen  in  Nasr-au  weiter  begründen.  Sicher  be- 
stimmt wurde  der  P/iacops  lati/ro/m,  die  bekaiuUc  Art  des  Kifeler  Kalkes.  Am  häu- 
figsten erscheint  unter  den  Korallen  der  Kalksehichten  Jlrlt'olttes  parotia.  Aueli  f\rh- 
inopora  rervicornia  und  S(roinutopor<i  j)oli/i/in,-j)ha  wurden  erkannt.  Eine  Af-n/n.^pt'.^ 
ein  Gom'atäen  Cy>fiji/ti/ll>nn  und  Ampi'  j'u.'*,  je  eine  Art,  sind  nicht  genauer  angegeben. 

Alle  diese  Angaben  sprechen  wolil  für  die  Identität  der  Eiäcustein  fülireadea 
Gesteine  von  Bennisch  und  Spachendorf  mit  jenen  in  Nassau. 

Endlich  fand  Herr  Halfar  im Liegcmlen  dieser  ]]is(<nst(  In  fiiluenden  Schal- 
steine dort,  wo  die  devoni.>*ehon  Schichten  auf  das  eozoi^ehe  (u  lm^e  des  Altvaters 
unmittelbar  auflagern,  beim  Dorfe  Einsiedel,  auf  dei  lliilic  des  nördlich  von  V\  Urben- 
thal gelegenen  r)iirrbergos,  in  plnttenfl>rni!g  allgesonderten  glimmerreichen  Quarzi- 
tcn,  die  von  J  liun.-eliiefern  begleitet  wer  len,  zalilreiche  verhältiiissmässig  wohierhal- 
tenc  Versteinei  ungen,  welche  die  fragllelu  ii  <.^hiar7ito  als  nnterderoniseh  bezeichnen. 
Das  wichtigste  Leitpetrefact  ist  der  Spü-fj^r  niuL'ropforii.-<,  wclchor  iliese  Quarzito 
den  Spirlferen-Sandsteinen  Nassau's  t-leii  hstellt.  Ebenso  wichtig  ist  Oramtnyvt'a  Ha- 

In. 

Das  unmittelbare  Liegende  diese»  Vei-steinerungen  führenden  Qtiarzites  der 
unterdcvonisehcn  Gruppe  i^t  ein  entschieden  (ozoiselios  giieisartiges  (Jlestein,  das 
unsere  Geologen  als  PhylHtgneis  liezeichnet  haben.  Aus  tlieser  Lagei  ung  darf  man 
wohl  kaum  zweifeln,  das»  dieser  (^Kiarzit  mit  jenen  quarzitarliiren  Sandsteinen  und 
Quarziten  im  südlicheren  ThelU'  des  I)evon  Mährens,  die  nauienllich  bei  ßabitz  und 
I*etrowit2,  ferner  nach  den  rntiusuehungeu  des  Herrn  Wolf  ■*)  auch  liei  Kittherg 
als  das  tiefste  Glied  der  Formation  bekannt  sind,  als  gleichzeitig  zu  betraehten  sei, 
untl  suniii  dei-  Fund  von  Petrelucten  am  Dürrberge  bei  WürUenthal  auch  dicscu  süd- 
licher gelegenen  Quarziten  gelte. 

Aus  diesen  Angaben  entnimmt  man  eine  zweifache  Fntwiekelun;;  der  Devon- 
Formation  in  ISIähren.  In  dem  nürdlieheren,  grösseren  i heile  llir<'r  Auflehnung  >ind 
im  Liegenden  die  sieher  untei devonischen  Quarzite  von  AVürbentiml  begleitet  von 
Thonschiefern.  Die  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  dieser  unteren  Gruppe  dürfte  hier 

*i  1.  c  p.  84f . 

t)  F.  K  o  e  Dl  e  r :  Zeltachr.  der  d.  g«olog.  GcmIImIi  ,  1865,  p.  586 

1.  c  p.  5S2,  Taf.  XVII 
*)  J&brbb  der  k.  k.  geolog  iteicliMii»toU,  1»«;»,  XllI,  p.  575,  Fig.  1  uad  p.  ü«l  i'.  1. 
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wolil  ebenfalls  jene  bedeutenden  Dinicnsioiioii  rrrcicheu,  wie  nanicntluli  In  den 
IlheintTPg-onden.  Ki*st  weit  im  Hangenden  luicl  Osten  er^^ehoint  die  Eisensteine^  tViIiKmde 
Schichten-  riiitpe  von  Sj)aohendoif  und  lienni>eli,  die  den  Schakteiiion,  Dlaluisen  und 
Diabas-M;ind*'i>tt  in(  n  in  Nfissau  ident  und  als  gleichzeitig  dargestellt  Avunie. 

In  iler  siidlieliercu  Hälfte,  inf^be^iondcre  auf  der  Streelce  von  Brünn  Iiis  Slaup, 
bclieint  die  Mäciiti^kcit  der  unteren  Gruppe  des  Devon  eine  nur  gerinji^e  zu  ?»ein, 
und  es  sind  die  oft  erwäluiten  (juarzitartigcn  Sandsteine  und  Quarzitc  als  Ilauptbe- 
standtlieil  derselben  zu  betrachten.  Darüber  folgt  eine  mäeiitigc  Kalkbiidung,  deren 
unterer  miiehtiger  Theil  mit  den  Kalken  von  Rittbcrp:  und  (Vlocliowit;:  die  nnttol- 
devonische  Gruppe  dai-sitellt,  'wüluend  die  höchsten  Sclililiteu  am  lladyvrch  bei 
Brünn,  bei  Kii'itein,  Jcdovnitz  und  Oötrow  ah)  Clymcmenkalke  und  Krauicozcl  der 
obcrdevomsehen  Grujipe  entsprechen. 

Diese  Art  und  Weise  des  Vorkommens  des  Devons  im  südlichen  Mäliren  erin- 
nert uns  -wohl  zunfichst  an  jene  Schiefer-  und  Kalkabi  agcrungen  der 
Ceiisülien  Alpen  ,  ')  als  deren  auffallendstes  und  \>-iehtlLr>tes  Glied  wir  den 
Quarzit  hen-orgehoben  haben.  Sowolil  die  geringere  Mäclitigkeit  der  tiefei-en  Ab- 
thcilung  der  Schiefer  und  Quarzite,  als  auch  die  mächtige  Entwickeiung  der  darüber 
lagenulen.  Kalkmasscn  stimmen  ^itlieh  vollkommen  überein.  Wenn  man  überdies 
dos  Vorkommen  ähnlicher  Ablagerungen  in  den  kleinen  Karpathen,  in  den  I  lain  bur- 
ger Bergen  und  im  Leithagebirge,  die  wohl  ohne  Z>\  t  l fei  den  südöstlichen  Ufcni  de^ 
mUhiiacli-devonisehen  Beckens  angehören,  mit  in  die  Betrachtung  einbezieht^  so  .sind 
diese  Quaceito  fiihrenden  Ablagerungen  der  CetiBdien  Alpen  geiiviss  aneh  rSwnUch 
als  die  unmittelbare  Fortsetsang  des  Deron  von  Brünn  zu  betrachten,  und  nur  der 
Mangel  an  Funden  von  Petrefacten  hinderte  uns  daran,  diese  alpinen  Gebilde,  der 
älteren  Darstellung  entgegen,  von  den  silurischen  Ablagerungen  abzutrennen,  und 
dieselben  in  der  Karte  sowohl,  als  im  Texte  als  deronisehc  Ablagerungen  zu 
behandeln. 

Die  Cetischen  Schiefer  und  Quarzite  von  Fischbach,  nördlich  bei  Birkfeld,  sind 
ihrerseits  an  die  devonischen  Ablagerungen  von  Graz  so  nahegerückt, 
dass  sie  nur  durch  einen  unbedeutenden  Streifen  von  eozolschen  Gesteinen  von  ihnen 
getrennt  erscheinen,  und  man  somit  die  devonischen  Grebilde  von  Graz  fast  in  einer 
dircctcn  Verbindung  mit  jenen  von  Brünn  hinstellen  konnte. 

In  den  devonischen  Ablagerungen  der  Umgegend  von  Graz  treten  uns  aber 
auch  in  pctrograp bischer  Hinsicht  soAvohl,  als  in  Bezug  auf  Lagerung  Analogien  mit 
den  Schiefem  und  Kalken  der  Cetischcn  Alpen  entgegen,  «Ue  auseinander  zu  setzen 
die  Aufgabe  folgender  Zeilen  ist 

Aus  den  übereinstimmenden  Angaben  der  bisher  geptlogcnen  Untersuchungen 
treten  zweierlei  Gesteinsarton  im  Devon  von  Graz  auf.  Eine  untere,  überall  die  tie- 
feren l^nlkte  der  Ablagerung  cinnehnicndv  Sdiichtenrelhe  besteht  aus  vcrächicdcii- 
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artigen  Thöiuehiefeni  und  Quanit,  auf  welcher  die  obere,  bis  äbcr  1000  Fuss  niScli- 
tige  KaUunAMe,  ftir  sick  allein  ganze  Gebiige  bildend,  aufruht  « 

Unter  den  schieferigen  Gesteinen  sind  schMrSralich'graue  oder  gelblich-graue, 
matte  oder  etwas  glimmerarttg  glSnsende  Massen  am  meisten  verbreitet, ')  und  hal- 
ten dieselben  gewöhnlidi  die  Mitte  zwischen  einem  Schiefer  und  Sandstein  ein.  Sie 
fibeigehen  jedoch  hKufig  in  wahre  Thonschiefer,  und  nidit  selten  treten  auch  Dach- 
schiefer,  wenn  auch  in  beschrünkter  Ausdehnung,  in  ihnen  auf.  Eine  schwarze  FSr- 
bting  derselben  durch  Graphit  ist  nicht  selten,  doch  ist  die  lichtere  Farbe  der  Schiefer 
vorherrschend.  Die  graphltisdien  Thonsehiefer  mthalten  nicht  selten  Auascheidun* 
gen  und  förmliche  Lagen  von  Quars.  Durch  Aufiiahme  einer  grosseren  Menge  von 
Glimmer  Inlden  die  schieferigen  Gesteine  oft  ITebergKnge  in  Glimmersdiiefer. 
SteUenweise,  so  im  TJebelbache,  treten  grellere  FSrbungen  der  Schiefer  besser  her» 
vor,  und  findet  man  daselbst  braunrothe,  dann  grünliche  und  dunkelgrüne  Schiefer, 
die  an  Chloritschiefer  erinnern.  In  der  Umgegend  von  Koflach  und  Yoitsbcrg,  wo 
nach  Dr.  Rolle  die  devonischen  Gesteine  eine  entschieden  viel  krystallinischere 
Beschaffenheit^  also  einen  höheren  Grad  der  Umwandlung,,  als  die  Gesteine  bei  Gras 
seigen,  bilden  quarzige  und  cfaloritiache  Gesteine  die  Schiefersone.  Sie  sind  charak- 
torisirt  durch  das  Auftreten  von  Qaarzit,  der  bald  rein  wetas,  bald  gelblich  und  brttun* 
lieh  geftirbt  anzutreffen  ist  Namentlidi  bei  Schaflos,  unweit  KSflach,  bildet  der 
Quarzit  einen  höheren  WaldrQcken  für  sich  allein. 

Die  Hauptmasse  des  Kalkes  besteht  aus  einem  dichten  oder  feinkörnigen,  dun- 
kclgrauen,  lichtgrau  verwitternden  Kalkstein,  der  in  pialligen,  nackten  WSnden 
gewöhnlich  fast  keine  Spur  mer  Schichtung  wahrnehmen  iMsst  Nur  von  den  unter- 
sten desselben  wird  berichtet^  dass  sie  gewöhnlich  gut  geschichtet  erschemen.  Auch 
am  Plawutscbberge  belGhraz,  wo  grosse  Steinbrüche  eine  bedeutende  MXchtigkeit  des 
Kalkes  entblösst  haben,  ist  Schichtung  deutlich  wahrzunehmen. 

EinzeLne,  wie  es  sdieint,  höhere  Lagen  des  Kalkes  sind  voll  von  Korallen.  An 
den  Stücken  dieses  Kalkes  bemerkt  man  die  Gesteinsmasse,  die  die  Zwischemüume 
zwischen  Korallen  ausftillt,  mehr  oder  minder  grellroth  gef^bt 

Die  mutfamasslich  hödisten  Schichten  des  Dcvonkalkes  bei  Graz,  zu  Steinber- 
gen, sind  dunner  geschichtet,  so  dass  sie  zu  Tisch«  und  Marmorplatten,  früher  auch 
zu  Trottoiiplatten,  Verwendung  finden.  Es  liegen  mir  von  da  auch  Stücke  vor,  ^e  in 
der  Art  der  nierenförmig  abgesonderten  Clyraenienkalke  und  Kramenzel  eine  un- 
regelmässig  grubige  Oberfliche  zeigen,  und  eben  da  in  einen  dunkelgrünen  glKn- 
zendcn  Thonsehiefer  gehüllt  sind,  der  die  Vertiefungen  ausftillt  Diese  hödisten 
Kalklagen  sind,  wie  es  sdieint,  dunkler  gefärbt,  als  die  Korallen  ftihrcndcn  Schichten 
und  die  Hauptmasse  des  Kalkes  überhaupt 


•)  A  n  »1  r  a  f  :  .laluli.      i  k  k   <j(  iil,.t»  ll^•il•ll'•all^lalt,  V,  |S;>4,  J»  bi-i. 
»)  JoJirb.  der  k.  k.  g«olojj,  Ueitii>aii?iull,  VIJ,  IöjG,  (i,  217. 
*)  Jahrb.  der  k.  k.  gculog.  UdvIiMiKilalt,  V,  1854,  i». 
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Eulselne  Theile  des  Kalkes  sind  ganz  in  Dolcunit  umgewandelt  oder  doch  do- 
lomitisch.  In  der  Gregend  n&rdUch  imd  westlich  vonGraiy ')  insbesondere  su  Krotten* 
dorf  (Ovaz  8W),  ist  ein  sehr  feinkörniger,  theüs  graulich-weisser,  iheils  hellbUner 
Dolomit  in  Steinbrüchen  entblösst,  dessen  Mssse  su  grossem  Theile  in  dem  Grade 
feinkliiftig  serbrikskelt,  dass  sie  mittelst  Haue  leicht  von  den  WXnden  abgekratst 
wird  und  au  einem  gröblichen  Sande  aerfidlt  Ebenso  ist  der  Kalk  am  Schloeaberge 
SU  Ghras  dolomitiscL 

Dr.  K  Justus  Andrae  *)  beschreibt  nock  eine  Breoeie^  die  nur  StQeke  der 
deTonischen  Schiefeigesteine  und  des  eosoischen  Grundgebirges,  und  keine  Kalk- 
stücke  enthält,  und  die  an  der  Grenze  des  Schiefers  gegen  den  devonischen  Kalk  bei 
KasB  oberhalb  Weis  aufbitt  Die  Gesteinsstttcke  der  Breede  werden  durch  Eisen- 
oxydliydrat  und  Eisenglinuner  verkitte^  und  findet  man  daher  in  den  Trümmerhau- 
fen der  leiehtverwittemden  Breede  aiemlich  ensreiche  Blödce.  Ein  anderer  Fall  wird 
von  demselben  Beobachter  *}  erwähn^  wo  der  Thonschiefer  an  der  Grrense  gegen 
den  Kalk,  swischen  Neudoif  und  Rechberg^  östlich  von  der  Mur,  beim  sogenannten 
Fritz,  hKufig  von  «BMndem  und  Adern  des  Kalkes  durchkreust  wird,  sowie  stellen- 
weise von  feineren  Kalktheilchen  förmlich  durchdrungen  ist,  dabd  seigt  das  Gestein 
oft  sehr  deutlich  die  charskteristisdie  ThonschieferfiQtelung'. 

Endlich  habe  ich  noch  nach  Dr.  Andrae  eines  massigen  Amphibolgestnns 
zu  gedenken,  das  im  Gkbiete  des  Devonkalkes,  auf  dem  oberen  Wege  von  der  Som- 
meralpe  zum  Holzmebter,  im  Westen  des  Plankogels,  eingezeichnet  ist  Es  ist  j^ein 
sehr  kleinkörniges  Gemenge  von  Amphibol  undFeldspath''.  Ob  man  in  diesem  Vor- 
kommen Aequivalwte  des  Nassau^schen  Diabases  vor  sich  hat,  zu  eruiren,  musa  nach- 
folgenden Untersuchungen  überlassen  bleiben.  Ich  erwähne  nur,  dass  in  der  Gegend 
östlich  und  westlich  von  dem  Vorkommen  Schürfungen  auf  Magnet-Eisensteine  be- 
trieben wurden,  welche  Thatsache  die  angeregte  Analogie  noch  mehr  erhöht 

Die  erste  Entdeckung  von  Petre&cten  in  einer  Korallenbank  auf  der  Spitze 
des  Plawutsch  (Plabutsch,  Plantsch),  nordwestlich  von  Graz,  wurde  von  dem  um  die 
Geologie  von  Ocstcrrcidi  so  hochverdienten  P.Partsch,  Gustos  am  Uof-Minoralien- 
cabinete  in  Wien,  gemacht,  und  liiedurch  der  Fortschritt  in  der  Kenntniss  der  devo- 
nischen Ablagerungen  bd  Graz  angebahnt  Horm  Professor  Dr.  Fr.  U  n  g  e  r  gebührt 
das  Verdienst,  diesen  Fund  und  einen  weiteren  Fundort  in  den  Steinbergen  sorgftl- 
tig  ausgebeutet,  und  die  vorgefundenen  Versteinerungen  untersucht  und  genauer  be- 


•)  A.  V.  Mo  rlot  in  Haidinger'«  Der,  V,  1849.  p.  308. 

*)  Dr  Rollo:  Jahrh.  der  k.  k.  geulug.  Kcichüinsfalt.  VII,         p.  S38. 

*)  A  V.  M  o  r  l  o  t :  1.  c.  p.  209.  —  .\  n  d  r  a  e ;  .lahrb  der  k.  k.  geolog,  KeickMwUlt,  Y,  1854, 

1».  51«. 
*)  l.  c.  |.  ;i47 
*)  1  c.  ji  54Ü. 
*)  1.  i'.  p.  54». 
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«timmt  £u  hnben.  In  8cii|er  sehr  vcrthToUen  j^gcognostlschen  Skiase  der  Umgcbun* 
von  GfUtz^    findet  sich  das  Besultat  sein^  Bestimmungen  publidrt^  uric  folgt: 

Corallia: 
Ootyotda  M/undibidiyormü  Ouldf» 
Str&matopora  coneeninca  QtMf* 
HeUopora  mienlütcta  Bronn  (Ästraen  parwm  GMtlf.J 
Cya^oph^Hm  ear^^matim  Goldf, 
f,         tw^tnatwm  Qcldf, 
„         hexagonum  GoMf, 
„         eae»päomm  Goldf, 
Calanujpora  polfpnorj^  a)  rar»  tuberom  GoUf, 

J9  ß        h)  ''^*  fomotC'dtrett'ieata  Goldf, 

^       tpong&e*  aj  rar*  iuberosa  Gcldf, 
f,  »      h)       *'o>^o*o  Geidf, 

Hadiaria: 
Cyo^nrrmi^  pmnatuä  Goldf. 

Coneht/era: 
Joelen  grandaevm  Golt^. 
Jno^eramua  utrermut  MüntL 
Cephatopoda : 
Orthoceras. 
Ammontte9* 

Die  Cephalopodcn  des  Venseichnisses  ausgenommen,  die  in  den  auRgedehnten 
SteinbrlieHen  an  den  Steinbergen  gefunden  wurden,  sind  die  Übrigen  genannten 
Arten  sltmmtlieb  auf  der  Spitze  des  Plawutsch  gesammelt  worden.  Da  leider  dasMa* 
teriale,  welches  Herr  Professor  Un ge r  bei  seinen  Bestimmungen  benützt  hat^  nicht 
Torliegty  bin  auch  ich  geawiingen,  das  Yerzeichniss  hier  unveriindcrt  vriedcrziige)>en; 
wie  C8  woU  schon  in  mehreren  Abhandlungen  und  Schriften  wiederholt  geschehen 
ist  Professor  U  n  g  e  r  hat  in  der  Versammlung  der  deutsehen  Naturforscher  und  Aerxte 
in  Gras  am  19.  September  1843  den  Orthoceras  des  obigen  Verzeichnisses  als  0*regu'' 
Utre  namhaft  gemacht^  und  die  Scction  iför  Geologie  bewogen,  eine  Excursion  an  die 
Fundorte  von  Versteinerungen  in  den  Graser  devoniscfaen  Gebilden xu  unternehmen. 

Auch  Sir  R.  J.  Murchison  hat  das  Unger'sche  Veneiehniss  unver- 
Terändert  publidrt  und  nur  noch  eine  Nachrieht  beigefügt  Uber  eine  grosse  Muschel, 
die  ebenfalls  auf  dem  CKpfel  vom  Plawutsch  getroifen  wird.  Er  hielt  sie  zuerst  für 


I)  Siehe  in  Dr.  O.  S  c  h  r  e  i  n  c  r*9 :  Grits,  ein  natur1iiBt-8tAHst.<topop»ph.  OemUde  dieser  Stadt 
und  fhrvr  ümgebnngen.  Grlti,  1843,  p.  69 — 88,  nclwt:  Topopspb>>geogn.  Kurte  derUn^biiii» 

gen  von  rirätz.  rtifworfen  von  Pr  Fr.  U  n  ge  r. 
»j  A.  B  o  u  e  :  Knil.  tiii      hi  S..c.  gi'ol  de  Frann».  1  Si»r..  B.  I,  lK-14.  p.  \9- 

*)  Leber  den  tic-liiig.-Uuj  in  »len  Al|i«;u,  Ajicnninen  und  Kar^iatlipn  (^doiitM-li  boarlK-itet  von  O. 
Leon  bat 4),  .Stuttgart  is:.o,  p.  7. 


üigmzed  by  Google 


136 


I>evou-Foriuatiuu. 


einen  Sti-ingoa-phnbn*,  nacli  emcm  besseren  Exemplare  soll  sie  alK  Jh-Htamtrun  orluinjit 
woiHlcn  fiein^  vielleieht  dem  Peniamerus  Kaigihfü'  nahe  stehend. 

Diesen  Bestimmungen  fägt  noch  Herr  Bergrath  Frans  Ritter  v.  Haue r  xyen 
anilcro  liiazu.  ')  Die  eine  davon  betrifft  eine  nicht  nSher  bestimnite  Spocies  von  t^ifr- 
fftreras,  die  Herr  P  ran  ü" n  er  in  einem  Pflastersteine  in  Graz  entdeckte.  Die  zweite, 
viel  \viehtig^ei*e  Bestimmuiig  ist  die  jener  Petrefacten,  die  in  deniUn  gerWIien  Ver- 
zeiflmisse  und  sjiäter  Avioderliolt  als  Annnoniten  ang^eführt  sind,  und  die  nacli  den 
im  Hesitze  des  Ilcna  l'iofessors  Tinge  r  ge.standeiu  u  JOxonijilaren  der  Ch/niaiiit 
fUipti'ro  Miin.tf,  fCii/inrnt'fi  hteritjata  Miin.<^f.]  ;ini,'-<'hi'>r<  n. 

Alle  die  bislier  erwiiluitea  Fuiulc  <;('liür(  M  «lein  IMawutsrh  und  di'n  Sti  inltcrireii 
an.  Doch  finden  sich  am  li  an  anderen  Puneten  in  den  devonischen  Ivalken  Petr«  lai  - 
teix.  llevi'  JJ;illi>hcrr  l'eUrMerian  in  Jiasel  fand  auf  einer  lieise  von  (n;i/  nach 
"Wien,  nin'dlicli  hei  P  egg  au,  in  den  dortigen  Kalken  ('ahnnopöven  und  Ori- 
n  oi d  e  n  s  ti  e  1  c,  die  unstreitig  denselben  Arten  angehören,  Avic  die  vom  Plawutsch. 
I)r.  Justus  Andrac  bemerkte  Reste  von  Polyparien  auf  dem  Gipfel  des  Iloch- 
Lantseh.  ')  Dr.  Fr.  Holle  hat  \  I(  r  weitere  Fundorte  von  Pcti"efactcn  entdeckt,  die 
weiter  unten  er\v;ihiit  ^veI■den  sollen. 

Aus  tlei-  tietVrin  Ija^c  der  s  c  h  i  o  f  e  r  i  g  e  n  Gesteine  im  ( »ehiete  der  de- 
voniselien  Ahlagerungen  \^n\  Graz  lii  gen  keine  Fundc  von  tlücrischen  Kesten  vor. 
Kur  PHanzen  wurden  bisher  in  ihnen  entdeckt. 

Was  an  Petrefacten  aus  den  devonischen  Schichten  der  Umjres'end  von  Graz 
im  Joanncum  zu  Graz  vorlag,  konnte  ich  dem  Herrn  Professor  Dr.  Ferd.  Rocmer 
in  Breslau  zurl>urch8ieht  vorlegen,  und  erhielt  in  treundlichster  und  danken.'iwertlie- 
»ter  Weise  die  Pe>tinimungen  der.«:e!hen,  die  in  nachfolgender  Auseinandersetzung 
aufgeführt  werden,  i lerr  Professor  Ii o e  m  e r  hält  dallir,  dass  die  ihm  niitge- 
th eilten  Fossilien  jedenfalls  e  1  n  d  e  vo  n  ise  h  e«,  und  zwar  mitte  1- 
devoni s e hes  Alter  der  betreffenden  Kalke  beweisen.  *) 

Nacli  diesem  neuesten  Staudpunkte  unserer  Kcnntniss  lassen  sich  die  Vor- 
kommnisse  von  Petre&cten  in  den  devonischen  Ablagerungen  der  Umgegend  von 
Graz  folgendermassen  darstellen. 

Aus  den  tiefsten  Schichten  von  Schiefern  und  Quarzitcn  liegen 
nur  Pflanzenreste  vor,  Sic  wurden  von  den  Herren  Honrath  Ritter  v.  H  a  i  d  i  n  g  e  r, 
Fr.  Ritter  v.  Hauer  und  A*  v.  Morlot  am  Plairutscb  gesammelt,  und  Herrn  Pro- 
fessor Ooeppcrtin  Breslau  zur  Bestimmung  eingesendet  Professor  Goeppert 
erklärte  sie  fUr  Fucoiden,  der  Gattung  Bifthntrepht*  Hall  angehdrig.     Die  Pflanste 


•)  .*«itzunps«lier.  tlcr  k.  Aka.l  .1  W..  I V.  1 850,  p.  277. 

•)  P  M  e  r  i  a  n  :  Ueber  das  Vorkoinmen  alfiTcr  CJi-stf-in^formationen  in  den  itatlidtcn  Alpen  Ik*r 

über  die  Verli.  der  nntiiif.  < ic-seniirhaft  in  hawl,  VI,  lftl4,  i»  58 
3)  A  II  d  r  a  e  :  1.     p.  550  ^22). 

Briefliche  Mtttheilun;  vom  3.  August  18C3. 
»)  Jaltt-b  der  k.  k  gfnlog.  1teldwi«ii»ta1t,  IX,  IXAS,  Verli.  p.  77. 
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liahe  loli  scitilom  noch  auf  emor  zweiten  Stelle  g^.snnimelt,  und  zwar  in  einem  Stein- 
l»rurlie  süillicii  oberijalb  Straü.sgang,  gt?nau  in  deniscllien  Ge.stcine,  wie  im  Plawut.seh. 
Dasselbe  Gestein  mit  derjsclben  Pflanze  fand  ich  ferner  in  den  Sammlungen  der  k.  k. 
geolo^.  lleichsanstalt  aueii  vom  O^tfusse  des  Fabenkogels  am  rechten  Ufer  der  Mur, 
südlieh  von  Feistritz,  bei  Pcgguu,  und  endlich  von  Klein-Stübing  S.  Die  Pflanze 
zeigt  sehr  viel  Aehnliclikeit  mit  der  Jit/fliofrcpfti.'t  flexvo!*tt  Hall,  und  da  diese  Art 
nach  der  Bestimmung  des  Herrn  Professors  Goeppert  auch  in  Podperda  in  Ivi-ain 
mit  CItoii<In'ff'.-<  anfiqtnts  uuil  Spfiat'rocor-  t'ten  Sr/ain/a/iH.'*  ')  in  Schiefern  vorkonunt,  die 
wir  vorläufig  keinen  Grund  haben,  für  älter,  als  der  Steinkohlenformation  angehürig 
zu  betrachten,  so  wird  man  mit  der  Annahme,  dass  die  l*tianze  vom  Plawutscii  der 
liiltJiotrrpln\s  ftexHO!*n  angehöre,  keinen  besonders  groben  Fehler  begehen.  Dieser 
Fueoid  ei-füllt  in  grosser  ILiufigkeit  das  Gestein  derartig,  dass  man  auf  den  unebenen 
Brucliflächen  innncr  nur  Bruchstücke  desselben  zu  sehen  bekommt. 

^\ach  tliesem  fossilen  Beste,  dem  einzigen  aus  den  schieferigen  Gesteinen,  ist 
wohl  das  Kiveau  tlerselben  nicht  festzustellen.  AVir  halten  fest  an  der  Thatsache,  dass 
diese  Schiefer  die  Basis  des  Devons  bilden,  und  in  ihnen,  wie  in  Mähren,  Quarzite 
vorkommen,  und  betrachten  die  Schiefer  und  Quarzite  als  unterdevonisch, 
und  gleichzeitig  mit  den  Quarziten  von  AVürbenthal. 

Das  nächst  höhere  Jsiveau,  in  welchen»  Petrefactcn,  und  zwar  den 
mächtigen,  auf  den  Schiefern  lagernden  Kalkmassen  eingelagert,  vorkommen,  sind 
die  K  o  r  a  1 1  e  n  b  ä  n  k  e  des  P 1  a  w  u  t  s  c  h. 

Der  nördlichste,  hieher  gehörige  Fundort,  der  bisher  leider  niclit  ausgebeutet 
wurde,  ist  der  Kalk  auf  der  S])itzc  des  Jloch-Lantseh,  wo  I  >r.  A  n  d  r  a  e  '•') 
darin  Beste  von  Polvparien  beobachtet  hat. 

An  diesen  schliesst  sich  südlich  zunächst  an,  der  von  Dr.  Rolle  ^)  entdeckte 
Fundort  im  G  ö  s  t  i  n  g  e  r  T  h  a  1  e ,  im  Westen  vom  Plawutsch,  an  Avelchem  vorge- 
konnnen  sind :  ( 'ifatliopfii/llen  und  Calamoporon,  ferner  Durchschnitte  jenes  lirarln'o- 
potle/tj  der  nach  M  urchiso  n  ein  Pentamerm  ^Qm  soll,  und  ein  zweiter  lirarhio- 
pode,  den  Dr.  Bolle  ausserdem  noch  am  Gaisberge  gefunden  hat,  urul  der  nach  der 
Bestimmung  F.  Boemcr's  der  Gattung  Cftouftes  angehört.  Die  Fundstelle  ist  in 
dem  ersten  Seitengraben,  der  vom  Westen  her  in  das  Göstinger  Thal,  aus  dem  west- 
lich liegenden  tertiären  Gebiete,  einmündet,  an  den  zahlreichen  Durchschnitten  des 
Ventamerua  autlTällig. 

Zunächst  diesem  Fundorte  liegt  die  Korallenhank  auf  der  Spitze  des  Plawutsch, 
nordwestlich  bei  Graz.  V(m  dieser  Stelle  liegt  das  reichlichste  Materiale  an  Fossilien 
vor,  und  nach  der  Bestimnmng  von  Professor  F.  B  o  c  m  c  r  folgende  Arten : 

*)  Dr.  n.  U  Ci  o  o  I»  |i  c  r  t :  l'e'  cr  dio  fossile  Flora  der  silnrisclien,  der  devonisclien  itiid  unteren 
Kid)lenf(>rination.  Nov.  Ait  Acad  Cae».  Loop.  Car.  (ierin  naturac  hcriitalurum,  XXVII,  1H60, 
|.  452  und  4:>4,  Tal.  XXXV,  f  ß. 

«)  A  n  d  r  a  c  :  1.  e.  p.  550  (22). 
UoHc:  1  c.  j.  239  (21). 
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Ildiclites  poroM,  M,  Edit,  et  Jlatme  fAtttraea  poro«a  GvidfJ 
Calamopora  pohfmorpha  (cor.  tuherosaj  Goldf. 

Calamnpora  r^tcrdtda  £dw,  et  Haüne  (Calamopora  ^ngtte»  Goldf,  rar, 
ramom,) 

Cttlamopora  rerri'cornüt  Edit,  et  Jlaime  »p.  (Taconäes  cerricornu»,  Kdw,  et 

Ilawte,  Calamopora  pdymorpha  rar,  ramoKe-dtrancata  Gddf,) 
Calamopora  «p. 

Stromatopora  coneenirtca  Gcldf, 
Cyathophylluttt  caespäo»um  Gcldf. 
CyathophyUum  vermfevlare  (Johlj\  (?) 
Cyathophjüum  »p. 

Ausserdem  sind  auf  einem  Stücke  in  ruthltebcm  Kalke,  der  die  Zwischenrihime 
«wischen  den  Korallenstöcken  ausfUUt,  mehrere  Bruchstücke  der  Chonetes  ap,  rom 
Grabberge  und  Reste  emes  Crinoiden  endudtcn,  vermutblieh  desselben,  der  in  den 
filteren  VenBeiobnissen  als  Ctfathocrinttea  pinucUus  Gold/,  au%cfUhrt  wird*  Unter  den 
Tor^elogenen  Stücken  fand  sich  keine  Spur  des  lecten  grandaei  us  Goldf,  und  Inace- 
ramm  inrert^its  Mitn*t,  die  das  Sltere  Verzeichniss  vom  Plawutscli  anfUhrt 

Ein  "weiterer  Fujulort,  (Ion  Dr.  R olle  entdeckt,  und  als  sehr  bcachtenswoi-tli 
empfiehlt,  sind  die  «grossen  Knlk^teinbrüche  auf  dem  Sattel  des  Gaisherires  da,  wo 
der  We^  von  liaierdoi-f  nach  St.  Jaeob  im  Tlialc  vorüberzielit.  \\r>tlicli  bei  Crraz. 
Man  gewinnt  hirr  •  im  n  x  hwaizgiaiMU.  hiiufi<i^  weisse  Kalkspathailei  u  eiii>cUlies*ien- 
den  Kalkstein  zu  J'lattcii,  Thür-  uml  1  i  iisterstöeken.  Das  Petrefacten  tiilnx  iHlc  (  ic- 
fcti  iu  ist  älinliih  jt  uem  rothgcfärlitt  ii  Kalke,  dc-r  in  der  Korallcnschioiite  die  Zwl- 
scheuräumc  zwischen  den  Stücken  au^tullt,  doeli  wechselt  es  hierak  Zwist  hcnM  hii  hte 
mit  den  grauen  Kalkplattcn.  Am  haufit^^sfon  >iml  Ivette  von  dem  sogenannten  Ci/ntlio- 
(  j  i/i/ffKs  pninafxM  Uoldj'.,  die  aus  dem  Uf  .-^tein  auswittern.  Ausser Joiu  erscheint  nivlit 
selten  der  schon  vom  Plnwufsc  h  auch  erwHhnto  Cho/tefa  sp.,  zalilrcich  auf  einer 
Platte,  die  \orliegt,  crlialteii,  doch  nur  theihvei.<e  durch  Verwitterung  eiitl)li»sst. 

Auel)  Xorallen  erwülnit  Dr.  Holle,  namentlich  (  (damopora-Ai'iCü  uii^  iiflt'o- 
läes  porona  Kdw.  et  iialnie,  lüi*  tnir  ji'doch  nicht  vorliegen. 

Am  Buchkogel,  bt.  Jdoi-tiu  W,  iStraäs»||;ang  .NW  fand  Dr.  Rolle  eine 

i^chöne  Calinnoporu. 

Ich  selbst  fand  bei  St rass gang,  unweit  des  erwähnten  Steinbruches,  ein 
schön  abgerolltes  Kalksteinstück  mit  der  Cafnmopora  polipnorpha  rar,tHbero»a  (Jttldf,, 
dessen  ursprünglicher  Fundort  mir  freilich  nicht  bekannt  ist. 

Ein  weiterer  Fnndort  von  Petrefacten  ist  ferner  zu  Se  yersberg,  Strass- 
gang  8,  von  Dr.  Fr.  Rolle  entdeckt  woi  den,  am  .süUliciicn  Ende  jenes  Kalksteinge- 
birges, längs  welchem  wir  vom  Gö.>tingcr  ( irabcn  an  die  Fundorte  der  Korallenbank 
verfolgt  hallen.  Hier  wird  in  mehreren  Jiriichen  ein  blau-schwarzgrauer  feinkörniger 
Dolomit  zu  Strassenschotter  gewonnen,  der  in  starken  Bänken  geschichtet  civheint. 
Auf  dem  Bruche  des  frischen  Gesteins  acigen  sich  nur  spiegelnde  Flächen  von  Cri- 
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mndcnmitcn;  auf  rcrwittertcn  FlSchcn  »ind  dieselben  oft  wohlerliftltcn  dadurch  her- 
vor«;;otrotcii,  dass  die  zn  Staub  TcrwiUornde  Gcstciasmasse  weggefülirt  ^wird.  Ausser 
drn  Urinoiden  erscheinen  auch  dnselne  Calanioporen  und  Spuren  von  Brachtopodcn 

Endlich  dürfte  noch  ein  von  den  bis  jets  aufgerührten  abweichender  Fundort 
dennoch  hieher  SU  zählen  sein.  Denselben  entdeckte  Dr.  Rolle  im  Liebodigraben, 
linterhalb  und  südöstlich  bei  StiwoU,  St  Oswald  W.  Das  Gestein  hat  das  Aussehen 
emes  Kalksteines  *)  und  ist  kalkig-thonig-sandig;  zu  einer  grauwackenartigen  sandig- 
^'raulich-gclboi  Ifasse  verwitternd,  in  welcher  man  nur  ^e  Hohlräume  der  ver- 
fschwimdenen  Versteinerungen  wahrnimmt  Crinoldenstielstöcke  mit  Ausfüllung  des . 
inneren  Kanals,  dann  Cyatho^hyllum  und  Brachiopoden,  nicht  näher  bestimmt,  wur- 
den darin  beobachtet  Hervorzuheben  ist  aus  den  Untersuchungen  Dr.  Rolle's  über 
diesen  Punkt,  dass  in  seiner  Nithe  Schürfe  auf  Rotheisensteine  sidi  befinden 
im  Gebiete  grttner  Schiefer.  Der  Eisenstein  ist  ein  schünor,  rother  und  stalilgrauer 
dichter  Rotheiaenstein,  der  den  naasanischen  Erzen  sehr  shnlieh  ist 

Aus  diesen  Funden  vonPetreftcten  von  einer  nicht  genngen  Anzahl  von  Fund- 
orten, wovon  mehrere  freilieh  auf  den  wesdich,  in  der  nSehsten  Kähe  bei  Graz  vor- 
fiberstreichenden  Gebirgszug  desPIawutsch  sidi  vertheilen,  iKsat  sich  wohl  mit  voller 
Siefac»lieit  die  Folgerung  ziehen,  dass  die  die  K,orallenbfiflke  führenden  ICalkmassen, 
die  auch  bei  Graz  ebensowohl  wie  im  Auslande,  den  grossten  Theil  der  devonisdien 
Kalkahlagerungen  bilden,  mittcld  evonisch  und  mit  den  Kalken  der 
Kifel  und  den  Stringoccphulcnkalken  des  auslSndischen  De- 
vons, endlich  mit  dcnKalken  vonRittberg  und  der  Haup  tmass  e 
der  Kalke  von  Brünn  bis  Slaup  in  Mähren  als  gleichzeitig  zu 
betrachten  sind.  Das  Vorkommen  der  Korallenbank  am  Hoeblantseh  im  Norden, 
ferner  der  Fundort  unterhalb  Stiwoll  im  Westen,  berechtigen  wohl  zu  der  Hoffnung, 
dass  genauere  Untersuchungen,  als  sie  in  dieser  Beziehung  bisher  ge])flogt'n  wurden, 
^'ewi^  auch  in  den  übrigen  Thcilen  der  Kalkablngoi  uag  die^c  Kalkbank  entdedcen 
werden. 

Die  jiiiig.>ien  Schichten  des  Devons  in  der  Umgegend  von 
Graz  sind  vorläufig  nur  auf  zwei  nahe  beisammen  liegenden  Stellen  mit  einiger 
Sicherheit  nachgewiesen.  Diese  sind  nach  den  zuletzt  gepflogenen  Tlntersucliungea 
durch  Dr.  Fr.  R  o  11  e  3)  die  St  einbrüclie  am  Schlosse  IMankcnwart  und  bei  Steinber- 
::f  n.  An  beiden  Stellen  bildet  das  Kalkgebirge  nach  Süden  in  das  tertiäre  Larjd  vor- 
>j»nngende  Hüben,  und  hier  sind  die  meist  dunkel  gefärbten  Schichten  eines  Kalk- 
steines entblösst,  dci-  zu  Troltoir-  und  Tischplatten,  Thärstüeken  u.  s.  w.  gewonnen 


'i  I{  M  n  p  ;  I  c  p.  242  (24 1 

*^  U  a  II  I  :  ICt  litutcrungeii  /.ti  tlcii  I'rutilrn       Unkf^rbeiniiivhen  Oobirges,  Zeittcbr.  der  d.  geul.  (ie- 

•»«IKtlKiU.  I,  1«4'.),  |>.  40«,  Taf  VIII. 
».  1.  <■„  j,,  241  ^23) 


üigmzed  by  Google 


130 


IHe  Z>evon-FonuatIon. 


wird,  imil  eine  schöne  Politur  anniinnit.  Die  \  «M>u*iii«'rangon  \vcichen  von  denen 
Mslier  crörtei  tcr  Fundorte  sehr  ab.  Dr.  Holle  kennt  von  da  bloss  Clvmenien  und 
Crinuidenstl(  l^llt'dcr,  und  auch  diese  sind  nur  sparsam.  Die  Clymenipn 

■Nvcrdeu  von  den  Steinbrechern,  wie  es  scheint,  in  besonderen  Schichten  gefunden, 
und  zeigen  sicli  dann  oft  ^'^essellig-  zu  mehreren  auf  einem  J  landstücke  belsaaunen, 
"was  g'ewöhnlich  erst  naelj  dem  Anx  lileifeu  des  Kalksteine«  bemerkbar  ■wird. 

Von  diesen  Stellen  riiliien  woid  alle  bisht  r  als  Ammoniten  und  (jioniatiteu  'i 
eitirten  Petrefacten,  deren  [genauere  Hestimniun^'^  dem  Ib  rni  Franz  Ritter  v.  II  aii«  r 
ids  Clyment'n  Inrriqutu  >hi«t.  ZU  verdanken  ist.  \  on  dalu  r  ist  >vohl  aueh  der  olicn 
hchon  erwähnte  < >rfli<u  eras  reguläre  Srhloth.  Nach  Korallen  hat  sieh  Dr.  UoUe  v«  r- 
jjebens  um«jre>elien.  Auch  erwsihnt  der-nelbe  Beobachter  auf  jenen  Platten,  die  ( >rtlp> 
eeren  uiul  (  lymenien  enthalten,  nie  die  huteiseuformigeil  Durcitöclmittc  des  für  iV«- 
tatneriift  gehaltenen  Fo^^il^  bt  uierkt  zu  haben. 

Ilienach  sind  die  Kalki'  von  Steinbergen  als  Clymenienkalkc  der  o bereu 
firuppe  des  Devon  elnzurcilieii,  und  wohl  mit  den  Cypridinenschiefenu  r'lv- 
menienkalken,  dem  Kramen/.elstein  de*  Auslandes  mit  den  Cl\Tnenienkalken  vnn 
Kbersdorf.  des  Iladyvrch  bei  Brünn;  von  Kiretem,  Jedovnitz  und  Ostrov  alg^  gleich 
alt  zu  betrachten. 

Von  den  bis  jetzt  betrachteten  devonischen  AMatrt  run^n  n  der  Umgegend  von 
(  iraz  weiter  im  Süden,  in  dem  poprenannten  Sausalge  bi  r<:^e  zwischen  der T.a.ssnitz 
imd  der  Sülm,  erselieinen  elieiitalL  Cie&teine.  die  Dr.  Rolle  auch  noch  der  L>evou- 
Formation  zuzahlt,  und  deren  Bcsehaffenlielt  hier  kui*z  ani^edeutet  werden  nntf^s. 

Das  herrschende  Gestein  des  Sausalgebirges  ist  ein  Schiefer,  der  baUl  •^rau. 
bald  gmulieli  ;;riin  oder  grünlieh- weiss,  bald  mehr  feinkrystallini!*rh  und  ehleifschicf.r- 
artig,  bald  wieder  von  dichter,  feinerdij^er  Beschaffenheit  ist.  Kini^n*  aurtalieude  Ab- 
änderungen des  iiielers.  namentlich  staikglanzende  grünlich-weisse  Gesteine,  erin- 
nerten Dr.  Rolle  an  die  Sericitschiefer  des  Taunusgebirges.  Kalk  ist  nur  in  wenig 
luüclitigen  Lagern  vorhanden.  Von  Interesse  ist  noch  das  Vorkommen  von  Kotheisen- 
stein,  welcher  ebenfalls  an  die  EiM^ufiteinvorkommnisse  des  Sehaisteins  in  Na^sjMiu 
erinnert. 

Das  Fehlen  gro.sser  Kalkma.ssen,  das  Herrsehen  de.s  Schiefers  und  das  \'or- 
kommen  des  Kotheisensteins  erimu-rn  ohne  Zweifid  an  die  Knt wickelunjjr  der  i)evou- 
Formation  im  nördlichen  Mähren  und  in  JSchlesien.  Vci-steiucrungcn  wurden  in  die- 
sem Grebiete  bis  jetzt  nicht  bekannt. 


<)Aiik«rt  Kune  DantelluBg  d«r  GebirfiTerbilteitie  der  SMennark,  Ofas  18ft6,  p.  4ft. — 

U  II  g  c  r  :  Geügn  Skizze  der  Uiugebungeu  VOB  Qms,  1.  «.  p.  74.  —  Bathtbm  F.  II  •  t  i a  »: 

1.  c  p.  60.  —  A  II  d  r  a  c  :  I.  c  i>  hhO  22) 

•>  äiUttngib.  der  k.  Akademie,  lY,  1860,  p.  27«. 
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2.  Ucberi»ichl  der  Ycrbreituiijyr  iler  A b  1  n ^ o ru ngen  der  Devon- 

Formation  im  Gebiete  der  Karte. 

T  in  div  Verbreitung  der  devonischon  Ablagerungen  in  der  T  ingei^end  von 
Graz  besser  fas>en  und  verstehen  zu  können,  halte  ich  es  noch  tur  nntli wendig,  auf 
die  gojü^ebonen  Thatsaehen  und  Beobaeiitungen  Ul»er  den  Fortlauf  der  ( 'entralkette 
und  ihrer  Gesteine,  von  den  Cetischen,  Mur-  und  Kornl])en  und  dem  Raelierg«'l)irge 
weg  dim'h  die  das  (jcbiet  der  Raab  bildende  ungarisi  he  Kliene  in  nordöstlicher  Rieh- 
lung  gege/i  die  siuUieljen  Ausläufer  der  Westkarpathen  hin  autnierk>ani  zu  niaelien. 

Bekanntlich  endet  der  südliche  Arm  der  Ci'ntralkette  mit  dorn  liaeliergebirge. 
Ks  wäre  falx'h.  die  bei  Agram,  im  Moslavinagebirge  und  in  Slavonien  iriselfiirmig 
emportau*  lu  üden  eozoi.sehen  Gesteine  al>  die  Fortsetzung  dieses  siullidien  Armes 
der  ('entralkette  zu  betrachten,  da  nördlich  \<mi  diesen  Gel)iriren  zwischen  ihnen  und 
dem  Baehergel)irge  die  Fort>etziuig  der  Sudkalkalju-n  vorüberzieht  in  nordöstlicher 
Richtung,  auf  das  Bakonyeigeblrge  zu,  und  diese  In>ell)erge  somit  genau  dieselbe 
I-age  zu  den  8üd-Kalkalj)en  einnehmen,  wie  das  ^releghe«;y-Granitge])irge  liel  Stuhl- 
wei>senburg  zu  d<'m  im  Nordwesten  lieg<'ndcn  Alix'U-Kalkgebirij-e  des  Bakonyer- 
Waldes.  Die  Fr>i  t^etzung  der  Centraikette  der  Aljien  niu:»ii  somit  zwiücben  deui  Jia- 
kuiiyi'rwalde  und  den  Nordkalkalpen  gesucht  werden. 

Sowohl  der  Bacher  als  aucli  die  Koralpe  fallen  nach  (^sten  mit  steilen  (tehän- 
gen  in  tlie  tertiären  Niedei  ungen  der  Steiermark  ai).  J)erselben  Erscheinung  begegnen 
wir  in  den  ('(tischen  Alpen  über  den  Wechsel  bi>  zur  Rosalia-Kajiidle.  Von  diesen 
Ai>fälleii  der  ('entralkette  hin  durch  die  iliiene  dei-  Raab  treten  nur  einz(liie  Ii)>eln 
des  Grundgeidrges  enij»or.  Fitii<.,'-e  von  diesen  lii>elbeigen.  so  in.-be>ondere  die  um 
< 'e(lenl>urg,  bei  Rusth  und  da>  Leithagebiri;e  .st<dlen  sich  uns  als  eine  ganz  s»  linial 
j,'cwordene,  unbedeutende  FortsetzuuLr  dei-  ( 'entralkette  der  Aljien  in  der  Richtung 
7.U  den  kleinen  Karpathen.  Doch  deuten  uns  die  weiter  im  Süden  von  den  «j^enannten 
auftretenden  Vorkommnisse  der  cozoix  In  n  Gesteim-,  namentlich  beiliüii.-.  (iross- 
iVtersdorf,  (nis.-ing  und  Neuhaus,  da^>  die  ('entralkette  über  den  Steilabfall  an  der 
Koralpe  hinaus,  in  ihrer  ganzen  lireite  nacii  Ni>rdost  fortlaufe  und  den  unmittelbaien 
l  ntergrund  fler  Raabebene  bilde,  ohne  in  diesem  W4'lten  Räume  von  einer  Ablage- 
rung, die  älter  als  «'ozoisch,  imd  jünger  al>  tertiär  wäre.  I)edet  kt  zu  sein. 

Wenn  wir  somit  von  den  tertiären  und  jüngeren  Al>lagerungen  der  Raabebene 
abschen,  und  iiim  die  devonischen  Schiefer  und  Kalkgebilde  der  Umgegend  von  (jraz 
in  >  Auge  fassen,  so  tinden  wir  sie  nur  einen  verliältnissmässig  sehr  kleinen  Raum 
einnehmen  in  der  weiten  Ausdehnung  der  eozoischen  (iesteine.  die  hier  zwischen  den 
Alpen  und  den  Karpathen  ein  tietliegendes  Plateau  lülden.  als  dosen  höhere  Empor- 
l  agungen  die  Insel  berge  um  den  Keusiedler-8ee  und  die  Inselberge  der  Karpatheu 
bilden. 

Die  «levoiiischen  (  "ir-i.  ine  der T^mgegend  von  (  Jraz  sind  somit,  wie  die  (.^>uaizit 
führenden  Schiefer  und  Kalke  der  Cetis^clien  Alpen,  terner  wie  die  devonischen  Ab- 
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ltig<cningen  in  den  Karpatlicn  und  In  MUhren  unmittellmr  dem  eozoischcn  Grund- 
g<  Iii  Ige  aufgelagert 

Verfolg  man  die  äussere  Umgrenzung  des  Devon  von  Graz,  vrelchc  die  Fomt 
eines  Reditedces  einnimmt,  daa  von  Südwest  nach  Nordost  in  die  LSnge  gezogen  ist, 
so  sieht  man  dieses  Bechteek  im  Nordosten  aus  der  Gegend  von  Anger  über  Giusen 
nach  Staina,  im  Nordwesten  ül>er  Bürnegg,  Uebelbach  bis  Salla,  und  im  Südwesten 
bei  Köflach  und  Yoitsberg,  somit  von  drei  Seiten  von  eozotsehen  Gesteinen  der  Ce- 
tischen,  Muralpen  und  der  Koralpe  vollständig  umgeben  und  abgeschlossen.  An  der 
Sudostseite,  von  Dobelbad  Über  Graz  und  Welz  bb  Anger,  langen  vielfach  die  Neu- 
bild mtgen  des  Flachlandes  bis  unmittelbar  an  die  devonischen  Gesteine  und  verdecken 
die  sUdüsÜiche  Grenze  des  Devons.  Doch  audi  hier  bemerkt  man  das  cozoische  Gneis* 
gebirgc  zwischen  Welz  und  Radegund  an  der  Sudostgrenze  des  Devons  auftauchen, 
und  in  weiterer  Entfernung  sind  die  inselartigen  Vorkommnisse  eozotscher  Gesteine 
in  der  Raabebenc  bei  Güns,  Gross-Petersdorf,  GUssing  und  Neuhaua  als  Glieder  einer 
Kette  von  eozoischen  Gesteinen  anzusehen,  die  zwischen  den  Oetischen  Alpen  und 
dem  Bacher  eine  Verbindung  herstellen  und  den  Abschluss  des  Devons  auch  an 
»einer  Südostgrenze  durch  eozoische  Gesteine  ausser  allen  Zweifel  setzen. 

Innerhalb  der  rechteckigen  Begrenzung  des  Devon  von  Graz  habe  ich  über 
die  Verbreitung  und  Vertbcilung  der  Schiefer  und  Ealkgesteine  Folgendes  mitzu- 
tlicUen. 

Die  Schiefer  bilden  die  tiefste  Lage  über  dem  Grundgebirge.  Sie  sind  allere 
dings  nicht  rundherum  an  der  Susseren  Begrenzung  des  Devon  gegen  die  eozotschon 
Gesteine  auf  unserer  Uebersichtskarte  zu  selion,  da  vielfach  der  Kalk  an  die  letzteren 
unmittelbar  anlagernd  dargestellt  ist  Doch  möchte  dies  mehr  in  der  mangelhaften  Un> 
terauchung  der  Grrenze  des  eozoischen  Gebirges  gegen  das  Devon,  als  in  der  Natur 
begi'Undet  sein.  Nur  an  einer  Stelle  taucht  innerhalb  des  Rechtedces  das  eozoische 
Gebirge  nach  Dr.  Andrae*s  Angabe  an  den  Tag  empor,  und  zwar  binden  wir  diesen 
Fall  als  Ilornblendegestein  im  Nordosten  von  Kathrein  (Welz  N)  in  unserer  Karte 
dargestellt 

Die  höhere  Lage  der  mittel-  und  oberdevonischen  Kalke  ist  nicht  so  stetig,  wie 
die  der  Schiefer.  Die  Kalke  bilden  viel  mehr  einzelne,  isolirte  Hassen,  die  mitunter 
durch  sehr  tiefe  und  breite  Risse  und  Eintlialungen  von  einander  getrennt  ersclieincn, 
in  welchen  letzteren  die  Schiefer  an  den  Tag  treten. 

Als  der  auffiillig«tc  der  die  Kalkmasscn  von  einander  trennenden  Schieferzilge 
ist  wohl  jener  zu  bezeichnen,  der  sich  von  Uebelbach  liingsdcm  gleichnamigen  Thide 
nach  Feistritz,  im  Südwesten  von  Peggau  nach  Semriach  und  von  da  mit  bedeuten* 
der  Ausdehnung  in  die  Breite  über  Passail  und  Kathrein  bis  in  die  Umgegend  von 
Ileilbrunn  verfolgen  lässt,  die  devonischen  Kalke  in  zwei  Hauptmassen  scheidend,  in 
die  nördliche,  die  die  Kalke  von  Peggnu,  Frohnleiten,  den  Ilochlantsch,  Plankogel 
und  die  Hohealp  umfasst,  und  in  die  südliche,  die  aus  der  Gegend  von  Anger  auf  den 
Sehöckel  und  von  Gösting  einerseits  südlich  Uber  den  Plawntseh  bis  Stras^^gang  und 
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S«3renlicrg>  ftnderereeite  ItetHcIi  Obor  Stiwoll  bis  an  die  westliche  Ecke  bei  Kjifiticli 
und  Graden  die  craporraf^ondcn  Theilc  des  Terrains  einnimmt. 

In  diesen  beiden  IIauj>tma.«*scn  des  Kalkes  ersehen  wir  aus  unserer  Karte  noch 
einige  andere  untergeordnete  Schieferziige.  So  ist  die  Hoehalpe  durch  einen  Sehiefer- 
^treifen  von  der  Kalkniasse  des  llochlantsoh  und  ri;inko<;cls  abj^t  trennt.  Man  bemerkt 
tomer  aus  der  (n-^end  von  lioiibrunn  vinva  Schiefer.««trt'ifen  mit  (lein  t  rstt  rwähaten 
parallel,  sieh  am  Noidtns.-c  iles  Plankogels  und  Hochlantsch  tkt  ia  die  Kalkuiasse 
fk'f  genannten  hljiuiuziehen.  Ausserdem  sind  nocli  im  Süden  und  Westen  des  Plan- 
kogcls  kleinere  Sehieferstreifen  beobachtet.  Km  weiterer  Scliicferstrciten  aus  der  G«'- 
i;en«l  von Frohnlciten  über  Arzwald  tkx  h  A\  ald-tein  im  Uebelbaelithale  erscheint  als 
Fürteetznnrif  des  tief  einc-erisscncu  1  iii  iiaucr  Thaies. 

Li  dem  >ii(llichercii  I\alkma>->».iiznge  trennt  ein  schjuab-r  Schieterzug,  der  sich 
am  Nordfus.«c  des  SehJickels  von  dem  llauptsehiefei  ziii;c  ali/wt  l^^t.  und  überGarrach 
mt\  Nass  bis  fast  nai  h  Anger  fortsetzt,  die  Knlkma--«'  nöidlii  li  von  "Weiz  in  zwei 
Ufinere.  von  Südwest  nach  Nordost  ^cih-hntc  'i'licllc.  lÄn  wi-itci-er  Schieft>i>treifen, 
«it-n  l*n»t'e-snr  T'^  n  ge  r  in  seiner  tOpographisch-grogiKistisi  hrii  Karte  der  Um- 

pmud  M>n  Graz  bcgicnzt  liat,  läuft  aus  der  Gegend  a  <ui  1- rie>Hch  nach  IUk  Ii  unrl 
vi>ii  da  an  Zössenbcrg  voriiix  r  südlich,  die  Schöckelkalkniasse  im  Süden  al)grt'n/.<  iid. 
Kill  weiterer  ansehnlicher  Scidcferzug  endlich  !;*t  aus  der  Gegend  von  Lebelbach  in 
<i»  r  Richtung  gegen  Stiwoll  zu  verfolgen,  die  Kalkniassen  des  Plawutsch  und  tler 
liegend  von  Steinbergen  und  Rein  von  jenen  abtrennend,  in  welchen  die  viel  jüngere 
Ausfüllung  der  Kainacher  Mulde  eingelagert  ci-schcint. 

T.f  id«'r  ist  nach  den  bisher  gepflogenen  geologischen  Untersuchungen  nicht 
möglich,  die  sur  oberen  devonischen  Gruppe  gehörigen  Kalke  durch  Grenzlinien  von 
ji  ricn  abzatrennen,  die  die  mitteldevonischen  Korallenbänke  enthalten.  Vorläufig  ist 
tla-s  Vorkommen  der  Clyraenienkalke  nur  in  den  Steinbrüchen  Im  i  Sti  inbergen  und 
VUnkenwarth  überhaupt  nachgewiesen.  Weder  ihre  Begrenzung  ist  bekannt,  noch  darf 
man  Diit  Grund  hoffen,  dass  sie  sich  an  anderen  Stellen  nachweisen  lassen  werden. 

Einige  von  der  bisher  erörtei"ten  Hauptmasse  des  Devons  durch  jüngere  Ab- 
lagenmgen  abgetrennte  Vorkommnisse  von  Kalk  und  Schiefer  seien  noch  br-<inders 
«  nrihot  jDer  Kalk  bildet  vorerst  die  isolirte  Anhrdie,  auf  welcher  die  Kirche  Maria 
Trost  steht  Ein  zweiter  Kalkberg  wird  vom  Schlossberge  von  Graz  eingenommen. 
Femer  ist  Kalk  noch  bei  Tobelbad,  von  tertiären  Ablagerungen  umgehen,  anstehend. 
I>er  Schiefer  erscheint  in  isoiirtcn  Partien  am  Calvarienberge,  in  der  Vorstadt  Gra* 
^n,  am  Rosenkogel  und  Rcinerkogel  bei  Maria-Schnee,  femer  in  der  Sohle  des 
^fUngthales  bei  Stifting.  Nicht  minder  zerrissen  und  durch  Einbuchtungen  der  ter» 
liären  Ablagerungen  zerstückt  sind  die  devonisdien  Kalke  und  Schiefer  bei  Köflach 
und  Voitsberg. 

Das  Vorkommen  des  massigen  Amphibolgestelns''  finden  wir  nach  Dr.  An- 
dra  c  im  Westen  des  Plankogels  eingezeichnet 
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Nun  noch  einige  Worte  Uber  die  Verbreitung  der  Breccien  und  der  Qiunite, 
denen  keine  besondere  Beecichnong  «uf  der  Karte  gegeben  werden  konnte. 

Die  Breccie  ist  nach  Dr.  Andr  a  e*s  Angaben  aus  der  Gegend  von  Nass  iMogs 
der  Grense  gegen  die  südlichere  EaUcmasse  Ton  Weis  bis  in  die  Gregend  von  Hasel« 
bach  anstehend. 

Die  Q  uarzi  te  sind  mit  Sieherheit  nur  in  der  Gegend  von  Köflach  und  Voits- 
berg  durch  Dr,  Rolle  nachgewiesen.  Sie  erscheinen  von  der  Gemeinde  Puchbaeh 
an  bis  g<'gen  Voitsberg,  und  bildet  der  Quarsfels  namentlich  bei  Schaflos  einen 
higheren  WaldrUcken,  den  aahlreiche  lose  Quarsblöcke  überdecken.  Femer  gewinnt 
man  einen  reinen  weissen,  ganz  dichten  Quarz  in  mehreren  Steinbrüchen  westlich 
von  Voitsbergy  auf  der  Hohe  des  Rückens,  der  das  Schloss  Greissenegg  trägst.  Eben 
solcher  (^uarz  wird  femer  noch  auf  der  Anhöhe,  südlich  von  Untergraden,  gewonnen. 

Das  devonisdie  Gebirge  des  Sausais  stellt  einen  auf  der  Sttdsdte  der  Lass- 
nitz bei  Gritsch  (Wildon  SW)  schmal  beginnenden,  und  von  da  unter  bestSndiger 
Ausbreitung  weiter  im  Süden  bis  über  die  Sülm  hinaus  sich  erstreckenden  Zug  von 
Schiefcrgi'steinen  dar.  Südlich  der  Sülm  endet  dieser  Zug  mit  mehreren  isolirtea 
Kuppen,  und  hier,  zwischen  Gleinstütten  und  Leibnitz,  beträgt  die  Breite  desselben 
über  Stunden.  Mit  dem  Teraerkogel,  unweit  des  Sehlos.ses  Harracheerir,  erreicht 
das  Gebirge  seine  grösstc  Meerehhüh»^  von  2Uü7  l  u>>.  I  m  <  )sten  vom  Tt  im'rkogel 
und  Harraehegg  streicht  ein  in  den  halliki  vstallinischeii  Inrfem  eingelagertes  g»'- 
ringraächtiges  Kitiklagor  vorbei.  Am  Jiurgstallko^-el  südlich  der  Öulm,  westlich  bei 
Klein,  erscheiut  der  Kalk  in  einer  bedeutenden  Partie. 

3.  Oertliches  Vorkommen  der  Ablagerungen  der  Devon-For- 
mation im  Gebiete  der  Karte. 

Die  geologischen  Aufnahmsarbeiten  im  Gebiete  des  Devons  von  Graz  worden 
von  den  Herren  Professor  Unger,  A.  v.  Morlot,  Dr.  Andrae  und  Dr.  Rolle 
durchgeführt 

Professor  U  n  g  e  r  hat  die  ersteDetailauftiahme  des  südlichenTheües  desDevons, 
von  der  Linie  Ucbelbach  -Weis  südwärts,  gemacht,  und  finden  sich  dessen  Beobach* 
tungen  in  der  topographisch-geognostisehen  Karte  der  Umgebungen  von  Gm 
verzeichnet  und  in  der  geognostischen  Skizze  der  Umgebungen  von  Graz  niedetge- 
legt.  Die  vielen  sehr  genauen  Grenzbestimmungen  des  Kalkes  gegen  den  Schider 
sind  zum  grossen  Theile  auch  in  unsere  Uebersichtskarte  unverändert  übergegangen. 

Im  Sommer  1847  gelangte  der  von  der  Mur  westlich  liegende  Theil  des  De- 
vons  im  Auftrage  des  geognostisch-montanistisehen  Vereines  durch  A.  v,  Morlot 
zur  Aufnahme.  Die  Resultate  dieser  Untersuchung  sind  auf  der  geologisdien  Karte 
der  Umgebungen  von  Leoben  und  Judenburg  des  Herrn  v.  Morlot  (I848j  einge- 
tragen und  in  den  zugehi'irigen  Erlftuterungen  ^)  auseinandergesetzt,  und  insbe^on- 

0  BrUttterung«!!  sor  VIII.  S«cUon  elc  von  A.  v.  M  o  r  1  o  t.  Wien  1848.  BraumüUer  &  Seidel,  p  10. 
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dere  (p.  VI  )  er\välint,  d&A^  jener  Tlieil  dt'^  Devons,  der  nocli  auf  der  Karte  des  Herrn 
Professor»  Uiiger  befindlich  ist,  «^ariz  darriacli  coplit  Avurde. 

Naeli  einer  Unterbrechung  wiinh  n  wieder  die  Aufnahni.surbeitea  im  devoni- 
schen Gebiete  im  Auftrage  des  Vcrcineis  durch  Herrn  Dr.  K-  Justus  Andrae  im 
Sommer  isT);}  tortr^csetzt.  Rei  dieser  Geleg*ciilieit  winden  die  üstlich  von  der  Mur 
liegenden  Theile  des  r)evon>,  Si»  weit  .^ie  auf  der  Sjiei-Ialkarte  der  TTfn^ebun^''en  von 
Graz  verthf  lii  sind  autgenünuiien.  I^rliiiit«  1 1  wird  die  Aufnalmie  in  einem  Berichte  über 
die  Er^eV»nis>e  ^n  oi;iio!*tisoher  Foi  . sehungen  im  Gebiete  der  TX.  Section  derGeneral- 
Quartiermei.^teröt4ibi>karte  in  Steiermark.  Auch  in  diesem  Berichte  wird  die  Ge- 
nauigkeit der  Einzeichnungen  d<  r  Ivarte  des  Herrn  Prnfe>M>rs  1'  n  <j:v  v  hervorgelio- 
ben,  und  wurde  di  r  lietreü'cude  Theil  der  neugemachtcn  Kailc  nach  den  Aag^^ben 
von  U  n  g  e  r  aii>get'iilir^. 

liu  Sommer  1854  erhielt  Im  ^Vuftrage  de>  ge«);j;ii(isti.--ch-m'iMtanistischeii  Ver- 
eines Dr.  Fr.  Rolle  zur  Aufgabe,  die  Kcvi.sion  der  früher  (huch  Unger  und 
A  V.  Morlot  begangenen  Gebiete  des  Plawutschgebirges,  der  Umgegend  von 
Steinbergen,  Sfiwoll  und  Tobelbad,  femer  die  Aufnahme  des  zwischen  der  Lausnitz 
und  SuLm  gelegenen  Sausalgebirges.  Die  betreffenden  kartographischen  Resultate 
lind  in  den  genannten  Gregenden  auf  unserer  Uebersiciitskarte  benützt.  Die  Erläute- 
rungen der  gewonnenen  Resultate  aindin  der  Abhandlung  Dr.  R  o  1 1  e's :  Geologiache 
Untersuchungen  in  dem  Theile  Steiermarks  zwischen  Gras,  Obdach,  Hohenniaathen 
und  Marburg  ^)  niedergelegt. 

Leider  findet  man  in  den  drei  ersten  Abhandlungen  mehr  die  Aufzählung  der 
gefundenen  Gesteinsarten,  ihre  Verbreitung  und  dit^  Zusamtnenaetzung  der  Gebirge 
aus  diesen  Gesteinen,  als  irgend  eine  Detailangabe  über  Lagerung  der  Schiefer  und 
KAlke  ausführlich  auseinander  gesetzt.  Was  man  diesen  Angaben  entnehmen  kann, 
iind  Bemerkungen  ganz  allgemein  gehaltener  Art.  Als  eine  solche  ist  insbesondere 
das  Vorkommen  der  Schiefer  in  der  Tie£^  während  die  Kalke  die  Höhen  zusammen- 
aelsen. 

Nach  Dr.  Andrae  wediaelkigcrt  zwar  der  'Hionschieler  auf  manchen  Strecken 
offenbar  mit  dem  Kalke,  doch  sind  diese  Stellen  weder  genannt  oder  aus  der  Karte 
in  entnehmen,  noch  sind  die  ITniBtilnde  auseinander  gesetzt,  unter  welchen  es  ge- 
■eliiehi  Wiederholt  erwXhnt  derselbe  Beobachter,  daas  von  der  Hauptmasse  des 
ThottschieferB,  namentlich  bei  Haslau  am  Nordfasse  des  Plankogels,  sich  mehrere 
Zimgen  dieses  Gesteins  in  den  Kalk  hineinziehen,  doch  ist  es  nicht  klar,  ob  diess  in 
der  Weise  einer  Wechsellagerung  geschieht,  oder  nicht  Femer  werden  in  den 
•dueferigen  Gesteinen  des  Kalkes  gelblidh-graue  Sandsteinbttnke  erwKhnt,  die  durch 
<ra  fernes  Korn  ausgezeichnet  aind,  und  nidit  sowohl  lagenweise  wechseln,  als  sich 
tielmdir,  wie  am  Buchkogel^  Passail  N,  in  den  Kalk  einkeilen. 


0  Jfthrb.  der  k.  k  geolog.  Heichpan«nalt.  V.  1  •jl>4,  j».  541 — Ö56  (16—28.; 
*)  J«brb.  der  k.  k  geolog.  Keichiaiistait,  Ml,  1856,  p.  2H^U9  (1S>-&1). 
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Eine  weitere  solche  Allgemein  gehaltene  Angabe  ist  die  des  Strcicliens  und 
Fnllens  der  Schichten.  Namentlich  an  der  Nordostgrense  wird  ein  Einfallen  der 
Schichten  in  Südwest  als  herrschend  angegeben^  während  in  dem  südlicheren  Theile 
des  Devons,  Östlich  der  Mur,  mehr  dos  Fallen  der  Schichten  nach  West  oder  Kord- 
west in  die  Augen  fallt  Die  Winkel,  unter  welchen  die  Schichten  geneigt  erschei- 
nen^  varüren  von  25 — 80^  und  darüber. 

Im  westliehen  Theile  des  Gebietes  fallen  die  Schiditen  nach  Angaben  v.Mot^ 
1  o  t*s  von  Uebelbach  bis  in  die  Gegend  von  Salla  in  Südost,  wlüirend  bei  Graden, 
Köflach  und  Yoitsberg  ein  Ost*  oder  Nordwest-Einfällen  der  Schichten  am  häufigsten 
2u  beobachten  ist. 

,  Im  Piawutseher  Gebirgszug  bis  naeh  Seyersberg  herab  ist  Westfallen  der 
Sdüchten  herrschend. 

Viel  mehr  Detail  bietet  die  Abhandlung  Dr.  RoUe*s.  Namendich  und  dessen 
Funde  an  Petrefactcn,  die  im  Vorangehenden  bereits  benütst  wurden,  von  grosser 
Bedeutung,  und  würden  gewiss  verdienen,  eindringlidi  ausgebeutet  au  werden. 

Nach  diesem  Beobachter  *)  bUdet  der  Kalk  in  der  Gegend  des  Tobel  bades 
keine  heinrorragcnde  Kuppe,  sondern  wird  das  in  der  Thalsohle  und  im  Geh&nge 
entblösste  Vorkommen  des  Kolkes  von  Schotterablagerung  überragt.  Das  Gestein  ist 
theilweise  doloraitisch,  von  Höhlungen  durchsetzt,  die  wohl  durch  GewjEsser,  die  den 
Kalk  ehemals  durdusogen,  erzeugt  worden  sind. 

Zwei  Quellen,  wovon  die  nördliche  eine  Temperatur  von  21®  K,  die  untere 
aber  22  '/t^  H.  zeigt,  gaben  die  Veranlassung  zur  Entstehung  eines  Bades.  ^ 

Im  Sausalgebii^e  streichen  die  Schiefer  und  der  ihnen  eingelagerte  Kalk  von 
Nordwest  in  Südost  oder  von  Nord  nach  SUd;  das  Fallen,  theik  sehr  fla4sh  (10 — lb% 
theila  viel  steiler  (40 — 60<>),  geht  fast  ohne  Ausnahme  in  West  oder  Südwest 

Der  Kalk  des  Burgstallkogels,  westlich  bei  Klein,  bildet  die  bedeutendste  Kalk- 
masse des  Sausalgebirges.  £r  dürfte  wohl  die  hängendste  Schidite  dieses  Gebirges 
sein  und  dem  Kalksteine  des  Plawutsch  entsprechen,  dem  er  im  Aeusseren  nahe 
kommt,  während  jener  Kalk  am  Tremerkogel,  den  halbkrystallinischen  Schiefem  * 
eingelagert,  viel  krjstaUinischer  erscheint  Die  auf  der  Spitze  und  Nordseito  des 
Burgstallkogels  auftretenden  Schiefer  fallen  nach  Südwest  und  untertculen  den  Kalk. 

Die  Fuhrung  an  Erzen  findet  der  freundliche  Leser  im  Abschnitte  Uber  die 
nutzbaren  Mineralien  ausführlich  behandelt 

Aus  diesen  gegebenen  Daten  kann  man  somit  wohl  ganz  sichere  Andeutungen 
der  Gliederung  des  Devons  bei  Graz  in  eine  untere  Schietcrgrupp^  die  unterdevo- 
ni»cli,  in  eine  mittlere  mSchtige  Kalk^nippe  mit  KorallcnbSnken,  die  mittoldevonisch 
\9tf  und  in  eine  dritte  Gruppe  der  Clymenienkalke,  die  dem  oberen  Devon  entspre- 
i'hon,  entnehmen.  Auch  an  der  Ucberlagerung  der  Schiefer  durch  die  Kalke  ist  kaum 


1)  1.  c.  1«  243  (25) 

*)  Prof.  I*  u  g  e  r  in  S  o  h  r  o  i  n  e  rV:  UrKt/.,  uin  nalurb.-»i*t.-tvpogr.  Gcntildi*  ittnat         p.  dtl. 
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zu  zweifeln.  Ein<rrIionilorc  Resultate  inuss  man  wohl  erst  von  den  micht'olgemlcn 
Untersuch nn<jjen  crw urteil. 

Seitdem  ich  die  voranjareliende  Zusammenstellung-  über  das  Devon  von  ( Iraz 
iiicdergeschrieljeii  hübe  (Ende  April  18G6),  Avurdc  diese  Gegend  iui  Juiai  l.'^lifi  v(»ii 
Jicnu  Professor  E.  Suess  besucht.  Dn-elbe  Avurdo  auf  seinen  Exeursiüuen  von 
IL  irn  Dr.  Conrad  K  la  der  sich  seitdem  fortwährend  mit  der  lüforschung  des  De- 
vons von  Graz  eifrigst  beschäftigt,  hegleitet.  Mir  liegt  durch  die  treuiidliehe  (  liite  des 
Herrn  Trofessors  Suess  sein  Tagehueh  vor,  das  eine  grosse  Menge  von  J)etailbeüb- 
achtungcn  verzeichnet  und  durch  sehr  gelungene  Skizzen  erläutert  enthiilt.  lehnehme 
iiii,  dass  diese  s.iiuiaiiii  h<  ii  Beobachtungen  dem  Herrn  Dr. K 1  a r  vtdikommen  bekannt 
sind,  und  dieselben  bei  seiner  bereite  angekündigten  Ahliandlung  über  das  Devon 
von  Graz  die  verdiente  Benützung  finden  Averdeii,  und  will,  um  nicht  vorzugreifen, 
von  der  Publication  der  im  genannten  Tagebuehc  enthaltenen  Daten  abstehen,  die 
nur  vom  Autor  desselben  in  freundlichste  i-  W  eise  gestattet  svar. 

Sowohl  aus  dem  genannten  Tagebuelie,  als  auch  aus  einer  Mittheilung  des 
Herrn  Professors  K.  Peters  i)  über  die  bi»  zum  5.  Fehruar  1867  erlangten  Resul- 
tate der  Penäihungen  des  Herrn  Dr.  Conrad  Klar  g(  ht  es  h<  i  vnr.  dass  das  Devon 
von  Graz  mancherlei  Eigeiithinnlichkeiten  darbiete,  im  \  eigklLhe  mit  anderen  de- 
vonischen Ahlagerungcn.  So  insbesondere,  dass  die  (I  lii  nsteine  des  Gebietes,  die 
Professor  Peters  am  Fussc  des  Plawutsch  in  fi  iiheren  Julaen  bemerkte,  und 
Dr.  Klar  in  der  Hochlantschgruppe  in  grosser  Ausdehnung  und  Mächtigkeit 
nachwies,  aller  Orten  unter  den  mitteldevonischen  Korullenh.inkeri  liegen,  demnach 
in  der  Devon-Formation  der  Steiermark  eine  von  der  westdeutsi  hen  völlig  verschie- 
dene Stellung,  und  wohl  auch  verschiedene  Natur  zu  liaben  scheinen. 

Gewiss  wird  die  angekündigte  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Klar  über  das  Devon 
von  Graz  einem  sein*  gefühlten  Bedürfnisse  abhelfen. 

C.  Die  SteinkolüeiL-Formation. 

1.  Die  Ablagerungen  der  Steinkohlen-Formation. 

Die  dritte  der  palaeozoischen  Formationen  unseres  Gebietes,  die  Steinkohlen- 
Formation,  l)ietet  leider  von  ihrem  in  anderen  Ländern,  namentlich  in  England  und 
Xordamerika,  ihr  eigenthümlichen  grossartigen  Schatze  an  Brennmateriale,  der  Stein- 
kohle, die  ihr  den  Xamcn  gab,  —  der  Steiermark,  überhaupt  den  alpinen  Ländern, 

1)  Verbandl.  d«r  k.  k.  geolog.  RcicIiDamUlt,  1867,  Kr.  S,  p.  2&. 

*)  Auf  ui)«er«r  VebetsichtskArte  findet  sich  Mcb  Dr.  A  n  d  r  a  e  ein  Vorkommen  dieser  OriinMeine, 
unter  dem  XAtncit  pine?  ma^^ig«'ll  An<|'liiliolgcsieiiis  anffcgcl'Pn.  \v«!l(  hc*  auf  »Iciii  Woge  von  der 
Summeralp*'  /um  lUilznu  i-*--!-  im  Wi'-ten  <le.<<  Piatikogel»  lieoliaclilet  wurde.  Siolio  A  u  d  rue: 
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nur  einen  wohl  irenns:  ziii^enn'sstiifii  Autli.'ll.  Dieses  fast  granzllilie  Fclilen  (i«'r 
Stciukohlenflütze  in  *!<  r  Sti  iiiknhl«  n-Foriuatiou  d^r  alpinen  Länder,  gt'<r(  iiüb€*r  dem 
g:«'>'etzniässi;c^en  \  orkonunen  derselben,  in  ^■^elfache^  Wiederholung  übereinander, 
au>??erhalb  die>c8  Gebietes,  berechtigt  w  ohl  zu  der  Annahme,  dass  die  Art  und  Weise 
der  ^Vblageruiig  die«?er  l^onuation  in  den  Alpen  von  der  in  anderen  Ländern  eine 
abweichende  .<ein  mus>te. 

Das  Auftreten  d<-r  Steinkohlen- Formation  in  den  Alpen,  specieU  in  der  Steier- 
mark, iht  mit  manchen  Ei<;enthünilichkeiten  Terknüpft,  die  wohl  verdienen,  herror» 
gehoben  ZU  werden.  Um  diess  mit  besserem  Erfolge  vielleicht  thun  zu  können,  halte 
ich  für  nothwendig,  eine  ttüehtige  Skizze  des  Aufti-etens  der  Steinkohlen-Formation 
ausserhalb  der  Alpen  «-ntwerfen  und  voraussebicken  Sil  sollen,  die  behilflich  sein  soU^ 
das  Eigenthüniliche  und  Abweichende  in  der  Ablagerung  der  alpinen  Steinkolilen« 
Formation  in  Steiermark  besser  zu  fassen  und  ieiditer  hervorheben  zu  können. 

Vor  Altem  treten  dem  Beobachter  in  der  aussendpinen  Steinkohlen-Foinnatioa 
zweierlei  Ausbildungsweisen  *)  derselben  entgegen.  Die  einen,  aii^ge- 
dehntesten  und  müchtigsten  Ablagerungen  der  Steinkohleu-Fornuition,  ha])en  auf 
flachem  Meeresgründe,  Iftngs  den  Küsten  der  palaeozoischen  Continente  und  Inseln, 
begonnen.  Die  in  den  entsprechenden  Gesteinsschichten,  vorzüglich  in  dem  sogenannten 
Kohlen-Kalksteine  vorkommenden  thierischen  Ueberreste,  die  marinen  Ursprungs 
sind,  chamkterisircn  dieselben  als  eine  vorherrschend  marine  Bildung.  Im  höheren 
Theile  dieser  Ablagerungen  erlischt  erst  nach  und  nach  der  Charakter  einer  marinen 
Bildung,  und  gleichzeitig  treten  zahlreiche  Steinkohlcnfl5tze  au^  die  begleitet  sind 
von  Gesteinen,  die  Landpflanzen,  gewöhnlich  in  sehr  grosser  Menge,  führen, — beide 
als  sichere  Urkunden  der  Aenderung  der  Ablagerung  aus  einer  marinen  in 
eine  lacustre.  Diese  hiiufig,  besonders  in  England,  Irland,  Belsen  und  Nord- 
amerika, vorkommende  Entwickelung  der  Steinkohlen-Formation  bezeichnet  man  als 
paralischc  Ausbildungsform  dieser  Formation.  Sie  ist  vorsüglidi  durch 
da»  Vorkommen  des  Kalksteins  und  die  Abwesenheit  grossstüekiger  grober  Conglo- 
nierate,  ferner  durch  ihre  sehr  bedeutende  Ausdehnung  ausgezeidmet. 

Die  zweite,  die  limnischc  Ausbildungsform  der  Steinkohlen-Formation  tritt 
uns  in  Ablagerungen  von  gewöhnlich  weit  beschränkterer  Ausdehnung  entgegen,  die 
auch  in  den  untersten,  sowie  in  den  höheren  Schichten  keine  marinen  Fossilien  ent^ 
halten,  and  sich  dadurch  ids  in  Sösswasserbecken,  in  Landseen^  gebildet  beurkunden. 
Sic  sind  durch  das  Vorkommen  grober  Conglomerate  und  durch  die  Abwesenheit 
des  Kohlen-Kalksteines  und  aller  marinen  Fossilien  charakterisirt  Die  sahireichen 
Steinkohlenbassins  des  inneren  Frankreich  und  jene  von  Sachsen  und  Böhmen  gehö- 
ren der  limnischeii  Ausbilduiigsfoi  in  an. 

T'nter  den  bis  jetzt  bekannten  Ablagerungen  der  Steinkohlcufünnation  in  der 
Steiermark.  iiberbau]>t  in  den  üsierreiehi.««chen  Alpenländern,  dürfte  kaum  eine  davon 
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der  iimniächen  Ausbildungsform  dieser  Formation  angehören,  wir  wenden  daher  un« 
Bcve  Aiifipaerksamkeit  der  paralischen  Form  vorzüglich  zu,  und  es  genüge^  das  Vor" 
kommen  der  Conglomerate  und  die  gewöhnlioh  geringe  Ausdehnung  der  erBteren 
hier  noch  einmal  hervorgehoben  zu  haben. 

Der  untere,  vorheiTschend  marin  gebildete  Theil  der  parali  ein  ri  Territorien 
der  Steinkohlen-Formation  zeigt  an  Terschiedenen  Oiicn  eine  verschiedene  Zusam- 
menaetzung.  Dr>  let  ale  Entwicklung  des  wichtigsten  Gliedes  dieser  unteren  Abthei- 
lung, des  Kohlen-Kalksteines,  bedingt  hauptsächlich  diese  Vers:ehiedenheiten.  Der 
Kohlen-Kalkstein  bildet  nämlich  bald  fUr  sich  allein  den  wesentlichsten  Bestandtheil 
der  marinen  Schichtenreihe,  oder  er  wechselt  -wiederholt  mit  anderen  ihm  unterge- 
ordneten Gesteinen,  oder  et  sclieint  der  Kohlen-Kalkstein  in  untergeordneten  Lagern 
und  StiJcken,  vorherrschenden  schieferigen  Gesteinen  eingeschaltet^  oder  endlich 
fehlt  er  auch  ganz.  Aber  auch  noch  in  du  Irt/ti  i  wähnten  Zusammensetzung  der 
marinen  Schichtenreihe  aus  Schiefem  und  Sandsteinen  allein  erscheinen  in  dem  so* 
^nannten  Culm,  wenn  auch  nur  selten,  marine  Thierreste  in  den  Schiefem,  die  den 
Kinfluss  des  Meeres  bei  der  Bildung  desselben  beurkunden. 

Neben  den  thierischen  Fossilien  dieser  Schichtenreihe,  di('  marinen  Ursprungs 
sind,  treten  auch  fossile  Pflanzenreste  auf,  und  zwar  sowohl  Pflanzen  marinen  Ur^ 
Sprungs :  Algen,  ^)  als  auch  Landpflansen,  die  letzteren  an  manchen  Stellen  offenbar 
vom  Lande  her  eingeschwemmt.  Nur  selten  hat  die  Nähe  des  Landes  während  der 
Bildung  dieser  unteren  vorherr  ■  Ii nd  marint-n  S(  lil<  Iitcnreihe,  unterstützt  durch  Os- 
cillationen  des  Bodens,  ihren  Einfluss  so  weit  geltentl  machrn  können,  dass  Süss« 
wasserschichten,  die  in  seltenen  Fällen  auch  wenig  ergiebige  Kohlenfiotzo  ent!iulten, 
den  rein  mannen  Schichten  eingeschaltet  eix-Iirinen^  wie  dies  namentlich  in  Frank- 
reich, England  und  Central-Russland    der  Fall  ist. 

üeber  dieser  unteren,  vorherrschend  marinen  Schichtenreihe  folgt  die  kohlen- 
fohrende,  sogenannte  productivc  Schichtenreilu  »Ici-  Steinkohlen-Formation.  In  den 
ausgedehntesten,  durch  zahh  ri(  In  Gruben  aufgeschlossenen  Gebieten  dieser  oberen 
Schichtenreihe  findet  man  in  der  Kc^d  keine  Spur  ron  marinen  Fossilien  mehr.  Nur 
Landpflanzen  und  unioartige  Zweischaler  (Anthracosia)  sind  es,  die  in  dem  producti- 
ven  Theile  der  Steinkohlen-Formation  gewöhnlich  anzutreffen  sind.  Doch  w  lv  in  der 
mteren  Schichtenreihe  das  nahe  Land  stellenweise  seinen  Einfluss  auf  >li*  Ablage- 
rungen ausübte,  so  beurkunden,  wenn  auch  im  Ganzen  sehr  sparsame  und  vereinzelte 
Vorkommnisse  von  marinen  Petrefacten  in  der  productiven  Steinkoidcn-Formation 
das  Fortbestehen  des  Meeres  ausserhalb  jener  Räume,  die  von  Kohlenahlagorun^cu 
erfUUt  sind,  welche,  wohl  in  Folge  einer  Oscillation  des  Bodens,  das  Meer  ««itweilig 


<)H.  R.  Goepperl;  Ueber  die  Flon  der  rilur,  deTOn.  und  der  unteren  Koblenformation. 
Not»  Acta  Aead.  C.  L.  C.  XXVIf,  p.  699,  Jene  IMO. 

*j  Dr.  H.  B.  G  e  i  n  i  t  z ,  Dr.  H.  P 1  e  o  k  und  Dr.  E.  n  a  r  t  i  g :  Die  Steinkohlen  Deutichlend» 
und  anderer  Linder  EaropaV.  Bd.  I,  1866,  MOnehen,  p.  406— G. 
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ülHTriiitlii  II,  lind  tllt'  ihm  aiigciiüngeu  Tliioin'f^k*  als  sicl»oro Zeugen  der  gcfchelicncn 
Dislocati'ui        ( Ircii/.i'ii  des  salzi<;en  Wassers  ablag^eni  kounte. 

Ki)t^t:liudi'u  laariiip  Conchyüen  .sind  in  uri'iisserer  Zald  in  di  r  pmduetivcii 
i^cldoliti'iireihe  vorerst  aii>  nrmilirlu-m Kurland  und.Solinttlaiid,  ')  dann  au>  I)(  ltj:ien.  ^) 
Wotplial«  !i  \/  Ulli!  Nnrdaim  i  ika.  '  )  in  neuester  Zeit  aueh  aus  dem  St(  iiik<  .Iilcfi«;eliir«;e 
(^)M'i^ehU\-«it'ii^  ^'j  bekannt  pre^vot dfii.  I)ii'  I Iaii]itaiili;iufnn*r  der  marinen  Thierreslc 
lijult  t  In  der  unteren  Abtlielluui^  «h  s  produc  livca  Stcinkuhleiigt-Uirgos,  in  einem  <^e- 
Avulmlirli  nur  i<e«;en  100  Fuss  übt  r  der  Basis  der  ganzen  Hildunü^  llc^cndi  ri  Niveau 
statt,  Afr'  "!<  f'^toti  jifijif/rife».",  (_io///'rf<fe'<  if/aJrina  nnd  ( i  f,,i<it  it>s  Lt>teri  sind  die 
N\  it  liti::>t<  n  und  <  ij;enthündielien  Arten  dieser  Fauna.  Nur  cinzi  Ine  Arten  der  litta- 
ralt  ii  J )ia(  hiojxMit  n^-enera  '•)  himviln  und  Di  rimt  sind  aueh  noch  in  hüherea  iioiv 
zonten  il»  r  ]u <'du(  ti\ cn  Stciuktdik-n-l' ni matinn  zu  treffen. 

Das  iiäulii^c  Aulireten  der  zahhcieh<'ii  und  in;ieliti:4en  Koldenlli'it/e  uiul  t;e- 
Nvülmliehe  Fehb n  mariner  Petrefaeten  iti  der  oberen  k^i  liielitenreilic.  fi  i  ncr  ila.>  Feh- 
len ausgiebiger  Knideiitlötze  und  gewidudi«  Ii  reiehlieho  \  oi  komnK  ii  mariner  Petrc- 
tiu'ten  in  (b-r  unteren  Seliiebtenrellio  bei  iii  k>li  litii,'-end.  tlieilt  man  die  Sleinki»hb  n- 
Foi'iiiation  in  zwei  direm  Aiu  r  naeb  \  er.->eUiedene  und  iil)ei  ("lnandei- liegende  Gru]»pen. 
die  u  n  t  e  1  e  ,  an»  b  ( "  u  1  ni-  und  K  o  h  1  e  n  k  a  1  k  - 1"  o  r  m  a  t  i  (»n  ,  die  obere,  nach 
dem  Ileieiitbuni  an  Kidde  aueb  )iro(bu  tive  iSleiiikcddeii-Fonnatidn  genannt. 

Die  luitere  Alitlieihing  der  St(  inkA|deu-l-\u  rnatii>u  wird  liaii|itbiicblieli  durch 
ihre  mai-ine  l-'auna  eharakteri.-'irt.  r)er  KubU'iikalk  ist  reich  an  I^raehlopoden.  vor/.iig- 
lieii  aus  den  Ge>ehb'rlit(  i  n  l'rn,!>ii  f,is  und  Spiriffr;  der  Culm  entbidt  als  bezeichnend; 
Postuhutomtfa   Tnu  ln  ri.  ( i ont'tdäc.H  sphaeririis  und   ( h  tlnji-i'ra.'t  .'itrinlnfn ni .    Die  Flora 

dieser  unteren  Abtheilung  L»t  dui'ch  die  Arbeiten  vonGoeppert  "j  undGcinitz 


r  r  e  s  t  w  i  c  Ii  Joj^cf  juii.  :  Oii  thc  goology  of  C»«iill>rook  Dalc.  1  rarij'action»  uf  tho  geolog,  «oc  of 

London,  See.  f-er.  V.  18-10,  p.  413  -  41*3  —  T  h  i  11  i  p8  Üeol.  of  Yorksb  II,  p,  233. 
*)If  deKoninokt  Doitcr  de«t  Animanx  foM.  <}ui  «e  troaTent  d*m  le  temln  carbonff.  d»  Bei- 

gique.  1844,  p.  688  und  687—631. 

')  L  o  1 1  n  c  r  F  II. :  «jcogii.  .ski/./.c  <los  wcrtphiili^^chcii  Steinkohlcngebiigvt.  Erl&uterndcr  Test 

'iir  Flut/.kartf  lio?  \vfi.t|ih.  Stciukijlilfiigfb.  Iscrlohii  ISöU. 

S  S.  L  y  0  II ,  E.  T  C  u  x  und  Leo  I.  •»  -  «i  it  p  r  f  »i  x  :  Tho  [talapotitologica!  !{c|'urt.  as  prci»«- 
red  for  tli«  geulogiral  re|>ort  of  Kentucky  Vol.  ;i.  Fraiikl'ort,  Kentucky  1837.  p.  515 — 576 
Fetd  R  A  e  m  e  r :  Uelier  eine  tn*rine  Conehylienfauna  im  |>roduetiTen  SteinkoUengebirge 
OberMhIe«Iens.  Zeitrehr.  d.  d.  g.  Oe«ell»cb.,  XY,  1863,  p.  567,  Ta£  XIV—XVI. 
•)  Ed.  S  u  e  «  • :  Ueher  die  Wobiu^itze  der  Brachiopoden.  Siteungtb.  der  k.  Akad.,  XXXIX,  1H6II, 
p.  IßO. 

')  l>r.  H.  K.  <J  (>  «*  i>  |t  e  r  f  :    !-'ü>^ile  Kinra  do*  l'cKrrgangsgcliirge^.  Nova  .\rta.  A.  ('.  \j.  C  X\M. 
Suiipl.  Üret^lau  u.  Horn»  JH5'i,  xn\t  44  Tafeln    -  I'  e  ic  c  I  U  c  :  l\'l  t'i-  die  Flora  der  cilur  -dev 
und  iler  unteren  Kobleiiformation ,  ibidem  XXVII.  p.  486—606.  Tab  XXXIV— XLV. 

"J  Hr.  II.  ß  Oeinitz:  f>anttollung  der  Flora  de»  Ilaini<>hcn-Klier*(1erfer  nnd  de»  Ftnbner 
KuhleiibaMtm».  I^ipaig  1854,  mit  14  Talelu.  —  ber^-elhu:  Itie  Verat.  der  Steinkohlenf.  in 
Sii-liMMi    l.t'ii>/i>r  \^^h.  mit  36  Tafeln.    —  I»  e  rsol  be :  Cieogn.  l>ar»(.  der  Steinkohlenf.  in 
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gegeniü^rtig  üclir  genau  bekannt.  Sic  bildet  den  ei'»ti'»  VegctatlonsgUrtel  der  Stcm- 
kflUenpcriodc  oder  die  Ilauptzone  der  Lycopodiaeeen  Geinitz's.  Als  besonders 
charoktoristische  Ärton  dieser  unteren  Abtheilung  sind  zu  nennen :  Calamäe»  traust- 
ftonü,  Sagenarva  Veltheimüma  und  8phenoptf*rüt  di^Jatts,  und  die  Hier  rorkoniRiende 
Kable  "A-ird  rorzugsweise  als  eine  Sagcnarlenkohlo  betrachtet. 

Man  theilt  die  untere  Steinkoblcn-Fomiation  in  drei  Scbichtengruppen :  in  die 
Schichten  unter  dem  BergkaUc,  in  den  eigentlichen  Bergkalk  und  in  die  über  dem 
Bergkalk  lagernden  Schichten.  Die  letzteren  (Millstonegrit)  bestehen  namentlich 
aus  Sandsteinen  und  seltener  aus  Conglomeraten. 

Für  die  obere  Abtheilung  der  Steinkohlen-Formation  ist  die  in  den  Schichten 
derselben  reichlich  aufbewahrte  Landjlora  bezeichnend.  Für  die  Unterscheidung  ver^ 
schiedener  Horizonte  in  dieser  an  manchen  Orten  ausserorden^eh  mSchtig  entwickel- 
ten Formation  «ind  die  Studien  Geinitz's  Uber  dieFlora  der  Steinkohlen-Formation 
in  Sachsen  von  grosser  praktischer  Wichtigkeit  geworden.  ProfessorGcinitz  unter- 
iscbeidet  üb^  dem  ersten  Yegetationsgürtel  der  unteren  Steinkohlen-Formation,  im 
Bereidie  der  productiven  Steinkohlen-Formation,  nodi  vier  weitere  Tegetations- 
gürteL  Der  unterste  derselben  wird  als  die  Hauptzone  der  Sigillarien,  die  darauffol- 
genden aber,  aU:  Hauptzone  der  Calamiten,  Hauptzone  der  Annularien,  und  der 
oberste  als  Hauptzone  der  Farne  charakterisirt  nach  den  in  ihnen  am  reichlichsten 
erscheinenden  Sigillarien,  Calamiten,  Annularicn  und  Famen. 

Die  Floren  dieser  verschiedenen  Horizonte  des  productiven  Steinkohlengebirges 
haben  zwar  untereinander  eine  bedeutende  Anzahl  Arten  gemeinschaftlich,  doch  ver- 
mag man,  wenn  man  besonders  die  Zahl  der  Individuen  gewisser  Arten  berücksich- 
tigt, insbesondere  die  Sigillarienzone  und  die  Zone  der  Farne  in  sehr  entfernten  Ge- 
genden bestimmt  wieder  zu  erkennen. 

Die  Ablagerung  der  Steinkohlen-Formation  in  den  ausseralpinen  Ländern  ist 
^rait  das  Resultat  eines  Kampfes  des  Meeres  mit  dem  damaligen  Continente,  an 
do«den  Beginn  das  Meer  seine  Gewalt  fortbehauptete,  endlich  aber  das  Land  den  Sieg 
orkSnipfte  und  dem  Mensehen  die  Errungenschaft  des  Sieges,  die  Steinkohle,  in  die 
unter  seinem  Einflüsse  gebildeten  Schichten  wohlverwahrte. 

Schon  seit  langer  Zeit  sind  Schichten  in  der  Reihe  der  alpinen  Formationen 
bekannt,  die  es  zweifellos  machen,  dan  in  den  Alpenländem  beide  Abtheiliugen  dw 
SteiBkolilen-Fonnatlim  yerfereten  sind. 

Nach  L.  V.  Buch,  *)  Sternberg  ^  und  A.  Boue  wird  schon  seit  1824 
thi»  Yorkommen  von  Steinkernen  von  Pt'tuhirhtn  in  gewissen  (te«»feinen  bei  Bleibeig 


')  Miri'  i ;ili.;:i-»rliei»  T.iHclieiiJ>iii  h.  1H2I,  p.  I'JS 

*)  S  t  e  r  1»  1.  e  r  g  :  Ilrtidistücke  aiiü  <lom  i  agel.iiche  ciiwr  riatiirliisl.  iJeifM»  von  Prag  nach  lütrien. 

'» A.  B  0  Q    :  Geogn.  Gemilile  von  nentw;Kl«n<l.  l1erii(iüg<»gct>oM  vn?i  O.  V.  v.  1.  e  o  n  h  «  r  i1. 
Frankftirt «  M.  IS29,  t>.  TS. 
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erwähnt.  UntcrdemNanicn  von  Grauwackeng<*.steineii  wan  n  diese  productenführenden 
Schiefer  lange  in  die  Wiener  Sammlungen,  insbesondere  von  llüfratli  L  a  y  t  i  t  ait,( 
führt.  Später  wurden  viellkch,  insbesondere  von  L  i  p  o  1  d ,  während  seines  Aulent 
haltes  in  Bleiberg  im  windischen  Graben  bedeutende  Aufsammlun^cn  dieser  Schiefer 
Tcranstaltet,  und  wenn  man  auch  in  der  Ijiteratur  kaum  eine  Sjnir  über  die  Kenntnis« 
dieser  Gebilde  findet,  so  wurde  doch  die  mit  vieler  Sorgfalt  zusammengebrachte 
Sammlung,  von  L.  de  Köninck,  dem  ausgezeichneten  Kenner  der  fossilen  Thier- 
reste der  Steinkohlen-Formation^,  bestimmt,  bearbeitet  und  auf  4  Tafeln  aligebildci. 
Das  erhaltene  Resultat  ist  wohl  wegen  Ungunst  der  bisherigen  Veriiiiltuisse  nicht 
publicirt,  doch  stellt  es  ausser  Zweifel,  dass  die  produetenfülirenden  Schiefer  von 
Bleiberg  als  ein  Aequivalent  des  ausseralpinen  Kohlenkalkes  zu  betrachten  sind.  Die 
Ton  Herrn  de  Köninck  in  dem  Bleiberger  Productensehiefer  nachgewiesenen  und 
auf  den  erwähnten  Tafeln  namhaft  gemachten  Arten  sind : 


ff 

n 


Amj^epru»  Comucopiaf  Mich,  .tp» 
Fenestella  plebeta  M'Coj/. 
Atontapora  nexilu  de  Kon. 
Mf$mtenpora  regularta  de  Kon. 
J^^irrtvit  Medusa  de  Kon. 

ff       giganteiut  Martin  tp. 
latüsttmui  8ow. 
tlemmmgü  Sov. 
Com,  A,  d.  Orb. 
„       »cdbnuseulus  Mari,  np, 
r       Bwihianua  de  Kon. 

n       pnnetafu0  Mari.  tp. 
„       aütUeatM  Mari.  sp. 
Chmteten  Bttch'ana  de  Ken. 
y,      aliernata  de  Kon. 
„      Konincktana  v.  Semenotr. 
OrAü  erem^fria  5otr. 

„      renupinnta  Martin  sp. 
Spirifer  hüuieatu»  Sott. 

f,      Hmdtngeriamt»  de  Kon, 
pecfmoüies  de  Kon. 
F\i8eker(mm»  de  Kon. 
UneatiM  Man.  .sp. 
^ßaher  Mart.  sp. 
Terehratida  ambigua  Sott.  $p. 
j,        Hikmesüma  de  Kon. 
m        PteurodoH  PhiiL 


n 
n 
n 
n 


n 
n 


Teref>raf>tio  .tam/lt/.i  Mart.  sji. 
J^toladomyn  port'tda  de  Kon. 

Unidiugeriaun  de  Kon. 
Curdiomoipha  KgertoHt  M  l  '<>y  *p. 

tenera  de  hon. 
unhregnlnriH  de  Kon. 
c.oncentrira  de  Kou. 
Snugriitolite.f  intervtedin  de  Kou. 
Solenopsif  Itenitxinitn  de  Kon. 
„        corinata  M^Coy  ap. 
jf        rerfnngnlari.t  M^Cog  »p. 
fjfohe  rnrdityormiH  de  Kon. 
„      lurinifonnit  PfiiU.  sp. 
^     nurtdoides  M^Coy.  sp. 
j,     elongnta  de  Kon. 
Area?  nntiritgntn  de  Kon. 

y,     plieata  de  Kon. 
Nwcula  Coynnn  de  Kon. 

f,     tindid/ita  de  Kon, 
Peeten  moneta  de  Kon, 

coneentrico-lineotns  de  Kon. 
y,      Barrandianns  de  Kon. 
„      antistriatus  de  Kon. 
deornatus  Phäl, 
Partschianus  de  Kon, 
Haidingei'ianus  de  Kon. 
Hörnesiamis  de  Kon. 
ßmbriatusf  I^iü. 
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J'e«  tt  H  intfu-lii!*  de  hon.  Sprt'ta  nin'nta  Pfiill.  »p. 

„       (//•/' iiosi/.i  l'/u'U.  ff      pfi'rt'.tfrät  Jilt'/I.  .nJ). 

T^ima  üitergevtu  de  Kon.  Mnrrorftp/h/n  arvfu-it  Sotr.  fip. 

r.     Jlaneriana  de  Kon.  liellprophou  dcrussatuH  Flein, 

lleurotonuirtii  dehdis  de  Kon.  „         Urii  F/eni. 

EuomphahtJt  CntdluH  Mnrt.  »p.  ^nf/fthf.s  spdtstdraftts  HnH. 

Chemuäzta  cou-ttrictn  Mnrt.  sjt.  }in'/i/p.x/o. 
simi/i'.-<  de  Knii. 

AVährend  ilen  Aufnahins.irbeltcii  dor  k.  k.  goolog.  lu  ii  lis.uistall  in  Kärnten, 
Venedig  und  Krain  wurden  dic-tlbm  I'khIu*  tcusehiffer  von  lilciherg  auf  vielen 
früher  nicht  bekaiiiiton  Punkten  nacKgcwiLscn.  80  im  Osten  von  IMciberg  liüiirs  dem 
Südfusse  der  C'cntralalpenkettc  bei  lu  iihoaberjü:  (Sava  N),  Jauerbur^,  '}  Radinaiiiis- 
dorf.  2)  S<  Ii<  iikai]H-  (S(  <4and  N^V),  ^)  im  Vella(  htliab'  fKisonkappel  S)  an  mehreren 
Orten,  endlitli  durth  IJirrn  Dr.  Ii  olle  bei  sein<'n  Au:iiahmsarl»citcu  für  den  geogn.- 
raont,  Verein  in  (naz  in  der  sogenannten  Krzfoniiatiou  von  Weitenstein  ( h'odfirtu.n 
('ora  Orh.J,  •*)  Im  Westen  von  Bb  iberg  wird  zuniich^t  ini  Jiomba.schgraben  daa 
Vorkommen  dieser  Schichten  natli  JJergrath  Foetterle  erwüiint.  ^)  Als  weitere 
Andeutung-  des  Vf>rkoMiMi('ns  darf  luan  betrachten  die  Funde  von  Pctrefacten  im 
kH"hieii*i-  auf  der  Sthuttlialde  de-*  Osselitzerbaches,  i'istli<  li  bei  Trrijielach  {iuii  Spin' f er 
efrt'atm  Mart.  und Crinoidcn  1,  die  ich  daselbst  •^t^auuii«  !t  haltr.  Noch  weiter  westlich 
ist  der  nach  Bb-ibcr^'  liläher  reichste  Fundort,  zwix  licn  dem  Uharnai  li  und  (b  lu 
Hohen  Trieb,  südlid»  von  St.  Daniel  im  (JailtliaU-  ^^Mauthen  SO)  ♦>)  zu  erwidim  n. 

Jsebst  diesen  längs  dem  südli«  bin  liande  der  <  'outralkette  der  Alpen  in  den 
.eidlichen  Kalkaljjcn  vertheilten  Fuadoiten  der  lik-ibcr-ircr  Producten-cbiefer  sind 
Vorkommnisse  derselben  bei  Idria  und  Lailtadi  (ein  lu^t  wolil  von  eiuera  Cephalo- 
jHKlcn,  der  als  ein  neuer  Kquisetites  1.  c.  aufgeführt  wird),  ')  und  in  der  weiteren 
Fortsetzung  der  julischen  ..Vlpen  bis  weit  nach  Südost  hin  auf  mehreren  Stellen 
beobachtet  worden. 

Im  Siicb-n  des  Gailthales  bilden  die  Schiefer  <hi>  tiefste  aufgeschlossene  Glied, 
indem  sie  auf  dem  Thongünimerschiefer  (b's  ( lailthab-.H  lagern.  So  insbesondere  auf 
der  Pkcken,  wo  bei  fast  horizontaler  Lsigerung  über  den  Schiefern  eine  sehr  mäch- 
tige Masse  von  grauen  Kalken  folgt.  Die  untersten  Schichten  dieses  Kalkes  führen 

i)A. T.  Morloti  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  BaiehfaiiBtalt,  I»  1850, p. 403  n.  f. 3.  —  Dr.  P«t«rii : 

J&hrb.  der  k.  k.  geolug.  Heich!<ant»t«lt)  VII,  1856|  p.  632. 

*)  Eingoriulf't  v..ri  Hrrrn  l>r.  M  tt  1  1  n  p  r. 

»)  Dr  I'  e  t«  r  *  :  .lahrb.  der  k  k.  geolog.  Ueich?ar»fUlt,  VII.  p.  fi,H2. 

*}l)t.  Rolle:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reic}i»an«t4lt,  VJII..  1  BuT,  p.        {8}  -  Derselbe: 

Ibideni  Vni,  1867,  p.  (27). 
1)  VnttM  Bittet  v.  H  a  u  •  r :  Ein  geolog  Dnfehwhmtt  der  Alpen  von  Paieau  bis  Doino.  Sitanngaib. 

der  k.  Akad.  d.  W.,  XXV,  1^»5-,  p.  32-2 

V  D,  S  tti  r  :  Jahrb.  der  k.  k  poolog.  ReicrhsanMalt.  VIl,  iSr.R.  p.  424. 

V  L  i  p  0  1  d  :  Jahrb.  der  k.  k  geolog.  R«icb8an«ull,  Vlll,  1857,  p.  S09. 


Digitized  by  Google 


144 


Vtf  Stoiiikolileii-Formatiun. 


dorf.  s'iv  riooh  mit  S(  Iiioforn  woolhsi'll.iuci  n.  Mslior  nifhi  n.-iliiT  bostunnito  Oilh«»- 
«•eialilni.  lit  »Im  luilirrt'ii  l.a^cii  iler  Külki-  am  l'lrr^c  ^Mauflicn  WSAVj,  dann  am 
INI.  (.'aiiiilo  ((  iit'ii/c  voiiKiiniU  n  ihm!  Veuotien.  im  Volnjcr Tlialr,  St.  Jacob  SW,  Mau- 
lliorn  WSW)  fand  icli  rie1».*l  Westiniinh'a  Kuhli.  Jikalk.-l\  lit't'actpn  (JJrthoct ms  <  i'uctnm 
iSo/r.,  i'ardimn  nhirfoi  ntr-  Soir.,  Sjn'nyrr  Ix'yi'bdtiis  Sotr.^  Sp.ylahfir  Maii.,  Ort)ii-:  t^rf- 
tif-sfi  fo  /'/////,.  ( 'i/f'fht.ji/tt/f/'n)!  pJiratmn  (iohlf.,  nach  der  Bestimmung  dos  irrn  ii  Franz 
Iiittor  V.  Ua  uor)  oini^<  neue,  autlallc  ndo  Formen  ((^liomnitziaundJ^pirift  i  ).  -ji  IWh 
Idoüit  iiaol»  dem  Vurkunüncii  i'i>h  rcr  kann»  ein  Z^V(•il"<  1.  das«?  aueli  iiorh  dieser  sioln* 
niiielitige  Kalk  der  nntoron  Stoinkolden-Forinafinn  id»  al])in('i- IvnliU  iikalk  cln/iirt  ilu  ii 
sei.  Ancli  an  and(»ren  Pnnktt  n  der  Verhrcltun;^'^  der  prodin  tcnfidircndi  n  ScliietVr.  der 
sogen  Ml  Ii  im  ( lailthaler  Soliicforj  sind  mit  ihnen  J\aikcj  sogenannte  Gailthaler  Kalkr, 
in  Verhindun«:;;  «^rluaclit  wonlen,  ohne  dass  aus  denseUten  sicliere  Pctret'actcn  des 
Kohlenkalkes  bekannt  ijeworden  wim  ii.  Auch  sintl  dit  I^a<^erun;j!;svcrhältnisso  dieser 
( iclnhlo  längs  di  in  füdlii  hen  Fus.se  tler  Centralkctte  vielfacii  «gestört,  und  es  mögen 
zum  Theilc  diese  Störungen  die  Angaben  über  wiederholte  Wechsellagenmg  der 
(lailtluder  Kalke  veranküst  haben.  So  erAvjihnt  Bergrath  L  i  p  o  1  d  unter  dem  Blei- 
berger Proilueten.sehleler  eine  Folge  von  unterem  üailthaler  Kalke  und  unterem 
Gailthaler  Schiefer.  ^)  I)r.  Peters  nnd  Bergrath  Foetterle  einrn  unteren  Gail- 
thaler Kalk.  Nach  Osten  und  Südosten  hin  nehmen  die  Kalkablagerungen  an  Mäch- 
tigkeit ab  und  verlieren  an  ihrer  B«  d(  ntung  oder  verschwinden  gansr.  So  vei-zeichnet 
I)r.  K  o  1 1  e  \'oiknniiiniis>!e  des  0;iiltliali  i  Kalkcji  in  Sul/.baeh,  v.  Z  o  l  I  i  k  o  f  e  r  bei 
C'illi.  Weiterhin  im  Süden  luid  Norde  n  tt  hlt  dcrKalk  ganz,  oder  erscheint  in  kleinen 
Stöcken  nnd  Putzen  als  sogeinuinter  Sehiiiirlkalk,  im  Zuge  der  Weitensteiner  KiMMi- 
erzlbi  iiiation  den  Gailtlialer  Schiefern  nntei  ^^curdnet,  Ks  scheint  sich  somit  nach 
Osten  und  Siidn>t«  n  i/i  den  Karstgegcmlen  riiu'  iihnlii'he  Beschaffenheit  der  unteren 
Sehiehten  der  Steinkidden-Formation  ein/u>tellen,  \vic  sie  weiter  imNoiden.  in  Mäh- 
ren, hl  kannt  ist.  wo  die  Schiefer  des  Cnim  dfu*  weite  Hügel-  und  Bergland  im  Osten 
des  Devon  für  .-ich  allein  zn>aniiii«  ri-ct/,en. 

Die  in  tiic>cn  producteiifiihi-cnilcii  ( lailthaler  Schiefern  ontlialtcno.  bis  jetzt 
artenarme Flora  entsjtrielit.  -o  weit  sie  hrkamit  i>t.  vedlkominen  dci  l-'ldi  a  der  unteren 
Steinkohlen-Fornujtion.  Schon  lange  Iwr  i.-.t  eine  S(  hid'crjdatte  ^on  I'od|iri  (la.  gi '.sam- 
melt von  A.  A .  M o  r  l  o  t ,  ^)  in  der  Literatin*  bekannt,  und  sie  hat  endlich  <  h  iginale 
gedient  zu  d»  r  Abhüdung,  Taf.  XXXV,  fig.  (>  a.  b,  d«\s  Werkes  Dr.  IL  R.  ( i  o  e  j>- 
pcrt'j»:  Ucber  die  fossile  Flora  der  .silurischca,  der  devonischen  und  unteren  Sti'in- 


')  O  .Stur:  Jaliri).  lii'r  k.  k.  poolAir  Ucirh«ansfal«.  VIF,  1856,  p.  425 

•)  S  u  e  »  s  :  Acquivulente  de-  Itotiil  .  il,  p.52,  noiint  in  Folge  einer  neuen  Untersuchung  dc»«ellien 
Matertala  fol^nde  Arten  von  diesem  Fandorte:  Orthoeert»  eöf^f.  ctak  PhiU.^  £o«oitema  ^»e* 
tum  Tratueh.,  Cardtnm  bthemieum  Sow.f  Spirtfer  gtaVtr.  U  ,8tr0p^rkyneh99  cr^nfstrfa  Fkitl. 

Oyatliri j  hylhim  p/ieafum  GolJf. 

j  p  0  1  d  :  .lalirb  der  k  k.  gpolog.  iJei- hsaiiMalt,  VII,  185C,  p.  340. 
*i  Jahrh  der  k.  k  gcolo(f.  Reicbpamtalt,  J,  18äO.  p.  4<)2. 
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kuhliMi-Forniation,  ')  die  den  hierher  gehörigen  Schiefern  nm  Südgehüngc  dc8  Wo- 
ohoincr  Gebiri;ps  entnommen  ist  Sic  ist  mit  zwei  Arten  foBsiler  l'ucoidcn  bcdeekt. 
Aus  den  Ang-alica  v.  Morlot's  ^)  gelit  hervor,  dass  die  dem  Fucnji  T^f/f/zVi-v?«* ähn- 
liche Fonn  (aut"  obiger  Tafel,  Hg.  ü  a)  von  Dr.  Const.  v.  E 1 1  i  n  g  s  h  a  u  -s  c  n  mit  voller 
Sichcrlieit  aU  deiu  Fttcii»  a/ttt'qims  i^tenJi.  aii^eliöi  ii,"  bestimmt,  die  andere  dem  i^^^cv/j»  • 
intn'catu.t  ähnliche  Form  dagegen  für  neu  crkliii  t  wurde.  (Obige fig-  Gb.)  Die  crstere 
hidt  Professor  G  o  e  ]>  ]i  o  r  t  für  Jii/thotrephi's  J/exuosa  Jlall,  die  zweite  für  Sphaerococ- 

Srhi-iDumnx  (!r,f  j,j).  J  );is  Vorkommen  von  Algen  im  Culm  ist  bt-kannt,  3)  und 
darf  ilas  Vorkoinim  ii  iiiinlit  lier  Algen  iji  den  Gailihalcr  Schiefern,  wie  sie  sonst  nur 
in  silurisehen  Seliu  hfcii  Itcobaclitet  wuiden,  bei  der  Schwierigkeit  der  F  eststellung 
der  .Vlgciiai  ten  iildit  l»rfrciiu]cn. 

In  den  .südlich  von  der  G  all  gelcgc^ncn  Gegenden  fand  ich  auf  mehreren  Stellen, 
so  am  Monte-Canale,  Kio  Tamal  (GeruiulaS,  Paularo  N)  und  südlich  von  M.  Luggau 
PHanzenrestc  in  Sehick-ni,  die  auch  petrogra])hii«ch  v(dlkoinnHM)  idcnt  sind  mit  den 
Culmschiefern  hi  Miilaen.  Doch  nur  eine  Art  liess  sit  h  von  Kio  Tuinui  udt  grösserer 
(Genauigkeit  feststellen,  eine  Alge:  (Mton<lritvs  t< nvllns  doepp.  Andere  Trümmer  von 
Ptlauzcn  Hessen  sich  auf  Calauiites  frmtsitiiym'H  (ioej>p.  zurückführen. 

Auch  au>  den  ri(»du(  tcn8chieferu  von  Jilciberg  liegen  mir  mehrere  Pflanzen- 
reste vor.  So  der  von  d  e  K  o  n  i  n  c  k  abgebildete  Ciilamtf('  <  inte/'Uneari.'*  de  Knn.,  der 
wohl  höchst  wahrscheinlieJi  als  ein  gH(Mllo>i's  Bruchstück  des  Calamäcs  te/anssnitus 
Goejip.  auizufassiMi  ist,  ziemlich  f^ichcie  Ptiickc  von  ('nlnuiites  trannttConü  Gnrpp.^ 
eine  ('anloj>tert.s  sp.,  ferner  Sagcnario  ]  i  [thcnmamt  iStirtib.  und  ein  Bruchstück  wohl 
vnn  Sfiij,j,i'n'(i  iiidi  ijinilt'.s  (Jnt  j,p.,  dir  icii  auf  eiticin  Stücke  mit  der  C*iiih,ptrri.'<  bc- 

Vrlth  t  nitiiinn  in  (  u'iueinschatt  mit  ( 'aimiufeis  tro/i.s/h'mu'.s  und  dem 
('/uiiiffnh>s  tenellns  dürfte  Wold  hinreichen,  diese  bis  jetzt  nicht  mit  besonderer 
A^fluc^k^an^ke^t  verfolgte  Flora  als  eine  Flora  der  unteren  Steinkohlen-Formation 
oder  des  Culm  zu  knnizricinien. 

Aus  demselben  Gebiete,  südlich  der  Centraikette,  mit  "welchem  wir  uns  biaher 
UochUfti-ti  ii,  Iii  gon  zwar  ebenfalls  nur  sehr  sj)ärliclic.  al»er  sichere  Daten  über  das 
doi-tige  Vorkommen  der  oberen,  prodüctiven  Steinkohleaformatiou. 

Vom  Schlossberge  zu  Laibach  erwähnt  v.  Morlot  ^)  die  Nfinrnjitrri.H  t>',t)n'joli<t, 
(in  mir  leider  nicht  vorliegt.  Ferner  besehreibt  v.  Morlot  n'n-dlich  von  Jaaerburg^ 
am  Wege  zur  Pristava,  im  Ilangrudon  der  Bleiberger  ProducU  tischiefer,  daselbst  ein 
Vorkoniinen  von  Schiefern,  in  wrlolien  Pflan/.enrt-stc  wieikrholt  gefunden  wurden, 
ti.im»  iitlii  h  .  \  ti'thf>ptt'ri.t  Thfmnciidiofpp..  nach  einer  Bestinunung  von  Dr.  C.v.  V.  t  ti  ngs- 
iia  Ii  >  e  n.  Iliae  .-o!  uf  ililLic  Verfi-leiehnnir  diese*  PHan/ein  estes  lässt  knmn  einen  Z\\  (  ifel 
ü!>rig,  da.^s  dersell>e  der  AhtUoptn  is  utjatiina  i^rUofli.  ftjj.  angehört.  Schon  v. M  orl ot 

<)  Nova  Acta.  A.  C  L  0.  XXVII,  Jona  1860,  p.  462  und  p.  454. 

•)  I  c.  II  402 

I  »  11  o  |i  [> »»  r  t  :  I.  r.  |i.  ."id" 
*)  JabrI».  Jvr  k.  k.  y«».ijiig.  ]U-icl)!'aii!^tult,  I,  J.SüO,  j».  -iO'i. 
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logt  Gewicht  auf  dieses  übereinander  Vorkommen  der  oberen  auf  der  unteren  Abthci* 
lung  der  Steinkohlcnformation,  und  der  erwähnte  Pflanzenrest  ISsst  einen  Zweifel 
Uber  die  Existenz  der  oberen  AbtheiUing  an  diesem  Orte  nidit  zu. 

Einen  weiteren  sicheren  Nachweis  über  das  Vorkommen  der  oberen  Abthcilung 
der  Steinkohlenformation  sttdUch  der  Centraikette  liefert  ein  Fund  vonPAaiuwiiiMtai 
auf  dem  Söhuttkegd  dat  OmlitmrbaehM,  Trdpelaoh  0.,  im  Gailthalc.  Neben  StQeken 
von  Produetensdiicfem  fand  icli  daselbst  Schieferstfieke  heromliogon,  die  folgende 
Pflanzen  entliielten:  Cyatkeäe»  vmlfus  lirougn.  sp,,  Alethopterü  Defmnct  Bronfftt. 
\\n6.Di'  fi/opterülh'ongfnariiGutbter,  Diese  unzweifelhaft  der  oberen  Steinkohlen* 
formation  aiigohürenden  Sebicfer  mUsscn  offenbar  aus  dem  Innemdes  Wassergebietet 
des  Osselitzerbaches  stammen.  Aus  derselben  Gegend  crwäbntBcrgrathFoettcrle 
das  Vorkommen  undeutlicher  Pflanzenreste  und  Kohlenspuren,  jn  selbst  grössere  bis 
1  Fuss  mKchtige  Partien  von  Anthrazit,  ^c  in  der  That  ge(>i n^net  erscheinen  würden, 
zu  Sehürfuiigsnrbeiten  einzuladen,  um  so  mehr  als  gogonwäiiig  eine  bedeutende 
Masse  von  Anthrazit  bei  Turrach  au%eachIossen  ist.  Nach  Bergrath  Foetterle 
lagert  Uber  dieser  Gruppe  von  Schiefem,  Sandsteinen  undConglomeraten  der  oberen 
Steinkohlenformation  daselbst  ein  bald  licht-,  bald  dunkelgi-nuer,  diehter,  h&u% 
dolomitischer  Kalkstein,  der  Cyathophilen  und  Crinoiden  enthält,  folglich  gewiss  ein 
marin  gebildeter  Kalk.  Wenn  auch  über  diese  Vorkommnisse  noch  nicht  die  wttnschenfr- 
werthe  Evidenz  erreicht  ist,  so  mag  doch  auf  diese  Thatsaehe  Hier  hingewiesen 
werden,  um  bei  analogen  Fsllen  darauf  zurückkommen  zu  können. 

Ein  vierter,  hiebcr  gebüriger  Punkt  liogt  in  Steiermark  und  gehört  der  WfifeHl« 
fteiner  Sinitsteinformation  an,  die  durch  das  mit  ihr  in  inniger  Berührung  stehende 
Vorkommen  tertiärer  Schichten  mit  Kohlen  und  Pflanzen  beinahe  dieselbe  BoUe 
g<>spielt  hat  in  den  österreichischen  Alpen,  wie  Pctit>Goeur  in  der  Anfhrazitrcgton 
der  westlichen  Alpen,  durch  das  Mitvorkommen  der  Lias-Belemniten  neben  dem  An- 
thrazitpflanzen ftthrenden  Schiefer. ') 

Im  Südosten  bei  Gonobitz,  in  dem  tiefen  Sattel,  durch  welchen  der  FnssM-eg 
von  Gonobitz,  bei  der  Amalia^Grube  vorUber,  nach  Steinbei^  führt,  vor  Steinberg 
findet  man  in  einem  tiefen  Hohlwege  jene  Sehnürlkalk'  und  SphaerosideritknoUen 
fahrende  Sehicfor  entblösst,  die  die  sogenannte  Weitenstcincr  Eisenformatioii 

')  Fr.  Ilitt.  r  V.  Hauer:  Kin  geolog.  Durclischnitt  der  AIj<eii.  1.  c.  p.  322. 

»)  A.  V.  M  o  r  1  o  1 :  II  a  i  d  i  n  g  e  r's  Her  ,  V,  1849,  p.  181  -  182.  -  Dr  Fr.  U  o  1 1  c> :  .Tahrl.  d.  r 
k.  k  gfolog  l{.>ich?nnf.taU.  VllI,  ISfi?,  ].  M3  (21).  —  Th.  v.  Zollikofer:  .lahrh.  der 
k.  k.  geolog.  Ucichmuistult,  X,  li>.'>y,  ji.  20ö  iAV).  —  Dr.  Stur:  Jahrb.  der  k,k.  geolug.  Itckk»- 
ai»ta1t,  XIV,  1864,  p.  439. 

*}  O  Heer:  UeW  die  Antbracitpflanzen  der  Alpen.  Uitth.  der  aatorf.  GeMlIsehaft  in  ZOrieh. 
Bd.  $  (M<  ft  4),  p.  129.  »  S  c  i  p.  0  r  a  a  :  Sur  Ic  tcrrain  anthraciftfre  des  Alpes  de  la 

France  Ann  d.  iiiines  Scr.  5,  Tom  V,  18j4,  p.  473.  —  Bulictia  de  la  soc.  geol  de  France. 
Ser.  2,  Toin.  12.  p.  534  —  670.  —  A.  K  6  c  h  e  r  von  d  c  r  L  i  u  t  b  :  Rriof  von  Leop.  v.  B  u  c  h 
iiD  Juhre  185U  an  II.  Prof.  II  c  e  r  ühtit  dc^mu  Abhandlung:  Die  Anthrazitpflauaeu  der  Alx>eQ. 
yierte^bncluiJl  der  naturf.  GksellBcbaft  in  Zürich,  I,  p.  288. 
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rn<smmon«otzoii,  urnl  nach  tleiii  J-nndc  dos  ProdnttuM  Com  iTihh.  (lurdi  Dr.  Rolle 
Ik  lli.'itr  als  rlu  Aetjuivalciit  der  lilclbcrii^er  Prodiutin  oder  <  liillthalt-r  Scliiofcr 
p'lUMi.  Itli  wridc  im  dritten  Absclinitte  di«'  \on  mir  erliobenon  Delail.-       an  dieser 
iSU'lle  /»»ifjreschlosx  iH'ii  Dureh^chnitte.s  mitthfilen.  lU-ber  den  Produt  ti  ii-rhiefern 
l  iii  ^i-lblichcr  oder  ^rünluhcr  SaiiiUrciii.  in  welelioiii  man  in  dein  ik>idwegc 
drei  Aiid)isse  von  KohUnflützen  benRikt.  iJna  oberste,  iiiäelifii^'-stc  war  bei  meiner 
Anwe-t  nheit  durcli  eine  kleine,  eben  eingeleitete  Sclniriuny  ^u  weit  aufgeschlossen, 
man  de->en  Miii  htigkeit  auf  2  bis        1' "-■^  ahx  hiitzen  konnte.  Die  in  zwei  ver- 
'iii'dencn  btikkcn  initgenomnu  ne  Ki>hle  z(d:;t  lüiienx  liatten,  die  sie  als  eine  eehto 
."?iemkohle  chöj'akteiisircn.  Ueber  dem  Sand.-tcinc  folgt  weiter  aufwärtfs  jenes  Con- 
i'lo/ncrat,  da*»  unt(  r  dem  Kamen  lirecka  aus  der  Weitenstt  iner  l  'ormation  A'on  allen 
Autoren  erwähnt  wird.  Von  Pflanzen  bemerkte  Ich  in  dem  Randsteine  keine  Spur. 
Nliiefengcre  Gesteine,  in  denen  man  sie  eher  zu  erwarten  hätte,  waren  zur  Zeit 
niiht  aufgeschlossen.  Es  genügt  hier,  gezeigt  zu  haben,  dai<s  in  der  Gegend  von 
üöüobitz  über  den  Schichten  der  unteren  Kohlenformation  Sandsteine  mit,  wenn 
aut  h  vielleicht  ganz  unbedeutenden  Plötzen  von  Steinkohle  folgen,  die  die  obere 
produclivc  Steinkohlenformation  reprSsentircn. 

Die  bisher  erörterten  Vorkommnisse  der  Steinkohlenformation  gehören  dem 
<'tbiete  der  südlichen  Kalkalpen  an.  Doch  kennt  man  aus  Steiennark  schon  seit 
ianire  her,  aus  Tirol  erst  in  neuester  Zeit,  Steinkohlenpflanzen  flliraide  Gesteine,  die 
imerlialb  der  Centralkettef  rundherum  von  nach  allen  lUcJitungcn  ^eit  verbidtctcn 
N  hiefem,  überhaupt  Glebilden  der  cozoischcn  Formationen  umgeben,  isoUrte,  becken- 
^rnüg  abgeschlossene  Räume  einnehmen.  Das  berühmteste  dieser  Vorkommnisse  ist 
auf  der  Stangalpe  an  der  Grenze  Steiermarks  gegen  Salzburg  und  Kärnten^  das 
ein  ni^^anntcr  Reisender  schon  1779  besuchte  und  1783  in  die  Literatur  als 
s^chirarze  Erde  mit  Alpenpflanzen  zu  Sdiiefor  geworden''  einführte. 

Die  erste  detaillirtc  geologische  Untersuchung  der  Pflanzen  führenden  Sdiiefer 
«nd  ihrer  Umgebtmg  verdankt  man  dem  um  die  erste  Eenntniss  der  geologischen 
VediSltnissc  unserer  Alpen  hochverdienten  A.  Boue.  ^  Durch  den  damaligen 
IfutrenwcrlcsTcrwalter  Peter  Tunner  in  Turrach  "wurden  die  Pflanzcnscliiefer 
^'oatnmelt  und  Katurfbrachorn  und  Gelehrten  mitgcthcÜt,  so  auch  dem  Grafen 
SitPrnberg,  der  von  der  Stangalpe  die  Neuroj^eri»  alpina  beschrieb  und  abbil- 
cHe.'}  Aus  derselben  Quelle  bezog  auchProf.Dr.Fr.Unger  das  höchst  werthvolle 
Hateiude,  das  gegenwartig  im  Joanneum  in  Graz  aufgestellt^  ihm  zur  Bearbeitung 


'>  Krapiut'nl«*  /ur  min.  utnl  bot.  (_Josfhi<  bfc*  Sffinrniark«  untl  K.(rnf<'(i-.  Stück  I,  iiiit  KujTlVrn. 
Klttfioiifur«  im<l  Lailtacli,  ITH.'}.  8  Taur-  l  uch  oiuer  lU.'iijU  nach  der  älaugalpc,  unweit  'lurrath  'u 
>lt  ierinark  im  .Jahre  177'.>,  \>.  li>  (iiid  |^>.  30 

A,  It  <->  u  e  :  Constit.  g«'ulog.  des  proviuc«»  illyrienue».  Memoiren  do  la  Suciclc»  geologi4U«j  de 
Pans  II  Thcil  I,  183.0,  ]».  53— 6S. 
\  Flor»  der  Vurwelt,  II,  1»3«,  p  70,  Tab.  XXII,  f.  2. 
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des  „Lagci-s  vorwcltlidkcr  Pflanscn  auf  der  Stangulpe  in  Stciermaik*  >)  g^diratbi 
Die  Nadiweisiing  der  einzelnen  Vorkommnisse  von  fossUen  Pflamsen  auf  dcr$tanpt[H> 
findet  man  auck  in  dem  spSter  erschienenen  grossen  Werke  Prot  Unger's:  Genna 
et  species  plantarum  fossilium,  Wien  1850.  Aus  neuester  Zeit  ditfirt  eine  Attfiifiblon^ 
der  foesOen  Pflanzenarten  der  Stiingnlpo  in  dem  grossen  Steinkohlcnircite 
Geinitz*8>)  im  Abschnitte:  Fossile  Flora  der  Steinkohlenfonnation  inBelgira, 
Frankreich;  der  Schweiz,  Saroyen;  Steicrmaric  undltalien;  zusammengcstcUt  sich 
den  beiden  eben  erwXhnten  Arbeiten  des  Professor  Unger.  Endlich  noch koQDie 
ich  selbst  eine  Sammlung  von  fossilen  Pflanzen  der  Staiigalpo,  die  die  k.  k.  geokg. 
Reichsanatalt  Herrn  Vinoenz  Piehler,  Berg  Verwalter  in  Tnrrach,  —  auf  dessen 
ausgezeichnete  Arbeiten  über  die  Greologie  vonTurrach  ImKacbfolgonden  wiederiiolt 
hingewiesen  werden  wird  —  verdankt,  bestimmen,  und  freue  mich,  einige  Bdtrlge 
zur  Kcnntniss  der  Flora,  die  uns  eben  beschSftigt,  liefern  zu  können. 

Nach  den  eben  erwähnten  Quellen  enthlUt  die  Flora  der  Stangalpc  folgcnik 
Arten: 

Coiamiles  eannwjitrmü  8ehL  (C,  dubiwt  ArtüJ» 
f,      Sukoufu  Bgt. 
„  CütÜBffL 

ji       cj'proxtmaiua  Sehl,  fC.  erueiatMa  St,J 
AslerojthffUites  egutitetiformut  Sehl. 
AnmtlarM  longifolia  Bgt.  (cum  sjmaj. 
Spkenoph^htm  saseifragacfoltum  Sl  ^ 
OdorUoptena  tdpma  S^-nb.  (Ncurojjferf'sj. 
Neurcptena  eordata 
Cffo^eäe»  arbcreseen»  ScM.  «p. 

ff       hemädoutes  Jigf.  kj?. 

jf       CandoBumu«  Bgt.  sp. 

j,  .    argutua  Sehl.  .'<p.  *J 

,  Oreopteridi»  Qorpp. 

f,  dentatm  BgU  «p. 

„  johmomts  Jrtta  ap, 

,  delieatula  Bgt.  xp. 


•)  Dr.  Fr.  Ung«r:  U«b«r  ein  Lager  romeUlicilier  Pflanzen  auf  der  Stangalpc  in  Stcienm* 

Stoicrm.  Zeltsobriflt.  Neu«  Folge.  TI,  1840,  p  140. 
*)  Dr.  H.  B.  QeiniU,  Dr.  II.  Fleok  und  Dr.  £.  Hartig:  Dio  StetnkohleD  DeutNUtuid* 

und  anderer  Länder  Europa's,  Bd  I,  Münidien  18Cö,  p.  .364. 
•)  Viel  kleiner  und  feiner  zerschlitzt,  als  die  Abliildunfrcn  «Vr  pewohnlirlif  n  Form 
*)  Viel  kleiner,  als  in  den  ticinitzischcn  und  auch  Bronj^niartischen  Abbildungen,  der  et*'«'*''* 

näher,  jedoch  nur  mit  8— A  Sdteniiorven  jederscito. 
i)  Einige  StOdioliea  in  fruehttragendem  Zustande. 
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Cf/athet'tes  Mi1t>'in'  Arfts  #p. 
DipUtzäen  longrf'olius  Bgt.  »p.  [f 
Alethopterü  aquiUna  Seid,  sp, 

ff        Serlit  Bgt.  sp. 

jf         I/Oncküidis  Strnb.  ^ 

^        Beaumontt'i  Gocpp. 

jf        MertensioiJes  Gutb.  tp.  *J 

ff         DefranctV.  Bgt.  »p. 
8affenar£a  Veitheimiana  St.  sp, 
Knom'a  taxnm  Lvidl  et  II. 
L^pidodendron  aboint  um  St.  (graeiU  Lindl), 
ff  UiidulalMn  Strnb. 

„  rmotum  Strnb. 
Lepidophylhmi  lineare  Brongn, 
SigiUana  lewdemia  Bgt. 

ff      rhombot'dea  Bgt. 

ff       obh'qua  Bgt, 

ff       Brardii  Bgt. 

p      Vefrancv  Bgt. 

ff      elegans  Bgt. 

ff      eUyptica  Bgt. 

ff       gracilis  Bgt. 

ff       Schlotheitmana  Bgt. 

ff      laevigata  Bgt. 

ff      dongaia  Bgt. 

ff      intermedia  Bgt. 

ff      DetUschiana  Brongn. 

ff      tdternans  Strnb.  »p. 

ff      paraUella  Vng. 

„      dif^tam  Lein» 
Stigmaria  ßcoides  rar.  anabatra  Corda, 
Cordaite*  horasnifolia  St. 
In  diesem  Verzeichnisse  sind  vorerst  in  die  Augen  faltend :  Sagenaria  Velt- 
keimiana  und  Stgälartä  rhondtoidea  als  solche  Aiten^  die  dem  ersten  VegetattonsgUrtel 


■)  Gcna'i  ^  on  der  Form  wie  auf  Stüi  ken  Ton  Wettin. 

•)  Die  »ciioii  von  A.  Ii  o  \i  h  angezeigte  Art  liegt  in  einem  Ficderend?tiicko  vor. 

•)  Inclusive  der  Form,  dio  als  A.  Whitbientit  aufgeführt  wurde,  nach  einer  mir  froundlichst 

gewordenen  Mittbcilung  des  Herrn  Prüf.  O.  II  e  c  r  in  ZuricU. 

KIi  bt  gans  ausgeseicbnet  erhalten,  aber  wobl  kaum  ztt  besweifelu. 
I)  Ein  nazweifelbaflca  Astotflck. 
<)  Wahracbeinlich  ein  Stildk  von  der  Baaia  de»  Stamme». 


r 
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oder  der  Ilaiiptzonc  der  Lycopodiaceen  der  unteren  Stcinkolilenfnnu.ition  nach 
G  o  c  p  p  c  r  t  lind  G  c  i  n  i  t  z  angehören,  und  wovon  die  ci-stere  nach  G  e  i  n  i  t  z  nur 
noch  in  die  L  eber«:^ang.s.scliichten  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Zone  hinaufsteigt, 
während  die  zweite  Art:  r/tomf'oälea  in  der  zweiten,  also  in  der  untersten  Zone 
der  productiven  Steinkohlenforniation  eigentlich  heimisch  scm  dürfte.  Von  Sotjemtna 
Veltheiim'ana  liegt  in  der  von  mir  bestimmten  Sannnlung  nm*  ein  kleines,  aber  hin- 
reichendes Aststück,  während  die  St'</i/lana  rhomhoHlea  in  grossen  schönen  Stücken 
häufig  ist.  Sclion  diese  zwei  -cVrtcn  allein  dürften  hinreichend  sein,  zu  entscheiden, 
dass  die  Flora  der  Stangalpc  den  tiefsten  Schichten  der  productiven  Steinkohlen- 
forniation angehöre. 

Als  weiteren  Beweis  für  diese  Annahme  darf  man  ferner  die  aufgezählten 
16  Arten  von  Sigillarien  herxorlieben.  In  der  von  mir  untersuchten  Sannnlung 
gehören  mehr  als  die  Hälfte  der  Stücke  den  Sigillarien  an.  Unter  diesen  ist  aber  die 
schon  genannte  <S.  rJioinhoidea  und  die  -S.  liranlii  am  häufigsten,  die  S.  intermedia 
(Sigillarienzone)  nicht  viel  seltener.  Nicht  häufig  sclieint  die  S.  alteruaitJ*  zu  sein. 
Auch  noch  Cordattes  horasstfolia  (Sigillaricnzone)  verdient  Jierücksichtigung. 

jScbcn  den  bisher  hervorgehobenen  gehört  die  grössere  Menge  der  aufgezählten 
l*flanzen  der  Stangalpc  solchen  Arten  an,  die  durch  alle  Zonen  der  productiven 
Stchikoldenformation  anzutretten,  folglich  nicht  bezeichnend  sind.  Dahin  gehören 
woiil  die  meisten  Farrnc  dieser  Flora.  In  dieser  Bezielumg  ist  iiervorzuheben,  dass 
dicFarrne  in  dem  Scliiefer  der  Stangalpe  überhaupt  nicht  häufig  sind.  Am  häufigsten 
ist  entschieden  der  i'tjathettes  deidatti.s  ligt.  .sp.  in  einer  Form,  dio  ihn  dem  A^jtt'd/tes 
Sif('.si(7f  )/.t  (loppp.  ganz  nahe  verwandt  ersciieinen  lässt.  Zu  den  durch  alle  Zonen 
der  Stcinkohlenformation  verbreiteten  Farmen  wird  man  wohl  auch  die  Odonto2}tenif 
fXeitr.J  alpinn  St.  .^j).,  die  von  der  Stangalpe  (also  aus  der  Sigillaricnzone)  zuerst 
beschrieben  wurde  und  nach  Gcinitz  auch  in  der  fünften  Zone  in  Oberhohndorf 
erscheint,  zählen  müssen. 

Unter  den  aufgezählton  Farmen  ist  femer  Ciiatheites  arguttut,  als  der  vierten 
Zone  cigentliümlich,  besonders  zu  erwähnen.  Die  hieher  gezählte  Pfianze  von  der 
Stangalpc  ist  viel  kleiner,  als  ich  sie  ausser  den  Alpen  nach  Stücken  und  Abbildungen 
von  Brongniart  und  Geinitz  kenne,  und  hat  jederseits  des  Mittclnerves  nur 
3 — 4  Scitennerven,  und  ist  das  Fiederclicn  thcils  ganzrandig,  theils  von  einer  Plrhal- 
tung,  die  dies  nicht  sicher  wahrnehmen  lässt.  Die  Abtrennung  dieser  alpinen  Art 
von  der  ausseralpinen  PHanze  dürfte  daher  in  Folge  weiterer  Untersuchung  als  notli- 
wendig  erscheinen. 

Endlidi  sind  noch  vier  Arten  übrig,  die  Geinitz  *)  in  der  fünften  Zone 
aufzählt.  Davon  muss  AstemphnUites  etjutsptifoiinin  auf  der  Stangalpe  sehr  selten 
vorkommen,  da  derselbe  in  der  von  mir  bestimmten  Sammlung  nicht  vorlag.  Fbenso 
x'lten  sind  Ci/<itheiteis  on'ojtten'dixj  Alcthoptfius  Scrln  und  vi.  fonc/t/'fidi'«,  von  welcher 
letzteren  mir  nur  ein  Bruchstück  eines  Fiederendes  vorliegt. 

')  <M"ugii.  lIurfrtflluiigL-u  der  .Stciukublcul'urtualiuu  in  Sacü^vu.  Leii>zig,  I85t5,  p.  73 — 82. 


'  Google 


Di«  Gliederung  und  die  Tctriffitclc. 


101 


Die  Analyse  der  aufjL^eziihltcn  Arten  dvv  t'lora  der  8tnn<^nl|i(^  iii>tliii;t  daher 
zur  Annahme,  dnss  dieselbe  der  untersten  (rcspLctivr  der  zwtitcn )  Z  o  ii  c  dfi- 
jtroductivon  6 1  e  i  n  k  o  Ii  1  n  f  o  r  ni  a  t  io  n  a  ii -j;^  c  h  •>  r  c.  Nach  dm  iitiu-stiii 
MittheiUinp^on  tlf5  Herrn  Yiiicfiiz  Piehler  ')  hildi  u  die  ptlanzenrührriidcn  Srhiclor 
in  \\  eclisell.'ig'erun*:;  mit  nirliiiMcii  Saiidstclnbänken  eine  nur  wcniy*  mäcliti^M-  Schic  liteu- 
i>  ilie.  Auch  die  sclion  von  Frof.  L  n  ;^  c  r  iH'rvori^clinlxMie  'J'hat.saelie,  da^^  in  dfiu 
nii'  iih(M-  einen  Fnm  mächtigen  l^'rhit  h  r  die  l'tlanzenrejstc  untereinander  geiiieiii;t 
vorkoninien,  lässt  kaum  eine  flot^'auiig;  zu.  dass  es  auf  der  Stangalpe,  wenii^stiMis  aut' 
dem  bisher  am  meisten  au>^^(  Iteiiteten  Punkte,  der  sich  vom  K*"uiigätuhl  gegen  da» 
Tiiörl  hinzieht,  ]L^e!ingen  sollte,  melirere  Ktagen  zu  unterscheiden. 

Die  sonst  aiu  ii  in  der  unteren  l*artie  der  Cnnglomeratc  vorkonimenden  Ptlatizen 
sind  leider  nieht  näher  bekannt.  Ein  ('ahtinif's  wird  von  Prof.  Unirer  erwäluit. 
Ancli  da.s  1'  )  C'eutner  selnvere  Stü<'k  8teiiimasse  m\i  Sugetiaria  Vfltht  inuiiKa  f  Lcpnln- 
dfimlron  ornatisifiiiotiu  f  fftf.J  dürfte  dem  ( '(tng-lomeratc  entnommen  ?eiu,  doch  wie  es 
a»ch  der  Angabe  des  Fundortet?  (Alpe)  einleuchtet,  höheren  Scliiclitcii  als  der  ( 'alamites. 

Der  gänzliche  Mangel  an  mai'inen  PHanzenresten  in  diescrFlora  der  Stan^alj«*, 
In  Verbindung  mit  dem  Vorkommen  der  sie  enthaltenden  Ahla^ei  un^  in  lieckeuartig 
.i't^'f :-cliln5sencm  Ivaume  innerlialb  tlcr  t  entralkette  der  Alpen,  ist  ;^eei_ü:net.  den 
''•danken  zu  erregen,  dass  man  es  hier  mit  einer  limnisehen  Ausblldiinusform  der 
Sk'iidiohlenformation,  ähnlich  dem  Steinkohlenbecken  des  bühmi.schen  (Miznt!^ehen 
M,t>-!vs.  yn  thun  lialie.  Docli  widerspi  echen  dicfser  Auffassung  die  bekannten  Gesteine 
la  der  Umgegend  der  Stangalpe,  deren  Reihenfolge  zuniic  hst  naeii  den  Arbeiten  de» 
Herrn  Vincenz  Pichl  er     zu  hetraclitea  unsere  nächste  Aufgabe  ist. 

Als  das  tiefste  Cllied  der  St<'inkohlcnfonnutl(»n  in  der  TTm2;ej?end  der 
l>t.ini:al]»e  ist  d  i  ^  Liegende  oder  Hauptkalkiager g-eq-enwiirtliL;;  fe.stg-estellt.  Die  älteren 
Btubacliter  hatten  dasselljc  mit  zu  den  ki-ystiillinischeii  oder  (Jrauwaoken«^estcincn 
gezählt.  Zuerst  hatte  ieli  diesen  Kalk  besthnnit  als  Kohlcukalk  an«;esprochen,  *)  und 
alü  solchen  haben  ihn  die  Herren  Prof.  Dr.  Peters  und  V.Pichler  insbesondere 
indurch  naeli^rfwicscn,  das»  derselbe  nach  West,  Nord  und  Ost  das  in  dieser  Uichtuiig 
bin  lieckcnfurnug  abgeschlossene  Vorkommen  der  Stan;L;alpner  Sehichtengebildc  uin- 
^AUiüt  und  seine  Lagerun^^  gänzlich  übereinstimmt  mit  jener  der  darüber  liegenden 
Gesteine,  dage«ren  discordant  ist  in  Bezug  auf  die  älteieu  (lestelne  des  eozoischen 
Geiiiigcö.  läeiuo  Bestimmung  als  Kohlcukalk  wird  noch  duich  die  eben  festgestellte 


■)  Vincenz  Pichler:  Die  Umgobung  von  Turrach  in  Obersteiennark  in  gcognost.  T5o/.i<'1inng 
mit  bc»on<I<-rf<r  Brrür};«!chti<::;nng  <li  i  Stnntral pncr  AnthrAzitforiDAtioii«  J^hrb.  der  k.  k.  goolog. 
Ueicl)»amtalt,  IX,  1858,  {».  1H5.  |Sio!i'  [  .  211)  i2C)], 

•)  Jahrb.  der  k.  k.  gcolog.  Uciibsansfalt,  iX,  It^bü,  (».  lfc>5. 
L  c  p.  IIK)  (60). 

*i  Jabrb.  der  k.  k.  gcolog.  Iteiahsuietmlt,  1854,  V,  p.  826. 

^)  Dr.  Karl  1'  r  t  e  i  > :  norlcLt  ül>cr  die  gcolog  Aiifitahme  In  K8rftt«n  1854.  Jabrb.  der  k.  k. 
geolug.  KekbiMmtalt,  liiib,  VI,     üOH  (523  -  517). 
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Thatsacfae,  ^ass  die  Gesteine  mit  der  Flora  der  Stangnlpc  dem  untersten  Niveau  der 
productiven  Steinkohlenforniation  angehören,  nur  noch  verschärft,  und  man  darfwolil^ 
trotzdem  keine  Petrefactcnfunde  bis  jetzt  voi  llr^n  n,  in  dieser gCM-öhnlichS — 4(>öFujs, 
stellenweise  800  Fuss  mSchtigen  Kalk-  undDolonutniasse,  die  guiao  Alpcngipfel  und 
oolowale  Wände  für  sich  «Ueiii  bildet,  wohl  nur  den  Vertreter  des  TOkliehcn  Kohlen- 
kalkes  erblicken. 

TJcber  dem  Kohlenkalk  lagert  nach  Y.  Pichler  der  untere  Schiefer.  Bei 
diesem  Gesteine  ut  wohl  yot  Allem  soino  Verbreitung  in  Bcriicksichtigmig  zu.  sieheiu 
Nach  Angaben  V.  Piohler's  ist  dieser  Schiefer  nlimlich  nur  in  dem  östlichen  und 
südlichen  Theilo  der  Verbreitung  der  Stangalpner  Gebilde  ansutreffen,  wKhrcDi) 
derselbe  in  dem  nordwestlichsten  Winkel  gSnxlich  fehlt  £r  lagert  conform  auf  dem 
Kohlenkalko,  und  dort,  wo  dieser  fehlt,  überlagert  er  das  eozoische  Grundgebirge. 
Besonders  wichtig  ist  es,  zu  bemerken,  dass  der  untere  Schiefer  im  Werchzirmgrsbei 
bis  zu  5  Klaftern  mächtige  Kalkbänkc  eingelagert  enthält  Seltener  sind  ihm  sandig« 
oder  eonglomeratisdie  Gesteinsschichten  eigcnthUmlich,  die  in  dem  Sclüefer  stellen 
weise  vorherrschen.  Auch  aus  diesem  Schiefer  liegen  bisher  keine  bestimmbaret 
Fossilien  vor. 

Bort,  wo  der  untere  Schiefer  fehlt,  im  nordwestlichen  Theile  der  Verbrcitun« 
der  Stangalpner  Gebilde  findet  man  vorzüglich  massenhaft  entwickelte  Conglnnent 
und  diwen  untergeordnete  Sandsteine  und  Schiefer  abgelagert;  die  Herr  V.  Pichle 
als  das  dritte  Glied  der  Stangalpner  Anthrazitformation  betrachtet  Dieselben  lager 
längs  der  Nordgrense  ihrer  Verbreitung,  wie  der  untere  Schiefer  in  der  slidliclie 
Gegend;  unmittelbar  auf  dem  Kohlcnkalke.  Längs  der  Grenze  des  Conglomcrate 
gegen  den  unteren  Schiefer  hat  V.  Piehlcr  die  Lagerung  derartig  gefunden,  dai 
die  Conglomeratc  dem  unteren  Schiefer  autliegi  ad,  somit  jünger  ers«cheincn.  licrücl 
.«iiehtigt  man  blos  diese  Autlagerung  der  Conglomeratc  auf  dem  unteren  Schiefer  a 
ihrer  gcgcn^cit^^en  (  irenze,  so  entbuhi  idct  mau  >ich  allridings  leicht  für  das  unjxlcic! 
Alter  dieser  (icbilde.  Schwieriger  ist  mit  UiiM  r  Annahme  jene  >u-\i  gcgciK^chi 
ausschliessciule  Verbreitung  dieser  beiden  Gesteine  zu  vereinigen,  und  mau  Avürt 
mancher  Il\j)othese  zur  lliklärung  dieser  KiM-lu  inun«;'  am  leiehtestcn  durch  d 
Aiuiahnu'  aus\veit!lica  kiimu'ii,  da^s  die  uaten"a  Sehiet'cr  und  die  ('oni;lMUi«  rate  a 
i;leieli/citl^e  (  Jehüde  ?ai  heti'achten  seien.  Wählend  niindich  die  Si  hirtor  mit  ilirt 
Ivalkabiageruugeu  unter  dem  Kiutlusse  des  Meeres  sich  bildeten,  wäre  der  Kinilti 
des  Landes,  von  welchem  lier  etwa  ein  Fluss  das  >raterialo  zu  den  ('nn«r!nnierati 
und  Sandsteinen  liefern  konnte,  in  der  Ablagerunir  der  letzteren  zu  erkenm  n. 

Die  C(uiij^l<)merntc  >ind  iibrii^ens  da?  wichtii;>ie  (.ilied  unter  den  Stang-alpn 
Gebilden,  denn  ihiuui  .--ind,  nu  i>t  von  Sandsteinen  begleitet  und  mit  ihnen  ^vee|l^^; 
lagernd,  die  ptianzenliiiircjiden  Schiefer  eingelagert.  In  verschiedenen  lluriü:(>nt< 
der  Mächtigkeit  der  Couglouieratc  bemerkt  luau  zwar  wcnigmUelitigc  Eiulagcruujj;« 


>)  1.  c.  |>  202. 
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von  S.indsteincnundSclaklLin,  docli  !:ut  in  d<  ni  obersten  Niveau  derselhcnerschrinou 
.-ie  auch  pflanzcnführend.  Diese  i'ilau/fiii-cliicler  /i'i^cu  nur  au  oincm  Orte  eine 
grössere  Ausdehnung  und  dabei  eine  nusc^esprochene  !MuhU^ntunii  Djis  Stangnock, 
das  sich  z\vischeu  dem  Kothkofel  und  dem  l\.Oni<;-.sstuhl  his  zu  einer  Höhe  von 
72UU  I•\l^s  erhebt,  bihlet  ziuiuHcii  den  Mittelpunkt  (h-r  MuUh-,  ih'ren  durch  Sand- 
stein getrennte  rtlaiizenscJucfcrbänkc  sich  an  den  Abhängen  diese»  Gebirges  Ueruiu- 
bie«jcn  und  von  allen  Seiten  gegen  denselben  eintalU  u. 

Im  Osten  cüeser  Pflanzcnschicfcrnuddc  ist  eine  ausgedehntere  iUdde  von 
untrleich  stärker  entwickelter  Schicferbildung,  und  diese  birgt  auch  bauwürdi^^c 
Antln azitlager.  Der  Nordrand  dieser  Mulde  steht  in  der  Werchzirnialpe  zu  Tage, 
"wälircnd  man  den  Siidi n  l  derselben  von  der  Zehner  zur  Stanzeralpe  und  weiter 
vestlich  verfolgen  kaiui  Uia<^s  den  we.stlichcn  Gehangen  des  Werchzirmgrabens, 
süd\\  entlieh  hei  Turraeli.  I>s  scheint  niclit  ausgeniacht  zu  sein,  ob  beide  Mulden  die 
anthrazit-  und  pHau/.entuhrende,  als  gleichzeitig  xu  betrachten  seien.  Da  »iber  beide 
den  höchsten  Schichten  der  Cungk^nieratc  angehören,  aari  man  wohl  annehmen,  dasa 
.-ie  nah»  zu  gleiclicn  Altci-s  sind  und  der  Anthrazit  der  Werchzirnialpe  den  iu  dem 
1  i:an/(  üschieter  so  sehr  vorw  ie^(  nth  n  Sigiihu  ien  seinen  Ursprung  verdankt. 

Aul"  den  unteren  Schiefern  und  den  Conghtmeraten  autlie lauert,  findet  sicli  das 
vierte  Glied  der  Stangulpncr  Anthrazitformation,  der  obere  Scluefer.  iJu  untere  Partie 
der^elbcn  nvIkI  gebildet  durch  eine  circa  200 Klafter  Uiäclitige  Ablagerinig  vonKalk- 
untl  l^>uarzaus>(  heilhingen  enthaltendem  Schiefer,  dessen  Verbreitung  jedoch  nur  auf 
eii. er  kurzen  Strecke  (zwischen  dem  Turraeh-Sec  und  dem  Werchziriugraben  1  bekannt 
ist.  Die  höher  I  i  lir  h^r  oberen  Schiefer  unterscheidet  sieh  in  keiner  Weise  petrogra- 
pliiseh  von  dea  i.iiu n  ii  ^chictei  ii.  Auch  den  oberen  kSchiefcni  bhnh  wie  den  unteren, 
Kalk-  und  Doionntitänkc  eingelagert,  nur  ist  ilue  Ausdehnung  uiul  .Muchiigkeit  eino 
ungleich  grössere.  Eä  sind  durch  V.  P  ich  1  e  r  zwei  durch  eine  etwa  800  Klafter 
mächtige  Seliieferjiartie  %-on  ein;indei  getreiuite  l)oloinitlagcr,  dem  oberen  Schiefer 
aiM  Nordranrc  ihrer  N'erbreitung  angehiirig.  bekannt  geworden.  Die  Mächtigkeit 
ücrselben  wird  nicht  naudmft  gemacht,  doch  nach  der  Kinzcichnung  in  der  Karte  zu 
>»  Ii!ies.-(  ji,  ist  die  Mächtigkeit  des  initeren  Dolomitlagei*s  nahezu  dieselbe,  wie  die 
dl  -  Ivohh  nkalkcs  bei  Turrach,  und  diht'te  ihiher  wohl  niit  100 Klaftern  angenommen 
\M  rden,  um  so  mehr,  als  am  Ku])ferbau  ein  im  Durch.>elmitt  10  Klafter  mächtiges 
I^»ger  vonFlinzen  in  demDolontit  uufgtv-chlnssen  ist.  Auch  aus  den  oberen  Schiefern 
liegen  bi.<her  keine  Petrefacten  vor,  ohwnid  glaubwürdige  Mittheilungen  versichern, 
da^.siui  Dachschieferbruch  an  der  Ileichemiuer  Strasse  in  den  oberen  Schiefern  Karren- 
kiauler,  wenn  auch  s(  Iten,  gefunden  wurden,  sowie  das  Vorkommen  solclier  auch  in 
den  Kisenhutschi»'teni  ungegel)en  wurde. 

T'ntf  1-  ihn  eben  aufgezählten  Schichten  der  Stangaipner  Anthrozitformatiou 
uüil  man  ^\^)hl  den  Anthrazit  und  die  pHanzenrührenden  Schiefer  als  linunM-h  gebil- 
•letc  S*  hicliten  anerkcimen  und  als  so  ent.standcn  wold  auch  die  sie  luhrenden  ( 'uti- 
gU'iueraie  bctruchlcn  können.  AUc  die  übrigen  Scliicfergc bilde,  buwold  die  unteren 
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als  die  oberen  Schiefer,  ^rd  man  hauptstfchlich  aus  dcmyorkommeainIchtig;erKalk- 
uhd  Dolomitmaasra,  die  den  Conglomcraten  fehlen,  nur  als  marin  gebildet|  annehmen. 
Hieraus  folgt,  dass  in  der  Umgegend  der  Stangalpc,  sowie  im  Oailthale  in  einem 
Niveau,  das  sicherlich  der  productiTen  Steinkohlenformation  angehört,  nMmlich  im 
Hangenden  der  Flora  der  Stangalpe,  noch  marine  Ablagerung  und  namentUdi  die 
Bildung  ^n  KalkbSnken  stattgefunden  hat,  in  welchen  im  Gailtbale  auch  wirklich 
Korallen  angegeben  werden.  Ob  man  nun  die  Congloroeratablagerung  und  die  ihr 
angehangen  anthrasitfährenden  Schichten  als  ein  mit  den  unteren  Schiefem  gleich- 
seitiges €rebi1de  betrachtet,  oder  sie  als  in  einem  besonderen  Zeiträume  swischen  der 
Ablagerung  der  ' unteren  und  oberen  Schiefer  gebildet  annimmt,  in  bdden  Fsllcn 
erscheint  die  Masse  der  limnisch  gebildeten  Conglomerate  und  Sandsteine  den 
Schiefem  unteigeordnet,  oder  mit  anderen  Worten :  der  Charakter  der  Ablagcrang 
der  alpinen  Steinkohlcnformation  war  nicht  nur  während  der  Bildung  des  Kohlen- 
kalkes  ein  fnst  rein  pclagischer,  sondern  aueh  die  obere  Abtheilung  derselben,  das 
Aequivalent  der  productiven  Steinkohlcnformaüon  ausseralpiner  LSndcr,  bt  Torhcrr* 
sehend  marin  gebildet,  und  spielte  die  Bildung  limnischer  Sduchten  in  der  oberen 
Abtheilung  der  alpinen  Stcinkohlenformation  naheau  eine  eben  so  untci^ordnete 
Rolle,  wie  dies  in  ausseralpinen  Lttndem  aus  der  Zeit  der  Ablagerung  des  Kohlen- 
kalkes  genügsam  bekannt  ist  Dies  ist  aber  zugleich  die  Ursache  des  Mangels  der 
alpinen  Steinkohlcnformation  an  bedeutenderen  und  zahlreicheren  Kohlenflötzen. 

Im  Nordosten  vonTurrach,  im  Durchschnitte  des  Paalgrabens,  Stadl  S,  Tcrr^ucrt 
man  eine  zweite  GonglomeratbUdung,  die  von  der  der  Staiigalpc  durch  einen  breiten 
Streifen  von  eozoisclien  Gesteinen  getrennt  und  von  eben  solchen  überhaupt  rund- 
herum umgeben  und  isolirt  dasteht 

Die  erate  Kunde  von  diesem  Vorkommen  theilt  Herr  Dr.  Rolle  mit  in  seiner 
Abhandlung  fiber  das  Uebergangsgcbir^e  und  Steinkohlengebirge  von  Turrach  und 
der  Stangnipc.  1)  Ks  ist  nach  diesem  Beobacliter  j,cin  massiges;  in  grobe  Blöcke 
zerklüftetes  Conglomerat,  von  einer  stark  metamorphischen,  in  d&e  Art  des  Cements 
an  die  grünen  chloritischen  Schiefer  erinnernden  Beschaffenheit  Dieses  Gonglomci'at 
ist  vielleicht  das  der  Stangnlpc,  würde  aber  dann  abweichen  durch  seine  verKnderte 
Beachaifenheit''. 

Das  Gonglomerat  ist  stellenweise  allerdings  feinkdmiger,  als  das  der  Stang- 
nlpc,  and  sehr  fest,  seine  Bestandthcilc,  die  vorzüglich  aus  dem  umgebenden  Glimmer- 
schiefer und  dessen  Quarzausscheidungen  genommen  sind,  zu  einer  sehr  dichten 
Hasse  vereinigt,  die  man  wohl  auch  bei  oberflächlicher  Beobachtung  für  Glimmer- 
sdiiefer  nehmen  könnte.  Doch  sind  auch  Schichten  von  eben  so  grobem  Conglomerate 
den  festeren  untergeordnet^  die  sichvondenStangalpnerCougloincraten  nicht wcsent- 
lidi  unterscheiden.  Uebei'dies  ist  Herrn  V.  Pichler,  dem  Entdecker  bauwürdiger 
Massen  des  Anthrazit«  auf  der  Stangalj)e;  auch  das  tiefere  Glied  dieser  Ablagerung 


•)  J*tirb  der  k.  k.     A-^^.  liekh.-au-l.ili,  \  ,  l.-'j^,  [,  369 
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nicht  entgangen,  das,  wie  bei  Tiirmh,  mis  den  unter  dem  (Konglomerate  lagernden 
ODteren  Schiefem  und  einer  Masse  vonKohlcnkalk  Ix-stelit,  in  welcher  überdies  auch 
bauwürdige  Lager  von  Eisenstein,  genau  wie  bei  Turracb;  erschürft  wm-den.  Aus 
diesen  Daten  gebt  wohl  eine  gleichartige  Zusammensetzung  dieser  Gebilde  im  Paal- 
graben  mit  jenen  der  Stangalpe  hervor^  deren  Gleichzeitigkeit  auch  schon  Professor 
Peters  vermuthete. ')  Verateinerungen  sind  bisher  aus  dem  Paalgraben  nicht 
bekannt. 

Ein  drittes  Torkommm  dar  gtriakshItBfoimfttton  innerhalb  der  Centraikette  der 
Alpen  in  Tirol,  südlioh  von  Steiaaidi*  am  Steinaoher  Joch,  sfidlioh 
Gebiete  der  Sill  (Innsbruck  S)^  wiu^e  von  Herrn  Prof.  A.Pichler^in  Innsbruck 
entdeckt  und  nachgewiesen.  Es  ist  dies  eine  Bank  von  Kalk|  mit  Änkerit  und  Späth- 
cisenstein,  an  derOberfllCche  lanimroth  verwitternd,  und  eine  mXchtige  Conglomeratp 
büdung  aus  Quaragerdllen,  mit  Blättchen  von  silberweissem  Glimmer  so  fest  ver- 
biuiden^  dass  das  Gestein  gerne  zu  Mühlsteinen  verwendet  wird.  Das  Conglomerat 
geht  hier  und  daallmSliginSandsteui  und  Schiefer  Uber,  der  letatere  oft  pechschwara 
und  glSnaend^  enthält  Pflansenreste  in  grosser  Menge.  In  einer  Samndung,  die  die 
k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  Herrn  A.  Pichler  verdankt,  lassen  sieh  folgende  Arten 
ericennen: 

Änmdarü»  longifoUa  Brongtu 

S^aMp^lwn  emargütiOtitm  Brongtt, 

Neurojpterüßexitova  Bronffn. 

Otlontcpterü  a^ma  StrtUfff,  «p. 

CyaAeäes  arhorescent  ScMoih*  np. 
tf       Oreppteridü  Brongn.  «p. 

AUÜiopterü  Defrcanei  Brongn,  sp. 

^igmartaßeoiie»  Brongn, 
Aus  den  mi^etheilten  Daten  erkennt  man  bei  Stcinocfa  wohl  gana  die  Ver- 
hlltnisse,  die  wir  eben  auf  der  Stangalpe  auseinandergcsctst  haben,  und  das  Stcinacher 
Joch  ist  nun  ein  früher  nicht  bekannt  gewesenes  und  seither  nicht  beachtetes  Vor- 
kommen der  Steinkohlenformation  innerhalb  der  Ccntralkette,  das  als  Verbindungs- 
glied die  Stangalpe  den  vereinzeinten  Vorkommnissen  der  Steinkohlenformation  am 
Tüdi  (Glarus  S)  und  am  Titlis  im  Engelberg  und  des  Wallis  in  der  Schweis  näher 
bringt  Hier  bt  noch  das  tiefere  Olied,  der  Repräsentant  des  Tuiracher  Kohlenkalkes, 
Torhanden,  während  das  obere  Glied  nur  als  Conglomeratbüdung  auftritt,  folglich  die 
£ntwi<^ung  der  Anthrazttformation  spcciell  der  in  der  nächsten  Umgegend  der 
Stangalpe  gleichkommt 


>)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  KeldiwnittBlt,         p.  641.  , 

>)  Beitrigv  siir  Geognoue  Tirol».  ZeitMbrift  «I«b  FetdiMtiikuin»  filr  Tirol  und  Vor«rlberg.  Dritt« 
Folge,  Vlll.  1859,  p.  SlO.  Profil  XXtll  und  XXV. 
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Aus  den  bisher  erörterten  Vorkommnissen  der  Steinkoblenfomiation  in  der 
Steiermark  und  den  angrenzenden  AlpenUindem  darf  man  annelimen,  daas  die  Ab- 
lagerung während  dieser  £poche  me  vorhermhend  pelagiache  war,  und  das»,  aus 
den  VerliSltaiaaen  der  Stangalpe  zu  schUcssen,  gerade  xur  Zeit  der  Bildung  der 
untersten  Zone  der  prodnodren  Steinkohlenfbrmation,  zur  Zeit  der  Herrschaft  der 
Sigillarie%  auf  den  meisten  besser  bekannten  Stellen  der  Alpen  eine  scitwdlige 
Ablagerung  von  mehr  limnischem  Charakter  mit  Andeutungen  von  Koblenfloteen 
und  pflanzenföbrenden  Schiebten  sich  Geltung  verschaffte,  um  von  «bOTiak  pela* 
gische  Gesteine  führenden  Schiebten  bedeckt  und  überwKltigt  zu  werden.  Fwt  dem- 
selben Horizonte,  welchem  die  limniachen  Ablagerungen  der  Alpen  angeb&ren, 
scheinen  die  in  der  ausseralpinen  productiven  Stcinkohlcnformation  auftretenden  und 
Eingangs  erwSbnten^  marine  Pctrefacte  führenden  Schichten  eigenthttmlich  zn  aem, 
wXhrend  an  anderen  Punkten  gerade  der  Si^llaricnzone  die  mlchtigste  Bildwng  von 
Kohlenfldtaen  angehört  Ob  alle  diese  Erscheinungen  im  Zusammenhange  mit  OzciUsp 
tionen  der  damaligen  Continentc,  durch  welche  allein  so  manche  Erscheinung  in  dem 
Auftreten  der  Steinkohlcnformatlon  zu  erklären  versucht  wurde,  anzunehmen  sind, 
wird  man  wohl  erst  nach  genauerem  Studium  der  alpinen  Vorkommnisse  der  Stein- 
kohlcnformatlon feststellen  können.  Die  grösste,  vorerst  zu  bcwsltigende  Angabe 
besteht  wohl  darin,  zu  bestimmen,  wie  hoch  die  Abkgerungcn  der  pioduetiveaSteb- 
kohlenformation  in  den  Alpen  hinaufreicht^  und  welche  von  den  angenommenen  vier 
Zonen  sie  umfass^  ^)  was  aus  den  bisher  bekannten  Daten  über  die  oberen  Schiefer 
der  Stangalpe  und  die  oberen  marinen  Kalke  des  Gailthalea  mit  sicherem  Erfolge 
noch  nicht  möglich  ist. 

Es  erübrigt,  mit  wenigen  Worten  anzudeuten  die  BaicliAffeiihflift  der  Gczfeeiiier 
dü«  die  BteinkoUenfonuliOB  der  alpinen  Linder  zuanuMiiietien. 

In  der  unteren  Abtlieilung  der  Stcinkohlenformation  sind  vorzttg^ch  die 
Gailthaler  Schiefer,  mehr  oder  minder  glänzende  graue  oder  dunkle 
Thonschiefer  von  Wichtigkeit  in  denen  die  aufgezählten  Petrcfacten  gcfimdcn 
werden.  Sie  sind  wohl  meist  nur  als  Stcinkeme  und  Abdrücke  erhalten,  und 
das  Gestein  voll  von  den  Hohlräumen,  die  theilwetse  von  Ocher  erfbllt  und 
gelbbraun  gefärbt  sind.  Der  Kohlenkalk  ist  ein  dichter,  lichtgrauer  Kalk, 
•stellenweise  dolomitiseh;  in  seinen  Vorkommnissen  innerhalb  der  Ccntralkette,  meist 
feinkörnig  kristallinisch,  oft  imprägnirt  in  seiner  ganzen  Hasse  von  feinvcrtheil- 
tem  Sehwefelkies,  und  hier  ohne  Spur  von  organischen  Resten.  Ferner  entliSlt  er 
Lager  von  Eisenerzen:  zum  grossten  Theile  Brauneisensteine  in  einer  Menge  von 
Varietäten.  Diese  sind  wohl  theilweise  aus  der  Verwitterung  von  Spatheiseustcin 
(welcher  durch  eingesprengten  Schwefelkies  und  GUmmcrbl&ttchen ,  fast  immer 
bis  zur  Unbrauchbarkeit  verunreinigt,  nicht  nur  mitten  in  den  Erzlagerstätten  in 
Knauem  gefunden  wird,  sondern  mandimal  auch  die  ganze  Mächtigkeit  der  Lager 


>)  JAbrb.  der  k.  k.  gcolog.  I{o:cb.'ai)»talt,  1868,  Will,  p.  ISI. 
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enmimmt),  hauptätchlich  Aber  dmdi  dnc  fast  totale  Yerrntterang  derber  Schwefel- 
kiese entstanden.  Besonders  interessant  flir  Steiermark  ist  das  Vorkommen  des  Kohlen- 
kilkcs  in  jener  Form,  die  man  landesüblich  Schnttrlkalk  nennt  Es  ist  dies  dn 
dichter,  selir  fester  schwarsgrauer  Kalkstein^  der  von  feinen  ^Schnürchen''  weissen 
Kalkspaths  dorchsdiwttrmt  wird,  und  seltener  in  wirklidicn  Schichten,  hüufig  in 
einzelnen  rundherum  abgegrenzten  Stöcken  von  kugeliger  oder  ellipsoidischer  Form 
m  sduchtförmigen  Lagen  dem  Schiefer  eingebettet  erscheint  Die  Oberfläche  der 
EUqwoide  zeigt  oft  glänzend  polirte  Rutschfllicben,  ist  stets  unregelmSssig  grubig, 
die  Vertiefungen  mit  Thonschiefer  ausgefüllt  Der  Schnürlkalk  zeigt  in  seiner  Masse 
fclir  ofk  Adern,  überhaupt  Partien  von  Spatheisenstcin,  die  ebenso,  wie  die  Kalkmasae 
idbst,  von  den  weissen  Kalkspalhschnürchen  vcrqucrt  werden.  HSufig  ist  in  reicheren 
Stücken  nur  noch  stellenweise  der  Schnürlkalk  als  solcher  erhalten  zwischen  den 
Torvahenden  Spatheuensteinpartien,  zum  Beweise,  dass  der  in  der  Weitensteiner 
Eisenstcinformation  Torkommcndc  Spathcisenstein  wohl  meist  aus  der  Umwandlung 
des  Sclmiirlkalkcs  hervorgegangen  sei.  Bei  Stücken  des  Spatlieisensteines,  in  denen 
der  Kalk  i^änzlieli  fehlt,  erscheint  dichter  oder  krystallinischer  Quarz  als  wesentlicher 
Genien::!  he  11,  und  solche  Vorkommnisse  sind  dann  gewöhnlich  durch  das  Mifrv'or- 
k jiuiuen  von  iciiiki  vstalllnischem  Bleiglanze  ausgezeichnet.  Der  reine  Schnürlkalk 
zeig:thäufip:Kriiiuideiireste  in  sich  eingeschlossen,  die  auf  der  verwitterten  Obei*fläcUc 
manchmal  neben  Durchsclinittcn  anderer  Petrefactcn  besser  hervortreten.  Doch  steht 
l>e^0Il(^e^s  da*  hautige  Vorkonnucii  der  Kalkspathadern,  der  besseren  Erhaltung  von 
IVtr«  footen  sehr  hindernd  entgegen.  Im  Schnürikaike  sammelte  Dr.  Ilollc  den 
Hjiyii  oU  erwiihutcu  iVot/</<7'/.?  Cora  (TOrh. 

Der  Sphaerosiderit  scheint  eine  seltenere  Erscheinung:  in  der  Weltenstoiner 
Kisenerzformation  zu  sein.  Ich  beobachtete  ihn,  in  faii>tgrossen  Knollen  eine  Ikm»ii- 
derc  Lac-e  bildend,  so  swar,  dass  die  KnoUcn  einfach,  aber  dicht  nebeneinander 
gestellt  vorkamen. 

In  der  oberen  Abtheilung  der  alpinen  Btelnknhlcnformation  zeigt  »ich  eine 
trrii}«Äere  Mannigfaltigkeit  derGcsteine.  Zunächst  seien  die  hieher  gehörigen  Gesteine 
der  Weitensteiner  Eisenstcinibnnation  angeschlossen  und  erwähnt.  Der  die  Stem- 
k'>hle  hei  8teinbergfiihrende  Sandstein  ist  ziemlieh  feinkörnig,  gelblich  oder  grünlich, 
und  wechselt  mit  rothen  Z\\'ischenlagen  von  sandigen  Mergeln.  Die  darüber  folgenden 
Scliichten  sind  entweder  Conglomeratc,  Brecka,  oder  grobe  Sandsteine,  Ökripautz, 
zusammengesetzt  aus  meist  eckigen  Bruchstücken  von  Quarz  und  dui*ch  ein  kieseliges 
I>Indernittel  von  einer  so  sehr  dichten  Beschaffenheit,  da^s  sie  manchen  Quarziten 
i'ltercr  Formation  vollkommen  ähnlich  sind,  und  ihm  einzelnen  GcröUe  beim  Zer- 
M  hlagen  der  Stücke  lieber  zerspringen,  als  dass  sie  sich  l(tsl(»«en  Hessen.  Man  pflegt 
ü Imgens  auch  jene  schon  oben  erwähnte  quarzreiche  Kn»tücke  der  unteren  Abthei« 
lang  mit  dem  Namen  Slcripautz  2U  belegen. 


>)  Ko  1 1  e;  JahrU.  d«r  k.  k.  geoloff.  Rftiolisuistolt,  VIII,  1857,  p.  515  (SS). 


Digiii^uü  L^y  Google 


1^8 


1>ie  Stplnkoblen-Foniwtion. 


In  jenen  der  Centrnlkette  der  Alpen  :in<>«^lir)rigen  Vorkommnissen  der  Stein- 
kohlcnforniatinn,  zunächst  auf  der  Stuigalpe,  sind  die  unteren  ScJhicfor  nU 
graue  oder  grünliche  Thonschiefer  aiisgebildet  In  der  Nähe  vonTurraeli  werden  mc 
von  grünlichgrauen  Sandsteinen  zum  Tiieile  ersetzt,  die  nur  selten  in  Conglomcrate 
übergehen,  die  ein  thoniges  Bindemittd  bcsitaen.  Das  Hauptconglomer  at  der 
Stangalpe  besteht  aus  ha.selnuss-  bis  faustgrossen  Quarsingmenten,  die  durch  ein 
Bnarsames  und  durchaus  kieseliges  Cement,  vne  in  der  erwShaten  Bre^^  und  im 
SkrlpautssTerbunden sind.  Die  Stangalpner  Pflansenschiefer  sind  dunlde, 
wenig  glSniende  Thonschiefer  mit  eingestreuten  sehr  feinen  GlimmarblSttchen.  Die 
Substanx  der  Pflanzen  ist  ebenso^  wie  in  den  Änthrasitpflansen  der  Schweix^  ver- 
schwunden^  an  ihrer  Stelle  findet  man  einen  Talkglimmer,  der  namentlidi  auf  frisch 
gebrochenen  StUdcen  goldglXnsend  oder  schön  irisirend,  den  Pflanzenstücken  ein 
prKchtiges  Ansehen  verleiht 

Die  oberen  Schiefer  der  Stangalpe ,  von  den  unteren  petrographisch  nicht 
wesentlich  verschieden,  sind  ebenfalls  graue  und  grilne  Thonschieferi  die  ersteren 
manchmal  gradflMchig  spaltbar,  werden  su  Daclischiefera  gebrochen,  so  an  der 
Reichenauer  Strasse. 

Die  sowohl  den  unteren  als  oberen  Schiefem  eingelagertoi  Dolonüte  sind 
feinkörnig,  gewöhnlich  bläulich,  seltener  weissgrau  gefiirbt^  und  aeigen  meist  keine 
Schiditung.  Ein  geringer  Eisengehalt  ist  in  diesen  Dolomiten  immer  vorhanden, 
wesswegen  sie  sich  bei  Abwitterung  braun  f^trben.  Nach  einer  Analyse  von  Karl 
Bitter  V.  Hauer ')  enthalten  sie  in  100  Theilen: 

Unlöslich  6*15 

Eisenoxid  3-10 

Kohlensaure  Ealkcrde   ....  51'50 

Kohlensaure  Talkerde   .   .   .   .  38-87 

Doch  wechselt  der  Eisengehalt  in  diesem  Gesteine  so  sehr,  dass  mit  dem 
Dolomite  die  Koliwand  und  der  8pathei.-.cnstein  ^(Mii('Iu.>ichaltlich  voiv-ukumiucn 
pflegen  und  miteinander  durch  Uebergänge  verbuiidt  n  sind.  Ihr  Nebeneinnn«ler- 
vorkouHuen  ist  nicht  ein  schichtenweises,  jiondcm  sie  finden  sich  meist  vcrworn  n 
und  vennengt  vor,  und  sind  in  zer^tieulen,  mehr  weniger  grossen  Putzen  und 
Nestern  in  sehi'  schöne  lirauncrze  verwitteit. 

2.  Uebersieht  der  Verbreitung  der  Ablagerungen  der  Stein- 
kohlenformation  im  Gebiete  der  Karte. 

Die  Gebilde  der  Stciiikolilcntbrniation  in  der  Steiermark  sind  auf  unserer 
geologisclien  Uebersiebtskarte  zunächst  duick  zwei  Farben  unterschieden;  der  eine 


1)  Jftbrb.  der  k.  k.  geolog.  iicichraiigtalt,  1856,  VJI,  p.  158. 
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j.'rlli]»rnunoTIion  zcijc^  die  scliicfcrigcn  Gcstcino,  die  Gailf lialer  Soliicfer,  an,  während 
t"iir  (!if  Bezeichnung;  der  Kalke,  specicll  den  Vertreter  des  Kohlenkalkes,  eine  braun 
quarrirte  Fläche  mit  p-elbei  1  ntcrlage  gewählt  ^^-urde.  Da  bei  den  Aufnahnisarbeiten 
im  südlichen  ThciU^  der  iSteienuark  wenig-  Uüekbicht  darauf  i;rnoiiiiiH'n  \vurtl(',  ob 
die  idi?  Gailtliult  r  Schiefer  aufgefassten  Gesteine  der  oberen  oder  iinttM  rn  Aldhcilung 
der  Formation  nng-cliürcn,  so  sind  mit  der  Schiet'crl'arbc  Gesteine  aus  iM  idni  AKthci- 
lungcii  zu.-aiiiniongefiisst  und  auf  der  Kurte  nicht  getrennt.  In  der  Stani;alj>nt'r 
Anthrazitfornmtion  hat  dagc^^rn  IK  ir  V.  P  i  eh  1  e  r  die  im  obigen  abgriiandelten  vier 
Gruppen  von  Gesteinen  in  einer  Karte  von  grossem  ^NFassstabe  (bucli  vcrfcliu  dene 
Farlieii  bezt  ichnct,  und  ich  habe  sie,  die  grosse  Karte  beiiiitzcud,  gerne  aiuh  auf 
unserer  l  ebersichtskai'te  getrennt  behalten.  Dies  geschah  so,  dass  ich  die  Farbe  des 
Kohlenkalkes  auch  hier  In  Anwendung  brachte,  die  unteren  Schiefer  mit  derSchiefer- 
farbc  angezeigt  habe,  während  ich  die  Conglomerate  braun  jiunktirt,  die  oberen 
J^chit  ler  aber  braun  hoi-izont-id  linirt  darstellte.  Kndlieh  habe  ich  die  Lager  von 
Dolomit  in  den  oberen  Schiefern,  da  sie  zum  grossen  Tht  ile  mit  rcicidichen  lioh- 
wiinden  und  Fllritzon  getroffen  werde  iij  mit  Goldfarbe  angedeutet. 

Innerliall)  der  Grenzen  der  Steiermark  ist  nur  ein  verhält  nissmässig  sehr  kleiner 
Thcil  der  al]>inen  Steinkohlentorination  t.'ntNv  iekelt.  Will  man  dalu'rdie  Vorkommnisse 
dieser  Feuniatiiin  in  Steiermark  lielitig  auffassen,  wLi'd  es  nothwcudlg  .sein.  Ilire  Ver- 
breitung auch  in  den  alpinen  Kaclibarliiadcrn  zu  berücksichtigen  und  kennen  zu  lernen. 

För  un.'jeren  Zweck  ist  es  am  dienlichsten,  wenn  wir  die  Verbreitung  der  Stein- 
k"ldi  iift»rmatian  im  Gailthale  zu  verfolgen  beginnen,  am»  nieht  nur  die  ersten  sielier(  u 
l'ttrcfacten  bei  Bleiberg  gefunden  wurden,  sondern  aucli  die  Formation  selbst  am 
iuächtigp*ten  und  breitoten  (Mitwiekelt  ist. 

An  der  l)rau  zwischen  Innielien  imd  Silian  in  Tirol  beginnt  dieser  breite  Zug 
'  I- Gailthaler  Schiefer  und  Kalke,  und  zieht  am  südlieiien  I'fer  der  Gail  durch 
k  irnten  nach  Ost,  das  südliche  südseitige  Wassergebiet  der  Gail  bis  über  die  Wasscr- 
.M  hride,  in  das  Gebiet  des*  olx'i-sten  Tagllaniento  übergreifend,  für  sieh  ausfüllend. 
N  i  nllleh  der  Gail  Itegrenzt  dvu  Zug  der  Glimmerschiefer  der  Cent  ralalpeidvctte.  Nur 
an  einer  Stelle,  im  w  iudibchen  <iraben  bei  Bleiberg;  linden  wir  die  Gailthaler  Sckiefer 
auch  iiuriUIeli  der  Gail. 

Oestlich  \i)ui  l  elx'i'gange  lilier  die  Würzen  (Villaeli  S)  lä.sst  sicli  unser  Zug 
der  Steinkohlenformation,  theilw  eise  von  Alpenkalkmassen  bedeckt  und  unterbrochen, 
iiiiiiit  j hin  (li  iitlich.  I)is  in  die(  icgend  des  \  iilacher  Thaies,  bei  Eisenkappel,  ver- 
folgen. Vor  Fisenka])j)t'i  ?ehon  beginnt  jener  uns  bekannte,  aus  Granit  und  Gneis 
lK>teli«  iide  eozol.schc  Gcbirgsstreifen,  der  aus  der  Gegend  von  Kisenknppel  über 
Schw  .(rzenbacli  fortsetzt,  bei  St.  Veit  nach  Steiermark  eintritt,  und  von  da  über 
Za\\.<,hi«\  Forchtenau  und  Plcschiwetz  zieht.  Dieser  Zug  von  eozoi?elien  Ge.vteinen 
trennt  den  bi>!u  r  einfachen  Zugder  Steinkohlengebilde  in  zwei  Theile.  Der  nordlieliei  c 
davon  /.ii  ht  liher  i^äscukappel  nach  Schwarzenbach,  tritt  bei  St.  Veit  nach  Steiermark 
lUid  endet  östlich  bei  Iva^wald. 
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Der  Hüdliclir  Tljeil  unseres  I  r:iu]itzup:08  erfüllt  das  Wasser^^olnot  rlos  VcUacli- 
tlmlo8,  tritt  über  den  Velky  Yrcl»  In  die  SiilzlmHior  Gegend,  und  über  llcilij^onp'oi-^t 
weiter  ().stlich  ziehend,  entscniK  t  di(  ^(  r  /u^  di(^  auf  unserer  Karte  eingezeiciincto 
vom Ltuiicsi  B.  südlidi  durch  die  Gonieinde  liadudia  auf  Leut.^chdorf  zu  herabziehende 
Masse  von  Gailtlialer  Kalk.  Weiter  östUcli  tritt  diiscr  Zu<x  nii  lit  an  den  Ta<:^. 

Als  Fortsetzung  desselben  wird  mau  woid  die  ^^'cit('^steinerKisensteinform<ation 
nach  ihrer  Lage  südlich  von  dem  eozoischen  Gebirge  von  Pleschiwetz  erklären  müssen. 
Die  ihr  angehörigen  Gailthaler  Sohicfi  r  ti  t^ton  in  der  Gegend,  nördlich  von  ^Yöllftn, 
nördlich  bei  Skallis  zuerst  auf,  gelxuigcn  bei  der  Capelle  St.  I3riz  vorüber  an  die 
Paak,  und  jenseits  derselben  setzen  sie  bis  nördlich  von  8t.  Johann  fort.  Nach  einer 
kurzen  Unterbrechung  werden  sie  wieder,  gut  entwickelt,  im  Durcl»chnitte  der 
lEudina  (W'citenstein  S)  sichtbar  und  sind  bis  in  die  Gegend  IJpa  verfolgt  worden. 
Kaeh  einer  abermaligen  Unterbrechung  durch  tertiäre  Gebilde  bei  Sternstein  nördlich, 
tritt  jene  interessante  Partie  der  Weitensteiner  Jüsensteinfonnation  zu  Tage  von 
Kirchstätten  über  Steinberg  bis  Faisfcnlx  i     wo  der  Zug  derselben  ein  Knde  nimmt 

Zu  demselben  südlicheren  Tlieile  des  Ifauptzuges  der  Steinkohlenformation 
"wird  man  vrohl  am  besten  auch  die  isolirtc  Partie  von  Gailthaler  Schiefem  in  der 
Gegend  westlich  und  östlich  von  Hohenegg  rccimen  können.  Als  eine  weitere 
Dependenz  desselben  Zuges  wollen  wir  auch  die  ausgedehnte  Partie  von  Grailthalcr 
Scliiefem  und  Kalken  des  Bogatzgebirges  im  Westen  Ton  Oberburg  betrachten,  da 
sie  unter  der  tertifiren  Bedeckung  mit  dem  Gailthaler  Kalke  der  Gemeinde  Badncha 
zusammenhttngen  dürfte. 

Südlich  Yon  dem  eben  besprochenen  Hanptzugc  der  Gailthaler  Gebilde  und 
Ton  ihm  durch  die  mSchtigen  Alpenkalkmassen  der  Wochcin  und  des  Sulzbachcr 
Gebiiges  getrennt,  trifPk  man  insbesondere  in  dem  Dreieck  «wischcnKrainburg,  Idria 
imd  Laibachy  im  Wasscigebiete  der  beiden  Soura<BSche|  die  bei  Laack  (Laibach  KW) 
sich  yereinigen,  in  weiter  Verbreitung  Gailthaler  Schiefer  und  Kalke  entwickelt 
Nach  Osten  hin  unterbricht  das  Diluvium  der  Savc  yon  Krainbui^  nachLaibaeh  ihre 
Fortsetzung,  und  jenseit  der  Save  trifft  man  sehen  die  Gestcinsmasscn  der  Stcin- 
kohlenformation  in  zwei  Hauptzüge  getrennt  Der  nördlichere  beginnt  bei  Stein 
und  gelangt  in  seiner  Fortsetzung  nach  Ost,  zwischen  üf.  Bieg  und  Trifail,  nach 
Steiermark.  Von  diesem  Zuge  sind  abzuleiten  alle  jene  Vorkonunnisse  von  Grailtlmler 
Schiefer  und  Kalk,  die  im  Durchschnitte  der  Sann  von  Cilli  abwXrtsbisTüiFervcrquort 
werden.  Diese  Vorkommnisse  sind  durch  die  südlich  bei  Cilli  Torübcrziohendon 
Alpenkalkc  in  zwei  untergeordnete  Züge  getrennt  Der  nördlichere  CilHer  Zug  ist 
von  Greis  an. über  Cilli  bis  Tüchern  verfolgt.  Der  zweite  mächtigci-c  TUffcrcr  Zug 
nimmt  die  Breite  zwischen  M,  Bieg  und  Trifiiil,  Tremcrsfeld  und  Tüffcr  ein  und  von 
der  Sann  an  nach  Ost  sieh  versdimälcrnd,  endet  derselbe  bei  Tschemelitza. 


'^r>.  Stur:  Boinerkungen  zur  Geologie  der  Untcrstoii»riuark.  .Jahrl».  ilrr  k.  k.  ^'-nlog.  lIoU  U*- 
Mstalt,  1S64,  XIV,  p.  489. 
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Die  südlicliorc  Abzweigung  der  Steiiikolileiigebilde  der  Soura-Bäche  beginnt 
«m  Sehlossberge  bei  Laibneb  und  zielit  in  die  (  regend  von  Littay.  Nacb  einer  Unter- 
brechung durch  Alpenkalkbedeekung  erselieirit  dieser  Zug  im  Durelisehnittc  der 
Save,  von  Ratschaeli  abwärts  nach  Lichtenwald,  und  biblet  die  .südlichste  Partie  von 
Oaiithaler  Schiefern  der  Steiermark,  in  der  Gegend  von  Laak,  Ledein  und  St.  Leon- 
luu-d,  iu  dem  nur  noch  östlich  davon  im  Orlitzagebirge  höcii.st  unbedeutende  Vor- 
konnnnissc  dieser  Schichten  bei  St.  Peter  .«südöstlich  (Ilürberg  O)  und  am  Wege  von 
Königsberg  nach  WiacU,  östlich  von  letzterem,  bekannt  sind. 

Zwischen  diesem  Laak-St.  Leoidiarder  Zuge  und  dem  von  Tütfer  erscheinen 
unter  der  Alpenkalkbedeckung  mehrere  kleinere  Vorkommnisse  von  Gailthaler 
Si  hiefern,  die  hiidänglich  beweisen,  dass  unter  dieser  Decke  die  beiden  genannten 
Züge  der  Gailthaler  Gebilde  untereinander  zusanmienhängen  und  eine  stetige  Unter- 
la«;e  bilden,  auf  der  die  jüngeren  Ablagerungen  aufgesetzt  ei*scheinen.  Solclie  isolirte 
Vorkommni.sse  der  Gailthaler  Schiefer  sind  beobachtet  südwestlich  von  Doli  an  der 
Save,  bei  St.  Leonhard  unweit  Ilrastnig,  im  Durchschnitte  der  Saim  oberhalb  Stein- 
hrück  und  bei  Kosie  (Lokautz,  Steinbrück  O).  Weiter  im  Osten  zwischen  Landsberg 
und  Sof»potte  bei  Olimie  ist  ein  Vorkommen  der  Gailthaler  Schichten  amSüdgchängo 
des  Rudenza-Zuges  bekannt. 

L'm  die  Mittheilungen  über  die  Verbreitung  der  Gailthaler  Schichten  südlich 
der  Centraikette  abzusehliessen,  erwähne  ich  jene  Punkte  besondei's,  an  denen  Gail- 
thaler Kalke  ausgeschieden  wurden. 

Dr.  Rolle  hat  im  Sulzbaoher  Kessel  nebst  einigen  kleineren  Kalkmassen,  eine 
l>?deutendere  von  Pcrko  aus  über  Klenientscheg  nach  Ileiligengeist  als  Gailthaler 
Kalk  ausgeschieden.  Eine  weitere  Gailthaler  Kalk])artie  wurde  schon  erwähnt  in 
der  Gemeinde  Raducha,  im  Ostgehänge  der  Raducha-Alpe,  nach  demselben  Beob- 
achter. Aus  derselben  Quelle  stammt  die  Bestimmung  der  Kalkmasse  des  G.  Rogatz 
als  Gailthaler  Kalk.  Weiter  östlich  ist  nur  noch  von  v.  Zollikofer  bei  Cilli  auf 

Stellen  der  Gailthaler  Kalk  angezeigt.  Der  Schnürlkalk  der  Weitensteiner 
Li>cnsteinformation  bildet  nur  sehr  untergeordnete  Vorkommnisse,  die  auf  einer  Karte 
nicht  eingetragen  werden  konnten.  An  den  nicht  erwähnten  Stellen  kommt  südlich 
M\  liacher  die  Steiukohlenformation  nur  durch  Schiefer  vertreten  vor,  ohne  dass  es 
gelungen  wäre,  sichere  Anhaltspunkte  zu  gewinnen,  nach  welchen  es  möglich  geworden 
*^are,  zu  bestimmen :  welche  dieser  Vorkommnisse  der  Schiefer  der  unteren  oder  der 
olHTfn  Abtheilung  angehören,  oder  ob  neben  den  Schiefern  der  unteren  Abtheilung, 
an  dereni  Vorkommen  in  der  Weitensteiner  Kisensteinformation  nicht  g<'zweif<'lt 
t^Trden  kann,  auch  ausser  dem  Steinkohle  führenden  Sandsteine  bei  Steinberg  über- 
liaupt  noeh  die  obere  Abtheilung  der  Steinkohlenformation  entwickelt  und  vor- 
banden sei. 

Da«  bisher  Gesagte  zusammejifassend,  haben  wir  bei  Rasswald,  ferner  im  Zuge 
d^r  Weitonsteiner  Eisensteinformation,  bei  Hohenegg  im  Rogatzgebirge,  an  der 
Haduoha  un<l  im  Kessel  von  Sulzbach  Gailthaler  Schiefer  und  Kalke  als  I  )»  j»endenzen 

11 


162 


Die  Steinkohlen-Fonafttion. 


(los  1  Iaiijttzu<,Ts  der  ( i.'illtlialcr  ( lebiltle.  Her  ( "illiri'  und  Tiitforer  Zii^r  "^'f'n  Rcinofom 
utitl  Kalken  ist  als  J"'ortsetzuu^'-  dos  von  Stein  ausgi^hoiulon  zweiten  sii<llieliei-en  Ziip-es 
zu  betrachten.  KntUich  das  Voi  konmien  von  riniltlinlor  Seliiefer  bei  Laak.  T.eilrin 
und  St.  T.oonliai'd  prohört  dem  liiul>aeli-I,itlayer  /iij;e  an.  Zwi.solien  den  beitleii 
letzteren  Vivj^e.n  die  vereinzehiten  Vorkoiiunnisse  von  iSchiet'ein  bei  Doli,  ötcinbrüdi, 
Kottic  und  \V!ndiseh-T.nndsb<»rt!:. 

An  dem  directen  Zusaninienliani,^'  alier  dieser  bi.s  jetzt  erwähnten  Vorkuuun- 
Tihto  der  (iatltiuiler  (jebildi-  ;uu  li  noeh  mit  jenen  in  den  Ivarstge<j;:endon  Krnins  inid 
Kroatiens  ist  nicht  zu  z^veit(•ln.  Sie  ^ehöi  en  all«'  einem  einzir^en  Ablatj'eruniiSi.'ehirte  an. 

y/m  .sftlelier  diiN'eter  Ziisanunenliaiii;-  iler  Stan;;al]iner  Anthrazitfoi mation  mit 
dem  Ilaujttzuge  dei'  (iailtluder  Sehiclitcn  in  Kiniiten  i-t  ^^e^enwärti«.,'-  nicht  mehr 
nachzuweisen,  wenn  aueli  aus  der  Abla«iir<^ruiiir  dieser  Gebilde,  vorzüglich  aus  der 
Bildnng'  ni;iclitii;er  Ixalkliänke  sowohl  in  der  unteren,  als  aueh  in  den  höchsten 
&chitliten  dcrselbcü  ein  solcher  Zu&ammcaliaiig  notliwendig  vorausgesetzt  wer- 
den nius?. 

^^  ir  habei)  s(  hon  ei  wiilint.  dass  sowohl  die  Ablagerung  der  l^onprlomerate  im 
Paalgiahen.  als  auch  die  Sieinkiddenu-eliilde  der  Stani^nlpe  voneinander  \md  von 
.■ihnli(  lieii  entternteren  Alllagerungen  getrennt  6md  durcli  zwischen  ilmeii  und  rund- 
herum um  sie  anstehende  eozoisehe  Gesteine. 

1  )i(  ( 'on-h>meisiiuiasse  des  l*aalgrabens  nimmt  die  mittlere  Streeke  desGrnbcns 
und  dessen  \\  as.-ei'jrebietes  ein.  Sie  übersteiirt  im  Osten  nur  noch  (h-n  Tvüeken.  der 
den  Paalgrahen  gegen  den  östlicii  liegeiuh  n  St.  Lorenzer  (Iralx  u  abgrenzt.  Im 
Westen  erreieiit  sie  nielit  mein-  die  Jii»he  der  AVas.serseheide  zum  Predlitzcr  Graben. 

Im  Westen  der  ( 'onglomeratfnas><*  erseiieiiuMi  als  J^iegendes  derselben  im 
Gebiete  der  AViirtiingeralj»e  die  unteren  Sehiefer  und  innerhalb  diu&ci* der  KolücnkaU^ 
dem  die  dort  er.M'hiirl'ten  Kisenerze  angehören. 

Die  Ablagerung  der  ( 'onglomerate  im  Paalgrabcn  gehört  ihrer  gaozca  Aus- 
dehnung nneh  der  Steiermark  an. 

Dagegen  liegt  nur  ein  kleiner  Theil  der  Anthrazitformation  der  Stang^alpe 
(Gebiet  des  Predlitzer  Thidcs)  in  der  Steiernuuk.  Linen  noch  geringeren  Antheil 
davon  be.sitzt  im  Osten  Salzburg  (Lungau,  Gebiet  des  llinteral]>enbaehe.>),  wälureud 
die  grösste  Ausdehnung  <liesf^r  Formation  südlieh  mich  Kärnten  sieh  erstreckt. 

Es  ist  selir  misslieh  der  T  ■mstand,  da.ss  auf  unserer  Uebersiehtskarte  nur  der 
Btcierisehe  Antheil  der  Anthrazitformation  dargestellt  werden  konnte,  wahrejid  da« 
Verständiuss  dieses  Antheiles  die  Dai'stidlung  des  Ganzen  erfordert,  und  ich  insbe- 
sondere Orte  nennen  luuss,  deren  Lage  dem  freundlichen  Leser  aus  unserer  Ueber- 
siehtskarte nicht  klar  wird,  und  die  gleichzeitige  Benützung  einer  anderen  Karte  von 
Kärnten  vorausgesetzt  werden  inuss. 

Lm  diesem  Uebclstande  abzuhelfen,  habe  ich  ein  kleines  Kärtchen  zusammen- 
gestellt, auf  dem  die  ganze  Verbreitung  der  Stangalpner  Anthrazitgebilde  zu  einsehen 
ist  (siehe  Tab.  II). 
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Der  üniriss  der  Verbreitung^  der  Stan«i;alpiicr  Anthrazitfonnation  nach  den 
bisherigen  Feststellungen  der  Grenze  bildet  ein  Viereck.  Die  Xordgrenze  der  For- 
mation zieht  von  West  nach  Ost,  nu«  dem  Krenisgraben  (Kärnten)  durch  den  Ilinter- 
tlpengraben  (Lungau)  auf  den  Steiubachsattcd  (Steiermark),  südlich  am  Rcisseck 
vorüber  durch  den  Steinbacbgraben  nach  Turrach;  von  da  weiter  östlich,  nördlich  am 
lÜcsliog-Sec  (Xordfuss  des  Kisenbut)  vorüber  auf  den  Wildangcr  (Harderal])e  SW), 
und  in  die  Gegend  von  Fladnitz  (Kärnten).  Die  Ostgrenze  zieht  durc  h  Kärnten  von 
Nord  nacli  Süd,  von  Fladnit/.  >-ii(lIIi  h  bis  in  die  Gegend  von  Griffen  (WeitensfcldW), 
l>ie  Südgrenzc  verlauft  parallel  der  Gui*k  und  (  tw.is  nördllt  Ii  ^  <)n  diesem  Flusse  aus 
«1er  Gegend  von  (Griffen  südwestlicb  über  Zcdiitzdorf  auf  den  Widlancr  Nock.  l)i(' 
We^tgrenze  endlicb,  ( bonfalls  in  Kärnten  gelegen,  verlauft  vom  WüUaner  Nock 
nürdlich  über  Kiein-Kirchheim  und  St.  Oswald  in  gerader  Linie  bia  in  die  innere 
Krems,  von  avo  wir  ausgegangen  sind. 

Die  Stangalpncr  Anthcantformation  erfUUt  somit  ausser  den  obersten  Tliellen 
der  schon  genannton  Thttler:  Paalgraben,  Prcdlitz-  oder  Turraohgraben,  Hinter- 
alpneigmben  und  Kremsgraben,  vorzügUdt  das  obere  Wassei^bict  der  Gurk,  von 
Zedlitzdorf  aufwärts,  in  Kfimton. 

ZunSehst  möge  die  Yerbreitong  des  Liegendkalkes  als  des  tiefsten  Gliedes  der 
Stuigaipnergebilde  angedeutet  werden.  Der  Licgendkalk  ist  am  stetigsten  iKngs  der 
Xordgrenze  der  Formation  in  Steiermark  cntwad^clt.  Aus  dem  Kremsgraben  Uber 
den  Hinteralpengraben,  durch  den  Steinbach  nach  Turrach  und  von  da  bis  auf  den 
Wildanger  ist  er  fast  ohne  Unterbrechung  in  einer  MXchtigkeit  von  150 — 200KlafU$rn 
SQ  verfolgen,  und  fallt  auf  dieser  Strecke  etwa  unter  35^  südlich  in  das  Innere  der 
Formation.  Von  Wildanger  an  wird  ^e  Mächtigkeit  des  Kalkes  eine  viel  bedeutendere, 
logleich  aber  erscheint  das  bisher  regelmässige  Lager  in  der  Umgegend  von  Fladnitz 
in  mehrere  Trümmer  zerrissen,  wovon  das  gi-üsstc  im  Westen  von  Fladnitz  schon 
da»  südlicbe  Streichen  und  westliche  Fallen  seiner  Schichten  wahrnehmen  lässt.  Von 
Fladnitz  reicht  der  Liegendkalk  nur  noch  eine  kleine  Strecke  südlich  und  endet  lücr 
plötzlich,  ohne  dass  seine  Fortsetzung  nach  Süden  bis  jetzt  bemerkt  worden  wäre. 
In  nördlicher  Richtung  liegt  dem  Liegendkalke  der  Krems  am  nSchstcn  das  Vor* 
koimnen  des  Liegendkalkes  im  Gebiete  des  Conglomerates  im  Paalgrabon. 

Verfolgt  man  nun  das  Ilauptkalklagcr  von  Turrach  aus  in  seinem  westlichen 
Streichen,  so  sieht  man  es  im  Gebiete  des  Kremsgrabens  allmälig  umbiegen  und  ein 
südliches  Streicben  annehmen.  Zugleich  nimmt  die  Mächtigkeit  und  Breite  de»  Zuges 
oa'A  und  nach  sehr  bedeutend  zu.  Das  Fallen  ist  ein  östliches.  AVeiter  nach  Süden 
*nd  abermals  seine  Mächtigkeit  bei  St.  Oswald  geringer,  der  Zug  gelangt  jedoch 
nnzertrünuncit  bis  naeh  h>t.  Oswald.  \ Mn  da  his  auJ  das  \Völlaner  Noek  sind  dagegen 
fiK  luere  durch  Schiefennassen  voncinHudcr  getrennte  Züge  von  Kohlcnkalk  bekannt 
^'fworden.  ^ 

Am  Widlaner  Nock  ist  d;i.>  ftüiUichste  Knde  des  Liegendkalkzuges  oi  icieht.  Iis 
ist  von  Wiclitigkeit,  hervorzuheben,  da.ss  längs  der  Öüdgrcnze  der  l'  ormatiun  keine 
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A'orknrnniiilsso  dos  Liegcndkalkes  ]><'k;uiiit  i*iiid.  Coinl>inIrt  man  liieniit  das  Fehlen 
dt'sscllu  n  läii^s  der  Ostj^rcnze,  von  l-'ladiutz  südllfh.  m  rr«^ibt  sich,  dass  der  Kohlen- 
k;dk  der  Stangalpner^ebilde  eigenllieli  einen  Px'-^'-cn  oder  cint-n  Winkel  bildet,  dcjisen 
Sellenkol  die  Formation  <:;en:on  Werten  und  Norden  vollständig  altsehlicsscn.  dnfrt'iCt'n 
gegen  Südosten  weit  geotinet  sind,  und  In  dieser lUclituu^^  die  Grenze  der  Formatton 
zu  ziehen  grossen  Sehwlerigkeiten  unterließet. 

Ob  man  die  näehst  liithoren  Sehieliten  der  u  n  t  e  r  e  n  S  e  h  I  e  f"e  r  der  Stang- 
nlpnergebilde  aus  der  Gegend  von  Fladnit/,  westlich  oder  von  Ivl.-Kirehheiiu  nürdli(  Ii 
verfolgt,  so  sieht  man  sie  plötzlicii  an  ihrer  bedeutenden  Mächtigkeit  abnehmen  und 
endlich  ganz  verschwinden.  Von  Fladnitz  aus  nacli  West  w  'ivd  dieser  Wechsel  in 
der  Mächtigkeit  bei  Turraeh  bemerklieh.  Gegen  den  Steinbachsattel  hin  iilmnit  die 
^lächligkeit  allmälig  ganz  ab,  bis  die  Schiefer  vor  dem  Sattel  noch  ganz  aufhün-n, 
.«•ich  auskeilen.  Vom  Süden  her,  an  der  Westgrenze,  findet  dieselbe  Erscheinung 
statt,  und  reichen  die  unteren  Schiefer  nur  noch  zum  (.)ssiacher  Gestüte.  In  dem 
übrigen  nordwestliehen  Theilc  des  Gebietes,  von  der  Linie  Ossiachergcstüt-Steinbach- 
sattel  nordAvestlich,  fehlen  die  unteren  Schiefer  ganz.  Dieses  Gebiet  ist  dagegen 
erfüllt  von  dem  dritten  Gliede  der  Stangalpnei*schichten,  dem  Conglomeratc.  Vom 
( )ssiHcher  Gestüt  durcii  den  Kremsgraben,  von  da  östlich  durch  den  Ilinteralpner- 
graben  bis  auf  den  Steinbachsattel,  die  Umgegend  der  Werchzirmalpe  und  von  da  in 
einem  schmalen  Streifen  bis  zum  Turracher-Sec  reichend,  bildet  das  Conglomcrat 
vorzüglich  die  Höhen  Stangnock,  Königsstuhl,  Thörlnock  und  Frauennock  längs  der 
steiermcärkischen  Grenze  im  Wassergebiete  des  Werchzirmgrabens  bei  Tun*aeli. 

Dort,  wo  das  Conglomerat  herrscht,  lagert  es  unmittelbar  auf  dem  Liegcud- 
kalke.  Vom  Steinbachsattel  und  dem  Ossiacher  Gestüt  an,  beginnen  die  Schiefer  sich 
zwischen  Conglomcrat  und  Kalk  einzusclialten,  und  man  sieht  die  letzteren  von  da 
an  in  Ost  und  Süd,  so  weit  der  Liegendkalk  reicht,  conform  aut  demselben  lagern. 
Von  Fladnitz  südlich,  dort,  wo  der  Kalk  fehlt,  lagern  die  unteren  Schiefer  uDmitlelb«r 
auf  dem  eozoischen  Gruntlgcbirgc. 

Auf  den  Conglomeraten  aufgelagert  folgen  cndli'  li  die  o be  r en  Soh  i c  f  c  r« 
Ihre  nördliclie  Grenze  vom  Ossiacher  Gestüte  südlich  am  Stangnock  vorüber  in  den 
AVerchzirmgraben,  und  von  da  zum  Turrachcr-See  Ist  sehr  genau  zu  erheben,  da  sie 
hier  auf  den  Conglomeraten  lagern  und  die  petrographische  Beschalfenheit  der  letzteren 
keinen  Zweifel  ülu  r  die  Begrenzung  der  Schiefer  zulässt.  Vom  Turrachcr-See  an  ia 
südöstlicher  Kiciitimg,  ferner  vom  Ossiacher  Gestüt  südöstlich,  sobald  sich  die  (Kon- 
glomerate ftusgekeilt  haben,  lagert  der  oliere  unmittelbar  auf  dem  \mteren  Schiefer, 
und  von  da  an  lässt  sich  die  Grenze  beider  wegen  Mangel  an  durchgreifendem  petro- 
grapkijM^hen  L'ntcrschiede  mit  Bestimmtheit  nicht  mclir  festsetzen  und  kann  >vohl 
nur  vermuthet  werden.  Kaeh  V. P  i c hie Fs  Annahme  ist  das  tiefe  TludderKeichenatt 
(Quellen  der  Gurk)  in  diesem  Schiefer  eingeschnitten. 

Ks  erübrigt  noch  in  der  Verbreitung  dieser  vier  Jlauptglieder  der  Stangalpner 
Schichten  das  Vorkommen  von  besonderen  unduntei^geordneten  Gesteinen «nsudeuten* 
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Die  dem  unteren  Schiefer  uuter^eorduetcii  ^undi^en  und  ennp^lnnieratartii^en 
C^esteine  sind  hauptsüehlich  von  Turraeli  östlich  im  Hangenden  des  rjcürendkalkis 
entwickelt.  Die  Knlklager  des  unteren  Schiefers  Hmlot  man  an  hcidcii  Seiten  des 
Werchzinngrabeas,  südwestlich  von  Turrach,  eingezeichnet.  Die  dorn  oberen  Schiefer 
allgehörigen  zwei  LagerzUgc  von  Rohwiinde  und  FUnze  entiialicndem  Dolomit  sind 
auf  un.«erer  Uebersichtijkarte  mit  (loldfarbe,  auf  (Ut  auf  T.  II  befindlichen  Karte  der 
Stangalpner  Anthrazitformation  Uiit  bchwarzcr  Farbe  angedeutet.  Der  untere  infich- 
tigere  Zug  beginnt  am  Tun"acher-See  und  zieht  von  <hx  am  Ku]>ferbaue  voriibei  in 
nordwestlicher  und  westHt-her  iru-htung  in  den  Wcreiizirmgi-abon  herab,  und  i>t  seine 
Fortsetzung  weiter  wotlich,  in  der  Gt  gond  des  Koflikofrl,  angedetitet.  Der  zweite, 
höher  gelegene  Zug  ist  an  der  Landesgrenze  vom  lücsciinoek  westlicli  eingezeichnet. 

Die  Verbreitung  der  vier  Glieder  der  Stnngalper  Schichten  in'f*  Auiie  fassend, 
kann  man  e  ine  m  u  l  d  i  g  e  o  d  er  b  u  c  h  t  f  ü  r  ni  i  g  e  A  n  o  r  d  n  u  n  g  in  (Jcn>clb<'n 
aicjjt  verkennen.  Er.'-t  ein  l*»)gen->egmeat  von  Licgendkalk,  dann  ein  zweites  breiteres 
Segment,  bestehend  in  der  Mitte  aus  C^onglomerat,  an  den  beiden  Enden  aus  dem 
unteren  Schiefer,  endlich  der  obere  Schiefer  mit  seiner  bogcntormig  nach  iSord  aus- 
gebucliteten  Nordgrenze,  und  in  (lie^cnl  oberen  Schiefer  zweiconcentrisch  verbnifende 
nördlirb  ausbuchtende  Doloniitzüge.  Alle  diese  concentrisch  aufeinander  folgenden 
Ablagerungen  zeigen  nur  na»'li  Nordwest  hin  einen  volktändigen Abschluss,  wälireud 
sie  nach  Südosten  hin  weit  oti'en  sind. 

Diese  Verhältnisse  .-ind  wohl  geeignet,  die  Aiuialune  zu  begründen,  dass  wir 
in  der  gegenwärtig  featgc^tellten  Ost-  und  Südgrenze  der  Stangalpner  Schichten 
nicht  die  natürlichen  Grenzen  dieser  Oeblbh' vor  uns  hal)en.  Die  Stangalpner  Schichten 
bildei»  wohl  höchst  wahrschciriliel)  itur  eine  nach  Nordwest  wohlabgeschlossene  liucht 
desselben  grossen  Ablagerungsgel>ietes,  w  elchem  auch  der  gropse  oder  Hauptzug  der 
Oailthaler  Schichten  angehört.  T'nd  w  enn  ein  directer  Zusammofiliang  der  Stang- 
aljuier  Schichten  mit  dem  llau])tzuge  der  (lailthaler  Schichten  gegenwärtig  nicht 
besteht,  so  ist  die  I  nterlu  echung  derselben,  ob  sie  nun  der  allniäügcn  Denudation 
oder  Schichtenstürungen  und  Dislocationen  ganzer  Gebirgstlieile  anheimlalit^  w^ohl 
erst  nach  der  Ablagerung  dieser  Gebihle  vollendet  worden. 

Ucbrigens  ist  dei-  Zwix-henraum  zwlseiien  dem  grossen  Zuge  der  G.iilthaler 
Schichten  und  der  Ablagei  ung  auf  d«i-  Stangalpe  kein  so  beträchtlicher,  wenn  man 
bedenkt,  dass  in  der  Niederung  an  der  unteren  Gurk,  in  dem  Hreleck  zAvl«ehenF(dd- 
kirchcn,  \}  (ruttaring  und  Völkermnrk  Schiefergebilde  beohachtet  wurden,  die  eben- 
falls zur  aljnnen  Steinkohlenfoimation  gezogen  werden.  Im  ^^"esten  von  Klagenfurt, 
z^^^sc!len  dem  AVörther-Sce  und  der  Dran, ist  eine  weitere  Partie  von  Gailthaler 
Gebilden  bekannt.  Durch  diese  Zwisclu  uglieder  am  ^Vörther-See  und  bei  Feldkirch 
sind  wohl  die  StangalpiK  r  Schichten  d<  iu  giii>.M  n  (lailthaler  Zuge  müglich,>l  nahe 
gebracht  und  die  Annahme  eines  ehemaligen  Zusammenhanges  sehr  ermögUciit. 

•)  Dr.  P  e  t  •  r  e :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Raichsanttalt,  1856,  VI,  p,  645. 
>}  1.  c  p. 
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3.  Ocrtliciics  Vorkommen  der  A  hla  i^c  ru  n^'-o  ii  der  S  t e i n  k  u  ii  1  c u- 

Formation  im  Gebiete  der  Karte. 

Die  geologischen  Aufhaliinsarbeiteii  im  Gebiete  der  SteinkoMenfoniifttioii  m 
der  Steiermark  \nirden  sSmmdicli  im,  Anfinge  der  Birection  des  geogno6tisch-mon> 
tanbtischcn  Vereines  fUr  Steiermark  ausgefährt. 

Zuerst  gelangten  die  Gebilde  der  Anthrasitformation  der  Stangalpe  in  den 
Kreis  der  Untersuchung,  die  Dr.  F.  Rolle  Uber  den  südwestlichen  Theil  von 
Obersteiermark  im  Sommer  1853  ausdehnte ,  bei  -welcher  Gelegenheit  Dr.  Rolle 
Türnich  besuchte,  und  unter  der  Leitung  des  Herrn  Y.  P ich  1er  eine  Ucbersicht 
der  geologischen  VerhKltnissc  der  Gegend  gewann.  Das  Resultat  dieses  flüchtigen 
Besuches  von  Turrach  mit  vielen  Mittheilungen  des  Herrn  Pich  1er  verroltstSncUgt 
ist  in  der  Abhandlung:  Ergebnisse  der  geognostiscbcn  Untersuchung  des  Südwest^ 
liehen  Thciles  von  Obersteiermark  von  Dr.  Friedrich  Rolle niedergelegt,  und 
auch  das  Vorkommen  des  Conglomerates  im  Paalgraben  zuerst  erwShnt. 

Später  erfolgte  die  detaillirto  Aufnahme  nicht  nur  des  steierisdien  Antheiles 
an  der  Anthrazttformation  von  Turnichi  sondern  wurde  die  Untersuchung  der  For> 
mation  weit  Uber  die  Landesgrenzen  hinaus  ausgedehnt  im  Auftrage  der  Dircctioa 
des  geogn.-mont  Vereines  durch  Herrn  Vincenz  Pichl  er,  damals  Bergwerks- 
Adjunctcn  in  Turrach.  Das  Resultat  seiner  Bemühung  gelangte  erst  im  Jahre  1858  ^) 
zur  Publication  in  der  Abhandlung:  Die  Umgegend  von  Turrach  in  Obersteicrmailc 
in  geognostischer  Beziehung  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Staugnlpner 
Anthrazitformation.  Eine  etwas  jüngere  Abhandlung  des  Herrn  P  i  e  h  1  c  r  behandelt 
das  Vorkommen  und  die  bisherige  Verwendung  der  alten  Kohle  (des  Anthrazites) 
im  Hochgebirge  bei  Turrach  in  Steiermark Ausserdem  hat  Herr  Pichle r  eine 
geologische  Karte  der  Umgegend  von  Turrach,  dessen  Maasstab  1  Zoll  =  400  Klafter 
ist,  der  Dircction  des  geognostisch-montonistischen  Vereines  übergeben,  die  iu  unseren 
Karten  benützt  wurde. 

Das  Gebiet  der  Steinkohlenfomiation  im  Süden  des  Ikehers  wurde  von  den 
Herren  Dr.  Fr.  K o  1 1  c  und  Th.  v.  ZoUikofer  bcgangea  und  aufgenotnmen.  Und 
zwar  hat  Dr.  Rolle  die  Vorkommnisse  der  Stcinkohlenfonniition  nürdlieli  von  der 
( 'illi-Franz-Müttnig-Strassc  in  den  Sommermonaten  von  l-S.').")  und  18^)0  aufgenom- 
men, und  seine  Jlesultato  erst  in  einer  Hüehtigen  Skizze,  dann  in  der  Abhandlung : 
(ieologisehe  Untersuchungen  in  der  (iegend  z\vi>«ehen  Weitenstein,  Windisehgraz, 
Cilli  und  Obcrbui'g  in  Uatersteicrmaik      aiitgetheilt.   Diese  Aufnahmen  haben 

«)  Jabrb.  der  k.  k.  geolog.  Kelchwtistalt,  V,  p. 

*jf  Jahtb.  der  k.  k,  geolog.  RelobsaitttaU,  DE,  1868,  p.  185. 

»)  T  u  n  n  o  r's  b.  u.  hiitt  Jalirlj.,  VI  (IX),  18;)7,  p.  364. 

*)  Jahil..  «Icr  k.  k.  goulc.g  Keiclis^anstalt,  1857,  VIII,  p  200—273). 

6)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  lioichMitstAlt,  1857,  VIII,  p  403. 


Digitized  by  Google 


Oertlicbe»  Vorkoromoai. 


167 


spcoioU  die  O.iiltlialor  Schichten  von  Ka^>\vaM,  die  Weitensteiner  Ei.-^ciir-U'Intoriiuition 
i(i  ihrt  r  wotlit  lini  Ausdehnung,  die  ( Tnilthalcr  Schichten  bei  Hohenegg  und  die  der 
Uuige^ciid  von  Sul/I)aih  und  Oberburg  betrortVii. 

l)er  östliche  riieil  tK  r  Weitensteiner  J'^i>eiisteinl'üriiiatinn  bei  Gonobitz  wurde 
Ton  Th.  V.  Zollikofcr  aufi;i  iioinnien.  Seine  JJoobaehtu  11^011  darüber  sind  in  dem 
Anf!=atze:  Die  geologischen  Verhältnisse  des Dranuthules  in  Unters teierniark,  nieder- 
gelegt. ') 

Ferner  nntcrsuelite  Tli.  v.  Z  o  1 1  i  k  n  fe  r  im  Sommer  1858  die  zwischen  Cilli, 
Franz  mikI  Stt  lnhrück  bofiiidlic  In  n  Abhigerungen  von  Gailthaler  Sehi«'hton,  und 
beschrieb  diese  \ Oi  konmini>>e  in  t  uu  iu  Aufsatze:  Die  geologischen  VerhUltiüssc  von 
Untersteiennark,  (  ic^-cnd  siidlidi  drr  Sann  und  Wolska.  2) 

Kndlich  die  zwisciien  Sternsteiuj  Kohitsch,  Kann  und  Steinbrüek  l(  |,M^nen 
Vorkoinnien  der  Stcinkohlenformntion  unt(  i>iii'hte  Th.  v.  Zollikofer  im  Sommer 
1859,  und  erfolgte  die  Publit  ation  der  criialtcncn  Daten  über  die  Geolo^'ie  dieser 
Go^r^nd  erst  1802  in  einem  Aufsätze  ;  Die  geologischen  Vcrhältutsse  des  sUdöstlichca 
Thciles  von  Untersteiorniark.  ^) 

Die  so  nii  (b?rgelegt»'n  sehr  zerstreuten  Daten  »ammle  ieli  im  Nnehfol;,'-endf'n 
und  gt  iie  Ijei  der  ^littlieilunj^-  derselben  ^nn  Süd  nach  Nord.  Sowie  die  Voi-konuu- 
nis'se  in  der  Natur  in  Griiji]H'ii  i;i'.-.(>nd(  rt  und  voneinander  durch  jüngere  Abla«;erun- 
gen  getrennt  sind,  werden  sie  auch  gesondert  dem  freuudiiciica  Leser  vorgeführt. 

A.  Oaüthftler  Sctdehten  swndieii  Laak,  Ledeüi  «ad  St  Xieonhard. 

Nach  den  l  nter.-uehungcn  von  Xh.  v.  Z  0 1 1  ik  o  f  e  r  ist  dieses  Vorkommen  der 
GailtUab  r  Schichten  von  St.  Leonhard  westlich  bis  Siebenegg  in  einer  Läni^e  von  ^Vj 
McUeu  auffTCsehossen.  wahrend  die  Breite  desselben  etwa  eine  halbe  Meile  einnimmt. 

Die  Hauptmasse  des  Gesteins  dieser  Schichten  bildi  t  der  Thönse  h  ic  fe  r, 
der  dünnschieferig  oder  schuppig  ist,  und  sehr  leicht  zertulit.  Starke  Schichtenwin- 
dungen, im  Kleinen  sowohl  als  im  Grossen,  sind  häufig  und  die  Falh  iehtung  daher 
grossem  Wechsel  unterworfen,  wäiirend  die  Streiehungsrichtung  von  West  nach  Ost 
ziemlieh  constant  bleibt.  Die  Windungen  des  Gailthaler  Schiefers  und  desseaSduchten" 
Stellung  findet  man  in  dem  Durchsclinitte  Fig.  8,  1.  c.  dargestellt. 

Ein  zweites  Gestein  dieses  Vorkommens  bilden  Sandsteine.  Sie  nehmen 
den  oberen  Horizont  ein  und  umsäumen  die  Thonschiefermasse.  Sie  künnten  daher 
wohl  schon  zur  oberen  Abtheilung  der  Steinkolilcnformation  y:chören. 

Auch  Quarz  CO  nglomerate,  die  bekannte  B  r  e  6  k  a ,  erwähnt  v.  Zolli- 
kofer wälu  end  der  Beschreibung  dieses  Vorkotumcna^  ohne  jedoch  nähere  Dat«t 
mitzutheilcn. 

•)  Jilirb.  der  k.  k.  geolog.  ReioliMn»t»lt,  X,  1859,  p.  S05  (49). 

Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Iteichranotalt,  X,  I85f*,  p.  157. 
»)  Jahrb.  der  k  k  ireolog.  Kcichpani^falt.  18«!— 18fi2,  XII,  p-  31» 

Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  KeichMiwUlt,  1861— XU,  p.  93d. 
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G  ailthalcr  Kalk  scheint  diesem  Autbruchc  von  Gailtiiak'r  Sdiichteii  jcu 
fcUlen. 

J);igtgtn  beobachtete  v.  Z  o  1 1  i  k  o  f'o  r  im  ( 1  c  h  i  r  > /.  u  «j  c  der  O  r  l  i  t  /  n 
längs  einer  von  .Siidwest  iiaeli  2soidu»t  zichcmlcu  l  ii  tV-iiliiiu'  dieses  Gebirp^es  an 
Uta  Tag  tji  ti  n,  wenn  auch  sehr  unterg^eordiu  toi-  Vorkommnisse  von  Gnilthiiler 
Schichten,  denen  auch  ein  Kalk  anm- hürt,  der  dmiktd,  mit  wcisst-n  Kalk.'^]>utliadcrn 
an  den  Sc  h  n  ii  r  1  k  a  1  k  der  Wcitcusteiner  Ei^enstciü^orIüatlou  erinnert.  Oas  eine 
dieser  Vorkouunni»M'  tindot  man  im  Südost  bei  St.  Peter  (Ilörberg  O)  auf  unserer 
Karte  eingetragen.  Ks  botclii  au>  Si  hiefern  und  Sandsteijren,  weUMjen  der  l)eol>aolit(  t(' 
Schniirlkalk  angehört.  Das  zweite  V  orkommen  ist  iistlicli  von  (hm  ebea  erwäliiiten, 
an  derSottb'i  unterhalb  Königsberg  (St.  Peter  O),  am  Wege  naeh  AVi>eil,  und  Ivesteht 
aus  einer  einzigen  Partie  von  Sandsteinen,  die  unter  tria^pisi.  !u  la  Dolomit  zu  Tag-e 
tritt.  V.  Zn|  I  i  k  n  f  (■  r  vormnthet,  dass  dle«olben  Gesteine  aucli  südwestlicli  von  (let; 
angegebenen  Stellen  unter  dem  auf  unserer  Karte  nngeg^ebeuea  Werfener  Scliicler 
anstehen  dürften.  (Siehe  l.  c.  den  J  )urchschnitt  f.  9.) 

Dem  (Jailthaler  Sehieferzugc  von  Laak  und  St.  Leonhaixl  gehört  das  \ov- 
komjnen  von  Z  i  n  k  b  1  e  n  de  bei  Petzel,  oberhalb  Liclitenwald,  in  den  tieferen 
Schiefer-sehichten  und  der  BIciglanz  bei  Ledein  (Lichtenwald  N),  Radesch 
und  liasiA'or  (Laak  O)  in  den  höheren  Sandsteinschickten,  nebst  dem  Mang; an 
retchen  Brauneisenstein  TonEuth  (liasvor  0). 

B.  Vereinielte  Vorkomnmisse  von  Qailflial«  Sehiehten  iwisehea  dem  Luk-Loonhaxte 
und  dem  Tfifferer  Zuge:  OUmii^  Lokanti,  Stsinbrflok,  Bt  Leonhiid  bei  Bnibügg. 

Der  schmale  Streifen  von  Gailthaler  Schichten,  der  auf  unserer  Karte  von 
Windiseh-Landsbcrg  südwestlich  bis  Soppotte,  bei  Olimic  ausgeschieden  ist,  besteht 
aus  den  Sandsteinen,  die  als  oberes  Niveau  der  Gailthaler  Schiebten  von  Laak  schon 
erwähnt  wurden.  Sie  bilden  da.s  Liegtndo  des  Kisensteinvorkommcns  bei  ( Himic.  ') 

Ueber  die  weiter  westlich  folgenden  Vorkommen  von  Gailthaler  Schichten  bei 
Lokautz  (Kosie),  bei  Steinbrück  (oberhalb  der  Oclfabrik),  Saurasche  und  St.  Leonhaid 
bei  Hrastnigg  (Doli  (S^V)  liegen  keine  weiteren  Daten  vor,  als  dsss  die  dort  ent- 
wickelten Gesteine  BIciglanz  fUhren.  ^) 

0.  Gaflfthalflr  Sehiehten  des  Sum-Diiiehiehiuttae  swiiehen  GiUi  und  TüfiBir. 

Ks  gehören  die  von  mir  hier  zusanmiengef<isstcn  Vorkommnisse  der  Gailthaler 
Schichten  alle  zusammen  jcnemZuge  von  Stoinkohlengcbilden  an,  der  sich  Ton  Stein 
(Krain)  nach  Möttnig  und  ron  da  nach  Ciiii,  bis  Tschemclitsa  vcrtblgcn  ISsst 


•)  V.  Z  o  1  1  i  k  o  t  e  r:  I.  c  p.  a2» 

*)  V.  Z  o  II  i  k  o  f  a  r ;  Jahrb.      k.  k.  geolug.  Keichfanslalt,  X,  1869,  p.  166. 
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V.  ZolUkofer  tiiollt  dic^c  l)e<l(Mil(  iKl('  Mjussc  von  GailtliAlor  Sclm-iitcii  ia 
drei  Züge.  J  )t'ii  Zng  von  i'illi,  ilciv  Zu^  am  ^liordt'usso  der  liauptkctte  und  ilcii  Zu«j 
ain  Südfussc  der  Ilatiptkcttc  Der  erste,  nönlllclistc  davon,  ilcn  iuicli  Icli  Ix-reits 
als  einen  selbstständit^cn  Zu^^  aiiffjrfvilirt  hahe,  i.st  von  ( r  v  v  \  >  über  C  i  1 1  i  Iiis 
über  Tüchern  hinaus  zu  vertbigen.  Aus  dem  Durehschnitte  Fig.  I,  p.  1(32  der 
citirten  Abhandlung  geht  es  hervor,  dnss  die  Schicliten  dieses  Zuges  von  West  nach 
Ost  oti'eiehcn  und  nneh  Süd  fallen.  Dieser  Zug  bihU-t  somit  den  südlichen  Flügel 
eines  eigenen,  mit  dem  Clllier  Felde  parallelen  Aufbruches  der  Gailthaler  Schichten, 
dessen  nördlicher  Flügel  vielleicht  in  den  Gesteinen  desselben  Alters  bcilioehcnegg 
£11  suchen  ist 

Die  Gesteine  dieses  Cillier  Zuges  sind  vorherrschend  Schiefer.  Auf  dem  Scldoss- 
bcrgc  von  Cilli  und  östlich  davon,  am  Hügel  bei Pctsehoje,  hat  v.  Z  o  1 1  i  k  of  er  auch 
das  Vorkommen  von  Grailtbaler  Kalk  angegeben,  der  dunkel  ist  und  Sjmren  von 
Korallen  und  Krinoidenrcsten  enthält.  Aus  demselben  schon  citirten  Durcbschnitte 
Ut  zu  entnehmen,  dass  dieser  Kalk  zwei  kleinere  Lager  bildet,  die  den  Srirn^fcm 
zwücheogelagert  sind»  w&hrend  das  grösste  Lager  an  der  Grenae  gegen  die  Trias 
auftritt. 

Südlich  an  dem  Cillier  Zug,  getrennt  durch  muldig  gestellte  Schichten  der 
Triasy  folgt  in  der  Breite  von  Tremmersfeld  nach  Tüffer  der  von  mir  als  Tüiferer 
Zi^  anfgelölirte  sttdUehere,  weit  mXchtigere  und  von  der  Grenze  nach  Knun  bis 
Tschemelitaa'  fast  ununterbrochen  fortsetzende  Zug  von  Gailthaler  Schichten.  Er 
▼urde  von  v«  Zollikof  er  ^)  in  swei  Züge  getrennt,  doch  wohl  mit  Unrecht,  da 
die  Trennung  desselben  in  zwei  Theile  durch  dio  jüngeren,  oberflächlich  auflagernden 
AJpenkalkachoIlen  nicht  durchgreifend  ist 

Diesw  Zug  bildet  ebenfalls  einen,  von  West  nach  Ost  ziehenden  Aufbruch  der 
GaOthaler  Schichten,  und  die  Schichten  desselben  zeigen  datier  mehr  am  Kordrande 
des  Zuges  ein  nördliches,  am  Südrande  ein  südliches  EinfiiUen,  während  die  Schichten- 
Stellung  hu  der  Mitte  dee  Zuges  eine  schwebendere,  mehr  schwankende  ist 

Audi  in  diesem  Zuge  fuhrt  y.  Zollikofer  als  tiefere  Schichten  den  Gail- 
thaler Sdiiefer  an,  während  nach  oben  über  dem  Schiefer  eine  Lage  von  Sandstein 
folg^  die  wie  die  bei  Olimie  und  Laak,  vielleicht  der  oberen  Abtheilung  der  Stein- 
kohlenformation angehört 

Ln  Norden  ist  dieser  Zug  gegen  den  Cillier  Zug  durch  Alpenkalke  abgegrenzt 
£b»oso  ist  auch  am  Südrande,  von  Trifoil  über  Gouze  nach  Tüffer  und  von  da  bis 
Raune  ein  Zug  von  Alpenkalken  bekannt,  die,  seine  Südgrenze  bildend,  durcbgehends 
mit  sfidfiillenden  Schichten  anstehen. 

Südlidi  von  diesem  Alpenkalkzuge,  von  Trifail  an  über  Tüffer  hinaus,  bis 
»ildlicb  vom  Sattel  Svctina,  ist  ein  noch  südlicherer  Zug  von  Schiefem  bekannt,  die 


't  I  c.  |..  163, 
»)  I.  c.  p.  I«8. 
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in  unsere  r  Kalle  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  als  Gailthulcr  Schiefer  einge- 
tragen sind. 

K«  ist  schon  älteren  Jit  ohachtcni,  naiut  iitlicli  liri  t^iuäimem,  au^cfalk  ii.  da^s 
dieser  Zu^  von  Seliiefern  sehr  regehiiässig  dem  eben  erwähnten  Alpeidcalkzu^r«'  i  im 
Hangenden  des  Tüfferer  Schicferzitgcs)  aufgelagert  sei,  zugleich  aber  das  unmittel- 
bare Liegende  der  Braunkohlen  tülu*cndcn  tertiären  Schichten  bilde.  Ks  fiel  auf 
theiU  die  sehr  confornie  Lagerung  iiuf  dem  Alpenkalke,  theils  das  P\'hlen  des  Kalke? 
zwischen  dem  Schiefer  und  den  tertiären  Ablagerungen.  Man  neigte  sich  dann  wohl 
zu  der  Annahme,  dass  dieser  Schiefer  jünger  sei,  als  der  Alpenkalk,  und  als  Liegendes 
der  Bniunkoidenschiehten  zu  betrachten  wäre.  Th.  v.  Z  o  1 1  i  k  o  f  e  r  schloss  sieh  der 
anderen  Meinung  an:  diese  Schiefer  seien  von  den  Thonschiefern  der  Gailthalcr 
Schichten  nicht  zu  trennen  -  tiiul  nahm  zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  eine 
Verwerfung,  eiti  Zurückbleiben  des  Dolomits  in  der  Tiefe  und  eine  Ueberschicbung 
der  Schichten  an. 

Der  Schiefer  ist  ein  glänzender  Thonschiefer  mit  Quarzadern.  Seine  Lagerung 
auf  dem  darunterliegenden  Trias-Dolomit  ist  als  eine  sehr  confornie,  am  besten  am 
Ohuniberge  bei  Tütfer  zu  beobachten,  wo  man  den  Dolomit  von  dcrllölie  des  Berges 
bis  unter  die  Thalsohle  der  Sann  sehr  regelmässig  südlich  einfallen  sieht,  und  über 
dem  Dolomit  hoch  hinaufreichend  den  fraglichen  Schiefer  gelagert  fuidct. 

Das  Suchen  nacii  Petrefacten  hat  mir  am  Chumberge,  wie  auch  ireirenüber  aiu 
rechten  Sannufer,  imGeliöngc  desÖt  Michaelbergea  bei  Tütfer,  kein  Kesultat  geliefert. 
Und  ich  war  gezwungen,  in  Ermanglung  von  Beweisen  bei  der  Annahme  v.  Z  o  1 1  i- 
kofer's  stehen  zu  bleiben,  uiul  diese  Schiefer  als  Gailthalcr  Schiefer  auf  der  Karte 
einzutragen.  Docli  bin  ich  überzeugt,  dass  diese  Schiefer  nicht  so  alt  «ad,  und  wohl 
jenen  an  anderen  Punkten  unter  den  Braunkohlen  führenden  Schichten  zum  Voi*schein 
tretenden  Gesteinen  gleichzustellen  sind,  die  wie  bei  iirjustowetz  auf  unserer  Karte 
mit  der  Farbe  der  Schichten  von  ()berl>urg  und  Presberg  bezeichnet  sind.  Den 
ßlchcrstcn  Nachweis  für  die  Hiciitigkeit  dieser  Vi  imuthung  gibt  die  von  mir  bemerkte 
Thatsachc,  dass  derselbe  Schiefer  des  St.  Michaelberges  bei  Tütler  aucli  auf  den 
Haiden  der  Kjohlengruben  zu  'J'robentlial  sehr  häufig  herausgeföi-dert  herumli(  gt, 
und  auch  hier,  in  dn  Mitte  dt  r  TüfV.  icr  tertiären  Bucht,  wohl  erst  nach  der  Durch- 
teufung  der  Hiaunkohlcn  fuhrenden  Schichten  als  Liegcmlcs  derselben  erreicht 
wurde.  Hieraus  darf  man  auf  eine  weite  Verbreitung  dieser  Scliichten  in  der  Tüffercr 
Bucht  «cJiliessen.  Bei  der  Abhandlung  über  die  tertiären  Ablagerungen  werden  wir 
übrigens  noch  einmal  auf  diesen  Schiefer  zurückkommen. 

Den  Sandsteinen  des  Cilli-Tüflcrer  Zuges  gehören  die  Bleiglanzvorkomnien : 
bei  Maria  Biegg  (Jucheibauer,  Trifail  N]  und  von  PadcscJi  (im  Jcstrcuza^Bach  ober« 
halb  Podwin,  Tüffer  O)  an. 


■)  A.  V.  M  ()  r  ]  o  t:  Zweiter  Beri«h1  «Icf  gpogn  -monC.  Veroinc»  fOr  Steiermark,  1B58,  |i.  23. 
t)  1.  o.  p.  164. 
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T'('l)cr  die  Gailthnlrr  Schichten  der  ( lebend  von  F  i' a  n /.  südlich,  sind  M'onig 
Beobaditun<4;en  nii-der^ele^t.  v.  Zoll  ikot Cr  zählt  sie  mit  zu  der  Fortsctäsun^  des 
TütFercr  Zui,^cs.  Dr.  Rolle  hat  die  Verbreitung^  der  Schiefer  von  J''ranz  bis  Prapetsch 
und  Merinza  verfolgt,  und  sie  mit  50  bis  60  Grad  in  ISordost  und  Mordwc&t  fallen 
beobachtet. 

D.  Oaüthaler  8eliifihteii  Ton  HooheaegiT  (GiUi 

Von  St.  Martin  im  Kost  tithal,  östlitdi  Uber  Ilochcnegg-  bis  in  die  ( u  irfful  von 
M.  Dobie  lierrseheu  iku  Ii  den  Auinalimon  von  Dr.  Fr. Rolle  ')  meist  f;<  ini-kryslalli- 
nij>ciie  und  sehr  zeisct/.te  Schiefer,  die,  als  Leberg^an2:^sp:e]»ilde  Ix  ^eieimet,  zu  den 
Gailthalor  Sehieliten  i^ehören.  Die  Gesteine  zcImi  n  «.diwankende  und  un>i(  h<'re 
Cliarakterc  bei  Mangel  an  natürlichen  Entblii>>iiii;!j;«  n.  Im  Graben,  dirhi  im  Osten 
von  St.  Martin,  zeigt  sich  ein  ^riinlii  h-»i:rau<  r  J  lem-ehietei-,  der  wohl  von  da  bis 
Ilochi  ni  hen'schen  dürfte.  Zu  iluciienegg  hat  man  beiderseits  des  Iviittingthales 
die  Öcldt  fer  In  n  iehlieher  Kntblüssung.  Die  Anliöhe  auf  der  Westseite  besteht 
zunüch^t  aus  Uellgrünlicli-grauein  Thonschiefer,  der  ungefiihr,  hnra  5  streichend,  mit 
niinlliihcui  Fallen  beobachtet  wurde,  und  hierin  mag  man  woid  eine  ßeslätigimg 
«iif  ~rn  Hnden,  d.'iss  di(  se  Schiefergebilde  als  ein  nr>rdli<  her  Flügel  desselben  Auf- 
bruches mit  dem  Cillierzuge  zu  betrachten  sind.  Auf  dem  liöheren  Gehänge  der 
Anhöhe  erseheint  der  Schiefer  grau-gelli  luui  ist  der  ganzen  Masse  nach  matt  und 
V'  r\s  ittcrt.  Im  <.).-tcn  bildet  ein  griinlicli-i;raurrThonscIiiefer  die  1  nterlagederindieser 
Gegend  auftretenden  Kalkmas^en,  die  ich  mit  v.  Z  o  1 1  i  ko  f  e  r  tiir  triassisch  halte. 

Im  \\  estcn  von  St  Martin  und  nor(hv(  >tlieli  vom  Schlosse  Mayerberg  traf 
l)r.  Rolle  noch  eine  zweite  Partie  von  hieiiur  gehörigem  Gesteine,  das  mitten  im 
Grhicte  von  tertiären  Kru]itiv<;  esteinen  auf  un-^erer  Uebersiehtskarte  eingezeichnet  ist. 
Das  Gestein  ist  ein  grünlich-grauer  Thonschiefer. 

B»  Sie  Weiteaft^er  Eiaanffesuifoniiatioa. 

Die  Gesteine  der  Weitensteiner  Fl>rii>trinfoi'nh'ition  Dr.  Knllc's  bildm  l  incn 
^(•rhältnissmässig  sehr  schmalen  Zug,  di  r  dun  ii  Ikileckung  mit  jinigeren  Gtd»ilden 
zweimal  untci  brochen,  in  drei  hinit  i '  inaiidi  r  folgenden  Streifen,  von  West  nach  Ost 
zit  licnd,  lit  kaiiiit  ist.  Das  Nvestiieii.ste  Stück  dieses  Zuges  ist  im  Durehseliuitte  ih  r 
1  aäk,  nördlich  von  WöUan  am  besten  aufgeschlossen.  1  )a>  mittlere  Stück  wird  in 
tier  Mitte  seiner  Ausdehnung  von»  lludinathale  v»  i  um  i  t.  ländlich  djus  dritte  Stück, 
"■ndwcstlich  l>ei  Gonoliitz  entwi.  kelt,  wird  bei  Stt  inbci  :;-  mmi  einem  Hohlwege  durch- 
^•(•linlni  II.  \vt  K  b(  r  e-  müglich  macht,  von  der  Reificnfolge  der  Gesteinsscliichten  dieser 
1  ornuiiion  Finsicht  nehmen  zu  können. 

■)  Jahrb.  der  k.  k.  geulog.  Reichraostall,  Till,  1857,  p.  bU  (SS).  -  t.  U  or  l  o  t:  Zweiter  Beriebt 
de»  geogn.-mont.  Vereinoe  fUr  Steiermark,  1653,  p.  Sl. 
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Ilirniiit  sind  zwar  (it  iitlicli  ftnstehendeVorkoinmnis.se  dci- WeiteTTätciner  Ejioii- 
f^tfiiifoniKLtion  pr-s«'{ir»pt"t.  doi-h  hat  «choii  v.  Zollikofer  eine  Nachricht  vom  ^  or- 
koiiituen  der  ch;ii aktrri>ircn(h  ii  ( Icstoiiu'  diocr  Formation  bis  in  das  \\  (itschi^(.'I)ii 
gegeben,  die  ein  noeii  weiteres  Hltiau.-rciclicn  dieser  Formation  nach  0>t  siolieistiUrn. 

l>ie  ersten  Nai-hriehten  ülxr  diese  (irtiiUle  verdankt  man  Kc  ferst  ein  'j  und 
A.  V.  >I  o  r  lo  t: Ix'tzterer  erklärt  die  Flsenerze  für  eoeeii,  und  zeielinet  in  einem 
Durch -elmirte  ')  von  (Jonobitz  über  Kirdistiitten  ein  KoldeiiHittz  im  Liegenden  der 
Eisenstein tührenden  Sehichten.  Sputer  hat  v.  Morlot  die  ScIiietVr  des  erzfiibi-endea 
Zu'::^es  für  ein  Glied  einer  älteren  Fonnaiinn  erklärt  und  mit  dem  Kohlenj>tiaii/.en 
fUluenden  Schiefer  von  Jaucrbur:;  (siehe  den  ei*sten  Absclmltt  i  A  eruTiehen.  *)  Krüt 
J)r.  Rolle  ^elan«;  v>,  durch  die  l  !ntdeekunp;  des  J'rodurttt.t  Coro  d'Orli.  im  Schnurl- 
kalke  das  Alter  der  ICisensteinc  tührenden  Formation  dahin  festzustellen,  dass  sie 
ohne  Zweifel  der  Steinkohlenformation  an«|;ehr)re.  Nicht  nnnder  wurde  durch  ihn 
festgestellt,  dass  die  namentlich  im  Durchschnitte  der  lludina  in  senkreehter  La;,'0 
neben  der  Erzformation  vorkommenden  Kohlen  und  l*Hanzcii  fülironden  Sehiehteti 
tertiär  seien.  ^)  Ein  fh  c.  p.  517  [25])  grell  j^^'zeiehneter  Durchschnitt  vonDr.  Rolle, 
welcher  <lie  Erzformation  und  die  tertiären  Schichten  in  senkrechter  Lage  neben- 
einander tief  eingekeilt  in  eine  mächtige  Masse  Aon  Gailthalcr  Kalk  (gewiss  Trias- 
Kalkj  darstellt,  war  geeignet,  diese  Formation  in  ein  gehcinuü&svolles  Dunkel  zu 
hüllen  und  sie  interessant  zu  machen. 

Auch  V.  Zollikofer  fand  Gelegt-nheit,  einen  Theil  der  Eisensteinforination 
bei  (  lonobitz  SW  kentien  zu  lernen,  und  beobachtete  das  Vorkommen  der  Breeka  iu 
der  Gegend  von  MaiiaLubitschna  und  am  Wotseh.  •')  Endlich  habe  auch  ich  es  nicht 
unterlassen  köimen,  einen  so  sehr  interessant  gewordenen  ächichtcncomplex  bei  der 
Kevision  der  Karte  zu  besuchen.  •) 

Zu  der  ^littheilung  der  gegebenen  Daten  Uber  die  Wcitcnsteiner  Eisenstein- 
formation  übergehend,  beginne  ich  mit  der  Darstellung  im  Westen. 

Dr.  Roll  e  verlegt  den  westlichsten  End]>unkt  des  Zuges  der  Weitensteiner 
Kisensteinformation  zu  der  Kirche  St.  Briz  an  der  Raak  (Wüllan  NO).  ^)  Ich  fand 
diese  Formation  noch  etwas  westlicher,  nämlich  unmittelbar  an  dem  sogenannten 
Olanzkohlcngebildc  von  Sehönstein,  nürdlieh  von  Thurn  undWöllan.  Oberhalb  dem 
Zusammenflüsse  der  beiden  LubcUa^Bttchc  am  Wege,  der  in  den  oberen  nordliehen 
Graben  tiUhrt,  einige  Kkfter  von  dem  westlichen  Stollen  der  Glanzkohlenbüdung, 


*)  K  c  f  r  r  «  t  r  •  II  :  Teutschland,  geogii.  und  gcol.  dargMtoUt.  IV.  B.,  S.  Heft)  Woinwr  1829« 
t)  H  a  i  d  i  n  g  e  r  »  Bericht,  V,  1S49,  p.  181  a.  18S. 
')  1  c.  p.  177. 

4)  Zweiter  Bericht,  I  c.  p.  23. 

<)  Jahrb.  üer  k.  k.  geolog.  RoiehMui^tmlt,  VIII,  1807,  p.  518  (21). 
•)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Retehniutalt,  X,  18&9,  p.  20ft  (60). 

't  Jalirlt  .l*T  k.  k.  Kodop.  i:eidi(.aiislalt.  XIV.  IRf.1,  [. 

•*}  Jahri».  der  k.  k.  ;:eolog.  K«ivb:«n&taU,  Vlll,  löi»7,  p.  bib  (23). 
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s^iolit  man  L^nt  ontl>1r»?st  die  Schiefer  der  Krzformation  mit  nach  Xor«l  falloinlcn 
1^'hichtcn.  Obcriialb  dieser  iStello  lie^t  viel  Selmürlkidk  um.  Am  ^^'^dd^ve;L;■(^  in  der 
Iticlitun^r  liaeli  St,  Briz,  Im  Süden  der  Glanzkühleiiltlldung,  sieht  man  in  wenig  Auf- 
schlüsse dorhietendem  Gebiete  viele  Blöcke  der  Jireeka  zerstreut  Ihm  iiinlie^cii. 

Bei  der  Kirehe  St.  Briz  sind  nach  Dr.  Ii  olle  bhivi-^raue,  glimmeriuc  Seliirt'er- 
tlione  anstellend ;  Knollen  von  Sphaerosiderit  und  Blöcke  von  Brecka  Ichlen  wie 
gewöhlilioh  nieht. 

Von  St.  Briz  zieht  die  Formation  östlich  zm' Paak  hinab  und  jenseit.s  der>ell>en 
wieder  l»er;;an.   In  der  J'aak  bestanden  <hu-uuf"  die  Alten  Mis«1m<rer  Kisensteinbaue. 

Die  Krzmittel  Avaren  hier  bedeutend,  jetzt  sind  sie  ubf,M  liaiit.  Holle  Iiidt 
dafür,  dass  diese  Baue  ident  sind  mit  jenen,  die  Kcfer  stein  ')  mit  der  Ortsangabe 
^DoUit^ch**  beschrieb. 

Aus  der  Paak  zieht  der  Erz  führende  Schiefer  an  den  liäuscrn  Habe  und 
Felician  A"orbei  auf  die  Anhölie  von  Werze  (  St.  Johann  N  ). 

Nach  einer  geringen  Unterbrechung  in  der  ( le-^end  von  Werze  beginnt  das 
zweite  Stück  de?  Zu^'^es  der  Weiteusteiner  Kisensteinfoi-mation.  Auf  der  Strecke  von 
^Ve^ze  ijinab  zur  Iludina  wurden  die  beträchtlichsten  fcjtockc  von  Eisenstein  gefun- 
den, die  übcrhau])t  je  der 

^uo-  fTplieff ^-t  hat. 

Nach  einer  ^littheiluni^  de.^  ehemali^'-en  Verwaltei-s  des  Misslintrer  El^^enwerkes, 
Herrn  Rak,  an  Dr.RoUc,  hatte  m&n.  hier  vier  grosse  Erzstöckc,  Ha(  h  ellipsoidische 
Mügeln  von  ansehnlicher  Ausdehnung.  Die  grösste  Axe  solcher  Stöcke  foli^^te  stets 
der  allgemeinen  westöstlichen  Strcichungblinie  iler  Sclu(  liten,  die  kürzere  A.\e  ging 
in  die  Quere.  Dies  zeigte  sich  sowohl  bei  den  grossen  S))atheiseii8teinstÜcken  als 
audi  bei  den  kleineren,  nur  aus  Sphacrosidcrit  bestehenden  Miii;(  ln. 

Am  beträchtlichsten  von  den  vier  Weitensteiner  Stöcken  war  der  dritte  vom 
Tiiale  im  West,  mid  hatte  ungefähr  30 — 35  Klafter  Länge,  12  Klafter  llJdie  und 
r» — 8  Klafter  Mächtigkeit.  Uebrigens  bestand  er,  wie  alle  diese  Lagerstätten  über- 
haupt, keineswegs  blos  aus  reinem  Krz,  sondern  enthielt  noch  beträchtliche  Ver- 
taubungen  durch  den  SchnUrlkalk,  der  nach  Art  eines  Skeletts  die  Erzmnsse  dm  clizog 
und  theils  stehen  blieb,  theils  zum  Versetzen  der  abgebauten  Strecken  diente.  Die 
drei  anderen  Stöcke,  einer  auf  der  Westseite,  zwei  auf  der  Ostseite  der  Ilauptniasse, 
waren  minder  mächtig,  tmd  lieferten  zusammen  nur  etwa  die  Hälfte  der  Krzmenge 
de»  Jiiuiptstockes.  Das  Misslinger  Werk  hat  aus  diesen  drüben  mehr  als  vierzig; 
Jahre  lang  reiche  Ausbeute  gezogen«  Gegenwärtig  sind  die  Stiicke  ausgebaut. 

Am  mittleren  Eisenhammer  unterhalb  Weitenstein  wird  der  eizführeixb' 
J^ohichtenzug  von  dem  Iludinagraben  dinrh schnitten.  Hier  an  der  Mudina  ist  zugleii  li. 
und  zwar  im  Norden  der  Eisensteinformation,  auch  die  tertiäre  Kohle,  begleitet  von 
Ptianzen  führenden  Gesteinen,  diedcnSotzkAScbichten  angehört,  auf  beiden  Gehängen 
Mi^tehend  sichtbar. 

Als  den  besten  Aufschluss  über  das  Vcrhältnlss  fler  Eisenstt  Information  zu  den 
Sitxkaschiehton  hebt  Dr.  Holle  einen  ÖehuH'stoUen  hervor,  den  Herr  iiak  im 


Digitizeci  by  Google 


174 


Di«  St«inkob1cii>Foitii*tion. 


Öomincr  1856  auf  der  Ostscitc  tlor  Iliulinn  betreiben  Hess.  Man  hat  mit  dem  Stollen 
zuerst  eine  Strecke  weit  in  Ost  blau-granen  weiehen  thonigen  Schiefer  durcbfaliren, 
der  nur  wenige  geriogey  thcils  regellos  eingestreute,  thclls  auf  einer  und  derselben 
T.inic  des  Streichens  einander  folgende  Knollen  oder  schmale  Streifen  von  Schnürl- 
kalk,  Sandstein,  Quarz  und  Eisenspatli  führt.  Weiterhin  erscheinen  grössere  Klötsc 
von  Schnürlkalk  und  Eisenerz.  Ks  sind  unregelniässige  Stücke  mit  stumpf  abgerun- 
deten Ecken  und  Kantm  und  streifig  geglätteter  Oberfläche.  Sie  machen  den  Eindruck, 
als  seien  es  mechanisch  abgetrennte  Stücke  von  früher  grösser  gewesenen  Müssen,  die 
mit  dem  umschücssenden  feinaandig  thonigen  Nüttel  zugleich  beträchtlichen  Erschütte- 
rungen und  Anreibungen  ausgesetzt  gevresen.  Diese  abgerundeten  und  geglätteten 
Bruchstücke  von  Eisoiieiv.  und  Schnürlkalk  ziehen  sich  durch  das  ganze  Streidteu 
des  Lagers  foi*t,  so  weit  dies  durch  den  Schürf  aufgeschlossen  erscheint  Das  Streichen 
Ist  'westöstlich,  die  Schichten  sind  steil  aufgerichtet. 

Ein  Querschlag  von  ein  paar  Klafter  Länge;  im  Norden  gegen  den  Kalk  des 
Lippaberges  getrieben,  zeigt  zunächst  ein  pldtzliches  Abschneiden  der  lockeren  fciu- 
sandig  tlionigen  blau-grauen  Schiefer,  \relcbe  die  Hauptmasse  dea  erzAihrcnden 
Lagers  hier  bilden.  Es  erscheint  als  deren  Begrenzung  und  scheinbares  Liegendes, 
80  Grad  in  SUd  fallend,  ein  heUbraunlich-grauer  Sandsteinschiefer  und  Sandstein 
von  zum  Theile  grosser  Festigkeit  Diese  Sandsteinbildung  umschliesst  nun  mehrere 
kleine  Kolilenflötzchen,  nur  ein  paar  Zoll  mächtig,  an  einer  Stelle  indessen  ein  paar 
Fuss  erreichend.  Auch  Pflanzen  fand  Dr.  Rolle  in  diesem  Sandstein,  die  denen  von 
Sotzka  gleich  sind. 

Ausser  diesen  Petrelacten,  die  über  das  tertiäre  Alter  der  Kohle  und  dea  sie 
umschliessenden  Sandsteins  keinen  Zweifel  zulassen,  fand  Dr.  Rolle  auch  in  den 
die  Erzformation  bildenden  Gesteinen  Petrefacten,  die  mit  eben  solcher  Bestimmtheit 
diese  der  Steinkohlenformation,  und  zwar  dem  Bergkalk  und  dem  Gailthaler  Schiefer 
gleichstellen.  Sie  wurden  thetls  an  der  Hudina,  theils  in  der  Gegend  östlich  davon, 
beiLijipa,  entdedct  und  entstammen  theils  dem  Sclmttrlkalk,  theils  dem  Sphaerosiderit 
Am  häufigsten  sind  darunter  Stielglicder  von  Crinoidcn ;  Spuren  von  Anthozoen  und 
Bryozoen  fehlen  nicht;  einige  Gasteropoden  zu  ChetnaAzia  und  Nattca  gehörig,  und 
der  sdion  oft  erwähnte  IMLuctm  Cora  etCM*, 

Ich  selbst  £uid  die  Gegend  um  die  ESsensteinbaue  am  mittleren  Weitensteiner 
Hammer  an  der  Hudina  viel  offener,  als  man  sie  nach  den  Mittheilungen  von 
Dr.Rolle  vcrmuthct  Das  Hauptthal  der  Hudina  verquert  hier  nämlich  eine  kleine, 
von  West  nach  Ost  streichende  LSngsthalmulde.  In  der  Tiefe  dieser  Einsenfcung 
stehen  nun  die  uns  interessirenden  Ablagerungen  an,  und  in  ihnen  gingen  die  jetzt 
ganz  voi Uu-^.-t lun  i*aue  um.  während  das  Längsthal  nach  Norden  und  Süden  hin  von 
steil  ansteigenden  Gehangcu  uiul  \\  iinden  des  \\  i  i  j-en  utul  Jvon>ki  \ U  li.  die  aus 
triassischcni  Kalke  be^tehen,  begrenzt  wird.  i>icse  ICalkmassta  >ind  entst.hiedeu 


«)  O.  H  c  e  r  :  Flora  tcrt  lielvetiae.  Wintcrthur  1859,  III,  i».  2^2. 
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tri.vsisch,  sie  licgon  nämlich  über  den  bei  Tschrchkova  nöidlu  li  Ix  i  Sotzka  unstchcn- 
tloii  Wci'foncr  Schiefern  und  0 utcnstciner  Kulken.  Die  ei  wiilinte  TJintc?thnlmn]flc 
wird  nun  sowohl  im  Norden  als  Süden  durch  eine  Menge  colossaler  Blöcke,  die  von 
den  IFidicn  herabgerutscht  sind,  beträchtlicii  eingeengt.  Zwischen  solchen  kiihu 
übcTcinander  gethürmten  Kalkblöckcn  ist  namentlich  der  tiefste  Hammer  hinein- 
•rtdiaut,  das  Thalwasser  fliesst  zwischen  den  Blockcolosscn  hindurch  demselben  zu. 
Auf  diese  Weise  ist  der  lUuni;  an  welchem  die  Eisensteinformation  und  die  tertiären 
Sandsteine  anstehend  sind,  ein  geringer^  ihre  weitere  Verbreitung  ist  zum  g;rössten 
Theilc  mit  Schutt  bedeckt  und  vom  Tage  aus  unzi:^ttngUch. 

l^m  zu  den  alten,  verwitterten  Halden  der  an  der  rechten  Seite  der  Hudina 
Torziiglich  entwickelt  gewesenen  Baue  zu  gelangen,  muss  man,  von  der  Hauptstrasse 
»blenkend,  über  eine  Brücke  an  das  jenseitige  Ufer  sich  verfügen.  Gerade  der  Brücke 
gegenüber  bemerkt  man  zunächst  einen  sehr  bedeutenden  Kalkfclsen.  Rechts  (im 
Norden)  davon,  im  nordlichen  Gehänge,  sind  die  iiu  lii-  nöi*dlicheren  Schürfe  sichtbar, 
wilircnd  links  davon  (im  Süden)  im  tiefsten  Theile  der  Längsthaimulde  eine  mächtige 
und  ausgedehnte  Halde  den  ehemaligen  Hauptbau  anzuzeigen  scheint,  welcher  wohl 
«Dch,  nach  Norden  eingeschlagen,  den  erwähnten  Kalkfclsen  durchfahren  musste,  um 
die,  wie  es  scheint,  nur  im  nördlichen  Gehänge  gefundenen  ErzlagerstXtten  zu 
eireichen. 

Der  BcoVachtcr  gelangt  von  derBrttcke  unmittelbar  zum  Kalkfelscn  und  findet 
ihn  aus  einem  dunkelgrauen  Kalke,  der  von  vielen  weissen  Kalkspathschnlirchen  durch- 
schwärmt  wird,  bestehend,  und  erkennt  in  ihm  unseren  SchnUrlkalk.  Die  Schichten  des- 
felhen  fidlen  etwa  unter  40  Grad  n&rdlich*  Im  Liegenden  sieht  man  den  Kalk  in  dünnere, 
4  bis  öcölligeBKnke  gesondert,  die  mit  einem  glänzenden  Thonschiefer  wechscllagern. 
Aach  diese  Schichten  fallen  etwa  unter  30  bis  40  Graden  nach  Nord.  Noch  weiter 
im  Liegenden  findet  man  nur  wenig  Aufschluss,  denn  die  erwähnte  grossartige  Halde 
deckt  hier  die  Tiefe  der  Mulde  fast  ganz  zu;  doch  dürften  hier  nur  Thonsohiefer 
anstehen.  Auf  dieser  Halde  fand  ich  nebst  dem  Thonschiefer,  Schnürlkalk,  Stücken 
Yoo  Spatheisenstein  und  Sphaerosiderit  auch  grosse  Blöcke  des  Pflanzen  fuhrenden 
SandÄines.  Weiter  im  Süden  ist  die  Mulde  von  den  Kalkblöcken  bis  zum  unteren 
Uammer  ganz  eingenommen  und  keine  weitere  Beobachtung  möglich  gewesen. 

Ln  Hangenden  des  Schnürlkalkfelsens  sind  die  höheren  Schürfungen  mit  ihren 
Bälden.  Auf  diesen  Hslden  fand  ich  keine  Spur  von  tertiKren  Pflanzenschiefei'n  und 
ZOT  die  Gresteine  der  Erzfonnation.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  kann  ich  nicht 
bestimmt  angeben.  lieber  den  Schürfen  in  Nord  folgen  bald  wieder  die  colossalcn 
BlockanhäufuDgcn  des  Nordgehänges.  Wie  weit  unter  dem  Schutte  die  Eisenstein* 
formation  hinauf-  und  herabreicht,  welche  Schichten  insbesondere  im  Nordgelihngc 
z^vi^^•hea  dem  Triaskalke  und  der  Eisensteinformation  anstehen,  und  in  welcher 
Stellung  sich  die  tertiären  Schichten  zu  den  genannten  befinden,  das  alles  zu  eruiren 
i-t  Wu'i-  Iii«  lit  mr.i^lidi.  Mail  sieht  in  der  Längsllialuiuble  eigentlich  nur  den  in  der 
Milte  »tf  In  iiden  Ivalkfelsen  und  iliin  zunächst  die  Schiefer  anstehen.  Doch  bleibt  Im 
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Liegcnilon  und  Jlaiigciuk  ii  noi  Ii  unzugUnp^liclipr  Raum  hinrolchond  in  der  Mulde,  um 
voraussctzou  zu  können,  das»  im  JLm-jciiden  iihoi*  der  Erzforniation  der  Wei-fener 
Schiefer  und  Uutensteiner  Kalk  lullen  kütmcii,  uiu  mehr,  nU  mau  den  unteren 
Tlieil  der  Wand  des  AVrehcuberges  über  den  Pdoekanhiiufungcn  aus  Dolomit  l»e>teli(  iid 
sieht,  und  im  Liegenden  desselben  pewi.lndicb  die  genannten  tiefsten  Triasschichten, 
so  auch  am  AVege  von  da,  thalabwäi  Us  naeii  Solzlia,  folgen. 

Aus  den  mitgetheilteu  Thatsaehen  iibei*  die  \Veiten>teiiier  Kisensteinforniatiou 
Hesse  sich  somit  folgende  summari.>clie  Zusammenfahsun^  der  Verhliltnisöc  aii  der 
Hudina  geben.  J)ureh  duä  Weitensteinergebirgc  zieht  der  iluu])t>uebe  nach  von 
AVest  nac  h  Ost  eine  liingsthulfijrnng  nusig<  biblete  Verwerfungssjialte.  Nördlich  von 
deivelbeii  stehen  der  Reihe  uacli,  nüidlieli  faUend,  an:  die  Weitensteiner  Eisenstein- 
forniution,  die  tieferen,  dann  die  hi>ht  ren  Tria^schichten,  v.iliread  ^^iidlich  Vdu  dt-r 
S])altc  nach  Nord  fallende  oberste  tria&ti.-chc  Scideliten  uumlt!(  ll>ar  folgen.  In  uiex* 
Längsthaimulde  wurden  späterhin  auch  tertiäre  S<'t/kasehleJiten  ubgelagei't.  Die>e 
Ablagerung  und  die  naelitr;iV;-ruh  erfolgten  bciuehtenstörungen.  die  alle  (  ndiilde 
gleiehmässig  getrotf'cn  haben,  biaehten  die  jüngsten  mit  den  ältesten  t  leiniden  in 
unmitttdbare  mid  auti'alleud  gestiirte  Stellung,  die  aber  in  keiner  Weise  merkwürdiger 
oder  austerordentlielier  ist,  als  jene  Stellungen,  die  die  tortiäron  Ablagerungen  in 
d(  11  Alpen,  7..  B,  zu  den  ihr  Liegendes  bildenden  eu/.oiövhen  üesleineu  der  Ceutral- 
kctte,  einneliiaen. 

Von  der  Iludina  und  dem  mittlei^en  Weitensteiner  ilamnier  zieht  die  Ei*z 
ruhrende  l  ormutioii  in  Ost  ;  1  >  t  bergan,  bei  Lippa  vorüber  fort,  bis  sie  von  den 
tertiären  Ablagerungen  der  l  ingegend  von  Sternstein  bedeckt  verschwindet.  Noeh 
kurz  bevor  wird  eine  Gabelung  des  Zuges  vermuthet,  doeh  seheint  nueh  der  nach 
Nordost  in  den  Triaskalk  hineinziehende  Arm  ebcnfallb  nicht  lange  s-ichtbar  zu  sein, 
da  bei  der  naiien  Ruiiie  von  Liudegg  (oberhalb  Schiwanz)  schon  keine  Spur  davon 
mehr  zu  finden  ist 

Erst  wieder  bei  Kirchstetten  westll>di  taucht  das  dritte  Stück  des  Zuges  der 
Ei?ensteinforniation  an  der  Grenze  zwi.-ehen  dem  tria-ssitichen  Kalke  des  Landthurin- 
Jierges  und  dem  tertiären  (lebiete  zum  ^'ors(•lleine.  ist  von  du  an  üln-r  Steinberg  bis 
Feistenberg  anstehend,  und  greift  zimgentVirmig  tief  in  den  Sattel  zwischen  den 
Landthurmberg  tmd  die  (lonobitzer  (lora  nach  Norden. 

Dieses  Stück  der  Kiseuhteinformation  hat  zuerst  A.  v.  Morlot besucht  und 
nach  ihm  in  neuerer  Zeit  noch  v.  Zollikofer  studirt. 

A.  v.  Morlot  gibt  die  erhaltenen  Resultate  in  einem  Durchschnitte  durch  die 
(  iniiobitzer  (  iora.  dessen  iiördlichcr  Theil  die  Verhältnisse  bei  Gonnbitz  an  der  Ruine 
Tnttetdjach  darstellt,  während  der  südliche  TJieil  des  ProHls  die  wcötlieher  gelegene 
Gegend  von  Kitühätättcn  betriÜ't.  ')  Nach  v.  M.orlotä  Angaben  sieht  mau  in  dem 

')  H  a  i  d  i  n  g  e  r's  Bericht,  Y,  1649,  p.  177  u.  181. 

»1  Jährt.,  der  k  k  geolop.  Rcicli^anstalf.  X.  1859,  p.  ÄO«  (60). 
*)  A.  V.  M  o  r  1  u  t :  1.  c.  llurcliMhnirt,  |>,  177. 
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Graben,  der  sich  bei  der  Ruine  Tattenbach  in  Süd  hci-nnfziolit,  einen  schwamcn  Kalk- 
schiefer  mit  fast  aenkrecliter  Schichtenatellang  den  Kordfuss  der  Qonobitzer  Gora  su 
bilden,  die  aus  triassisdiem  Dolomit  besteht  Am  Sttdfusse  des  Dolomitgebirges,  bei 
Kirdistättcn,  zeichnet  v.  Korlot  cocene  Thonmergelschiefci*  mit  südlichem  steilen 
Einfallen  und  in  deren  liegenderem  Thcile  ein  Kohlenflotz,  während  in  den 
hängenderen  Schichten  die  Eisensteinpntzen  eingetragen  sind,  die  eben  im  Abbaue 
begrifTenwiien.  DasGranze  ¥rird  von  eoccncn  Sandsteinen  uberlagert.  ZurErklfimng 
dieses  DurchMhmttes  theilt  A.  v.  Morlot  nmr  Folgendes  mit:  «Das gegebene  Profil 
durchschneidet  den  Bcig:bau  Ton  Kirchstatten,  man  sieht  dort  deutlich  das  Aus- 
beisse n  der  Kohle  im  Liegenden  der  die  Eisenersmasse  enthal- 
tendenSchiefer.''  Umstande>  die  dieses  Ansbeissen  der  Kohle  nSher  bestimmen 
wurden,  sind  nicht  erwähnt 

Th.  Z  0 1  II k o  f  e  r  *)  hat  dem  Amalia-StoUen  des  Eisensteinbaues  Glotsche  bei 
Gonobitz  seine  Aufinerksamkeit  vorzüglich  zugewendet  und  da  der  Stollen  durchaus 
verschalt  war,  wohl  aus  den  mündlichen  Mittiteilungen  der  Bergleute,  eine  Zeichnung 
von  dem  Amalia-StoUen  mitgetheilt  Nach  seiner  Angabe  hat  man  mit  dem  Amalia- 
StoUen  in  den  ersten  16  Klaftern  Mergelschiefer,  durchfahren  mit  einem  geringen 
zerrissenen  Kohlenfl9}tz,  das  er  für  tertiär  erklKrf^  nach  Pflanzenfunden  bei  Weiten- 
stein durcb  Dr. Rolle,  die  derSotzkafiora  angehören,  und  nach  solchen  beiFeistcn- 
berg,  nach  eigener  Ueberzeugung.  Im  Hangenden  dieser  tertiären  Schiefer  folgen 
nun  schwarze  atlasglünzende  Schiefer,  bald  erweicht,  bald  fest,  die  an  Gailthaler 
Schiefer  erinnern.  Sie  wechseln  mit  SchnQrlkalk,  dem  steten  Begleiter  der  Spatli- 
eisensteine.  Der  Scbnürlkalk  zeigt  sich  zuweilen  in  regelmässigen  Lagen,  häufiger 
aber  in  ururegelmässigen  Muggeln.  Da  bis  zu  80  Klafiter  der  Stollenlänge  keine 
Erzstöcke  aufgeschlossen  wurden,  obwohl  über  demselben  solche  zu  Tage  ausgehen, 
aber  nicht  in  die  Tiefe  fortsetzen,  so  vrurde  in  der  16.  Klafter  vom  Mundloch  eine 
Auslenkung  nach  hora  19  gemacht,  die  dem  Streichen  der  Schichten  nachgeht  und 
neh  80  ziemlich  an  der  Grenze  der  Formation  gegen  die  tertiär  sein  sollenden 
Schichten  bewegt  In  dieser  Richtung  wurden  auch  wirklich  mehrere  Erzstdcke 
durcUahren,  die  den  Abbau  durch  zehn  Jahre  hindurch  fristeten. 

Steigt  man  vom  Amalia-StoUen  südlich  auf  den  Sattel  nach  Steinbcrg,  so  trifft 
man  nach  v.  Zollikofer  überall  in  grossen  Blöcken  die  Gesteine  Skripautz  und 
Bredu  herumliegen.  YonStemberg  südlich  in*s  nächste  Thal  hinab  findet  man  wieder 
die  tertiären  Gesteine  anstehend*  Aus  diesen  Daten  reproducirt  v.  Zollikofer 
den  von  A.  v.  Morlot  oben  citirten  Durchschnitt,  ^  und  gUubt  die  Erscheinung  der 
Eisenstetnformation  in  so  abnormer  Lagerung  nur  auf  gewaltsame  Weise  aus  der 
Tiefe  ^porgerissen,  erklären  zu  können. 


I)  Jalurb.  der  k.  lt.  geolog.  R«icLran»Ult,  X,  1859,  p.  m  (60).  Flg.  4. 
•)  1.  e.  p.  S07  (51),  Fig.  5. 
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Mein  erster  Besuch  des  Eiscnstoinbaues  Glotschc  hat  auch  mir  wenig  Aussicht 
geboten,  über  die  Verhältnisse  (lcssell)on  möglichste  Klarheit  ?m  erlangen.  Ich  traf 
den  Fussweg,  der  zur  Amalien-Grube  westlich  liei  der  Ruine  Tattenbaeh  vorüber- 
fiihrty  nicht,  und  sudite  Um  viel  westlicher,  im  Gebiete  des  selir  iinwegsameil  Grabens, 
der  westlich  von  der  liuine,  südlich  in  den  Sattel  zwischen  der  Gonobitzer  Gora 
und  dem  Landthurmberg  hereinzieht.  Im  Gebiete  des  Grabena  fiuid  ich  besonder«  in 
seinem  oberen  sehr  steilen  Thcile  nördlich  fallende  tertiäre  Mcr;L?el,  die  zu  den 
Sotzka-Schichten  gehören.  (Sie  unterteufen  den  Dolomit  der  Gonobitzer  Gora  nicht, 
wie  dies  A.  v.  Morlot  in  seinem  citirten  Durchschnitte  zeichnet.)  Höher  hinauf  sind 
Fetzen  dieser  Mergel  auch  zwischen  den  Dolomitfeisen  eingekeilt.  In  der  südlichsten 
dieser  Mergelpartien  fand  ich  auch  tertiäre  Pflanzenreste.  Nun  gelit  der  Weg  noch 
inmier  im  Gebiete  des  Tattenbaches  eine  Welle  über  einen  DolomitstreiÜBll,  der  den 
Rücken  der  Gonobitzer  Gora  mit  dem  des  Landthurms  rerbindet.  Kurz,  nachdem  ich 
diesen  felsigen  Theil  des  Gehänges  ü1>crt;ehrltten  liatte,  traf  ich  die  schon  verfiülrae 
Amalien-Grube.  Ueber  derselben,  einige  Klafter  höher,  im  Gehänge,  folgt  ein  neuer 
Stollen,  der  ebenfalls  eine  bedeutende  L&nge  erreicht  haben  soll.  Nach  Aussagen 
eines  Steigers  arbeiteten  12  Bergleute  schon  fUnf  Jahre  in  diesem  Stollen,  ohne 
dass  melu"  als  2 — 300  Centner  Erz  abgeliefert  worden  wären.  Die  Grube  ist  verschalt 
und  gibt  keinen  Aufschluss  über  den  Bau  des  Gcbii-ges.  Auf  der  Halde  liegt  schwacer^ 
meist  ganz  aufgelöster  Sclüefer;  einige  Erzstücko  zeigen  theils  den  SchnUrlkalk  mit 
Spatheisenstein,  theils  das  quarzreiehe  Gestein  mit  Bpathcisenstcin  und  häufigem 
Blciglanz,  die  in  kleinen  Putzen  im  Schiefer  gefunden  wurden.  Auf  der  Halde  keine 
Spur  von  Bredka.  Die  Umgegend  hoch  mit  Wald  bedeckt,  ohne  Auftehluss.  Sichtbar 
ist  nur  ein  Lehm,  in  welchem  die  oberflSehlich  herumliegenden^  abgerundeten  Bre£fca- 
Blöcke  zum  Theile  eingehüllt  sind. 

Höher  im  Gehlinge  gegen  den  Sattel  nach  Steinberg  zeigte  mir  der  Steiger 
jene  Stelle,  an  vrelcher  das  Erz  der  Amalien->Grube  erschürft  wurde.  Man  glaubt  an 
dieser  Stelle  mklich  den  Schiefer  anstehend  zu  sehen.  Das  erschürfte  Enstilek  lag 
jedoch  nur  oberflüchlich,  und  lieferte  ettra  200  Gentner  £rs.  Die  Stelle -wurde  aowohl 
vom  Amalien*Stollen  als  auch  dem  höheren  Stollen  unter&hren,  und  man  fand  keine 
yreitere  Fortsetimig  der  Blöcke  in  die  Tiefe,  und  hat  mit  dem  letsteren  Stollen  über- 
haupt nur  ein  Erssttldc  angefahren,  welehea  die  obenerwidmte  Menge  En  gdiefort 
hat.  Auch  nicht  einen  Punkt  gelang  es  mir  zu  finden,  an  welchem  u^k  er&hren  hstte 
können,  ob  der  Bergbau  im  anstehenden,  oder  nur  in  angeschwemmtem  Gebirge  sich 
bewegL  Em  {urchtbarea  Grewitter  machte  dieser  peinlichen  Untersuchung  ein  Ende, 
indem  es  zur  achleunigaten  Rfickkehr  zwang. 

Bei  einem  zweiten  Besuche  dieser  Gegend  ging  ich  bei  der  Amalien-Ghrube 
▼oriiber  auf  den  Sattel  von  Tattenbaeh  gegen  Stembeig.  Der  Sattel  besteht  aua  fast 
horizontalem  Waldgebiete,  in  welchem  nur  Lehm  mit  Bre£ka>B10eken  aiehtbar  iat. 
Von  der  H9he  des  Sattels  zieht  der  Fussweg  nach  Steinbmrg  vorerst  in  einer  ymt- 
liehen  Richtung,  am  Fusse  des  Radisop-Berges  ßeÜicheteH^  des  LandthunnB)i 
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fiat  horiioiital  an  der  Greose  des  Kalkes  gegen  einen  gelblichen  und  grUnliehen 
Ssndflieiny  der  stellenweise  im  Fusswege  ansteht  und  rothgefiirbte  ZtrischeDlagen 
von  Hergel  enthidt  Endlich  mündet  der  Fusssteig  in  einen  Waldwege  der  nördlich 
in  einen  Sattel  machen  dem  Landthurm  und  dem  Badisop  au  führen  scheint  Ich 
habe  ihn  TOn  da  an  südlich  bis  Steinberg  verfolgt  und  da  derselbe  tief  ausgefthren 
isl^  bot  er  mir  Gklegenhetl^  folgenden  Durehschnitt  au&unehmen.  Die  fiwt  ununter- 
brochene, freilich  nur  unbedeutende^  Au&chllisse  bietende  Duichschnittslime  ent- 
spcicht  beüXufig  einer  lünge  von  150—200  Klaftern. 


DaiUbSOlUlitt  der  Schichten  r!cr  Weitensteiner  Eisensteinformatioo  SWiSOihen  dem 

LandUiana  imd  Steinberg,  Qonobits  SW. 

X«BdÜiiinn. 


4.  Oniid  oder  Mhwuxe  glKoMado  ScMefcr.  S.  TriaHlMliw  Dolomit. 


Die  unmittelbare  Greuae  des  Kalkes  gegen  den  Sandstein  &nd  ich  nirgends 
aufgeechloasen.  Die  obersten  Schichteni  die  ich  am  Fusse  des  Kalkes  und  Dolomites 
miter  dem  Lehme  mit  BreCka^BUkken  entblösst  fand,  bestehen,  wie  schon  erwShnt, 
ans  einem  gelbliehen  oder  grUnlicheni  gröblichen  Sandstein  mit  Zwiachenlagcn  von 
rothem  sandigen  Hergcl  (2).  An  einer  Stelle,  wo  der  Weg  steil  au  fallen  beginnt, 
lieht  man  die  Sditcfaten  dieses  Sandsteins  fast  horizontal  lagern  oder  schwach  nach 
West  fallen«  Gleich  darauf  sah  ich  neben  dem  Wege  eine  viereckige,  etwa  5  Fuss 
Ilde  Grube,  und  am  Grunde  derselben  bis  au  2  bis  2%  Fuss  Ifiichtigkeit  ein  Flöts 
von  Steinkohle  entblösst  Ein  Stück  der  mitgenommenen  Steinkohle  zeigt  genau 
denselben  achwarsen  Strich,  wie  der  Anihraait  der  Stangalpc ;  das  sweite  Stück  hat 
einen  etwas  weniger  schwarzen  Strich,  der  beilfiufig  die  Mitte  hiilt  zwischen  dem  der 
Steinkohle  und  der  besten  Liaskohle.  Nirgends  fimden  sich  Spuren  von  Pflanzen  ein. 
koA  das  Gestein  im  Hangenden  und  Liegenden  der  Kohle  zeigt  keine  AehnUchkeit 
mit  den  Gesteinen  des  tertiären  Gebietes  der  Umgegend. 
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Von  diesem  Schürf,  über  dessen  Schicksiil  ich  seither  nichts  weitcrs  erfahren 
habe^  nach  abwärts  zeigt  der  Hohlweg  noch  eine  WeUe  denselben  Saadstein,  und  in 
ihm,  in  der  Entfernung  von  einigen  Klaftern  untereinander,  noch  zwei  andere,  kaum 
Zoll  mSchtige  Kohlenspuren. 

Die  tiefste  Kohlenspur  wird  von  einem  dunkelgraucn  Schiefer  unterteuft,  in 
welchem  drei  untereinander  f(>l<^(Mide  3  bis  4zülltge  Kalkschichten  ein^^elngcrt  sind. 
Der  Kalk  ist  dunkelgrau,  mit  blendendweissen  Kalkspathadcrn,  somit  Schnürlkalk 
in  dünnen  Schichten  (3). 

Unterhalb  dieser  Schnllrlkalkschichten  herrscht  eine  mliditigere  Partie  von 
grauen,  meist  schwarzen,  glänzenden,  dtinnschichtigen  Schiefem  (4).  In  diesen  sieht 
man  erst  östlich  vom  HohhvogC;  etwas  tiefer  auch  westlich  von  demselben,  Krzstöcko 
eingeschlossen.  Der  tiefere  hat  etwa  eine  Klafter  im  Durchmesser.  Der  obere  ist 
von  dem  Schiefer  rundherum  deutlich  eingeschlossen  und  im  Gehüngc  des  Hohlweges 
zum  Theile  entbl5sst  Seine  Oberfläche  zeij^^t  theils  unregelmässige  Gruben  und 
eckige  Vertiefunge  n,  die  vom  Hchiefer  ausgefiillt  sind,  theils  auch  geglättete  und 
polirte  Stellen.  Dieser  Erzstock  bildet  jene  schon  erwähnte  Abänderung  der  Erzart, 
in  welcher  Quarz  vorhenscht,  wenig  Spatheisen.stein  und  IJleiglanz  vorhanden  sind. 

im  Liegenden  dieser  Erzstöcke  folgt  noch  eine  Wt-ile  di  r  ^laue  >>chiefer.  und 
wird  von  einer  etwa  4 — 5  Fuss  mächtigen  Lage  eines  glänze  luli  u  >i  Ii\v;ir/.(  n  Tlion- 
schiefers  unterteuft,  der  unverwittert  sehr  deutlich  unter  20  bis  '2b  Graden  nördlich 
eiufällt  (5). 

Unter  dem  'J'lKwi^-cliicfor  folgt  im  giaurn  Schiefer  (G)  gleich  ein  grosser  Block 
von  Schnürlkalk,  klaft('ii;ro>s,  von  fikiger,  aber  geglätteter  äusserer  I'ni  in.  mit  viel 
zahlreicheren  Kalk.-paiiiadern,  als  sie  im  geschichteten  Schmii  Ik  ilk  bemerkt  worden 
sind.  Zwei  bis  drei  Klafter  tiefer  folgt  in  demselben  gi'nucn  Seliiefer  ein  ^\vi  iter 
Schnürlkalk  block.  Im  Hangenden  dieses  zweiten  Blockes  ist  eine  Reihe  von  faust- 
grosiscn  Sphaerosi<leritkiii>lleii  (7)  <'iitlili'»sst.  Noch  tiefer  fnli.r(  ii  einige  kleinere 
Sflmiirlkalkblöcke,  iilx  i-  die  ich  in  Zweifel  blieltj  ob  sie  niii-  von  dem  gru->t^n  abgc- 
sjnengte  Theile  siml.  \ On  da  an  bis  in  den  tiefsten  Thell  ib  -  Sart(ds,  in  welchen  der 
Hohlweg  berabgelaiigt.  >ieht  mnn  den  grauen  Schiefer  anstehend. 

Bis  liieher  falb^i  alle  verzeichneten  Seliiehten  melir  oder  minder  s-teil  nnch 
Xord,  etwa  unter  10  bis  55  Graden.  Eine  Ausnahme  im  Fallen  ist  nur  oberlialb  des 
Schurfes  zu  bemerken,  wo  die  sehr  Üach  lagernden  Sandsteinschichten  auf  kurzer 
Strecke  nach  West  sich  ti eigen. 

Von  der  Tiefe  des  Sattels  aufwlirt-  nach  Steinberg  beginnt  dagegen  ein  tiaches 
Siidfallen  der  Schichten  zu  herrschen.  Gleich  auf  den  lctzterv\ähnten  grauen  Schiefer 
folgt  der  gelblich  grUidiche  Sandstein  mit  Einlagenmgcn  rotligefürbten  ^lei'gcks  (2), 
oftVnbar  imsere  erste  beobachtete  Schichtcnrcihe  mit  der  Steinkohle.  Man  sieht  diesen 
Sandstein  besonders  gut  entblösst,  wenn  man  von  Steinberg  östlich  in  den  nach  Seitz 
hinab  führenden  Graben  herabsteigt 
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Auf  diesen  Sandstein  folgt  ßrerkH  (1),  die  rauhe  Umgegend  v<mi  Stdnberg 
bildend,  mit  unter  10  bis  15  Grad  sQdlich  fidlcnden  Schichten. 

Auf  der  Brecka  findet  man  in  Steinheid  selbst  einen  grossen  Kalkbloek  auf- 
gesetx^  der  dem  Kalke  desLandthurms  YoUkommcn  gleicht  £r  ist  hier  so  aufgestellt, 
dass  seine  Schichten  steil  südlich  fiiUen,  während  die  der  Bre^k«  last  horisontal  sind, 
worans  man  wohl  entnehmen  mass,  dass  dieser  Block  vom  Landthurm  stamme,  und 
hieher  Tielleicht  Ton  der  Höhe  herabgerollt  sei.  Anstehend  findet  man  in  den  Sand- 
stein- und  Brecka-Schichten  keine  Ealkschtehte,  welcher  der  Block  angehören  könnte. 
Einen  sweiten  solchen  Kalkblock  verzeichnet  v.Zollikoferim  Osten  von  Sieinbcrg. 

Vom  Kalkblock  südlich  erreicht  man  bald  die  Anhöhe  von  Steinberg,  die  aus 
Breäa  besteht  mit  flach  südlich  fallenden  Schichten.  So  weit  ich  die  Gehänge  unter- 
suchte, fand  idi  nur  dieses  Gestein.  Tiefere  Gehänge  deckt  hoher  Wald  und  mögen 
daselbst  auch  tertiäre  Gesteine  die  Eraformation  fiberdeckend  folgen. 

Yeigleicht  man  diesen  mit  den  älteren  Über  die  Gegend  von  Steinbeig  mit- 
getheilten  Durchschnitten,  so  föllt  vor  Allem  eine  reichliche  Gliederung  der  £nii- 
formation  bei  Steinberg  auf.  Die  kohleführenden  Schichten  folgen  nicht  im  Liegenden 
der  Erzfbnnation,  sondern  bilden  gans  deutlich  das  Hangende  derselben.  Die  Dar- 
stellung von  den  älteren  Durchschnitten  ist  somit  wenigstens  fibr  die  Gegend  von 
SleinWig  unrichtig. 

Ich  konnte  weder  die  Gegend  von  Kirdistätten^  noch  jene  von  Feintenberg 
besudicn,  und  kann  nicht  bestimmen,  ob  die  bei  den  genannten  Orten  angegebenen 
Kohlenspuren  der  Steinkohle  oder  tertiärer  Braunkohle  angehören.  Nach  dem  Vor- 
kommen bei  Weitenstein  und  Steinberg  ist  beides  möglich.  Ueber  Kirchstfitten  weiss 
man  nach  v.  ICorlot  nur,  dass  daselbst  im  Liegenden  der  Eisensteinformation  ein 
Koblenausbiss  zu  sehen  war.  Ueber  Feistenberg  erwähnt  v.  Zollikofer  nur  einen 
Fund  von  Pflanzenresten,  die  tertiär  sein  sollen.  Ob  aber  dieser  Fund,  wie  jener 
von  nur  in  Tattenbach  gemachte,  dem  Noi  ii^i  hänge  der  Gronobitzer  Gera  angehört, 
bt  nicht  weiter  angegeben. 

Auch  habe  ich  femer  über  die  nach  Angabe  v.  ZoUikofer's  vom  Amalia- 
Stollen  gleich  Anfangs  durcligefahrene  Sehichtenreihc  mit  Kohlen  nichts  Näheres 
erfthren  können.  Weder  auf  der  Halde  der  Amalia-Grube,  noch  auf  der  höheren 
Halde  fand  ich  eine  Spur  von  tertiären  Pflanzen  fiilirenden  Gesteinen. 

Noch  östlicher,  als  Feistenberg  Hegt,  ht  mir  auf  deuiAVege  vonSuoIiodoH  nach 
Heiligen  Geist  (Gegend  Seitzdorf  8)  licrab  auf  einer  kurzen  Strecke  derselbe  grün- 
liche Sandstein  mit  rothcn  Mergelz  wische  nlagen,  der  wohl  jenem  Steinkohle  führenden 
bei  Steinberg  gleich  ist,  bekannt  gewordon,  doch  ist  die  Partie  fj^enau  in  II  von 
Heiligen  Geist  der  Generalstabs-Specialkarte)  sehr  uubedeuteiiJ,  und  musste  auf 
unserer  Uebersichtskarte  ausgelassen  werden. 

Kin  weiteres  Vorkommen  der  Breeka-Hlöeke,  die  nur  lose  In  i  umliegend 
beobachtet  wurden,   erwähnt  v.  Zollikofer  im  Graben  von  .M.  Lubitschua 
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(PöltsdiMili  SW).  1)  Noch  Osdicher  liat  Bk  ZoUikofer  im  Graben^  der  toh 
Ober*Gaberiiigg  nach  St  Nicolay  im  Wotscbgebirge  heran&iehty  beobachtet  Ich 
sah  endlich  die  östlidiBten  Blöcke  der  BreSk«  am  JXgerhiuise  des  PlewiTetas  im 
Wotachgebirge  herumliegen.  An  keinem  dieser  Punkte  ist  es  möglich  geworden, 
dieBre£ka  anstehend  an  finden^  oder  überhaupt  Uber  <Ue  Erscheinung  dieses  Gesteins 
einen  Anfsdiluss  au  eifaalten. 

Die  Weitensteiner  Eisenateinformation  ist  somit  ein  langer  und  schmaler,  ans 
der  Gegend  Ton  Schönstein  mid  Wöllan  Ssilich,  bis  an  die  Östlichen  TheQe  des 
Wotschbeiges  reichender  Zug  Ton  Schiefem,  SchnUrikalken,  femer  Sandsteinen  und 
Conglomeraten,  iroTon  die  ersteren  der  unteren,  die  awei  anderen  der  oberen  Steln- 
kohlenformatiim  angeliüren.  Fast  immer  in  inniger  Beaiehung  au  Triasgestttnen 
stehend,  irird  dieser  Zug  bald  beiderseits,  bald  nur  nördlich  von  Dolomiten  und 
Kalken  eingefesst,  und  auf  bedeutende  Strecken  hin  Ton  tertiXren  koUenlährenden 
Schichten  begleitet  Mit  beiden,  besonders  mit  den  letzteren,  tritt  der  Eisenstcinsug 
als  Grundgebirge  in  mannigfache  Berührung,  die  durch  die  nachtrSgEdien  Schicbtni!- 
störungen  oft  in  einer  riithaelhaft  erscheinenden  Weise  Terwickelt  wurden,  und  deren 
Trennung  noch  dadurch  entkvnxi  wird,  dasa  aowohl  die  tertäbm  Schichten,  alaauch 
die  der  EiscnsteinfbrmAtioa,  Kohle  führend  auftreten.  Auf  den  meisten  Stellen  herr- 
schender Mangel  an  Anftchhiss,  ISsst  überdies  nur  TheOe  der  ohnehin  schon  rer- 
wickelten  Schichten  aur  Untersuchung  gelangen.  Die  tiefe  Yerwlttm^g  der  an  aicb 
schon  nicht  fester  Gesteine,  die  Art  und  Wmse  des  Vorkonunena  der  festen  Gesteine 
in  Blüdcen,  Putaen,  Stöcken,  die  untereinander  nicht  susammenhSngcn,  machen  in 
dieser  Formation  auch  die  Beigbauuntemehmung  schwierig  und  kostspielig. 

F.  Chdltliiler  flehSehtan  in  dar  Bnlibaoher  Oagand. 

Die  Gailthaler  Schichten  der  Sulabacher  Gtegend  erscheinen  in  drä  grosseren 
Partien,  um  das  Kalkalpengebivge  der  Oistiitaa  gmppirt  Im  Norden  der  Oistritaa 
und  im  Norden  von  Salzbach  ist  durch  die  Untersuchungen  von  Dr.  Relief  ein 
breiter  Zug  ron  Schiefem  bekannt  geworden,  der,  aus  KSmten  im  Westen  nnch 
Steiermark  eintretend,  über  Heiligen  Geist  östlich  fortsetzt  und  abermak  ausser 
Landes  tritt  Ihm  gehören  ausser  mehreren  Vorkommnissen  von  Quarzconglomerat 
sowohl  yereinzelte  Felsen,  als  auch  ein  langer  Zug  von  Gailthaler  Kulk  mtoh 
Dr.  RoIle*s  Bestimmung,  der  aus  der  Gegend  von  Heiligen  C^st  einestheib  westlich, 
im  Kessel  von  Sulabach  au  verfolgen  ist,  andererseits  aber  auch  östlich  in  einiger 
Entf^ung  von  Heiligen  Geist,  nördlich  vom  Laniesibcige,  beginnt,  und  von  da 
einen  südlidhen  Auslfiufcr  absendet,  der  in  unserer  Karte  bb  Uber  Baducha  hinausreicht. 


•)  1.  c.  I).  208  (52). 

^  Jftbrb  d«r  k.  k.  gcolog  Reicluaultli  VIII,  {>.  507  (15) 
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und  die  zweite,  im  Osten  der  Sulzbacher  Kalkalpen  liegende  Partie  der  Gailthaler 
ScKicliten  ausmacht. 

Die  dritte  ist  die  des  Rogatzgebirges  im  Westen  von  Oberburg,  den  süd- 
östlichen Fuss  der  Sulzbacher  KaLkalpen  bildend.  Die  Scliicfcr  dieses  Gebirges  sind 
krystallinisclier,  als  die  von  Heiligen  Geist.  Congloraeratc  fehlen.  Der  an  der  Grenze 
nach  Kärnten  noch  sehr  breite  Zug  dieser  Schiefer  verschmälert  sich  n.ich  Nordost 
melir  und  mehr,  und  verschwindet  endlich  östlich  von  der  Kirche  St.  Leonhard  (Ober- 
burg N)  unter  den  ihn  umgebenden  Kalkmassen.  Aus  diesen  ist  leider  kein  sicheres 
Petrcfact  bekannt,  nach  welchem  man  mit  irgend  einer  Sicherheit  ilir  Alter  genau 
bestimmen  konnte.  Doch  hält  Dr.  Rolle  die  nördlich  von  dem  Schieferzuge 
liegende  ilim  aufgelagerte  Kalkmasse,  die  den  Gross-Rogatz  bildet,  für  Gailthaler 
Kalk,  und  als  solchen  findet  man  ilin  auch  auf  unserer  Karte  eingetragen. 

Ueberhaupt  muss  man  es  gestehen,  dass  aus  diesem  Gebiete  der  Gailthaler 
Schichten  wohl  nur  wenige  sichere  Beobachtungen  und  Anhaltspunkte  vorliegen  und 
hier  daher  noch  viel  zu  machen  übrig  bleibt. 

G.  Gailthaler  Schichten  von  Ober-RaBswald  (Windischgpraz  SW). 

Diese  nördlich  von  dem  St.  Veit-Pleschiwetzer  Zuge  eozoischer  Gesteine 
liegende  Masse  der  Gailthaler  Schichten  besteht  nur  aus  Schiefem.  Bei  Ober-Rasswald 
herrscht  nach  Dr.  Rolle  ')  hellschiefergrauer,  meist  schimmernder  und  zum  Theile 
auch  gefalteter,  feinerdiger  Thonschiefer.  Doch  sieht  man  auch  einzelne  Spuren  von 
Sandsteinschiefer.  Oestlich  von  der  Kirche  steht  eisenschüssiger,  bläulich-rother, 
feinerdiger  Thonschiefer  an,  dem  grauen  Schiefer  in  klaftermfichtigen  Lagern  unter- 
geordnet. 

Zwischen  Rasswald  und  St.  Veit  im  Ursprünge  des  Velluna-Grabcns  gehört 
diesen  Gailthaler  Schiefem  ein  Bleiglanzvorkommen  an. 

H.  Anthradtformation  der  Stangalpe  und  das  Conglomerat  im  Paalgraben. 

(Hierzu  daa  Kärtchen  (Tiif.  II). 

Mit  den  Gebilden  dieser  Formation  haben  wir  uns  in  den  beiden  vorangehenden 
Abschnitten  bereits  eingehend  beschäftigt.  Im  ersten  Abscimitte  hatten  wir  den 
Gesteinen  und  Schicliten  dieser  Formation,  ferner  auch  der  so  sehr  wichtigen  und 
interessanten  Flora,  welche  in  den  schieferigen  Einlagerungen  des  Stangalpner  Con- 
glonicrates  aufljewahrt  ist,  unsere  ganze  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Im  zweiten 
Abschnitte  wurde  die  Umgrenzung  dieser  Formation,  die  Verbreitung  und  Ver- 
tlieilung  der  einzelnen  Schichtencomplexe  und  Gesteine  nach  den  bekannten  Daten 
der  bisherigen  Ai'beiten,  besonders  von  Dr.  Peters  und  V.  Pichlcr  ausiühi'lich 


I)  Jahrb.  der  k.  k.  gculug.  ReichMiubUlt,  VIII,  1ÖÖ7,  p  506  (14). 
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Vehandclt)  angegeben  und  «useinandergesctst ,  und  audi  wohl  SchlÜBso  gesogen, 
betreffend  die  Art  und  Weise  der  Ablagerung  dieser  Schichten,  das  Alter  denelben 
und  die  Zugehörigkeit  des  noch  erhaltenen  Stückes  dieser  Formation  su  jenem 
grossen,  ausgedehnten  Abisgerungsgebiet  der  Steinkohlenformation  im  Süden  der 
Centralkette  der  Alpen.  So  glaube  ich  den  freundlichen  Leser  hinreichend  vorbereitet 
zu  haben  zum  Studium  jener  beiden  Fundamentalarbeiten  Uber  die  Gliederung  der 
Anthrasitformation  der  Stangalpe  der  Herren  Peters  ^]  und  Pichl  er,  von  welchen 
beiden  ich  der  letzteren  mich  anschloss,  da  sie  im  Auftrage  des  geogn.-mont.  Vereins 
der  Autor  in  rollkommener  Kenntniss  der  Resultate  des  Herrn  Dr.  Peters  aus- 
geführt hat  Auszüge  aus  diesen  beiden  Arbeiten  hier  mitzutheilen  scheint  nicht 
zweckdienlich,  denn  der  naclikommende  Beobachter,  dem  es  darum  sich  handefai  wird, 
aus  den  in  der  Auffassung  der  Glieder  der  Anthrazitformation  sich  ergebenden 
Differenzen  dcrbciden  Autoren  Nutzen  für  die  Wissenschaft  zu  ziehen,  wird  immerhin 
die  werthvollcn  Orig^nalarbciten  selbst  zur  Grundlage  seiner  Studien  machen  müssen. 
Ucbcrdies  cnthSlt  die  Karte  der  Anthrazitformation  der  Stangalpe  das  Wissens- 
wcrthcstc  in  einem  kleinen  leicht  übersehbaren  Bilde. 

Die  nutzbaren  Mineralien  dieser  Formation,  so  die  Eisensteine  des  Kohlen« 
kalkes,  die  Fltiitze  und  BohwSnde  der  Dolomitzüge,  den  Anthrazit  desConglomerats, 
findet  der  freundliche  Leser  in  der  geologischen  Uebersiclit  des  Vorkommens  nutz- 
barer Mineralien  im  Ilcrzogtliume  Steiermark,  aufgezShlt  und  erwShnt  und  auch 
fJinweisung  auf  die  insbesondere  in  dieser  Richtung  hö(*Jist  werthvollen  Arbeiten 
«les  Herrn  P  i  c  h  l  e  r. 


D.  Die  Dyas-Formation. 

Im  Vorangehenden  wunlo  <lt  r  frcundlit  hc  Leser  aufmerksam  gemaoht  auf  jene 
Gesteine,  die  möf^lii  herweise  in  die  vierte  der  palaeozoischen  Formationen  einzu- 
reihen ■waren.  Ks  liegt  hisher  kein  Fund  ^)  an  si(  In  i  hestimmbaren  Petrefaeten  aus 
diesen  Gesteinen  vor,  wclclier  zur  wirklichen  Einreibung  derselben  in  die  Dyas 
berechtigen  würde,  daher  blieben  sie  aueh  auf  unserer  Karte  mit  den  silurischen 
Gesteinen  vereinigt,  zu  welchen  sie  bei  der  urf jiriiiii;lichen  Aufnahme  gestellt 
wurden.  In  den  drei  Abschnitten  über  die  Silurformation  ist  sowohl  die  Besch;itT<  n- 
heit  dieser  Gesteine,  des  breccicnartigcn  Kalkconglomerates  und  des 

•)  Dr.  Karl  Peter»:  Hit.  ülier  die  geolog.  .\iil'imlimc  in  Kiiriitcn,  IS.'i  l.  3,  Abachu. :  SteinkoUleii'» 

furmation.  Jahrb.  der  k.  k.  gcolug.  Koicb^aa^talt,  1855,  VI,  p.  523. 
^  VJnccns  Pi o h  1  e  r :  Die  Umgegend  von  Torraeh  in  OlMnteiermsrk  in  geogn.  Beuebung^  mit 

betondenr  Beraekiicbtigutig  der  Stangal|mer  Anthrasitformation.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog. 

Reicbsanstalt,  1S58,  IX,  |>.  185 
*)  Die  Dya^-I'flanzcii  aiiN  ilt-m  X'.iIT]  i.iir].iiL  siammeii  au>  oiiioin  tl«MJ  <Jf»to!iioii  der  GoIhkUt  Itutbt 
vollkoiiiiiioa  ühiiliL-licii  Mhlelt*rigeii  rolheii  Saiult-Iciii,  und  nicht  aiir^  !-chwar/.t'ii  Srlucfcrn.  VNic 
die  in  Tergo\c  biud.  Siühe  td.  S  uese:  üel<er  da»  Kolhlicgende  im  N  al  Troin^da  i»iizuug*bei. 
der  k.  Akad.  d.  W.  U\.  Jiniier-Heft  ld69. 
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rothcD  Sandsteines,  als  auch  deren  Vorkommen  eingehender  erörtert  worden 
(pag.  HO  — 112)  und  findet  der  freundliche  Leser  im  Abschnitte  über  die  nutzbaren 
Mineralien  der  Steiermark  fernere  Angaben  über  die  Ai't  und  ^Veisc  des  Vorkom- 
mens von  Kiscnstcinen  in  diesen  Schichten. 


Hier  am  Ende  der  Erörterungen  über  die  in  unserem  Gebiete  verbreiteten 
eoznisehen  und  palaeozoischen  Ablagerungen,  nachdem  über  die  Gliederung  der 
Centralkettc  der  Alpen  in  Steiermark,  über  deren  Aufbau  aus  zwei  verschieden 
alten,  und  verschiedene  petrographischc  Beschaffenheit  der  Gesteine  und  eigenthüin- 
llche  Gruppirung  ihrer  Glieder  zeigenden  cozoischen  Formationen,  über  die  An-  und 
Auflagerung  und  die  eigenthündiche  Gruppirung  der  jialaeozoischen  Formationen 
an  die  Centraikette  eine  Reihe  von  Beobachtungen  und  Thatsachen  vorgelegt  wurde, 
—  düi-fte  ich  den  geeignetsten  Platz  finden,  dem  freundlichen  Leser  jene  Arbeit  des 
Herrn  Suess:  Ueber  die  Aequivalente  des  Kothliegenden  in  den  Südal]»en,  ')  vor- 
zuführen, deren  Resultate  in  manchen  wesentlichen  Punkten  abweichen  von  den 
Anschauungen  und  Bestimmungen,  die  in  dem  Vorangehenden  erörtert  wurden,  und 
daher  hier  nothwendigerweise  berücksichtiget  werden  müssen. 

Bei  der  Beurtheilung  des  VVerthes  dieser  Arbeit  darf  man  nie  vergessen,  dass 
Herr  Sucss  weit  ausserhalb  der  Alpen,  unweit  der  türkischen  Grenze  in  Croatien, 
Wi  Tergove,  in  schieferigen  und  sandigen  Gesteinen,  die  ich  als  Gailtiialer  Schiefer 
für  Steinkohlenschichten  gehalten  und  erklärt  hatte,  Pflanzenreste  gefunden  hat,  die 
von  Prof.  G  e  i  n  i  t  z  als  d  y  a  d  i  s  c  h  bestimmt  wurden. 

Ks  war  vom  Eifer  und  der  Energie  des  Finders  wohl  zu  erwarten,  dass  derselbe 
diesen,  wenn  die  Bestimmung  richtig  gewesen  wäre,  hochwichtigen  ersten  Fund,  der 
das  Vorkommen  der  Dyas  in  einer  den  iVlpen  benachbarten  und  ähnlich  gebauten 
Gegend  sichei*stellte,  in  weitestem  Sinne  des  Wortes  ausbeuten  werde  —  zum  Nutzen 
des  Fortsclirittes  unserer  Wissenschaft. 

Da  der  Fund  im  Liegenden  der  Trias,  eigentlich  im  Liegenden  eines  grell- 
rothen  Sandsteines,  den  ich  zur  Trias  zähle,  genuicht  wurde,  war  es  natürlich,  auch 
in  den  Südalpen  die  Aequivalente  dieser  Schichten  unmittelbar  im  Liegenden  der 
Tria.8  zu  suchen.  Da  ferner  die  Pflanzenreste  in  Tergove  in  einem  glänzenden 
gefältelten  Gesteine  gefunden  wurden,  mussten  alle  glänzenden  Schiefer  der  Centrai- 
kette, die  das  Liegende  der  Trias,  eigentlich  des  Werfener  Schiefers,  des  Grödner 
Sandsteines  und  des  rothen  Porjjhyrs  zufällig  bilden,  vorzüglich  den  Verdacht 
erregen,  sie  müssten  die  Aequivalente  des  für  dyadisch  gehaltenen  Schiefers  von 
Tergove  sein. 


•)  Siizuiigsl.  der  k  Akademie,  IM.  LVII,  18G8,  Februar-  und  April-Heft. 

»)  I»  Stur:  Fu>pile  I'tlanzeiiresle  aus  dem  Schiefergebirge  von  Tergove  in  Croatien.  Jalirb  der 
k.  k.  geolug.  Keichtan^talt,  Will,  18C8,  p.  131. 
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InValSuganafiaidHeir  Suesa  unter  dfimPocpliyr  «inen  glimendenSdiiefer 
mit  GvanitmaaM  der  Oioaa  d'Asta.  Der  Sdiieftr  tUlkrt  swir  die  Pflanaen  von 
TcrgOTe  gewisB  nich^  thet  ea  kommen  Knpfeildea,  Fahler^  Bleiglana  BImde  vnd 
Spa^eisenatein-LagerstStten  in  ihm  rot,  iemer  im  Talkadtiefer,  der  an  nnderen 
Stellen  imter  dem  GrOdner  Sandatein  liegt,  fblglich  mit  dem  glKnaenden  Sdiiefer 
das  Liegende  dieses  Sandsteines  bildet  —  auch  Quecksilber.  Queekailber  kommt 
ferner  vor  im  Porphyr  aelbat  und  im  Gvüdner  Sandstein.  In  Böhmen,  in  Ober- 
Bchlesien^  in  der  Pfals  tritt  das  Quecksilber  auch  in  Gesteinen  au^  die  dem  Roth- 
liegenden angehören,  es  muss  daher  wohl  auch  der  unter  dem  Porphyr  liegende 
glünaende  Schiefer  mit  dem  Granite  der  Cima  d'Asta  ein  Aequivalent  des  BoCh- 
liegenden  und  der  Granit  ein  Lager  im  Rothliegenden  aein. 

Auf  der  Stangalpe  über  der  Flora  der  Anthrasitschiefer  lagert  bekanndieh  der 
obere  Schiefer  mit  Dolomiten  und  RohwSnden,  und  im  Gebiete  derselben  hat  Rolle 
am  Turrach'See  Spuren  von  ^nnober  gründen.  Hievaua  vrird  gefolgert  dass  im 
Liegenden  der  TriaSf  in  Val  Sugana  und  im  Hangenden  der  SteinkohLenfbimation 
der  Stangalpe  in  der  That  Schichten  Torkommen,  die  Quecksilber  iUhren,  und  aomit 
Ac^uivalente  des  Rothliegenden  aein  mflssen. 

Mit  einem  wahrhaft  su  bewundernden  Eüer  werden  stountliche  Vorkonimniswe 
des  Quecksilbers  innerhalb  der  Alpen  und  den  angrensenden  und  ferneren  Lindem 
aufgesucht  und  cusammengestell^  ^  und  sXmmtliche  Queeksübererze  lithrende 
Gesteine  in  eine  Art  jptliitonisehe*  Etage  vereinigt  und  bewiesen,  dass  sie  sSmmtlieh: 
Porphyr,  Ghrödner  Sandstein,  CaaannarSdiieferu.8.w.,  Uber  der  Steinkohlenfbrroation 
und  unter  der  Triasformation  lagern.  Jener  Fall  im  oberen  Gailthale,  wo  der  Thon* 
glimmerschiefer  deutlich  unter  der  ganaen  Steinkohlenformation  lagert,  wird  als  eine 
Ausnahme  betrachtet  Trotadem  die  getrennten  Vorkommmsae  der  Silur*,  Devon*  und 
Steinkohlenformation,  bei  Dienten,  beiGtas  und  in  den  Sttdalpenanlkiiglich  anerkannt 
wurden,  wird  endlich  auch  an  der  richtigen  Bestimmung  der  Brattteut-FtmAc  bei 
Eiscners  gesweifelt.  ^) 

Erst  nachdem  diese  Arbeit  fertig  geworden  und  in  dnem  gllinxenden  Voitrage 
der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  übergeben  worden  war,  gelang  es  den  Nach- 
weis *)  SU  liefern,  dass  die  Pflanaen  der  Schiefer  von  Tergove  nicht  dyadisch,  sondern 
echte  Steinkohlenpflanaen  seien,  und  dass  dieselben  nach  den  vorlXufigcn  Funden 
dem  obersten  Niveau  der  productiven  Steinkohlenformation  angehören  dürften. 

Dies  madite  nachtrSgliche  Verilnderungen  in  dieser  Arbeit  notliwcndig,  von 
denen  es  schwer  xu  behaupten  ist,  ob  sie  aum  Nutaen  der  Abhandlung  gedient 
haben.  Nach  den  am  Ende  der  Arbeit  aufgeführten  Resultaten  ist  das  Alter  des 


')  Anzeiger  der  k.  Akademie,  Sitzuiifr  am  16.  .JürtüT  1S68,  p  9. 

Siehe  Zcpharovich:  Miner«iugi»chca  Lcxikuu,  p.  273. 

Su««:  L  c.  H2. 
4)Stur:I  c.  p.  134 
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Giddner  SancUteineB,  det  Vermcano,  Talkquarzit  and  des  Porphyrs  von  Südtirol 
utgeü  Mangel  an  Petreftcten  unbestimmt  geblieben.  Die  anderen  Quecksilber 
ftlireiuien  Gesteine^  die  als  Aequivalente  und  Vertreter  des  Porphyrs  und  Verracano 
Toi^^hrt  ^mirden,  bleiben  sowohl  in  Bezug  auf  ihr  Altefi  als  «ueh  in  Besug  «^nf 
diese  Aequivalenz  unbestimmt;  denn  wenn  das  Vorkommen  von  QuecksQber  nicht 
bneditigt^  den  Qrödner  Sandstein  zum  Porphyr  zu  ziehen,  und  trotzdem  noeh  die 
HSglichkett  rorliegen  kann,  diesen  zu  den  Vogesm-Sandstein  zu  stelleni  ist  es  nieht 
duzuiehen,  wie  aus  dem  Quecksübenrorkomm^  In  den  sogenannten  Vertretern  des 
Poiphyrsy  eine  Bo^echt^^g  folgen  sollte  zu  irgend  einer  das  Alter  dieser  Gesteine 
betreffenden  Bestimmung.  Dasa  es  Schiefer  gebe^  die  junger  sind,  ab  die  Stange 
alpner  FUjtm,  haben  die  Geologen  schon  lauge  gewusat,  und  bei  regelmMssiger  £at> 
iricklung  der  Formation  solche  zu  den  h&heren  Horizonten  der  StcinkoUcnfbrmation 
rechnen  müssen,  sobald  es  festgestellt  war,  dass  die  Stangalpner  Flora  derSigillarien- 
Zone  angehöre.  Durch  den  Fund  zu  Teigove  ist  diese  Zutheilung  dieser  Sdiiefer  in 
diese  höheren  Horizonte  zu  ebiger  Berechtigung  allerdings  gelangt  aber  bei  Weitem 
Doch  nicht  ausser  Zweifel  gestellt  und  abgeschlossen.  So  gut  die  I^flanzenschiefer 
TMi  Teigo^e  keine  Glimmetschiefer  und  Thonglimmerschiefer  sind,  sind  auch  jene 
Gesteine,  die  wir  sonst,  auch  hier  für  Glimmerschiefer  und  Thonglimmerschiefer 
ingeschen  haben,  «zm^tlirTi  iQter,  als  die  palaeozoischen  Formationen.  Die  Lagerung 
des  Thonglimmerachieferz  madit  eine  andere  Annahme  unmuglicL  Aus  dem  Voran- 
gehenden  ist  ersichtlich,  dass  im  Fnnsthal^  überhaupt  iKngs  der  Linie  der  Längs- 
thiler  auf  den  Thonglimmerschiefergebilden,  die  das  NordgehKnge  der  Gentralkctto 
in  unserem  Giebiete  bilden,  die  silurisehen  Schichten  in  ihrer  ganzen  IDlchtigkeit 
auflagern.  Und  wenn  auch  Über  die  richtige  Bestimmung  der  Brojiteus-Beste  bei 
ÜJienerz  Herr  Suess  seinen  unbegründeten  Zweifel  ausgesprochen  ha^  bleibt 
inimerhin  noch  das  Vorkommen  des  Ortkoeerof  in  ganz  Khnlichem  graphitiscfaen 
Gratein,  wie  jenes  Ton  Dienten  ist,  für  Eisenerz  zu  berUclcsichtigen,  und  ist  für  die 
Gegend  toh  Dienten  dieses  Lagerungsverhitltniss  immer  noch  unbestreitbar.  Aber 
abgesehen  von  der  Lagerung  der  silurischen  Schichten  zum  Thonglinunerschiefer, 
bldben  nodi  zwei  andere  Ueberlagerungen  des  Thonglimmerschiefers  durch  Gebilde, 
deren  Alter  unzweifelhaft  sichetgestellt  ist.  Der  erste  solche  Fall  ist  der,  wo  die 
TliooglimmerscJiiefeigebilde  südlich  von  der  Antiklinallinie  der  Muralpen  auf  der 
Linie  von  Lankowitz  über  Salla  nach  Uebelbach,  wie  im  Vorangehenden  gezeigt 
«mde,  überlagert  smd  von  den  Ablagerungen  der  Devon-Formation  von  Graz.  Der 
nreite  Fall  betrifft  die  Schichten  der  Steinkohlenformation  un  Paalgraben.  Bekanntlich 
W  Dr.  R  o  1 1  e  die  Thonglimmersehiefeigebilde  der  Umgegend  von  Murau  für  Ueber- 
gangsgebilde  erklXrt  und  sie  in  einen  directen  Zusammenhang  mit  der  Stangalpner 
Schichten  zu  bringe  für  gut  gefunden.  Auf  demOriginalblattc  seiner  Aufnahme  sind 
mm  diese  Thonglimmerschiefer  auch  in  der  That  bis  an  die  Conglomerate  des  Paal- 
gnbens  bin  ausgedehnt,  und  diese  letzteren  als  das  oberste,  dcnUcbergangsgebildcn 
a&igclagcrtc  Formationsglied  hmgestellt  Nachdem  aber  durch  V.  Fichler  auch 


Digitized  by  Google 


188 


Veber  die  Aeqtthr»tente  des  Rothliegmden  ia  d«a  AlpAn. 


die  unteren  Schiefer  und  der  Kohlenludk  mit  Eisenersen  im  Liegenden  der  Con- 
glomerate  Ton  Paal  erwiesen  sind,  ist  es  unaiweifelhaft  sichergestellt,  dsss  hier 
Schichten  vom  Alter  der  Stangalpnei|;ehüde  auf  den  XJebergsngsschiefem  Rolle's, 
auf  unseren  Thonglimmerschiefem  lagern^  dass  diese  somit  nicht  Jünger  sein  können, 
als  die  Stangalpnergebilde  selbst. 

Gregenüber  diesen  Thatsachen  bliebe  nur  noch  die  Frage  m  erSrtem,  ron 
"R-elcher  Seite  ein  förmlicher  Missbrauch  mit  dem  Kamen:  Thonglimmer- 
Bchiefer  gemacht  vrurde,  um  viclieicht  eine  bessere  Verwendung  desselben  für  die 
Zukunft  zu  erzielen.  Es  wird  genfigen,  zu  ervrilhnen,  dass  buher  in  kcmem  von 
jenen  Gesteinen,  die  -wir  für  Thonglimmerschiefer  erklärt  haben,  auch  nur  eine  Spur 
von  Petrefacten,  nicht  einmal  eine  Andeutung  von  sandsteinartigen,  überhaupt  sicher 
sedimentären  Gesteinen  gefunden  vnirde>  während  in  jenen  Gesteinen,  die  wir  trots 
ihres  glänzenden  Aeusseren,  und  ohne  in  ihnen  directe  Petrefacto  gefunden  zu  haben, 
in  jüngere  Foimationen  eingereiht  haben,  die  diese  Bestimmungen  bestätigenden 
Petre&ete,  wie  gerade  in  Tergove,  nachträglich  gefunden  wurden. 

Ich  kann  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  es  ein  grosser  Fehler  ist,  wenn  man  die 
von  Foetterle  und  Peters  aufgestellten  drei  Hauptgliedor  der  Steinkohlen« 
formation  im  Gulthale : 

Unterer  Kohlenkalk, 

Sdiiefer  und  Sandsteine  mit  Rwltttten,  Spuren  von  Anthrazit  und  Land- 
pflanzen (Oulm-Flora), 
Oberer  Kohlenkalk, 

mit  der  Reihe  der  Schichten  auf  der  Stangalpo  vciglcichcn  will,  '}  und  zwar 
respective  mit: 

Kohlenkalk,  die  untere  Erz  führende  Kalkmasse, 

AntlirazitfÜhrenden  Conglomeratcn  und  unteren  Sditefier  mit  der  Stange 

aipner  Flora  (Sigillarienzone), 
Doloinitbünke, 

und  hiebei  die  Anthrazit  föhrenden  Schichten  in  beiden  Durchsehnitten  in  einen 
Horizont  zusammenwirft  (L  c.  p.  68),  nachdem  ich  festgestellt  habe,  dass  die  bisher 
mit  den  Producten  zusammengefundenen  Pflanzenrestc  der  Culm>Flora  entsprechen, 
während  die  auf  der  Stangalpe  der  Sigillarienzone  der  productiven  Steinkohlen* 
formation  angehören.  Wenn  aus  solchen  offenbaren  groben  Fehlem  auf  die  Ab* 
lagerungsart  der  Steinkohlenformation  geschlossen  wird,  kann  wohl  das  so  erhaltene 
Resultat  der  Wahrheit  der  Forschung  wenig  frommen. 

Es  ist  wahrhaftig  auffallend  und  merkwürdig,  wie  ein  Gebirge  unseres  Grebietes, 
der  altchrwOrdige  Granit  des  Bachers,  von  Gneis  mit  Homblendegesteinen  um- 
lagert, von  altkrystallinischen  Glimmerschiefern,  Homblendegneisen,  Eklogiten  und 


S  II  e  »  s :  1.  «.  p.  50  und  58. 
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SerpentiDCn,  gonz  von  der  Fonn  und  BeschaiFenboit  der  gleidmamigen  Gesteine, 
wie  bclMüIk,  Horn  und  amriolen  anderen  Punkten  des  böhmischen,  oltkrjstallinischeA 
Festlandes  unterstUtst  und  von  Thonglimmersehiefem  bedeckt,  dem  Vergleiche  mit 
dem  Gi-anitc  der  Cima  d'ABta  nicht  entgehen  konnte,  vrlihrend  doch  jener  Gneis  im 
Norden  der  Stangalpe,  der  von  dem  Gneise  des  Bachergebirges  nicht  verschieden 
ist,  ruhig  und  ohne  Ge&hr  die  Unterlage  der  Bteinkohlenformation  der  Stangalpe 
bilden  konnte. 

Das  Bnchcrgebirge  ist  in  jeder  Beziehung  so  ident  mit  dem  des  Zinkenkogels 
(die  zQgoUüi'tgen  Homblendegesteine,  Serpentine  etc.  beiKraubath  mit  eingerechnet) 
und  den  Gebirgen  bei  Molk  und  Horn,  dass,  venn  der  Baeher^Granit  fUr  ein  Lager 
im  Rothlicgcndcn  erklKrt  wird,  notbwendig  auch  die  Gesteine  der  letztgenannten 
Gegenden,  das  ganze  beimische  altkrystalltnische  Gebirge  als  ein  Aequivalent  des 
Rothlicgcndcn  bestimmt  werden  mttsste,  was  doch  wenigstens  absurd  wttre. 

Aus  dem  Zusammenhaitc  der  in  verschiedenen  Theilen  der  Alpen  gesammelten 
Erfahrungen  glaubt  Herr  Suess  folgern  zu  können,  dass  hier  weder  aus  der 
Lagerung  der  Schichten  im  Gailthale,  noch  aus  dem  Vorkommen  dxx  Landpflanzen 
in  dieser  Schichtengruppe  irgend  ein  sicherer  Schluss  auf  den  Bestand  alter 
Festländer  im  heutigen  Alpcngebiete  sich  ziehen  lasse.  Die  im  Vorangehenden 
mitgethcilten  Thatsachen  aus  unserem  Gebiete  so  gut^  wie  die  aus  dem  westlichen 
Tbeile  der  Alpen,  deren  eingehendste  und  ausführlichste  Kenntniss  die  Wissenschaffc 
dem  hochverdienten  Professor  O.Heer  verdankt,  fuhren  trotzdem  Ober  den  Bestand 
alter  Festländer  in  den  Alpen  zu  ganz  entgogon^esetxtem  Schlüsse.  Sdion  die  Ver- 
tkeilung  der  palaeozoisehen  Formationen  im  Korden,  Osten  und  Süden  der  Alpen 
fordert  notbwendig,  dass  in  diesem  Theile  der  Alpen  ein  Festland  bestanden  habe, 
sonst  mlissten  die  drei  erwiesene  palaeozoisehen  Formationen  unbegrenzte  Fläcfaen- 
iSome  dieses  Gebietes  einnehmen  und  übereinander  gclag^  zu  beobachten  sein, 
wovon  gerade  das  Gegentheil  vorliegt  Die  Thatsachen  über  die  in  den  Schichten 
der  Steinkohlenfonnation  aufbewahrten,  so  wohlerhaltenen  Pflanzenreste,  wie  jene 
der  Stangalpe,  von  wo  die  Sammlung  des  Joanneums  in  Graz  und  die  Sammlung  der 
Lk.geolog.  Rcichsanstalt  über  2  Fuss  lange  Fan-enbliitter  von  sclir  zarter  Besehaflen* 
keit,  über  3  Fuss  langO;  3 — 4  Zoll  breite  SlgillarienstOcke  mit  reicidich  und  zart 
verzierter  wohlerhaltener  Oberfläche,  enthält  —  die  Thatsachen  Uber  die  erschürften 
Flütze  von  Anthrazit  in  unserem  Gebiete  auf  der  Stangalpe,  wo  im  liegenderen 
Lsgcrzugc  allein  bereis  an  2  Millionen  Centner  leichtentsündbaren  brauchbaren 
Anthrazit  aufgeschlossen  sind,  —  fasstProf.  Heer  in  seiner  Urwelt  (p.  3)  in  folgende 
Worte:  j^Dnas  das  ganze  Gebiet  unserer  Anthrazitschiefer  Festland  gewesen,  geht 
unzweifelhaft  aus  den  Landpflanzen  heiTor,  die  sie  enthalten,  wie  aus  dem  gänzlichen 
Mangel  an  Meeresthieren ;  es  müssen  diese  Felsen  in  süssem  Wasser  sich  gebildet 
haben,  wie  die  wes^hälischcn  Steinkohlen,  in  welchen  man  zahlreiche  Süsswasserthiere 
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«itdedct  hat.  Es  ist  aber  mter  wahrfldieiiilidiy  dass  ttberhaupt  das  gante  Gebiet 
unserer  ans  krystsllinlschen  Gesteinen  bestehenden  Centralalpen  sehen  damals  Fest- 
land gewesen  ist  Es  bat  denmaeb  diese  Insel  einen  betrKchtUeben  Umfang  gehab^ 
und  sie  sagt  uns,  dass  schon  in  dieser  Frttbzeit  der  Erde  das  Alpengebiige,  -weichet 
jetst  das  südliche  vom  mittleren  Europa  trennt^  vorhanden  war,  obwohl  ohne2weifel 
nur  in  Form  von  niederem  Sumpfland.  Diese  Insel  war  im  Anthruiigebiele  mit 
Pflanzen  bekleide^  deren  Ueberreste  in  die  Felsen  eingeschiossen  sind.' 

Die  YeihSltnisse  in  unseren  Alpen  lassen  sich  auf  das  Bd;^id  der  Rod^y- 
Hbuntains  nicht  surUckfÜhren.  Wollte  man  aueh  sugebeD,  dass  der  Fluss,  der  die 
grosse  Hasse  von  GfeiOlIen  aus  kiystallinischen  Gesteinen,  im  Conglomerate  der 
Stangalpe  aufgeschüttet  in  einem  entfernten,  s.  B.  in  dem  bisher  unangcxweifeltea 
böhmischen  sltkrystsllinisehen  Festlande  seine  Quellen  gehabt  habe,  und  sugegeben, 
dass  audi  diese  GbrOlle  von  eben  daher  stsmmen,  —  ist  doch  nothwendig,  wenn 
dieser  Fluss  die  GeK^Ue  sur  Stangalpe  gebracht  ha^  anninehmen,  dass  hier  etwa 
seine  MUndung  war,  und  dass  dsher  das  Festland  bis  hierher  reichen  musst^  in  den 
Alpen  also  Festland  bestanden  habe.  Dass  an  der  Stangalpe  einFluss  in  die  benach' 
harte  See,  und  nicht  in  einen  Landsee  mündete,  dies  scheint  die  Art  und  Weise  der 
Ablagerung  der  Conglomerate  und  der  unteren  Schiefer,  die  sieh  nachV.Pichler^i 
Untersuchungen  gegenseitig  vertreten  dlirilen,  ansudeuten. 

Wihrend  das  Conglomerat  nur  vom  nahen  Festlande  Zeugniss  gebende  Dinge^ 
insbesondere  hXufige  Trttnmier  von  BaumstXmmen  flihrt,  enthSlt  der  dem  Culmschi^ 
ÜhnUdie  untere  Schiefer,  genau  so  wie  der  oberem  keine  Fflanaenreste,  wohl  aber 
Kalklager,  die  hier  nur  maxinen  Ursprungs  sein  klbmen.  Auf  dm  Aufrchttttuagen, 
dem  Delta  des  Flusses,  nachdem  dasselbe  dem  Niveau  der  See  entritdct  war,  hat  die 
üppige  Vegetation  pUtagegrifF(Ni,  deren  Ueberreste  uns  in  dem  Pflanaenlager  und 
im  Anthrasitlager  der  Stsngalpe  tiberliefert  wurden.  Eine  lange  Zeit  verfloss  in 
Ruh^  bis  die  bedeutende  Hasse  von  Kohlenstoff  aufgehäuft  werden  konnte,  der  jetit 
im  Hohofen  von  Tumch  sme  Verwendung  findet  Eine  neue  Aufsebttttung  von 
GerSllen  machte  dem  ruhigen  Vegetiren  der  Flora  der  Stangalpe  «n  Ende. 

Die  Centralalpen  unseres  Gebietes  bildeten  somit  sur  Zeit  der  palaeosoischen 
Formationett  eben  so  gut  ein  Festland,  wie  das  altkrystsllinisehe  Gebiige  Böhmens. 
In  der  Gegend  der  Stangalpe  grenste  dieses  Festland  wthrend  der  Stdnkohlenseit 
an  die  vom  Süden  her  buchtförmig  eingreifende  See,  deren  Ktistenlinien  dureh  die 
Verbreitung  des  Kohlenkalkes  (siehe  T.  II)  annJtherungsweise  angedeutet  sdudOrftcn. 


>)  Suets:  L  e.  p.  70. 
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Auf  der  geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthumes  Steiermaric: 


Trias-Fonnation. 

Bunter  Sandnlrin. 

Werfener  Schiefer. 
R«d8tätt«r  Schiefer. 

SlnMcbcUuilk. 
Guttenttcincr  Kalk. 
Gttttenstelner  Dolomit 
R»tth  «rftoke. 

Keiflinger  Dolomit. 

Ueiflinger  Kalk  in  den  Nordalpen. 
Ourkf(<Idf>r  I'latteakAlk  in  den  Südalpen. 
Hadstätter  Kalk. 

Lrlirnkrifile. 

Lanzor  S  a  n  <1  ^  i  i-  i  n  in  den  X  o  r  il  a  1  p  o  u 
(jrossdorncr  Scliiefer  in  den  äüda.ljjcii. 
ATiculen'-Selilefer  und  hydrauli tehat  K«lk  von  Ansiee. 

kcu|ier. 

ObertrlABsischer  Kalk  und,  Dolomit 
Opponttter  Kalk  und  Dolomit 
Hallst  Itter  Marmor. 

Ehaetische  f  ormatioii. 

r>  a  c  h  «  t  0  i  u  - 1 )  o  1  0  m  i  t, 
I>  a  0  h  8  t  e  i  II  -  K  11  1  k. 
Köaseuer  Schichten. 

Jnrft-PormatioiL 

Greitener  Sandstein  and  Kalk. 

Hlerlata-Kalk 

Fleekonmergel. 

Klansk  alk 

J  II  r  a  «  -  i  s  c  Ii  (■  r  A  p  t  y  0  h  O  n  k  a  1  k. 
ätraiuberger  Kalk. 

Krdde>Fonii*ti<ML 

Neocomcr  Aptychenkalk. 
Hippuritenkalk. 
Qotaii-Conglomerat 
Qosan-Morgel  nnd  Sandstein. 
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A.  Die  Trias-Formation. 

1.  Die  Ablagerungen  der  Trias-Formation. 

Die  Kcnntniss  vna  den  iiierher  gehörigen  Ablagcrunj[^cn  unsorcs  (  n'l)letcs  hat 
in  den  letzten  Jahren  t>vhv  trlVculiche  Fortschritte  g-omaclit.  Di  r  ]i<  i;iim  flloses 
Fortschrittes  fallt  nahezu  zusammen  mit  jenen  k)ciili5.irten  Aufnahmen  der  k.  k. 

r.loiri^^elicn  Reichsanstalt  in  den  Jahren  1863 — 1864,  deren  Aufgabe  es  war,  das 
Ki>hlengebict  der  nordit-stliclien  Alpen  genau  zu  studiren,  mit  welchen  gleichzeitig 
im  Auftrage  der  Direction  des  geogn.-mont.  Vereines  in  Graz  ich  die  Revision  der 
^^eoIo^riscluMi  Karte  der  Steiermark  voi  ocnoiumen  habe,  als  deren  Hauptaufgabe  ich 
die  genauere  Durchforschung  des  stcicrniärkischen  Antheilcs  an  den  beiden  Ivalk- 
aipeu^ügen  beti'achtet  liatte.  > 

Die  Bedeutung  des  neuerlichen  Fortschrittes  dUi*fte  am  besten  ersichtlich  m  erden, 
^ciui  man  die  foli^^ciulc  (Gliederung  des  ehrwürdigen  Alpeni<ali<e.i  mit  den  Resultaten 
lit  r  tVüberen  Jahre  vci gleieht.  Am  Jieginne  der  Wirksamkeit  des  geogn.-niont.  \'(  r- 
eiijc»  für  Innerüstcrreich  und  das  Land  ob  der  I-.uns  kouute  A.  v.  ]\f  o  rl  o  t den 
Alpenkalk  in  seiner  Mächtigkeit  von  vielen  tausend  Fussen  nur  in  zwei  Abtlieilungen 
sclieid<  ri.  in  den  oberen  und  unteren  AljM-nkalk.  Von  der  Trias  kannte  man  damals 
aus  un&erem  Gebiete  kaum  eine  Spur.  Nach  \  ierjiihrigor  ThHtigkeit  der  k.  k.  i,a'(dog. 
Heichsanstalt  hatte  Franz  Illtter  v.  II a ue r,  dainal>  k.  k.  liergrath,  den  Aljieiikalk 
in  neun  Seliichtengiu]>pen  gegliedert.  2)  Abei-iuals  naeli  vierjähriger  müteier  Arbeit 
zählt  derselbe  bei  iihmte  Autor  auf  dem  gcolügi>elu  ii  1  »urohsohnitte  der  Alj)en  von 
Parsau  nach  Duino  aus  dem  (  hemaligen  Umfange  des  Alpenkalkes  seehs/ehii 
J^chichtengruppen  auf.  Gegenwärtig  konnten  auf  der  geologischen  Uebersicbtskarle 
•k's  HerzoiTtliumes  Steiermark  fünfundzwanzig  Schichtengruppen  in  demselben  Um- 
hange des  Aipcnkalkes  ausgeschieden  werden. 

')  Erliuterunp<»n  znr  frcologUchen  Ucbersichtskarte  der  nordoittliclien  Alpen,  Wien  1847. 

*)  Frirtz  Kitter  \  U  .1  d  c  r :  T'ebor  ilio  Gliedprung  der  Trias-,  Lia»-  und  Juragebilde  in  den  nord« 
üstüchen  Alptu  .h.liiti  der  k.  k.  geolug.  Kf'icbj'anfltalt,  lY,  1853,  p.  TI.'i. 

*)  Fr.  R.  V.  Hauer:   Ein   geologisclier  Durchschnitt   der  Alpen   von  fai^Mu    tiis  Duino. 
Tttfeln  Sitinngib.  dar  k«  Akademie,  1867,  Bd.  XXV,  p.  «68. 
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Duell  war  <">  <li<'  Li lirJci  un/^;  di^s  Al])«'uk:ilkos  niflil  alli-iii.  mit  wi'lchor  .sali  der 
Forfsehritt  der  Ict/.tcn  Jahre  l»t'xelijifti«^to.  Die  ersten  i^rdlogi.vciicü  Tlntersuehiinu-en 
in  tlen  Alpen  tVnilorten  vkle  neue,  frülier  iiiilK'kaimte  Thatsachcn  in  Bezug  auf  ilu* 
clasc  llist  auttrctcmlcn  Gesteine  und  ihre  rctrefuctcnfiihrung  zur  Kcnntniss«.  Die  am 
frülicsleu  bekannt  gewordenen  Faunen  der  St.  Cassifm-Sehiehten  und  de»  llullatätter 
^farniors  boten  gar  keine  Analoo^ien  mit  den  Itekannten  Faunen  au?:seralpiner 
Selnelitcn.  I»esser  ging's  allerdings  mit  den  Idas-  ujid  Jijra-Al»lai,^eniuireu  der  Aljx'ii. 
Tititzdem  wagte  Uian  es  kaum,  die  hervurrageudsten  Glietlcr  jem  r  lu'ilu  iitolge  der 
I'  oi-iiiationen,  die  man  in  den  Ländern  ausserhalb  der  AljM-ti  aul'gei5tcllt  und  kennen 
gelernt  hat,  in  den  Alpen  wieder  zu  erkennen.  Nmlulfm  man  sehou  lange  die 
Aetjuivulcnle  des  Ll;us  und  Jui-a  in  den  Alpen  kannte,  Imttc  man  kaum  noch  eine 
Ahnung,  da^s  aucli  die  Triit.s,  und  zwar  in  einer  so  eoln<>;den  iüitwieklung  in  den 
Al])cn  vorhanden  sei.  Naeh  uml  nach  erst,  hei  fortge3<  t/ter  Forschung,  in  Folge 
von  ncuentdeekten  Fundorten  von  PetrelacttMi  und  di  riMi  ])i'ar})i  itung,  zeigten  bich 
mehr  und  mehr  Analogien  z%vi>clien  ileu  alplntMi  und  aii^.>.cralpinen  Ablagerungen. 

Als  eine  auc  h  für  unser  Cät  hiet  sehr  \s  ichtigc,  hierher  geh(>rige  KiTungen»chat't 
darf  ieh  jene  Fest-stt Uung  der  Aetjuivulcritc  der  Küssener  Schichten  in  Schwaben 
durch  l^p  j)el  und  Sucss,  •)  die  als  cpoehemaehcnd  aneikannt  ist,  hier  cr^v;^hnen. 

Auch  in  dieser  IHn>it  lit  gelang  es,  in  den  Jahren  1S03 — 1864  und  in  den 
naehfolgenden  Jahren  einige  bedeutende  Schritte  vorwäria  zu  maeiien.  Als  ein  solcher 
ii«t  entj?ehleden  zu  In  /riehnen  :  die  Trennung  der  G  r  e  s  t  c  n  c  r  -  8  c  h  i c  h  t  e  n  v«.iu 
Jalire  1853 '■'J  in  zwei  vcrj^chiedcne  liuri/onte.  Diese  die  bogenaiuite  Aljienkohle 
fidirendeii  Schichten  enthielten  neben  cin<  r  n  in  liassisehen  Fauna  eine  sogenannte 
ldiu?-Keuper-Flora,  die  aus  echten  triassischen  und  ehen  so  ausgesprochenen  liassi- 
sehen und  oolithiseiien  Arten  zusammengestellt  war.  Diese  Auti'assunp:  stimmte  bald 
nachher  wt der  mit  den  liekannten  Thatsaehen  ausser  den  xVlpen,  noch  aber  mit 
misercn  eigenen  Beobachtungen  bei  FUnfkirchen  und  Steierdoi-f,  indem  an  keinem 
dieser  Fundorte  eine  ähnliche  gemischte  Jdura  vorlag.  Doch  <c\io\i  die  Vorunter- 
suchung des  alten  ehrwürdigen  Material.s  zeigte,  daas  jene  Gcstciu-stiicke,  aiüWelehen 
die  triassischen  Pllnn/c  tJ  erhalten  waren,  weseiUHch  vcrschietlen  sind  von  dem  Gestein 
mit  Tiiaspthinzen,  und  es  war  nüthig,  anzunehmen,  dasa  hier  ein  F<'hler,  entstanden 
dureli  \  erwechshmg  von  Fundorten,  zu  Grunde  lag.  Bevor  die  Sectlon  für  localisirte 
Aufnalmien  vuru  Jahre  iSd.'^  in  s  l'eld  zog,  konnte  ich  die  Mitglieder  derselben  auf 
diese  Jrrtiiünier  aufmerksam  machen.  Kaum  waren  die  ersten  Fxcursionen  der 
loealisirten  Aufnahmen  vorüber,  so  stand  auch  schon  die  That.>ache  fe.-t gestellt,  dass 
wir  unter  dem  Namen  der  Grestener  Schichten  im  Jahre  zwei  wesentlich  ver- 

schiedene Hf)iizr.nte  widernatürlich  verluuulen  hatten.  Der  eine  dav(ui  hat  sich  aU 
eine  kohlentührcndc  Ablagerung  des  unterstea  Lias  feststellen  lasscu,  während,  der 

')  Dr.  A.  Oppelund  E.  Suess:  lieber  die  muthmassUehen  AeqnlTalente  der  KOeMoer 

.Scliichten  in  Schwalion.  SitziingsK  der  k.  Akademie.  1856,  Bd.  XXI,  p.  M6. 
'j  Jalirb.  der  k  k  geolog.  UeicUaanstalt,  IV,  p.  743 
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Miderc  tiefere,  koljlenfiihrentle  Horizont,  der  Lunzcr  Sandstein,  als  das  A  e  q  u  i  v  a- 
lent  der  L  c  1 1 o  ii k o  I»  l  c  ii  f  o  r  in  a  t  i  (ui  nach  und  n;i<  li  oi  wii'poii  wurde.  I'> 
1,'olanf;:  .souiit.  einen  Horizont,  der  mit  den  w  eiteren  Untersnchungeu  und  Tliatsaclu  ii 
Itcl  uns  selbs^t  nie  in  Einklang  gebracht  wi  idcn  konnte,  in  zwei  Nvcsentlich  verschie- 
dene Scliichtengruppcn  zu  trennen,  woU  hc  beide  In  der  ausseralpincn  Reihen lolgc  der 
I-ormationen  genau  bekannt  sind  und  un:i  AnhaiLbpunktc  gaben,  diese  Kcüicnfolge 
nüt  der  alpinen  «fcnaucr  verg^leiehen  zu  können. 

Nachüeiii  dei  Linizrr  Sandstein  als  das  AcquivalcntderLcttcnkohlcn-Fonnation 
erkannt  war,  musste  da-  Lloprcndc  desselben  dem  ausscralpinen  Äruschclkalk  Im 
^gemeinen  entsprechen.  lu  dieser  Richtung  la^c  mir  der  Reifling-er  Kalk 
zunäcli>i,  lu  Avelchem  in  früherer  Zeit  schon  nebst  dem  V' //i'A?/oj»awrM.'»aucli  Anunoniten- 
reste  i)  getundcii  worden  waren,  und  der  fast  auf  allen  aufgeschlossenen  Stellen  al.*; 
(las  näth.-te  Licg-ende  des  Limzcr  Sandsteines  vielfach  beobachtet  wurde.  Den 
Rcitlinger  k.ulv  harte  leli  nacli  und  nach  im  Kultcnleuthgcbcncr  Thale  nächst  Wien,  iai 
GelianjU'e  de.<  I^urgstall-  und  Marienberges  im  Helenenthalc,  au  der  neuen  Strasse 
zwischen  St.  Anton  mid  lUiehenstuben  im  Klausgraben  nachgc\\nesen,  denselben  mit 
den  cephalopodenfiilirendcn  Kalken  von  Kerschbuchhof  in  Veroindung  gebracht  und 
gefunden,  dais  die  neben  den  Cephahipodcn  in  den  Reiflingcr  Kalken  häufig 
vorkommende  UhiinchoueUn.  dlo  ich  vorläufig  mit  dem  Namen  Uli.  conf.  acmiplecta 
Miifift.  bezeichnete,  in  der  Valdi  Zonia  AgordoN,  bei  Caprile,  in  eiaer  und  derselben 
Schichte  mit : 

Terehratula  (ui(j>(.''t>i  yii'nistr. 

Spirifertna  Mrntzcli  Duki-. 

„        kureskiilhifn-''i'<  Site»*  und 

Retzi'a  trigoneila  Seid,  ap, 
torkommc,  und  daraus  gefolgert,  dass  der  Reiflingcr  Kalk  ein  alpiner  Muschelkalk  sei. 

Die  letztere  Thatsachc  gelang  es  mir.  In  einer  entscheidenden  Weise  erst  im 
grcologischen  Museum  in  Zürich  fcstzuölcllcn;  wo  ich  eine  prachtvolle,  von  Herrn 
Profcs.^or  Esc  her  von  der  Lintli  2:c?aninieltc  Suite  von  Pctrcfacten  aus  den 
Iicithnger  Kalken  der  Gegend  von  Pia/.zu  in  der  Val  lirembana  zu  sehen  bekam, 
welche  die  Ccphalopodenarten  von  Dont  im  Zoidianiöclicn,  die  Fr.  iiltter  v.  II  a  ue  r 
bcsciiriehen  hat,  auf  denselben  (Tcstcinsstücken  mit  den  sogenannten  alpinen 
Muschelkalk-liraehIo])oden  entlnelt.  i)anmtcr  (.'trutäea  lu'nodo.-iu.s  r.  IL,  Annno/tites 
•'^"deri  r.  Jf.^  dann  die  Uhiiiiclioni  (In  t  onf.  semiplecta  Mibifit.  neben  Hefzia  trigoneila 
Sp/riyei  tna  k'y/:e.yJtd{li/*^/uiis  Sftesa,  Terebratiilaangiistn  Miatstr.  nehst IJaloöta 
Mounso/u'  M.  und  einigen  anderen  Petrcfactcn  des  Muschelkalkes. 


')  Jahrh.  der  k.  k.  gcolog.  RoichsanRtall,  IV,  1853,  p.  723. 

»)  Jahil,  der  k.  k.  gi  l-i:  Roichsaii^falt.  XV,  ISCf),  Verli  ,  p.  158  und  j».  245  -  Hr,  Fr  Ititfer 
V.  Ii  a  u  o  r  :  l>io  <  o|)iialopod«u  der  uiitcrcu  Triaa.  Sitaungsb.  der  k.  Akademie,  1SG6|  LH, 
äitxuiig  V.  7.  Dec. 
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Sob.iUl  iltT  J{('iriiii;4"('r  Ksilk  als*  nlpituT  Mii^flu'lknlk  l»*stg<'>t<'llt  \vni\  iiiu---trn 
allo  jf»np  Zwt'itcl,  *)  üljor  i\on   Im    I.ifgftuUni    des   RoiHiii'T'"''*   Kalk«  -  aul- 

tretcjideu  ^^  ciiciuT  Sdilclcr  eine  Zeitlang-  ;r<'He<;t  ^vlu•li^■n,  als  ki»imo  der«f'11>e  ii'x  U 
(Irr  oberen  alpinen  Trins.  dein  KeiiptT,  ani,n  lii>r('n.  talli  n,  und  es  \\ar  liicniii  so  i^ut 
%vie  sicherpre^ätellt,  der  alpine  ^Vel•^ener•  Schieler  sei  im  A llui  ineinen  «-in  Aecjuivalent 
«h's  au-x  rulpinen  Imnten  Sand*«teines.  Das  Vtirkoiumcn  einer  kleinen  Mifophori<t  2j 
in  den  ^^  «  rfener  Scliit  tmi  und  einer  ganz  ähnlichen  in  der  Mvophorten-Hank  des 
Köth  bei  Kriabrunn,  'j  die  dort  M.  contata  Zeuk  »p.  (M.  f<iUa:r  Sfeh.J  g-enannt  wird, 
und  die  überdiess  an  beiden  Orten  von  einer  zweiten  Mijophorta,  der  M.  Incrigata 
Alb.  rar.  cardi.'moides  begleitet  wird,  Hess  die  Vermuthung  zu,  dass  die  pctrefaeten- 
fuhrenden  oberen  Horizonte  des  Werfener  Schiefers  dein  Köth  entsprcelien  dürften. 

Kicht  minder  fol  fr^^nreieh  war  dicFeststellung  des  Aequivalentes  der  Lettenkohle 
in  den  Alpen  in  liinsicht  auf  die  den  Lunzer  Sandstein  überlagernden  Triasgebilde 
der  Alpen.  Doch  traten  hier  dem  Beobachter  grosse  Schwierigkeiten  entgegen,  die  in 
der  so  verschiedenartigen  örtlichen  Entwicklung  der  oberen  Trias  begründet  sind« 
Der  Lun/er  Sandstein  ist  nämlich  nur  in  den  nördlicheren  Theilen  der  Kordkalk- 
Alpen,  die  dem  böhmiseh- österreichischen  altkrystallinischen  Massiv  naher  gelegen 
sind^  typisch  entwickelt  Schon  nm  Südrande  der  nördlichen  Kalkalpen  tritt  er  in 
einer  sehr  geringen  Mächtigkeit  auf,  fehlt  auch  ganz  oder  man  ündet  genau  in  dem- 
selben Horizonte,  in  welchem  der  Lunzer  Sandstein  auftreten  sollte,  Ablagerungen, 
die  die  Salzstöcke  der  Al])en  enthalten.  Audi  die  Umgebung  der  Salzstöcke  ändert 
sich  insofemc,  als  diese  im  Osten  von  den  l»ekannten  IJallstätter  Marmoren  überlagert 
werden,  während  weiter  im  Westen,  z.  B.  bei  Hall,  das  Hangende  derselben  von  den 
sogenannten  Cardita-Schichten  gebildet  wird. 

An  jenen  Stellen,  wo  der  Lunzer  Sandstein  ganz  fehl^  hat  der  Beobachter 
colossde  Maasen  von  Kalk  oder  Dolomit  vor  sich,  die«,  auf  Werfener  Schiefer  auf- 
lagernd, für  den  ersten  Anblick  keine  Anhaltspunkte  zu  einer  Gliederung  derselben 
bieten. 

In  den  Südalpcn  hat  man  allerdings  in  den  Grossdomer  Schiefem  und  Sand- 
steinen ein  dem  Lunzer  Sandstein  idmiichcs  Gebilde  vor  sieh,  doch  treten  hier  nicht 
J.iandpflanzen,  sondern  Seepflanzen  (Focoiden)  auf  den  Sdiiehtfltfchen  dieser  Geateine 
dem  Beobachter  en%^gen.  Ausserdem  kennt  man  aus  den  Sudalpen  schon  seit 
langer  Zeit  den  Muschelmarmor  von  Bleibeig,  der  von  Cardita-Gesteinen  und  von 
Dolomiten  oder  Kalken  begleitet  wird,  die  eine  anChemniCslen  reiche  Gasteropoden- 
Fauna  ftthrcn. 

Weiter  westlieh  folgt  das  ebenfalls  schon  sehr  lange  bekannte  Raibl  mit  seinen 
reichgliedcrigcn  Ablagerungen,  die  reich  sind  an  cigcnthOmlichen  Petrefacten.  Koch 

«)  II.  S  II  e  P  P  in  Y.  U.  v.  Z  *•  p  h  a  r  o  v  I  c  h  :  Halbinsel  TihKny  Sitzungsb.  der  k.  Akademiet 

XI\.  p.  ??71.    -  Zeit^clir.  <1(t  deutschen  gpolog.  Oe^rllscliaft,  VI,  18&4,  p.  m19. 
»)  Jahib  der  k.  k.  geolog.  Uekli^ansJalt,  XVI,  1S6C,  Verh,  p.  187. 
^  F.  Sftndbor^er:  Die  Oliederunp  der  WQrsburger  Triu, 


Digiii^uü  L^y  Google 


Uoberbliok. 


westliclicr  foli;t  die  T^iiigOüorKi  von  St.  (\issla!\  mit  doni  rot fieu  Quarzporphyr,  Molu- 
phyr,  Aujt^itpoi'phyr,  mit  den  zugehörigen  eruptiven  und  .•^odinicntifreii  Tuffen  mit 
der  au  '/R-rUchcn  kleinen  Arten  so  reichen  Fauna  von  St.  Casslaii,  eiuilicli  mit  den  in 
der  Form  von  Korallenrit^ru  aus  den  Tut^'^etnldm  aufragenden  Doloiuitmasseil,  dio 
eine  Decke  von  den  sogenannten  l  othen  Raihier  Schichten  trai^en. 

Diese  »j-etlrängtc  Aut'zähhing  der  hauptsäclilicht^tcn  Verschiedenheiten  in  der 
lo<-aleii  Fntwickhnig  der  oberen  Ti-ias  in  den  Alpen  dürfte  geniigen,  um  die  Schwierig- 
keiten^ die  Mc\i  hier  dem  A\'icdererkennen  des  festgestellten  Horizontes  des  Lunzer 
Sandsteines  entgegensteiitcn,  zu  übersehen. 

Für  das  Wiedererkennen  des  ISiveaus  des  Lunzer  Sandsteines  an  anderen 
Stellen  hai)cn  namentlich  die  Detailstudien  über  die  Gliederung  des  unter  dem  Namen 
des  Lunzer  Sandsteines  zusammengefa.«sten  Schichtencomplexes  gute  Dienste  gclei.stet. 
Um  nur  eine  hieher  gehörige  Thatsache  aufzuführen,  erwähne  ich,  dass  der  Reingrabner 
Scliicfcr  mit  der  i/a/oi*« //'/«er«"  allein  als  tieferes  Glied,  der  gleiche  Schiefer  mit 
derselben  Muschel  in  Begleitung  des  Arnnioniff^  f  ßon'fhr'i  Wnlf.  sp.  als  höheres  Glied  des 
Lunzer  Sandsteines  an  vielen  Stellen,  wo  der  Lunzer  Sandstein  typisch  entwickelt  nicht 
vorkommt,  dennoch  das  sichere  Wiedererkennen  dieses  Horizontes  ermöglicht  hat, 
so  im  unmittelbaren  Hangenden  des  Salzstockes  von  Hall,  im  ßleibcrger  Muschel- 
marmor,  in  den  Schichten  von  St.  Cassian  und  an  vielen  anderen  Punkten  der  Alpen. 

Das  unmittelbare  Liegende  des  Lunzer  Sandsteines,  der  Wenger  Schiefer,  fast 
in  genau  gleicher  petrographiseher  Bescliaftenheit  nahezu  in  allen  Thcilen  der  Alpen 
auftretend,  liat  sich  als  gleieliwiehtig  mit  dem  Lunzer  Sandsteine  erwiesen  und  beide, 
je  nach  der  loealen  Bcsehaffeidieit  der  Gegend,  Glitte!  an  die  Hand  gegeben,  jene 
Ablagerungen  der  oberen  Trias,  die  jünger  sind  als  die  Lettenkohle,  mögliehst  genau 
zu  scheiden  von  den  älteren,  die  in  Hinsieht  auf  ihre  Gesteinsbeschaifenheit  von 
einander  zu  trennen  vordem  rein  uimiöglieh  erschien. 

Für  die  Orientirung  in  den  höheren  Gesteinsmassen  un.s!erer  oberen  Trias  war 
es  allerdings  höchst  wünschenswerth,  die  obere  Grenze  der  Lettenkohlen-Formaüon 
bei  uns  so  genau  als  möglich  festzustellen. 

In  den  nordöstlichen  Alpen  fanden  wir  erst  dort  eine  natürliche  Grenze  des 
Lunxer  Sandsteines,  "wo  aus  Kalk,  Kalkmergcl  und  Dolomit  bestehende  Absätze 
einen  entschiedenen  Wendepunkt  in  der  Ablagerung,  die  bisher  vorherrschend 
tani^gc  und  schieferige  Gesteine  geliefert  hat,  andeuten. 

Wir  finden  an  der  Basis  dieser  vorhergehend  aus  Kalk  und  Dolomit  bestehenden 
Ablag«nmg,  unmittelbar  über  dem  Lunzer  Sandstein,  jene  petrefactenfiihrenden 
Mergelkalke,  die  ich  Opjmnitzer  Kalke  nannte.  Spätere  Untersuchungen  haben 
gezeigt,  dass  diese  Opponitzer  Ivalkc  idcnt  sind  mit  der  oberen  Abtheilung  der 
Kaibier  Schichten,  die  die  Corbula  Uosthorni  führen,  und  die  letzteren  gleich  alt  sein 
dürften  mit  den  sogenannten  rothen  Ralbler  Schichten  am  Sehlem,  aju  Set-Sas,  die 
die  M'fop/iort'a  Okeni  JuchcalA  enthalten,  und  mit  den  Heiligenkreuzer  Schichten 
bei  Hciligcnkreuz,  unweit  von  St.  Cassian. 
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Es  hat  sicli  nun  »•elir  glüddich  gefugt,  dnss  fast  glciclizcttig  durch  die  Arbeiten 
von  Professor  V.  S  u  n  d  b  c  r  g  c  r  und  von  Dr.  F.  N  i  e  s  im  unteren  Keupcr  eine 
nur  0*28  Meter  mächtige  Schiclite  bekannt  und  von  Heilbronn  bis  Bayreuth  an  einer 
*i:ro?sen  2nhl  von  Orten  gefunden  "wurde,  die  sogennnntc  Bl  c  igl an  z-Bank,  die 
die  Corhiihi  J'ostliomi  Bou<^,  ferner  eine  Mj/ophona  führt,  welche  Anfangt  mit  der 
Myophorfa  Juiiidana  Uouä  et  Deah,,  oder  der  M.  Keferxteinn  Münst.  verglichen 
wurde,  die  aber  nach  meiner  Meinung  ident  sein  dürfte  mit  der  Mtjophorta  Okeni 
Eicht,  aus  den  rothen  Raiblcr  Schiebten  des  Sehlem.  Diese  BleigUnz>Bank  liegt 
etwa  30  Meter  über  dem  Grenzdolomit  der  Lettenkohlc  und  dürfte  nach  den  in  ihr 
gefundenen  Petrefacten  einem  und  demselben  Horizonte  mit  den  Corbida-Schichtoi 
des  Thörl  und  ToiTcr-öattcls  bei  Raibl,  mit  den  rothen  Raibier  Schichten  der  Um- 
gegend von  St  Gassian,  mit  den  Hciligenkreuzer  Schichten  und  dem  Opponitacr 
Kalke  angehören. 

Jener  Seinchtencomplex  somit,  der  dem  Xivt  au  der  Corhttla  lioiithorni  und  der 
Myophoria  Ok< m'  bei  uns  entsj)richt,  lagert  bereits  über  der  oberen  Orenzc  der 
Lettenkohlc,  und  die  Grenze  swischen  dem  Lunzer  Sandsteine  und  dem  Opponitzcr 
Kalke,  sowie  ich  dieselbe  angenommen,  entspricht  somit  möglichst  der  Grenze 
zwischen  der  Lcttcnkohlen-Formation  und  dem  unteren  Keuper  ausser  den  Alpen. 

Was  in  und  über  dem  Horizonte  der  Corhula  Jioathomi  und  der  Myophoria 
Oifcert«' lagert,  füllt  den  Acciulvalenten  des  anspcralpinen  Keupcrs  zu. 

In  dm  Alpen  sind  dicss  ausschliesslich  sehr  bcdeatondc  Massen  von  Kalken 
und  Dolooiiton,  Uber  deren  Gliederung  und  Parallclisirung  mit  den  ausseralpinen 
gleichzeitigen  Bildungen  bisher  nur  Weniges  geleistet  werden  konnte.  Diese  Tliat> 
saehe  dürfte  wohl  darin  die  erklärende  Ursaclic  finden,  dass  zwischen  den  Ablageron- 
gen  des  Keupers  in  und  ausser  den  Alpen  die  grösste  Verschiedenheit  herrscht. 

WlÜircnd  nämlich  das  unterste  von  den  drei  Hanptgliedcm,  nach  welchen  die 
in  Bede  Stehende  Formation  die  „Trias«'  genannt  wurde,  der  Lunte  Sandstein,  in 
und  ausser  den  Alpen  aus  buntgcfärbten  Sandsteinen  imd  Schiefem  besteht,  das 
mittlere,  der  Muschelkalk|  in  und  ausser  den  Alpen  vorherrschend  aus  Kalken, 
Dolomiten  und  ^Mergeln  zusammengesetzt  is^  ivird  der  höhere,  über  der  Lcttcnkohlcn- 
gruppc  und  dorn  Lunzer  Sandsteine  gelagerte  Theil  des  dritten  Hauptgliedcs  der 
Trias,  des  Keupers,  aoaser  den  Alpen  fast  ausschliesslich  aus  buntgcfarbtcn  Mei  det  In 
mit  Einlagerungen  von  Gyps  und  Sandstein  (Schilf-SaiuUtein,  Semionotus-Sandstein 
und  Stuben-Sandstein)  ^)  gebildet,  während  das  alpine  Acquivalent  oolossale  Kalk- 
und  Dolomitmassen  enthalt.  Diese  Verschiedenheit  ist  wohl  in  der  ganz  verschio* 
ilenen  Ablagerungsweise  der  betreffenden  Gresteine  und  in  dieser  cinei-acits  der 
Mangel  oder  doch  Seltenheit  mariner  Pctrcfacte  begründet,  während  nndcj-crseits  in 
den  gleichzeitigen  Ablagerungen  der  Alpen  eine  pelagischo  Fauna  zu  finden  ist,  die 


<)  F.  N  i  e  « :  Beftr.  stur  Kttantniae  des  K«tt|ieK  im  Steigerwsld.  IVarxburg  1868,  p.  88. 
*)  Ksoli  I>r.  F.  N  f  e  6 :  1.  c.  p.  4. 
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keinrrlcl;  otlrr  ^•owi'-s  mlI•^vcnip'  Aiihaltj-puiikto  (If^rn  Vergleiche  bietet.  J  Vx-li  auclt  liier 
%-('r>-j»rlf}it  der  beinionotus-Sundsteiii  oiiie  Hotinuii^  auf  Aiiknüplunirspuiikte ,  mit 
«lern  der  Fischschiefer  von  Scofeld  nach  und  nach  als  ident  erkannt  werden,  und  so 
die  Mögliciikcit  gt»gel»en  worden  dürfte,  einen  der  hüclisten  Ilurizontc  der  Trias  in 
den  Alpen  festzustellen,  deren  oliere  Grenze  sonst  nur  durch  die  Auflagorung  der 
rhaetischen  Formation  tixlrt  werden  könnte. 

Aus  diesem  g-cdiiingten  gescliiclitUchcn  Ucbcrblick  des  neucriiclien,  unser 
Gebiet  betrett'onden  Fortschrittes  in  der  Gliederung'  der  alpinen  Trias  inul  in  der 
Aufsiic]uni<r  und  Fcststelhnic:  der  Ae(|ulvalente  der  einzelnen  Glieder  ausücr  den 
Alpen  dürfte  der  freund! i(  he  Leserkreis,  für  welchen  speciell  diese  Arbeit  bestimmt 
iüt,  leielit  entnehmen  die  Tliatsachc^  dass  wir  über  die  llauptglieder  der  ausseralpinen 
Trias  in  unserem  Gebiete  so  genau,  als  es  vorliiuti<i^  müg-lieh  ist,  orientirt  sind. 

Weitere  Bestätig-nng'  und  Ausführunp:  dürfte  dieses  Resultat  noch  dadurch 
erlangen,  dass  ich  die  nachfolgenden  IMlttheilunL^^en  über  GesteinsbescliatVenheit, 
Petrefactenführung  und  Gliederung  der  'J'riasablagerungcn  unseres  Gebietes  an  ein 
tibersichtliches  Schema  der  Gliederung  ausscralpiner  Trin.s  anknüj)fc.  Ich  wähle 
hiczu  jene  Triasablagerungen,  die  zwischen  den  Vogescn  imd  dem  iSchwarzwaldc  im 
Westen  und  dem  Böhmerwalde  im  Osten  situirt,  den  Gegcnflügel  der  nordalpinen 
Trias  bilden,  Uber  deren  Beschaffenheit  Dr.  Friedrich  v,  A 1  b  e  r  t  i  in  seinem  Ucber- 
bllck  über  die  Trias  ')  ausführlich  berichtet,  zu  deren  Kenntniss  die  meisten  deutsclicn 
Geologen  und  Palaeontologcn  das  Möglichste  beigetragen  haben  und  mit  deren 
dctaillirtcstcr  Untersuchung  man  noch  fortwährend  beschäftiget  ist.  Ferner  wähle 
ich  die  Arbeiten  voa  Professor  F.  Sa  n  d  b  e  rg  er  2)  und  von  Dr.  Friedrich  N i e s 
als  Nonnen,  nicht  nur,  weil  sie  die  neuesten  und  spcciellstcn  Resultate  über  die 
Gliederung  der  Würzburger  Trias  geben,  sondern  auch  darum,  weil  es  mir  vergönnt  war, 
in  Wiirzburg  und  der  Umgebung  unter  der  freundlichsten  Anleitung  der  Genannten 
diese  Ablagerungen  kennen  zu  lernen,  \md  ich  somit  in  der  Lage  bin,  Uber  genau 
erfoncht^  sum  grossen  Tiieilc  gesehene  Verbiiltnisso  kurs  xu  berichten. 

a)  Profil  der  a  u  s  s  e  r  a  1  |  i  i  n  e  n  Trias  bei  W  ü  r  z  b  u  r  g. 

Buit-Sandstein.  Die  unteren  und  nuttlcren  Lagen  des  Bunt-Sandsteins,  denen  die 
von  W.  P.  Schi m per  und  A.  Mougcot')  beschriebene  Flora  angeliört,  sind  in 
der  Umgc^^d  von  Würzburg  nicht  aufgeschlossen.  Der  von  Professor  F.  Sand- 
berger  gegebene  Dorebschnitt  ^)  beginnt  erst  mit  den  obersten  Bänken  des 

«)  Dr.  Friwlrirh  v  Alberti:  UcbcrMiik  ülier  die  Tria5.  mit  Berfleksiobtigung  ihres  Vor- 
kommen'^ in  ilfti  Alpen.  Mit  7  Steindriicktafeln.  Stuttgart  1804. 

')F.  SanUbcrgcr:  DicUlicderuiig  der  Würzburger  Tria«  und  ihrer  Acquivalcntc.  Würzburger 
iiAturwifBensoli.  Zeil«etiiift,  Bd.V.  —  1.,  p.SOl-831.  —  Dd.  VI.  —  II.  p.  157-191. 
III.  p.  lM-208. 

j)  llonogr  de?  plante*  fowilw  de»  gri»  biganri  de  la  cliAin«  dee  Vo»ge«.  Leipsig  1844. 
*)  1.  <.  p.  ISI,  T.  YIIL 
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iiiittlcicu  Bunt-Snndstcins,  bestehend  aus  einem  grünen  Sandstein,  dessen  oberste 
Bank  zahllose  S  t  c  i  n  sal  z  e  i  ndr  ü  ckc  zeijft.  Der  obere  violett  und  lotligcfiirbte 
Bunt-Sand>t«  iii  wird  von  einer  weissen  oder  lielltleisclirothen  Sandatcinbaiik  bedeckt, 
die  I  usstupftiu  iiitii  ücke  eines  mit  ilcni  Namen  Chi'rotherium  bezeichneten  Saucrior« 
selir  (bmtlich  /.l  i^^t.  l)iese  Bank  trennt  den  Bunt-Sandstein  von  den  nun  im  Han- 
jLT-endcn  folgenden  Ii  ü  ih ,  einem  16 — 26  Meter  mächtigen  liuukeirothea  iScJiicler- 
lettcn,  in  dessen  hängendstem  Theile  eine  nur  UU3  Meter  mächtige  Bank  von 
Sandstein  mit  d  o  1  u  m  i  t  i  s  e  ii  e  m  J}  i  n  d  e  m  i  tt  e  1 ,  oder  von  iVt  reinem 
d  ü lo  m  i t  i s eh  e  n  M  e  r  ge  1  auftritt,  die  tur  uns  uadureli  von  grosser  Wichtigkeit 
ist,  dass  sie  unter  anderen  Petrefaefen  jene  oben  schon  er^^iillnten  zwei  Muschclreste, 
die  Myoplion'a  laevtgiUa  Alb.  vor.  v.ardiJiaoiiie^  und  die  loaiata  Ze/ik  sp.  (M.Jaliax 
iSeeb.J  enthält. 

Wellenkalk,  lieber  dem  llüiii  folgt  eist  eine  3*5  ]\Ieter  mächtige  Lage  des 
Wellendtdomits,  und  auf  dieser  lagert  der  Welleidialk,  ein  etwa  75  Meter  mächtiger 
Schicliteueomplex,  bestehend  aus  einer  \\  ei  lisclndcn  Beihe  wellig  gebogener  dünn- 
schichtiger Mergel  und  Kalke.  Professor  F.  Sand  berge  r  hebt  in  der  Mäclitig» 
keit  des  AVt  llenkalkes  drei  Schichten  besonders  hervor,  die.  vorziiglicli  die  mittlere 
davon,  auch  für  uns  von  grosser  AVichtigkclt  >iiid.  Im  unteren  Thcilc  des  Wellen- 
kalke.s  zuerst  die  D  e  n  t  a  l  i  e  n  -  B  a  n  k ,  in  welcher  die  ersten  Ceratiten:  C.  liurhii 
Alh.  imil  ' '.  Striiiidjfcki  ( t rit ]>>  nh'.  sehr  selten  gefunden  werden.  Femer  die  Tere- 
U  r  a  te  1-  B  a  II  k  die  über  der  halben  Flüchtigkeit  des  AVellenkalkes  eingelagen  erscheint 
und  in  überwiegeuder  Zahl  der  Individuen  folgeiule  Brachiopodcn  fuhrt: 

■hlolh. 

—  anqwtn  SrJtlnfh. 
Jihlfnchoncll'i  dcctirtafa  dir.  gj). 
Spiriferma  fragdis  »Scidotli, 

—  hirsuta  Alh. 

I.ndlich  m  liun  hängendsten  Lagen  des  Wellenkalkes  die  S  p  i  r  if  er  in  e  n  -  B  a  nk, 
die  durch  das  massenhafte  Auttreten  der  SpinJ'i:n'nii      s}it(i  AUk  ausgezcieluiet  iat. 

Uelier  dem  Wellenkalk  folgt  in  zwei  durch  Mergel  getrennten  Bänken  ein 
oulithibclier  Kalk,  der  Scliaumkalk,  der,  reich  an  Petrefacten,  vorzüglich  an 
zwcischaligen  Mubcheln,  die  TercbrtUitUi  vidgurü^  Srhlotb.  als  eine  sehr  seltene 
Krseheinung  führt,  und  in  welchem  die  Mijophoria  orlu'vidann  lir.  hier  zum  ersten 
Male  auftritt.  Leber  dem  Sciiaiimkalk  folgt  ein  aschgrauer,  ■welliger  oder  gerad- 
>chleferiger  Flergel,  in  welchem  die  Mi/nji/ior/'d  oi-/u'<*d(irt.i  Br.  zu  Tausenden 
er.*«eheinl  mi<l  einen  .>ehr  constantcn  und  weitverbreiteten  Horizont  bildet,  der  als 
( irenzschichtc  gegen  lüe  im  Hangenden  folgende  Anhydritgruppe  von  gro-.Ht  r 
Widitigkcit  ist  In  ucuci*er  Zeit  wui-de  an  der  Grenze  gegen  die  Anhydiitgruppe 

•)  L  o.  T.  IX. 
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und  über  der  Baiik  mit  Mi/ophorta  orbicularü  ein  zweites  Miveau  mit  Ceratiten 
entdeckt,  Uber  welches  weitere  Untei*suchungen  gepflogen  werden.  ') 

Aiüiydrit*Grappe.  Die  über  dem  Niveau  der  Mi/ophoria  orhi'ctdaris  und  der 
Ceratiten-Bank  folgende  Anhydrit-Gruppe  ist  in  der  Umgegend  von  Würzburg  in 
der  Regel  nur  durch  3 — 4  Meter  dicke  ZellenkalkC;  seltener  auch  dui'ch  salzhaltigen 
Gyps  vertreten,  überhaupt  nur  unvollständig  entwickelt. 

MtuchelkaUc  Der  Muschelkalk  beginnt  über  der  Anliydrit-Gruppe,  mit  einem 
oolithischen,  schieferigen,  grauen  Kalk,  der  Lagen  von  schwarzem  Hornstein  enthält, 
Ucber  dieser  untersten  Scliichte  ist  der  Muschelkalk  aufgebaut:  in  der  unteren  Hälfte 
»US  einem  "Wechsel  von  Schieferthonen  und  wulstigen  Kalkbänken,  in  der  oberen 
Hälfte  aus  Kalken  allein.  In  den  Kalken  lassen  sich  zwei  Unterabtheilungen 
bezeichnen,  wovon  die  obere  den  Ceratäes  aemipartäiis  GaiU.,  die  imtere  den  Ceratiten 
nodo8us  Brug  als  Leitfossilien  führen,  während  in  der  unteren  Hälfte  der  Schiefcrthone 
und  wulstiger  Kalke  ein  Mangel  an  Ceratiten  auffallt  und  hier  nur  in  zwei  Bänken 
der  Ceratites  nodoiots  rar.  coinpressus  gefunden  wurde. 

In  der  unteren  Hälfte  nun,  im  Gebiete  der  Schiefcrthone  und  wulstigen  Kalke, 
find  vorzüglich  di*ei  Bänke  für  uns  von  grösserer  AVichtigkeit.  Die  unterste  davon, 
die  erste  oder  Haupt-Encrinitcn-Bank,  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass 
eie  neben  dem  Encrmus  lilnfonm's  Schloth.  und  der  Terehratida  vulgaris  Schloth.  die 
Hel2ia  trigonella  Schi.  sp.  enthält.  Die  mittlere  von  den  drei  Bänken,  die  obere 
Kncriniten-Bank,  führt  neben.  Encrinus  lUüfonnis  Schloth.  und  der  lerebratula 
vulgaris  Schloth.  die  Spiriferina  fragilis  Schloth.  Die  obere  für  uns  wichtige 
Bank  endlich  ist  die  Bank  mit  Terebratula  vulgaris  vor.  cycloidea  Zenk\,  in 
welcher  die  genannte  Muschel  in  Tausenden  von  Schalen  zu  linden  ist.  In  dieser 
Bank  erscheint  zuerst  der  typisclie  Ceratites  nodosiis  Brug.  Diese  Bank  ist  ferner 
noch  dadurch  für  uns  sehr  wichtig,  als  erst  in  neuester  Zeit  aus  ihrer  nächsten  Nähe 
^ob  im  Liegenden  oder  Hangenden,  ist  noch  nicht  entschieden)  durch  Dr.  Karl 
Freiherm  v.  Schauroth  in  Coburg''')  bei  Mirsdoif  die  llulobia  Bergeri^)  bekannt 
^Tirde,  die  von  unserer  Halohia  Moussoni  M.,  der  Begleiterin  der  Reiflinger 
Cephalopoden-Fauna,  kaum  zu  unterscheiden  ist. 

Etwa  vier  Meter  über  der  Cycloides-Bank  folgen,  wie  schon  angedeutet  wunle, 
die  Kalke  mit  Ceratites  nodosus  Brug.  und  sind  dieselben  durch  zweierlei  Kalkbänkc 
getrennt  von  den  höheren  Kalken  mit  Ceratites  semipartitus  GaiU. 

An  der  oberen  Grenze  des  Muschelkalkes  erscheint  im  Gebiete  südsUdöstlich 
ton  Würzburg  der  Kalk  mit  Trigonodus  Sandhergeri  v.  Alberti,  während  nordnord- 
westlich von  Würzburg  an  der  Stelle  dieses  Kalkes  die  Ostracoden-Thone  als  gleich- 

•)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Ueichpnnotalt,  XVI,  1866,  Verh.  p.  72  —  Sieh©  «uch  Dr.  E.  W. 

B  e  n  e  c  k  e'»  geogn.  {»alaeont.  bcitr.,  Hd.  II,  p.  64. 
*)  Verhandl.  der  k.  k.  geolug  Reiilirunslalt,  lt<68,  p.  403. 

*)  Jahrb.  der  k.  k.  gcolop.  Keichsaiittall,  \V,  l.sij^,  Verh.  [•.  205.  —  Zcilrihr.  -Icr  deutscbcn 
geulug.  <Je>ellsch.,  Will,  18ti*i.  p.  7. 
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2(  iti-c  S(  lilainnifacies  auftreten.  Wiihroml  an  jenen  Stollen  nun.  wo  der  Tii^onodus- 
Kulk  entwickelt  ist,  eine  ftniV;illit;c  Gi*cnzc  gegen  die  LcttcMikolilencrruppo  in  der 
j)otro^raj)liischen  ResohfifFonlicit  der  Gesteine  gegeben  ist,  folgen  no^dnordwe^tlR  Ii 
von  Würzburg  über  den  aecjuivaienfen  Ostracoden-Thoncn  Gesteine  von  nahezu 
gleieher  Beschnflfenlieit.  und  liier  iiiuss  wohl  die  Grenze  des  Mu>schelkalke>  im 
Interesse  der  klareren  L'cbersicht  kUnstlioh,  mitten  durch  die  Ostracoden-Thone 
gezoiren  Averden. 

Lettenkohlen-Gruppe.  Die  tiefste  Lage  der  Lettcnkohlen-G nippe  bildet  der 
g  1  a  u  k  o  n  i  t  i s eh e  ode  r  Bai rdien -Kalk,  bestehend  aii<=  Lnaueii  und  mehr 
oder  minder  dunkeli^iiiiien  plattigen  Kalkscliicliten.  Die  fast  ^^t■ll^varzgrüne  Farbe 
nvanehcr  dieser  JMatt« n  liilirt  vom  Glaukonit  lier,  welcher  sieh  sehr  leicht  durch 
IMurt'riren  von  ( ie>tt  ln>>]>littern  mit  vcidünntor  Saliietci-säure  naclnvcisen  läsgt.  Der 
Bairdiiui-Kalk  ist  reich  au  Sclialeii  eines  kleinen  Ostracoden :  Liarrdta  pä-)is  Se^^b., 
naeli  >v('l(  lieni  der  Sehielitencomplex  brnannt  wurde.  Hier  erseheint  zum  ersten  Male 
die  Mi/np/iort'a  transri'rsn  Boniem.  neln  ii  der  Curtloiia  ( Anoplöp/iora)  hreris  Scitaffroth 
(Car<hi(iif  ItoTiiani  r.  Alherti,  ücbcrblick  der  Thas,  auch  Aiioplopliora  Uuica  Qu,) 
und  der  Jl-<thcriu  minntn  fiohlf.  np. 

in  der  rmgcgeu«!  v(ui  Würzburg  find<'t  man  keine  Spur  von  jener  Gyps- 
u  n  d  B  t  e  i  n  s  a  1  /.  f  o  rm  a  t  i  (>  n  der  T>  e  1 1  e  n  k  o  h  1  c  ,  die  am  Stalll)erfre  über  dem 
Trigonodus  -  i  *oU)miti'  aiii;r(lrutrt.  nach  v.  Alherti 'j  im  östlichen  Frankreich 
miichti^  entwickelt  ist.  Ich  schalte  diese  Tliatsaclie  an  diesem  Orte  ein,  da  dieselbe 
für  die  \  erhühuii>öc  in  unserem  rl^cncn  ( Jehiete  von  prcisscr  Wichtigkeit  ist. 

lieber  dem  Bnirdien  Kalke  t(»li;i  ii  bei  W  ürzburg  S  e  h  i  cfe ri  e  1 1  e  n  mit  einer 
okerigen,  leicht  verwitternden,  und  (üner  liiiher  auftretenden,  festen  F)ohimit-Hnnk. 
Ueber  dieser  iotzteren  beiludet  sich  die  llauj)tla^crstnttc  der  Kstln  rta  uiünitd  ( Inhif.  sji. 

Der  we!ssj;raue  ( ' ar  d  i  n  i  c n -    e  h  i c  f  er,  ein  sein*  festes,  t|uarziL:;c.s  (Tcstein. 
weit  veilireltet  und  leicht  wieder  7.\i  ekennen,  enthalt  die  ersten  rriauzenreste.  ihm 
]\'i(J(//  (iiAßtonäea  IcrKpcr/inn/s  Iff>,  r.  Dieser  wird  bedeckt  vom  C  a  r  d  i  n  i  e  n  -  S  a  n  d- 
stein,  in  welchem  nohcn  K'-f/tena  luniftfa  Llohtf.  sp..  Canh'ni'a  hrm'-*  Schmtr.  und 
Mifo^hana  trmmerm  JionH'iu.  auch  PHanzenreste  reichiicli  vorkommen,  und  zwar: 

Calamifes  Merioni  Brongtt.  jj». 
Bhizome  eines  Calaiuiten.  ^) 
Sclerop?ii/llina  furrata  Heer. 
KquisctHm  arenaceam  Jac(j.  «p* 
yiruropten'.t  romota  iWnl. 
Danaeopatii  marantacc.a  Presl. 
Ptcrojj/ii/lli/m  longtfolinm  Brougn. 
.h'iiin-trrt'tr.t  fltitninjirns  Jiornem. 

\\  ühirtitifioHttvx  keupenatiw  Jleer, 

•)  1.  c.  ji.  16, 17, 18,  g. 

•)  F.  Saitdberger ,  1.  c.  p.  199. 
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Ucbcr  diesem  Cardinien-Sandstcin  folgt  der  Haupt-Sand  stein  der 
Lcttcnkolilcn-Gruppc,  aus  sehr  feinen  Quarzkörncm,  oft  auch  Feldspatlj- 
kürnchen,  GlininicrblättcJicn,  feinem  Thonschlamin  und  eisenschüssigem  Bindemittel 
bestehend.  Der  Haupt-Sandstein  enthält,  im  Gegensatze  zum  Cai-dinien-Sandsteinc, 
nur  Landpflanzen,  und  die  Zeit  der  Ablagerung  desselben  stellt  die  Periode  der 
btärksten  Versandung  und  schlicsslichcn  Umwandlung  der  Küste  in  einen  flachen, 
sandigen  Landstrich,  wälirend  -welcher  Ueberfluthungen  von  der  Seeseite  nicht 
stattgefunden  haben,  da  dem  Sandstein  Conchylien  oder  andere  Wahrzeichen 
derselben  mangeln. 

Gleiches  gilt  von  den  über  dem  Ilauptsandstcin  folgenden  Pflanzent  honen, 
in  welchen  die  Pflanzen  viel  besser  erhalten  sind  und  an  manchen  Orten  die  Reste 
derselben  so  massenhaft  angehäuft  vorkommen,  dass  sie  die  sogenannte  Letten- 
kohle bilden,  welche  sich  bis  jetzt  in  Franken  nirgends  als  technisch  wcrthvoll 
erwiesen  hat. 


Die  Flora  des  Ilaupt-Sandstcincs  und  der  Pflanzcnthonc 
ist  in  folgender  Tabelle  nach  der  Bearbeitung  von  Ilofrath  Schenk  zusammen- 
gestellt, jede  Art  mit  Angabc  der  besten  vorhandenen  Abbildung  versehen. 


Culamttea  Meriani  Brongn.  tp.    .    .  . 

S  c  h  ö  n  1  e  i  n  :  Taf  II.  f.  S.,  V.  3  ».  4., 

VI.  1. 

—       SchönUini  Schenk  .... 

S  c  h  ö  n  1  0  i  n  :  Taf  VI.  f.  2.  4.,  XII.  1 

2. 

H  e  0  r  :  Urwelt.  Taf.  II.,  f.  9. 

Eguiaetutn  arenaeeum  Jatg.  »p.  .    ,  . 

S  0  h  ö  n  1  0  i  n  :  Taf.  I.  f.  7.  8  ,  II.  1.  2.  4.  B  ,  III. 

1.  2.,  IV.  1.  2.  3.,  V.  3  b.  VI.  8.  6.  7.,  VIII.  8. 

S  c  h  ö  n  1  e  i  n  :  Taf.  VIII.  2.-7.,  IX.  1. 

Schitopferit  paehyrrhaeht'a  SehenJc  . 

Palacontogr.  Bd.  XI.  Taf.  XLVIl  2. 

S  c  h  ö  n  1  e  i  n  :  Taf.  XI.  1  ,  XIII.  6. 

AUthopteria  iferi'ani  Brongn.  ap. 

Schenk:  in  Bamberger  Ber.  VII ,  Taf.  VIII.  f.  2 

Peeopteria  Sehönletuiana  Brongn.   .  . 

S  c  h  ö  n  1  e  i  n :  Taf  IX.  f.  2. 

Chelepteria  atrongylopeltia  Schenk 

Palaeontogr.  Bd.  XI.,  Taf.  XLIX.  f.  S 

—        maeropeltt'a  Schenk    .    .  . 

Ibidem  Taf.  XLVI  f.  1. 

Danaeopaia  marantaeea  Preal  ap    .  . 

Sohönlein:  Taf.  VII.  f  2—4.,  X.  2 

,  XII.  3. 

Taenioptertt  auguati/olta  Schenk 

S  c  h  ö  n  1  c  i  n  :  Taf.  VII.  f.  l.,  VIII.  1. 

9. 

Schgatoatacht/um  thgraoideum  Schenk 

Bamberger  Ber.  VII.,  Taf.  VI.  f.  3. 

Pterophyllum  OuembeU  Stur  mnaerpt. 

—         longtfoUum  Brongn.    .  . 

S  c  h  1  0  t  h  e  i  m  :  Nachtr.  Taf.  IV.  f.  2. 

Pterophyllum  brecipenne  Kurr        .  . 

1  Auf  einer  Kur  r'scben  Tafel. 

—                 —      rar.  eontractum 

Dioonifea  pennae/ormt'a  Schenk  , 

Bamberger  Ber.  VII,  Taf.  V.  f.  2—4 

CarpoUthua  keupjrinua  Schenk 

Ibidem.  Taf.  V  f.  6. 

—        amygdalinua  Schenk      .  . 

Ibidem.  Taf.  VI.  f.  4. 

Ibidem.  Taf.  VI.  f.  3 

Arauearitea  thuringicut  Bornem. 

Organisohe  Koste  der  Lcttcnkohlcnf. 
Taf.  II.,  III.  1-8. 

Thüringens. 

Widdritigtonitea  keuperianua  Jleer.  . 

S  c  h  ü  n  1  e  i  n :  Taf.  I.  f.  5.,  X.  5.  G. 

Schönlein:  Taf.  I.  C.  10  11.,  X.  1 

3  4. 
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Ucber  den  PHanzonthonen  liegt  eine  an  Tcwchicdeiicii  Orten  vcwcliiedea 
entwickelte  Schiclitenreilic  von  tlionigen  Sandsteinen^  graugrünen  sandigen,  «der 
rothen,  grünen  und  violetten  Schicferthonen,  dio  abennals  Estherüt  mi'nuta  Oo/(/f,  sp^ 
und  Cardintd  brevig  Schaurotk  fUluren.  Hier  folgton  somit  abermals  Uebei-fluibungen 
von  der  Seeseite.  Endlieh  trat  das  Meer  "wieder  vollend»  ein  auf  die  frühere  Stelle 
und  nahm  die  Bildung  von  KaUcabsKtaen  ihren  Fortgang,  ala  deren  Resultat  der 
Grenz  «Dolomit  der  Lettenkohle  vorliegt  In  Uim  erseheinen  dieCardinia 
und  die  Myophorien  der  tieferen  Lettenkohlcnschichten  nooh  einmal.  Höchte  \vichtjg 
iat  das  Auftreten  alpin-triaasischer  Petrefacte  im  Grenz-Dolomit  und 
zwar  Bogenannter  St  Caasianer  Arten.  Nach  den  Untersuehnngen  von  Professor 
F.  Sandberger  und  Dr.  Friedrich  Nie«  *)  Bind  es  folgende: 

Leiöfungia  f<j). 

Müdiota  gracttia  KUp»t. 

Myophorüi  Harpa  MUtut, 

Natica  eitmana  Wüan, 

Ifölopeüa  mtätitorquata  MnnsL  np. 

Keuper.  Indem  ich  nun  bei  der  weiteren  Skizzirung  der  Gliederung  des  l*rotiU 
dem  letzttitirten  AVerkc  folge,  habe  ich  un  Allgemeinen  zu  erwähnen,  dass  der  über 
dem  Grena5-l)olomit  der  Lettenkohle  folgende  Keuper  vorherrsclieiid  un>-  fA-tten,  den 
sogenannten  bunten  Mergeln,  be>«tche,  in  deren  unterem  Thcilc  Gypse,  im 
oberen  Tiieilc  Sandsteine  eingelagert  vorkommen.  Es  sind  vorzüglich  drei  Morl* 
zonte  in  der  Macitti^keit  des  Keupers  fUr  dessen  Gliederung  und  auch  für  unsere 
Verhältnisse  wichtig.  i>er  unterste  davon  ist  die  schon  oben  erwähnte  B 1  e  i  g  1  a  n  z- 
Bank  von  0-28  Meter  Dicke,  etwa  in  30  ^fctcr  liühe  über  dem  Grenz-Doloinite 
folgend.  Sie  enthält  unten:  die  Corfutla  lirnffhomi' Jioui^,  die  zucnt  nuX  Mi/opfion'a 
Hai'hlnun  Iloin-  verglichene  3/.  Okeni  Etclur.  und  die  Bat'rdt'a  {ntbryliiidrica  Sau(/b. , 
boen:  die  Corbuln  in  grosser  ^lenge,  eine  Muschel,  die  die  Modtda  obtusaKu  fur.  sein 
könnte,  endlich  einen  weiteren  Zweischaler,  ähnlich  der  Modiola  dimtdüita  Müntf, 

Sowohl  im  Liegenden  als  Hangenden  dcrBlciglanz-Bank  enthalten  die  bunten 
Mergel  mKchtIge  Gypslager. 

Den  zweiten  Horizont  bildet  der  Schilf  - Sandstein |  ein  grünltch>graucr 
Sandstein^  ähnlieh  dem  Haupt-Sandatein  der  Lettenkohle^  und  gewohnlich,  wie 
letzterer,  reich  an  PHanzenrestcn.  Diese  Aehnlichkcit  der  bwden  Sandsteine  machte 
es  früher,  so  lange  die  Floren  beider,  wenigstens  annKhemd,  nicht  festgestellt  waren, 
sehr^sfhwierig,  zu  entscheiden,  ob  der  Lunzer  Sandstein  das  Aequivalent  der  Letten- 
kohle oder  des  Schilf-Sandsteines  bilde.  Gegenwärtig  lässt  sich,  abgesehen  von  der 
Identität  des  Lunzer  Sandsteins  mit  dem  Vorkommen  der  Lettenkohlengruppc  in 


l>r.  J'rieilrich  N  i  e  ^  ;  Ik'iiritgt-  /.ui'  Keiiiiliiii>«  'leb  Keu|>t;rr  im  äleigvrw^düc.  W  urzburg  1868. 
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I>a»  Profil  t\vT  aiiH»oruli>iiioti  Trin^  lipi  Würzlnirg. 


«lor  nonon  Wolt  hei  Hrtscl  ')  au»  dem  folf^cntlon  Vcrzclrhnissc  (l(*r  Flora  des 
S  r  h  i  l  f  -  Sa  n  d  s  t  c  i  n  c  8  auf  die  Verschiedenheit  dieser  beiden  Horizonte  mit 
Sicherlieit  schücssen. 


RainlxTppr  Her.  \  II.,   laf.  \  II.  f.  1. 

—        a  r  e  n  a  c  0  u  tu  J  a  e  <f.  t  p. 

I^europtertt  r  e  m  n  t  a  r  r  e  1 1. 

OtathfopteTn  reticulat<t  Amtt  «... 

nii^lier  nicht  altgeliildct. 

Hi»t.  veg.  fosf».  T.  130.  f.  1. 

Auf  Piner  flor  K  u  r  r  iiclipn  Taf«'ln. 

J  a  e  g  0  r  :  Vorst  Taf.  7. 

Auf  drei  Kur  r'rche»  Tafeln. 

—             —      rar.  eontraetum. 

—              —      trar.  anguatum. 

—              —      por.  latum. 

—              —      rar.  remofum. 

Auf  e'inoT  Kur  r'sflicn  TatV l. 

—                   —            var.  eontraetum 

f  PternjthtfUum  n.  $p. 

Voltmia  eoburgentia  r.  S  e  h  a  u  r. 

Nur  die  durchschossen  g^edruckten  fünf  Pflnnzenreste  sind  auch  in  der 
Lcttcnkohlenp'uppe  bekannt,  die  übrigen  dem  Schilf-Sand.stein  eigonthiimlich.  Zu 
tlen  cigenthündichen  Arten  des  Schilf-Sand.steins  gehört  auch  die  Feroptert\t  stutt- 
gartiemtin,  die,  trotzdem  sie  liäufig  aus  den  nordü.-itlichen  Alpen  genannt  wurde, 
un.«ierem  Lunzer  Sandsteine  in  der  That  gänzlich  fohlt  und  die  bei  uns  häufige 
Aleihopferi-H  Menattt  Brongn.  sp.  für  Petopterts  .ttitffgnrttensiV^^  gehalten  wurde. 

Im  Liegenden  des  Schilf-Sandsteins  hebt  ferner  Dr.  Nies  in  den  bunten 
Mergeln  zwei  Steinmergelbänke  hervor,  wovon  die  untere  die  Modi'olafouf.ciimiJiata 
Miiinff.  der  Bleiglanz-Bank,  nebst  einer  Myophoria,  die  möglicherweise  3/.  (ioldfiiKnUf 
vielleicht  die  M.  Wltateletjae  sein  könnte,  führt,  Ueber  dieser  Steinmergel-Bank 
erscheint  eine  Kffhcrt'a  sp.,  die  von  jener  in  der  Lettenkohle  verschieden  i.st.  Die 
zweite,  näher  dem  Schilf-Sandsteine  liegende  Steinmergel-Bank  enthält  ebenfalls  die 
Modiola  conf.  di'mi'diiUa  M. 

Den  dritten  Horizont  des  Keupers  bildet  der  Scmionotus-Sandstein, 
in  welchem  bei  Coburg  zuerst  der  Spmi'onofH.H  Bergen'  Ag.  gefunden  wurde.  Mit 
diesem  hört  das  von  Dr.  Nies  untersuchte  Profil  auf,  indem  im  Hangenden  des 
??emionotus-Sandstein8  im  Steigerwalde  genügende  Aufschlüsse  fehlen. 
I'ür  unsere  Bedürfnisse  genügt  es  ferner,  zu  erwähnen,  dass  über  dem  Semionotus- 


•\  Jahrb.  iler  k.  k.  geolog.  Reich^anstalt,  1RG6  XVI,  Virh.  y.  ISO 
»■  Jabrb.  der  k.  k.  geolog  Upi<1i«an!«talt,  iSCfi,  XV.  Vprh.,  i>  177 


206 


Dia  Tri»-Fonnfttion. 


Sandsteine  noch  der  Sdiichteneomplex  des  Stuben^Sandsteines  -folgOi  welcher  von 
Ablagerungen  der  rbaetischen  Formation  bedeckt  irird. 

Zu  der  vorangehenden  Sldaae  der  durch  die  Arbeiten  von  F.  Sandberg  er  und 
Nies  enielten  Gliederung  der  Trias  habe  ich  au  bemerken,  dass  ich  hier  nur  jene  her- 
vorragenden Glieder  oder  einaelnen  Schichten  aufgenommen  und  hervozgehoben  hab^ 
die  für  die  Gliederung  der  alpinen  Trias  bisher  in  irgend  einer  Weise  mhtig 
geworden  sind.  Da  die  alpine  Trias  mit  der  auascralpincn  fast  nur  unter  den 
Pflansenresten  und  den  Braehiopoden  gemeinsame  Arten  besttsty  indem  sowohl  die 
£in>  als  auch  Zweischaler  in  den  Alpen  &st  gltnalioh  fehlen  und  nur  selten  und 
stellenweise  einaelne  Arten  davon  aufbreten,  die  nur  langsam  und  nach  und  nach  mit 
ausseralpinen  Arten,  vietPeeten düeües  Seht 9p,,  LimaUneata  8ckL,  Limantriata  8cM^ 
Gervälia  eoMata  SchL,  OervtUta  »oeidU»  SckL,  Myophoria  cardigaoides  SchL  «p., 
Myophoria  rulgari»  8cM,  u.  8.  w.  identificirt  werden,  so  hielt  ich  es  vorläufig  für 
entbehrlich,  das  Auftreten  dieser  Arten  nither  au  beseichnen,  —  umsomehr,  als  es 
ausser  Zweifel  gestellt  ist,  dass  eme  grosse  Anzahl  derselben  vom  Wellenkalk,  ja 
vom  Küth  an,  trots  den  ungünstigen  Verhültnissen  der  Anliydritgruppc  in  den 
Muschelkalk,  sogar  bis  in  die  Lettenkohlengruppe  hinaufreichen. 

« 

b)  Gliederung  der  alpinen  Trias. 

Werfener  Bohiefor.  Die  herrschenden  Gesteine  dieses  Schichteneoroplexes  sind 
dUnnplattige  oder  schieferige  Sandsteine.  Sie  sind  in  der  Regel  fein- 
körn  ig,  und  grobe  Sandsteine,  wie  auch  Conglomerate  überhaupt  sehr  selten.  Sic 
bestehen  aus  Quan  undFeldspathkömem,  die  durch  ein  thmiges  oder  kalkiges,  viel 
seltener  quarziges  Bindemittel,  in  welchem  weisse  GlimmerblKttchcn  gewöhnlich 
vorhanden  aind^  au  mehr  oder  minder  festen  Gesteinen  verbunden  sind.  Die  Bei- 
mengung von  Kalk  ist  so  allgemein,  dass  wohl  die  meisten  Stücke  dieser  Gesteine 
in  Berührung  mit  SSuren  aufbrausen,  und  man  geneigt  wird,  anaunehmen,  dass  viele 
Stucke,  die  keine  Spur  von  Kalk  zu  enthalten  seheinen,  diesen  erst  in  Folge  von 
Yerwitterung  und  Auslaugung  durch  die  Atmosphärilien  verloren  haben.  Doch  gibt 
es  gewiss  hierhergeliönge  G^teine,  die  auch  in  frischem  Zustande  keinen  Kalk 
enthalten.  Diess  gilt  namendieh  von  den  L  etten,  in  denen  das  thonige  Bindemittel 
vorherrscht 

Die  Werfener  Sandstein^  Schiefer  und  Letten  sind  grcUroth  oder  grünlich 
und  grünlich-grau,  selten  gelblidi  und  weisslicli  gcfUrbt.  Diese  F^irbung  acheint 
unabhängig  zu  sein  vom  Gehalte  der  betreffenden  Gesteine  an  KalL 

Durch  Aufnahme  von  mehr  Kalk,  als  aoldier  gewühnlich  dem  Bindemittel 
beigemengt  erschein^  übeq^en  diese  Gesteine,  namentlich  die  Schiefer  und  Letten, 
in  Kalkschiefer  und  Kalke,  die  meist  dicht,  seltener  feink<5mig  erscheinen. 


')  Dr  £.  W.  B  c  n  c  c  k  0  :  Uobor  einige  Muschelkalkablagerungcii  der  Alpen  Qoogn.-p&lacout 
Beitrlg«.  Bd.  II,  H«ft  1.  Manöh«n  18S8. 
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Diese  sind  in  der  Regel  grau,  giiinlich-grau  oder  gclblicli-fp'ftu.  und  färben  sicli  in 
Folge  von  Verwitterung  äusserlich  gcwöhnlicli  gelblich  und  gelblich-grau.  Die  rotho 
Farbe  ist  den  Kalken  nur  äusserst  selten  eigen.  Ich  kenne  aus  unserem  Gebiete  nur 
aus  dem  Föltzbach  bei  F2iscncrv5  von  Herrn  Josef  Habe  r  f  c  l  n  c r  gesammclle, 
grellrothe,  weissaderige  glimmcrige  Kalke.  Aus  den  Südalpcn  ist  ein  oolithischcr, 
rother  Kalk  bekannt.  ^) 

Mit  den  Kalkschiefern  und  Kalken  sind  Dolomite  durch  dolomitische  Kalke 
innig  verbunden.  Die  Dolomite  sind  in  der  Regel  im  Gebiete  des  Werfener  Schiefers 
nur  unter  solchen  Verhältnissen  anzutreten,  dass  nu\n  sie  als  Vertreter  der  Kalke 
aufzufassen  genöthigt  ist.  Sie  sind  gcwülinlich  lichtgrau  und  zerfallen  leiclü  in  kleine 
lirückchen. 

Von  dem  Auftreten  der  Dolomite  und  Kalke  abhängig  ist  ilie  Rauh  wacke.  •'') 
Die  Rauhwacke  des  Werfener  Schiefers  ist  gelb  oder  gelblicli-braun,  seltener  grau, 
die  Gesteinsmasse,  in  sich  feinporüs,  enthält  eckige,  sehr  mürbe,  leicht  zu  feinem 
Staube  zerfallende,  seltener  unverwittcrtc  Stücke  von  grauem  Dolomit,  oder  die 
Hohlräume  dieser  DolomitstUcke,  die  von  feinem  Dolonutstaub  theilweise  aus- 
gefüllt sind. 

Conglomcratc  sind  im  Werfener  Schiefer  nur  aus  Sü»l-Tirol  bekannt,^) 
aus  Kalkfragmenten  mit  verbindenden  glimmerreichen  Thon  bestellend. 

Ausser  den  aufgezählten  Gesteinen  kommen  im  Werfener  Schiefer  als  loeal 
entwickelte,  untergeordnete  Massen  von  Gypsthon  und  Gypsmergel  vor: 
sogenanntes  Haselgcbirge,  in  welchem  der  Gyps  eine  gewöhnliche  häufige  Erschei- 
nung ist,  während  das  Steinsalz  nur  selten  noch  in  den  aus  dem  Gypsthon  entsprin- 
genden Quellen  nachzuweisen  ist,  und  man  auf  dessen  einstiges  häutigeres  Vorkommen 
in  dieser  Lagerstätte  nur  noch  aus  den  in  den  Mergeln  erhaltenen  Kindrücken  von 
Salzwürfeln  und  l*scudomorphoscn  von  Gyps  nach  Salzwürfeln  mit  Sicherheit 
^chlicssen  kann. 

Die  Gy  pst  hone  sind  wohl  durch  Verwitterung  der  Gypsmergel  entstandene 
liehtgrünlich-graue,  von  Gyps  dui'chdi-ungene  ungeschichtete  Thonmassen,  in  denen 
man  nur  noch  selten  die  Gypsmergel  in  grösseren  oder  geringeren  Stücken  unver- 
wittert erhalten  findet.  Aus  diesen  Gypsraergeln  nun  sind  die  Hohlräume  von 
SalzNNÜrfeln  und  die  Pseudomor])hosen  von  Gyps  nach  Steinsalz  bekannt  geworden. 
Sowohl  d  ie  Hohlräume  als  auch  die  Pseudomorphosen  ^)  sind  senkrecht  auf  die  Schic- 
fcrungauf  zwei  Drittel  oder  die  Hälfte  zusammengedrückt,  im  Durchmesser  bis  0  Linien 
breit.  Die  Wände  der  Tlohlräume  sind  von  einer  Rinde  kleiner  weisser  Krystalle 
von  Karstcnit  ausgekleidet,  zwischen  welchen  auch  kleine  Quarzkry stalle  vorkommen. 

•)  Jahrb.  der  k.  k.  gcolog.  Reiclisanstalt,  XV,  18C5,  Verb.  p.  261. 
•)  Dr.  B  e  n  e  c  k  e  :  1.  c.  p.  17. 

•)  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r's  naturw.  Abhandlung,  I,  1847,  p.  .^10. 
*)  r.  K  i  c  h  t  b  o  f  e  n  :  Predazzo  p.  51. 

*)  W.  II  a  i  d  i  n  g  c  r :  Jahrb.  der  k.  k.  gcolog.  Kcicl)»an!>talt,  IV,  1853,  p.  104. 
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Jfierauf  folgen  einseliie,  Tolikommen  glattfläcliig  ausgebildete,  lirlit^L-lhlich-graue. 
iingcmem  nette  und  glänzende  Rhomboeder  von  I>oloinit  und  zu  innerst  hier  und  d« 
eine  Druse,  mit  Ideinen  Gypskiystallen  besetzt  Der  die  Pseudomorphosen  bildeniic 
Gyps  ist  gelblich-wcisslich. 

Nebst  den  ui^i  ntlichcn  Pscudomorphoscn-Ilohlräumcn  durclusichcn  die  Gvps- 
mcrp;^el  der  Schieferung  parallele  Lagen,  welche  ganz  die  gleiche  löcherige  und 
dnisige  Pseudoniorphoscn-Structur  zeigen,  wie  die  eigentlichen  Hohlräume,  daher 
wohl  aucli  dieselbe  Entstehung  haben  dürften,  ureprünglich  Lagen  von  Salz,  die  in 
dem  Fortschritte  der  Vorändorung  durch  Dolomit  und  Gyps  einsetzt  wurden. 

Ausser  den  Gyp^in«  igel-Stücken  findet  man  in  den  Gypstlionen  auch  noch 
reinen  Gyps  in  grösseren  oder  geringeren  unrc^-^clmässigen  Massen  und  Schollen. 
Die  erstcren  bestehen  aus  mügliclist  reiaem,  kürnigeni,  grau,  weiss  oder  roth 
gefiirbtem  Gyps.  Die  Schollen  enthalten  (Weng  W)  einen  ge**chichteten  Gyps,  der. 
je  nachdem  derselbe  mit  häufigeren  oder  selteneren  Lagen  von  Gypsuicrgel  wechselt, 
reiner  oder  meiir  vcrurnvlni^-t  erscheint. 

Die  isäiaintlichcn  aufire/ählten  Gesteine  des  Werfoncr  Schiefers  verwittern 
zum  grösstcn  Theile  ausserordentlich  leicht,  namentlich  du  Si  lni  ter,  Letten  und  die 
Gypsthone,  und  da  die  genannten  eben  die  Hauptmasse  des  Sclüchtencomplexes 
ausmachen,  sind  die  (■Jehünge.  in  ^v(  Ichcu  der  ^^  ertener  Schiufer  ansteht,  meist  mit 
"Wiesen  und  Wiihh  i  ri  hedtckt,  und  nur  Juer  und  da  treten  die  hUrteren  Gesteine,  die 
Kalke,  Dolomite  und  liauhwackcn  aus  dem  einfünuigen,  abgerundeten  Terrain  an 
den  Tag.  Auch  der  Umstand,  dass  der  Werfener  Schiefer  die  Unterlage  bildet,  aui" 
welcher  die  ungcheuerca  Massen  des  obei  triassibchen  Kalkes  und  Dolomites  aufruhen, 
bringt  es  mit  sich,  djiss  der  ^\ Ci  tr ner  Schiefer  unter  diesen  Massen  nur  stellcnwei:»e 
und  meist  in  offenbar  gedrückter  Lage  und  unvollständig  aufgesclilossen  ansteht.  Es 
fehlen  somit  in  der  Regel  grössere  Aufschlüsse,  die  das  Studium  der  üiicdcrung  des 
AVerfener  Schiefers  ermöglichen  und  erh-ichtern  würden. 

In  unserem  Gebiete,  in  d«  i  (lo-r'Mid  mirdlieh  von  Admont  und  Lietzen,  kommt 
der  Werfener  Schiefer  in  einciu  Auf-chlussc  an  den  Tag.  der  einer  der  grössten  des 
nördlichen  Kalkalpenzuges  ist.  Die  Kalkni;i.>.^tii  treten  Jnor,  gerade  dem  Vorsprunge 
der  Centralkcttc  und  der  Zickzacklinie  bei  Lietzen  gegenüber,  nach  Kordon  /.uriick, 
und  lassen  ein  etwa  3000  Klafter  breiten  ( iebief  otl'en  und  unbedeckt,  in  welchem  der 
Werfener  Schiefer,  in  sehr  bedeutender  Müclitigkeit  eniwiciv^cdt,  sehr  .msehnlichc 
Berge,  wie  den  l*leachberg  (Admont  NW,  etwa  j(l<><)  Tuss  Meereshidiej  und  den 
Hartenig-Bergfljietzon  N())  selbstständig,  ohne  Bei hill'c  anderer  Gesteine  zusammen- 
setzt. Ich  habe  seimn  im  Soaimer  IbO-  'j  <  ich  i^cnheit  gefunden,  längs  dem  L>sling- 
Bache  CAdmont  N».  der  die  ganze  Mächtigkeit  des  Werfener  Schiefers  so  ziendicfi 
hinreichend  aufschliesst,  und  au  mehreren  bcnachbai'ten  Stellen,  die  Gliederung  des 
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ia  Fi^  stelieiideii  Sehichteaeomplezes  su  stu^iea,  mä  kommo  hier  anf  die  damals 
erhaltetieii  Besnltate  surttck. 

Die  Reihe  der  hier  aufgeMhlossenen  Sehichten  lisst  sidk  Tor  Allem  in  drei 
Gruppen  trennen :  in  eine  untereGrruppe,  in  urelcher  grellroth  und  ^i-iingcfarbto 
6esime>  nnd  swar  feste,  quanreieho  Sandsteine)  auftreten,  in  eine  mittlere 
Grappe^  die  voi'hemGhend  aus  blauen  und  blassgrttnen  Gesteinen  besteht,  und  in 
eine  obere  Gruppe,  die  abermals  grelbwtiigeförbte  Sandsteine  und  Mei^gel  auf- 
stttreiwn  hat 

IMe  untere  Gruppe  der  greUroth  und  grUngerarbtcn  quarzigen  Sandsteine 
i»t  die  geringstmMehtige,  etwa  300  Fuss  n^ehtig;  ihre  Gesteine  ruhen  auf  jenem 
breodenartigen  EaKeonglomeraty  das  auf  der  Strecke  vom  DUrrensehöber  bis  nach 
Kiaenen  bekannt  und  im  Abschnitte  über  die  palaeosoischen  AbUgcriuigcn  des 
Gebietes  (p.  92)  ausführlicher  beacbricbcu  worden  ist 

Die  mittlere  Gruppe  nimmt  für  sich  mehr  als  die  halbe  Mächtigkeit  des 
•caoaen  Schicbtencomplezes  in  Ansprueli.  ist  etwa  2000  Fuss  mKchtig  und  durch  das 
Fehlen  von  grelli-othen  Gesteinen  ausgezeichnet.  Das  Hauptgestein  dieser  Gruppe, 
weldies  die  Ewei  unteren  Drittel  deren  Mächtigkeit  einnimmt,  bildet  ein  blassgrüner, 
«juarziger  Schiefer,  in  dessen  oberen  Schichten  einzelne  schieferige  Einlagerungen 
von  dichtem  grauem  Kalke  auftreten.  Dieser  Seiiicfer  enthält  im  untersten  Thcilc 
•einer  Mächtigkeit,  gerade  östlich  von  Hall  (Admont  N),  eine  Einlagerung  von 
Gvpsthon,  in  welchem  ausser  Gyps  jene  Gypsmergel  mitden  Salz>\'ürfel-HohlrUumen 
nodden  Pseudomorphosen  von  Gyps  nach  Steinsalz,  die  oben  envUhnt  wurden,  vor- 
kommen. In  der  Nähe  des  Ortes  Hall  i)  bestand  im  neunten  Jahrhundert  Salz- 
bergbau, und  wui*den  die  Salzquellen  daselbst  versotten. 

Ueber  dem  blassgrünen  Schiefer,  im  oberen  Drittel  der  Mächtigkeit  der  mittleren 
Gruppe,  folgen  ei*st  graue  Sandsteine  mit  den  ersten  von  mir  beracrktt  u  SjMirrn  von 
Pttrefacteu,  unbestimmbaren  Myaciten.  Darauf  lagert  ein  düiiji.<chiihti<:er  t;(  lblicher 
Kiilkmergelsehietcr,  in  dessen  Gebiete  ich  Foiidonomya  Clanii  Lnom .  uud  Suticeüa 
to*uxta  Miiftst.  gesammelt  habe. 

Xii  der  oben  ii  ( irenze  der  mittlere  n  Gruppe  erscheint  ein  Z\v^  von  Kalken 
Dolomiten  und  llaidiwaeken,  der,  an  sieh  i;ei  iii<;iii;iehti;j;'.  liier  im  I  )uri  ii>eliidtte  die 
genaauteu  Gesteine  zeigt,  während  im  we^tlic'heren  \  erlaufe  de»  Zuges  die  liauJi- 
*acke  vorherrscht. 

Ueber  iLi  Il.iuiiwaeke  folgt  die  obere  Gruppe  der  grcdhoth  gerürbteii  Sand- 
Itfine  und  Mor^^el,  in  welehcn  ieli  die  Myaciten  häufig,  die  Pont'don&mya  Clarm  ]l)nmr. 
nur  selten  beobachtet  habe.  Die  Mächtigkeit  dieser  Gruppe  beträgt  etwa  7üU  Fuss. 

Vergleicht  iiiau  diese  Gliederung  dos  Werfener  Schiefers  bei  Admont  und 
lietzcn  mit  jener  in  Süd-Tirol,  ^)  so  glaubt  man  xu  der  That  zwischen  beiden  eine 

0  W.  H  B  i  d  i  n  g  e  r's  B«r.  m,  1848,  p.  8<4  —  Alb.  If  1 1 1 «  r ;  St«i«itt.  Berf baue,  p.  84,  86. 
Rtchthofen: PiedusOi  p. 47  u. f. 
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grosse  AelinlichJ^cit  in  der  Vcrtlieilung  der  Gesteine  2U  beiuerkeni  und  ist  geneigt, 
anzunehmen,  unsere  untere  Gruppe  sei  mit  dem  Grödner  Sandstein,  die  mittlere  mit 
den  Seisser  Sdiicbten,  die  obere  Gruppe  mit  den  CampilerSeliichten  zu  Tergleicheo. 
Das  Verhältnis«  der  MSchtigkeiten  der  oberen  und  mittleren  Gruppe  und  die  Te^ 
theilung  der  Farben  der  Gesteine  scheinen  diesen  Yergleieh  zu  unterstützen,  nicht 
minder  die  Thatsache,  dass,  mo  in  unserem  Durchschnitte,  an  der  unteren  Grenze 
der  mittleren  Gruppe,  so  in  den  Seisser  Schichten,  an  ihrer  Grenze  gegen  den 
Grödner  Sandstein  Gypsthone,  Meißel  und  bedeutende  Gypsmassen  (die  bei  St  Ulrich 
wohlgeschichtet  sind)  »uftreten. 

Dass  diese  Aehnlicfakcit  zwischen  der  Gliederung  des  Werfener  Schiefers  in 
einem  Theilc  Sttd>Tirols  mit  jener  in  den  Nordalpen  bei  Admont  in  der  Tbat  nur 
einen  localen  Werth  hat,  der  in  der  Gleichartigkeit  der  Umstünde,  in  unmittelbarer 
Kühe  der  damaligen  Küste  des  Meeres,  an  welcher  die  Ablagerung  stattfand, 
begründet  sein  mag,  scheint  daraus  hevorsugehen,  dass  y.  Richthofen  in  einer 
benachbarten  Gegend  Süd-Tirols,  in  Enneberg,  die  Seisser  Schichten  mit  weit 
abweichendem  Charakter,  nSmlich  in  der  Form  bituminöser  Kalke,  abgelagert  Cud, 
wb'hrend  im  südöstlichen  Theile  des  von  ihm  untersuchten  Gebietes  in  den  Seisser 
Schichten  rothe  Gesteine  mit  grauen  wechseln. 

Ueber  gleiche  und  abnliche  Verhaltnisse  berichtet  Dr*  Benecke  aus  «nderea 
benachbarten  Theilen  der  Südalpen,  wo  im  Niveau  der  Seisser  Schichten  rothe,  ia 
den  Campiler  Schichten  graue  Gesteine  auftreten.  Ebenso  verhült  es  sich  in  unserem 
Gebiete.  Während  an  einer  Stelle  saudige  Gesteine  auftreten,  ist  in  anderen  Auf* 
Schlüssen  der  Kalk  vorherrschend.  Die  oben  ausgesprochene  Aehnlichkeit  in  der 
Gliederung  wird  femer  noch  dadurch  gestör^  das«  in  derselben  nördlichen  und 
südlichen  Umgebung  von  Admont  Gypse  auch  noch  in  einem  höheren  Kiveau 
niimlich  in  der  oberen  Gruppe  des  Werfcner  Schiefers,  sehr  häufig  zu  treffen  sind, 
die  sich  von  den  unteren  Gypsen  nur  dadurcli  unterscheiden,  dass  in  diesem  Niveau 
die  Salz-Pseudomorphosen  fehlen. 

V.  Richthofen  hat  freilich  seiner  Gliederung  des  Werfener  Sducfers 
dadurch  eine  wichtigere  Bedeutung  gegeben,  dass  er  eine  Verschiedenheit  in  der 
BeschaiTenheit  der  Fauna  der  Seisser  und  Campiler  Schichten  hervorgehoben.  Kr 
hat  nämlich  gezeigt,  da.«s,  während  die  Font'iionomya  Ciarai  Famnr,  in  seinen  Seisser 
Schichten  von  unten  aufwärts  durch  die  ganze  Mächtigkeit  derselben  sehr  häufig  sei, 
sie  in  den  Campiler  SeJiichten  fehle,  und  in  diesen  andere  Arten,  namentlich  die 
KohreUa  cfinfafa  M.,  Tvrho  rectecoalatm  r.  H.  und  der  CeriOäes  cagtuumt  Qh, 
vorkämen. 

Zu  ganz  Uhnliclicn  Resultaten  führten  die  Untersuchungen  Dr.  Benecke*s 
an  der  Mendelspitze  bei  Kaltem  \  an  anderen  Stellen  scliien  ihm  der  Uat^schied 
weniger  klar,  und  halt  derselbe^  namentlich  darum,  weil  in  den  Campiler  Schichten 
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nach  V.  Richtljofon  die  Posnlonomyn  attn'fa  r.  IL  und  /*.  orhi'rul«ir/'.-<  r.  lii'rhlh. 
Torkomincn,  die  in  unvoll.stiiiidig  erljaltoncn  Exemplaren  von  der  /*.  Cfnrai  Knnnr. 
silnvieii«^^  zu  unterj^clieiden  sind,  dafür,  dass  die  j»rakti.schc  Untorseiicidun^  dieser 
i^ciiicliten  auch  in  dieser  Hezioliuny;  auf  Schwierigkeiten  stosscn  dürfte. 

Meine  Angalten  aus  dem  Werfener  Scinefer  niirdlicli  von  Admont  verlegen  in 
einen  und  denselben  Schichteneomplex  das  Vorkommen  der  l'om'dononiifa  (  larai  uin\ 
der  Xfiticelfd  ro^tafa,  und  deuten  das  Vorkommen  der  erstercn  in  der  ohersten 
Gruppe  an,  Angaben,  die  allerdings  veraltet  sind,  die  ich  jedoch  nicht  iii  der  Lag<^ 
war,  wiederholt  zu  jirüfen. 

Betreft'end  die  von  I)r.  B  e  n  e  c  k  c  erwähnte  Angabe,  Cf  sei  Pot  iilottomt/a  f^lnrnt 
in  einem  und  demselben  Gesteine  mit  SatinUa  cnntata  und  Tnrhn  recteroftatnH 
gefunden  worden,  kann  ich  bericiiten,  nachdem  icii  da.s  siimmtliche  Matcrialc  in 
unserem  Museum  revidirt  habe,  dass  ich  in  keinem  der  vorliegenden  (  lesteine  — 
worunter  mehrere  Quadratfuss  Fläche  einnehmende  IMatten  der  Weisser  Schichten  — 
auf  einem  und  demselben  Stücke,  neben  I*o.<n'(lououii/a  i  'lanu'  eine  von  den  folgenden 
Arten :  2^oti'reIl<i  roHtntn^  Turbo  recfero.sfnfHf,  ( ^eratite»  Ca.sm\iui/.s  bemerkl  habe,  während 
diese  nebeneinander,  überhaupt  die  Ceratiten  mit  den  genannten  beiilen  (  tasteropoden 
häutig  erhalten  sind.  Sowohl  mit  der  Vo.sidotftntiiK  ( 'Inrai,  als  auch  mit  den  beiden 
(lasteroj)oden  treten  Jiivalvenreste  auf,  die  wahrscheinlich  durcii  beide  Schichtt-n 
durchgehen.  Auf  weitere  Specialisirung  verzichte  ich,  da  diess  in  einer  Sammlung,  wo 
losgenjachte  Petrefaete  lieber,  als  Platten  mit  vcrschiederien  Arten  auHtewaln  t  werden, 
nicht  leicht  durchführbar  ist,  und  überlasse  die  weitere  Ausführung  neuen  Aufsammlim- 
gen  und  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle.  Die  bisherigen  Daten  scheinen  in  der 
That  für  die  Verschiedenheit  der  Faunen  der  Seisser  und  Can»piler  Schichten  zu 
fprechen,  mid  ich  begnüge  mich  damit,  gezeigt  zu  halten,  dass  auch  die  in  ijtiser»'m 
Museimi  aufl)ewahrten  Funde  an  petrefactenführenden  Stücken  diese  Daten  bestätiger«, 
daher  einer  verschärften  Aufmerksamkeit  der  Geologen  in  der  That  werth  sind. 

Betreifend  die  Schichte,  in  welcher  jene  }f>/nphorta  vorkommt,  die  wiederholt 
mit  der  M.  rm-tnta  Zeith.  des  ausseralpinen  luith  verglichen  wurde,  habe  ich 
Folgendes  zu  bemerken.  Ich  kenne  diese  Sciiichte  nur  aus  Stücken,  die  sich  in 
unserem  Museum  befinden,  und  beachtete  sie  erst  seit  ISüä,  ohne  Gelegenheit 
gefunden  zu  haben,  sie  auch  in  der  Natur  zu  treften. 

Diese  Schichte  liegt  zunächst  von  zwei  Punkten  der  steierischen  Xordkalkalpen 
vor,  und  zwar  vom  Lco])oldsteincr  See  und  von  der  IJresccni-Clause  in  Weichselboden. 

Am  Leopoldsteiner  See  besteht  diese  Schichte  aus  einem  rötlilich-grauen, 
einen  halben  Zoll  dicken  thonigen,  glimmerigen  Schiefer,  und  enthält  nur  die  frag^liche 
Myophoria  allein,  ohne  Begleitung  anderer  Petrefaete.  Doch  liegen  von  demselben 
Fundorte  in  anderen  Gesteinen,  sowohl  Posidouounin  ('/funi  nU  Natirf/ht  roftnta  vor. 

An  der Breseeni-Clausc  kommt  unsere  Mt/opfroritt  in  einem  grauen  Kalko 
Tor,  in  welchem  neben  dieser  Muschel  leider  nur  ungenügend  erhaltene  Petrefaete. 
vorliegen,  am  häufigsten  ein  Zweischaler,  der  zuGern'llia  socialts(^)  gehören  könnte, 
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—  —     -       —      III. 5.6. 
V.  Richthofen:  Predazzo  p.  55. 
Benecke:  geogn  pal  Beiträge,!,  17 

g^'^^gn-  pal  Beitrige,  1, 12. 
Bronn:  Lcth.  3.  XI,  2. 

V  Hauer:  Fuchs  foss.  ven.  A,  III,  8. 
Bronn:  Leth.  3,  XI,  12. 

V  Hauer:  Fuchs  fopa.  ven.  A,  1,  8. 
Be necke:  geogn.  pal. Beiträge.  1.18. 
8  c  h  i  m  p.  &  M  o  u  g.  Gre».  big  XXIX 
de  Zigno;  KeooAro.  I,  3. 

—  -      I,  1. 

—  ^  11,1. 

—  -     II,  2,  3. 

—  111,2-4  IV,  1—3. 

VI  II,  '2-4. 

—  -  vn,  1,  2,  8 

Scbimp.   &   Moug.:    Gres.  big 

VI— XIV 
V.  Hftvet:  Fudw  loa»,  t.  A.  IH»  16. 

de  Zigno:  lt«ooaro  VIII,  l.  6,  IX.  7. 

—  —      III,  6,  IV,  4—6 

X.  8,  9. 

—  —    IX,8— 6,X,1— 7. 
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Sudalpen 
Nord-  n.  SQdalpen 
Borgo  i.TftlSngana 


Kaltem 
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Borgo  i  Valäugiiia 

Nord-  u.  SUdalj-en 

SUdnlpen 

Recoaro 

Südalpen 

Kaltem 

Nord-  a.  SOdelpen 
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SQdalpen 

Borgo  i  ValSugana 
Nord-  u.  Südalpen 
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Südalpen 
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Kaltcrn 
K«lt«aMer 
Pnk  Beeoaro 
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Recoaro,  KdHraM 
Agordo 

Pnk  bei  Reeou- > 
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ferner  ein  sweifellialteB  Exemplar  der  Btaidoncmya  cnträa  v.  H.  und  ein  Durehsclmitt 
eines  Gasteropoden,  der  aUerdings  nur  auf  NatictUa  costata  hindeuten  kann. 

Außerhalb  Steiermark  kenne  ich  die  Muschel  in  einer  dunkeln  EaUcachichte 
ftua  dem  Schrattengraben  (Grttnbach  SO),  wo  neben  der  Myophoria  derselbe  Zwei- 
Bchaler,  yn»  an  der  Brescenl-GUusey  sehr  hKufig  ist  Femer  in  einer  gelbeui 
gümmerigen^  etwa  solldidien  Sandsteinschichte  von  Ober-Wies  bei  Elein-Zell,  wo 
sie  ihnlich,  wie  am  Leopoldsteiner  See,  allein  die  ganxe  Schichte  erfUllt,  und  neben 
ihr  nur  noch  jene  Muschel  selten  vorkommty  die  ich  unter  dem  Namen  der  ifyo- 
jl^aoria  laerigata  Alb»  vor»  eardüsifide*  wiederholt  erwKhnt  habe. 

Aus  den  Südalpen  kenne  ich  diese  Myophoria  nur  von  Idria  Grappa,  wo  sie^ 
wie  am  Leopoldsteiner  See,  allein  das  Gestein,  einen  gelblichen  oder  blKolichen 
Kalkmefgel,  erfUllt 

Kach  diesen  Daten,  namentlieh  nach  jenen  bei  der  Breseeni-Clause  gesammelten, 
würde  die  alpine  Myopharia  eottata  Zenk.  ap.  in  die  Fauna  derCampiler  Schicliten 
gehören.  Doch  bedarf  diese  Annahme  noch  weiterer  Beseitigung,  die  wohl  erat  iu 
der  Natur  gewonnen  werden  kann.  *) 

Pilattcen  sind  im  Weifener  Schiefer  ausserordentlich  selten,  und  bisher  nur  in 
der  Umgegend  von  Recoaro  und  bei  Kaltwasser  unweit  Raibl in  den  Südalalpen 
welche  gefunden  worden.  Nach  Dr.  Ben  ecke's  Untersuchungen  gehört  das  Lager, 
wenigstens  jenes  im  Prechele-Grabcn,  ^)  w  o  jedoch  nur  unbestimmbare  Kohlenreste 
bishor  gefunden  wurden,  groben  Sandsteinen  und  Conglomeraten  an,  die,  im  Gänsen 
etwa  30  Fuss  mächtig,  unter  den  petrefactenführenden  Lagen  des  Werfener  Schiefers 
anstehen. 

Von  der  Lagerstatte  in  Kaltwasi^cr,  einer  Breccie,  liesse  sich  wolil  das  Gleiche 
behaupten,  da  westlich  daran  der  Felsitpurph  vr  von  Raibl  aufragt,  und  in  dessen 
Nihe  daher  wohl  die  tieferen  Schichten  des  Werfener  Schiefers  su  vermuthen  sind. 

Die  pag,  212  abgedruckte  Tabelle  enthält  die  Reihe  der  ausdemSchichtenoom- 
plexe  des  Werfener  Schiefers  bekannt  gewordenen  Fossilien  nach  den  Untersuchungen 
der  Herren:  Frans  Rittei-     Hauer,  *)  Dr.  Carl  Freiherr  t,  Sehauroth,  ^) 


»)  Seitdem  <V\o*i'  Zeilen  niedergeschrieben  waren,  fnmmeUf»  ic!»  nnr  auf  einer  Stelle:  nririllii  li  l»ei 
AltpnV.orp,  Ncnberg  NO,  am  IB.  April  1869  die  Hijophoria  eotfata  Zenk,f  und  zwar  iu 
( ii-fifll^cliaft  mit  Xaticclla  cuttata  Müust  und  OervHUa  »oeialt»  Schi.  »p. 

i)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  K«icbMUulalt,  ]868,  XVIII,  p.  108  u.  110. 

*f  l  .  c.  p.  26. 

«1  Fr  r.  TT  a  11 »»  r  :  Feiler  die  von  Bergrath  F  ii  oh  s  in  dfri  Vcm-fiaiipr  Alpen  gesammelten  Fossilien. 
Denkm:hr.  der  k.  Akadcnne.  II.  1850,  Tat".  I — IH.  —  Fr.  v.  Hauer:  Die  Ccphalopoden  der 
unteren  Trias  der  Alpi  r,  Sit/unrrab.  der  k.  Akademie,  LH.  1H65,  Taf.  I— III. 

•)K.  V.  Schauroth:  Uebersicht  der  geolog.  Verh.  der  Gegend  von  Kecoaro.  Sitzungsb.  der 
k  Ak«d«mi«,  XTII,  18i>5,  p.  481.  Karte  n. TaM  I— lU.  —  K.  v.S  o  k  a  u r  o  I  h :  Kdt.  Yen.  4er 
Verat.  der  THas  im  viMuan  Sitrungtb.  der  k.  Akad.,  XXXIV,  1869,  p.  S88»  Taf.  I^IU. 
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Fordinaml  Fn-ilicir  v.  Ii  i c h  t  Ii  o  f c  n ,  ')  Baron  Achille  de  Z  igno,  2)  Dr.  E.  W. 
lienecke,  ^)  Ilofiath  I)r.  Aug.  Sclicnk  *)  und  meine  eigenen.  ') 

Die  in  Steiermark  bi.slu'r  gefundenen  Al  ten  sind  mit  einem  Stern  bezeichnet. 
Für  jene  Arten,  die  häufiger  vorkommen,  genügt  die  Angabe,  ob  sie  in  einem  Zag6 
der  Kalkulpcn  oder  in  beiden  gefunden  wurden.  Die  Fundorte  der  selteneren  oder 
überhaupt  nur  auf  einer  oder  der  anderen  Stelle  gesannuelten  Arten  sind  genauer 
bezeiciinet.  Eine  <  'olonne  enthält  die  Angabc,  wo  die  betreffenden  Arten  gut  oder 
neuerdings  abgebihlet  zu  finden  sind. 

Ton  aufgezälilten  P'ossilien  sind  31  Arten,  worunter  9  Pflanzen  und 
22  Thiere,  dem  AVerfcner  Schiefer  in  den  Alpen  eigenthümlich ;  16  Arten^  worunter 
2  PHanzen,  14  Thiere,  gemeinsam  mit  ausseraljtl neu  Triassehichtcn. 

Von  den  g  e  m  e  i  n  b  n  m  o  n  Arten  i^ind  die  PHanzcnarten: 
JEqKi.st'tites  lirongniarti  l  ngerf 
Voltzia  hetei  op/ii/lla  Sc/n'utp,  et  Motttf. 
bislier  nur  im  Bunt-Saudstein  vorgefunden  worden;  unter  den  Tliierresten  i.^t  nur 
eine  Art,  die  Myophorw  l  osttUa  Zcuk.  bei  "Würzbur^  dem  Rüth  cigcnthilmlich;  fünf 
weitere  Arten  gehören  dem  Wellcnkalk  an,  die  ül)rigen  acht  gemeinsamen  Arten 
h.iltrii  kein  irgendwie  bestinnnteres  Niveau  ein,  indem  sie  vom  Wellenkalk  an  bis  in 
den  Musch(  Ik.dk,  eine  sogar  bis  in  die  Lettenkohle,  hinaufreichen. 

Kachdem  die  Pflanzenrestc  in  unserem  Werfener  Sdiiefer  selten,  und  hisher 
nur  bei  Kecoaro  und  Kaltwa>ser,  gefiin<lon  wurden,  I-t  es  vorläufig  die  M'fophortü 
rnfffata  Zenh.  .sp.  einzig  und  allein,  auf  die  sicli  die  Gleichstellung  unseres  Werfener 
Sehiefers  mit  dem  Bunt-Sandstein  au.^ser  den  Alpen  stützen  kann. 

Dass  bei  dieser  F(  >st<  Uung  auf  jene  Arten,  die  bisher  nui-  im  Wellenkalk 
gefunden  wurden,  kein  Nachdruck  gelegt  werden  darf,  dafür  spricht  die  Thatsache, 
dass  die  grössere  Anzahl  dieser  Arten  in  den  Alpen  in  einem  Niveau  über  dem 
Werfener  Schiefer  noch  einmal  vorkommt,  sie  somit  in  den  Alpen  früher,  als  nach 
jetziger  Kenntnissnahmc  ausser  den  Alpen  au&utretcn  begonnen  haben. 

Kach  der  vorläufigen  ziemlich  begründeten  Annahme,  die  alpine  Mijophorui 
rostata  Zenk.  »p.  gehöre  der  höheren  Fauna  des  W^crfencr  Schiefers  mit  Snticeüa 
rontata,  Turbo  rectecoiitatus  und  den  Ceratitcn  an,  mttssten  die  Campiler 
Schichten  dem  Roth  entsprechen,  und  hiernach  müsstcn  die  Schichten 


i)F.  T.  Riebthofen:  Qeogn.  Be«obr.  der  Umgegend  to«  Pfedazzo,  St.  Caatiaa  und  der  Sebier 

Alpe  In  Sau-Tirol  Karte  aad  4  Profiltafeln.  Qotba,  Verlag  von  Justu»  Perthes,  1860. 
*)  A.  de  Zigiio:  Siillo  piantc  {usiiW  del  Triu»«  «Ii  Recosvo  rsccolte  dal  Prot  A.  Ha«»«* 

long  o.  Mein  .1. 1  'n-t  vfticfo.  XI.  1802,  Taf.  I-X. 
')  Dr  E  "\V.  II  o  !»  e  c  k  c  :  l'cl>cr  einipo  M usrbelkalkablagerungen  der  Alpen.  Geogu.  pAl«eontol. 

licitr.  II,  18C8,  München,  Taf.  I  — IV. 
4)  Ur.  A.  S  c  h  e  II  k :  Ueber  die  PAnnzenrette  des  Ifaftchellialkea  von  Reooare.  Dr  £.  W.  B  e- 

neck  «:  Geogn.  paUeontol,  Bcitr.  II,  18C8,  Münohen,  Taf.  V— XU. 

Jahrb.  der  k.  k  geolog.  itoieUitausUlt,  lbC8,  XVllI,  p.  110. 
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mit  Pofiidonomya  Clarni  ein  tieferes  Niveau  einnehmen,  also  etwa  mit  dem  oberen 
BuntpSandstein  gleichseitig  sein.  Die  alpinen  unteren  Gypsmcrgcl  mit  Pscudomor- 
phooen  nach  Steinsalz  fielen  fast  genau  in  das  Niveau  des  grünen  Sandsteins  mit 
Stcinsalseindrücken.  Die  höheren  Massen  des  Gjpes  in  den  Campiler  Schichten 
würden  in  den  Gypsrorkommnissen  des  ItOth  ein  Analogon  finden. 

In  der  That  sind  die  Analogien  zwischen  dem  Werfener  Schiefer  in  den 
Alpen  und  dera  ausseralpinen  Bunt^Sandstein  grösser,  ab  man  solche  a  priori 
cr^cirten  durfte. 

B«coaro-Katk,  BeüUttg«r  Dolomit  und  Edfiiiger  Kalk;  Xusehelkalk.  (WcUen- 

hHkf  Anhjdri^^ppc  und  Huschelkalk.)  Die  Vcrliältnissci  unter  welchen  die  hichcr- 

gehürigen  Ablagerungen  in  den  Alpen  auftreten,  und  der  Standpunkt,  auf  dem  wir 

kente  in  der  Kenntnisa  dieser  Schichten  stehen,  nöthigen  mich,  die  alpinen  Aequiva- 

lente  der  drei  Gruppen:  Wellenkalk,  Anhydritgruppc  und  Muschelkalk  unter  Einem 

abnihandeln  und  den  Nomen  Muschelkalk  hier  in  jenem  Umfange  zu  nehmen, 

in  welchem  dieser  m*s]n-ünglich  von  v.  Alberti  Verwendung  fand. 

Die  den  alpinen  Muschelkalk  bildenden  Gesteine  sind,  im  Gegensatze  zu  den 

varheirschend  saiidig^en  Gesteinen  des  Werfener  Schiefers,  Kalke,  Kalk- 

merge  1  und  Dolomite.  Sie  sind  vorhcn^schend  diinnschichtig,  etwa  1 — 3  Zoll, 

seiton  i — 3  Schuh  dicke  Schichten  bildend,  die  Kalkmergcl  meist  schiefcrig, 

nicht  selten  in  sehr  dUnnc,  klingende  Platten  spaltbar,  alle  zusammen  gewöhnlich 

HtundnS«.  In  der  Regel  sind  die  Kalke  und  Kalkmcrgel  schwarz  oder  dunkelgrau 

gefiirbt  von  weissen  Kalkspathadcm  durchzogen.  Nur  selten  sind  insbesondere  die 

die  höheren  Ktagen  des  Schichtencoinplcxcs  einnehmenden  Kalko  lichtgrau,  gelblich- 

"weiss  oder  auch  ganz  milchweiss,  noch  seltener  endlieh  roth  geförbt  Die  Dolomite 

and  selten  so  dunkclsclnvnrz,  wie  die  Kalke,  ihre  Farbe  ist  vorherrschend  raucligrau, 

feltcuer  liefitirrau  oder  röthlich.   Alh'  liieher  ^:rIi;>i  i«ron  Gesteine  sind  in  der  Kei^el 

durch  tint  ü  licichthum  an  Ki« x  l^.iuie  in  ilti  F.»nn  von  Hornstein  au.'»gezeiciinct, 

dt'f  bald  lairen\v««ise,  bald  Iii  ^        .-taltigen  Knollen,  bald  endlicli  in  erb.sen<j:rosrt'n 

Kugi  Iclu'ii  in  den  Gesteinen  anfti  itt.   AuisM-rJcui  ci>cli<'int  jun^b  «lic  Raubw  acke 

meist  an  drr  Grenze  des  A\  «■i  tciu  i"  Sebi<«for.s  liegen  den  Mu>chLlkulk,  mit  dem 

letzteren  derart  vi-i  lumtli  ii.  (la>-  >ie  \\(>\\\  an  eini<:en  Stellen  sicher  zu  den  Gesteinen 

de?  Muschelkalkes  «iezidilt  werden  mu*s.  Auch  unti  i  -clieidet  ^ie  sich  sowohl  dtu'ch 

o 

oino  (lunklergrau-braunc  Farbe  und  durch  dichti  ie  Dr-rhatVenheit  dei  G(  ^t<  ■ni>nia>se, 
Unim-  durcli  bedeutendere  Grösse  der  lloldräunie  von  der  lUuliwacke  des  W'erfencr 
tkliicfcrs. 

iVi-  .Mn-cholkalk  in  den  Alpen  (r(h«»rt  noeli  mit  dem  AN'ertVner  Schiefer 
zujanimen  zu  jener  Liiterlaire.  aiif  ■weleliei  die  <.l)ertria>>i>ehen  Kalk-  uml  l'oloiuit- 
niajscn  autndien,  und  es  ergelit  ihm  dahei'  iilmlich  wie  deni  \N'"itcner  iSehicfcr  sehr 
' dn->  derselbe  am  Fu'^se  dieser  Massen  nur  unvollstiiri'li^:  ant^eschlosseii  ersciieinl 
|>i. j.  Frscheinung  dart"  man  es  dalier  zum  i;rn>'ien  'l'heile  zum  lireiben,  dasi»  unj*crc 
iüiuitm«s  über  dessen  Gliederung  sehr  kng&anio  Foi*täehnttc  macht. 
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In  Heziclmng  auf  die  Gliederung  des  alpinen  MuscIiettEalkes  ISmt  aidi  inl 
Allgemeinen  bemerken,  daas  die  unteren  Scliichten  zumeist  aus  plattigeal 

■wenn  auch  hie  und  da  welliggebogenen^  doch  meist  ebenflSclügt  u  (nicht  knotig- 
höckerigen)  Kalken  bestehen,  zwischen  welchen  nur  selten  Kalkraergel  auftreten,  im 
Geg^ensatzp  zu  den  oberen  Schichten,  die  aus  unebenflächigen,  wuUtigen, 
knotig-hik  lvi  rigon  KalkbSnken  bestehen,  zwischen  welchen  scliieferige  Kalkmergcl 
oder  Thonmergcl  eingelngert  crsclieincn.  Diese  McrgelzAnschenlagen  nehmen  stellen- 
weise so  überhand  und  die  Kalkbänke  werden  gleichzeitig  so  dünn,  dass  sich  die 
letzteren  nicht  selten  in  Lagen  unzussamnienhängenderKalkknoUen  auflösen   An  der 
oberen  Grenze  Avird  dadurcii,  das^s  die  Kalk-  und  Kalkknollenbänke  gänzlich  aufhören, 
und  die  schieferigon  Kalkraergcllagen  herrschend  werden,  ein  uniiu  rkllclier  Ueber-  ' 
gaii^  und  ein  inniger  Zusammenhang  mit  der  nächsthölKi<Mi  Stliicht^-nippe  rWenger  , 
Schiefer)  vorbereitet  und  bewerkstelligt,  während  nach  uulea  hin,  gegen  den  Werfcner 
Schiefer,  namentlich  gegen  die  gewöhnlieh  grellroth  gefärbten  Campiler  Sohiclitt  ;i. 
nchon  der  grelle  Unterschied  in  der  Farbe,  freilieh  nicht  oime  Auäuidiuien^  eiu«  . 
unverkennbare  Grenzscheide  augcutällig  mat  ht.  ) 

Der  Gegensatz  zwischen  den  ebenplatti<rrii  Kiilkcn  im  Liogendeu  utid  (loa 
knotig-höckerigen  K;ill.i  ii  und  sciueferi^-^t  ii  Ivalk-  und  riniinni  r^idn  im  Hangenden 
des  Muscbelkalkes  tritt  an  <.in/j  Im  n  Stt  llcm^U  uttcn>tcin  :  Miiiulung  der  Liinfapiesting,  I 
Im  Ihnx  hsclmitte  der  l^inns  von  Reifling  nach  Alteninarkt,  in  8iid-Tirol ;  aiii  der 
Solschedia  in  (  Jröden,  in  I jvinallun«;n)  dadmcli  auch  :,t«  Ih-r  hervor,  dasi»  zwischen  | 
den  eben  erwähnten  beiden  »Si  hii  ht* m «  ihen  eine  mitunter  sehr  miulitigc  Masse  von 
geschit  htcteii  oder  ungescblcliteu  ii  dulomiti.^ehen  Kalken  und  Dolomiten  eingelagert 
vorkoiunit.  luid  an  sukiicn  Stellen  eine  Tbeilung  des  alpinen  Muschelkaikei»  in  drei 
Glieder  s<>hr  deutlich  au-^gesjanchon  cu^eluint. 

Im  Gei)iete  unserer  t  ebersiclitskarte  ist  das  untere  ( Uied,  der  ebenjdaiugc 
Kalk,  unter  dem  >.amen  G  u  1 1  e  u  >  t  e  i  n  c  r  Kalk  und  dessen  Dolomit  als  G  u  1 1  e  n- 
Steiner  Dolomit  ausgeschieden. 

Das  mittlere,  meist  aus  l)uluualen,  und  nur  selten  aus  dolomitischen  K.dk<  a 
((  iutteiustein)  bestehende  Cllied  des  Mtischelkalkes  habe  ich  auf  dersell»en  Karte  mit 
deui  Namen  II  e  i  f  1  i  n  ge  r  D  o  1  u  m  i  t  ttezi  leimet.  En<Uich  nannte  ich  in  demselben 
<lebiete  die  das  obei-e  (llied  des  ^luschelkalke.'- zu-aninirn-et/endt  ti  k  otig-höckerigen 
Kalke  und  die  Kalk-  und  Thtui-Mcrgel-Zwischenlagen  derselben:  lieifiingcr 
Kalke. 

Der  ( rei;{'nsatz  zw  ischen  dem  Ki  lflini^cr  Kalke  üu<1  dem  Guttenstciner  Kalke 
wurde  mir  w-ilm  ud  den  locali.-irteri  AutiiMhinen  und  der  Kevisioii  der  geolosrisehen 
Karte  der  Steiei  iuark  (1  Still— 4j  dadurch  rmeh  klarei'.  als  in  den  KciHinger  Kalken 
fast  au^schlicsslic  h  n  ii  i"  C  e  j>  h  a  1  op  o  d  e  n  r  e  ^  t  e  nebst  einer  einzigen  lliii>i:ho,,eUa, 
die  ich  /*'.  cnnf.  ufimp/ccta  nannte,  beo]>nchtet  wurden,  während  ich  aus  dem  ( lutten- 
>f«  ;nei-  Kalke,  des  «j^rosseu  Steitilirach«'s  an  der  Wuldiaiilde  (linkes  T^fer  des  Kalten- 
icutiigebencr  TJiaiesj,  in  Guttcubtciii,  von  Almloch  am  Kampi  (Golrad  VVj,  vom 
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«weiten  Seitentliftle  des  Sukbaebgrftbens  bei  Bebhimiingy  wie  auch  vom  Ehren- 
büchel  bdi  Reutte  und  vomViigloria'Pass  nur  die  alpinen  ])£u8chelka]k-Bnu;Iiiopoden 
und  £nttoehua-Re8te  kannte. 

Aus  der  Feststellung,  dass  der  Lunzor  Sandstein  der  Lettenkohlengruppe 
entspreche,  folgte  nodkwendig  dcrSohluss,  dass  der  Reiflinger  Kalk  Muschelkalk 
sein  mUsse,  doch  wollte  es  lange  nicht  gelingen,  den  directen  Nadiweis  dessen  su 
liefern.  Ich  erinnere  mich  stets  mit  grossem  Yeignilgen  an  die  erste  diesen  Nachweis 
liefernde  Entdeckung,  die  ich  machte,  indem  ich  die  von  Beigrath  Foetterle  und 
H.Wolf  gesammelten  StQoke  des  Kalkes  iron  Yal  di  Zonia  bei  Agordo  sergliederte 
nnd  aus  denselben  neben  den  alpinen  ICuschelkalk-Brachtopoden,  die  bis  dahin  nur 
einxig  bekannte  Begleiterin  der  Reiflinger  Cephalopoden^Fauna,  die  Hkynehoneüa 
rf.  sem^pleeta  Munst»,  erhielt.  Hiedurch  war  es  festgestellt,  dass  im  alpinen  Muschel« 
kalke  in  swei  verschiedenen  Horizonten  Petrefacten  vorkSmen.  Der  tiefere  Horisont, 
dem  Gutt«isteiner  Kalke  entsprediend,  iUhrt  die  sogenannten  alpinen  Musdielkalk* 
Brachiopoden  allein ,  wshrend  in  dem  höheren  Horiaonte  der  Reiflinger  Kalke  die 
Biachiopoden  noch  einmal  als  Begleiter  der  Reiflinger  Cephalopoden-Fauna  erscheinen. 

Erst  nach  und  nach  wurden  mir  Stellen  bekannt,  an  denen  diese  beiden  Hon- 
conte  in  (Jeberlagerung  au  beobachten  sind.  Schon  seit  1860  kannte  ich  das  Vor- 
kommen der  alpinen  MuschelkaIk*Brachiopoden  in  dem  grossen  Steinlnnicha  an  der 
Waldmfihle  im  linken  GehSnge  des  Kaltenleuthgebener  Thaies  sfidiistlich  bei  Wien. 
Ab  dieser  Stdie  tritt  in  einer  bedeutend«!  Welle  der  Muschelkalk  an  den  Tag  mit- 
ten  in  einem  Zuge  des  Lunzer  Ssndstein,  in  der  Art,  dass  der  KaU^  von  Südwest  in 
Kordost  gedehnt,  sowohl  in  Nordwest  und  Nord  als  auch  in  Südost  und  Sud  vom 
Lunser  Sandstein  umgeben  wird.  Die  Lsgerung  ist  nur  im  südlichen  Theile  des 
ganzen  Vorkommens  und  zwar  sowohl  im  Steinbruch  selbst  als  auch  im  rechten 
Gehltnge  des  Thaies  aufgeschlossen.  Im  Steinbruche  &llen  die  Schichten  in  Süd  und 
ich  habe  in  dem  tieftten  Theile  des  Au6chlusses  in.  einem  mXssig  dickplattigen 
grauen  Kalke  gefunden : 

Ttrehrattda  näffarü  SeMoih,  tp, 
Spüri^erma  MentzelÜ  r.  Buch  «p. 
Diese  Terebratelbank  wird  von  einer  etwa  50  Fuss  mächtigen  Kalkmasse  Überlagert, 
die,  je  weiter  in's  Hangende,  dünnplatt  iger  erscheint 

Im  Süden  des  Steinbruches,  unfern  der  Waldmühle,  sind  im  rechten  Gehänge 
des  Thaies  die  hangenden  Theile  des  Muschelkalkes  aufgeschlossen.  Man  sieht  hier 
in  den  Gehängen  steüe,  fast  senkrecht  stehende  Platten  von  Reiflinger  Kalk  bis 
3  Klafter  hoch  entblöast,  die  knotig-hückerig  sind,  mit  Kalk-  und  Thon-Mergel> 
Zwischenlagen  wechseln  und  in  denen  ich: 

Chihoetras  tp, 
Ammonäea  Stuäert  v.  M, 
Spirtferina  MeHtxelü'  r.  ßtteh  gp» 
—       követkdU^ensts  Sttw 

A 
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Tfrehrat*ila  anffutiht  8t*hL 
—        Vfflgart»  ScM.  ap, 

lihynchoneüa  eonf,  sem^^cta  MüntL 

Enttttchm  eonf.  Mü'formts  Lam. 
gefunden  habe,  und  zvfnr  die  angeführten  Pctrcfaete  ajunmtlich  in  einer  einzigen  Platte 
des  Rciflinger  Kalkes,  die  ganz  unbedeckt  dasteht  Im  Hangenden  folgt  oberfläch- 
lich nur  venig  aufgeschlossen  der  Lunzer  Sandstein,  in  midiem  jedoch  thalaufvrärts 
an  mehreren  Stellen  Schürfe  auf  die  Lunzer  Kohle  bestanden,  und  diese  auch,  leider 
in  nicht  abbauwürdiger  Menge,  nachgewiesen  haben« 

Ein  weiterer  klarer  Aufschluss  über  die  Lagerung  der  Ghittenstciner  Kalke 
und  Reiflinger  Kalke  ist  hei  Guttonateüi,  und  zwar  von  der  Drücke  im  Osten  des  Ortes 
durch  die  L&ngapiesting  aufwSrts  zu  begehen.  Man  aieht  an  der  erwähnten  Brücke 
den  schwarzen,  weissaderigen,  plattigen  Kalk,  der  von  diesem  Vorkommen  seinen  Ka- 
men :  GuttensteinerKalk  erhielt ,  in  unmittelbarer  Auflagerung  auf  dem 
dortigen  Werfener  Schiefer,  in  einem  Steinbruche  aufgeschlossen.  Im  ersten  Jahre 
unserer  Aufnahmen  fanden  wir,  C2i2ek  und  ich,  eine  Tereht-atida  vulgaris  ScUath^ 
in  diesem  Kalke,  die  leider  nicht  vorliegt.  Mir  gelang  es,  an  dieser,  übrigens  seither 
schon  durch  die  Steinbrucharbeiten  sehr  rerSnderten  Stelle,  nur  noch  Keste  von 
Jinttochu»  cf,  Utüfcrmü  Lam.  darin  zu  entdecken.  Auf  dem  Guttensteincr  Kalke 
lagert  ein  lichtgrauer  dolomitischer  Kalk,  der  keine  Spur  von  Schichtung  zeigt  und, 
in  kleinen  Wänden  anstehend,  von  da  bis  an  den  Eingang  der  Längapiesting  aufge- 
Sfhlossen  ist  Auf  den  ungcschichtctcn  dolomitisciien  Kalk  folgt  weiter  aufwärts  im 
genannten  Tliale  der  charakteristiBchc  knotig^hikskcrige  Reiflinger  Kalk  mit  Zwi- 
svhensdiiehten  von  Merg^dschiefer,  leider  nur  sehr  kairg  im  Gehänge  des  Thalweges 
aufgeschlossen. 

Im  Gebiete  unserer  Karte  iit  der  AuftchlvM  tat.  der  Enna  bd  EeüUng  uad  ra 
da  hinab  naeh  Alte&markt,  femer  zwischen  Altcnmarkt  und  St  Gallen,  für  die  Mu- 
sdielkalk-Schichten  von  grosser  Bedeutung. 

Im  Osten  von  lieifling,  im  Gebiete  des  Tiefengrabens,  steht  der  Lunzer  Sand- 
stein an,  Unterland  t  vom  Wengcrschiefcr.  In  dem  letzteren  wurde  früher  schon 
Ilalafua  /^ommWt' gesammelt,  wie  die  vorligenden  Stücke  beweisen.  Diese  Muschel 
ist  jedoch  in-i«,'or  Weise  als  Monotü  aalinaria  bezeichnet  worden.  Im  Liegenden 
dieser  Schichtcncomplexe  folgt  zunächst  der  Roiflin<^er  Kalk,  in  zwei  grossartigen 
Steinbrüchen  aufgeschlossen,  die  die  Bausteine  zu  einem  im  16.  Jahrhunderte 
gebauten,  300  Klafter  langen  Rechen  an  der  Enns  geliefert  haben,  der  18G2  durch 
«ine  Uebei'schwemmttng  des  «genannten  Flusses  zerrissen  wurde.  Der  eine  Stein- 
bruch liegt  im  Westen  von  lieifling,  nördlich  vom  Wege,  der  von  Reifling  nach 
St  Gallen  fühi't  Eine  mehr  als  20  Quadratklaftor  umfassende  Schichtflächc  des 
Reiflingcr  Kalkes  Hegt  hier  aufgeschlossen  und  bereit,  Verwendung  zu  finden.  Auf 
dieser  Platte  wurde,  nach  dem  Berichte  des  Hofrathcs  W.  Ritter  v.  Hai  diu  gor 

i)  \V.  Ii  a  i  d  i  n  g  c  r*e  Dcmtitc.  III,  lä4tf,  (i  368. 
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Vom  12.  Soptcinbor  1S47,  ein  Scelott  eines  Saui'icrs  entdeckt,  welches  vielk  ii  iit 
150  Jahre  den  Athmosphärilien  ausgesetzt  gewesen  sein  mag.  Der  Koj»f' des  Thleres 
ist  3  Fuss  lang,  1  Fuss  und  11  Zoll  breit.  Die  jedoeh  unterbrochene  Keihe  der 
Wirbelknoehen  sannnt  dem  Kopf  misst  18  Fuss,  so  dass  das  Tliier  wohl  30  Fuss 
lang  gewesen  sein  mag.  Das  Seclett  wurde  in  dem  Stifte  Adinont  aufgestellt. 
1*.  Engelbert  gab  Nachricht  davon  bei  der  Naturforscher- Versanuulung  in  Graz. 
Es  ist  von  Hermann  v.  Meyer  als  dem  Irhthiiomitrus  jdafifodoH  angehörig 
erkannt  worden.  ')  Natürlich  bedarf  diese  Bestimmung  einer  llevision  durch 
abermalige  sorgfältige  Untersuchung.  Bei  einer  Besichtigung  des  Scelettes  im 
Kloster  Admont  (am  13.  Juli  18G3)  fand  ich,  dass  der  Kopf  am  vollständigsten 
erhalten  sei,  doch  ist  an  keinem  Zahne  die  Krone  vorhanden,  so  dass  man  nur  die 
Querschnitte  der  Zähne  beoljachten  kann.  Ausser  dem  Kopfe  sind  Rudimente  der 
beiden  vorderen  Extremitiit<'n  sichtbar.  Vom  Rückgrat  sind  nur  einige  W  irbel  und 
Eindrücke  derselben  eriialten.  Die  Platte,  bestehend  aus  mehreren  niciit  zusammen- 
gefugten  Stücken,  liegt  horizontal  aufgestellt  und  leidet  solchergestalt  sehr  vom 
iStaube. 

Aus  denjselben  Steinbruche  und  derselben  Kalkplatte  mit  den  Saurier-Resten 
stammt  der  Ammonitcn-Fund  aus  früherer  Zeit ,  ein  Rest  einer  in  die  Familie  der 
Aones  gehörigen  Art  mit  drei  Knotenreihen  an  der  Seitenwand.  Mir  gelang  es, 
sowohl  in  diesem,  als  auch  In  dem  zweiten  Steinbruche,  der  östlich  von  Reifling  am 
rechten  Ufer  der  Salza  erötTnet  ist,  und  auch  im  Tiefengraben,  mehrere  verkieselte 
Cephalopodenreste  zu  sanuneln,  die  den  Ainmom'teit  Studeri  r.  IL  angehören. 

Nur  an  einer  Stelle  fand  ich  die  liegenden  Schichten  des  Reiflinger  Kalkes 
aufgeschlossen,  und  zwar  längs  dem  Köhlerwege,  der  durch  den  Tiefengraben  in 
nördlicher  Richtung  fortzieht. 

Die  liegenden  Schichten  des  Reiflingerkalkes  sind  auf  der  Sonne  sieh  blei- 
chende und  fein  blätternde,  im  frischen  Zustancle  schwarze,  sehr  feste,  kieselhältige 
Kalke  und  Kalkmergel.  In  diesen  fand  ich : 

l\unliluH  qttadi aiigtdtis  Beifr. 
—       l'irhi  ri  r.  II. 

ferner  den,  von  Fr.  v.  Hauer  mit  .1.  (  'nuiibe<iri  verglichenen  Ammoniten-llolildruek. 
Einen  weiteren  Ammoniten-Abdruck  g<  long  es  mir  leider  nicht  einzusanm»eln,  der, 
eine  flache  Scheibe  von  etwa  5  Zoll  im  Durchmesser  bildend,  mich  damals  an 
-1.  Mefferntc/iti  r.  II.  eriimertc  und  wohl  dem  -1.  mcgaludt'.'^cits  Heifr.  angehören 
niochte.  Von  Brachio])oden  habe  ich  hier  nur  die  lifii/'ic/ionrflu  cottf.  .semiplecla  }Jünät. 
beobachtet,  die  häufig  zu  sein  scheint. 

Diese  Reiflinger  Kalke  werden  unmittelbar  von  dem  Reiflinger  Dolomit  unter- 
lagcrt,  welcher  in  seinen  hangi  iid>ten  Schichten  dünnschlclitig  ist  und  etwa  unter 
^)  Graden  in  Südost  einfallt.    Kr  ist  liäuHg  liciitröthlich-grau  gefärbt,  und  »eine 

V  Leonhard  nnil  lir.  1847,  |>.  lUO. 
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tieferen  Schiclitcn  sind  dicker,  xe^en,  je  weiter  ihAlftbwXrt^  ein  fladieres  Fallen  und 
liegen  in  der  Kj  i})]<au  hst  horisonta],  im  Ganxen  ein  aehr  flach  liegendes  Gewölbe 
bildend. 

Dor^  wo  die  £nnB  nut  dem  Bnehauer  Bache  aich  Twetnigt,  auf  der  Linie 
Altenmarkt-St  Gallen,  treten  die  Licgcndaehichten  des  Reiflinger  Dolomites  an  den 
Tag.  Zunttcbst  unter  dem  Dolomite  folgt  der  Guttensteinerlulk,  ganz  von  dem  An* 
sehen  wie  in  Guttenstein.  Derselbe  ist  am  Schlosse  St  Gallen,  wie  auch  am  Wege 
in  die  Laussa,  Altenmarkt  Wes^  aufgeschlossen,  und  führt  am  letsteren  Orte  siem- 
lieh  häufig  Durchschnitte  der  Terehrahda  wlgarfa  und  von  anderen  Petrefocten,  doch 
sind  sie  sdilecht  erhalten,  indem  der  Kalk  von  einem  dichten  Netse  von  weissen 
Kalkspath^Adem  durchzogen  wird.  Ausserdem  enthVlt  ^escr  Kalk  auf  Klüften 
Flussspath  in  Krystallen,  die  sehr  schön  violblau,  seltener  rosenroth  gefiirbt  sind, 
Die  unmittelbare  Unt<»rlage  des  Guttcnsteiner  Kalkes  bilden  auf  der  Unie  Alten' 
markt > St.  Gallen  die  Werfener  Schiefer,  in  deren  obersten  rothgeförbten  Lagen 
G}  p.sthone  mit  Gyps  und  hauptsSchlich  Anhydrit  mit  etwas  Steinsalz  gemengt,  vor^ 
kommen.  Li  grosserer  Tiefe  bricht  im  Gypsbruch  östlich  der  Strasse  bei  Weissen» 
bach  ein  sclir  reines,  durchsichtages  Steinsalz,  das  Gegenstand  der  Gewinnung  wer* 
den  könnte.  ^)  An  der  Ecke,  die  durch  den  Zusammcnfluss  der  £nns  und  Buchau 
gebildet  wird,  ist  eine  Salzquelle  bekannt. 

An  einem  anderen  Orte  ^)  suchte  ich  nachzuweisen,  dass  selbst  am  flSnftvag 
bdSkranbtchel  in  der  Gegend  vonSeutta  nach  den  rorlMufig  vorliegenden  Daten  eine 
solche  Lagerung  der  beiden  petrefactenfuhrenden  Muschelkalk-Horizonte  vorlMge, 
die  kaum  einen  Zweifel  darüber  IXsst,  dass  auch  hier  der  Kalk  mit  der  Reiflinger 
CephalopodeU'Fauna  den  tieferen,  Brachiopodcn  allein  führenden  Kalk  überlagere 
Am  Nordfusse  des  Sintivag  haben  £  scher  von  der  Linth,  Fr.  r.  Hauer  und 
V,  Richthofen  die  Bradiiopoden  in  dem  tieferen  Horizonte  gesanmielt,  und 
hätten  gewiss  die  Cephalopodcn  nicht  liegen  gelassen,  wenn  soldie  mit  den  Braehio> 
podcn  vorgekommen  wSrcn.  Aus  dem  höheren  Horizonte  an  der  Spitze  des  Sintwag 
stammt  dagegen  das  Materiale,  welches  Professor  Bejriehbei  seiner  Arbeit  über 
die  Reiflinger  Cephalopoden-Fauoa^;  benutzt  hatte. 

Am  Virgtorin*PMi  fand  im  liegenden  Schichtencomplexe  des  dortigen  Muachel- 
kalkcs  Dr.  E.  W.  Benecke 


i)  W. Ha i d inger: gsolog.  Beobsebt  Ber.  III,  1847,  p.  SM-  —  V.  Bitt  y.  Zepharovich: 
Mineralog.  Lexikon,  p.  146. 

1^'.  II « i  d  I  n  g  •  r's  B«r.,  III,  1847,  p.  86S. 

')  Verbandl.  dar  k.  k.  geolog.  Raielisansralt,  186S,  p.  179. 

E.  B  c  ,v  r  i  c  h :  U«ber  einige  < 'ephalopoden  Mft  dem  Iluaelielkalk  der  Alpen.  AbkAndlufea 
d«r  k.  .^kad  der  'WisceuMh.  za  Berlin,  1866,  p.  105^149.  Tef.  I<-V. 

•^f  Dr  £.  W  B  0  II  e  e  k  e :  g&oi,'u  i*a]a«0Ht.  Beit^,  IL  Bd.,  p.  69. 


Digitized  by  Google 


Ilie  (ilietleruitg  der  alj>iiicM  Trio.«:  Musclielkalk. 


221 


Eucrimu  gracüia  r.  Buch 

httzia  irigoneUa  SeUotk»  tp* 

Hhynchoneüa  decuriaia  Gir.  fp,, 
toadt  den  tieferen  Horisont  mit  Brachiopoden  allein ,  ttberlagcit  von  knotig^hOcke- 
ngen  Kalfcen,  die  ausser  Zweifel  den  Reifiinger  Horizont  repriiscntiren* 

Aus  den  Sttdalpen  BatA.  Esclierv.  d.Linth  schon  im  Sommer  1853  einen 
BurchBchnitt  n«s  der  Ofgfiid  von  Xareheno  in  Tal  Irompia  <)  publicirt,  in  welchem 
die  Lagerung  des  Kalkes  mit  Ceratäe»  hinoäosua  r.  H.  %  der  vollkommen  an  den 
gleichen  Kalk  von  Kerschbuehhof  bei  Innabrudc  erinnert,  über  dem  tieferen  rauch- 
gnmen  Kalke  mit  feigenden  Petrefecten : 

Retaüi  trigoneUa  Schloß  tp, 

iSjririferina  fragiUi  ScMitth.  »p. 

TerebttUttla  MtwUteUi  v.  Htteh 
—       vidgarü  Seid. 

hhynchoneUa  deewiaia  Qitard.  sp.  ^) 

Lima  i^riata  SehL 

Emhrochiu  eonf,  lilttformü  Lom* 
gans  klar  dai^tellt  ist 

Wo  mSglicb  noch  klarer  ist  die  Lagerung  der  schwanen,  ebenplattigen  Kalke 
(\' irgloria<-Kalke)  unter  dem  Reifiinger  Kalke  (Buchensteiner  Kalke)  *)  in  SOd-Tiroly 
wo  auf  allen  deutlicheren  Aufschlüssen  zwischen  diesen  beiden  der  Mendola-Dolomit 
(Reifiinger  Dolomit)  eingeschoben ,  und  dadurch  eine  Breitheilung  des  jlkluschel- 
kalkes  angedeutet  erscheint 

Aus  der  eben  angedeuteten  Synonymie  der  Virgloria-  und  Buchensteiner 
Kalke  wird  der  Ireundlidie  Leaer  entnehmen  können,  dass  die  zwei  oder  drei  Glie- 
der des  alpinen  Muschelkalkes  an  verschiedene  Orten  von  versdiiedenen  Forschem 
mit  sehr  yerschiedenen  Kamen  belegt  worden  sind.  Zur  Zeit,  als  ich  unsere  Uebw- 
uchtskarte  des  Herzogthumes  Steiermark  dem  Drucke  tibergab,  war  so  Kanches 
fiber  diese  Synonymie  nicht  in's  Klare  gebracht  Erst  im  Sommer  des  Jahres  1868 
gelsng  es  mir,  den  Beweis  zu  liefern,  dass  v.  Richthofen  unter  dem  Namen 
Bvchensteiner  Kalk  in  Süd-Tirol  den  oberen  Thdl  des  alpinen  Muschelkalkes,  den 
Rofllngcr  Kalk,  beseiehnei,  dagegen  den  tieferen  Th^l  desselben,  den  Guttensteiner 
Ksik  In  demselben  Gelnete,  mit  dem  Kamen  Yirgloria-Kalk  belegt  Imt,  wfihrend  der 
xwisdien  beiden  liegende  Mendola-Dolomit  unserem  Beiflingci  Dolomit  entsprieht 


>)A.£«cher  v.  (LLiath:  geolog.  Bemerkungen  über  das  nurdl.  Vorarlberg,  einige  angren- 
Mod«tt  Gegenden,  Hiehtng  Uber  die  Trias  der  Lombardei.  Neue  Denlucbr.  der  allg.  achwelxer. 
Geedlseb.  (Or  die  geMunrnten  NeturwiMenaebalten.  B4  XIII,  IS&S,  p.  108.     Siebe  in  den 

Verhandlungen  der  k.  k.  ^reolu)?.  Reicbsan-taU,  1868,  p  174. 
tj  .Jal.rh  .1er  k  k  geolog.  ReichMinttalt,  1666,  XV.  Verb.,  p.  168  («ebe  Kr.  176). 
»)  Narh  Benecke,  1.  c  p.  54. 

*)  Jahrli.  der  k.  k.  geolog.  Heicbsamtalt,  1868.  XVIIl.  y,  ii38  ti.  567. 
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In  Nord'Tirol  und  Torarlbeig  "woFde  im  Ssttichen  Theile  dieses  GcUictes  you 
V.  Rieht  liefen  mit  dem  Namen  Gattensteiner  Kalk  der  gesamrate  Muschelkalk 
bezeichnet,  wShrend  im  Westen,  namentlich  am  Virgloria-Pass,  vrie  es  aus  den  neue- 
ren Untersuchungen  von  Dr.  £.  W.Ben  ecke  hervorgeht,  unter  dem  Xamea 
Virgloria-Kalk  sowohl  der  brachiopodenführendc  tiefere  Kalk,  aU  auch  der  hoher 
liegende  knotig-höckerigc  Kalk,  somit  ebenfalls  der  gesammte  alpine  MusckelkaUE 
susainmonge&sst  wurde.  Diese  schwankenden  Benennungen  stellen  klar  die  IV 
Mcherbeit  in  den  Fcststellutio^rn  der  Aequivalenten-Ablagerungen  des  Muschelkalke« 
in  den  verschiedenen  Gegenden  der  Alpen  zu  jener  Zeit  dar. 

Für  den  oberen  Horizont  des  alpinen  Muschelkalkes  wird  der  bisher  stets 
richtig  von  mir  gobmuchte,  einer  herrlieh  aufgcdchlossenen  und  gewiss  sehr  inter« 
essanten  LocalitSt  entnommene  Name  :Reiflinger  K.a  1  k  (Reifling,  am  Zusammen* 
flus&e  der  Knns  und  Salza  oberhalb  Altcnniarkt  in  Steiernuurk)  zwcckma:^^iJ; 
gebraucht  werden  können. 

Für  das  mittlere  Glied  des  Musdielkalkes  der  Alpen ,  das  in  der  Regel  ans 
Dolomiten  besteht,  habe  ich  im  Gebiete  unserer  Karte  den  Kamen  Reifl Inger 
Dolomit  verwendet.  £s  ist  wohl  ausspr  Zweifel,  dass  im  südlichen  Tirol  und  zwar 
in  den  nördlichsten  Tlieilen  des  von  v.  Richthofen  untersuchten  Gebietes,^  das- 
selbe Glied  des  Muschelkalkes  mit  dem  Kamen  Mendola-Dolomit  bezeichnet 
wurde.  Doch  ist  es  noch  nicht  ausser  Zweifel  gestellt,  ob  auch  in  den  südlicheren 
Theilen  von  Süd-Tirol  dieser  Name  stets  zur  Bezeichnung  desselben  Gliedes  des 
Muschelkalkes  gebraucht  wurde,  da  hier  v.  Richthofen  dem  Mendola-Dolomit 
eine  Fauna  zuschmbt,  die,  soweit  es  möglich  ist,  dies  zu  behaupten,,  eine  obertrias- 
sischc  ist,  deren  Arten  bisher  nur  über  dem  Wenger  Schiefer  gefunden  wurden.  Es 
bleibt  daher  auch  fUr  das  mittlere  Glied  des  Muschelkalkes  nur  der  von  mir  ange« 
Wendete  Name :  ReiflingerDolomit  vorläufig  als  der  zni  genauesten  diesen 
bestimmten  Horizont  bezeichnende. 

Anders  %'erhSlt  es  sich  mit  dem  für  das  untere  Glied  des  Musdiclknlkes  auf 
unserer  Karte  verwendeten  Namen :  GuttensteinerKAlk.  £s  hat  sieh  zwar 
bei  dem  Wiederbesuche  von  Gattenstein  herausgestellt,  dass  der  ursprün<j;licfa  mit 
dioj^em  Namen  bezeichnete  schwarze  Kalk  in  der  That  dem  unteren  Horizonte  des 
alpinen  Muschelkalkes  angehöre,  doch  wurde  d'irselbe  Name  von  verschiedenen 
Autoren  in  verschiedenem  Sinne  verwendet,  bald  für  die  Kalkmergel  mit  den  Ver- 
steinerungen des  Werfener  Sciuefcrs,  bald,  wie  oben  erwähnt,  für  die  Bezeichnuni; 
des  ganzen  Muschelkalkes  gebraucht  und  datier  wohl  zweifelhaft  geworden.  Ich 
habe  daher  im  Vei  iV>lge  der  Studien  über  unsere  Trias-Ablagerungen  seither  für 
diesen  unteren  8cliiohfenooinple?c  des  alpinen  Muschelkalkes  einen  anderen  Namen: 


')  1.  c.  p.  59. 

*)  Fcrd.  Freih.  t.  Ri  eh  tli  o  f  c  n  :  geogn.  Beschreibung  (lerUingcgend  von  Predazzo,  St.  Cassl&n 
und  der  Stfiswr  Al|>e  in  Sttd-Tir«!.  Gotha  1860. 
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Recoaro-Kalk,  eingeführt,  da  dieser  ebea  bei  Recoaro  am  schünsten  innerhalb 
der  Alpen  entwickelt  und  sehr  reich  an  solchen  Pctrefaeten  ist,  die  an  anderen 
Stellen  nur  vereinzelt  und  sehr  selten  Torkommen,  imd  die  gerade  eine  sichero 
Parallclisirung  desselben  mit  gleichen  Ablagerungen  ausser  den  Alpen  ennogliehen. 

Die  schon  gemachte  Einwendungi  ^)  daas  dieser  Name  nicht  swcckmBssig 
gewiQüt  sei»  da  bei  Recoaro  .eine  ganze  Reihe  von  Horizonten  entwickelt  vorkomme, 
trifi^  diesen  nicht  allein,  sondern  fast  alle  bei  uns  für  alpine  Schichtencomplexe  ver* 
wendeten  Namen,  denn  an  keiner  solchen  typischen  LocalitSt  ist  nur  der  bezeichnete 
Horizont  entwiekelt  Niemand,  der  'die  wichtige  Bedeutung  insbesondere  der  Bra< 
chiopoden-fifinke  von  Recoaro  kennt,  die  sdir  weit  zurttck  in  der  Literatur  als  aner> 
kaant  zu  verfolgen  ist,  wird  trotz  den  neuesten 'Untersuchungen  und  Nachweisen 
unter  dem  Namen  Recoaro-Schicfaten,  Recoaro^Ealk  oder  Horizont  von  Recoaro  den 
dort  nur  sehr  untergeordnet  entwickelten.  Werfener  Schiefer,  oder  die  Uber  den 
Brschiopodcn-BXnken  folgenden  20  Meter  m8ehtigen  Kalkmassen  verstehen  wollen, 
in  denen  auch  in  neuester  Zeit  keine  Funde  an  Versteinerungen  gemacht  werden 
konnten.  £s  wird  daher  gcnligen,  zu  bemerken,  dass  die  Namen  GuttensteinerKalk, 
Cruttensteiner  Dolomit  auf  der  Karte,  und  dieselben  Namen  nebet  Eecoaro-Kalk  im 
Folgenden,  soweit  dies  nur  möglich  ist,  stets  einen  und  denselben  Schiditencomplex, 
den  unteren  Theil  des  alpinen  Muschelkalkes,  bezeichnen. 

Secoaro  ist  in  der  That  insbesondere  durch  die  Arbeiten  des  Dr.  Karl  Frei« 
herm  v.  Sehauroth  ^)  und  die  von  Dr.  £.  W.  Ben  ecke  ')  zu  einer  genauest 
bekannten.  Localität  des  alpinen  unteren  Muschelkalkes  geworden. 

Nach  den  Untersuchungen  und  Angaben  der  Genannten  lagert  derselbe  auf 
dem  TVerfener  Schiefer,  und  besteht  aus  einer  Reihe  verschiedentlich  aussehender 
Kalke  und  ICailkmergel,  in  welcher  sich  die  reichlich  vorkommenden  Fetrefaeto  in 
zwei  Horizonten  finden  lassen.  Der  tiefere  Horizont  aus  dtlnnschichtigon, 
onebeAeny  wulstigen,  grauen  Kalkbfinken,  die  gelblich  verwittern,  und  mit  grad- 
sdiieferigen  Mergeln  wecliseln,  zusanmicngesetzt,  zeichnet  sich  vorzüglich  durch  das 
sehr  häufige  Auftreten  des  ICnct  Mtt»  ffracilM  r,  Bach  aus.  Die  Kelirseiten  der  an 
EnertHus  ffraeili«  reichen  Kalkplatten  enthalten  eine  namentlich  an  Zwot«chalorn 
reicbe  Fauna,  die  auf  der  folgenden  Tabelle  aufgezählt  ist. 

Der  hühereHorizontist  reich  an  folgenden  Bi-achiopoden-Arten : 

lieUia  ti  iijonttüa  SchL  »p, 
■  Sjiit  'ferina  Afentzelt't  V.  Ihtch  vp. 


')  Dr.  E  W.  H  e  n  e  o«k  •  :  1.  c.  p.  54. 

*)  Dr.  Karl  Freih.  v.  S  c  h  a  ti  r  o  t  h  :  Uebcrs.  der  geolog.  \  erhältnii>»e  iler  »  »egend  von  h'ecoaro. 
Siu litigHb.  der  k.  Aki«temtc,  Wi«n  iBbb,  XVII,  p.  481.  K«rte  und  drei  Tafeln.  ~  S  c  b  &  u> 
roth:  Krit  Ver«.  d«r  Veretein.  der  Tria«  imYi»cenÜn>  iUikm  1659.  XX.\1V,  p.  983,  mit 
drei  Tafeln. 

»)l  c.  p.  84. 
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i>2^iriyeriHa  bv'mtta  r.  Alberh' 

—  fragäü  SehL  45p. 
Terehrt^ida  vtUgarü  ScM. 

—  anguata  SchL 
Hhyn^oneUa  Mentzelit 

—  derwfata  titr.  sp. 

enthalt  somit  fast  die  sämmtlichcn  Arten,  die  wir  anderswoher  aus  dem  tieferen 
Cilicde  des  alpinen  ^luM  hclkalkcs  kennen. 

Die  die  Brachiopoden  führenden  Kalke  sind  reich  an  Kesten  der  VoIum  recu- 
l'urieftKÜi  Mass.  .<<p. 

Doch  ist  uiicii  in  Jvccoaro  mit  den  Brachiopoden-Bänken  der  alpine  Muiciiol- 
kalk  nicht  ah^esehlossen.  Ueber  demselben  folgen  nach  Dr.  E.  W.  B  e  n  e  c  k  e  noclj 
2^1  Meter  niüclitig'e  Kalkmassen,  die  v.  Sc  hau  rot  Ii  ')  folgendcrw(i>c  o^ludert: 
l'ober  dem  Niveau  (ici-  lit  tzia  tn'goncUa  erheben  .sich  bis  3U  Meter  mäciitige,  feste, 
fr«  ll»lieh-weisse  Kalke,  undeutlicii  ijfL'seb lebtet,  mit  vertic4*ler  und  transversaler  Zer- 
klüftung, ohne  Vt  i-steinerungen.  ( Ae^uivalente  de»  Jieiflinger  Dolomits?)  Nach  oben 
%vird  dieser  Felsen  schiefrip'.  bläulich  und  wird  von  einer  3  Meter  mächtigen  Lage 
eines  bläulich-grauen,  knotii^cu  Kalksteine.s  (Ueitlin^er  Kalk?)  bedeckt,  auf  welchem 
sit'b  kalkifjTC  flesteine  sebietViLTcr  N.itur  (  Wender  »Sebiefer?i  einstellen,  die  von  einem 
etwa  *J<  •  Meter  mächtiy-en  iScliiciitcn(i)ni])lexe  rotiier  t^andiger  Gestciae|  die  wohl 
fechon  der  oberen  Trias  entsprechen,  bedeckt  erscheinen. 

Wenn  auch  bisher  aus  den  über  den  Brachiopoden-Bänken  folgenden  Gesteinen 
keine  Petrefacte  vorliegen,  lässt  sich  doch  nach  der  petrographischen  Beschaftenlieit 
dieser  Gesteine,  auch  in  Recoaro  dieselbe  Gliederung  des  alpinen  Muschelkalkes^ 
"wie  an  anderen  in  vorangehenden  Zeilen  erwähnten  Aufschlüssen  wiedererkennen, 
indem  aucli  hier  über  dem  tieferen  Schichtencomplexe  mit  Brachiopoden  ttoch  Ge- 
steine folgen,  die,  ohne  über  die  vorliegenden  Thatsachen  hinauszugreifen,  sich  mit 
aller  Wahrscheinlichkeit  als  Aec^uivalente  des  Keiflinger  Dolomita^  des  Reiflioger 
Kalkes  und  Wenger  Schiefers  liiostelleii  lassen. 

Ks  bleibt  -cniit  aucli  für  Kecoaro  noch  die  Möglichkeit  offen,  in  den  knotip;ea 
Kalken,  die  auch  in  neuester  Zeit  "wenig  Beachtung  fanden,  durch  Funde  von  Petre- 
facten  die  Gephalopoden-Fauna  von  Reitling  nachzuweisen,  und  bleiben  dieser  Mög« 
lichkeit  gegenüber  die  Angaben  von  Ceratiten  in  Reooaro  noch  einiger  Beaehtung 
Verth. 

Es  folgt  nun  pag.  226 — 229  in  zwei  Tabellen  eine  Aufzählung  aller  bisher  im 
alpinen  Muehelkalke  gefundenen  und  mit  hinreichender  Sicherheit  bestimmten  und 
bekannt  gewordenen  Versteinerungen.  Die  erste  enthKlt  die  Petre&cten  des  Becoaio- 
(Guttensteiner)  Kalkes,  die  zweite  Tabelle  vereinigt  die  des  Reiflinger  Kalkes.  Die 
dem  einen  oder  dem  anderen  Sehichtencomplexo  zugezShlten  liOcalitKten  dttrfken 

<)  L  c.  Bd.  XTII,  p. 
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sicli  wohl  ohne  Ausniihme  «udi  bei  weiterer  Ausheutung  nls  richtige  emgereiht 
erweiBen,  da  jene  Huachelkalk-Localitäteii  aus  den  nordöstlichen  Alpen,  bei  denen  es 
Torläufiir  weder  aus  der  Lagerung,  noch  aus  den  vorhandenen  Petrefactcn  auf  die 
Zugehörigkeit  derselben  zwm  unteren  oder  oberen  Schichtencoraplexe  zu  sdiUessen 
mcht  möglich  war,  in  den  Tabellen  unberücksicbtigt  geblieben  sind. 

Die  Tabelle  des  Ilecouro-Kalkcs  pny;.       ziihlt  aus  7  Localitäten  der  Nord-Alpen, 
aus  G  Fuiuloftoii  der  Sii(l-Al])i'n  imd  aus  Kövoskdllya  und  l'üiifkirchen  in  Ungarn  ilie 
retrefnett-n  dvs  unU'rcu  alpinen  Musrhi-lkalkcs  auf.  Der  an  Arten  reichste  Fundort 
isi  lieeoaru  sell»st  nnt  9  Gasteropoden  und  Iii  Bivalven  ,  ^vek•ilc  sämmtlieh  fast  nur 
von Uecoaro voi ln'i^'^eii,  und  durch  die  Bemühungen  von  Dr. Karl Ireiherrnv. Schau- 
roth ')  und  Dr.  E.       B  e  n  e  c  k  e  2)  .sicher^'^estcUt  sind.  Recoai-o  hat  somit  fast 
nur  die  BracliiojxxJen-Artcn  genieiniiani  mit  den  übrigen  angeführten  Locali täten  der 
Alpen.  K>  ist  ferner  von  WicJitigkeitj  hervoi  zulu'ben,  dass,  während  am  Vii'gloria- 
Pass  und  in  Kijveskjlllya  der  J.Hcrimt/t  t/rw      r.Bvch  mit  den  Brachinpoflon  in  einer 
Bank  zu  hndeii  ist,  dieser  in  Reeoaro  in  einem  tieferen  Horizonte  sehr  häufig 
er.^cheint,  in  welchem  die  Bracliiojuiden  felden.  dagegen  Kin-  und  Zweisclialer  sehr 
zahlreicli  aultreten.  Ks  ist  ferner  noch  intei-essant,  hervorauhelicn,  dass  in  den  Bra- 
chiopodea-Biinken  PHanzenre^te  sehr  häufig  >ind,  während  an  den  üitrigen  Locali- 
täten  noch  nie  eine  Spur  solcher  Beste  aufgefunden  oder  beinerkt  wui  de.   Das  Vor- 
lit  rr-ohen  von  Zwelschalernj  Auftreten  von  Pflati/.t  nresten  im  unteren  Muschelkalk 
von  Kecoaro  zeicluiet  diese  vor  allen  anderen  alpinen  LocalitUten  aus.  Beide  Krsehci- 
nungen  deuten  auf  ein  nahes  Land,  und  in  ih  r 'J'liat  liegt  zu  keiner  andern  alpinen 
Muschelkalk-Localität  das  Festland  so  nahe,  wie  in  Becoai'0|  vro  die  krjstallinischen 
Uesteine  mitten  im  Gebiete  der  Elalkalpen  zu  Tage  treten. 

Hierin  mag  wohl  auch  die  Ursache  liegen,  dass  Recoaro  anders  gegliedert 
erseheint,  ab  die  übrigen  Localitäten  der  Alpen  von  demselben  Niveau. 

Dr.  E.  W,  Benecke  hat  in  ausführlichster  Weise  bewiesen,  dass  die 
BrKhiopoden-Bäoke  mit  deutschem  oberen  Wellenkalk  die  grössten  Analogien 
seigcn.  Der  JCncnnus  gmctlis  V,  Buch  erscheint  allerdings  zuerst  iu  den  Schichten 
i'^n  Chorzow  in  Sehlesien,  die  nach  Dr.  H.  Eck^)  die  Aequivalente  des  unteren 
Wellenkalkes  l)iKien.  Doch  ist  derselbe  hier  schon  von  Bra(  hiopoden  :  lictzui  tn'go- 
fieUa  ScJtl.  und  Terefo  nfn^a  rulgarin  SchL  begleite^  und  erscheint  noch  einmal  in  (d) 
den  Mikulschtitzer  Schichten,  ^  den  Aequivalenten  des  Srhaumkalkes,  abermals  in 
Bt  -leitung  von  Brachiopoden ,  so  dass  eine  spcciellere  ParalUlI.-iruug  der  beiden 
Herizonte  in  Kecoaro  nicht  durchführbar  ersdieint  Die  Brachiopoden^Bünke  von 

«)  1.  r  m  XVII,  p  481  u.  Bd.  XXXIY,  p.  288. 

»  1  c  p.  24  u.  f. 
»j  1.  c  p  44—53 

f)  Dr.  Heinr.  Eck:  Form,  des  bunt.  Bandst,  u.  de»  II nidielkalkes  in  Ober-Schle»{en.  Berlin  1866| 

p.  48. 
•)  1.  c.  p.  87. 
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T  Scbauroth:  Krit.  Verz-,  T,  15  

—  -  1,9-13,11,11 

r  I      iitogr.  I.,  XXXIV,  20—22  

V.  äcbaurutb:  Krit.  Verz.,  II,  4   


Dr.E.  W.Beneeke:  g«oga.p«I»eont.B«itr.  III.  12, 13 

—  —  —  —       IV,  12  .  . 

—  —  —  —        ]V,5  .  . 
—          —  —       IV,  1  .  .  . 

—  —         —  —        IM  .  .  . 

—  —       —         —     in,i.  .  . 

—  —      -        —  n,2-6. 

de  Zipno:  Recoaro,  IX,  1  

Schenk:  Kecoaro,  VI,  5—6.  VII— Xil  
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Hora  des  Recoaro-Kalkes. 
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Tabelle  der  Fauna 


Foät»ilc  Arten 


Abbilduiij^cn 


Saurier- Reste  , 

Tlaliryne  elont/afa  Bsi. 

Atpidocarii  triaaica  Uta  

OrthoctruB  cf  dubium  r.  II.  ,  .  ,  . 
}fautitut  quadrangulu*  Beyr.   ,  .  , 

—  Fi9ia$ri9.&  , 

Ceratä§t  litt»do§us  v.  S.  

—  Luganentie  Beyr.   .     ,  . 

—  JteuUenti't  Beyr,  

Ammonitcs  Studen'  t>.  JJ.  

—  Gerardi  Beyr  

—  DonfÜMiM     A  .  .  .  . 

—  domaitu  9.B.  

—  ätewlfti«  Beyr,  

—  megaJodiafu»  Beyr.    .  , 

—  ephaerophyllue  v.  II.  ,  . 

lieiMi'a  trigoruüa  Sehl   .  . 

Sptriferhum  MtntMlii  Dunk.  ,  .  .  . 

—  /rafiU»  SM.  tp.  ,  ,  ,  , 

Tertiratulu  wngueta  Sehl.  

—  rulpari's  S^h!  <tp 
lihynehontUa  cf.  $emti>lee(a  Müntt. 

yedata  lir  


ReoBB:  Crustacceti  d.  alp.  Tr.,  I,  6  

—  —  —       I,  1—5  

Beyr.:  Ceph.  d.  Musdi.  d.  Alpen,  III,  3  .  .  .  . 

_  _  _  _  ni,  ft . , . . 
^      _     -    —     in,  4 ... . 

—  -    -    -      1, 1, 1  . . 

—  -      -      -  1,3  

-      -      -  1,4  

_       _         1, 5  

—  -      -      —  I,«  

H*Qert  Pudii,  Fow.  4.  Ten.  Alpen,  II,  •  .  . 

—  _      _      _        1, 1«  . 

Beyr:  Ceph.  d.  lintch.  d.  Alpen,  III,  1  .  .  .  . 

—  ^  -  —  Tl,  1  .  .  .  . 
Y.  Hftuor:  Kuch«,  Fo<8.  d.  ven  Alpen,  I,  11  • 

V.  Schauroth:  iiecoaro,  I,  7  

PalMontogr.  I.  XXXIV,  IT^l»  

Qnenstedt:  Petief^  XXXVU,  81  


V.  Seh nttroth:Kiit Terz.,  I,  Ii: 


—       1,9-13,11,11  ... 


Halohia  Sturn  Btneeht  

—  JUouttoiii  Mer.  (PtrUdo)  ,  . 
Entro^uB  vf»  tOiiformü  Lam.  .... 


Suess:  Die  Brachiop.  d.  Köss.  q.  Qrest.  Sek.,  IV,  17, 
M,  28  

Dr  E.  W.  Benecke:  geogooit.  paleeool  Beitrige, 

IV,  9—11  

Merian:  Neue  Denkeohr.  der  aUgem.  Schweiler  O., 

Xia  Bd.  V,  46— 48   

Dr.  E.  W.  Beneeket  geogn.  pelMont.  Beitr.,  IV,  5. 
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des  Beiflinger  Kalkes. 
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Die  TrIu-FormAtion. 


Recotro  umfossen  ^volll  ohne  Zweifel  die  Terebrfttel'.Bank  und  die  Spiri- 
ferinen-Bankbei  Würzburg,  und  jener,  an  Yerstelncrungen reidie,  z^sUchen ' 
dem  Werfener  Schiefer  und  dem  30  Meter  mächtigeoi  gelblich- weissen  Kalk  einge- 
sehlosBene&chichtencomplexsuBeooaro,  und  mit  ihm  sSrnznlliche  auf  unaerer  Tabelle 
des  Recoaro-Kalkes  aufgexShlten  Muschelkalk-Localitäten  entsprechen  wohl  ausser 
Zweifel  im  grossen  Ganzen  dem  Wellenkalk ,  d.  h.  jenem  unteren  Theile  des 
Muschelkalkes,  der  unter  der  Anhydiitgruppe  lagert.  Das  Vorkommen  der 
Mycphorüi  ot^icidarü  Br»  in  Reeoaro,  wenn  audi  noch  nidit  ausser  allem  Zweifel 
gestdlt,  bekräftigt  die  obige  Feststellung. 

Die  aweite  Tabelle  p.228  zShlt  die  Pctrefacten  des  Beiflinger  Kalkes  auf  nach 
den  Arbeiten  Ton  IV.  t.  Hauer,  ')  £.  Bejrich,  ^  r.  Sehauroth, Dr.E.  W. 
Beneeke  *)  und  A.  Reuss  ^  aus  20  LoealitXten  der  Nordalpen  und  8  Fundortoi 
in  den  Sttdalpen  und  Yon  Nagy-Yiszony  in  Ungarn,  und  zwar  13  Cephalopoden, 
8  Braehiopoden,  2  Bivalyen,  einen  Crinoiden,  ausser  dem  2  Crustaceen-Reste  und 
den  Saurier  von  Beiffing. 

Den  wieh%eren  Theil  der  Fauna  des  Reiflingw  Kalkes  bilden  unstreitig  die 
Cephalopoden,  die,  wie  dies  Bey  rieh*)  nachwies,  Natalie  in  den  Trias-Bildungen  des 
Himalaya  ebenfalls  vorhanden  sind,  dagegen  dem  so  nahe  liegenden  deutschen 
Muschelkalke  fehlen. 

Nüchst  den  Cephslopoden  sind  die  zwei  Arten  von  Htdobiä  nicht  nur  als  Vor- 
l&ufer  der  in  der  alpinen  oberen  Trias  sehr  häufigen  Halobien  von  Interesse,  sondern 
auch  für  den  Vergleich  mit  dem  deutschen  Muschelkalke  widitig. 

Ausser  den  erwihnten  besteht  endlich  die  Fauna  des  Relflinger  Kalkes  hat 
nur  noch  aus  Braehiopoden. 

Kach  den  oben  mitgetheilten  Thatsacfaen  Uber  die  Lagerung  des  Reifiinger 
Kalkes  hoch  über  dem  Recoaro^Kalk^  indem  zwischen  beiden  auf  vielen  Stellen  eine 
mitunter  sehr  bedeutende,  in  der  Regel  etwa  50  Fuss  mächtige  Lage  von  versteine- 
rungslosem Dolomit  oder  von  dolomitischem  Kalk  eingesdialtet  erscheint,  kann  es 
weiter  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  dass  der  ReÜlinger  Kalk  ein  viel  jüngeres 
Glied  des  alpinen  Muschelkalkes  darstelle. 


*)  Fr.  V.  TT  a  n  e  r  :  Ueber  «lip  \  oii  T'iichs  in  den  vpn.  Alpen  peaammeltcn  Fossilien  Denk!«phr.  Acr 
k.  Akademie.  II.  1850.  Tal".  1 — IV.  —  Fr.  v.  Hauer:  Die  Ceph.  der  unteren  Trias  der  Alpeu. 
Sitzungsb.  der  k.  Akademie,  I — VI,  1865. 

Beyrich:  Ueber  einige  Ceph.  «u«  dem  HiiMhelkalk  der  Alpen.  Abh.  der  k.  Akademie. 
Berlin  186«,  Tat  I— IV 

«)  Dr.  K.  Frr  iTi.  v  S  c  h  a  u  r  o  t  h  :  Reeovo.  Sitenngsb.  der  k  Akad.  XVII.  Karle,  Tef.  1  *11L  — 

Krif  \erz.  X.XXIV.  T  T  III 
*)  Dr.  E.  W.  H  c  n  c  c  k  e  :  geogn.  pataeoiit  IJeitr,  i»<i.  II,  l'af.  IV. 

•)  Dr.  A.  Em.  U  e  u  f  ?  :  L'cbcr  einige  Crustacecnrcslc  aus  der  al|».  J'ria*  UefttTreich? .  äiUullg^h. 

der  L  Akademie,  L\%  1967,  Tef.  I. 
*)  I.  c.  p.  141. 
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Für  die  Verfi^leiclning:  dieses  alpinen  Miisrhelkalko^liedcs  mit  dem  deutschen 
oberen  Muschelkalk  lu'^xon  Ibli^^ende  Thatsacheu  brauchbar  vor: 

Vorerst  fand  man  In  neuerer  Zeit  hei  Coburg"  in  der  Nähe  der  Bank  mit 
Tcrehrntula  cuUfari^i  rar.  viirluides  Zenk.  im  llonzonte  des  ersten  Auftretens  des 
Cei  ad'tr.H  nf>ffn»i/s,  also  mitten  im  ol)cren  Muschelkalk,  die  flclofna  Bergen',  die,  wenn 
nicht  ideiit,  so  «gewiss  sehr  nahe  verwandt  ist  mit  der  Jialobia Moiuuom  Mer.  unserer 
lieiiiingtT  Kalke. 

Eine  weitere  hierlier  gehörige  Tliatsaehc  ist  das  W  iederei*sch(iinen  der  soge- 
nannten alpinen  Musehelkalk-Brachiojxxb'ii  im  deutsehen  oberen  Museheikalke.  Den 
Bemühungen  des  l'rofessors  F.  Sand  berger  verdankt  man  die  Ivenntniss  über 
das  Vorkommen  dersellien  l)ei  Wiirzburg,  Dr.  K.  W.  B  C  n  e  c  k  c  den  Nachweis  dei-- 
selben  am  Xeckar,  und  es  ist  zu  hotten,  daas  for^esetzte  Studien  weitere  Jb'unde  der- 
selben zur  Kl  niitniss  hiingen  werden. 

ist  nun  autfallend,  dass,  während  die  lietzia  tri'goneüa  Schi,  in  den  Alpen, 
insbesondere  in  iiecoaro,  sehr  hüuhg  ist,  in  Schlesien  schon  im  unteren  AVelleiiknlk 
( ( 'liorzow-Schichten)  auftritt  und  dann  durch  den  ganzen  AVeiienkalk  bis  zu  den 
hellichten  von  Mikulsebütz  zu  linden  ist,  fehlt  sie  dem  WeUenkalk  bei  Würxburg 
bi.-lier  gänzlicfi  und  wurde  merkwünligcr  Weise  bei  WUrzburg  im  oberen  Muschel- 
kalk, begleitet  von  1)  r(  Iwottila  nihjnris  und  ^in'n'ferina  fragilv*  gefunden,  während 
sie  in  Schlesien  dem  oberen  Muschelkaike  fehlt  und  daselbst  in  diesem  nur  noch  die 
lerebraluLa  ruigari>  allein  erscheint. 

Hieraus  möchte  icli  vorerst  die  Thatsaclic  hervorheben,  dafs  die  Hetzia  trigo- 
yteUn  ausser  den  Alpen  im  Wellenkalke  schon  vorkam  und,  nachdem  sie  in  den  Ab- 
lagerimgen  iler  Anhydritgruppc  fehlte  j  im  oberen  Muschelkalk  a\  ieder  erschien. 
Dasselbe  gilt  von  dem  Wiedererscheinen  der  Terebratnfa  rvlgaris  und  Sjnrij'rriiHi 
frtfq>'l(\^  im  oberen  Musihelkalk.  v.  Alberti  sammelte  in  den  Kalken  von 
Friedi'iciisJiall  acht  Exemplare  der  Tcrt'hnifida  a/igTinta,  die  zu  sehen  ich  im  Museum 
zu  Stuttgart  Gelegenheit  fanil.  I  )ic  Terehratiila  angusta  gehört  somit  auch  zu 
den  oben  aufgezählten,  im  ohcicn  ^fuschelkalk  wieder  erschienenen  Ibachiojxxlen. 
Was  fiir  vier  verschiedene  Arten  von  Jirachioj)0(len  gilt,  das»  sie  nändicb  im  WeUen- 
kalk auftreten  ,  in  der  Anhvdritgnippe  fehk'u  und  im  obci-en  Muscbelkalk  wieder 
erscheinen,  kann  wohl  fuglich  aucb  t  iir  die  übrigen  bekiuintcu  Arten  der  sogenannten 
alpinen  Muschelkalk-Bracliiopo(b  n  gelten. 

Aus  diesen  Thatsacbcn  folgt  weiterhin,  dass  das  Vorkommen  derselben  Arten 
von  liracliiopfHlen  in  zwei  we.-^entlicli  verschiedenen  Horizonten  des  alpinen  Muschel- 
kalkes in  der  Tliat  ein  Analot^on  in  dem  ausseralpinen  Muschelkaike  tliulet,  und  an 
sich  nichts  Befremdendes  hat,  aut  h,  im  l  alle  die  Lagerungsverhältnisse  nicht  hin- 
reidiend  klar  vorlägen,  2ur  Vereinigung  dieser  beiden  Horizonte  keine  Berechtigung 
darbieten  könnte. 


I)  Verlt  der  k.  k.  ge«>Iug.  licichtauatalt,  1868,  |>.  -lOS. 
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Eine  Moitorc  An(ilo<;io  zwischen  dem  Auftreten  der  Biachiopodcii  in  und 
ausser  den  Alpen  bildet  dio  Krsolicinun^'-,  dass  die  Urachiopuden-Fauna  nach  den 
bishcrigon  t:ntcrsuc!iun^'-cn  aiti-n reicher  itn  unteren  als  iin  oberen  Muschelkalk  sei. 
Die  Spirtjei  iita  hirsuta  und  Ii'/n/iichoncUa  dectu  tata  ucbst  lih.  Mtfttzelit  felüen  dem 
oberen  Muschclknlke  in  und  ausser  den  Alpen. 

Ich  fand  bereits  ( lelegenlieit,  eine  weitere  hierberjEirehr>rip:e  Thatsache  hervor- 
zuheben, dass  nämlich  an  der  oberen  Grenze  de.>  Iieltlin;^^er  Kalkes  die  acüiefcrig^n 
Mergclschicfer-Z%vischcnlugcn  herrschend  werden  und  als  Wender  Schiefer  den  kno- 
tigen Kalk  giinzliclk  verdrängen,  der  Keitlinger  Kalk  somit  in  dieser  Weise  zunächst 
mit  dem  "VVcnger  Schiefer  und  vorinittekt  dessen  niii  dem  Lunzcr  Randstein  innig 
verbunden  ist,  ganz  analog'  ilcm  gleichen  Verhältnisse  zwischen  obei  em  Mujichel- 
kalk  und  den  Bairdien-Schichten  der  Lettenkolde  in  der  Umgegend  von  Wiirzburg, 
über  das  F.  Sandberg  er  ausfVihilieh  berichtet  hat.  (lenau  so  wie  bei  A\'iiizburg, 
mitten  durch  die  iiainlien-Öchichten,  ist  man  in  den  Al]»en,  wenn  man  den  Ablage- 
rungsverhiiltnissen  Rechnung  ti'agen  will,  gezwungen,  über  den  letzten  knotig- 
höckerigen  Kalken  die  obere  Grenze  des  Muschelkalkes  gegen  den  Wenger  Si-hiefer 
künstlich  zu  ziehen,  wodurch  nocii  an  manchen  Stellen  ein  wichtiges  Petrefact 
des  Wenger  Schiefers,  die  Ualohia  Lornmeli  WtnanUf  in  die  obersten  iieitiinger  Kalk- 
Zwisclicn-chiehtcn  hiaeinfullt. 

Fasst  man  alle  diese  Analogien  ins  Auge:  die  zweifellose  Ueberlagerung  des 
Reeoaro-Kalkes  durch  den  Reiflingcr  Kalk,  die  Trennung  beider  durch  Schichten 
vom  Niveau  des  Rcitllnger  Dolomits,  somit  eine  dem  schlcöij>chen  MuscJielkalke 
analoge  I  )reitheilung  des  alpinen  Muschelkalkes,  das  Wiedererscheinen  der  Braehio- 
poden  im  oberen  Museheikulk  in  und  ausser  den  Alpen,  das  Vorkommen  einer  Ua- 
lohia Mofis.^diii  hn  oberen  Muschelkalk  ausser  den  Alpen,  endlicli  die  iimigc  Verbin- 
dung zwischen  dem  oberen  Muschelkalk  und  der  Lettenkolde  In  und  au^ser  den 
Alpen,  —  Alles  das  spricht  dafür,  dass  die  llanptglieder  des  alpinen  und  ausser- 
ulpincn  Muschelkalkes  als  Ae^uivalente  folgendermaj^seu  einander  gegenuberstelieii : 
Muschelkalk         r=  lieiliinger  Kalk 
Anhydritgruppe  =  Reiflinger  Dolomit 
Wellenkalk         =   Kecoaro-  ((juttcnst einer)  Kalk. 

I)ic  Verschiedenheit  der  Cejdialopoden-Ueste  des  Keitllnger  Kalkes  von  denen 
des  glelclizeltigen  deutschen  Muschelkalkes  haben  die  Al])en  gemeinsam  mit  dem 
liimalaya,  während  die  vorläuftg  entdeckten  Spuren  von  Ccphalopoden  iui  karpatid- 
fchen  Musclulkalk  ')  auf  das  V  orkommen  deutscher  Muschelkalk-Cephalopoden 
daselbst  hindeutea  —  Verhältnisse,  deren  Erkläi'ung  wohl  erst  weitere«  s|)ecieUen 
Studien  gelingen  dürfte. ' 

Wenger  Schiefer.  Mit  dem  Wenger  Schiefer  beginnt  ein  neuer  Abt^chnitt,  ein 
neues  Leben  in  der  Trias  der  Alpen.  Wenn  auch  an  einzelnen  Stellen  in  petro- 

D.  S  t  II  r :  Beridit  Uber  die  gaolog.  Aufnahme  im  oberen  Waag-  und  Gran-Thale.  Jahrb.  der 
Ii.  k.  geoiog,  ReichtoiieMlt,  li»6S,  XVItl,  p.  S61. 
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graphischer  Beziehung  sich  ein  ruhiger  Uebergang  iii  die  neue  Aera  deutlich  beur- 
kundet, so  haben  in  anderen  Gegenden ,  namentlich  in  Süd-Tirol  und  den  nngren- 
ecndcn  Ländern  die  ersten  Eruptionen  des  Augitporphyrs  gerade  zur  Ablngcmngs- 
zeit  des  "Wenger  Schiefers  begonnen  und  während  derselben  sich  mit  solcher  Ge- 
walt AA-iedcrholt,  wie  in  den  darauffolgenden  ZeitaWhnitten  niclit  wieder.  Während 
die^n  Eruptionen  hat  sich  an  anderen  Stellen  ein  8chr  reges  orprnnifichcs  Leben  ent- 
wickelt. Namentlich  Fische  und  Krebse ,  von  denen  in  den  tieferen  Ablagerungea 
kaum  Spuren  nachzuweisen  sind,  haben  das  Meer  stellenweise  reichlich  bevölkert. 
£inc  Flora,  in  Üu'en  wesentlichen  Bestandtheilen  allerdings  an  die  des  bunten  Sand- 
fteines  erinnernd,  doch  viel  prachtvoller  entwickelt  undvonkciner  dernachfolgenden 
triassischen  Floren  nn  Grösse  und  Ue]»|tigkeit  der  Formen  erreicht,  bedeckte  cUe 
damaligen  Küstenländer.  Die  Gleichartigkeit  und  Gleichförmigkeit  der  Ablagerung 
auf  'weiten  Strecken  hatte  sich  aus  den  nädutäiteren  Zeitabschnitten  der  Trias  noch 
nun  gffossen  Theile  auch  in  die  Ablag-('T  nng"szeit  des  Wenger  Schiefers  fortgesetzt. 

Ueber  dem  Wenger  Schiefer  erat  haben  die  localcn  Verschiedenheiten  der 
oberen  al|Mnen  Trias  begonnen ;  ist  eine  an  Terschiedenen  Orten  vci-schiedeue  Abla- 
gemngfwoi'^»'  eingetreten,  in  Fol<^e  welcher  die  zunächst  über  dem  Wenger  Schiefer 
folgenden  Glieder  der  Lettenkohle  bald  als  Lunzer  Sandsteine  mit  der  alpinen 
Kohle  oder  Gypsmcrgel  und  Thone  mit  Steinsalz,  bald  als  Tuffe  oder  Kalke  und 
Dolomite  der  verschiedensten  Bescliaffenlieit  auftreten. 

Der  Wenger  Schiefer  ist  somit,  obwohl  auf  einzelnen  Stellen  eine  innige  Ver- 
bindang  der  Lettenkohle  mit  dem  Muschelkalke  herstellend^  an  anderen  Stellen  von 
den  darauffolgenden  ober-triassischen  Ablagerungen  ao  »ehr  vcrsclxieden,  auch  beson- 
ders durcii  die  In  iluii  erhaltene  Flora  so  sehr  ausgezeichnet  und  ungleich  selbst* 
ständiger,  als  das  ihm  äquivalente  Glied  der  ausseralpinen  Lettenkohl^  die  Bair- 
dii  ti-Srliichten,  dass  ich  denselben  hier  als  eine  eigene  Schichtengruppe  xu  behan- 
dein  für  nothwcndig  finde. 

Das  Hauptgeste  indes  WengerSchiefers  bilden  in  der  Regel  dünn- 
plattige  sehr  dUnnschicferige ,  wie  Glasplatten  klingende  bituminöse  Kalkscliiefery 
meist  TOn  vollkommen  schwarzer  Farbe.  Li  den  seltensten  Fällen  nur  sind  sie  als 
reine,  graulich-gelbe  Kalkschiefer  nime  Bitumen  entwickelt,  iiäufigcr  enthalten  sie 
eine  Beimengung  von  Thon  und  bleichen  sich  an  der  Luft  sehr  auffallend,  indem  sie 
bräunlich  werden  und  ihren  Bitumengehalt  verlieren.  In  der  Nähe  der  Eruptionen 
des  Augitporphyrs  sind  sm^  lagenweise  ans  zweierlei  Gestein  zusammengesetzt,  wo- 
von d!*.a  eine  den  gcwöhnli(  Iien  dunkeln  bituniinüscn  Kalkschiefcr  bildet,  das  andere 
ein  griineri  mehr  oder  minder  dunkler  Tuff  ist,  beide  meist  in  sehr  dUnnen  Schichten 
miteinander  vrochselnd,  und  im  Querbruch  des  Gesteins  schwara-  und  grUnsti-eifige 
Zeichnungen  verursachend«  Die  reinen  Tufflagen  brausen  mit  Säuren  fast  gar  nicht^ 
während  die  dunkeln  Lagen  stets  Kalk  enthalten.  Auch  an  Orten,  die  von  den 
Kruptionspunkten  des  Augitporj>liyrs  sehr  entfernt  sind,  lassen  die  Wenger  Schiefer, 
mit  verdünnter  Salz^iäure  digeiirt,  einen  unlösllciirn,  p-iinlieh  gctarbten  Rückstand» 
der  an  den  Glaukonit  der  Bairdicn-Sehichtcn  bei  ^VUl'zburg  eiinncii. 
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In  <1on  nordüstlichcn  Alpen  ^Ind  den  iintrr«tpn  Lagen  dos  Wenger  Sclacf«T« 
Kalke  1111(1  Kalkmergel  In  3  Zoll  bis  1  Fuss  dicken  Soliichten,  die  knoti^-hörkciig 
sind  und  ])ftro<^rapliIscli  dip  obersten  Lagen  des  Reitiinger  Kalkes  bilden,  zwiscln  n- 
gelngert.  An  noch  andoien  Orten,  wie  zu  Rnild,  bestehen  diese  Zwischenlagcn  des 
tiefsten  Wenger  Seliiefers  aus  porösen  dolomiti sehen  K^ilkon  und  Dolomiten,  'j  in 
deren  Hohl  räumen  man  nicht  selten  das  dem  Wenger  Schiefer  entnonmicne  Bitumen 
angesammelt  findet. 

An  selteneren  Stellen  sind  die  Zwiseliei.Iair'  ti  ron  Dolomit  so  vorwaltend.  da*5 
der  Wenger  Schiefer  zAvisehen  diesen  nur  in  dünnen  T.mgen  eingeschaltet  erscheinL 
Kndlich  seheint,  Avenn  auch  am  seltensten,  der  Wenger  Schiefer,  wie  in  den  Geister- 
spitzen  des  Grödner  Thaies  in  Süd-Tirol.  gänzlich  von  einem  grauen  Dolomite 
ersetzt  zu  sein,  der  petrographisch  vom  Schlern-Dolomite  nicht  verschieden  ist. 

In  jenen  Gegenden,  wo  der  Augit])oi-pliyrauftiitt,  wie  in  Süd-Tirol,  erseheinen 
grosse  Massen  dieses  Gesteins  den  AVenger  Schiefern  zwisehcngelagei  t.  in  der  Kegel 
in  mehreren  sich  übeicinander  wiederholenden  Lagen.  Auch  bedeutende  Kalkraassen 
fernei-  Kalkhreceien  in  sehr  ansehnlicher  l'lntwicklung ,  hegleiten  stellenweise  den 
Augitporj)li\  r,  innerliallv  des  Wenger  Schiefers.  In  Folge  dieser  Kinschaltungea 
^Niichi^t  der  Sehiditeucomplex  des  Wenger  Schiefers  locai  isu  sehr  bedeutender 
Müchtigkeit  an. 

Die  G  1  i  e  d  e  r  u  n  g  d  e  s  W  e  n  g  e  r  Schiefers  ist  entschieden  am  einfach- 
sten in  den  nordöstlichen  Alpen,  dort,  wo  er  die  Rolle  eines  Vermittlers  zwi.**chen 
den  Ablagerungen  des  Reiflinger  Kalkes  und  jenen  des  Lunzer  Bandsteines  spielt- 

Wie  schon  erwälmt,  werden  in  der  obersten  Region  des  Reiflinger  Kalkes  die 
Zwischenlagen  von  Mergel  schiefer  vorherrschend,  gleichzeitig  Averden  die  Ccphalo- 
poden  in  den  Kalkingen  s»  Iten  und  in  den  Schiefern  erseheint,  nach  oben  häufiger 
werdend,  die  Jlalohta  l.ommeli.  Die  letztere  findet  man  am  häufigsten  noch  erhalten 
in  der  Nähe  der  llornsteinknollen,  deren  Kieselsäuregehalt  auch  den  Mergelschiefern 
mitgetheilt  wurde,  und  diepo  in  Folge  dessen  schwerer  verwittern  und  erhalten 
bleiben.  Ursprünglich  hatte  ieli  diese  Zwischen-Ticgion  zwischen  dem  eigentlichen 
ReiHinger  Kalke  und  dem  echten  Wenger  Schiefer  unter  dem  Namen  der  G  ö  s  s- 
1  i  n  g  e  r  K  a  Ik  e  zu  trennen  versucht,  doch  hatte  ich  es  bald  eingesehen,  dass  hier- 
durch die  Trennung  der  Wenger  Schiefer  vom  Reiflinger  Kalke  nicht  leichter 
gemacht  wurde,  da  ich  auf  diese  Weise  statt  einer  Grenze,  zwei  festzustellen  hatte, 
die  l)eide  bei  dem  vt^lligen  Mangel  an  auffallenden  petrographiachcn  Verschieden- 
heiten der  Gesteine  nur  künstlich  sein  konnten. 

Nach  oben  iiin  hören  endlich  die  Kalkzwischenlngen  gänzlich  auf  inul  der 
typische  Wenger  Schiefer  viird  hcmchend.  Unten  besieht  derselbe  noch  häuhg  aus 


<)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ftcicliMiustalt,  1868,  Will,  p.  7B. 
t)  J«hrb.  d«r  k.  k.  geolog.  lteidli««mt«lt,  1K68,  XYIII,  p.  688. 
«)  Jshrb.  der  k.  k.  geoloff.  ReiohMUsUlt,  1868,  XVIII,  p  660. 
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etwa  eineii  ludben  ZdU  dicken  flchwKnen,  bitttimnöften,  küngenden  Kalkplattcn,  die 
Hieb  oben  immer  dünner  werden  und  mit  mebr  Thon  hütenden  Pktten  Wechsel« 
lagern.  Die  oberste  Partie  besteht  fast  nur  aus  diinnblsttrigen  Kalkmergelschiefem, 
die  nach  oben  hin  allmKtig  in  Schieferthone^  die  von  mir  sogenannten  Reingrabner 
Schiefer^  tibeigehen,  die  sehon^  die  Bidohia  Bauen  enthaltend»  die  untersten  Lagen 
des  Lunser  &iidstein-Sehiehtcncompleze8  bilden.  Bei  diesen  allmitligen  Ueber- 
gingen  in  der  petrographischen  fiesehaffeiiheit  des  Wenger  Schiefen  ist  es  merk- 
würdig,  au  sehen,  wie  die  Ccplialopoden-Fauna  der  Heiflinger  Kalke  surttckbleibt, 
im  Wenger  Schiefer  nur  eine  generisch  rerwandte  Fauna  auftritt  und  in  den  untere 
sten  Schichten  des  Lunser  Sandsteines  durch  eine  dritte,  mit  der  vorhergehenden 
eben&Ua  nur  generisch  Torwandte  Fauna  ersetat  wird. 

Doch  auch  in  den  nordöstlichen  Alpen  ist  die  Unbestunrntheit  in  den  Grensen 
des  Wenger  Schiefers  nicht  an  allen  Pttokten  seines  Auftretens  au  bemerken.  £s 
sind  Stellen  bekannt,  so  namentlich  in  der  HinterbrOhl  und  im  Durchschnitte  der 
Tiieating,  wo  der  Beiflinger  Kalk  in  der  Form  Ton  weissem  oder  gelbliehem  Kalk 
auftritt,  dessen  SdiichtflXdien  ebenfalls  höckerig-kTioti;;,  doch  ohne  schieferigen  Zwi- 
schenlagen,  unmittelbar  mit  den  Knoten  ineinaniK  i  ^  Ifen,  und  auf  den  ersten  Blick 
oft  gar  nicht  geschichtet  au  sein  scheinen.  An  diesen  Stellen  ist  die  Grenze  gegen 
den  darauf  lagernden  schwarzen  oder  braunen  düiiiischicfcri^en  Wenger  Schiefer 
grell  auffallend  und  oline  alle  Schwierig'keit  festzustellen.  iS'icht  schweier  fällt  es, 
an  Stellen,  wo  über  dem  Wenger  Sciilefer  grauer,  vüllig  ungeschichtctcr,  obertrlas- 
.«ischer  Kalk  oder  Dolomit  folgt,  wie  aiu  Kaiserbruniicu,  im  Nasswald,  dessen  obere 
Grenze  zu  ziehen. 

In  8üd-Tirol  fand  ich  auf  der  Solbthcdi.i  an  der  (  Irenze  des  Rciflinger  Kalkes 
I  niii  liensteiner  Kalkes)  gegen  den  Wenger  Schiefer  iduiliche  Uebergangs-Erschei- 
nungen^  wie  sie  in  dtu  nord<>stlieiieu  Alpen  häufig  zu  treffen  sind.  Der  UeiHinger 
Krtik  enthält  in  seinem  obersten  Theile  dunkle,  kalkig-^sebicterige  Zwischenlagen, 
üie  nach  oben  herrschend  werden.  Auf  der  letzten  hornsteinreichen,  llelitgrauen 
Bank  des  Rciflinger  Kalkes  lagert  ein  seh  warmer  und  dunkelgrüner,  kalkhält  Iger 
Aiigitporphvr-Tuf^',  wechselnd  mit  diinnplatligen  klingenden  TuftRchiebten ,  die  v^U 
sind  von  sehr  grobscn  Exemplaren  der  echten  Unlolnu  Lomtudi.  Diese  Wenger 
^^liiohteii  sind  liier  etwa  Fuss  mächtig  und  werden  von  einer  unrcgelmässig  cnt- 
v  it  kelton,  sehr  versehiedene  Mächtigkeiten  in  ilu'cm  Verlaufe  zeigenden,  Ii  -  (i  Fuss 
(liiken  Lage  einer  lireeeic  bedeckt,  die,  aus  iiruchstückcn  de«  Reihinger  Kalkes,  des 
Augitporj^hyrjä  und  dessen  Tuffes  zusammengesetzt,  von  einer  mächtigen  Platte  de» 
Augitporphvrs  überlagert  wird.  Ganz  ähnlich  sind  die  Ucberlagerungs-Erscheinun- 
dieser  Schichten  in  der  Pufler  Schlucht,  wo  auch  noch  die  Aufla^e^rung  der  f»ber- 
j^ten  Sehiehtenreihe  des  AVengcr  Seliii  ft  is  »uf  der  mächtigen  Maftse  des  Augitpor- 
phvrs des  Puflatsdi  aufgesehlos.sen  ist.  Die  obere  (nenze  des  Wenger  Schiefer» 
p  -4» >n  den  darautfrdgcridrn  lu  ingrabncr  Schiefer  mit  Haluhin  JJattert  i>t  h'n  r  nir- 
pruda  deutlidi  au%ciKrhloö«cu,  docii  erinnern  die  grünlichen  Lagen  de»  Schiefcri^, 
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frnicr  (lio  'I'iirte  mit  abgcmlltcn  FcUlspatliköniclicn,  an  die  tieferen  Gesteine  des 
Wj'nger  Schiefi-rs  ilii'ser  Gegend  und  scheinen  für  einen  allmäligen  Ucbergan^  von 
dem  AVenger  Schiefer  zum  Roingrabner  Schiefer  zu  sprechen 

I)ic  Gliederung  des  Weng^r  Schiefers  in  Süd-Tirol  ist  viel  complicirter  al>  In 
den  noi-döstllelien  Al]>en,  und  zwar  in  Folge  der  Eruptionen  des  Augitporphyn». 
Hier  finden  sich  nicht  nur  die  Massen  des  Augitporphyrs  dem  Wenger  Schiefer 
zwischengelagert,  sondern  auch  die  gleichzeitig  entstandenen  Breccien  und  Tuffe, 
aucii  Kalkmasscn  von  selir  verschiedener  Mäclitigkcit,  deren  weiteres  Wachsthum 
durch  abermalige  Ki-uptlonen  des  Augitporph jts  unterbrochen  und  eingestellt  wurde. 
Da  wohl  die  Reiiic  der  Eruptionen  an  allen  Stellen  nicht  dieselbe  blieb,  ist  es  natür- 
lich, dass  auch  die  von  diesen  Eruptionen  abhängige  Gliederung  des  Wenger  Schie- 
fers von  Stelle  zu  Stelle  grosse  Versciiiodenheiten  beobachten  lösst. 

In  Haibl,  wo  der  Wenger  Schiefer  in  einem  colossalen  Steinbruche,  in  der 
Schartcnklamm,  seit  etwa  15  Jahren  fortwährend  ausgebeutet  wird  und  in  Folge 
dessen  die  JIauj)tinasse  der  in  der  folgenden  Tabelle  aufgeführten  Petrefaete  des 
Wenger  Sehiefei*s  geliefert  hat,  ist  der  Wenger  Schiefer  ähnlich,  wie  in  den  nonl- 
üstlichcn  Alpen,  gegliedert.  Unten  enthält  er  Zwischenlagen  von  Dolomit,  in  der 
Hauptmasse  besteht  derselbe  aus  schwarzen  Kalkplatten  und  sehr  dünnblätterigeii 
bitununösen  Kalkschiefcrn,  die  nach  oben  hin  die  grosse  Menge  der  Petrefacton 
führen.  L  eber  diesen  folgen  noch  petrographisch  gleiche,  dunkle  Kalkschiefer,  in  denen 
an  Korallen  und  Crinoiden  reiche  Bänke  ^)  erscheinen  und  von  einem  sciiwarzcn, 
plattigen  Kalke  überlagert  werden,  welcher  bisher  keine  Petrefaete  geliefert  hat  ') 
Dieses  Verhältniss  des  Wenger  Schiefei-s  von  Raibl  zu  den  darauffolgenden,  dem 
Lunzer  Sandstein-Complexe  angehörenden  Scliichten  ist  analog  dem  in  Süd-Tirol, 
wo  ebenfalls  über  dem  Weng<'r  Schiefer  der  Reingrabncr  Schiefer  in  seinen  luiter- 
sten  Schichten  schon  an  Crinoiden  und  Korallen  reiche  Bänke  enthält  (an  der  Cipit- 
alpc  *)  und  bei  Corfara  *)  die  llalohia  Hauen  in  ganz  ähnlichen  schwarzen  plattigeii 
Kalken  auftritt,  wie  die  zu  Raibl  über  der  Korallenschichtc  folgenden  sind. 

Die  I.«agerung  des  Wenger  Schiefers  zu  Raibl  ist  von  grossen  Störungen  seiner 
Schichten  begleitet.  ")  Die  älteren  Beobachter  hal)en  angenommen,  der  Wenger 
Schiefer  lagere  auf  dem  sogenannten  erzführenden  Kalke  von  Raibl.  Ich  habe  auf 
die  grossen  Störungen,  welche  bei  dieser  Auflagerung  zu  beobachten  sind,  aufmerk- 
sam gemacht,  und  daraus  geschlossen,  da.ss  diese  Ueberlagerung  der  ei*ztuliix'nden 
Kalke  von  Raibl  durch  den  Wenger  Schiefer  nur  die  Folge  einer  Ucberschiebung, 


I)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  IteichFanstalt,  IBfiH,  XVIII,  p.  541  u.  552. 
•)  Jahrb.  tler  k.  k.  geolog.  IJcichsanMalf,  18G8,  XVIII,  p.  98. 
')  1.  c.  i>.  74,  Taf.  I,  iMin  hsohniU. 

*)  Jahrb.  (lor  k.  k.  geolog.  Kci« !h»ait&t«U.  lUG^,  Will,  p.  541. 

»;  1.  c.  p  hb\. 

•)  1.  c.  Taf.  I,  Üurch&chuirt 
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Oberhaupt  einer  gewaltigen  Sehichtensfönug  sein  kann.  Die  weiteren  von  mir  im 
lultwaner  Tiiale  ')  beobachteten  Thataaehen,  wo  im  li^nden  des  ersfUfaienden 
Kalkes,  Schichten  der  oberen  Trias  vom  Niveau  des  Lunzer  Sandsteins,  sogenannte 
Caidita^Gesteine  erscheinen,  und  unter  diesen  noch  einmal  der  Wenger  Schiefer 
iufkritt,  beatiitagen  diese  Annahme. 

Das  erstem  in  den  untersten  Lagen  des  Wenger  Schiefers  schon  vorhandene 
PetrefiMit  dieses  für  die  Gliederung  der  alpinen  Trias  aehr  wichtigen  Horizontes  ist 
^EhXohtä  Lcmmelt  Wumu  mit  ihren  fast  nie  fehlenden  Begleitern:  der  Potidonomüt 
^Vengensü  Wümu  und  der  Artevia  ^hdut  Wismt,  Die  letzteren  halte  ich  fUr  Brut 
und  halberwachsenen  Zustand  der  Htdo^a  LomrntÜf  da  sie  in  allen  LageratStten, 
woHalobien  Uberhaupt  vorkommen,  diese  in  analogen  Formen  begleiten,  so  im 
RdflingNT  Kalk  £e  HdM»  Mouuont  Men,  und  die  HtdobÜL  Sturi  BenteJee,  und  im 
Keingrabnw  Schiefer  die  UaUhia  Hauen',  und  diese  beiden  Jugend«ZustXnde  an 
jeder  beaser  erhaltenen  Halobia  noch  am  Wirbel  dieser  Musdiel  deutlich  zu  erken- 
nen nnd. 

Erst  in  jenem  Theile  des  Wenger  Schiefers,  dem  die  Kalkeinlagerungen  fch« 
lei^  also  tn  dem  eigentlidien  Wenger  Schiefer,  erseheinen  andere  Petrcfacte,  insbe- 
•ondere  die  Cepludopoden.  Alle  bisher  gemachten  Beobachtungen  atimmen  darin 
ttbciein,  dass  im  obersten  Kireau  des  Wenger  Schiefers  die  Yorkommnisae  der 
aiteoreichen  Faun*  und  Flora  desselben  ooncentrirt  sind.  So  inRaibl,  ^  in  Cor&ra  ^ 
uad  Steinbach  am  Wege  von  Gtöesling  nach  Lunz,  wo  ich  erst  in  einiger  Entfernung 
über  den  Wechsellagmmgen  des  Reiflinger  Kalkes  mit  dem  Halobien  enthaltenden 
Mergebchiefisr  (GOsslinger  Kalk),  die  am  Eingänge  in  den  Steinbach  in  eimgen 
Stebbrttdien  entblösst  sind,  und  fast  unmittelbar  im  liegenden  des  in  der  Ois  auf- 
gescUoBsenen  Lunzer  Sandsteines  die  in  der  folgendoi  Tabelle  angegebenen  Petre- 
&cte,  Thier»  und  Pflanzenreste  gesammelt  habe. 

Die  folgende  Tabelle  p.  238  zählt  nach  den  Arbeiten  von:  Wissmann, 
Bronn;  ^)  Kner,  ')Reu8s, S  ucss,®}  Schenk  *)  und  meinen  eigenen,  <o)  und 


»)  l.  c.  p.  106. 
>)  L  e.  p.  78. 
i)Le  p.  660 -Ul. 

*)  U  Unkter's  Beitr.  zur  Petref.  1841,  IV. 

*)  B  r  o  n  n  :  Bfttr  zur  trla^n  Fan  na  und  Flor«  des  bitum.  Sohiefan  von  Raibl.  Leonb.  und  Br. 

Jahrb.  1858.  —  Bronn:  >tachträge,  iliiüem  1669. 
^  K  n  e  r :  Die  Fisch«  der  bitum.  Schieler  von  R*ibl  in  Kärnten.  Siuuugsb.  der  k.  Akail  LIII.  — 

K  n  e  t :  Kadilrlgttr  ibidem  LT. 
>)  B e n  »  ii  Veber  f«M.  Krabee  am  dm  Baibler  Sohidilen  in  Fr.  r  H  * u e  r'e  Beitr  xur Palaeont 

OeeteiT.  Heft  I. 

•)  S  u  c  «    :  T'J^eber  Acanthofruthis.  Slfzungsh.  der  V  Akad.  LT. 

^  S  c  Ii  e  n  k  :  Lieber  die  Flora  der  schwarzen  Schiefer  von  Uaibl.  "Würrli.  nnturw  Zfith«  lir.  VI. 
*•)  Beitf.  zur  Kenotn.  der  geolog.  Yerh.  der  Umgegend  von  Itaibl  und  Kalt\va&g«r  Jahrb.  der  k.  k. 
geolog.  II«lebMiMt»1t,  1868»  XWIU,  p.  101. 
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Tabelle  der  Fauna  tmd 


Fossile  Arten 


Abbildungen 


Grnjihiurut  raIhpt0tU$  Kntt.  

Orthurui  dfuriV  Xncn  

Piyehottpit  rmiUamti»  Br  

— -  OPU«  Klier  

Thoraeopterus  Xiderritti  Br  

Uegalopteriu  raihtemu»  Kn«r.  .... 

FUrigapleruB  apu$  I\vtr  , 

FhoUdofhurua  Typus  Br  

P*UopUuru9  tplend«tt9  Kntr  

HloUdOfkoru$  microlepi<I"t<tt  Knwr,  . 
—         Mromtit  Kn«r,  ..... 

Lepidotu9  «mahu  Ag.  Kf*w,  

Belonorhynehu$  »triolatut  Br,  .... 

Stevoehelu»  trituieu»  Btt.  

Tetraehela  Baiblan«  Br.  «p.  .....  . 

Aeger  eraaiipc»  Br.  .......... 

Bombur  Aotn's  Br  

Blaüina  n.  »p  

Aeanthotheuti»  hitinuaiu  Br  

l'}iyU'>rtras  Wengente  Klip»t.  tp  *J  .  . 
Trachycerua  Archelaut  Laube  

—  conf.  Ladern.  Ditim.  «ji.  . 

—  Aon.  Münnt  tf.  .... 

—  Credneri  Klipat.  tp.  ... 

—  Jttnoni»  3iqf§.  ...... 

—  Bmteus  ^füngt.  ap  

—  Baiblense  Moja.  ..... 

—  Biekthofeni  If«^.  .... 

Ammonifea  glaueua  Münat.  ...... 

Avieula  globulua  Wüam.  ........ 

P9»tdonomg«  W«ng9n»i»  Wi»$m.   .  .  . 

TTalnht'a  Lcritineff  Wi'aam  ,  , 

Equiattitet  arcnaeeut  Schenk  ..... 

—        ttrifQtU9  Br.  tp  

"Sturoyterit  fonf-  Utltimeyert  BttT,  . 

Thinnjfeldia  Riehtho/eni  Stur  

J}ana»op*it  eonf.  «toranteeaa  Prttl  Br. 

Oycmh'te»  Sueati  Stur  

ih'oonitea  paehyrrhaehta  Scheidt  ajp.  .  , 
Pttrophyllum  Bronni*  Schenk  

—  pikante  um  Sehevk  .... 

—  CO»/.  Jaegeri  Br.  .... 

—  Sand^rgeri  Schenk  .  .  . 
VoH»*a  roihhnaia  Stur  

—  Hauen'  Stur.  

—  Foetterlei  Stur   . 


Kner:FiMlie.  I  

—  -     II.  1  

Leonh.  tt.  Br.  J»bTb.  1869. 1,  4,  4,  a. .  .  . 
Eaer:FiMhft.  II,  2   

—  _    III,  1—3  

—  -    IV,  1  

—  Na.htr.  I.   

—  Fifohe.  IV,  2  

—  —    IV,  »  

—  —      II,  3  

—  -      V,  l  

—  —    VI,  1  

—  —     VI,  2  

RensB:  Krebsa  am  d.  BMbL  I,  1  

—  _      —      _  1,2—7  

L«onlL  a.  Br«  J«brb.  1869.  V,  i,  2.  IT, ». 

-  -        -    IV,  4  


Suess:  Atantli.  I — IV. 

Klipst.  Heitr.  VI,  11   .  .     .  . 

Laube:  Fauna  v.  St.  Caseian,  V, Taf . Xi.i, f  I 
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Eloia  des  Wenger  Schiefers. 
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Die  TriM>Fomuition. 


zwar  ouB  13  Localitüten  der  Nordalpcn  und  Ton  7  Fundorten  der  Sudatpen  die 
Petrefactcn  des  Wenger  Sehiefers  au£.  Li  den  Karpathen  fehlt  der  Weoger  Schiefer 
nach  den  bisherigen  Untersuchungen.  Dagegen  wurde  derselbe  in  einer  veit  nord- 
licher liegenden  Gegend,  nlmlich  auf  Spitsbeigen,  nadigewiesen,  wie  die  tob 
Dr.  G.  C.  Laube,  Geologen  der  deutschen  Nordpol-Expedition,  eingesendeten 
GesteinsstUdLe  mit  Mtdchüt  Lommeli  Wi»»m»  *)  beweiseni  die  in  pctrographischer 
Beziehung  sum  Verwechseln  ähnlich  sind  den  Wenger  Schiefem  der  Alpen. 

Das  Yerseichniss  enth£lt  vorerst  13  Arten  von  Fisdien.  Diese  sind  zahlreidt 
und  in  Tollst&ndigen  Exemplaren  bisher  nur  in  Raibl  gesammelt  worden,  an  welcher 
Stelle  eine  gründliche  Aufsammlung  der  Petrefactcn  des  Wenger  Schiefers  ein- 
geleitet worden  war.  Auch  an  den  anderen  Fandorten  des  Wenger  Sdiiefers  sind 
Beste  Ton  Fischen,  namentlich  aahlreiche  Sehuppen,  wie  sie  auch  in  Raibl  zer- 
streut im  Gesteine  vorkommen,  nichts  Seltenes.  Besser  erhaltene  Fische  sind  ausser 
Raibl  nur  noch  in  der  Hintcrbrfihl  bekannt  geworden. 

Die  Ki-ebse  und  das  einzige  Stttck  mit  einem  Insectenrest  sind  bisher  nur  von 
Raibl  bekannt. 

Die  häufigeren  Fetreüacte  des  Wenger  Schiefers  sind  die  Ceplialopoden  und 
dio  Bivalven,  die  in  den  meisten,  mitunter  sehr  dürftig  aufgeschlossenen  Torkomm- 
nissen des  Wenger  Schiefers,  ohne  besonderer  Mühe  und  eingehender  Einsammlung 
gefunden  werden  konnten,  und  die  Mittel  dargeboten  haben,  diesen  Horizont  auf 
zahlreichen  Punkten  der  Nord-  und  Sttdalpen  nachzuweisen. 

Unter  den  Cephalopoden  sind  solche  Arten  am  häufigsten,  die  der  alpinen 
oberen  Trias  eigenthümlich,  auch  in  hdheren  Horizonten  häufig  auftreten  und  der 
Fauna  des  Wenger  Schiefers  einen  obertriassisehen  1  j  us  verleihen.  Ganz  dasselbe 
g^lt  von  der  Halobia  LommM,  die  nach  der  bisherigen  Feststellung  ebenfalls  ia  den 
viel  hoher  liegenden  HaUstätter  Marmoren  gefanden  wird. 

Auch  die  Pflanzenreste  sind  in  dem  so  eingehend  ausgebeuteten  Wenger 
Schiefer  von  Baibl  bisher  am  häufigsten  gefunden  worden.  Doch  beweisen  die  Funde 
in  Oorfara  und  am  Eingänge  des  Steinbaches  am  Wege  von  Gossling  nach  Lunz, 
dass  die  Pfhmzenreste,  sowohl  in  den  Noiii-  als  Süd- Alpen  in  dem  Wenger  Schiefer 
häufiger  sind,  ab  sie  durch  die  flüchtig«n  bisherigen  Untersudiungen  nachgewiesen 
werden  konnten. 

Von  den  Pflanzenarten  sind : 

EquüeUStü  arenaetu»  Scheah 
Nettropterü  cmf*  Hiitiht^yert  Heer, 
Danaeopjtü  conf,  marmitacea  RresL  und 
PterophijU'iiu  conf.  Jaegeri  Br. 
entweder  ident  oder  sehr  nahe  verwandt  mit  solchen  Arten ,  die  bisher  in  einem 
höheren  Niveau  der  Trias,  nämlich  in  der  Lettenkohle  gefondm  worden,  die  somit 
ebenfidU  f)ir  die  Einreihung  des  Wenger  Schiefers  in  die  obere  Trias  spredten. 

>)  Yerli.  der  k.  fc.  f««!«;.  RsioliMiistdt,  1869,  p.  SOS. 
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Dio  Scnraptoris  ausp^enommcMi .  >iiMl  die  üliri^«*n  (livi  Arten  im  Wt-ngor 
.S«  liicfcr  als  grosse  Seltenheiten  zu  bezeirimen.  von  wcK  lien  Hislier  je  nur  ein  oder 
zwei  Stüeke  vorliegen. 

Die  häufigsten  l'Hanzenre^te  des  ^Vt'nger  Öehieter>  >ind  unstreitig  die  Vol- 
tzicn.  Eine  Art,  die  Voltzia  raihlemtia,  erinnert  sehr  lebiiatt  in  der  Traeht  an  die 
Voltzia  hetei-opfn/fla  Srht'mj).  et  Mouf/.,  und  diese  Art  war  es,  die  mir  Veranlassung 
;,'ah,  am  Anfange  der  Studien  ül)cr  die  Trias  der  nordö.«<tliehen  Alpen  anzunehmen, 
tk-r  Wenger  Sehiefer  sei  in  Folge  dieser  Verwandtschaft  seiner  Flora  mit  jener  des 
liuntcn  Sandsteines  inniger  den  Liegendsfliichten,  als  dem  im  Hangenden  folgenden 
Lunzer  Sandsteine  anzuschli(!ssen.  Unstreitig  prägen  die  so  sehr  häufigen  Keste 
«lor  Voltzien  der  Flora  des  Wenger  Schiefers  den  Tyj)us  einer  älteren  Flora  auf. 
womit  das  Vorkonnnen  des  Pfianzcnlagers  im  Liegenden  des  Lunzer  Sandsteines 
oder  der  Lettenkohle  sehr  wohl  übereinstimmt. 

Für  den  Vergleich  des  Wenger  Sehiefers  mit  den  Jiairdien-Schichten  bei 
Würzburg  sprechen  bisher  allerdings  nur  die  Lagerungs-  und  j»etrographischen  Ver- 
hältnisse. Aehnlieh,  wie  in  der  Gegend  südsüdöstlich  von  ^\  iirzburg,  wo  der  Dolomit 
mit  dem  Tn'gonodttit  Üdudbergert  auftritt,  die  (nenze  des  Muschelkalkes  gegen  die 
[»airdien-Sehichten  leicht  festzustellen  ist,  verhält  es  sich  auch  in  den  nordöstlichen 
Alpen  an  jenen  Stellen ,  wo  der  Keiflinger  Kalk  als  weisser,  knotiger  Kalk  ohne 
S«  lüeferzwischenlagen  entwickelt  ist.  An  solchen  Stellen  ist  auch  in  den  Alj)en  die 
Grenze  des  Muschelkalkes  gegen  den  AVenger  Schiefer  evident.  I  )agegen  im  Nord- 
nordwesten von  Wüiv.burg  fehlt  der  Trigonodus-l)olomit,  und  hier  ist  nuui  gezwun- 
pen,  mitten  dureh  die  Ostracoden-Thone  die  (irenze  des  Muschelkalkes  künstlich  zu 
ziehen,  wie  wir  diess  an  jenen  Stellen  in  den  Alpen  zu  thim  genöthigt  sind,  wo  der 
Keiflinger  Kalk  dureh  die  Schieferzwischenlagen  mit  dem  W'enger  Schiefer  innig 
verbunden  ist. 

Eine  weitere  Analogie  zwischen  Würzburg  und  den  Alpen  bestellt  noch 
fiarin,  dass  sich  aus  den  Ostracoden-Thonen  dort,  wie  aus  den  Wenger  Schiefern 
hier  die  höheren  Glieder  der  Lettenkohlen-Gruppe  entwickeln. 

Eine  petrographische  Aehnlichkeit  zwischen  «len  Bairdien-Kalken  und  dem 
^^  enger  Schiefer  l)esteht  darin,  dass  beide  aus  dünnen,  klingenden,  dunkeln,  grün- 
«icr  schwarzfärbigen  Kalkplatten  bestehen,  die  beide  mit  veidünnter  Salzsäure 
'li;,'erirt,  einen  grünen,  glaukonitischen  Rückstand  lassen.  Ob  diese  Erscheinung 
auch  ausser  den  Alpen,  wie  innerhalb  derselben  mit  den  Eruptionen  <les  Augitpor- 
[iliyrs  in  Zusammenhang  gebracht  werden  darf  und  soll,  bin  ich  ausser  Stande,  zu 
'  ntscheidcn. 

Von  Petrefacten-Vorkomnmissen  entnonnnene  Analogien  zwischen  diesen 
'meiden  Ablagerungen  sind  bisher  nicht  festgestellt.  Ich  fand  nur  einmal  Gelegenheit, 
im  Wcngcr  Schiefer  bei  Raibl  Spuren  von  Petrefaeten  zu  l)emerken.  die  eine  Ver- 


■i  Jahrb  der  k.  k  geulug.  Heicli>an»t«lt,  1865,  XV,  |>.  \6. 
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niut]iun<4^  wacli:;<iiitin  Ii.iIhmi.  es  .seien  »lit'öcH'tn  v'mvv  Ilnflni  an<^t'li<  n  i^.    1 'ith  Li: 
die  Platte  in  di  r  r>a»  li>nlile  ik-r  ScliaHeükl.inmi  uinl  i-t  /.ii  sehr  .li »u'-i  Icbeu.  uin 
eine  ('iiiii;ci-iii;i>-fii  ;iiiiif[iii)l»,"u-<'  Ik'stiiiiiiiiiii-'  der  l\-li'i'fiu:te  zuzulassen.    Die  v.mj 
I'rote--ii!-  A.  Keus.s  juildirii  tc  (\iff/i<r<'  /'/"h  r/ia  Jis.t..      angelilieli  au"*  ili  iiMHivti 
S<'hi(  liifn  mit  PHanzen-,  Ivru-tni   utid  Flseliixslen  von  luaibl,  also  .nis  lU  in  W  enircr 
kSeliielcr  gesainiiKU.  i?;t  leitler  vull>täntli<^  ausu^eUlst  «lenj  Cesleinc  entiiuinnien,  ohin 
(lass  CS  luö^lieli  wäre,  diese  Zu^eliörij^keit  ausser  Zweifel  zu  stellen  fjegcnüber  ikn 
neueren  Funden  von  Jiairdien  in  den  viel  höheren  Horizonten  der  Ilaihlcr  Sehieliti n 
Innnerhin  verdienen  diese  Thatsaehen  eine  volle  Jieaehtun^  und  sind  gceiirn<i. 
in  Verhinduni^-  mit  den  Ljigerungsverhältnissen   und  der  pctl'Ograjdiisehcn  Aehu 
üehkeit  der  bctrettcnden  Gesteine,  die  Verniuthung  va<']i  /u  erhalten,  dass  durtli 
fortgesetzte  Aufsanimlun^en  und  weitere  Studien  Uber   die  liairdien-Öchichtoa 
ausser  den  Alpen  ilire  Identität  mit  dem  Wenger  Scliicfcr  noch  völlig  erwiesen 
werden  könne. 

Limzer  Sandstein.  Vom  Werfencr  Sehicfer  aufwärts  bis  ziun  Won^-cn-  Schiele! 
zeigen  die  einz<  Inca  im  Vorangeiiendcn  abgehandelten  Seliiehten  der  Tria^  in  deo 
versehlcdensten  TJieilen  der  nördllehen  sowohl,  als  der  südlichen  Kalkalpon  in  pctro 
graphischer  iiinsichti  in  Bcjsicliung  auf  die  Führung  von  Pctrcfacten  und  im  Auf- 
treten überhaupt  so  grosse  Ucbereinstimmungj  dass  sie,  allerdings  nieht  ohne  einiger 
unwesentlicher  Abweichungen  in  ilircn  Eigenschaften  in  dein  gesammtcn,  in  den 
Kreis  unserer  Betrachtungen  einbezogenem  Gebiete  der  Kord-  und  Süd-Kalkal]»en 
als  fdlgcmein  verbreitet  betrachtet  werden  können. 

Mit  dem  Wenger  Schiefer  verlassen  wir  die  auf  weite  Strecken  gleichartig  und 
gleidifömig  abgelagerten  und  entwickelten  Schichten  der  Trias,  und  gekn>i^cii  an 
die  von  Stelle  zu  Stelle  so  sehr  verschiedenen  obertriassischcn  Ablagerungen. 

Diese  KigenthUmlichkcit  der  oberen  Trias  in  den  Al])en,  dass  hier  die  gletch- 
zeitigcn  Ablagerungen  in  verschiedenen  Gegenden  verschiedene  Facies  anneluuen^ 
und  diese  in  Hinsicht  auf  die  grossen,  von  den  Kalkalpen  eingenommenen  FlSchcn- 
räume  irerhältnissmlissig  nur  geringe  Verbrcitungsg(>bicte  zeigen,  —  tritt  schon 
unmittelbar  über  dem  TVenger  Sdiiefcr  im  Horizonte  des  Lunzer  Sandsteines  dem 
Beobachter  entgegen. 

Der  kohlenfUhrcndo  Lunzer  Sandstein  ist  oben  nur  am  Nordrande  der  nord- 
östliehen  Kalkalpen  normal  entwickelt.  Derselbe  reicht  allerdings  südlich  hinab  bis 
in  das  Gebiet  unserer  Karte  (bei  IieiHing),  doch  sind  hier  in  demselben  bisher  keine 
Kohlentiötzc  naehtrewicscn  worden.  In  den  der  Stciciiuurk  angchörigen  nördlichen 
Kalkalpen  tiudeu  wir  im  Niveau  des  Lunzer  Sandsteines  anders  bcsehatii-nc  Ablaj^c- 
i  imgcn.  So  bei  IlicHau  und  im  Kessel  von  Kl.-W  ildalpcn  die  lleim^ralmer  Schiefer, 
im  Gebirge  der  Miirztlialer  Alpen  südlieh  der  Freien  die  Aviculcn-Sclüelcr,  bei 


•)  1{  c  u  s  s:  l'ot  oi  Craataceeitreste  au»  d«r  «Ipineu  Triu Oesterteicht.  Sitzung»!),  der  k.  Akademif 
LV,  T4f.  I,  F.  7. 
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Aiiasee  die  Salzablagcrungon.  Endlich  bemerkt  iiinii  v()ii  doii  bi:?licr  <;T<n.'innten  san- 
dige»! oder  scliicfrigcn  Ablagcrun«;cii  im  Gebiete  iler  Sebwabenkctte  nicht  die 
gcrinjT'^tc  Andeutung,  und  ist  hier  das  Niveau  des  Lunzer  SandsteiIle^^  durch  graiic 
Kalke  oder  Dolomite  vertreten,  die  sich  weder  von  den  untcriagcrnden,  dem  Muschel- 
kalk cntsprcehenden  Kalken  (Kampl^  Golirad  \V),  noch  von  den  obcrtriowischcn 
lüilkcn  Avescntlich  unterscheiden. 

In  den  westlicheren  Theilcn  der  Nordkalkalpcn  in  Nord-Tirol  und  Vorarlbernj 
findet  man  im  Niveau  des  T.unzer  Santl-trlnes  die  Cardita-Schichten  und  die  i*art- 
nach-Mcrgel  entwickelt.  In  dun  Süd-Alpen  i^t  im  Gebiete  der  Steiermark  derLunaor 
Sandstein  durch  die  Grossdonier  Schiefer  und  Sandsteine  rcpräscntirt ;  hei  IJleiber;^: 
bt  der  Muscheimftrnior  dem  Reinj^rabner  Schiefer  eingelagert:  bei  Ilaibl  sind  im 
Niveau  des  Lunzer  Sandsteins  schwaize  Kalke  mul  vcmdiiedcnartluc  Mei^gclschicfer 
und  Mcrgelkalke  entwickelt;  bei  liiütwasser  sind  in  demselben  Niveau  grünliche 
TuiFsaiidsteinc  mit  Thier-  und  Pflanzenre.sten  vorhanden.  Aehnliche  Tuffbildungcn 
folgen  über  dem  Wenger  Schiefer  in  den  Umgebungen  von  St.  Cassian. 

Von  allen  diesen  Facies  und  iiquiv^alentcn  Ablagerungen  de.*^  Lunzer  Sandsteins 
zeigt  der  Lunzer  Sandstein  selbst  in  jener  Form,  in  welcher  wir  denselben  nahe  dem 
Nordrande  der  nordöstlichen  Kalkalpcn  entwickelt  finden,  die  meisten  Analogien 
mit  den  aus^jcralpinen  gleichzeitigen  Ablagerungen  der  Lettonkohle,  und  cntliält  zu- 
gleich viellaebc  Anklänge  an  die  in  vorangehenden  Zeilen  au%czShlten  gleichzeitigen 
Ablagerungen  der  Trias  in  den  Alpen,  so  dass  derselbe  als  Vermittler  zwisclien 
diesen  versehicdcnen  Ablagerungen,  vor  allen  Anderen  zuerst  betrachtet  zu  werden 
verdient 

Die  Gesteine  des  Lunzer  Sandt»teins  sind  Sandsteine,  Sand- 
steinschiefer, Sehiefcrthone  und  Kofaiensehiefcr,  vorherrschend  von 
gelblidi»  oder  grttnliehgrauer,  grauer,  dunkelgrauer  oder  kohlschwarzer  Farbe. 
Kalke  fehlen  &8t  ^nzlich  und  die  vorhandenen  Gesteine  brausen  mit  Sliuren  meist 
nur  dann,  wenn  sie  Reste  von  Sehalthieren  enthalten. 

Des  Lunzer  Sandsteines  werthvoUstcr  Einseliluss  sind  die  Flötze  der  Lunzer 
Kohle  oder  der  sogenannten  triassisehen  Alpenkohlc.  Nur  in  der  Gegend  südlich  und 
westlich  von  Gossling  enthält  der  Lunzer  Sandstein  Gypse,  und  in  den  diese  Gypse 
begleitenden,  glimmerigen,  gelbliehen  Sandsteinen  bei  Hiefelmt  unweit  Gossling 
(Rosenberg,  Kogler  N)  wurden  Pscudomorphosen  nach  Steinsalz  beobachtet. 
Dieselben  zeigen  2 — 8  Linien  im  Durchmesser  messende,  zusammengedruckte  und  mit 
grsthformig  erhabenen  Kanten  versehene  Würfel,  deren  Wände  mit  Dolomit  und 
Quarzkrystallen  ausgekleidet,  deren  Inneres  nur  theilweise  von  G ypskrystallen  aus* 
gefüllt  erscheinen.  Einer  dieser  Würfel  enthält  eine  Kugel  von  Gypskrystallen,  ähn- 


')  W.  II  a  i  il  i  Ii  g  e  r  ;  in  natiirw.  AMi  .  I,  1S47.  ]>,  G7.  —  Joli.  K  ti  il  c  r  ii  n  t  ^  c  Ii  :  Julirli.  ilcr 
k.  k.  geulug  Uoicbsaii^talt,  III,  1852.  Hell  'i,  Ö4  —  \V.  Ilaiaiuger'b  Her.,  III,  1Ö4», 
p.  Sft6. 
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licli  jeucii,  ilic  iti:t!i  im  Tt'-<1  il.^  W'itMHM'  Px-ckiMi-  himlij^  liutld.  1  )iv>v  Kuu»  !  l^t 
mittcLst  (lor  kSjjitzcii  einzelner  Iiervoi  lag-emlerer  Ki  v>:tn!le  ;in  dem  WaiulUlM  i/ujrr 
des  Wiirffls  Ijefe.'^ti«:;!,  so  dass  sie,  grl'-^sfontlieils  fiTi>trlH  ii<l,  <las  (.Vntruiii  des  Wür- 
fels crtiillt  und  zwiselien  sieh  und  den  \\  iinden  freien  Kaum  be(d)aeliten  lä>ät.  In 
anderen  Würfeln  sind  zwei,  siueii  drei  solche  Gypskrystallkugchi  vorhanden  und 
untereiüaiidor  -^^Yohl  als  aueh  mit  den  Wänden  nur  duroh  die  sicJi  stellenweise 
berührenden  Spitzen  der  Kj"y>ta1!e  verbunden. 

Weitere  An«;aben  Uber  die  (jesteinc  des  Litnzcr  Sandsteines  dürften  in  den 
folgenden  /eilen  besseren  Platz  finden. 

Am  Notdrande  der  nordüstlieh<'n  Kalkaljicn  ,  dort,  wo  wir  den  Lunzer  Sand- 
stein koliloutuiirciid  und  typisch  entwickelt  antrcften,  Läast  sieb  derselbe  folgender- 
ina.ss(  11    I  i  e  d  e  r  n.  *) 

l  iimittclbar  über  dem  W^en^er  Soliiefcr  folgt  die  tiefste,  ültestc  Scliichten- 
gruppe  des  Lunzer  Sandsteine.s  mit  dem  erstgenannten  dureh  jietro^raphisckcUcber- 
gUngc  innig  verbunden,  der  Beingrabner  Schiefer,  vom  Kein  graben  östlich  von 
Rohr  so  genannt,  wo  C  2  i  c  k  und  ieh  diesen  Schieferthon  suerst  beobaehtet  haben. 
Es  ist  dicss  ein  meist  dunkler  oder  schwarzer,  seltener  grauer,  gclblich-graucr  oder 
grünlich-grauer,  dünnschichtiger  Schieferthon ,  der  sehr  feine  Glimmerscbüppchco 
hier  und  da  entliHlt  und  nur  äusserst  selten  mit  Säuren  aufbraust  Derselbe  zeigt 
einen  muscheligen  Bmch,  xerfiillt  an  der  Luft  in  kleine,  kantige,  nagelfornuge, 
seltener  in  unregelmässig  eckige  Stückchen,  und  verwittert  endlich  zu  einem  dunklcD 
Thon.  Er  zeigt  häufig  glänzende  Rutsehfiächen.  Die  in  ilim  crludtcnen  Pctrefacte 
zeigen  nie  eine  Kalkschale,  indem  diese  in  den  schwarzen  Reingrabner  Schiefern 
duixdi  eine  dünne,  mit  Bitumen  getränkte,  in  den  grünlichen  und  gelblichen  Schiefer- 
thonen,  durch  eine  von  Eisenoxydhydrat  braungcfiirbte,  feine,  meist  grell  glänzende 
Schiclite  oder  ein  aus  kristallinischem  Kalkspath  gebildetes  sehr  feines  HSutchcn 
ersetzt  erscheint  Wenn  aneli  selten,  so  beobaehtet  man  doch  hier  und  da  im  Rein- 
;^rabner  Scliiefer  der  Nordalpcn  kleine  2 — 4  Linien  im  D.urchmcsser  messende  Ellip- 
soide  eines  thonigen  Sphaerosiderits,  die  innen  zerklüftet  erscheinen  ^L-ZcH,  Unter- 
bau). Je  nach  der  örtlichen  Entwicklung  ist  die  Mächtigkeit  des  Reingrabner  Schiefer» 
vcrscliicdcn,  etwa  1  — 2  Klaflcr  mächtig.  Ucbcr  diese  ^Dichtigkeit  stellen  sich  in  der  Re- 
g^el  Wcchsella<;ei  un;Ljen  des  Ileingrabner  Sehicfei>i  mit  Sandsteinsehiehtcn  ein.  Viel  sel- 
tener ( W^andau  hei  Iliellau,  Hammerschmiede  bei  Türnitz,  Hammer  am  Kirehbüeliel  im 
HulUiarlithal)  ( i\-riii  incii  in  diesem  hüin'ren Niveau  des Keingraliiu-r  Srliu  h  r.^.  K  u  1  k- 
schiclitcn.  Die  Irl /.leren  bestehen  aus  einem  festen,  ausserordiutlieii  /älicii,  schwarzen, 
weissaderigcn  Kalk,  der  fa.>t  nur  aus  ]  Inn  h>tii«  ktn  von  MusehelsehaU  n  zusammeu- 
gcsetzt  und  von  Seln\  etclkies  reiehli*  !>  iinju  iiijnirt  ist.  ^Fanche  Scliirhten  ilie.-e? 
Kalkes  sind  reieli  an  Kriuoidcn-  undEchinideu-licslcu  (Klostcrthal  bei  Gultcustciu  iSW^ 


t)  Ludwig  II  ^  r  1 1  c  :  Lilienfeld-Bayarbscb,  J»brb.  der  k.  fc.  g«olog.  Re)cb«»n»t«.Ut  186fr,  XV, 
p.  490  uiiU  11.  50G. 
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Grünau  bei  l^Iarin-Zoll  V^',  Kl.-Wilrlalj>on-Kcsselj  und  sind  dann  in  der  Fonn  von 
Krinoiden-Kalken  entwickelt. 

Das  tiefste  Niveau  dieser  untersten  Sehiclitengruppe  des  Lunzer  Sand- 
steins, in  welfheni  der  Rein«^ral)ner  Schiefer  für  sieh  allein  auftritt,  fiiiirt  nach  den 
bislierigen  Untersuchun<j:en  nur  eine  Muschel,  die  Jlalohi'a  Hattert  Star,  gewöhnlich 
in  reichlicher  Zahl  von  Individuen.  Ks  fehlen  fast  nie  oder  sind  allein  vorhanden 
die  Jugendzustiinde  dieser  Muschel  in  analogen  Formen  wie  jene  der  lldlohio 
I.omineli  die  man  mit  den  Namen  Ponttlonawifa  U  rn(/eit.s(\'i  uml  Arirttla  fflohulti.s 
l»czeichni't  hat.  Diese  sind  gewöhnlich  so  zahlreich  vorhanden,  dass  man  sie  zu 
liunderten  auf  der  Fläche  eines  gewöhnlichen  Foiniatstückes  dieses  (iestcins 
zählen  kann. 

l)ie  Ilalohi'n  Hauen'  ist  aus  dem  Oehiete  des  normal  eutwickelten  Lunzer 
Sandsteins  an  folgenden  Fundorten  bekannt : 

Ranisau  S. 

Kingang  des  Schnaidgrabens  bei  Ramsau. 
Gütcnliachgraben,  Kl.-Zcll  S. 
Kngleithen,  Jlaldc  des  Adolfstollens. 
Hochci-kbauernhof  im  Soisgraben. 
Klausgraben  bei  St.  Anton. 
Kiilhcrreilh,  Waidhofen  S. 
Schneibber-Kohlcnbau  bei  Höllenstein. 
Ilosencckal]»e,  Kelchramming  NW. 
Kiengraben,  St.  Gallen  S.  in  Steiermark. 

In  dem  höhe  r  e  n  N  i  v  e  a  u  dieser  Schichtengruppe,  dort  wo  der  Rcingrabner 
ishiefer  mit  Sandsteinschiehten  wechsellagert,  gesellt  sich  zu  der  auch  hier  häufigen 
llitlolu'ii  J lauert  t\Qx  Amiitout'tes  ßort'dus  H  f//'  -"^p.  Ausser  diesen  beiden  wurde  nur 
noch  auf  einem  Fundorte  (Freischurf bau,  nördlich  A'om  I^eithner-Wirtiishause,  Klein- 
Z<'11  W)  eine  nicht  näher  bestimmbare  Orthoceras  sp.  in  diesem  Niveau  des  Rein- 
trrabner  Schiefers  beobachtet.  Ilalohia  Jltiueri  Sdtr  in  Gesellschaft  mit  Atumom'ten 
Hort'ditn  II  "//*  f'p.  liegen  an  folgenden  Fundorten  des  typischen  Lunzei*  Sand- 
steines vor: 

Nitrdlich  vom  L<'ilhner-Wirthshause,  Kl. -Zell  \\  . 

Anfang  des  Sciirambachgrabens,  Sieg  W. 

Ilannnerschmie«le,  Türnitz  A\  . 

Lindau  bei  Wever. 

Rechtes  Ufer  der  Fims,  Arzberg  N. 

Viel  reichhaltiger  ist  die  Fauna  der  zähen  schwarzen  Kalke,  die 
in  diesem  höheren  Niveau,  in  seltenen  Fällen  mit  dem  Rcingrabner  Schiefer  uiul 
dem  Sandstein  wechsellagcin.  An  d<'r  Jlammerschmiede  bei  Türnitz  und  in  der 
Windau  bei  llieHau  (der  dritte  oben  angegebene  Fimdort  ist  nur  durch  Gesteins- 
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stücke  «;>  >ii  lioj  t)  wm-dei!  in  ilir>(  u  ivalkcu,  die  man  Wandau-Kalke  kurz  nconea 
kiuin,  l'olgoiid«*  i'fticfaetf  ;^-('i'un([cii : 
Saui  icr  Zahn.  Waiiduu. 

^((Ntiltfjt  /lalortcths  Mq/K.  )uu.-<f  i-j>f.  ^\  andaii. 
Amutonitcs  ßorühi.'<  Wulf  xp.  Waudau,  ILuiimcrsclimiede. 
Lima  Huhpuju'tato  Orb.  Wandau. 
(.\isniaucUa ßorida  Laiihe.  AN'andau. 
llalobia  Jffvnn'  Sf>/r.  Waiulaii,  Hammerschmiede. 
llmmtes  dentico^tn.s  KUpsf.  \Vaiidau. 
Spirrfenmi  gregaria  Sus.  Wandau. 
KiifyiDus  rframdoMUH  Mihist.  Wandau. 
In  don,  den  Iteingrabner  Schiefer  begleitenden  Krinoiden-Kalken 
konnnen  folgende  Arten  vor : 

Terchratnla  indiidmcia  Jici/r. 
Cidarts  doraata  Braun.  KlosterthaL 
Cidarü  Braunü  Des,  Klein-Wildalpenkessel. 
Encrinua  cattstanus  Laube,  Grünau. 
Die  obere  Grenze  des  Rcingrabnor  Schiefers  gegen  die  nSehst  höhere  Schich- 
tengruppe des  Lunzer  Sandsteins^  den  Hanptmiditgiiii  ist  durchaus  nicht  auffidlig. 
Die  dem  Sandstein  eingeschalteten  Einlogcrungen  des  Reingrabncr  Schiefers  nehmen 
nach  oben  an  Bedeutung  ab|  und  es  'wird  endlich  der  Sandstein  herrsehend,  und 
bildet  in  Wechsellagcrung  mit  Sandstein-Schiefem  das  gewöhnlich  am  mMchtigsten 
entwickelte  Glied  des  Lunzer  Sandsteins,  das  wir  Hauptsandstein,  auchLiegcndsMid- 
stein  nannten,  weil  derselbe  das  Lie<;;onde  der  Kohlenflötze  bildet  In  den  Gregenden 
der  typischen  Kntwieklun«^  des  Lunzer  Sandsteins  ist  die  HiSehtigkeit  des  Haupt- 
Sandsteins  durchschnittlich  auf  250  Fuss  festgestellt  worden. 

Der  Hauptsandstein  ut  arm  an  Petrefacten,  und  die  darin  hier  und  da  gcfim- 
denen  Muschelrcste  sind  durchgchends  unbestimmbar.  Bcieher  dürfte  derselbe  an 
Pflanzen  sein,  da  seine  bis  3  Fuss  mächtigen  Schichten  verkohlte  Pflanzcntrünimcr 
sehr  häufige  enthalten  und  mit  diesen  iianicutlich  die  Schichtflächcn  sehr  reichlich 
bedeckt  sind.  Doch  sind  die  AuJ-ehliissc  in  ilim  selten  von  der  Art,  diusi»  mau 
yTÜs.serc  Flüchen  desselben  cntblösst  zu  finden  Gcleg'enheit  hätte. 

Ucber  drni  Ifaujitsandstein  odor  T.ioi^iMid^aadijtein  folgt  die  wiehtiii^tc 
Scliielitengruppe,  die  Kohlenflötze  fahrende  Region  des  Lunzer  Sandsteins  In  dles(  r 
iSchicJitcii^ruppe  begegnet  dem  neobachter  eine  grössere  ^Mannigfaltigkeit  an 
Gcstoinen  iSandstoiiie  und  an  d  s  t  c  in  s  c  h  i  e  f  e  r ,  mehr  oder  nnruler  stark 
mit  Kolilo  inipiiii^nii  t  und  daher  mehr  oder  minder  dunkel-grau,  sind  seltener  ganz 
allein  vürhanch'n.  Als  IT  a  n  p  tg  e  s  te  i  n  dieser  Gnijipe  sind  .schwarze,  mit  Kohle 
♦  imprägnirtc  Ko  Ii  1  e  n  s  c  h  i  e  f'e  r  von  selir  verscliiedenartitrer  BeschafFenheit,  die 
stellenweise  linsenförmige,  «eltener  >clii(littV.rniigc  KinlageiungcMi  von  Sphnero- 
8 1  d  c  r  i  t  mit  einem  niAnchmal  In»  zu  50  Percent  steigenden  Eisengehalte  enthalten. 
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Sowohl  die  Sphaerosiderite  nls  aucli  die  KohlenschiefVr  nihreii  gcwölinliolt  sehr 
reichliche  IVtrefacte,  und  sind  daher  für  uns  Ton  grosser  A\  u  htlgkcit.  Die  Kohlen- 
schiefer  sind  je  nach  dem  Gehalte  an  Petrefacten  von  vcrschi«  ilom  i*  Besehafteoheit, 
vithrcnd  die  Sphaerosideritc  in  dieser  Beziehung  fast  keinerlei  Verfindcrungon 
nntrrltpgen  und  in  der  Führung  Ton  Petrefacten  stets  Ton  dem  sie  enthaltenden 
Kohlenschiefcr  abzuIi:iiip:on  sdhcmen. 

Zuniiclist  ^v^>ll(  u  wir  unsere  Aufmerksamkeit  jenen  K  o  h  1  c  n  s  c h  i  c  f  e  r  n 
zuwenden,  die  T  hicrres  te  führen.  Hier  lassen  sich  vorzUglidi  zwei  Varie- 
täten unterscheiden.  Die  eine  Varietät  des  Kohlenschicfers  enthält,  so  weit  es  aus 
den  vorliegenden  StUcken  hcrvorgelit,  die  Eitkeria  rnrnttfa  (jnUf.»p.  fast  ausschlless- 
h'ch.  Xur  selten  erscheint  mit  der  Estherta  auf  denselben  Stücken  eine  Muschel  die 
im  Nachfolgenden  unter  dem  Namen  der  Gar^Unia  (AnoflofhoraJ  hreriL»  Sekaur,  auf- 
geführt wird.  In  diesem  Falle  ist  der  Kohlenschiefer  dem  gewöhnlichen  Reingrabner 
Schiefer  Tollkommon  ähnlich,  kohlschwarz,  enthält  aber  keine  sichtbaren  Einschal- 
tungen von  Kohle.  Der  Schiefer  mit  Katheria  iMMUta  Ooldf.  «jp.  ist  %*orlaufig  an 
folgenden  Fundorten  bekannt: 

Nickolai-StoUenhalde,  Steg  W. 

Schacht  am  Gschaidbcrg,  Sommersherg  KO. 

Bergbau  am  Krandclstein  in  Tradigiat. 

Kohlenbau  bei  St  Anton. 

Reitbauei^aben,  Mölln  O. 
Am  Ictegcnanntcn  Fundorte  kommt  die  Eatheria  mfttnta  im  Sphacrosiderit  vor. 
Die  zweite  Varietät  des  Kohlenschtofcrs  enthält  die  Thierrcsto  in  reichlicher 
Menge,  die  um  so  mehr  auffallen,  als  sie  meist  mit  weissen  Sclialen  auf  dem  kohl- 
schwadTzen  Gnmdc  des  Gesteins  erhalten  sind.  Leider  sind  die  Muschelreste  gewöhn- 
lich sehr  stark  gepress^  und  in  den  meisten  Fällen  unbestimmbar.  Besser  erlialten 
sind  sie  In  den  zugehörigen  Sphacrosideriten. 

Ea  ist  natürlich,  dass  bei  diesem  ungünstigen  Krhaltungszustando  der  fossilen 
Reste  die  Bestimmungen  derselben  an  Genauigkeit  Vieles  zu  wünschen  übrig  lässt 
Der  wichtigste  unter  diesen  Besten,  ist  eine  Muschel,  die  die  möglichste  Aehn- 
ticiikeit  mit  der  Myoconcha  (Jitrionü  r.  IL  zeigt.  Sie  lässt  denselben  eirunden 
Umriss,  dieselbe  Stellung  der  Buckel  und  die  gleiche  Bcschaflbnhcit  der  conccntri- 
üdien  Zuwachsstreifen  beobachten. 

Neben  der  Myoeoncka  Cun'om*  sind  in  dem  Kohlcnseliiefer  noch  zwei  andere 
Muscheln  zicmlicli  häufig,  die  beide  ebenfalls  in  das  Genus  Myoconcha  einzureihen 
Hau  dürften. 

Die  eine  davon  ist  etwa  3  Zoll  lang,  2  Zoll  breit,  am  vorderen  Kndc  zwar 
etwas  schmäler  als  hinten,  docli  nicht  in  jenem  Verhältnisse,  wie  diess  bei  der 
Myoconcha  Lmahardtca  r.  IL  der  Fall  ist.  Auf  den  Steinkcmen  dieser  Art  filllt  eine 
Haehc  Forche  au^  die  von  den  Buckeln  zum  hintern  Bande  quer  herüber  zieht  Idi 
neme  diese  Art  vorläufig  ihrer  Gröüse  \vogen :  Mt/oron^ha  ffrandü  u,  »p. 
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Die  dntte  Musclu'l  ilo  Kdlilcn.^diielci^  bleibt  stet?;  kK'iii^  meist  unter  eiiaui 
li.Wben  Zoll  Länge,  iiii»!  i?«t  am  hinteren  Ende  der  Sehale  autfallend  2Uge>j)itzt. 
l)ieöe  soll  wegen  ihr«  r  antldU  uden  Kleinheit  unter  dem  Namen  der  Myocoudui 
tniiiof  Ii.  >j>.  aufgeziilili  w. kk  u. 

Kin«'  weitere,  in  ilii.-rrji  Koldrn-diiefer  vurkomiu« mlc  ]Musehel  ist  der  Am  - 
plopltnrd  lettir  a  (Ja.,  di»'  in  neuerer  Zeil  von  F.  Sand  b«  r  :;  (  i-  unter  dem  Naniei: 
CfH'doi/'f  fn-cii's  t>>:Jiant  >/th  aul'getiihr-t  wird,  volllioiiiiiieii  iibnlit  Ii.  \\  enig^tens  tind« 
ieh  zwischen  die>er  Musehcl  n.uj  '! nibbelt"  und  der  alpiiiLti  keinen  wi  -iniHcbeii 
Unterschied,  um  so  mehr  als  aueh  tiie  Kihaltungsweise  in  dem,  unserem  Ivoiücu- 
ichielcr  sehr  ähnlichen  tu  >tcin  von  Gaildorf  genau  ibeselbe  i.>t. 

Endlich  enthält  der  S[duicrosiderit  im  Kohlenhuu  bei  St.  Anton  eine  Baüdiii 
A//.  ^icmlich  häutig. 

Die  Fauna  <lie.ses  J\<»lden&ehiefcr.s  enthalt  somit  folgende  Artea  in  den  beige- 
öCtztcn  Fundorten : 

yiijornHclKi  Curioiiii  f.  II.:  Kb'-it  ri;rabcn  bei  LllientelU,  ivolilenbau  im  Sois- 
^rabcn.  im  hpli.ierosiderit  hei  Kb  iii-Jlolüajifel  unweit  {axuZj  Sulzbaeli  bei  Uamniing- 

Mijofoiti  h"  iji'iynth'-i  f).  sp.:  I)eridi;»':di-Stolb  ii  Im  Ueithgrahen,  kSoisgiaben. 

Mi/ocuKiha  lutKor  n.  >//. :  Soisgraben.  dosejib-iollen  im  Kehgraben.  KoldenlKiu 
bei  St.  Anton.  Schürf  l»ei  Gaming,  llochseeberg  bei  Oj>|>onlt2,  Klciü-llolzapfeh  Keit- 
bauergrabcn  bei  Mölln  *  >. 

Cfir'Jr't'o  lii-ci  is  r.  Sch(vir.:  JoM'phstoUeu  uu  Jiciigrabcn;  Kohlenbau  bei  St 
.^inton,  Sul/bach  bei  Keichrnmmin--. 

]i(u'r<h'n  sp.:  Kohlenban  bei  St.  -Vnton. 

Mit  den  Muschel resten  zugleieii  lin«iet  man  nicht  selten  in  diesem  Kohlen- 
schiefer, sowie  auch  im  Estlierien-Scliiefer  sddeciit  erhaltene  Keste  von  PHanzen, 
in  kleinen  Bruchstücken,  deren  iJestininumg  in  den  meisten  Fällen  unmöglich  ist. 
Am  sichersten  zu  erkennen  ist  dai  unter  der  ilijui.sctttcs  arenace^K  Jaog^,  da  ZU  dessen 
Bcstinmiung  auch  kleine  liruchstiicke  der  Scheiden  Imireiehen. 

Ein  sehr  wichtiges  ( lestein  der  kohlenftihrenden  Schiehtengruppc  des  Luiizer 
Sand&tcins  ist  der  ]>  f  1  a  n  z  e  n  f  ii  h  r  e  n  d  e  K  o  h  le  n  .s  e  h  i  c  f  e  r.  Der  Pflanzen- 
schiefer  l)estelit  aus  Schiefertlinnoii.  die  mehr  oder  nunder  .stark  mit  Kohle  imprägnirt 
sind,  und  daher  bald  dem  l-.stherien-ScInefer.  bald  dem  KoJilcnschiefer  mit  Musohcl- 
resten  ähidich  sehen.  Sie  sind  entweder  k(»hlschwarz  oder  grauschwarz.  Im  ersten 
Falle  sind  die  Pflanzen  mit  einer  glänzenden  bituminö.sen  JSchiehte  überzogen,  die 
nicht  selten  aut  die  Erhaltimgsvreisc  derselben  naehtbcilig  gcvrirkt  bat,  wahrend  im 
anderen  Falle  die  Pflanzen,  wenn  auch  sehr  tark  eoniprimirt,  viel  besser  erhalten 
sind.  Die  beste  Erhaltungsweise  zeigen  die  Pflanzenreste,  in  den,  dem  Päanzenr 
sehicVr  eingelagerten  Sphaero-idt-riten. 

Die  auf  pag.  2r>()  iolgeudc  Tabelle  zählt  die  Arten  der  Flora  dc>  ]Mlan?:ensciiicteri 
nach  meinen  vorläufigen  Fntersuchungen.  aus  25  verschiedenen  Ftnubirteu  jenes 
Gebietes,  in  welciieiu  der  Luuzer  Saudt<teins  tj'pixeh  entwickelt      auf.  Au^$iscrdcra 


Digitized  by  Google 


Die  Gliederung  4er  «Ipinen  Tri«»:  Lunxer  Sand»tein. 


249 


enthalt  die  Tabelle  iu  drei  ( 'oUmnen  die  bisiioiigeii  Pilauzcntundc  im  Gebiete  der 
Cardita-Schitlitcii  d(  r  Noi  (laljx  n,  und  in  \veitereii  drei  Colonnt ii  die  in  den  entsjire- 
clienden  ;i«|uivalenten  AMai;»'rujigcn  der  8Uda]])eii  i;r>aninielten  l*tlnnz«Mn'cste. 

Ks  ist  sehr  autt'allcnd,  zu  selien,  dnss  in  (icin  Pllanzeii.sclii(  t(  r  MusoiielrestOj 
iilu'i  !i;ui|>t  niclitpHanzliche  Veriitelu€riin^''cn  gänzlich  fehlen.  \  nrläutii;-  haho  ich 
eiac  l  inzi^o  Ansnalimc  von  dieser  Regel  heriiiachtcu  können,  indem  irh  auf  ciiKMii 
rStamni.stUcke  des  Kqni\et't<  orennrcns  J<tt  ij.  von  Steg  bei  LilienfeKl  mehrere 
Exemplare  einer  Mnschel  Ix  iuerktc,  die  einen  eiförmigen  Unniss  bositzt.  eine  concen- 
trisch  gestreifte  ObiMHäciic  zeijj-t  nnd  dureh  diese  ^Ferknialc  >A\v  lelihaft  an  Ctirdtnni 
Vrprjsfei'nü  (Heinitz  aus  dem  iSt  hirfci  thdiie  (k'i-  Stcinkohlenformuliun  von  Olier- 
hühnilorf  erinnert.  Naeh  den  vorliandenen  Kxciii]>lar*Mi  ist  es  allerdings  nirlit 
niöt;lu  h,  zu  bestimmen,  ob  dieser  Musehelrest  dem  Genus  (^m-flima o^itn'  A^fhraronia 
King  einzureihen  sei,  oder  ob  man  eine  Ksfhen'a  in  demselben  vor  sieh  hat.  i>oeh 
ist  die  Analogie  zwl-^chrn  (h'ni  Auftreten  unserer  Musehel  im  PHanzen^Thiefer  des 
Lunzer  bandstoins  mit  den  Unioartigen  Rr>ten  in  den  PHanzensehicfern  der  i>tein- 
kohlenformation  um  so  grö.sscr,  als  aiu  h  jener  an  Amnionlten  erinnernde  Pilz,  den 
fiöppcrt  (i ifromicei*  Amrunnis '■^j  genannt  hat,  in  einer  ganz  analogen  Form,  in 
ziendich  zahlreichen  I  Acniplarcn  denselben  Equisetitcnstamni  bedeckt,  auf  weichem 
die  in  Spraehc  .stehenden  iMusehclreste  haften. 

l  ieber  die  G  1  i  e  d  c  r  u  n  g  d  c  r  k  o  h  1  e  n  f  ü  h  r  e  n  d  e  n  S  e  h  i  c  h  t  e  r»  g  r  u  j>  p  e 
Jes  Lunzer  Sandsteins,  die  aus  Sandstein ,  Sandstein  -  Sehiefer  Kstliericn-Schicfcr 
niusiheiriihrendem  Sehiefer,  PHanzensehiefer  und  den  KoiiieiiHötzen  zu&ftmmcn' 
gesetzt  vird,  lässt  sieh  nur  wenig  Bestimmtes  sagen. 

Die  Gcsammtmäeiitigkeit  dieser  Schiehtengrup])e  beträgt  im  Durehschnittc 
12  Klafter.  Die  Kohle  erscheint  gewöhnlich  in  drei  Flötzen,  wovon  das  Ilangend- 
flötz  vmd  das  LiegendHötz  1 — 3  Fuss  niäfliti-r,  das  MittelHötz,  gewöhnlieh  da.«i 
inüo}iti^>te,  dureh.«chnittlich  ü  Fuss  mächtig  ist,  dessen  Mäelitigkeit  auf  einzelnen 
Punkten  bis  zu  12  Fuss,  in  einem  Falle  bis  zu  24  Fuss  (Ajuiastolien  am  Steg)  ange- 
widisen  beobachtet  wurde. 

Die  muschelführmdeii  Kohlensehiefer,  von  einzelnen  Fundorten  fast  aus  reiner 
Kohle  bestehend,  sind  jedenfalls  aus  der  isUhß  der Kohicntlötäe,  dock  liegen  dariibcr 
keine  bcstinmiten  Beobachtungen  Tor. 

Die  Pflanzenschiefer  erscheinen  in  der  Regel  im  Hangenden  der  IColilenflUtzc 
oder  zwischen  dem  Mittel-  und  fiangpend-Flütz. 

In  dieser  Schiehtengrujipe,  In  welcher  stell*  nwoise  die  Kohlenflötze  vorhanden 
sind,  stellenweise  aber  auf  unl>edeutende  KohleiiM  Imürehen  redueirt  erscheinen 
oder  fehlen,  in  welcher  Schichten  mit  marinen  Petrefacten  neben  solchen,  die  nur 


Dr.  n.  R.  n  e  i  n  i  t  s :  Die  Vcr<t.  der  Sieinkolilenf.  in  Sai^bJien,  ISfi».  p.  S,  Taf.  Hi,  f.  7. 
•)  Oer  mar:  Die  Ver»t.  <les  Stcfnkniileng.  Ton  WcUSn  nml  LüUcyfin,  |».  III,  Taf.  XXXIX. — 
fl  •  i  n  i  t  Jt ;  l  e  Taf.  XXXV,  f  1—3 
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Eanna  tind  Elora  des  Pflanzensoliiefeis  der  kohlen- 
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i&lizeiiden  SoMohtengmppe  des  Lnnser  Sandsteiiis. 
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f^mlpHaji/t  n  tijlm  ri  ;iutni  i«  n.  umi  ■wt  K  lj*'  ( m  Ki  -ultat  (]r>  foi-twiiln enden  K&mplo 
«lr*s  Meeres  init  ciein  Laiidr  -ti  lh.  liürtti'  im  \  orhin» m  kt  lnt-  Iii  tr*  liii;i>?i<rkeit  in  «1er 
Ahla^renin^  und  K» Üp  mIi  Il^'  ilrr  cln/.'Am  u  S< Mrliti  u  zu  erwarten,  und  in  dic^vr 
L'nre<^elni;i>>i^kcit  der  Mangel  an  beatiiumtcn  JJatcu  über  die  Gliederung  derseibfu 
iMJgrünJet  >eln. 

l)ie  <>  K  f  r  ^  t  f  >  c  Ii  i  c  Ii  i  e  n  <;  r  u  p  p  e  d  e  s  L  u  n  z  e  r  S  a  n  d  .«  t  c  i  n  s  l/iUKü 
die  Hangendaandsteine,  die  dunkel  <xefjirl»t,  dicht  und  fe.-t  sind  und  ein  kalklii'  - 
Bin«l'  iiiittel  besitzen.  Sie  sind  dureli.>clinittlieh  6  Klafter  mächti'r.  In  ihnen  tind«  i 
man  liitila^erunf:en  von  Kalken  und  Kalkmer^^eln,  die  «^ewühnlieh  reich  sind  an 
Fctrct'aeten.  Diese  Einlaj;erunj^en  mit  I'etrefactcn  zeig^en  an  Yei*i*chiedenen  Stelleu 
sehr  rerackiedene  Iic:»ciiaifenlicit.  Vorläufig  sind  viererlei  verschiedene  Vanctiteo 
davon  Iicrvorzuiicbcn. 

Die  wichtigsten  darunter  sind  die  unter  dem  Nanun  «l^r  Cardita-Sehiohten 
bekannten  Gesteine.  Ks  sind  diess  dunkel-graue,  gelblieh  braun  verwitternde 
oolithiachc  Kalke.  Die  Ötructur  dieser  Gesteine  tritt  in  der  Hegel  erst  in  Folge  der 
Verwitterung  hervor,  und  man  sieht  dann  etwa  4  Linien  im  Durchmesser  mctyMPode 
Oolithkörner  In  der  Kalkmas?.e  des  Gesteins  eingeseiilosscn,  die  in  ihrem  Innern 
Bruchstüeke  von  S<halen  oder  auch  ganze  Mui^ehelreste  bergen,  die  oftenbaraur 
lüblnng  des  Ordiths  Veranlassung:  gaben.  Das  häutigste  in  den  Oolithkömcm  dnge- 
scidossenc  Fctrefact  ist  cntsciiicdcn  die  Cctrdüa  crenaUt  Münst, 

Die  oolithischc  Kalkscbichte  mit  Cardita  crennta  ist  bisher  von  dm  Fundorten 
auB  dem  Gebiete  de««  kohlenführcnden  Lunzcr  Sandsteins  bekannt. 

ZunXchst  wurde  sie  vcstlich  bei  Klein-Zcll  ober  dem  Segen  Giottcs-Stollen 
beobaditet;  ')  und  in  ihr  folgende  Petre&ete  nach  der  Bestimmang  des  Herrn 
D  r.  L  a  u  b  c  gesammelt : 

Cardäa  a^nata  Mlinni, 
Myiäus  Mänsten  A7*}>>v.  >7>. 
Aricula  Oea  Orb, 
CdMitaneUa  en^ypha  Laufte. 
CcumäneÜa  fvp* 
Mffophorta  decwaata  Müust, 
Pesten  (dfemans  Mümt, 

Der  zweite  l'mnl  \>\  ilrm  Wrinl-lcini  r  S(  luirrstullen  Gr.-IIolleu>lein  S.  ent- 
nommen, und  besteht  in  einem  t>tückc  des  oolilhisehcaijicbtcin»  mit  lUiufigcii  Schalen 
der  '  '(trdita  crc/tata  Milust. 

Der  dritte  Fund  wurde  vor  längerer  Zeit  im  Segen  (lottes-StoUen  des 
Sehneibber-Krddenbaucs,  sUdlich  von  Gr.-iloUenstcin  gemacht  Ks  liegen  von  da 
folgende  Mu!*diehwtc  vor: 


1)  Jalirb.  tl«r  k.  k  geolo^.  |{e{c1tfAn»talf,  IBA».  XV.     45  nn<l  p.  51U. 
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iUit'dt'nia  crmnto  Mioff. 

Mf/()J>JiOrt(r  Inii'dld  ^Miitf.-t. 

\\>  ist  tonicr  noili  die  (  arditti  rrcunto  Miin.-'t..  jedocli  in  oir>eiu  tVennlai  tii;(*n 
Uestoine,  elricni  urf^lMielion  Merkel,  im  Zi>LrersbafhgnilM'n  bei  Su>g- gofuiulcii  wnidcii. 

W^onn  «l.i.-  ( \-u(Ht;i-{  irsti'in  der  I  I;inm'm1s;iiid>teiiie  des  fjUtizcr  S:mdsfciii>.  in 
p'-trM;_T;ijilii.-<  hcr  liezifliuiii;-  iiiul  in  (Kt  I "iilii  iiii^'  an  IVtrefactcn  den  ( "nnlita- 
S<  hii  htrii  Nunl-Tinds  und  tNn  oolitln-clicu  <  Ic-tcinou  di^r  8t,  (Ja.'^>ian-Svliicditeii 
.ollkoniiiK'ii  ciit.-piiclit,  >o  i  ilniu-rn  d.ii^cLrcn  die  natlitMl^riideii  drei  Variutütcu  der 
iünlag'cniiiiirii  im  1  Jaiii^rml^and^tcinc  an  die-  liaibicr  »Sirliton. 

1  )lt'  ('r>ti'  dcrartii^c  Kiüla«iferuiig  wui'd«'  ('l>cn  auch  im  /iign-vbaclir  ht-i  Str^. 
und  zwar  im  2Sunlicohiiii«:;c  bcobnclitrt.  Sir  lH->trlit  aii'^  einoni  licbturaucu  stdiietrigen 
Mei^l,  dessen  SclücUUlüciiCii  dii  Kt  bedeckt  ^ind  mit  Iblgcndcn  zwei  Muschclartcn : 

i^eda  sulceüata  Mi'nut, 
]*rrtfn  filosus  V.  II. 

Acusserst  selten  ist  in  ^Iciohom  Gestein  die  llidohia  llnueri  Stur. 

Jene  Stüekc  dieses  Merkels,  deren  SchiebtHäehen  mit  hütifig;en  Schalen  de? 
IVten  bcdeekt  sind,  erinnern  »ehr  lebhaft  an  die  Mer<j^el-Z\visciieiilagcn  im  Eiacn- 
grabcn  bei  Kaibl,  im  unteren  Theile  der  Me^alodon  Sehiehten. 

Dann  erwähne  ich  zunäehst  die  im  Feilbnehi»-raben  NNW  von  Weyer  beobachtctf 
ilc rg e  Is  eh  i c  h  t c  mit  Solen  caudfitus  r.  II.  I):is  Gestein  i^t  ein  liehtgrauer, 
5<hieferiger  Merj;;el.  Das  IVtrefaet  ist  darin  mit  wei?f^en  Schalen  ei  halten  Dioser 
Mei^l  erinnert  sehrlebhaft  an  die  Solcn-Sehiehtc  der  ilaiblcr-ächaitc  '),diodeoi 
Xiveau  der  Mijopliorin  Keferstcinn  Münst.  angehört. 

Kadlich  habe  ieh  die  Musehelsehiehte  des  Theresicnstollcns  am  Lunzer  See 
au&ufiihi'en.  I  )as  Gestein  i.«>t  ein  dunkler  Mergelkalk,  der  ganz  voll  ist  von  ^^U9C!hcl- 
restcn,  die  zum  Theil  noch  mit  natürlichem  Glänze  und  Färbung,  zum  Theil  weiss 
t  rli.dt.  fi  erscheinen.  Die  Muschelrestc  sind  zum  grossen  Thcilc  schon  zerbrochen 
iu  die  Lager:»tättc  gelangt,  zum  Theil  so  zerdrückt,  dass  man.  nur  äusserst  selten  gut 
bestimmbare  Öiiicke  davon  erhält.  Daa  in  unserer  Sammlung  aufbewalirte  Matcrialc 
ist  ans  einer,  mehrere  Centner  schweren  ^fi  iii;!^  des  Muächelgestcins  ausgewählt, 
rntcr  den  Vci*steinerungen  dieser  Muschclbcluchte  gelang  es  zunächst  die  /Vma 
/W I*  V.  II.  mit  (Sicherheit  zu  bestimmen.  Sic  erseheint  hier  nicht  in  so  kräftigen 
lÄemplaren,  wie  man  sie  gevröhnlich  am  Torrer-Sattel  zu  finden  gewohnt  i>t,  und 
i-t  liier  vielmehr  stets  kleiner,  und  von  der  Form,  wie  sie  in  der  Öolcn-Scbichte  neben 
<ler  Mtfophorm  Kfferateimi  M'i/Uft.  aufzutreten  ]>flegt. 

Ferner  ist  in  dieser  ^luschelschichtc  eine  Myoconcha  sehr Shnlieh jenen;  die 
ich  ebenfalls  aus  der  Solen-Schichte  bei  Kaibl  angegeben  habe. 


<>  Jahrb.  der  k.  k.  gaolof.  Reicüusastalt,  XTIII,  18<8v  p.  74  and  97. 
*j  Jslirb.  d«r  k.  k.  geolof.  Reiehvanstalt,  XV,  18(S1,  p.  1S9  (Scbicbte  O). 
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J>as  hlhifii^^ste  Potrefact  der  Mu6clitl>t  liltliU*  ist  ein  Mi/titnn,  waliix.  Ii«  inlioli 
.U//////^^  M'utstct  i  KL  Dcr:>clbe  orschuiut  hier  in  Kxemplarcii,  die  2  Zoll  Laii^e 

Selirhaulig  ist  (mkIHcIi  (  ino  ^Intfo  \\\i^\(^r,\\o\\o\chiGry2)hnp(i  !  ort',  nlart'tf  }!iinst. 

TTo1»or  die  Sfclluiiir  'lieber  inuseliciriihrciuliMi  Kalk-  und  Kalkinerti^el-Einla- 
•::erun<<^eii  innerluilb  d(  i  Mi«  liti<;keit  der  liaiigcndäaudi>tcinc  des  Limzcr  «Saudsteio^ 
sind  lol'^ciidc  Daten  gewonnen: 

Das  C  a  r  d  i  t  a  -  G  e  s  t  e  i  n  ober  dem  Sogen  Gottes- Stollen  bei  K 1  o  t  n-Zcl!. 
wurde  thcils  in  losen  Stücken  über  den  mit  KohlenÜützen  aui^beiwcnden  Saadäteinen, 
tJicils  anstellend  und  diese  Sandsteine  überlagernd  beobachtet. 

Das  Cardita-Oestein  vom  Wendsteiner  Schürfstollen  wurde  nicht  anstehend 
gefunden.  Ueber  das  Vokonmicn  des  gleichen  Gesteines  aus  dem  Segen  Ootttt- 
St(»ll(  ii  <1es  Schncibbcr  Kohlcnbaues  ist  ntir  die  'Soür.  erlialten,  dass  es  vom  ITangen- 
den  de»  Flütxea  genommen  wurde.  Ein  gleiches  Gestein  findet  sich  vom  Schncibbcr- 
Graben  in  unserer  Sammlung  mit  der  Bezeichnung  j^zweitc  MuschelBchicbte'  ans 
dem  Hangendon  der  Kohle. 

Die  an  Raibler  Schichten  erinnernden  muschelfahrcnden  £inlagcnmgen 
bctrcfTond,  liegt  zunScht  über  jene  mit  Leda  mlcelUua  MüntL  undiVefeit  ßlows  r.  // 
im  ZtJgorsbacIie  die  Angabe  vor,  ^  dass  diese  Mergclschiehte  über  dem  kohlenfähren- 
dcn  Sandsteine  folge,  und  über  doFselben,  nur  durch  eine  dünne  Rauliwadcen'Bank 
getrennt,  jener  gelbliche  Mergel  anstehe,  in  welchem  die  Cardtta  crenata  MUnaL  ohne 
von  Oolith  begleitet  zu  sein,  auftritt 

Die  M usehelscbichte  im  Tberesien-StoUen  am  Lunzer  See  folgt  unmittelbar 
über  dem  Pfianzensehiefcr  daselbst  >) 

Von  der  Solon-Schidite  ist  nur  so  viel  sicher,  dass  dieselbe  im  Liegende  der 
Opponitzer^Sehichten  vorkomme. 

Nach  den  vorangehenden  Ausomandoraetzungen  ist  der  Lunzer  Sandstein 
folgendermassen  gegliedert  (Reihenfolge  von  oben  nach  unten): 

Haiigcndsandsteine,  mit  Einlagerungen  von :  Cardita-Gestein,  Mergel 
mit  Pecten  ßlomts  v.  H.,  der  Solen-Schiehte  und  der  HuBehelschichte  im  Th^gresien- 
Stollen  am  Ijunzer  See. 

Ko  h  1  c  n  füll  r  e  II  (1  e  S  c  h  i  c  h  t  c  n  g  r  u  p  p  c ;  Sandsteine  und  Sandsteijl- 
Schiefer  mit  Koldenflüt/.cii  und  J'üinlagerungcn  von  Kohlcnschicfcm  und  Sphaerosi- 
dcriten  mit  Estlierien,  mit  M\ oconclu  ii  und  mit  ] 'rianÄcnrcstcn. 

11  a  u  p  t  s  ii  u  d  s  t  c  i  n  oder  Liegendsaiulstcin. 

Rcingrabner  Schiefer,  oben  mit  Aihinoidirs  fioriditn  Wulf,  neben 
der  Halobin  ll(i"pr>'  Sfffr  und  stcllenwciscn  Einlagerungen  der  Wandaukalkc; 
unten  mit  llulobia  Hauen'  allein. 

t)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  IteiduaDitalt»  XV,  1865,  p.  519. 

^  1.  e.  p.  606,  f.  20. 

*)  1.  c  p.  129,  f.  81  (Sokiehte  O). 
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()Ikmi  wmtlc  Itcirits  beiucikt,  das  der  Luiizer  Saiitl>-t(  iii  iu  seiner  lypiischeu 
Kllt\^ ii  klun«^  unter  allen  Fa<M<\'^  der  lieferen  Schieljteii  der  (•!•(  ren  Trias  der  Aljjun 
die  nieij-te  Aehnlielikeit  bc>it/.t  mit  ik  r  aussernlpiiu  ii  Lullciikuldengnij'pe. 

Für  die  Verglelchuii;,'^  des  Lunzcr  Sandsteins  mit  der  LctttMikohle  ist  die 
•cohlentuiirende  SehielitengrupiM'  des  T, unzer  Sandsteins  ontseliieilcu  die  wichtigste, 
^^ic  enthalt  die  Flora  des  liunzer  Sandötcius,  in  ihr  aücia  sind  bisiicr  aucii  ausser- 
alpine  Thierreste  beobachtet  worden. 

Die  grösstc  Aclmlichkeit  zeigt  diese  kohlcnfiÜircndc  Seliiehtengrupj>e  zunächst 
mit  dem  Vorkommen  der  Lettenkohlc  in  der  neuen  Welt  bei  BascL  Daselbst  an 
der  Birs  schön  aufgeschlossen  folgen  unter  dem  rothca  Kcupcr-mergcl  der  Grenz 
Dolomit  und  unter  diesem  die  Schicfcrtlionc  mit  einem  etwa  2  Zoll  mächtigen 
Kohleuschmitz.  Im  Hangenden  dieses  Flützchcns  enthidt  der  SchicfcrtJion  die 
bekannten  Pflanzenreste  der  neuen  Welt  bei  Basel.  ^)  Das  Ganze  ist  unterhigert 
von  Ilauptsandsteinc  der  Lettonkohlcngruppc.  Sowohl  das  Gestein  als  auch  die 
Art  der  Krhaltung  der  Pflanzenreste  ist  vollkommen  ident  mit  unseren  Vorkommnissen, 
so  dass  die  pflanzenftthrendcn  Geateinsstüeke  von  Basel  von  jenen  vom  Lunzcr  See 
anmi^Udi  unterseliiedon  werden  könnton. 

Von  der  folgend  zusammgesetzten  Flora  der  neuen  Welt  bei  Basel : 

E^uüetäes  arenaeeus  Jaeg»  »p*  (dessen  Galamit  und  Wurzeln). 

^quiaeiäM  gamtngümvs  EtL  ^) 

Cahmäes  Merumi  Jleer* 

AleAcptens  Merumi  Brcngn.  sp.  ^) 

FecupUrü  Stemm^Un  Heer. 

Danaeopaü  marontaeea  I^ed  «p. 

SderopJi^üina  fareoia  Heer, 

CUxthrophyllum  Merumi  Heer. 

Iterophyllum  Joegeri  Brongn* 

—  hrev^nne  Kurr, 

—  Menamlleer, 
WMrmgtkoniltes  Keuperümua  Heer. 
VcÜzia  9p.  Schu|)pcn 

sind  alle  jene  Arten  In  unserem  rvunzer  Sandstein  zu  Hause,  die  bei  Jjusol  häufig  sind, 
irie  man  aus  einem  Vergkiche  des  obigen  Verzcicbuisscs  mit  der  Tabelle  der 
Lunzcr  Flora  ersehen  wird. 

Uli  iisn  auffallend  sind  die  Analogien,  die  unser  Lun/.er  Sandstein  udt  anderen 
aussei  alpinen  Vorkommnissen  der  Lettenkohlc  dai  bietet.  Die  die  Lettenkohlc  bcglei- 

1}  Jabrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiohsanstalt,  XVI,  186C,  Vcrh  p.  180. 

>)  R  e  e  r:  Urwott  der  Schweiz«  p.  48,  Taf.  II  u.  UI. 
Die  nater  dem  Nunen  EqykittUttB  irflti«ter(  «ufgeflihrte  Pflante  der  neuen  Welt. 

*)  ^Tit  TnlcgrlfT  der  P^eopUrh  augn^ta  HctTt  da  diese  aift  der  Ä.  MwicmitMi  einem  und  dem- 
selben ludividnam  vom  Lanzer  See  Todlegt 
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trudcM  l'll;>nzen.<rliit  k  j  uuil  da.- <  iotcin  mit  A(^r  ^  'm  fiiiua  hrer/fi  r.  Sr  li.  von  (  liuiiltij  t' 
siiiil  -i'lir  flon  Gcstoincii  di  r  kidilciitulii-ciidi'n  Scliic)iton-(  irnippc.  Div  Flora 

des  JLiii]it>;iiid>t(  iiis  umi  der  l'Hanzni-cliiefer,  s\\c  sit*  juuh  di-ii  A  i  beitcn  von  Jlofratlt 
Sehen  k  »jU'u  f'p.  2ri3)  mitirnlu  ilt  i>t,  luit  neun  Arten  mit  di  r  Fl^ra  «Ics  Lunzcr 
Sandsteir)  p;emciiisani.  I);u  unter  sind  alle  häufip-n  Arten  ilcr  Lettciiknlilr.  Diejeui- 
^<'n  Arten,  die  in  d<Mi  Alju  n  nit  lit  Mukomnien,  sind  eben  dem  iraupt>aiidstcin  der 
Letteid<o!drii-i-ii|»|>e  i-iitiiuinincii.  in  widclioni  Horizonte  in  den  Alpen  ini-lier  nur  l>ei 
Kalt\va>'-rr  I*rian/('ii  m's;irnnudl  wunicn.  Aucli  darf  man  nicht  ausser  Acht  hi->cii. 
»lass  man  in  der  dciitsclion  Lcttenknlilcng'rnppc  Inshcr  überhaupt  fiist  nur  in)  Haiipt- 
sand>ti  In  jreRniiiinrlt  hat.  da  die  I'Haiizenseliiefer, ^venn  aneh  reich  an  Pflanzen,  in  den 
Sammluni^cn  ^,'■(•rn(•  /crfallcn  und  zu  (Trnndc  L:(dion,  ><iniit  nur  In  >«dtenen  Stücken 
den  Floristen  vorliegen.  Man  wird  daliei-  wold  dir  il!i;-entliümliciikelt(.n  der  alpinen 
und  ausseralpincn  T-cttcnkoidcn-l^'lora  au>  dt  r  I  hatsarhe  erklären  kr.nncn,  da.->  liier 
vor/,üirli<'h  im  Niveau  der  Lunzi  r  kohle  i  l'llanzenschlctrr  der  Lcttciikohlcj  aii^er 
den  .\.lj)en  im  Niveau  des  Hnu])l>an(l>tein>  Lroanmudt  \\  urde. 

S(  lir  aull'allend  ist  die  Aeiuilichkcit  in  der  Glii  di  l  uni;  de-  Lnnzor  Sand-teiri!? 
und  dej-  I .ettenkohienirrujipe  bei  Würzbur«;^.  In  beiden  tolf^t  untei  den  PHanzen 
und  kolilenlülirenden  Sehiciitcnfrruppen  der  Jlauptsandstein,  hier  und  doi  t  das  mäch- 
tigste Glied  der  Formation  bildend.  In  beiden  is-t  der  Hauj)t.sandstein  von  Sehiefer- 
letten  und  Schieferlhonen  unterlagert,  die  auf  den  petrographisch  ähnlichen  Bairdien- 
Ivalkcn  und  Wengerschiefern  lagern.  Im  Hangenden  der  kohlenrührendcn  (fruppe 
folgen  in  und  ausser  den  Alpen  Gesteine  (Grcnz-Dolonnt,  Cardita-(iestein)  n\it 
Cassiaiier  Petrefacten.  Kndlich  finden  wir  im  Lunzer  Sandstein  und  in  der  Lcttcn- 
kolüc  zwei  Petrefacten:  die  K-^then'a  motuta  doUf.  und  die  ('ardtnia  (Anoplophoro} 
hrf-is  n  Schaurothj  die  in  dieser  Vergesellschaftung  bisher  iMir  in  der  Letten- 
kolilongruppc  in  Süddeutschland  beobachtet  wurden, 

Aeqoivalente  des  Lunzer  Sandfteina  in  den  Alpen.  Wiederholt  fand  sich  die 
Gclcgeniicit,  darauf  au&ucrkaain  zu  machen,  dass  der  Lunzer  Sandstein  in  sctner 
typischen  Entwicklung  nur  in  enn m  kleinen  Thcilc  der  nordöstliclien  Kalknlpen 
vorbanden  sei,  dass  in  andern  Theilen  der  Alpen  im  Niveau  des  Lunzer  Sandstein? 
mehr,  minder  oder  sogar  gänzlich  abweichende  Ablagerungen  auftreten,  deix^n 
GlcidisteUung  mit  dem  Lunzer  Sandstein  klarer  einzusehen  erst  nach  und  naeh 
gelingt. 

Von  vorne  herein  ist  es  einleuchtend,  dass  die  dem  typisch  entwickelten  Lunzer 
Sandstein  benachbarten  Gegenden  eine  solche  Entwicklung  der  Ae<|uivalento  des 
Lunzer  Sandsteins  Meten  dürften,  die  den  geringsten  Grad  von  Abweichung  vom 
nomalen  Typus  erfahren  haben.  In  der  That  ist  diess  auch  der  Fall  in  der  nächst 
südlich  anstossenden  Umgegend  von  AohTf  Hohenberg  und  Maria-Zell,  l^-^  Ist  dies» 
im  Oansen  eine  wenig  aufgeschlossene  trostlose  Dolomit  Genend  der  Voralpen, 
von  welcher  nur  der  geringste  Theü|  nordöetlieh  bei  Maria-Zell,  in  das  Gebiet 
unserer  Karte  reicht 
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In  «liosiMu  ganzen  Gebiete  i»t  der  Liinzcr  Sandstein  nur  durch  sehr  {4;erinp- 
niiu-iitigc  Scliichtenfol<;cn  vertreten,  und  sind  in  ilini  nirgends  KohlenHötze  entwirkelt. 

E.s  erscheint  liier  in  diesem  Niveau  am  allerj^ewöludiclisten  ein  Sand.stein,  der 
|iotn>ji^raplii.seh  dein  Ilauptsandsteine  sclir  ähnlich  ist.  Die  unvollkommenen  Auf- 
»eldüsse  der  Genend  erlauben  es  selten,  denselben  hinreichend  enthlüsst  zu  Huden, 
mul  Ulan  muss  sich  gewöhnlich  damit  begnügen,  auf  das  Vorhandensein  desselben 
«huch  hermtdiegende  Stücke  aufmerksam  gemacht  worden  zu  sein.  Im  Gebiete  des 
NValstcrnbachcs  bei  Maria-Zell  sind  juchrcre  solche  Vorkonminisse  des  Sandsteins 
auf  unserer  Karte  eingezeichnet. 

Aus  dem  envähnten  Dolomit-Gebiete  der  Voralpen  ist  mir  nur  ein  Aufsehluss 
am  Unken  Ufer  der  Unrecht-Traisen,  beim  Grabenbauer  an  der  Strasse  von  Jlohen- 
IxTg  nach  St.  Kgid y,  bekannt,  in  welchem  unter  dem  Sandstein  auch  der  lleingrabncr 
Schiefer  nachzuweisen  ist,  beide  in  sehr  geringer  ^fächtigkeit. 

Endlich  ist  seit  einer  lieihe  von  Jahren  in  diesem  l  )olomit-Gebi('tc  eine  Stelle 
bekannt,  an  welcher  der  Keingrabner  Schiefer  für  sich  allein  auftritt,  ohne  von 
Sandstein  begleitet  zu  sein.  Diess  ist  der  Fall  im  lieingraben  östlich  von  Hohr,  am 
ersten  Fundorte  des  Keingrabner  Schiefers,  wo  unweit  des  Häuschens  Salmanshof. 
in  nördlicher  Ilichtung  davon,  in  der  Bachsohle  und  den  Gehängen,  der  schwarze 
Stliieferthon  in  sehr  geringer  Mächtigkeit  ansteht.  Man  gelangt  vorerst  auf  eine 
l'artic  des  Schiefeif!,  die  in  Süd  cinfidlt  und  von  einem  dunklen  sandigen  Dolomit 
unterlagcrt  wird.  Weiter  aufwärts  die  Bachsohle  verfolgend,  erreicht  man  eine 
zweite  Partie  des  Schiefers  deren  Schichten  in  Nord  einfallen.  In  der  Umgegend 
des  Sciiiefcrvorkommens  bricht  eine  Quelle  an  den  Tag,  die  gefasst  und  in  einer 
Leitung  zum  genannten  Häuschen  geführt  wurde.  Bei  der  nöthigcn  Frdaushebung 
hat  man  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Schiefers  das  Hangende,  die  Opponitzer 
Schichten,  die  wir  im  Folgenden  kennen  lernen  werden,  cntblösst.  Der  in\  Liegenden 
erscheinende  Dolomit  ist  von  den«  in  der  ganzen  Umgegend  herrschenden  jüngeren 
Dolomite  durch  Farbe  und  sandige  Beschatlcnheit  verschieden.  Die  Mächtigkeit  des 
lU'ingrabner  Schiefers  beträgt  kaum  mehr  als  eine  Klafter.  In  der  Umgegend  von 
Kohr  sind  die  Sandsteine  in  ebenso  geringen  Vorkommnissen  bekannt,  und  das  Vor- 
kommen des  lleingrabncr  Schiefers  am  Salmanshof  fällt  genau  in  die  Richtung  eines 
solchen  Zuges,  eine  Verbindung  zwischen  zwei  Vorkommnissen  des  Sandsteins 
herstellend. 

Es  ist  nur  an  einer  Stelle  gelungen,  das  Liegende  dieser  Vertreter  des  Lunzcr 
Sand.stcins  besser  entblös.st  zu  finden.  Es  ist  diess  in  der  Terz  der  Fall  an  der  Nord- 
Ifrenzc  der  Steiermark,  Maria-Zell  O,  dort  wo  der  Tcrzbaeh  mit  dem  von  Norden 
herabeilenden  Salzabach  im  Ilallthale  .sich  vereinigt.  In  dem  Kessel,  in  welchem  die 
Tcrz-Häuscr  liegen  steht  der  Sandstein  an  und  ist  nördlich  oberhalb  dem  Tcrz- 
^  irth,  am  linken  Thalgchänge  anstehend  mit  steil  in  Nord  einfallenden  Schichten. 
Das  Liegende  des  Sandsteins  bildet  dei-  echte  Wenger  Schiefer  mit  l'oHt'fiouovttfn 
WengenMv*  Wiatfiu.  mid  ist  dei>elbe  am  Ausgange  der  Salza-Schlucht  mit  steil  auf- 
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gerichteten  Schiebten  und  dann  in  nordöstlicher  lUchtung  links  ml  der  Strasse  eine 
Strecke  hindurch  mit  fischerer  Lsgcrung  anstehend«  Doch  nur  auf  einer  korxen 
Strecke  sind  die  Wenger  Schiefer  als  solche  erhalten,  denn  im  westlichen  Fortstreicben 
gegen  Haria-Zell,  wo  am  SUdfosse  des  Schwarskogels  abermals  ein  länger  anhalten- 
der Zug  des  Sandsteins  ansteht,  findet  man  die  Liegendsdhichton  desselben,  Relflingcr 
Kalke  und  Wenger  Schiefer  durchwegs  als  Dolomite  entwickelt,  die  sich  nur  durch 
ihre  dunklere  Farbe  von  dem  herrsdienden  Ilangond-Dolomit  unterscheiden  lassen 
und  dem  Liegcnd'Dolomit  im  Reingraben  gleich  sind. 

Aus  den  vorangehenden  Mittheilungen  geht  es  hervor,  dass  in  der  cbeo 
besprochenen  Dolomit-Begion,  im  Niveau  des  Lunier  Sandsteins,  noch  genau 
dieselben  Gesteine  auftreten,  wie  am  Nordrande  der  nordöstlichen  Kalkalpen,  mit 
dem  Unterschiede,  dass  die  Gliederung  viel  einfacher,  auf  ein  oder  das  andere  Gestein 
reducirt,  und  die  MKehtigkeit  der  Ablsgcrung  sehr  gering  ist.  Da  auch  in  dieser 
R^on  sowohl  die  Liegend»  als  Ilangend-Sdiichten  des  Lunser  Sandsteins  in 
normaler  Weise  seine  geringmüchtigen  Aequivalente  begleiten,  so  scheint  es  ausM*r 
Zweifel  gestdlt  su  sein,  dass  die  Sandsteine  dieser  Region  und  der  Reingrabner 
Schiefer  am  Salmanshof  die  ganze  Mächtigkeit  dos  in  t  vpisdier  Entwickelung  so 
mächtigen  Lunzer  Sandsteins  repräsentiren.  Man  köimte  die  Aequivalentc  de» 
Lunser  Sandsteins  in  der  Dolomit-Uegloii  als  die  letzten  ausgehenden  Schichte», 
und  als  Ausbisse  der  typischen  Entwicklung  betrachten,  als  welche  sie  sich  auch 
in  der  That  dadurdi  K-gitinih-on,  dass  man  sie  vom  südlichen  Rande  der  Dolomit» 
Region  (Reingrabner  Schiefer  am  Holzkreuz  im  Klostertlialc,  Guttenstein  SW) 
quer  durch  diese  Region  (über  Guttenstein  und  Furth  als  Sandsteine)  bis  an 
den  Kordrand  der  Kalkalpen  in  das  Gebiet  des  t^7>i8cli  entwickelten  Lunser  Sand- 
stdns  unmittelbar  verfolgen  kann,  wo  sie  (Durchschnitt  der  Tricsting)  die  normale 
Gliederung  zeigen  und  kohlenfUlii'end  sind.  *) 

Es  ist  nun  nöthig,  in  der  an  die  Dolomit -Region  der  Voralpen  südlich 
anstossenden  Hochalpen* Region  der  österreichischen  und  steierischen  Nord> 
kalkalpen  die  Aequivalentc  des  Lunaer  Sandsteins  zu  verfolgen. 

Zunficbst  seien  jene  Vorkommnisse  emHlint,  die  von  den  eben  be:<prochenen 
am  vcnigften  abwciehen.  Es  sind  die**«  die  Keiiigralmcr  »Schiefer  beim  Sti'cubeiger, 
Buchberg  QO  dann  die  im  Kessel  von  Klein  -Wildalpeii  und  in  der  Wandau. 

Beim  Strcuberger  südöstlich  von  Buchberg  tiiulet  man  über  dem  im 
Hornungsthale  heiTschcndcn  Werfencr  Scliictei-  mir  eine  sehr  geringe  Lage  von  dolo- 
mitischen dunkelgrauen  Kalken,  die  den  ^Iu.>chelkalk  vertreten,  bedeckt  von  einer 
etwa  zwei  Klutter  mächtigen  Schichtcnfolge  des  Jaiiigrabner  Schiefers  mit  Hnlohin 
Hanert  Stur.  Das  Gestein  ist  vollkommen  iilmlich  dem  bei  Jlohr.  /wUcheiilagen 
von  Siuidsteincn  >'md  auch  vurJiauden.  l  >as  Hangende  des  Rehigrabiior  Schiefers 
bildet  der  ^chon  au?  früheren  Jahi'cn  her  bekannte  liallstätter  ^Marmor  des  Hoch- 
bcrgcs  im  liornungsthal. 

i)  Jahrl.  .lei-  k.  k  geolog  UeichMiutalt,  ]8M,  XVI,  Vcrii.  180, 
<}  Jshrb.  der  k.  k.  geolog.  UeichMiistalt,  18511,  IV,  p.  726. 
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Bei  Klein  -W  ildalpcn  südwestlich  von  den  Häusern  findet  man  die  kessel- 
r^mig  erweiterte  Thalsohic  mit  Ilcingi'abner  Schiefern  erfüllt,  die  pctrogrnpliisch 
•^z  ahnlich  sind  denen  von  Salmanshof.  Ich  fand  darin  beim  liilmer  östlicJi  am 
Zusamniflussc  des  Piompcrl-BAches  mit  dem  Klein  -Wildalpncr  Bache  sehr  hHufig 
ilic  Hfdohi'n  Hanert  nebst  der  ziigchörig^cn  Pöstdonomifa,  Mit  dem  Rcingrabncr 
Schiefer  wechseln  hier  Sandsteine  mit  Fuconlen  die  dein  Ilauptsandstcin  sehr  ähnlich 
-indj  fcnicr  schwarze  Kalk-  oder  KalkmcrjErclplattcn,  aufdeicn  einer,  ich  in  namhafter 
Zahl  junge  Brut  einer  An'cula  sp.  autiand.  Endlieh  enthält  der  Rcingr.abncr  Schiefer 
Kinlacrerungcn  von  Krlnoiden-Kalken  mit  Cidarts  Braunii  Des.  und  mit  ([ovTerebra- 
iiiht  iitdiHtim'ta  Bcifr.  Im  l*ioni]irrltIial  findet  man  das  Liegende  der  Rcingrabncr 
Schiefer  liünüg  aufgcsclilossen  in  der  Fo]-ni  von  Wenger  Scliiefer  und  scliwarzcm 
Kalk,  welche  unter  dem  die  Thaltiefe  bedeckenden  Schutt  hiuitig  an  den  Tag  treten. 
Die  Schichten  fallen  Haeli  in  Ost.  Das  H;ingende  bildet  hier  durchgehende  ein  viel 
jüng^crcr,  der  i  liactischcii  Foimation  angehüriger  Dolomit. 

Das  Vorkommen  in  dci-  Wandan  an  der  Jüans  nördlich  von  Hicflau  ist  uns 
bereit«;  oben  (p.  246)  nach  den  dort  gpfnndenen  ]*etrefacten  bekannt  geworden.  Das 
Vorkommen  ist  nur  in  dem  tief  cingesilinlttencn  liotte  der  Enns  düi-ftig  und  schwer 
zugänglicli  anfiiTCschlnPHen.  und  wird  von  dorn  die  Strasse  vertolgenden  AVandercr 
kaum  benM  i  kt.  da  «Iii"  Stiass*-  auf  dilu\ lidem  Seluitt  t'ortzlelit,  der  auf  Dolomit  lagert, 
unter  wcK  liem  er^t  in  einer  Welle,  die  von  der  Enni«  «iurchsclinitten  wird,  der  Rein- 
:ri-abncr  Sihiefcr  an  den  Tag  tritt.  Um  zu  diesem  Auffcldusse  zu  gelangen,  imi-..- 
luan  in  HieHnu  schon  auf  das  linke  Ufer  der  Knns  übertreten,  und  den  hier  tlialabwärl.«* 
fülirenden  Fusssteig  bis  in  die  Wandan  verfolgen.  Man  findet  nun  vorerst  nni  linken 
Ufer  (  inen  Aufschluss,  der  zu  unterst  im  Niveau  der  Enns  den  Reingral)ner  Schiefer 
cntblöj*st.  Darüber  folgt  die  schon  besprochene  Weclipellagerung  des  Scliiefer^  mit 
fincni  ji^raucn  Satulstein  und  mit  dem  an  Petrefaoten  sebr  reichen,  aber  sehr  zähen 
Wnndau-Kalk.  K.s  i>t  wicbtig,  vm  iMMuerken,  dat.^  der  Sandstein  Iiier  ebenfalls,  wie 
in  Klein -Wildalpen,  marine  Petiefacte  ^Snntn'IrtH  hn/nrj'r  ns  Mn/'.t,  Stcmkern;  führt. 

"Wendet  man  von  diesem  Vorkommen  den  Blick  *>'-tlich  an  das  reclite  Ufer 
nier  l^nns-.  so  ]»emerkl  man  da  /.\v(>i  weitere,  leider  un/,ngiin;,'-Heiie  Aufschlüsse  ver- 
wandter S(  ln<  bteii.  per  n< »rdliihere  Aufschluss  zeigt  zu  obei*st  wohl  dieselbe 
Schiefuenreibe.  w'w  die  im  linken  T^fer  anfgesefdossene,  also  Ueingrabner  Schiefer, 
der  von  scii\va!v,en  jilatti^-en  Kalken  nnt  Sejiiefer/.\visebeiilai;cn.  wahrsebeinlicli 
Ilciflinpcr  Kalk(Mi,  unterteuft  wird.  Der  südlichere  Aufschluss  zeigt  den  letzteien 
Kalk  allein.  Beide  Aufschlüsse  des  rechten  Ufei's  konnten  von  mir  nicht  betreten 
werden. 

Nun  wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  jenen  Acquivalcnten  des  Lunzer 
SondÄtoins  im  Hoch-Kalk- Alpenzuge  zu,  die  unter  dem  Namen  der  Ayicnlea« 
Sdiiefer  auf  unserer  Karte  ausgeschieden  sind.  Sie  sind  in  der  Gegend  zwischen 
der  Freien  und  Mürzsteg.  vorei  -t  ms  der  Gegend  der  Tonion-Alpe,  durch  den 
oberen  TJicil  des  Jbaiienstcincr  Thaies  uml  des  Totfchelgrabens,  ferner  aus  der 
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(fogoi)d  des  Wasserfalles  am  Todten  Wctib  dnrrh  den  Eibol^ralien,  ini  Nasskehr,  aa 
den  BodenhHtten,  und  sitdiieli  vom  Sattel  „in  der  Brcin%  endtMi  in  der  j,in  Timt' 
genannten  Gegend  des  Krampen-Tiialcs,  Neuberg  N^'',  anstehend  and  auf  unserer 
Karte  cingczeiehnctDaflllauptgesteinderAyieulcn-Schicler  ist  ein  dem  Kcln<;rabfier 
Schietißr  voUkoinmen  timlicher  Bchieferthon  Ton  dunkelgrauer  oder  seKwarzer  Farbe, 
der  stellenweise  sehr  reich  ist  an  Crinoidcn  und  Echiniden-Resten,  die  auf  Bruch- 
fIXehen  des  matten  Gesteins  durch  ihre  spiegelnden  Flüchen  in*s  Aiig^o  fallen,  l'etre- 
faetc  sind  in  diesen  Gesteinen  eigentlich  nicht  selten,  doch  !*iiKl  sie.  «la  der  .Vviculen- 
Schiefer  nicht  ebenHiU  hi^'  erscheint,  sondern  eine  vielfach  gewundene  Schiehtuug 
zeigt,  meist  zerdiniekt  und  daher  !üeh\vierig  zu  bestimmen. 

Tni  Eilielpfiahen  über  dem  Wasserfiille  am  Todten  Weil»,  liaUe  I<  li  darin  die 
l»e}*terlialteiien  IVtrefaeten  j^esamineltj  und  zwar  eine  Ari'rulu  (tt*a  Orf».  in  im  hreivn 
l']\enijdaren  und  eine  bisher  niehf  besehricbene  Mnrrodon  .tp..  die  der  Form  nach 
dem  Macroiloit  >ttn'yHlatiuu  Maust,  eiitj^prit  ht,  aber  eine  zartere  und  cumpUcirterc 
Ornaiuriitik  besitzt. 

.VusMM  ileui  iuud  icli  ;itM  ( Justerftcin,  in  cIiumh  westUchon  SriiriiLri-.ifn'n  de> 
Tasrhelgrabens,  in  dem  ;je\vriliiiru  ln  ii  Avu  uK  ii  St  hictcr  ciinn  l^iu'rjnu>-lit.'>t,  älinheh 
d«'ni  Em-n'nits  gnnmitsnK  M'nn.'it.,  und  in  einem  lichlgruucn  sandigen  Kali^c  einen 
Opbiuriden-Kest,  eine  At  t-ntua  sp. 

|.mlli<  li  -«.iiiiiiicltc  irh  am  .südli*  In  n  I'usse  der  IVoleswand,  im  Westrii  vom 
Wasserlall  am  l  itilt«  ii  Weib.  Im  gU  u  iu  ii  liirt(  r  iiclx  ii  drni  hnrrnnts  grautilo.fn.'* 
zwar  unzureii  Im'ikI  ci  li;ilt(.'iie  Reste,  die  aber  wuld  jhu' von  einem  ^  7<orA/r,. 
Kernt  .s^>,  staiiuiien  kitjiiu  n.  w  ir  ich  solche  in  der  Umgegend  von  Aussee  iri  l  iuiilcii  hal^e. 

Das  f.iej^endc  der  A  \  iciilcii-Sc  hiefer  bihlet  in  der  Gegeiul  -iiilli«  b  von  der 
Freien,  am  O.-lhisse  der  Prolrswand,  der  \\  rngcr  Schiefer,  im  ^ia^^kellr,  am  AVec;e 
von  da  zu  den  liodenliütten,  di  r  lülHingfr  Kalk,  im  Siidcii  vom  Falbcnsteiner-  und 
Tafeliclgraben  schwarzer  Kalk,  den  ich  fiir  ReiHingcr  Kalk  halte. 

Das  llangend<-  ib'r  AviculeM-Schic  trr  bilden  an  allen  den  an^ctViiirten  Orten 
echte  Mallstlitter  ^fju  niore,  auf  die  wii-  wiMti  r  unten  /urüek kommen  werdm. 

Dir  Avi(  iilrii-S(  hief('r,  von  Woni^er  S(  lii(  tV'i-  und  lu-iHinger  Kalk  iintcrlageil. 
vom  I lall>t;ittri-  Marmor  (  wie  dir  I{cini;T;d>n('r  Scliirfer  beim  Strrnl*rrtJ:rr )  iibcrlagrrt. 
nahmen  ;,n  ii;ni  da-  \ivraii  dri-  ] Iringraburr  SclilrCrr  also  da>  (K  >  I. unzer  Sandsteins 
ein  und  miis.-rn  -oiuil  ni>th\\ cndij^'  al?  Ae(|iiivaleiitr  des  T.unzrr  Saiid>toins  gelten. 

Krst  viel  späirr,  na(  luh^m  ieik  die  voiauürhriulrn  Zrib;n  brif  it>  niederge- 
schrieben hatte,  g(dang  es  mir  aiu  lt.A]Mil  18(i'.i  tlrn  direetcn  Jieweis  zu  liefern 
für  die  hier  ausgr-sproclieue  Aetjuivalenz  des  Avieulen-Sehiefers  mit  dem  Heingrabner 
Schiefer  und  dem  Lunzor  Sandstein.  Ktwa  -00  Schritte  südlich  vom  Wirthshause 
in  (b  r  Ft(  trn,  im  rechten  Gehänge  des  Thaies,  unmittelbar  am  Kingangc  in  die 
durch  dru  Wasserfall  am  Todten  Weib  liekannte  Schlucht  der  Mürz,  rechts  am 
Wege,  ')  fand  ich  in  der  Mächtigkeit  der  Aviculcn-8cliicfer  den  echtesten  Bein- 

>^  Jabrb,  der  k  K  geoiog  Kcichsant-talt,  lätiU,  XIX,  jp.  281. 
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^rabner  Schiefer  mit  flach  in  K  ein&Uonden  Schichten  anstcthend  und  in  einer 
Miebtigkeit  von  etwa  iwei  Klaftern  aufgeschlossen.  In  mehreren  sich  auf  die  ganze 
Mschtigkeit  vertheilenden  einzelnen  Schichten  des  Gestchis  gelang  es  mir,  die 
eharaktcristischen  Petrefactc  zu  finden.  Im  Ganzen  sammelte  ich : 

Ammonüen ßoridtts  Wulf.  v^.  Bruchstücke  der  Schale. 

Hidohia  Haueri  Stnr. 

Nueida  conf.  anbtt  üjona  MUmtt, 

eonf.  Anctda  eonemna  Horn, 

Unter  den  genannten  ist  die  halohia  Hanert  am  hUidigsten  und  zwar  sowohl 
in  erwachsenen  als  auch  in  jüngeren  Kxeniplaren,  die  einzelne  bis  zollniäelitige 
Sriiii-Iitcii  i;;inzlioIi  ('rfiillen.  wcU  Iic  dann  vollkouinu  ii  das  gleiche  Ansahen  darbieten, 
wie  di<'  iieijigraljjicr  Scliielcr  von  der  J  laiumcr.>riiniicde  bei  Türnitz. 

Zwischen  den  Sciiiciiten  des  Ileingrabncr  Sihicfers  finden  sich  echte  Avii-uU^n 
jH^liiefer  mit  der  obc*n  «'r\\;iliiit(  ii  Mficrodon  nj).  eingelagert. 

Das  Liegende  ditfc»  Sciiichlenconiplexes  bildet  der  Wenger  Siliicfer,  unter 
Ii  iiciu  Jleiflinger  Kalk  mit  junger  Brut  und  erwachsenen  Mxeniplaren,  der  Tfre- 
örafula  ruLgaris  und  J(<'itliiim>i"  I)olon)it.  einen  Theil  der  Mih'zschhu'lit  bildend,  folgen. 

Hiermit  ist  aus>(.'r  /wiiril  i;r>tfllt,  dass  im  Avieub'ii-Sclilofer  die  lldlfihi'a 
Jl'ttieri  win'n  Amiiionitt  s  HnriiJn-^  >v\iv  häutii;  Nnrkumme,  das.--  virhurlir  im  A  viculen- 
Nliiefer  der  Keingrabner  iSchieler  ebenso  untergeordnet  eingehigert  auftrete,  wie  in 
dem  typisch  entwickelten  8chichtencomple\e  des  f^unzer  Sandsteins,  dass  sonnt  der 
Avieulen-Schicfer  und  mit  ihm  der  hydraulische  Kalk  von  Aussec  in  der  'l'hat  ein 
AG<|uivalent  des  J^unzer  Sandsteins  bilde,  wie  ich  diess  bifihci*;  gestützt. aul' das  Vor« 
kommen  und  die  Lagerungsverhältnisse  dieser  Sdiichtgruppen,  angenommen  habe. 

Von  einer,  die  oben  abgehandelten  Vorkommnisse  der  Ucingrabaer  Schiefer 
und  Avieulen-Schicfer  verbindenden  Linie,  die  man  vom  Streuberger  ( Huchberg SO,» 
iiln  r  dc'n  Schneeberg  und  den  Brein-Sattel  zu  den  lioih'nhiitten,  in  s  Nasskehr  zum 
Wasserfall  am  Todten  Weib,  nach  Kloin -Wildalpen  und  llieHau  ziehen  kann, 
von  dieser  Jänic  südlich  hin  his  an  den  .südlichen  SteiUdifall  der  Nnrdkalkalpen, 
somit  innerhalb  der  Kalkmassen  der  ileukujtpe  d<>r  Schne(>al])e  der  Hoben  Veitsch 
und  des  iJochschvrab,  findet  man  nvedcr  vom  Lunzcr  Saiid^toin,  noch  von  seinen 
xandigen  und  schiefrigcn  Aequiralcnten  auch  nur  eine  Spur. 

£s  mag  genügen^  hier  einen  Durchschnitt  aus  dieser  Oo^cnd  zu  besprechen, 
der  ttber  dieses  VcrhSltniss  einen  Aufschi  uss  verleiht. 

Wenn  man  von  GoUrad  (Knappendoif,  Maria-Zi^U  S)  in  westHclier  Richtung 
die  steilen  Wände^  mit  denen  der  ICnmpl  und  die  Aflciizer  Starizen  der  Sehwaben- 
kettc  in  den  Gollrader  Kessel  ahlallon,  erateigt,  so  verquert  man  bei  fiist  horizontaler 
iJtellung  der  Schichten  erst  die  rotlien  Sandsteine,  dann  die  Werft^ner  Schiefer  mit 
VüMdoRcmya  Ciarat  Emmr.  und  gelangt  hald  darauf  an  die  Grenze  des  Kalkes.  Die 
über  dem  Werfener  Schiefer  folgenden  untersten  Lagen  des  Kalkes  sind  schwarze 
in  3 — 4  zuliig<>  Platten  gesonderte  KrJke  mit  Hornsteinen,  in  denen  ich  die  Petre- 
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faete  des  Ilecoaro*Kalkes  gesammelt  habe.  (Siehe  die  Tabelle  p.226  u.227  Colonne: 
Almloch  am  Kainj)!.)  Auf  dieaen  lagert  ein  ungeMhichtcter  grauer  Kalk^  der  nun  bi» 
auf  die  Höhe  des  Kampls  ansteht  und  als  Acqulvalent  der  sSmmtlichen  Uber  dem 
RccoarO'Kalk  folgenden  Schichten  der  Trias  betrachtet  werden  muss. 

Trotzdem  die  steile  AVand  gans  nackt  i»t  und  man  Zoll  Hir  Zoll  die  fibcrdn- 
ander  folgenden  Kalkmassen  auf  dem  FusssteSge  zum  ICampl  untersuchen  kann, 
wurde  es  möglich^  nur  die  folgenden  Anhaltspunkte  sur  Gliedeni ng  des  graoen 
Kalkes  au  gewinnen.. 

In  d»n  unmittelbar  Uber  den  schwanen  Kalkplatten  folgenden  Kalkmusen 
gelang  es  mir,  keinen  Beweis  daitlr  zu  finden,  dass  sie  unserem  oberen  Muschelkalk 
entspi'cchcn.  Erst  etwa  5<)  Fuss  hoch  über  den  schwarzen  Kalkplattcn  enthalt  der 
graue  Kalk  eine  Zone,  in  welcher  ich  am  Mischenriegl  sehr  häufig  lUe  Ilaloiutt 
Loinineli  II '/*"»//<•  in  Jugendexeniplaren  fand.  Der  die  Jlalobien  enthaltende  graue 
Kalk  /A'I^i  In  1 — "J  Zull  mächtigen  Zonen  ein  aus  welligen  Linien  (den  Duivh- 
scluiitttMi  der  llalobien)  gebildetes  dichtes  Netz  von  weisü^cn  Auswitterungen,  wonm 
dci.selbc  ^ehr  h'iclit  wieder  erkcannt  weidcu  kann.  Ks  sdieiiiUair  niclit  uiiwalii-schein- 
lich,  dass  man  in  dieser  halobienfuhrenden  Ztme  des  grauen  Ivolks  den  Vertreter 
des  Wenger  Schiefers  vor  sich  hat. 

Uebcr  der  llalobion-Zouc,  nalic  aul  ds m  r.uu  aii  des  Kampl^:,  ziM<;t  der  graue 
Kalk  Kinlagcrungen  von  mthem  Maiiuui-.  Nack  alteren  .Angaben  .^ull  hier  Moiint/.- 
salüiaria  vorkommen.  Auch  wurde  am  Seeberg  in  gleichem  Niveau  des  gi*aucn 
Kalkes  von  Job.  Kudernatsch  AuohOHih»  galoiß^rmts  r.  II.  gesammelt.  H- 
gehmg  mir  teiner,  im  gleichen  Xive.m  des  grauen  Kalk>  auf  der  Mitteralpe  im  Fülz- 
graben  mibe  Ilallstätter  Marmore  mit  Aiiiiii(n,it>  .-<  snLiiinLHh'i  iif,!.»  Ur.  zu  entdecken. 

Aus  diesen  Angaben  folüt.  da>^  der  den  Ivampl  zu^ammsetzende  graue  Kalk 
die  Ae^uivalente  des  liceoaro-Kalks  de»  W'eiiger  S(bief'ei'>  iiml  des  1  lallst.Mter- 
Marmors  entliält,  dass  somit  in  ihm  wold  auch  die  Ae<|uivalcnlc  dc^  Lunzei-  Sand- 
steins oder  des  Reingrabner  Schiefers  und  der  xVviculen-Schiefer  cuthalten  >ein 
müssen,  und  da  der  ganz  vollkcunmen  entblüs>te  1  >nrchsc!mitt  der  Wand  von  sandi- 
gen oder  seiiletVigen  Ablagerungen  keine  Sj)ur  entdecken  lässt,  muss  liier  der 
Lunzcr  Sandstein  durch  einen  grauen  Kalk,  und  zwar  diireh  jene  /.\vl>eben  der 
llalobien-Zone  uud  dem  JLIallstüUer  Marmor  eingesdilosseue  l^oitic  dc&aclbeii 
vertreten  sein. 

Hiermit  ist  die  Mannit^t'alfii^keit  der  Abhigerungen  Im  Niveau  des  Lunzer 
Sandsteins  in  unserem  (  lebietc  der  nördlichen  Ivalkalpen  noch  nicht  erschöpft.  Wir 
haben  noch  die  Aetjuix  aleiitc  des  Lunzcr  Sandsteins  iüi  westlichen ThcUc  der  Steierl' 
sehen  n«'ird1ichen  KaLkhochalpen  zu  verfolgen. 

In  der  dcgend  südlich  von  Gr. -Tragi  im  A  u  s  s  e  e  r  -  ( I  e  b  i  rge 
nördlich  von  Tauplitz.  ben'its  in  der  alpinen  Heginn.  limlet  man  in  ilcni  jdateau- 
förmigea  (lebirge,  von  der  Cirallenscharte  ö.Ntlich  gegen  den  Kamp,  eine  Jieihe  tiefer 
triclttcj lunuiger  Vertiefungen,  di^  auf  ihrem! i runde  die  Seen:  Grosser  und  Kleiner 
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See^  Steirer-  tmd  Schwarsser-See,  beherbergen.  Wenn  man  diese  Dolmen  nachein> 
ander  begebt,  so  findet  man  in  jed«*  rundherum  an  der  Bmib  derselben  kaum  mehr 
ale  Uafterhocfa  Uber  dem  Niveau  der  Seen  Sandsteine  und  Sdbiefertbone  anstehen 
die  Einlagerungen  von  grauen  Grinoiden-Kalken  mit  Cidarü  Brauwü  Des»  und  der 
TetehroMta  indiittmeta  Beyr,  enthalten.  Auf  den  Sandsteinen  lagert  ein  liehlgrauer 
dfinnschichtiger  obertriassiseher  Dolomit,  der  leicht  serbrOckelt  und  die  Au6dilUsse 
der  Sandsteine  stellenweise  yoUstXndig  bedeckt  In  den  sandigen  Schichten,  in  einem 
glimmerigeii.  grauen,  braun  yerwittemden,  die  Mitte  swiachen  Sandstein  und 
Reingrabner  Schiefer  haltenden  Gestein,  hatte  ich  im  Sommer  1852  die  Balohta 
Hanert  Stur  gesammelt,  die  damals  fklsehltch  fUr  K  Lemmelt  Wüam.  bestimmt 
worden  war. 

Das  Liegende  dieser  an  die  Vorkommnisse  des  Reingrabner  Sdiiefera  in  Klein* 
Wüdalpcn  sehr  lebhaft  errinemden  sandigen  Aequivalentc  desLunser  Sandsteins  ist 
hier  nirgends  aufgeschlossen.  Aus  der  Thatsache,  dass  die  genannten  Seen  ihr 
Wasser  halten,  btot  sich  darauf  schliessen,  dass  hier  nur  der  oberste  Theil  dieser 

wasserundurchlassenden  Schichten  entblösst  ist,  sonst  mUsste  das  Wasser  ungehindert 
versinken  können,  während  gegenwUrtig  niu*  die,  die  Lage  des  Dolomits  erreichende 
Wassermenge  abHiessen  kann. 

Im  "westlichsten  Theilc  der  steierischen  nördlichen  Kalkhochalpen,  hei  A  u  s  se  e, 
halten  wir  ein  Ae<^uivulent  des  Lunzer  Standsteins  kennen  zu  lernen,  das  ebenso 
wie  der  Lunzer  Sandstein  dun  Ii  dt  u  Kinselduss  von  KoIilrnMitt/cii.  in  volkswirth- 
sehaftlichcr  Beziehung  wegen  darin  vorkommenden  JCinla«jerungen  von  Steinsalz 
hoch\N'ichtig  ist. 

Im  Suatiuer  1 80^1,  als  ich  vvidiiend  den  Kevisionsarheiten  der  geologischen 
Karte  der  Steiermark  Aussee  besuchte,  galt  der  Au»<  er  Salzstock,  der-  iilteren  von 
uiir  auf  den  J  hii  rh>-t  linitt  des  WedViier  Si  liiofers  nächst  Ifall  bei  Adinotit  (p.  209) 
basirtt  ii  Alu  i  >l>r>tiiiuuung  der  Salzstöcke  der  Alpen ''j  gemäss,  als  dem  bunten 
Sands tci ! i  ;i  1 1  i;( ■  1 1  i  >  i- i u;;. 

L)och  haben  die  flüchtigen  lieohiulitungen,  die  ich  wiilwciid  meines  kurzen 
AutV-nthaltes  in  Aussee  (2. — 6.  Juli  1803j  anstellen  knmite,  mir  die  volle  Sicherheit 
gewahrt  darübci,  da>N  dei-  Sal/stuek  von  Aussee  doi*  oberen  Trias  nn^-ehöre, 

Seither  wurden  im  SomiiKi*  1808  locdisirtf  Auf  nahmen  \i>ti  der  k.  k.  geologi- 
■^»hen  Reiehsanstalt  in  den  nördlichen  Kalkaljxn  diu  <  liüftülirt,  die  dem  cing-ehendsten 
Studium  der  Salzablii^n  ini^m  der  Aluen  o^ewidim  t  waren.  Ks  war  wohl  nafiirlicli. 
dass  diese  Stuflim  viel  mehr  th  taillirLei e  J>eoba<  litiin<^en  und  manche  neue  l'hat- 
i^acheii  saiHuieln  koiuifen,  und  dahe!"  üowiss  zur  genaueren  Ivenntniss  der  Salzlasrer- 
stjitten  der  Alpen  \n  l  liei/utniüen  l'ertit'ru  waren,  was  wohl  in  den  zu  erwartenden 
Abbfundlungen  ausführlich  erörtert  werden  wird.  Trotzdem  glaube  ich  meine  bei 


*)  Jahrli.  der  k.  k.  geoiof.  HmeljMti»t«lt,  18a»,  IV,  p  476  u. 
*)  I.  c.  p.  -liS  und  p.  7ie0. 
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Attssee  gesammelten  Beobachtungen  hier  und  im  Abschnitu;  Uber  das  örtliche  Vor' 
kommen  mltthcilen  su  müssen,  um  zu  Kclgca,  welche  licsultAte  meine  im  Aiiftnige 
der  Direotion  des  googn.>mont.  Vereins  durchgeführten  Rcrisionsarbeiten  eniclt 
iinben,  um  na  mehr,  als  nachträglich  die  Behauptung  aufgestellt  wurde,  »das» 
die  Snlzstücke  von  Aussec  und  Ischl  und  mit  ihnen  jene  Ton  Hallstatt  in  d» 
^liveau  der  Anhydrit-Gruppe^  d.  h.  in  demselben  Horizont,  in  welchem  sich  alle  die 
wichtigsten  ausseralpinen  Salavorkommnisee  finden, zustehen  kommen,  i)  und  es  erst 
der  localisirten  Aufnahmen  im  Sommer  1868  bedurfte,  um  die  Richtigkeit  meiner 
ursprünglichen  Beobachtungen  und  der  gegen  die  obige  Behauptung  geriehteira 
Bemerkungen  ^  zu  beweisen* 

Die  salzftihrende  Ablagerung  der  Umgegend  von  Aussee  besteht  aus  zwei 
Theilen.  Der  untere  Theil  enthalt  das  Salz,  der  obere  Theil  besteht  aus  einer  reich- 
gegliederten  Reihe  von  vorherrschend  in  der  Form  von  Mergel  und  Mergelkalk 
ausgebildeten  Gesteinen,  die  ich,  da  sie  in  Anssee  zu  hydraulisdiem  Kalk  gebrannt 
wurden,  „hydranUMhcB  Kalk  von  Amse«"  genannt  und  auf  unserer  Karte  vei^ 
zeichnet  habe. 

'  Die  tiefere  salzftihrende  Ablagerung  hatte  idi  nur  sehr  flüchtig  bei  einer 
Befahrung  des  StembeiigeB  in  Aussee  kennen  gelernt  Nach  Aussen  arm  an  Sah, 
enth&lt  sie  erst  gegen  das  Innere  des  Salzberges  Steinsabflötze.  Soweit  die  Bretter^ 
Verschalung  es  erlaubte,  bemerkte  ich  vorhciTschend  nach  Süd  unter  15— 20  Graden 
fallende  Salzflötze.  Steile  AuMehtungen  fi^hlen  nicht,  ebenso  nach  Nord  fallende 
Schichten  wurden  bemerkt  Manverquert  nnch  einander  bald  mit  den  wunderbarsten 
Biegungen  der  Schichten  ausgestattete,  bald  die  regelmüssigste  Lagerung  zcigcude 
i?tellcn  des  Salzberges. 

Auf  doni  Salzgebirge  lagert  der  hydraulisciie  Kulk  von  Aussee.  Die  Auf- 
schlüsse, die  ich  auf  der  Fi><  herwiese  und  im  Westen  der  Waldi^rabenhäuser. 
westlich  von  Aussee,  dann  iiu  Steinberg,  Fordinandberg  und  Franzberg  in  All- 
Ausspo  keunon  lernto^  zeitctm  mir  folgende  Gliodorung  des  hvdrauHsclH-n  Kalk*. 
Die  tiefsten  St'liichtcn  bestehen  uns  :;rauen,  ijanz  weiclieii  und  fast  plastiselieu  i  Iumm  fi. 
die  wohl  dureli  Verwitterung  von  Kulknieigeln  entstanden  sind.  In  weli  lien  leJi  auf 
der  Fischerwiese  (Mne  sehr  zierliche  und  sehr  wohl  erhaltene  MuscJiel  gefunden  l«al»e. 
Ich  nenne  >ie  An'raln  (tnsseana  h.  .'<p.  Sie  ist  im  Umriss  quer  eiförmig  abgerundet, 
ziendich  ^leiclik lappig,  die  Flügel  fast  rechtwinklig  mit  dem  unteren  liande  ver- 
laufend, beiderseits  ziendich  q-leich.  die  Wirbel  einander  n.ihe  gerückt.  Die  Ober- 
fläche der  grösseren  Schale  ist  mit  einfaciicn  Zuwachsstmfcn  bedeckt,  die  auf  der 
kleineren  Schale  leistenartig  hen'Oi'treten. 

lieber  dem  Thonc  mit  Aricitla  mtaseana  fand  Icli  auf  der  Fiseherwiese  und  im 
Westen  der  Waldgrahcnhäuser  Kalkmergcl  ansti^hcnd,  in  denen  Copluilopodcn  uiclU 

»)  S  u  e   s  unil  v.  M  o  J  h  i »  s  o  v  i  r  s :  l'eber  die  ( UicJeruiig  Avt  Tria*  —  Jalirb.  der  k  k.  geolug. 

ItetobMnstalt,  18«6,  XVI,  Verli.  p.  108 
*}  I.  c.  Verh  p.  18S  ■  183 
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selten  sind.  Am  häufigsten  ist  eine  Chorüioeeraa  «p.  sehr  nahe  rerwindt  mit  dem 
Ckortdoeeraa  Marth*  r.  B, ')  Neben  diesen  fimd  ich  noch  andere  Cephalopodeni 
TOB  wichen  ich  nnr  noch  den  am  sichersten  bestimmten  Aiwnonites  torncAus  Br,  nenne. 

Auf  den  Schichten  mit  Chonetoceraa  folgt  ein  Niveau  der  hydraulischen  Kalke, 
in  welchem  Konillenreste  aelir  hSulig  sind.  Es  sind  diess  sandig  mergelige  Gesteins- 
schiditen  mit  mehreren  dickeren  und  dünneren  Lagen  von  Kalk  mit  Korsllenresten 
und  andern  Fctrefacten.  Die  besser  erhaltenen,  von  mir  gesammelten  Koralienreste 
hat  Herr  Prof.  A.  £.  Reusa  bestimmt  ^  Sie  sind  die  folgenden: 

Theeoamäia  eae^ota  Ita», 

Cäkmophi/Uia  OjrpeliH». 

Styltna  »p. 

CocrophtjUUm  SturiJim* 
Neben  den  Korallen  iand  ich  einen  Steinkem  ebcr  ChenmUxi»  ap.  mit  einer 
Rnhe  grosser  Knoten.  Femer  eine  Ccrhvt  t^,,  die  m&glichcnivcise  Cwhü  jiana 
MhwL  sein  könnte.  Endlich  die  grössere  Klappe  der  Spirigera  Strohmayeri  8»9, 

Endlich  fand  ich  noch  im  hängendsten  Thcil  des  hydiaulisclicn  Kalkes,  unweit 
jener  Stelle,  wo  derselbe  vom  ILilbtätter  Marmor  iiluMla^ert  wird,  in  sandigen 
Seliict'crtlionen  des  Franzbcr^cs  in  Alt- Aussee  Mut>ehelrei<te,  wovon  die  drei  folgend- 
genannten:  Avi'rula  Gea  Orb. 

MfjtJ/o/a  (jicti  äts  Klt'pst. 

mit  liiiiroli  liender  6iclicrheit  bestimmt  werden  konnten. 

Das  IIa  i)  gen  de  des  Aussee  r  Salzgebirgc.s  und  des  hydrauli- 
schen Kalkes  ist  im  Steinberg  und  Ferdinandberg  in  Alt-Aussec  sehr  gut 
aufgeschlossen.  Ks  wird  Iiicr  nämlich  dfr  hydraulische  Kalk  von  Ilallstätter  Marmor 
überlagert,  \\  eleiieii  letzteren  man  mit  den  genannten  Stollen  in  einer  Mächtigkeit 
f<m4<>--öo  Klaftern  vcrquert  hat 

Das  Liegende  des  Salzgebirges  wird  gchildet  von  hornsteinreichen 
>^liwarzen  oder  dunkelgrauen  Kalkschiefer-Schichten,  in  denen  ich  an  der  Bachsohlc 
oberhalb  des  AN'asserfalles  an  der  Pflindsbcrgruinc  die  IJalobia  Lommeli  [Vt'ssm, 
^eianunelt  habe.  Diese  W  e nge  r  Schiefer  enthalten  wie  jene  in  Raibl  Einlage- 
rungen .m  Dolomit.  ITeber  eine  solche  DolomitLige  fjillt  unterhalb  dem  Fundorte 
<lor  Ililoln'it  Lommeli  der  Pflindsbcrgwasserfall.  Südlich  von  dieser  Stelle  im 
Ilaagenden  des  Dolomits  sieht  man  abermals  echte  Wenger  Schiefer  folgen. 

Aus  den  gegebenen  Daten  über  das  Hangende  und  Liegende  des  Atisseer  Salz 
Stockes,  aus  der  Aehnlichkeit  der  Gesteine  des  hydraulischen  Kalks  mit  jenen  der 
Aviculen-Schiefei",  denen  Choristacera.'*  .^p.  und  Art'rulu  <!ea  Orb.  gemeinschaftlich 
sind  und  der  Gleichseitigkeit  der  Aviculen-bchiefer  mit  dem  Kcingrabner  Schiefer 

•)  Silzuniffb.  >Xft  k  Akudeinie,  LH,  ISfif),  Taf  I. 

»j  Dr.  A.  E    Ueus)!:  UiMier  einigt'  Anthozocn  der  Kösseticr  ;Si-liicliteD  und  Uer  alputßa  Trias 
8itziiijgsi>  d«r  k.  Akademie,  L,  1Sft4,  Taf 


Digiiizixi  by  CüOgle 


266 

(der  beim  Siroabergv  und  in  der  Freien  von  Hallfltiitter  Marmor  Überlagert  ifüil) 
folg^  daaa  die  Salgablagerung  bei  Aiusee  genau  dasselbe  Niveau  einnehme  irie  df r 
Lunzer  Sandstein. 

Diese  beiden  gleichzeitigen  Ablagerungen,  der  typisch  entwickelte  Lunacr 
Sandstein  und  der  Salzstock  von  Ausseo  mit  dem  hydraulisehcn  Kalk,  sind  im  AUgts 
meinen  und  im  Detail  so  sehr  von  einander  verschieden,  dasa,  wenn  man  von  der 
ÄvteulaGeaOrh.,die  in  Aussee  und  bei  Klcin-Zclldcnllaugendschichten  gemeinsam 
ist,  absieht,  man  &st  keine  Anhaltspunkte  gewahrt,  beide  miteinander  zu  verglichen. 
Nur  dwch  den  Vergleich  der  beiden  Extreme  mit  den,  einen  Uebci^ang  zwischen 
beiden  herstellenden  Aviculen>5cliiefern  und  den  Reingrabner  Schiefem,  und  mttteli>t 
der  Beobachtungen  Über  das  beiden  Extremen  gleiche  Liegende,  und  Uber  die 
Tliatsache,  dass  der  Reingrabncr  Schiefer  bald  von  den  Opponitzer  Kalken,  bald  von 
Hallsttttter  Marmor  Überlagert  wird,  dass  sich  diese  beiden  hangenden  Schickten 
gegenseitig  ersetzen  oder  vertreten,  ist  man  im  Stande,  eine  innigere  Verbindung 
zwischen  den  beiden  in  Rede  stehenden  Ablagerungen  herzustellen. 

Ein  direeter  Vergleich  dieser  Extreme  ist  aai  geeignetsten,  zu  zeigen,  welche 
grosse  Verschiedenheiten  in  der  Ablsgerungaweise  der  das  Lunzer  Sandstm-Nivvau 
erfüllenden  Sedimente  in  verschiedenen,  im  Ganzen  sehr  nahe  an  einander  liegraden 
(Jegcndcu  der  nordöstlichen  AJpen  in  gleichen  Zeitabsdmittcn  stattgcliabt  hat 
Während  ani  Nordraudc  der  gjiianntcn  Alpen  über  dem  Wenger  Schiefer,  d^r 
Iteingrabncr  Schiefer  und  der  llaiiptsandstein  ubgclugcrt  \vui*de,  fand  bei  Aussee 
die  Bildung  der  tSalzHötze  statt  Daun  folgte  in  der  Kegion  des  typisch  entwickelten 
l.uiizcr  Sandsteins  die  so  wechselvolle  Verliältni>se  voraussetzende  Ablagerung  der 
kuhU  ufülu  cudi  n  Schiehtcu  mit  den  Kstherien  und  Myoconchcn  -  Schiefern  die 
wenigstens  eine  /i  lt\velll|S»e  UeberHuthun^  vom  Meer  voraussetzen^  und  mit  den 
Ptian/.vnschiefcrn  und  Kultlcn,  die  iiirii'-rlts  eine  wiederholte  und  hin-;!'  Abwchoii- 
heit  der  MeeresHufhen  beurkunden  und  n;u  Ii  lUni  Vorkonnuen  von  unioarllj^en  Mn- 
sehelrcsten  und  (i ifrvimrcit  eine  ähnru  he  Ablagerungsweise  nothucnili^  \  ulau^^t*Ut'n. 
wie  die  Schtehten  (h  r  SteinkohleiitVn  niation  von  Obcrhohndci  1 1 1>.  J  1'.'  i  —  währenddem 
bei  Aussee  sieh  Schichten  des  hydiauU-A Inn  Kalkes  gebIMci  haben,  di««  reich  j-ind  au 
( V|thalopoden  und  Meeres-Miis<  Ii(dn,  an  Ivorallen,  auch  an  .M\ (u  om  hen,  >vie  die>s 
durch  die  Anfsunimluni;en  der  h)eali-irt<'n  Auftiahmen  vom  Jahre  1  ^^U.*!*  sicher  gt'stellt 
ist.  Fndlich  tulgte  alK  i  (liiii;>  an  ht  iden  <  )rton  eine  <rleicharti<;erc  Ablagerung^  die  d«'i 
1  Jari^endsandstelnc  und  lU-i-  t)lM'r>t(  u  h\ dtilldl^clu•n  Kalke,  uinabenna!»  einer  gi'ossen 
Versciiicdenheit  in  der  lliUlun^  dei-  llanifcnd-chlchten  IMatz  zu  machen. 

Währenddem  gab  es  in  den  uordü>tlii  hm  Alpen  St(dlen,  an  die  vom  nahen 
krystallini>(  lii'n  <  irliirge  nur  Sandkörner  neben  Sc  Iihmuntlieilen  (Sandstein)  gebracht 
wunlen,  inU  r  wohin  niu'  noch  <ler  feinste  Schlamm  (lleingrabner  Sehleferi  i;;e!an<ren 
kniiiilr.  Stellen,  an  welelien  wählend  der  ;;an/en  weeijselvollen  Kpochc  ruhige,  UJld 
vüu  iVulang  bis  zu  Knde  i^an/  -lei»  Jiui  li-e  \  ei  li;dtni--e  licrrsehlen. 

Da  Mw^  iner  vor  alh-m  .Viiciei  ii  die  A lila^erun^;en  derTrlas  lm(Md)i<'te  unserer 
iuiTtc  vorzüglich  iuterciwii'eu  und  die  Entwicklung  der  Trias  aiu»i»er  uiiserciii  Gebtete 
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nur  so  yteit  in  den  Bereich  unserer  Betrachtung*en  gezogen  wird,  als  iliess  Kiim  Yer- 
ttsndniss  der  YerhMltmase  in  Stetermark  nöthig  ist,  so  wird  ea  angezeigt  sein, 
xonHchBt  in  den  südlichen  Kalkalpen  der  Steiermark  die  Aequivalente  des  Lnnaer 
Sandsteins  kennen  au  lernen. 

In  den  steiermSrkischen  südlichen  Kalkalpen  fkllt  ▼orsüglieh  eine  dreifiMdie 
Entwicklung  der  Aequivalente  des  Lnnaer  Sandsteins  auf. 

In  d«B  d^  Centraikette  niber  gerückten  Theile  dieser  Kaiknipen,  wo  sie  als 
Hochalpen  entwickelt  sind,  also  im  Gebiete  der  Sulsbaoher  Alpen,  ^ind  die  Acquiva- 
lente  des  Lnnser  Sandsteins  Shnlieh  besdiafPen,  wie  diess  im  Hocbschwab-Gcbtrge, 
im  Durchschnitte  des  Kampb,  Uber  Golirnd;  gezeigt  wurde.  Ka  fehlt  in  der  bezoich- 
DCten  Gegend  nach  den  Wshcrigen  Untersuchungen  jede  Andeutung  von  den 
."clucferigcn  oder  sandigen  Gesteinen  des  Lunzer  Sandsteins,  und  es  ist  wohl  aus 
der  Analogie  mit  den  Verhältnissen  bei  Gollrad  anzunclimcn,  dass  dor  unmittelbar 
über  dem  dunkeln  Muschelkalk  folgende  unterste  Thcil  des  grauen  obertriassischeii 
Kalkes  hier  den  Lunzer  Sandstein  vertritt. 

Von  den  Sulzbacher  IIoclial])cn  in  Ost,  südlich  von  ilci  Dcpic-^sioa  von 
\ViiKlihtlii;ia/  und  Woitcnstcin,  ist  das  Kalkjü^ebirgc  viel  iiicdriger,  und  hier  findel 
mau  in  der  Tliat  liu  Niveau  des  Lunzer  Saiulsteins  Gesteine  entwickelt,  die  ideal 
oder  sehr  iiluilLch  sind  solchen,  denen  num  ui  der  Vuralpeuregitm  der  Nordalpen 
b<»geg^ct.  In  der  zuniieh.-t  der  ( Vntralkette  gelegenen  Gegend,  zwischen  Ober- 
hiillit5=ch  und  W  iniiischgiaz,  beobachtete  ich  am  linken  T'fer  der  Misslinsf  von 
St  Achaz  über  Strass  weiter  abwärts  »chiefcrige  Gesteiiu'  anstehend,  die  (K'iii 
lU'ingrabnei-  .Schiefer  der  Nordalpen  ganz  ähnlich  sind.  Das  Liegeade  ist  von 
Thal.«chutt  nnil  tertiären  .VMa^^ei  nngen  bedeckt.  Das  Hang-endo  bilden  den  ( )p])oiiitzer 
Kalken  srhr  iihnlielu'  ( Tcsteiac  mit  retrefacten.  die  diesem  Niveau  ent>j)reejien. 

In  den  süuUehoren  Theilen  der  sUdlieiien  Ivulkalpen  iu  dei'  Umgehend  von 
Licliteuwahl,  Drachen bur^i;-,  (.iurktehl  und  Landsberg  erscheinen  im  Niveau  des 
l^uuzer  k^andsteines  die  als  Orossdorner  Schiefer  ')  auf  unserer  Karte  ausgcsclüedenen 
Ablagern n^^ea.  Diese  bcästeiica  gewülmlicli  aus  festen,  sehr  kurzivlüt'ti^i^en  Mergel- 
Schiefern  uiul  Kalktnorgeln,  die  sclimutzig'-grau,  grünlich,  braun,  seltener  schwarz 
gefiirbt  sind.  Zuweilen  iiehnien  sie  ( "»llninierblattchen  auf  uad  werden  sandi«^-. 

Sie  enthalten  nicht  selten,  die  sandigen  Varietäten  jedoch  am  reichlichsten 
lind  besterlialteu  Fncoiden,  Ausser  diesen  Peti'cfactcu  hat  uion  bisher  keine  andern 
darin  bemerkt. 

Auf  dem  Wege  von  Kopreinitz  auf  den  Vetternig  hat  a.  Zollikofer  die 
Mächtigkeit  der  Grossdomer  Schiefer  auf  600  Fuss  geschätzt. 

Die  Gesteine  <ler  Grossdorner  Schiefer  mit  ihren  Fucoiden  erinnern  zunächst 
aiu  lebhaftesten  au  die  Kntwickiung  des  Luuzcr  Sandsteins  in  den  Karpathen  im 

*j  TU  \.  Z  u  1 1  i  k  o  f  c  r:  (Jeulog.  VcrU.  \mu  Unterpteiermark  .ialuU.  der  k  k.  geulog  Heidi»- 
antitelt,  taai^18«S,  Xtl,  p.  32».  —  D  Stur:  Ri»m^rk.  Sl  pnlleUevlttgie  von UntentewnnArk, 
ibideui,  ia04,  XIV,  |i.  441. 

')  JAhrb  (l«r  k.  k  geolog.  Rwekianttelt,  186»,  XVJII,  p.  874  u  3V5. 
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Gebiete  des  llevuca-  und  Waagthales.  Die  dunkel<;rauen  und  schwarsea  Mergel- 
sclüefer  mahnen  sehr  lebhaft  an  die,  die  Lunzerkohic  gewöhnlich  umgebenden 
Gesteine.  Die  sandigen  glimmerigen  Gesteine  sliul  vollkommen  gleich  jenen  dem 
Rclngrabner  Schiefer  eingelagerten^  fucoidenfuiucuden  Sandsteinen  im  Kessel  ven 

Klein- Wllilalpcn. 

Am  der  Lagerung  über  den  Gurkfelder  Kalkplatten,  die  den  Keiflinger  Kalk 
vertreten  und  unter  obetriassischen  Kalken  und  Dolomiten,  und  aus  den  reiehlleh 
in  den  Gro»sdorner  Schiefern  vorkommenden  Fucoiden  ergibt  sich  der  Schluss,  dass 
die  Grossdorner  Schiefer  ein  mai'ines  Aequivalent  des  Lunzer  Santlstcins  sind. 

Mit  diesen  drei  Formen  der  Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins  dürften  >o 
ziemlich  die  Modiflcatinnen  in  der  Hntwieklung  der  Lctfeenkohlengmppe  in  dem 
steirischen  Theile  der  südlichen  Kalkalpen  erschöpft  sein. 

Obwohl  die  vorangehenden  Auseinandersetzungen  über  die  Aequivalente  des 
Lunzer  Sandsteins  in  unserem  Gebiete  und  in  den  zunächst  anstossendcn  Theilen 
der  Kalkalpen  eine  ziemlich  lange  Reihe  verschieden  modificirter  Ablagmingen 
dem  freundlichen  Leser  zur  Kenntniss  gebracht  haben,  ist  hiermit  dieManmgfdtig- 
keit  der  das  Niveau  des  Lunzer  Sandsteins  im  Gebiete  der  Alpen  erDÜleaden 
Sedimente  noeh  nicht  erschöpft.  Zur  Vervollständigung  des  Bildes,  das  wir  hier 
Uber  das  Auftreten  der  Aequivalrate  des  Lunzer  Sandsteins  in  unserem  Gebiete  ent- 
worfen haben,  mögen  hier  noch  einige  Seitenblicke  in  die  'westlieh  an  unser  Gebiet 
onstossenden  Thetle  der  Nord-  und  Siid-Kalkalpen  gestattet  sein,  um  auch  hier  noch 
die  Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins  kennen  zu  lernen. 

In  diesw  wesUichen  Theilen  beider  Kalkalpenztige  treten  unseren  Blicken 
vorsliglidi  Tiererlei  Entwicklungen  der  Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins  entgegen : 
Die  in  St  Gassian,  in  Raibl  und  in  den  Karavanken,  in  den  Sudalpco^  und 
die  der  sogenannten  Cardita>8chiehtenin  Nord-Tirol  und  Vorarlberg. 

Wenden  wir  uns  zunlCchst  in  den  Sttdalpen  nach  8t  Cattlan.  Die  Umgegend 
von  St  Gassian  bietet  dem  Beobachter  eine  solche  ungeheure  Monge  höchst  inter- 
cssanter  und  wichtiger  Einzelnheitcn,  dass  es  wohl  zu  den  schwierigsten  Aufgaben 
gehört,  einen  kurzen  Ueberblick  der  dortigen  Verhältnisse  zu  geben,  nicht  nur 
wegen  der  bedeutenden  Reihe  von  Bänden,  welche  die  wertbvollen  Arbeiten  von 
Graf  Münster,  v.  Klipstein,  v.  Richthofen,  Dr.  Laube  über  St  Gassian 
enthalten,  sondern  insbesondere  wegen  den  höchst  complicutcn  geologischen  Ver- 
hältnissen, in  welchen  die  Einzelnheitcn  so  ineinander  greifen,  dass  man,  um  klar  zu 
werden,  unwillkQhrlich  wcitlüuHg  werden  muss.  Um  mich  hier  möglichst  kurz  fassen 
zu  können,  habe  ich  meine  Beobaditungcn,  die  ich  auf  einer  Excursion  in  die 
Tmgegend  von  St  Gassian  gesammelt,  frOlicr  veröiFentlicht,  daselbst  meine 
AnscliAuungcn  auseinandergesetzt,  wo  sie  dem,  der  sich  Uber  die  Einzelnheitcn 
Orientiren  will,  zugänglich  sind. 


•)  Jahrtk  der  k.  k.  geulog.  Relehnanstalt,  lAAft.  XVIII,  p.  529 
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Tn  clor  Uniffj^tjend  von  St.  Cassian  UojrtMi  ilciii  IJ('ul)a«  lilrr  /.wcl  Schichten- 
reihen  vor.  Beide  liefen  innerhalb  dem  \Venp;er  Schiefer  im  I/jei,n mU  u  und  den 
\i  i|uivalriitrii  der  Oppoiiii/.cr  Schiclitcn  im  llanj^endcn,  und  sind  beide  nebenein- 
ander icclilMcte  Acijuivalente  des  Lunzcr  Sandsteins. 

I>ic  cini'  iricli^e^-liederte  Sehichtenreihe  })esteht  au»  den  v(>i'>cliiedcin'ii  Alda- 
i,'eriuiirt  n.  (lic  iiKiii  im  Allgemeinen  mit  dem  Namen  „St.  ( "assian- Scliicliten" 
U'zeiclinci.  Die  andere  Sehichtenreihe,  die,  obgleicl»  sie  äusscrlich  i;arni<'ht  gegliedert 
erscheint,  tlennoeli  aus  verschieden  alten,  iibereinan<ler  gethürmtcn  Kiementeii 
besteht,  bihiet  ein  !>n]oiiiit,  den  man  ächlcm-Dolomit  genannt  hat. 

Die  erste  Iveilic  ist  vorzüglich  aus  rein  unorgani.schen  Sedimenten  zusunmcn- 
.i^rcsetzt.  Die  swcitc  Reihe,  der  Schlcrn-Dolomit,  als  Resultat  eines  üppigen  organi- 
schen I.K'Iiens,  erhebt  sicli  aU  Korallriif  überall  scbroii'  und  abgegrenzt  Uber  die 
sedimentäre  Sehichtenreihe. 

In  der  sedimentären  S  i  Ii  I  e  h  t  e  n  r  e  i  h  e  die  ausserordentlich  reich 
gl  gliedert  ist,  und  von  Ort  zu  Ort,  Modifieationcn  dieser  Gliederung  erkennen  lässt, 
die  den  Beobachter  erstaunen  machen  —  gelang  es  vorläufig  folgende  Anlialt!ipun«te 
zur  Ijösung  dieser  Gliederung  su  gewinnen. 

Die  Über  dem  Wenger  Schiefer  zunSehst  folgende  Scluditengrappc  entspricht 
petrogmphiseh  fast  genau  unserem  Reingrabner  Schiefer,  mit  Halohia  Hauert  Stur. 
Derselbe  enthalt  hier  (wie  im  Kessel  von  Klein -Wildalpen  am  grossen  Tragi) 
E[alksehicliteny  die  reicli  sind  an  Eehiniden-  und  Crinoiden-Besten.  Auf  dem  Rein- 
grabner  Schiefer  lagert  ein  grobes  Tuffeonglomerat  mit  Animonite»  ftoridtu  Wulf* 
und  Pachycardta  rugosa  r.  H,  Dieser  Tuff  dürfte  wohl  das  höhere  Niveau  des  Rein- 
grabner Schiefers  vertreten,  in  welchem  neben  Balohtä  Jlauerider  Ammonäe«ßondu$ 
auftritt 

« 

Ueber  dem  Niveau  der  Pwhyeardm  mgom  folgen  die  eigentlieben  Schichten 
von  St.  Cassian,  deren  Gliederung  wegen  Mangel  an  Aufschlüssen  bb  zu  einem 
vrfinschenswertlien  Detail  noch  nicht  gelungen  ist  FOr  unsere  Zwecke  wird  es 
genfigen,  zu  wissen,  dass  im  obersten  Thcile  dieser  St  Cassian-Schiehten  die  Cardäa 
f^renaUt  MUnst.,  begleitet  von  oolithischon  Kalken  und  einer  an  Arten  reichen  Fauna, 
»uftritt.  Der  hängendste  Theil  der  St.  Cassian  -  Schichten  ist  reich  an  zierlichen 
Iticinen  Cephalopoden -Arten  und  wird  von  mir  schon  den  Ilangend-Schichtcn  des 
Luii/cr  Santlstcia-Mivcau  s  zugezählt. 

Die  so  beschaffene  sedimentäre  Reibe  der  in  der  l  nigcgcnd  von  St.  Ca.s.';i;m 
'^ntuickclten  Ablagerungen  zeigt  sein-  viel  Aehiilielikeit  in  der  Gliederung  mit  dem 
;vj.i«chen  Lunzer  Sandstein.  I  nten  der  Reingrabner  Schiefer,  \veiter  der  Turt'  mit 
ÄmiHonifix  H'n'i'diu!  und  Fachi/cardta  riujns<t.  et\va  jenen  Horizonten  des  Lunzcr 
Sandsteins  entsprechend,  in  welchen  der  Reingrabner  Schiefer  mit  dem  Hauptsand- 
't*  in  weeli.'-t  IhiL-^ert.  Der  untere  Theil  der  cigentliclien  St.  Cassian-Schiehten,  über 
de»ii>en  ( rlinli  t  )i ng  noch  nirlits  Bestimmtes  vorliegt,  mag  der  koldcnfülirenden 
Schiditengruppe  des  Lunzcr  Saudsteins  entsprechen.  Der  obere  Theil,  die  oolitiiischcu 
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Ivalkc  mi(  der  Cardäa  creitata  enthaltend,  wird  dem  Niveau  der  Hangend-Suidsteine 
mit  den  Einla^fcrungcn  des  gleichen  Gesteins  mit  Cardäa  creMota  acquiTiileot  sein. 

Die  scdinient8rc  Schichtenrcihc  der  Umgegend  ron  St  Oassian  zeigt  Mmiit  in 
der  Gliederung  wenig  Verschiedenheiten  von  jener  des  Lunzer  SandsteiDSk  Dodi 
sehr  abweichend  sind  diese  beiden  Sdiichtenrethcn  in  der  Beschaffenheit  des  Ifateiials. 
AUS  welchem  die  Sedimente  bei  St.  Cassian  bestehen,  und  in  dem  Inhalte  an 
Petrcfactcn. 

Die  Gesteine,  die  liier  herrsehend  sind,  nnmentlieh  in  den  tieferen  HoriEOnten, 
sind  tljt'ils  wirlcliehe  eruptive  und  sedimentäre  Tuffe  des  in  dor  Umgegend  von 
St.  Cjissian  in  grossen  Mas.son  voriiantlenen  Augitporpliyrs,  tlicils  sind  es  au?  den 
l^ennnnten  rt'^eiic  i  "u  te  ( icsteine.  !>ip  in  der  sedimentären  Reihe  entluilton«-  Fauna 
ist  Iiekanntlirli  aii.ssemrdentlicli  joiciilialtig  und  meist  aus  sclir  zierüeljea  kleinen 
Arten  /iis;uniiini^c;<otzt,  von  wclolier  Avir  in  den  Ablagerungen  anderer  Tlieile  der 
Alpen,  z.  H  im  I  I.ui^^'^ciul-Sandsteino  des  Lunzer  Sandsteins.  j;i  ;uh1i  schon  ausser- 
halb der  Aljjcn  im  (jrenz-Dolomit,  einzelne  wenige  Arten  als  Anklänge  an  St 
Casäian  treffen. 

TVber  die  zweite,  mit  <lrr  MMlinientären  gleichzeitige  Scliiehtenreilie,  über  df^f 
Sdilcni-J  )(d(>mit,  glaube  ich  Fol^crnlo  boinerkon  zu  solk-n.  Ks  fribt  StcMon.  wie  am 
AVrstt"ii>.-("  i]('s  Sehlem,  die  ^aii/.e  .sedimcntiire  Sehiehtenreihe  (hireli  de?i  ]>(>lonnt 
vertreten  wird.  An  andern  StelK  ii  stellt  sieli  der  hidoiiiit  erst  in  liidieren  Hori- 
zonten ein,  so  <lass  derselbe  auf  dem  unteren  mehr  oder  minder  mächtigen  Theilf 
der  sedimentären  Schichten  auflagert.  Ks  folgt  aus  diesen  Walirnehmungcn,  das* 
eigentlich  jeder  Thcil  der  scdimentiiren  Scliichteni  eihc  ein  aus  Dolomit  gebildete* 
Acijuivalent  besitzen  könne,  welche  Elemente  zusammen  eben  die  ganze  Maaee  de* 
Dolomits  bilden. 

In  der  citirten  Arbeit  habe  ich  ferner  ausrührlich  jene  von  mir  am  ( fWVdner 
Jöchl  gemachten  Beobnrhtungen  besprochen,  die  die  Annahme  v.  Kichthofcn  s. 
der  S«  Iilcrn-Dolomit  sei  ein  veränderter  Kcst  von  Korallenriffen,  unterstützen  und 
weiter  lte;;rün(l(  M.  Alls  diesen  !>  l  achtungcn  geht  es  hervor,  dass«  die  meist  mit 
schroffen  Wtfndcn  nach  allen  Ilichtungcn  abfallenden  Se Ii  1  crn  -  Dolomitmassen 
ursprUnglidt  steil  ansteigend  gebildet  wurden,  und  dass  diese  Wände,  abgesehen  ron 
einer  gewiss  nur  geringen  Abwittcrungskrustc,  die  ursprünglichen  Abgränsungsfiormen 
der  Riffe  bilden. 

Aus  diesen  Beobachtungen  stellt  sich  ferner  die  Möglichkeit  heraus,  daaa  eine 
KorallriffmasKC,  die  ursprünglich  auf  einer  sehr  geringen  Basis  auisass,  diese  Basi» 
in  Folge  des  Wachsthums  sehr  erweitem  kann,  und  zwar  nicht  nur  Uber  eine  malt' 
fertige,  sondern  auch  Uber  eine  Unterlage,  die  eben  erst  in  Bildung  begriffen  ist 

Li  diesen  Eigenthümliehkciten  der  Korallenriffe  der  oberen  Trias  in  der 
Umgegend  von  St  Cassian  einerseits,  im  Wachsthume  der  Massen  mit  senkrechten 
oder  steil  aufragenden  Wänden  atidei'seits,  in  der  Möglichkeit  einer  «teten  sehr 
bedeutenden  Erweitenmg  der  Baxis  dieser  Massen  finden  wir  manche  Aufldäran; 
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über  YerbfUtnisse  in  unBerem  Og  biete.  So  insbcsondora  wird  un»  joncr  Fall  klar, 
wo  im  Grebictc  der  grossen  Kalkmasscn  der  Rax-,  Schnee-,  Vcitsch-AIpc  und  des 
Hochsdi'wab  "wir  nicht  nur  den  Lunzer  Sandstein,  sondern  die  sUmmtlichcn  ober- 
triassischen  Sdiiehten  durch  Kalk  vertreten  fanden.  Man  hat  eben  in  diesen  Kalk- 
nuKsea  KoFallrilFe  vor  sidlii  die  insofern  noch  eine  nSherc  Verwandtschaft  mit 
wirkUchcn  KorallenrifTcn  ascigcn,  als  sie  nicht  nur  mit  senkrechten  Wänden  dem 
inneren  und  Xnssercn.  Stcilabivklle  der  Hochalpen,  die  Voralpenrcgion  hoeh  übcr> 
r.igrn.  sondern  auch  noch  einen  grossen Keichthum  an  unzweifelhaften  Korallcnrcstcn 
zci<;(ii.  der  im  Schlern-Dolomit  dureh  die  Metamorphose  unkenntlich  gcinaciit 
wurde  oder  pränzlich  verloren  trefranpren  ist. 

Aus  ilcn  <>l)cn  crwälinteu  iüi^cntljiiiiiliclikcitcn  ist  es  fciiu-r  crkliii"Ii<  !i.  d.iss  nn 
rinc  sieilaulVugcndf  Korallriffmasse  eine  naliey>u  <;lcitlizcitige,  aber  petrograpliiscli 
L'iinzlicli  verschiedene  Schichtenreilie  angelaij-ert  werden  kann,  >(»  zwar,  dass  die 
:;ep:en8eitij;e  Grenze  von  einer  senkroclitcn  Fl.ii  he  «gebildet  winl  und  liculc  Ablage- 
rungen mit  iliroi'  ganzdi  Mäelitigkoii  anoinandci-  stossen.  Wir  werden  einen soldicn 
Fall  in  Hail)l  und  in  unserem  Gebiete  noch  kennen  lernen. 

l'.ndlu  h  dienen  die  oberwälintcn  Eigenthümiit  likc  itcn  dn  Koiallritle  zur 
lukiurung  jener  Fidle,  wenn  man  eine  und  dieselbe  zn>ainudi;ingt  iidc  Kalk-  oder 
holoniitnias.se  an  einer  Stelle  auf  älteren,  auf  andern  St(dlrn  auf  jüngeren  kSehiclilen 
aufruhen  sl(  ht.  Diese  lot  ale  Antiaf^erung  muss  in  .solchen  Fällen  auf  unglcicii  alte 
l-Ueaiente  der  Kalk-  oder  Dolonntmasse  bezogen  werden. 

Nicht  minder  Icbrreieli  und  fiir  die  Verbidtni.sse  in  ujisercm  Gebiete  Auf- 
klärung spendend  wird  sein  ein  ÜUchtiger  Blick  auf  die  geologische  Beschaffenheit 

"UVnn  man  an  der  iiand  jener  Errungenschaften,  die  in  der  Umgegend  von 
Si.  iJagsian  Uber  die  trl.i.ssisclicn  Korallritlc  gewonnen  sind,  die  geologische  Karte 
der  Umgegend  von  liaibl  und  Kaltwasser  ^)  lieti  aditet,  so  erbliekl  man  in  dem 
fcorallenreicben,  sogenannten  erzführenden  Kalke  des  Fünfspitz,  des  Königsberges 
'iiid  des  Ilciligenberges  einen  langgezogenen  Korallriff,  der  aus  der  Gegend  von 
Weissenfels,  westlieh  bis  über  das  Fella-Thal  (Canal  di  Ferro)  einen  ununter- 
broehenen  Wall  bildet ,  an  den  sich  im  Korden  und  im  Süden  Züge  von 
roiheiTschend  sehiefrigen  Ablagerungen  anschliessend  wovon  der  grössere  Theil  in 
(las  Niveau  des  Lunser  Sandsteins  Mit 

Nördlich  von  dem  Korallrifle  des  erzführenden  Kalkes  bei  Kaltwasser  erscheint 
Fela^rphyr  mAnnigfaltig  geßirbt,  vorhersehend  von  grüner  und  rother  Farbe, 
ämlidi  wie  in  St  Cassian  der  Augitporphjr.  Sein  Auftreten  hat  einen  offenbaren 
Einflnss  Ausgeübt  auf  die  Bildung  der  Aequivalente.  des  Wenger  Schiefers  und  des 


'i  Jahrb.  der  k.  k  geolnp.  Upichsansfalt.  XYin,  l^if.B,  y  71,  Taf.  I. 

ff  Or  r;ii>tav  T  s  c  h  <•  r  m  a  k:  Ue'»er  den  Railler  Porpliyr.  Sitzungsb.  der  k  Ak«demie  der 
Wio^^n^cb,  LH,  1865. 
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Lußser  Sandsteiiis^  daher  bestehen  dieselben  aucli  bei  KAllwawserj  Überhaupt  in  dem 
nördlich  vom  KorRllrifF  1icg;endem  Zuge,  vorherrschend  aus  grünlichen  Tuflsand- 
stcinen,  Schiefem  und  Conglomeralen,  die  lebhaft  an  die  eruptiven  und  aedimentaren 
TuiTe  von  St.  Caesian  erinnern. 

Südlich  von  dem  wallfönni^  vorstehenden  KorallrifFc  des  cncflihrenden  Kalfcct>. 
in  vollkommen  geschützter  Lage  von  jedem  Einflüsse  der  eruptiven  Gesteine  vod 
Knltwasscr,  besteht  der  zweite  Zug  der  Acquivalcntc  des  Lunzcr  Sandsteuis  aii.< 
Mei-gelschiefcrn,  Mcrgelkalken,  und  Kniken,  die  nicht  um*  in  pctrograplilschcr,  sondern 
auch  in  palaeontologischcr  Hinsicht  \vescntlich  abweichen  von  den  Sedimenten  dc$ 
nüidlichen  Zu^cs. 

Wir  wollen  ^()^v^]lI  die  zwei  Züge  der  schiefrigcn  Gebilde  als  auch  den 
crztuhrenden  ICalk  nälicr  betrachten. 

Wenn  man  von  Stellen,  an  welchen  grosse  Seliichtcnstörungen  stattgefundm 
liabeii,  iil'sleht,  so  lagert  der  c  r  z  f ü  h  r  e  n  d  c  Kalk  im  oberen  Thcile  des  Kaltwa^iscrer 
Thaies  auf  dein  Wcngerschicfcr,  unter  welchem  hier,  nacli  vorläuligen  allerdiii^ 
nicht  ganz  ausroiehenden  Funden,  Reitlinger  Kalk  ansteht. 

Sowohl  an  der  genannten  Stelle,  als  auch  im  \\'osten  bei  Kailil  und  im  Iviin/en- 
graben  (luiibl  0)  sieht  man  den  erzführenden  Kalk  mit  fa^t  senkrechten  ^V;indcn 
aufsteigen  bis  zu  einer  Mäclitigkcit  von  nahezu  3(W>  Fuss.  Ucbcrlagert  wird  der 
erzführende  Kalk  am  Thr»rlRattcl  südHcli  an  der  rünf'^j)itz  von  dem  höheren  Gliedc 
der  Schichten  mit  Mifojihnn'a  1\< fer!<teit'nn  KL,  von  den  Me^alodftn-Sehieliton.  die  w 
^leieh  näher  kennen  lernen  wollen.  Aus  der  Lagerung  de*  erztuiuenden  Kalkes, 
zwij-chea  dem  Wenger  Schiclei'  und  den  ^leualodon-Selnchton  folgt,  dass  dersell«. 
genau  daö  ^Niveau  de«  Luazcr  Sandsteins  einnimmt  und  dem  Schiern  -  Dolomit 
aeq^uivalcnt  ist. 

Der  Zug  der  selilelrigen  Aofpnvalcnte  des  Lunzer  Sandstein-  nllrdlieh  vom 
erzführenden  Kalke,  iler  Kalt  wasserer  Zug,  besteht zu  untcr^t  aus  einein 
schwarzen  Kalk,  der  unten  mit  einem  drm  Keint^rahner  Schiefer  äiiniiehcu 
Mergelschiefer  wcelisel lagert,  oben  grüne  aj  hauitisehe  Seliieter  eingelagert  enthalt. 
Dann  folgen  grobe,  grünliche  T  uf  f  s  a  n  d  s  t  o  i  n  e  und  C  o  n  g  1  o  n»  c  r  a  t . 
mit  Kinlagerungen  von  Pflanzenschiefem.  Die  letzten  enthalten  am  Nordfusse  di> 
Fünfspitz  im  Südosten  von  Kaltw  asser  (siehe  die  Tabelle  »1er  Flora  des  Lnnxer 
Randsteins,  p.  250  u.  251,  Colon ne  :  Fufs  des  Fün£spits  in  Kaltwasser): 

Kquisctites  arenacen»  Jaeg.  sjk 

I'leropk^um  llaidingen  (loepp, 

—  Gncmheli  St/n; 

—  Jaegei'i  Brongn. 
Dtooniten  conf.  pennaefornu's  Schenk'. 

Vcluia  «p*  (dieselbe  Art,  die  auch  in  St.  Cas^ian  vorkonuut). 


■}  Jabrb.  der  k.  k.  geolog.  ReicliMnttsU,  1S08,  XVIII,  p.  lOfi,  f.  2 


Digitized  by  Google 


T>ie  Gliederung  der  alpinen  Tria»:  Aequivalente  de»  Lunaer  Sandsteins. 


273 


Im  Liegenden  des  Pflanxenschiefers  auf  demselben  Fundorte  kommen  vor: 


ChemnOsia  emf.  Nympha  MüntL 
Hohpdla  Lommdii  MmuL 
Loxonema  mhamata  Mmut, 
Myophoniä  omata  Iflentf. 
CardM^  prchUmaHca  Kl^at,  f  Steinkem. 
EnerinuB  eassianUB  haubt. 


Die  hSchston  Schtehten  des  Ealtwasserer  Zuges  werden  gebildet  von  Kalk- 
sdiiebten^  die  stellimweise  dne  deuäiche  ooUÜiiBehe  Strnctur  seigen  und  auch 
nebcHi  liycj^crw  d^cuttata  MühmL  die  Ckirdita  erenata  Mun$L  enthalten. 

Die  einaelnen  Bestandtfaeile  des  Kaltwasserer  Zuges,  «u  unterst  der  schwarte 
Kalk  mit  Beingirabner  Scbiefinr,  dann  die  Tuffeonglomerate  mit  BMckyeardia  mgoM, 
eodfieh  das  CarditapQestein  deuten  genau  die  gleichen»  in  vonuigehenden  Zeilen 
henrocgehobenen  Kiveaus  der  St  Cassiansdiichten.  Es  ist  nur  noch  erwShnenswerth, 
dass  die  ICxditigkeit  dieser  Grebilde  bei  Kaltvasser  weit  unter  jener  der  Schichten 
von  St  Gassian  surttckbleibt  Nicht  uninteressant  ist  es  femer  noch  henrorzuheben, 
dass  daß  Pflanaen  der  Flora  Ton  Kaltwasser  aus  einem  tieferen  Niveau  stammen,  aus 
den  Sehidifen  mit  Pachjcardüi  ruffoaa,  also  aus  jenem  Niveau  des  typischen  Lunzer 
Sindst«Bs>  in  weldiem  der  Reingrnbner  Schiefer  mit  dem  Hauptsandstein  wechselt 
Hierin  mag  die  Thatsache  ihre  Erklürnng  ftideni  dass  hier  eine  Art  des  Hauptsand« 
«toos  der  Lettenkohle,  derDüMMäet  e&nf,petmaef&rmü  Schenk,  vorhanden  ist,  die  sonst 
SB  keinem  Fundorte  der  Pflansensohiefer  der  kohlenftthrenden  Gruppe  des  Lunser 
Sandsteina  bisher  beobachtet  werden  konnte. 

Der  Zug  der  sdiiefrigcn  Acr|uivalente  des  Lunaer  Sandsteins  sttdlieh  vom  Walle 
dei  ersfUhrenden  Kalkes,  derRaibler  Zug,  ^)  besteht  Ober  dem  Wenger  Schiefer, 
si  unterst  aus  einer  an  Korallen,  Echiniden,  und  KrinoidemResten  reichen  Schichte, 
die  in  einem  dem  Wengcrschiefer  von  Haibl  Ihnlichen  Gestein  eingelagert  erscheint, 
und  an  die  im  untersten  Theile  des  Reingrabner  Schiefers  bei  St  Gassian  vorkom- 
menden  ähnlich  zusammengesetzten  Schichten  erinnert  Dann  feigen  schwarze  plattige 
Kalke,  wie  jene  sind,  in  denen  bei  Corfara  die  Htdobm  Ifauert'  gefunden  wurde. 
Darüber  lagert  nun  eine  sehr  mächtige  Schichtcnfolgc  von  Mergclkalkcn  und  Mergeln, 
unten  mit  Einlage rung^cn  von  Mergelscliiefcr,  oben  mit  Lagen  von  zu  Oker  vcr- 
urittertcm  Sphacrosidcrit  und  von  Mergeln  mit  sehr  seltenen  Fisch-  und  PHanzcnrcsten. 

lieber  diesen  Mergeln  folgt  erst  jene  Schichtenreihe,  die  man  Kaildcr  Schichten 
Ecnnt.  Dicf^clbe  besteht  zu  unterst  aus  der  Myophoria  Keferstemü-limkf  in  welcher 


*)  1  c  T&f.  I,  Dtuchxsbu. 


üeber  den  Pflanzenschiefern  enthalten  die  Tuffconglomcrate : 

Pachycardia  rugosa  v.  H. 
Cardinta  proUemattca  Kliput, 
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die  genannte  Muschel  sehr  häufig  ist  Diese  wird  bedeckt  von  der  Bank  mit  Sola 
eaudatuB  r.  H,,  in  welcher 

Ammowäev  c^mbtformü  Wulf  #p. 

Loxcnema  kaepUcata  Kl^^.  «p. 

Sofe»  caudatua  v.  H. 

Corbula  It^sAomi  Boui  f 

Corbü  Mellwgi  r.  H, 

Cka^dwta  proUematiea  KL  «p. 

3iy<>phoriä  Keferttemti  MünU, 
—       chenopuB  Laube, 

MyoeoHcha  9p, 

Avtctäa  Oea  Orb, 

Hörnetia  Mohhü  Auttrüte  Kl, 

Ferna  Bouk%  r,  IL 
bisher  bekannt  geworden  sind. 

J>ie  Solen^Bank  ist  bedeckt  von  einer  Reihe  von  Kalkmcrgcln  mit  Merget 
schiefer-Zvnschenlagen,  die  durdi  einen  grossen  Betchthum  an  Steinkemea  dner 
kleinen  H^/tdodon  «p.  ausgezeichnet  sind.  Man  findet  in  diesen  Mcgalodon* 
Schichten    auch  den  ÄnimoHi^  c^nhiformü  ^Vnlf.  i^p.  neben: 

Myophoria  Kr/erstethüKL 
Seien  caudeUua  i*.  IL 
CwbüMeUmgtv,  IL 
Hornena  Johamwt  Aualrtäe  KLf 
ferner  grosse  und  kleine  Chemnitzien  deren  Schale  leider  nur  selten  erhalteA 
ist  IMe  Ueigelschicfer'Zwischenlagen  enthalten  sehr  Uinfig  den  Rcien  ßU>9u»  r.  H. 
Aasgewittert  aus  diesen  Zwischeniageu  findet  man  sehr  häufig  lose  herumliegend 
die  Avwula  Oea  Orb, 

Durch  eine  mehr  oder  minder  mächtige  Lage  von  Dolomit  wird  der  Schichtcn- 
complcx  der  Megalodon-Bänke  in  zwei  Hälften  gctlicilt.  Die  obere  Hälfte  derselben 
enthält  die  Mtjophorm  Keferttemu  Kl.  niclit  mehr  und  schltcsst  sicli  inniger  an  die 
oben  unmittelbar  folgenden  Ilangendschicliten  des  liaiblcr  Zuges,  die  Corbula 
Schichten.  l  )ic  unter  dem  Dolomite  liegende  Hälfte  der  IMegalodon  -  Sohiditcn 
dagegen  ist  durch  die  cnthaUciic  Fauna  innig  verbunden  mit  der  Solen-Ui\nk  mid 
der  Mfj()]t)ioria  KefersfeiHÜ-lisüik  zu.  einem  Scliichtcncomplexe  der  eigentlichen 
ivaibicr  Schichten. 

Wenn  wir  diese  Gliederung  der  den  Raibier  Zug  bildenden  Sedimente  mit 
dem  typischen  Lunzer  Sandstein  vorcrleichcn,  su  erinnern  uns  wohl  sowohl  die 
Zwischenlagen  der  Megalodon-Mcrgelkalki ,  mit  Pecten  filosus,  als  auch  die  Gesteine 
der  Solen-Schichte  sehr  lebhaft  an  die  kalkigen  Einlagerungen  der  Hangcud- 


<)1. «  f  9Q, 
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Sandsteiiie.  Waa  unter  den  Bfinkcn  mit  Myophorta  Kefer^inü  (Raiblcr  Schichten) 
fddg^  <cigt  allerdings  so  gut  als  gar  keine  Achnlichkcit  mit  jenen,  unter  dem 
Hangend-Sandstein  folgenden  Gliedern  des  Lunzcr  Sandsteins.  Dennoch  wird  man 
in  den  diinnschiefingen  Meigeln  mit  seltenen  Pflanzen,  Fischen  und  Sphaerosidentcn 
das  kohlenfiihrende  Niveau,  im  Kalkmergel  mit  Mei^gelschiefer-Zvischenlagen,  den 
Ilauptsandstein  2u  audien  genöthigt  sein,  da  die  tieferfolgenden  achwarsen  Kalke 
und  KorallenbSnke,  über  dem  Wenger  Schiefer,  dem  Reingrabner  Sdhiefer  wohl 
ohne  Z^reifcl  entsprechen. 

Der  Kaltwaaserer  Zug,  der  Baibier  Zug  und  der  sie  yoneinander  vöUig  isoli- 
rende  wallförmigc  KorallriiT  des  erxföhrenden  Kalkes,  sind  bisher,  obwohl  von 
Weiflsenfels  bis  in's  Ycllathal  ausgedehnt,  nur  in  den  beiden  Durchschnitten  längs 
dem  Kaltvasserer  und  Baibier  Thale  sorgfältiger  studirt  worden. 

Die  Stdlung  ^esor  drei  Züge  su  einander  ist  allerdings  schwierig,  wahrfaeits- 
^emiiss  zu  entrttthseln,  als  man  es  hier  nicht  nur  mit  drei  Tcrschiedenen  aequivalcnten 
Ablagerungen  zu  thun  hat,  die  mit  ihrer  rcspeetiven  vollen  Mächtigkeit  an  einander 
Stessen,  sondern  neben  der  Eigenschaft  der  KorallrittV,  auf  ci*st  fertig  gewordener 
Unterlage  ihre  Basib  zu  crwciteni  (respective  die  abgela<::crlcn  ;,^kich/.citii;cii  Sedi- 
mente mit  den  nächst  höheren  Lagen  zu  hedeckcn),  aiicli  auch  luiz  v.  i  iti  Uiutu 
.Schichtenstöruiigcn  vor  sich  hat.  W  ie  coniplicirt  dies**  Verhälfnisse  sind,  hübe  icli  in 
meiner  Arbeit  über  luubl  und  Kaltwasser  ')  ausfiilirlich  ausi  iiiaiuUM'  gesetzt.  Im 
oberen  Theile  des  Kunzengrabens,  wo  die  Lagcnini;  am  regelniüHöigstoM  c  rlialtcn  ist, 
stA?5ipn  die  Gebilde  des  Raibier  Zuges  mit  ihrer  ^  "^läolitigkeit  an  «Ion  mit  senk- 
rechter ^^'and  aufragenden  erzfiihreiuleii  Kalk,  -jornit  in  einer  für  die  Verhältnisse 
«ler  triassischcn  Korallritfe  normalen  Weise,  im  untern  Theiie  des  Kunzengraben.N 
Mflit  man  die  tiefsten  Schichten  de.s  Kaililer  Znyes  von  dem  erzfiihrenden  Kalke 
überlagert,  und  dicss  wird  nach  gegenwiirti^eni  Stande  miserer  Kenntniss  wohl  als 
ein  Beweis  dafür  gelten  müssen,  dass  der  wallfürrulge  Korallritt  des  erzführenden 
Kolkes  auf  einer  schmäleren  Basis  zu  wachsen  begonnen,  und  diese  Ba-^^is  erst  später 
Uber  die  bereits  gebildeten  Schichten  de.s  Raibier  Zuges  erweitert  habe. 

Diesen  beiden  Thatsaclien  gegenüber  dürfte  katun  noch  ein  Zweite!  übrig 
bleiben,  dass  das  Vcrhältniss  des  erzftihrendcn  Kalkes  zum  Rai  hier  Zuge  genau 
jenes  eines  Korallriifs  zu  der  an  seine  Flanken  angelagerten  gleichzeitigen  sedimen- 
tiien  Scliichtcnreihc  ist,  wie  bei  St.  Cassian. 

Schwieriger  ist  es,  das  Verhältniss  des  erzführenden  Kalkes  zum  Kalti!V'as%>ercr 
Zii^'c  festzustellen,  da  hier  nur  an  zwei  wenig  aufgeschossenen  Punk^n,  am  Kusse 
des  Königshaus  und  am  Fusse  des  Fünlspitz,  Studien  gemacht  worden  sind.  An 
bddea  Orten  erscheint  d^  ungeschichtete  erzführende  Kalk  in  einer  Auflagerung 
auf  den  Schichten  des  Kaltwasser^  Zuges.  Dodi  ist  es  iuerunmi^lich  zu  entscheiden 
«b  dieae  Auflagerung  nicht  in  der  That  nur  die  Folge  einer  Schichtenstörung,  einer 


■)  Jahrb.  d«r  k.  k.  goolof.  Betehtanstelt,  1868,  XVIll,  p.  84. 
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Uclicrsciuebung  des  cnfUhrcndcii  Kalks  über  die  Cardlta-ScIuchUMi,  äluüicit  jenei: 
des  Wenger  Schiefers  über  den  ersfUbrcndcnKalk  imlUibler  Zuge  sei.  Das  Letzten» 
erscheint  allerdings  walmcheinlieh,  da  das  Cardita-Gestein  im  Kaltwasscier  Zuge 
die  vollständige  KntwicUung  der  betreffenden  Schichtenreibe  andeutet 

Durch  die  liier  zur  Geltuii<^  gebrachte  Auffassung  der  Verhältnisse  bei  BaiU 
erklären  sich  alle  bisherigen  Schwierigkeiten  auf  die  natUrlicItste  Weise.  Vor  Allem 
die  voll5tändi<j::c  Verschiedenheit  der  Gesteine  und  ihres  Gehaltes  an  Pctrefacten  in 
den  beiden  Zügen,  indem  die  Acquivalcntc  des  Lunzer  Sandsteins  im  Norden  des 
eine  Sehcide  bildenden  KoiaUrirts  als  St.  Cassian-Schieliten,  im  Süden  dagegen  als 
Uaibler  Sehieliten  entwiekelt  sind.  IJeide,  obwohl  gleichzeitig,  sind  im  grossen 
Ganzen  so  sehr  von  einander  versehicden  dass  sie  nm'  vcrmitteL>l  der  Gliederung 
des  tv])isehi  !i  Luii/.er  Saiul-i(       mit,  einander  verglichen  werden  können, 

^'("lllältni.s^ntässIg  am  allci  iiiivolL-läiidigsten  sind  die  Ae(juivalente  des  Lunker 
Sand>li  in-  in  «len  Karavanken  In  kannt.  Ks  niügeii  iiimliehe  iSi  liwlcrigkcitcn,  wie  die 
bei  liaibl,  wlikliilir  ^diirlitrn^törungen  nebst  ctLrf'ntluniillciR'ii  Aldagonings- 
verhältnisscn  und  tln-  tVilhcrc  Standpunkt  unserer  KctiiUaissc  ül»er  Sl.  ('a?>ian  und 
Raibl  die  Sciiuld  Cragen  danin,  ^l;l^^s  hier  die  nüthigc  Klarheit  nocli  nielil  erzielt  ist. 
Soviel  i^t  sicher,  das>  in  den  Karavanken  eelite  lieingrabner  Schiefer  mit  der  Ilolol'öi 
llaurrt  allein,  dann  solclie  mit  Sphacrosiderit-KnoUen,  in  welchen  nebst  der  genannten 
Muschel  auch  der  Aiiunont'tc.'t  ßornlu.'*  auftritt,  also  das  Ganze  der  lieingrabner 
Öchiefcr  genau  in  der  Form,  wie  in  den  Nordkalkalpen  entwickelt  vorkonnnl.  Da»s 
eine  I.«agc  des  Muschelniarmors  bestinunt  in  d.i<  Niveau  des  oberen  Thcilcs  drs  liein- 
grabner Scliiefers  fällt,  ist  durch  vorliegende  Stücke  ausser  Zweifel  gestellt.  Ob  aber 
^ümmiliche  ce]>haloj)odenfiihrcndc  Gesteine  der  Karavanken  dieser  einen  Lage  cut- 
nommcn  sind;  ist  mclir  als  zu  bezweifeln,  da  in  petrographiseh  gleichen  Gesteinen 
dem  sogenannten  Lagcrschiefi  t ,  IMciburg  S,  vom  JJleibergbau  „Feistritz^  am 
Petzenberg  auch  die  fcrua  Boul'i  v.  Ji.  vorliegt,  in  einer  Form^  wie  vrir  sie  bis  jetzt 
nur  aus  den  Corbula -  Schichten  kennen.  An-x  idcni  liegen  vor:  Schichten  mit 
Spiriferina  gregaria  Sim,  ferner  (.<  esteine  mit  Cardäa  crenata,  dann  solche  mit  echten 
ausserordentlich  häufigen  St  Cassian-Petrefactcn,  so  dass  hier  nebst  Ankläi^n  an 
den  Lunzer  Sandstein  auch  jene  Facies  seiner  Aequivalcnte  in  den  Karavanken 
entwickelt  vorliegen  düi'ften,  die  man  mit  den  Namen  Halbier  Schichten  und 
St.  Cassian-Schichtcn  zu  bezeichnen  pflegt. 

Nach  den  Resultaten^  welche  bei  der  gemeinschaftlichen  Begehung  von  Hoid* 
Tirol  und  Vorarlberg  im  Sommer  1857  die  Herren  Dr.  Fr.  Ritter  v.  Hauer, 
Professor  £scher  v.  d.  Linth,  Bei^grath  C.  W.  Gttmbcl  und  Dr.  FenL 
Freiherr  v.  Richthofen  erzielt  haben,  und  Uber  welche  der  letz^nannte 
ausfuhrlich  berichtet  hat ')  zeigen  die  Ae^iuivalcntc  des  Lunzer  Sandsteins^  nament- 
lich westlieh  von  Sontliofen  und  Imst,  darin  eine  wesentliche  Abweichung  von  der 


I;  Jftbrii.  <Ivr  k.  k.  geolog.  UeichMnstalt,  1850,  X,  p.  72,  und  ld6l^l8ttS,  .MI,  p.  87. 
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Gliedenmg  des  typischen  Lunzer  Sandsteins,  dass  hier  die  zwischen  dem  Wenger 
Schiefer  oder  MuaehelkAlk  im  Liegenden  und  den  Opponitzer  Schichten  im  Huigenden 
eingeschlossenen  schiefrigcn  und  sandigen  Sedimente  durch  eine  Eipschsltung  eines 
5—600  Fuss  mächtigen  Systems  von  Kalk  und  Dolomit^  den  Arlt>crgkalk,  in  zwei 
ThcUc  getrennt  werden.  Der  untere  T  h  e  i  1  der  Schiefer  wird  von 
Richthofen  unter  dem  Namen  der  Partnach-Scliiehten  besohriehcn,  und  es  ist 
kaum  ein  Z\\  (  ifc  1  darüber  vorhanden,  da>.s  man  hier  das  untere  Glied  des  Lunzer 
S:kiiil>icin>,  eleu  llcingrabner  Schiefer,  vor  sich  hat.  Der  obere  Thcil  der  .>clücfVigcn 
Gcskinc  Nvird  unter  (km  Nanu  ii  di  i"  KjilMcr  St^hichten  beschrieben,  und  die  aus 
(Jicsrn  ScIiirlitcrK  von  GraUu  litlial.  vom  AVcehsel  in  der  Riss  und  von  Zirler-Kristen 
niitfrebrachtcn  rctiol'acte  deuten  auf  das  Vorhandensein  sowohl  der  tieferen  Kaibler 
Schiciiten  (Niveau  der  3/.  Kr /'>  ,•-/'  als  aucii  der  oberen,  der  Corbula-Scliichten, 
an  den  irrnannten  Fundorten.  Der  obere  Tlieil  der  seliiefrii^en  (Tcsteino.  soweit 
derselbe  dem  T.unj^er  Snuflstelne  an^eliia  t,  tliirt'te  somit  die  kolilent'iiln  endc  »Schichten- 
gruppe und  die  ilaugi-ml-Sandsteine  des  Lun/.er  Sandsteins  unda.ssen. 

Das  Erscheinen  des  Arlbergkalks  innerhalb  der  Scinchtenreilie  des  lanizer 
Sandi^teins,  obwohl  davon  im  Gebiete  der  typischen  Kntwieklung-  desselben  keine 
Spur  zu  finden  ist,  hat  nichts  Befremdendes  an  sich  ge«;eniiber  den  'J'iiatsachen  bei 
ist  Cassian,  und  weicht  das  Auftreten  des  Arlbergkalks  von  jenem  des  Schlern- 
Dolomits  nur  darin  ab,  als  letzterer  bald  dm  <^an/.en  T'nifan^-  des  Lunzer  Sandsteins 
irfidlt,  bald  nur  einen  mehr  oder  minder  bedeutenden  TJicil  der  oberen  Glieder 
(lc$.*elben. 

ücstlich  von  Sonthofen  und  Imst  in  dem  von  Prof.  A.  Pichicr  untersuchten 
•"•stllcheren  Theile  Nord-Timls  sdieint  nur  darin  ein  wesentlicherer  Unterschied  von 
den  Verhaltnissen  im  w  e.-tlii  In  ii  Theile  sich  einzustellen,  dass  in  den  als  Raibier 
•Schichten  bezeichneten,  hierlieii^^  hririg-en  Ablageningen  das  Gestein  mit  Cardr'ta 
frfnota  häufig  auftrit^  und  die  Fauna  daselbst  aus  Petrefacten  der  Kaibler  und 
St  Cassian-Schichten  zusammengesetzt  erscheint,  somit  genau  den  Charakter  der 
Faun»  der  Hangend-Sandsteine  des  Lunzer  Sandsteines  an  sich  trägt. 

Ein  Rückblick  auf  die  lange  Reihe  der  verscliicdenen,  das  Niveau  des  Lunzer 
Sandsteins  in  Terschiedenen  Theilen  der  beiden  Ealkalpcnzuge  einnehmenden  Abla- 
gerungen wird  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Modificationen  und  Nuancen,  die 
bdd  die  ganze  Mächtigkeit  dieser  Ablagerungen,  bald  nur  einzelne  Glieder  derselben 
trUR,  gewiss  überraschen,  zugleich  jene  grossen  Schwierigkeiten  übersehen  lassen, 
mit  welchen  die  Krkcnntniss  der  Wahrheit  hier  zu  kämpfen  hatte  und  noch  zu 
kämpfen  bat 

Nicht  minder  dürfte  ein  Küekblick  auf  die  Torangchcnde  Auseinandersetzung 
die  Ueberzeugung  verschaffen,  dass  der  typisch  ent>vickcUc  Lunzer  Sandstein  die 
Onmdzugc  aller  der  abgehandelten  Modificationen  und  Entwicklungen  der  scdimen- 
tSren  Kcihe  in  seiner  Gliederung  enthslt,  und  dndurch  einerseits  zwischen  diesen 
allen  untereinander,  als  auch  zwischen  diesen  al]>inen  und  den  ausseralpinen  gleicli- 
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zeitigen  Ablagerungen  als  Vermittler  «iftritL  Die  verschiedene  Entwicklung  der 
scdimcntilren  Reihe  im  Niveau  des  Lunzer  Sandsteins  besteht  in  der  That  fast  nur 
darin,  dass  bald  in  Folge  einer  mangelhaften  nnvolIstiUidigen  Entwicklung  eines  oder 
das  andere  von  den  vier  Gliedern  des  Lunzer  Sandsteins  den  ganzen  Umfang  der 
Lettcnkohlengrui)pc  erfüllt,  und  die  Übrigen  znrUcktreten  oder  gKnzHch  fehlen,  bald 
aber  eines  oder  das  andere  dieser  Glieder  vollkommen  anders,  oder  endlich  vipl 
üppiger  und  gegliederter  entwickelt  erscheint,  als  diess  im  tj-jiischen  Lunzer  Sand 
stein  der  Fall  ist.  Der  erste  Fall  gilt  dem  Keingrabncr Schiefer  uiiJ  dem  liaupt>;tiui 
stein  im  südlichen  Gebiete  der  nordöstlichen  Alpen.   Vollkommen  abweieliend  eiit 
^viekelt   finden  Avir  die   kohlenführendc  Schichtenreilu'  ausser  dem  Gebiete  der 
typischen  EutwiekluniL;-  des  Lunzer  Sandsteins.  Eine  weiter  gegliederte  Entwicklung 
zeigen  die  Ae((uivulentc  der  JLangrnd-Sand.steine  in  St.  Cassian  und  zu  Ilaibl. 

So  schrotl'  wie  die  Form,  in  welchen  die  mehr  oder  minder  veränderten  Resti- 
der  triassischen  Koralliirte  aus  der  Ablaj^'-erungszcit  der  sedimentiücu  Reihe  de?^ 
Lunzer  Siindsteins  uns  Uberliefert  wurden,  ist  aiieli  der  Unterschied  dersellien  von 
der  gleieiizeitigen  sedimentären  Keilie.  In  der  Kegel  viel  mächtiger  entwickelt  aL* 
die  sedimentären  Gebilde,  überragen  sie  die  letzteren  hoch  und  liaben  nicht  nur  die 
Entwicklung  der^^clbcn  heeinHusst,  sondern  auch  duirh  ihr  rätliselhaftes  regelloses 
Auftreten  Schwierigkeiten  der  Erkenntniss  der  waiircn  Sachlage  bereitet. 

Schliesslich  darf  ich  nicJit  unerwähnt  lassen,  dass  auch  ausser  den  Alpen,  nicht 
allerorts^  nur  die  eine  bekannte  und  in  imserem,  des  leichteren  Vergleicbs  wegen 
zusammgestcUten  Durchschnitte  (p.  109),  dargestellte  Entwicklung  der  ausseralpincn 
Lettenkohlengruppe  beobachtet  wurde.  Die  Avescntlichste  Abweichung  von  dic.<ier 
wie  es  scheint  normalen  Entwicklimg  der  Lettcnkohlengnippc  ist  jene  hei-vorzuheben 
am  Stallberge,  *)  wo  über  dem  Trigonodus-Dolomite  eine  Gyps-  und  Steinsalz -Abla- 
gming  angedeutet  ei*schein^  die  im  östlichen  Frankreich  mächtig  entwickelt  ist  £s 
ist  nun  gewiss  sehr  interessant  zu  sehen,  dass  dieses  Steinsalzgebirge  dem  unteren 
Theile  der  Lettenkohlengruppe  somit  demselben  Niveau  entsprich^  in  welchem  wir 
auch  unsere  Salzablagerungen  bei  Aussee  und  den  angrenzenden  Q'^genden 
beoboehtet  haben. 

Opponitier  Kalk  und  Momit  Alpiner  Kenper.  In  der  Kegion  des  typisch  ent- 
wickelten Lunzer  Sandsteins,  also  nördlich  von  einer  Liniej  die  die  Orte:  Fabrafeld, 
Ilohcnbergi  WienerbrUckcl,  Lossing,  Reifling  und  Windisobgarstcn  untereinander 
verbindet;  bilden  das  Hangende  des  Lunzer  Sandsteins  die  von  mir  sogenannten 
Op]i  onitzcr  Kalke. 

Das  Hauptgestein  dieser  Schiehtengruppe  ist  ein  grauer,  weissaderiger  Kalk, 
der  nur  selten  in  der  Form  von  Dolomit,  häufiger  als  Rauhwacke  dem  Beobachter 
begegnet.  Derselbe  enthielt  nur  in  den  wenigsten  Fällen  Spuren  von  Petre&cten, 
die  nie  in  bestimmbarem  Zustande  erluilten  sind. 


>;  V.  A  I  b  c  r  t  i:  UeWrblIck  der  Trias,  png  IG,  17,  18,  g. 
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Diesem  Kalke  sind  in  der  Regel  in  Abständen  von  etwa  einer  Klafter  mehrere 
schmale,  3  —  4  Zoll,  selten  2 — 3  Fuss  dicke  Einlagerungen  von  Mergeln,  Mergel- 
schiefem und  Mergclkalken  eingeschaltet,  wovon  die  letzteren  meist  ganz  voll  sind 
von  Pctrefacten.  Die  Petrefacten  sind  in  den  Mergelkalken  allerdings  stets  besser 
erhalten,  als  jene  in  den  Kalken,  doch  lüsst  ihre  Erhaltungsweise  in  der  Kegel  viel 
zu  wünschen  übrig,  und  man  muss  in  der  That  jene  Stellen,  wo  auf  den  ausgewitterten 
Flächen  des  Gesteins  oder  durch  die  leichtere  Vermittelbarkeit  mehr  mergeliger  Lagen 
besser  erhaltene  Exemj)lare  der  eingeschlossenen  Muscheln  und  Schnecken  zu 
sammeln  sind,  als  selten  bezeichnen,  während  man  allenthalben  im  Stande  ist,  durch 
das  Vorkommen  von  wirklichen  Durchschnitten  der  fossilen  Einschlüsse  von  den» 
Ueichthume  der  Mergelkalke  an  Versteinerungen  sich  zu  überzeugen. 

Es  dürfte  vielleicht  zweckdienlich  sein,  das  Resultat  der  Beobachtungen,  die 
ich  in  der  Umgegend  von  Höllenstein  (im  Lcopoldi-Stollen)  und  Opponitz  (an  der 
Ois  unterhalb  Opponitz,  westlich  vom  Gedt,  dort,  wo  der  genannte  Fluss  sich  in 
mehreren  starken  Biegungen  abwärts  windet)  über  die  Grenzregion  der  Opponitzer 
Kalke  und  der  Hangend-Sandsteine  des  Lunzer  Sandsteins  anzustellen  Gelegenheit 
fand,  hier  mitzutheilen.  Die  Reihenfolge  der  Schichten  nach  diesen  Beobachtungen 
iat  von  oben  nach  unten: 

Oj)j)onitzcr  Dolomit, 

Opponitzer  Kalk,  und  zwar: 

a)  dünnschichtiger,  grauer  Kalk  mit  zwei  bis  vier  Mergelschichten,  die  3 — 4  Zoll 
mächtig,  ohne  Petrefacten  und  in  Abständen  von  etwa  einer  Klafter  dem  Kalke 
eingelagert  untereinander  folgen.  Unter  der  liegendsten  dieser  Mergelschichten 
folgt : 

b)  dünnschichtiger,  grauer  Kalk,  etwa  eine  Klafter  miichtig ; 

cj  dünnschichtiger,  grauer  oder  grünlicher  Mergelschiefer,  3 — 4  Fuss  mächtig,  mit 
einer  4 — 5  Zoll  mächtigen  Muschelschichtc  aus  Kalkmergel.  Dieser  Muschel- 
sohichte  sind  jene  in  nachfolgender  Tabelle  (p.  282  u.  283,  Colonne:  unterhalb 
Opponitz  an  der  Ois)  angegebene  Pctrefacte  entnommen ; 

Corln'.i  Mellintji  v.  H. 

l'ertia  Bouti  t\  H. 

Mtjophoria  elongnta  r.  H. 

llmm'tes  conf.  obh'qmis  Mihisf. 

Ostrea  moiitt's  capn'lis  hltpst. 

d)  dünnschichtiger  grauer  Kalk,  etwa  20  Fuss  mächtig. 

e)  Eine  ausserordentlich  feste,  aber  sandige  Muschcischichte,  sehr  reich  an  Muschel- 
resten, die  jedoch  nicht  bestimmbar  sind,  da  man  meist  nur  die  Durchschnitte 
der  enthaltenen  Petrefactc  im  Querbruche  des  Gesteins  bemerkt. 

Hangend-Sandstein  des  Lunzer  Sandsteins. 

f)  Wechsel  von  Schiefer  und  Sandstein,  etwa  4-  ä  Klafter  mächtig. 
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g)  MuscheUcIüchtc  mit  Cardäa  creuata  Mihist.,  3 — 4  Zoll  michtig;  I 
L)  Sandstein  und  Sdiicfcr,  etwa  6  Klafter  mächtig.  j 
i)  Hängendstes  Kohlenflötz.  ! 

Hiernach  ist  allerdings  die  Grenze  zwischen  dem  Hangend-Sandstdn  dcsLiM 
Sandsteins  und  dem  Opponitzer  Kalke  in  petrographischer  fiesiehung  eine 
ausgedrUcktei  indem  auf  dem  Schiefer  und  Sandsteine  des  liangcnd-SandsteiiL«  4 
dlinnsohiehtiger  grauer  Kalk  lagert  Doch  ist  dieser  allerdiiigs  auffaUeode  und  pM 
Unterschied  dadurch  gemildert  dass  die  Gesteme  des  Hangend-Ssndsteii»  in  m 
Regel  mit  Säuren  aufbrausen,  somit  wenigstens  räi  kalkiges  Bindemittd  b«iM| 
Ein  inniger  Zusammenhang  xwischen  dem  Hangend-Sandstein  und  dem  OppoM 
Kalke  wird  femer  dadurch  heigestellty  dass  beide  petrographisch  idente  Einlagcmm 
Ton  Mei^lsdiiefiem  und  Mergelkalken  enthalten,  die,  unbekünamert,  ob  das  HM^tj 
gcstein  aus  Sandstein  oder  Kalk  besteht^  im  unteren  Theile  des  Bai^ 
Sandistoins  beginnend  und  durch  die  MXehtigkeit  des  lets^nsnnten  hiaiM\ 
wiederholt  aufbetend,  auch  im  Opponitser  Kalke  in  gleicher  Weise  eingelifcrt  i 
finden  sind.  | 

Noch  ToUstXndiger  und  inniger  erschemt  die  Verbindung  des  Buff^' 
Sandsteins  mit  dem  Opponitser  Kalke,  wenn  man  den  Inhalt  an  Petre&cten  der  Eäab^ 
rungen  der  Mergclkalke  innerhalb  des2Iangend-Sandstetns  mit  jenem  im  Oppooitv 
Kalke  vergleicht  £s  stellt  sich  bei  dieser  UntNsuchung  die  Thatsache  heraus^  da»^ 
gi'üsste  TheQ  jener  Arten,  die  im  Hangend^Sandstein  des  Lumeor  Sandsteins  vnin 
den  üquivalenten  Ablage  nu  igen  in  Raibl  und  in  St  Cassian  au  treffen  sind,  «k^ 
noch  in  den  Mcrgclkalklagen  des  Opponitser  Kaikos  au  finden  ist,  und  dass  hier  b 
dem  hfdieren  Niveau  des  Opponitser  Kalkes  nur  noch  einige  Arten  hinnitreteo,  «■> 
die  Fauna  des  Opponitser  Kalkes  zu  bilden. 

Wenn  man  die  naehfolgcado  Tabelle  in  dieser  Richtung  prüfend  überbljekl,so 
sind  es,  wenn  man  von  solchen  Arten,  deren  Niveau  noch  nicht  hinreichend  M- 
gcstellt  ist,  absieht,  folgende  Öpecics,  die  die  Meigelkalklagcn  des  Opponitser  KsU<^ 
vor  jenen  des  Uangend-Sandstcins  auszeichnen : 

MaerarhiLtis  variabilis  Klipst.  sp. 
Loxonema  ohliqiierosfata  lir,  sp, 
Corbula  Hostliorm  ßoid\ 
Modiola  t^nnf.  nhlnsa  Ki'ehir. 
üstrea  montut  capräü  KUpsL 

Die  widitigsten  Arten  dieses  Yeraeichnisscs  sind  entschieden  die  CorMt 
Hoithona'  BwtP  und  die  Oarea  montu  cap'tiü  Kl^al,  Die  Ictetcre  ist  In  denMeis^l 
kalklagcn  des  Opponitser  Kalkes  sehr  hSufig,  während  die  Corbula  li&alkortu  }to» 
bisher  nur  von  drei  Fundorten  der  Opponitzer  Kalke  vorli<^ 

Die  folgt  nde  Tabelle  dor  Fauna  de«:  (  >])])onitspr  Kalkes  enthält  23  Arten,  ^ 
es  gelang,  in  36  venchiedcnen  Fundorten  nachzuweisen,  von  wdehen  aar  s«e 
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(Sahuansliof",  liülit  SO,  Hammer,  Rohr  S)  dein  Dolomit- t  lnuU',  dio  übrigen  24  der 
Heg^on  de^  ty])iscli  eutwickelten  Limzer  SandsLciiii^  uiigciioieii. 

Unter  den  aufgeziilüten  Arten  sind  die  Corbt'.s  Melüitji  >•.  Uorne:tia  Johannis 
AuUnae  KL  xmdi  Ferna  liouH  r.ll.  aiisschlicsslicJi  durch  Individuen  mit  sehr  krälU<^or 
Sclialc  vertreten,  die  genau  jene  Dimensionen  zeigen,  wie  die  genannten  Arten  aus 
dem  hi»hcren  Niveau  der  liaibk  r  Schichten  mit  Corhida  Jlosthorni  Bntt>  vom  Toror 
Sattel.  ( 'ardüaf  re/tdtfi  MümL  ist  liier  bisher  nur  in  ganz  kleinen  Individuen  bekannt 
geworden,  wie  sie  auch  im  Niveau  der  kleinen  ( 'cphalopoden  bei  St.  Ca.ssian  zu 
finden  ist.  Die  ^^luschelrcste:  llüinäen  conf.  ohl/'f/mcs  Mi'inst.  und  (linjpJuica  f  couf. 
ari'ri/la)-i.'<  Mimst,  .sind  meist  in  grossen,  vollständig  ausgcwaelisenen  Individuen  vor- 
handen, die  in  ihren  Jugend  formen,  so  weit  man  diese  am  Wirbel  der  Schalen  noch 
erkennen  kann,  möglichst  gut  mit  den  'wHnzigen  Schalen  von  St  Cassian  überein- 
rfinamAn-  KudUch  sind  noch  Ctdoj'in  decoraia  Miimt.  und  C.  doraata,  Braun  zu 
jMimen,  die  dem  Opponitzer  K&lk  eelbst  angehöreoi  und  auf  diesem  ob«rflä«iilioh 
•Wgewittert  beobachtet  wurden. 

Der  gegebene  Durchschnitt  über  die  Gliederung  der  Opponitzer  Kalke  an  der 
Ois  gibt  in  der  That  nur  ein  Beispiel  einer  localen  Entwicklung  dieser  Schichten- 
gnippe.  Diese  istgewiss  an  vei*schiedcncn  Orten  verschieden  von  der  angegebenen^  vroB 
s»  !ion  das  .sehr  vcrechiedene  Ansehen  und  die  Beschaffenheit  tler  Pctrcfactcn  führen- 
den Mergelkalke  beweist,  die  bald  golbUch|  grau,  grünlich^  bräunlich^  bald  mehr 
oder  minder  dunkebchwarz,  kohlig,  auch  sandig  sindi  bald  Torhmschend  nur 
Muschclrcste  führen,  in  seltenen  Füllen  dagegen  fast  ausschliesslich  mit  Schalen  von 
Gasteropoden  erfUUt  sind.  Doch  sind  die  Aufschlüsse  innerhalb  der  Opponitacr 
Kalke  stets  mangclliaft,  da  die  meist  im  liegenden  angelegten  Stollen  der  Kohlen- 
baue  nur  bis  an  die  kdhlenfiihrende  Schichtengrappe  getrieben  werden,  und  kein 
Interesse  vorhanden  is^  auch  die  Hangendschiehten  au&uschliessen.  Dio  natürlichen 
£ntbloflsungen  fehlen  gerade  dort,  wo  es  wttnsdienswrarth  wäre,  ttber  die  zufiillig 
reidüialtigen  Muschelschichten  dettuUirt^  Angaben  sammeln  au  können. 

Dass  die  Opponitxer  Kalke,  namentlich  sunSchst  dem  Nordrande  der  Kalkalpen, 
hiufig  in  Bauhwacken  umgewandelt  erseheinen,  ist  eine  Thatsache,  die  neh  wohl  in 
den  meisten  Fällen  auf  die  Einlagerungen  von  Mergeln  und  Mergdsohieftvn  im 
Opponitser  Kalke  zurOekftlhren  lassen  dürfte,  da  diese  wasserundurchlMssig  sind  und 
Wassermengen,  die  dureh  den  hangenden  Dolomit  leidit  cindiingen,  hier  surUck- 
gchalten,  genSthigt  werden,  im  Sdiichtencomplexe  der  Opponitzer  Kalke  zu  circu- 
liren  und  ihre  auflösende  und  veründemde  Kraft  auszuüben*  Nirgends  haben  wir  im 
riebictc  des  typischen  Lunzer  Sandsteins  die  Kauhwacken,  überhaupt  die  <  )j)ponitzer 
Kalke,  von  0  vpsen  begleitet  gefunden,  jene  Fälle  ausgenommen,  wo  bei  Grossling 
südlich  im  Tlt.iU'  * » ypse  mit  Steiu:  ak-Pseudomorpho.sen  auftreten,  die  jedoch,  einem 
tieferen  Niveau  unter  den  JvuidenHützcn      und  über  dem  Wonger  Schiefer  ange- 

<)  W.  II  a  i  d  i  a  g e  r:  geulog.  UoobAcbtuogen  Ber  ,  III,  1847,  |».  354. 
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Tabelle  der  Faimft 


MtttroMbu  9art'ah{U$  Kl/p$L  tp. 
Loxonema  ohUqneeottata  Br.  «p. 

Porhula  Roithonti  Bou'i  

üorbi»  Meliingi  v.  H  

Ctttdita  vrtiMaa  QoMf.  

Cardmia  frM^matiea  Kiiftt.  tp. 


Il6me$ia  Johanni$  Auitriae  Kliptt.  »p 

Pema  Boü^i  v.  II.    

Myopkoria  «iMifAla  9,  II  

—  iMMCto  Mümis  

—  inaequieottaUa  KUptt.   .  %  . 

—  Chenoput  Laute  »,.... 

Ledu  »ufceTfaia  Mün$t.  

Aificula  Gea  Orb  

Peeten  eonf.  iiteiU»  8M.  

—  jSIOMM  9.  B,  

—  mbtdttfntuta  Orb.  

Bhmitet  eonf.  ohliq»U9  UünMt  

Anomia  filo$a  Rolle   .  .  . 

Or>n>hea  f  eonf.  ariruhirit  Milrttt.  .  .  . 
Oitrea  montis  eaprilti  KUpit.    .  .  ,  .  . 

Ling%üa  *p  

EneKhnt*  ^aimlpm«  MümU  

Oiimri»  deeorata  Jiüntt.  

—  «lorMte  Braufi  


L»obe:St.CM».  HL  XXIV.  n  

V.  Hauer:  Fauna  der  Kaibl.  II,  13  — 15  

—  —       —     III,  1—6  

L*ube:  St.  Cufl.n.  XV,  11»  18  

y.  II  fttt « T :  FftttM  der  lUibl.  I,  7—9  

E  i  e  h  w. :  NouT.  M em.  de  la  So«.  Mi.  d«  lloikou, 

IX  B<i  .  !.  ft  

L  a  u  be  :  St.  Coss  II.  XVII,  ä  

T.  H ftu  er :  Fmii.  der  Reibl.  V,  1  -3  

_  _        _      III,«— 9  

Lftube:  St  Cwe.  II.  XYDI,  6  

'  4*. 

—  —      -      XIX.  5  i  

_        —     _    XIV,  y  

Bronntl^etliea  3,  XI,  19  

T.  H  *  tt  e  r :  Fetwa  der  ReibL  TI,  13 — 19  

Laube:  St.  Ca»,  n,  XX,  4  
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des  Opponitzer  Kalkes. 
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hörend,  mit  den  Opponitser Kalken  in  keine  direeteBerQhruu>;  gelangen.  UcberJicf> 
fehlen  gemde  bei  Gteding  die  Rauhwacken. 

Der  Opponitzer  Kalk  ist  im  Gebiete  des  tj-piscli  entwickelten  Lunzcr  Sand- 
steinB  von  Opponitzer  Dolomit  bedeckt. 

Der  Opponitzer  Dolomit  ist  mehr  oder  minder  dunkolffi-aii,  seltener 
braun-^rau  oder  ffolli-f^iau,  dicht  oder  feinköniig,  in  vci*scliiedcacji  (Irudon  j».>r;i-. 
dui-ch  und  durch  zi  jklüfict,  in  der  Regel  sehr  schön  geschichtet^  mit  3—4  Z-^ll. 
selten  bis  1  ¥uas  dicken  Schichten.  Seine  Mächtigkeit  düi-fte  iui  Durchschiiitu; 
1000  Fuss  beti'agen. 

Tn  jenen  Fällen,  wo  der  Op])onitzrr  Kalk  dolonilti>c]i  I>t.  Aviid  es  x  li\vcr.  Urt 
untere  Grenze  des  Ojiponitzer  Dolomites  fopfzustellen,  und  nncli  scliwlt  i  iircr  in  j<  mii 
selteneren  Fällon,  wo  die  Kinlagerungen  de.»  ^Merc^olpchiefors  oder  .Mei  ßels  auch  nocli 
im  (.)])]»onit/<'r  Dolomite  vorkommen  und  >o  rincn  innigen  Zusammenhang  zwiscluu 
dem  O])j)onitzcr  Kalke  und  Dolomit  licrstellcii.  Diese  Kinl.igerungen  der  ^fergf  l- 
schlcfor  im  Ojijionitzcr  Dolomite  finden  sich  im  Gebiete  dessellien  allerdings  nor 
selten  *)  aufgeschlossen.  Am  besten  sali  ich  sie  am  Ausgange  des  Kaltenleuthgebener 
Xhales  nüchstWicn,  im  linken  Gehänge,  in  einem  Steinbruche  des  Zu^,^  1  >oriX(  s  cntblö.sst. 
wo  zYrischen  den  einzelnen  Dolomitschichten  die  Mergelzwischenlagen  2 — 3  Zoll 
mächtig  sind,  und  eine  davon  ganz  das  Ansehen  der  Mcrgelkal klagen  des üpponitcrr 
Kalkes  darbietet,  wohl  auch  Pctrefacte  führt,  wie  diess  aus  den  Auswitterungen  tjfnl 
Durchschnitten  bestimmt  zu  entnehmen  ist.  Leider  gelang  es  bisher  an  dieser  {SteU<* 
nicht,  bestimmbare  Pctrefaetc  zu  sammeln,  da  die  St(>inbruchsarbeiten  stets  netto 
Theilc  der  Schichten  entblössen  und  alsogleich  auch  wieder  «  ntfemen,  somit  der 
Verwitterung  keine  Zeit  gönnen,  die  Umrisse  der  enthaltenen  Versteinerungen  besser 
henrortreten  au  lassen,  was  um  so  mehr  su  bedauern  ist^  als  die  hier  entblCssten 
Schichten  mit  Mergeleinlagenuigen  die  jüngsten  des  Opponitzer  Dolomites  sind. 

l>ennoch  wird  dieser  Fall  hinreicheni  um  daraus  su  schliesscn,  dass  der  Op]w- 
nitxer  Dolomit  dureh  die  Einlagerungen  der  Mergel  und  Mergelschiefer^  die  stellen- 
weise bis  in  seine  hängendsten  Schichten  hinaufreichen,  mit  dem  Opponitzer  Kalbe 
innig  verbunden  erscheuit 

Em  innigerer  Zusammenitang  des  Opponitzer  Dolomites  mit  dem  Opponitzer 
Kalke  stellt  steh  entschieden  durch  die  im  enteren  bisher  vorgefundenen  Yersteine- 
rüngen* 

Diese  sind  freilieh  im  Ganzen  sehr  selten  im  Opponitzer  Dolomite  zu  finden* 
und  noch  seltener  in  einem  solclien  Zustande,  dass  eine  hinreichend  sichere  Bestim- 
mung derselben  vorgenommen  werden  ki^nnte. Von  vier  Stellen  sind  voriüQfiir 
aus  dem  Opponitzer  Dolomite  besser  erhaltene  Petrefaete  bekannt.  Vom  Sdiimcn- 


I)  A.  \V.  S  t  o  1    n  e  r:  Umgebung  von  Scheihb*  in  Niederötit«rreick.  Jahrb.  üer  k.  k.  gc«>l<ig 

Keirhftaiittalt,  IKfiö,  XV,  p.  4^2. 
»)  A.  S  t  e  1  z  um  ;  1  c.  y  432. 
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thaler  Grabdii  bei  Rolir  Östlich^  unweit  des  Fundortes  des  Robigniliner  Schiefers 
disclbs^  femer  vom  Zcllertooi  im  Walstenigraben,  M.-Zell  NO,  la  Steiermark,  an 
beiden  Orten  im  Ilangendcn  der  Opponitaser  Kalke,  sind  Muschelrcstc  im  Dolomit 
pffsammelt  worden,  die  hcrzförmiiG^c  Durchschnitte  zeigen  und  aus  dem  Gestein 

iusgclöst  sieh  al.>  Steinkerne  einer  kleinen  Megalodon  np.  bcstiiniiien  lassen,  wohl 
dersclbcii  .Vi  t,  die  in  dem  über  den  rutiicu  Raibicr  Schichten,  folgenden  Dolomite  so 
haiufig  zu  finden  ist. 

Beöäcr  criialtene  Pctret'actc  wurden  früher  schon  im  Opponitzcr  Dolomite  der 
L'mgegrend  von  Tümitz  g^c.^ammelt.  So  im  Weissenbachgraben,  der  bei  Waag  in 
die  Tümitz  mündet,  wuidcn  im  Dolomit  des  Högcrkogcis; 

(  '}tt'inin'f~>'a  »p. 
cOüf.  Mavi-ochliu.i  lariabt'lis  Klijput.  »p, 

Mffophorta  Ckenopm  Laube , 
aus.serdeni  iioeli  andei  e  liebte  von  Muscheln  und  Sclmecken,  allerdings  alle  nur  in 
äteinkernen  oder  Al)di  iiekeu,  gefunden. 

In  einem  zweiten,  bei  Moodbach  mUndendcn,  vom  Hügerkogel  herablangenden 
Graben  sammelte  man  in  ganz  gleichem  Dolomit : 

xSautilns  ßan'andei)  r.  IL 

( ^orhis  plana  Münti»  f 

Megalodon  sp. 

Lwta  cfmf*  aubpwtctata  Orb* 
Peeten  ßlosusy  v.  If. 

und  jenes  Petrefact,  das  in  neuester  Zeit  mit  dem  Namen  Doßitßopora  amudtUaUsa, 
beseichnet  wird. 

Wenn  man  die  di-ei  mit  liinreiehcnder  Sicherheit  bestimmten  Arten :  yauttbis 
Banrandet  r.  IL,  Myophon'a  Chenopua  Laube  und  l'ccten  ßlostis  r.  IL  berücksichtigti 
a«  »t  es  allerdings  unm^^gUch,  daran  zu  sweifeln,  dass  der  Opponitser  Dobmit  noch 
als  ein  Glied  der  oberen  alpinen  Trias  aufgefasst  werden  muss,  um  so  mehri  als 
kemcr  ron  den  fossilen  Besten  an  eine  rhaetische  Art  erinnert 

Aus  dem  VorRUgehenden  ist  es  femer  einleuchtend,  dass  in  der  That  vom 
Uangend-Sandstein  des  Lunaer  Sandsteins  sum  Opponitser  Kalk  und  Opponitser 
Dolomit  ein  allmKliger  Uobergang  sowohl  in  der  petrographiBcbcn  Beschaffenheit 
der  Gesteine,  als  auch  in  der  grossen  Verwandtschsfl,  ja  &st  Tölliger  IdentitÜt  der 
Pannen  dieses  Schichtencomplexes  bestehe,  dass  diese  Sobiehtenreibe  somit  eine 
oDunterbroehene  Entwickelung  der  oberen  Trias  in  den  betreffenden  Gebieten  sur 
Schau  trage. 

AaqidTalentd  des  Oppomtiar  Kalkes  uul  MomiteB.  Alpiner  Keuper. 
Ballititterllannor  und  Hallitttter  Zalk.  Wenn  wur  uns  aus  der  Region  des  typisch 


>)  [)r.  A.  E  I{  e  II  !>  s :  l>ie  sog.  NuUipora  annuiutUf  SohtSh.  J&brb.  der  k.k.  geolog.  Keich5«xistalt, 
LSG«,  .XYI,  Vcrh.  p.  200. 
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entwiekeltea  Lonaer  Sandsteins  in  die  der  Gentndkette  nSher  gesiickten  Gegenden, 
der  MUrstbaler  Alpen  swischcn  Mttnuteg  und  die  Freien,  oder  in  die  Umgegend 
▼oo  Attssee  wenden,  wo  wir  die  abwekhendste  Entvdekolnng  der  Acqmvsleate 
des  Iionzer  Sandsteins  kennen  lernten,  finden  wir,  dass  hier  Uber  den  ATieukii- 
Bohiefern  und  Uber  dem  Salsgobirge  von  den  Opponitser  Kalken  sehr  abweichend 
besehaffene  Hangendschichten:  der  Hallstiitter  Marmor  und  Hallstjttter  Kalk,  folgea 

Der  Halls tXtter  Marmor  ist  durch  den  ausserordentlichen  Heichthmn  » 
den  verschiedenartigsten  Formen  von  Cc])lialopodcn  vor  allen  anderen  obertriassisclieu 
Schichten  ausgezeichnet  Auch  die  grauen  Schichten  desselben  enthalten  Cephalo- 
podcn,  doch  zeu  hncii  sie  sich  hUufig  vorzüglich  durch  den  Kcichthum  an  Schalen  einer 
Muschel  aus,  die  zu  Tuuscudcn  darin  vorzidconnnen  pflegt  und  hislu  i  fa>t  ausÄcldies«.- 
lich  nur  in  den  Ilalbtätter  Marmoren  gefunden  wurde:  die  Monof/s  aalnuiria  Br., 
neben  welcher  nicht  selten  iu  eben  so  grosser  Anzahl  die  Monotis  Uneata  Münift.  und 
die  Jlalolna  Loinmeli  Wt'smn.  auftreten. 

Die  nachfolpfondc  Tabelle  zählt  nach  den  Arbeiten  von  Dr.  Franz  lütltr 
V.  Hauer,  ')  Protcssor  Quenstedt  in  Tübingen,  ^)  Dr.  Moriz  H ö rn c s , 
Professor  E.  Sness,      Dr.  A.  E.  Heu  »8,5)  Dr.  Alphons  v.  Dittniar  **)  und 
Dr.  E.  V.  M  ojsiöso  vi  CS  ■)  die  Fauna  der  Hallstätter  Marmore  von  26  Fundorten 
aus  den  Nonlkalkaljien  und  einem  Fundorte  In  den  südlichen  lüdkalpen  auf. 

Die  Fauna  der  Hallstätter  -Marmore  enthält  1G4  Cephalopoden,  '.V^  Gastro- 
poden,  17  Acephalen,  9  Bracliiopoden,  3  Crinoiden,  1  Eciumten,  2  Anthosoe% 
2  Polyparien,  zusammen  237  Arten. 

Darunter  sind  die  Cephalopoden  nicht  nur  durch  die  Zahl  der  Arten,  sondern 
auch  durch  die  Zahl  der  Individuen  weitaus  vor  allen  übrigen  fossüen  Resten  de^ 
Hallstätter  ^Marmors  vorherrschend.  Nach  den  Cephalopoden  ist  es  vorBUgUch  die 

*)  Dr.  Frans  Ritter  v.  Raa  sr;  Die  Cephalopoden  des  Selskammergutei,  Wien,  1S46.  —  Kcue 
Cephalopodea  wie  dem  rothen  Marmor  von  Aaeeee,  Haldinge  r'e  natnrw.  Abh^  I,  1947, 
p.  967.  —  Ucber  rteue  Cephalop.  aus  den  MarraorechJdlten  von  H  a  1 1  s  t  a  1 1  und  A  u  s  s  e  e, 

Haid  nattirw.  Ahh.,  III,  1850.  p.  4.  —  D  c  i  t  r  ä  g  o  zur  Kenntnis'5  drr  Ccphalop  -Fauiia  J<  r 
Hallstiittcr  Schichte!!  I^ciiksclir.  «Icr  k.  Akademie,  IX,  1855,  p.  141.  —  N  a  c  h  t  r  ä  g  c  zur 
Kcnnui&ä  der  Ccpbalup. -Fauna  der  Hallätätter  Schichten  Sitzutig»b.  der  k.  Akademie,  XLI. 
1860,  p.  118. 

«)Qtten«t6dt:v.  Leonh.  nnd  Bronn,  Jahrb.,  1846,  p.  880u  —  Die  Gephalop.,  Tübingen,  1849 

*)  Or.  Moria  Höf  ae  i:  üeber  Qartropoden  und  Acephalen  der  Hallstätter  Schichten.  DenkKhr. 
der  k.  Akademie,  IX,  1855,  p.  33.  —  Ueber  Qaatropoden  aas  der  Trias  der  Alpen«  Deakachr. 

-ier  k.  Akademie,  XII,  1856,  p.  21. 
4)  Ed.  S  u  e  s  e^:  T^eber  die  Brachiopoden  der  Hallstätter  Schichten.  Denksohr.  der  k  Akademie, 
IX,  1853,  p.  23. 

*}Dr.  A.  E.  Rottsa:  Zwei  neue  Antbosoen  ans  den  HsJIslitter  SeUdaten.  SHtangsb.  der 
lt.  Akademie,  LI,  1868.  —  Zwei  PolTparien  aus  den  Hallstltter  SeUehten.  Oenktebr.  dar 
Akademie,  IX,  1855,  p.  167. 
«)  Dr.  Alpbons  t.  D  i  1 1  m  a  r :  Zur  Fauna  der  Hallstttler  Kalke :  B  e  n  e  e  k  e:  geogn.-paieeeBt. 

Beitr  .  I,  18fi6,  ]>.  322 

üauh  Creundliclicu  manuftcriptlichcn  MlUheilungen. 
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M&itatu  wdmarüt  Br,,  die  Monotü  Imeata  J/ÖmsI.  und  die  Hcdobia  Lommdi  Wüsm.j 
die  in  gewitten  Schichten  masBenhaft  au&utreten  pflegten.  Die  übrigen  Arten  gehören 
mehr  oder  minder  su  den  Seltenheiten^  ^e  mltonter  nur  von  einem  oder  dorn  andern 
Fundorte  bisher  yorliegon. 

Aus  der  bedeutenden  Anzahl  von  Fundorten  der  Hidlstfitter  Marmore,  die 
unsere  Tabelle  aufzälilt;  und  die  auf  der  Strecke  zwischen  Hornstein  (südlich  unweit 
Wien)  uiul  Unlten  (an  der  Saalaclic)  in  den  nördliclien  Kalkalpen  bisher  bekannt 
^ewortlt'ii  sind,  fallen  10  Fundorte  in  das  Gebiet  der  Steiermark,  darunter  wohl  der 
reichhaltigste :  auf  der  T  e  1 1 s  c  h  e  n  -  A 1  p  c  (siidlicli  vom  Türkeukogrl j,  östlich  von 
.Vussee,  in  welchem  bisher  75  Cephalopoden,  9  Gasti  ojiodcn,  10  Acejdialen,  1  Bra- 
'  liiopode  und  3  Crinoidcii,  zusammen  98  Arten  fossiler  Reste  gesammelt  worden, 
wie  dicj^s  au.s  unserer  Tabelle  zu  eutnelimen  ist. 

tls  konnte  natürlich  während  der  Kevision  der  geologischen  Karte  d(  r  Steicr- 
nmrk  nicht  meine  Aufgabe  sein,  über  die  Gliederung  des  Ilallstätter  Marmors,  einer 
tHiizigcn  Scbiehtcn;:;ruji])e,  die  sich  olmchin  seit  dem  Beginne  der  gcolo^'-Ischen  Studien 
inOersterrcieh  einer  fortwährenden  Aufmerksamkeit  der  Geologen  und  Pal.neontolog^n 
zu  erfreuen  hat,  speelelle  Studien  zu  maehen,  wo  es  galt,  über  bij^hcr  so  gut  wie 
eanzHch  unbekannte  Schichtengruppen  und  allgemeinere  Verhältnisse  der  im  Gebiete 
der  Karte  auftretenden  Formationen  erst  in's  Reine  zu  kommen.  Die  Gliederung 
der  XIaUstättcr  Marmore  musate  ich  specicllen  Studien  überlassen,  die  nicht  nur 
(fie  steiermärkischen,  sondern  die  gesammten  Fundorte  dieser  Gesteine  umfassen 
können.  Diese  Studien  hat  Professor  E.  S  u  e  s  s  ^)  begonnen,  Dr.  v.  M  o  j  s  i  s  s  o  v  i  c  s 
fortgesetzt,  und  die  Resultate  dieser  Studien  mögen  im  Stande  sein,  das  ausfülir- 
lichste,  sogleich  wünschenswertheste  Detail  über  die  Gliederung  der  Hallstätter 
Marmore  zu  liefern. 

Die  folgenden  Zeilen  sollen  meine  hierhergehörigen  Beobachtungen  bringen,  die 
thcils  das  Verhällniss  der  Hallstätter  Marmore  su  den  Aviculen-Schiefem  betreifen, 
theils  Andeutungen  Uber  die  Gliederung  der  ersteren  in  unserem  Grebiete  enthalten. 

IKe  Grensregion  swisdien  den  obersten  Lagen  der  Aviculen>Sduefer  und  der 
«laraof  lagernden  HallstStter  Marmore  fimd  ich  am  besten  aufgeschlossen  am  Süd- 
sh&lle  der  Proleswand  (pag.  260),  südwestlich  unweit  von  der  Freien. 

In  den  obersten  Lagen  des  Aviculeu'Schiefersy  der  lüer  in  einaelnen  Schiditen 
sns  gefleckten  Meigeln  mit  Fuooiden  besteht»  stellt  sich  ein  dunkelgrauer  Kalk  ein, 
der  snerst  in  3 — iaölligen,  weiter  aufwärts  in  6 — 12sSl]igen  Schichten  mit  dem 
Schiefer  wechsellsgerti  endlidi  nach  oben  den  Aviculen-Sehiefer  giEnsUch  verdrängt 
und  seinerseits  herrsehend  wird.  Seine  Müchtigkeit  erreicht  etwa  2  Klafter. 

In  diesem  schwaisen  oder  mehr  odernünder  dunkelgrauenHallst&tter  Marmor, 
4ir  einen  sehr  susgezeiehneten  muscheligen  Bruch  zeigt,  bemeikte  ich  imHQllgrsben 
«of  dem  Kaisersteig>  dort,  wo  man  die  steilen  WKnde  des  rechten  GeliMngcs  ersteigt, 
tun  das  Plateau  -vom  Nasskehr  zu  erreidien,  sehr  Ykle  herzförmige  Durehsehnitle 

'j  £»iUaogtb.  der  k  Akademie  der  Wiweiuch.,  XLI,  1860,  p.  114. 
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Tabelle  *)  der  iauaa 


Fossile  Arten 


Abbildungen 


OrlhMtra»  duhium  r.  II.  v 

—  iatiseptatum  c.  tl.  .v, 

—  $aUnarium  r.  II  ............ | 

—  pulfhellum  r.  U  v. 

—  eont>ergtn$  v.  JI.  v. 

Auku0€ora»  «<Mola*w  Q».  jv. 

—  $p  V. 

—  retieulatum  v.  JI.   v 

»uleatum  »  H.   t. 

Hhahdoi'erat  Sucui  n.  II.  

Coehioeerai  Fi$cheri  t».  //  

"       «tmaticulatum  9  R.  

—  hreve  9.  H.  

A<i»/i/m*  üarrandei  V.  II.  


—  Itamiau^r/  V   II  .  . 

—  k«Uru^yUu9  V.  II. 

—  aeuhu  9.  H  

—  lireunnen  r.  U.  ., 

—  Simonjfi  r.  II.  . . 

—  hrtvia  ü  If.  

—  Quenttedti  v.  H.  *  

—  fttntflettratut  9.  B.  

—  t>lliihiL'r,jfn.%itf)  •  «  .  •  •  

—  reiiculatut  v.  II.  

—  8aup€ri  e.  H.  

—  rertangulari»  r  ff  

—  tfastroptyehut  r.  Dittm  

—  »piroloiiu  V.  DAtm  

—  »crun'a  r.  Dittm.  .............  . 

—  QoniatiUt  v.  II.  

—  ifmfet«iMit  9.  TT.  

—  sfiriwn^  V.  Mojt.  7n»/ierj>f  

ÄmmoniU4(ClifdoHtt0*Jdelykinoee}>fial.  v.  II. 

—  —  tllipHeut  9.  J£  .  • . 
~       genieulaiu*  v.  II.  •  . . . 

—  tpimsetut  9.  H.  

—  oiolfitiM  «.  THHm,  

—  (t)  Eryx  MMmt.  (f)  . 


Hauer:  Aus»co,  VII,  3  —  8   1 

Hauer:  Salzk.,  XI,  «J -10  ■  2 

—  -     XI,  6-8  1  3 

H.nipr;  Hallst,  u.  A«i9^e»\  T,  1 — 3  | 

Hauer:  Aussce,  VII,  1-2   5 

Haaer:  Salzk  ,  XI,  11—12  

TTn  'tf-r:  Au«f««e.  VH.  9   -10  ! 

ilaucr:Heitr.,Hl,7~16.  —  Aussce,  VH,  II— 14  ; 
Hauer:  Naebtr ,  T,  1— 6  |  • 

—  —      II,  9—16   10 

—  -      —  17—21  •  11 

—  —      -  22-26   1  I« 

—  -       —  26—27    13 

u.  Au»(ce,  I,  4—6.  —  Au$»cc,, 


Hauer:  HaU>t 

VII,  16-1»   14 

Hatinr:  Weitr  ,  1,  6  — G   16 

H  aner:  Hallst,  u.  Au»»ee,  1,  6 — 8   IS 

Haa«r:  S«lck.  XI,  1  —9   17 

Haner:  Kvwr^,  VHl,  1 — 3   18 

Hauer:  Halbt.  u.  Aus»ee,  I,  IS — 14..   19 

Hauer:  Salsk.,  X,  4>-6  '  20 

Tl.nior:  V.u  htr  .  II,  5— S  j  21 

Hauer:  Hallet  u  Aussec,  H,  1— S  '  SS 

Haaert  Nanlitr,  It,  l<-4  |  19 

Hauer:  Hallst  u.  Au»»ee,  11,4—8  '  84 

Hauer:  Sal».  X,  7—9  ,  25 

Hauer:  Auwee,  YIII,  4— 5   2« 

Hatipr:  I'eitr  f.  1  —4   IT 

Dittroar:  Hallst.  XH,  1—2   t8 

—  —  xm,  i-i   st 

—  -     XII,  3^4   50 


Hauer:  Hallst,  u.  Aussee,  1,  9— II 
Häver:  Naehtr..  I,  7-8  


91 


V.  Hauer:  Nachtr.,  V,  7.  —  Ueitr.  V,  1-&   Sl 

—      —  8—14   8» 

V.  Hauer:  Beltr.,  V,  21—23   36 

—        —     V,  28-80  j  37 

r  Dlttmar:  HaUst.,  XIV,  7—9   88 

—       -    10—11  '  39 

^lauer^jachtr^V^^^^^^^^^j^^^^ 


*)  Der  Gnind»tock  diäter  TAb«ll«  nMb  d«r  citirUn  .\rbp|t  von  t.  Dlltaar.    Ülo  Abwelcbun^n 
>unh«il«iit«a  dn  il«m  Dr.  t.  Moj  •  I  ■     t  I  «a,  wofür  4»a  l.*uis«aaaaiMt  4m  venUtMlaa  I>aak  «ma» 
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des  Hallstätter  Marmors. 
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D:«  TriW'ForiMtion. 


AbbiHangen 


I 


A  mmoniles  thvatUM  ».  Dittm  v.  DittmAr:  Halbt ,  XUI,  1      18  i  41 

—  erniiitesta  r  Dittm  |        —  —       —     10  —  21   ^2 

—  /olioBU»  Waa.j  I        -  -      XV,  10— 1«   43 

—  eo§tahU     Ji  v.  Hauer:  \;i<  Im  ,  V,  15  -11)   41 

—  modicut  p.  Pittm  v.  DUtm«r;  U&lbt.  XIV,  1—3   45 

—  eomatut  e.  Ditlm  t        —  —      —    4 — 8   46 

—  ffentttiOpp,  I       —  —     —    lC-_'0   47 

—  na»f>irfrfnn  r  Diitm   — -  —  24  -  HT    4t" 

fjaiditiffcrit!.  H.  V.  Hauer:  VlII,  ü     11   Ii» 

modtittuiitJ.il....  V.  Hauer:  Hall-;    i   AusRce,  III,  1 — 3   50 

sfaphiti/nrmiA  e.  Jl  v.  Hauer:  Bcitr  ,  III,  4  — 6   51 

Hömesi  e.  H.   .iv.  Hauer:  HalUt.  u  Au&scc,  III,  4 — 6  i  52 

pUHdoori«»  9.  H   —         —  —      11,9-11  '  53- 

Pö^'-hi;  f   IT.  '  —  —       VI,  9~ll   '.4 

Ätbolut  V.  Vitini   It.  Dittmar:  Hallet.  XVI,  18  —  19   &5 


—      tandtrng^mi»  v.  //. 


—  —    XVI,  16-17 

Hallst.  M  Aii^-^o...  III,  10  12  

rarestriatu*  v.  If.  , . .  ,v.  Hauer:  Hallst,  u,  Au^'^ec,  V,  10,  VI,  4 

_  —       _  111,7-9.. 

'(iufnU.:  Crplial  XIX,  7  

T.  Hauer:  Ueitr.,  II,  1,  2,  III,  1  —  3  

_        —    V,  18—20  

—  —     V,  G-8  


—  V.  H«aer:l 


 ;  56 

I  . « . .  j  i* 

 :  6«; 

 I  59 

 I 

 '  61 

  es 

T.  Dittmar:  H«U«t.,  XIV,  21-23.  -  v.  U&aer:, 

Beltr.,  V.  «-17  !  63 

—  -   XIV,  14,  15  1  64 

_       Khrliehi  r  //  iv.  Hauer:  Beitr.,  IV,  14  — 18  i  65 

 1  « 

 !  61 


Lauhniv.  MoJ*.  *). 

hipunelalu»  Qu  

robu9ttu  B.  U.  

iuttr».  n.  

deere$een»  e  H  

alternifiieatm  e.  JL*J  


endneut  r.  Ihtlm. 


gattrnqoniuM  v.  Moj».  mnterpt  .i..  «  

tufbinn  e.  lUttm.  iv.  Dittmar:  Hallet.,  XV,  22  -  23 


—  —      XV,  1—7  -V.Hauer: Beitr.  ' 

V,  24-27    68i 

/onffuUusri  r  Mqf$,  WMBfrpt.  ,  69 

lomaluß  r.  Jf.  v.  Hauer:  Salzk.  IX,  1  —  4  '  70| 

muUilobatut  Br  Bisher  nicht  abgebildet  71^ 

Jokfttfiv.  II.V  Iv.  Hauer:  Beitr.,  IT,  1—7  |  72 

n  cori/ü  p.  iloj».  mnterpt  73 

Arminiae  v.  Mojt.  mnterpt.  . ,  .■  i  74 

Staehei  ».  Mqf$.  mn$erpt  j  {76 

cr'ir/iiu.i  r.  77   V.  Tfati  f  r :  IVitr.,  IV,  8— 9  (  74 

cratteearinatut  v.  11.   v.  Hauer:  Nachtr.,  III,  18,  14  1  77 

tignaiu*  ».  Jhlim  'v.  Dittmar:  Hallst.  XV,  8—9   7$ 

atroptu  V.  Ditlm  l      —  ^     —  13—15  [71 

')  Syn.  A.  Ru|ipoll,  t.  II. 
>)  Syii.  A.  falminiiriu»,  Dltlin. 
»)  S}n.  A.  Auetu»,  v.  Üittiu. 
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Die  Tria»-Foiiiiativa. 


Fo8;»ilc  ArtcR 


Abbildungen 


Ammonit0»  Tclf •<'■?"■  n^'»  r.  Jf.  

—  reelatigulari» 

—  niffer.  9.  Ditttn  

—  Cf  rillt  fUKI\  Ih'llill  

—  reticulatUK  r,  //  

—  ßwndu»  Witff  .  »j,   

—  semtplieahtB  f.  II  

—  Mtntlau»  p.  Alttjt,  mtuerjtt.  . . . 

—  ga4lroleu$  p,  3fi>jM.  mtuerpt.. . . 

—  Salmmu»  9.  Dittm  

—  vctffna  Waaff   

—  initiimut  r.  II  

—  urutinodtn  V.  II  

—  tticr/iforaatus  r.  ff   

—  liusirt's  Müm/  

—  leitkeimi  Kl  

—  Iifeulcnsts  r.  Moj».  muHctjtf  .  .  . 

—  rhabdotu*  v.  MqJ«.  muterpt. .  .  . 

—  altsnu»  p.  Uoß».  mnterpt.  

  fnfif,ir,'it.y  r.   }fnj'x    iiinäCrpt,  ... 

— •  Sototiis  F.  ilojs.  mnscrpt.  .  ,  . . . 

—  Anieri  t*.  ihj».  UMMcrpf.  ..... 

—  Sutl^iU       'u  <  '•.   ff  .  ,  ,  ,  ,  .  . 

—  Phoehus  V.  LUttm.  ........... 

—  »driaeu*  9.  Moj».  mn$erpf. . . . . 

—  pithn/Jc»  r   ifnjx.  jini.tri  i  f  

(TraehtfcerasJ  dteoratu*  e.  Jl.  . 

—  —    DorcBtup.  Dittm  

—  —     Ladou  p.  J)if(i)i  

—  — >    Jlylacloro. Dittm  

—  —    Harpatm  9.  Dittm  

—  —    OribasuK  r,  Dittm  

—  —    Tfious.  r.  Diitm  

—  —    J'ainpfwffHSP.Ih'tfm.*)  .. 

—  —    Aillo  r.  Dittm  

_  —    nodocoslatH«  Kl  *  .  .  .  . 

—  —    teniicoaut  r.  Diltin  .  .  .  . 

—  —    Biriat0/aleatu$tM.*J  . . 

—  —    betuliuu^  r.  Dittm  

—  —   9fh'nulox/>co$tatu9  Et  . . 

—  ~    infundibuli/ormi*  Kl., . 


V.  Dittmar:  IUll»t.,  XM   1    ^  ■ . 

—  -  —  12—11 
V.  Hauer:  N'achtr  ,  III,  ^  ~  -^^  ■  ■  •  ■ 

—  —        I'>  .  .  . 

L  eonli.  II.  Hr.:  183»,  i,  .i  

KU  pst:  Itortr.,  VII,  S  


V  Hauer:  Kaolilr.,  III,  1 1-  12  1  gft' 

—  -     ~  1—8   81 

V  Dittmar:  Hallet  ,  XV,  16-19   8? 

—  'iO,  21   '  8:; 

,v.  Hauer:  HalUt.  u  Aui^see,  V,  1 — a   84 

jv.  Hauer:  ßloiberg,  1,  &~  14   86' 

V.  Hauer:  HalLit  11  AitfDee,  Vi,  C — 8   8^> 

  8: 

  8S1 

.  W, 

1.1  i 
92 
9S 
94 
9;. 
9( 
91 

' 

I  99' 

[101 1 

102, 

;io<| 

106| 

109 
110 

in 

112 

114 
115 
116 

117 
118 
119 

ito 


V  Untier:  llall.sf.  w.  Aii«s(>c.  IV.  1—7...., 
V.  Wittmar:  Halli^t  ,  XM,  U— U  


V.  Hauer:  Sal/k.,  XI,  3 — ä  

V.  Dittmar:  HatUt ,  XVHI,  14—16 
V.  Dittnar:  Halbt.,  XVHI,  12.. 
—  —        -     3— ö  . . 


—  6—7  

—  8—10  

—  11  —  13  

XVI,  20  -25   

XVII,  1,2  

XVH,  6,  7  

XVH,  8-5  —  V.  Hau  er: 


Ati"f.  IX.  7-  10  

V.  hittmnr:  Hall*t..  XVIi,  10,  U 

Klipat:  BeiCr,  V.  1;  

I     —       —    VHI,  I  


*)  Syn.  A.  aK>'I<*d>i^i  v.  Ptttm. 

Syn.  A.  furcatus  MSnM. 
*)  »in.  A.  DiowiM,  V.  Itlttm. 
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Die  TriM'KnrmatMin. 


V  oi,  s  Wc  A  r  t  f  u 


AI»  b  i  1  il  u  i»g  e  II 


Amnutttttts  (Tratky^eraii)  CrtdMti  Kl.  

—  —     Ao-n  Mil'sif.   

—  crinaeeiis  r.  lUltu»  

—  —    htifrenatu»  n.  Jf.  

Okbeli  V.  n.  

—  ■ —    Art»  V.  Mt^'a.  tmiaerpl.  . 

—  —    aU9triaeu9  9.  I^oj», 

muierpt  

—  —     ÜUtmari  p.  J/f{/«, 

mnaerytt.  

—  Andriitni  f.  Mojt  

—  —     Jitpyocrat'  n  r,  Uqja, 

iUiisrt^jif  

Orthelii  r.  MiJ.i.  uitiitrrpt. 

—  —     Jlafuetir.  Mijf.miixerj't. 

—  Wuffem'r.  Mcjn.  iiu'srrpt 

—  —  i  ri'slfiofrleA  g.  JUoJt.umr, 
•—  —     J'iinii  c  Moj's.  mri»erft  . 

—  — -    lumj'er.  V.  MoJm.  uiundjtf. 

—  —    gMfrodut  V.  iinja. 

iiiitHCrfit  

~  —     C4rcuiii«''ifitus  c.  JUrJu. 

mnterpt  

  ( Avr  •^tc»^  ^1  iniijloho>mii  f.  ff.  .  . 

—  ' —    Jiuuisautri  Qu  

—  glob«4  ^»  

—  —    »ubunibilffatUt  Itr. 


V.  Il«ucr:  Atiiaee,  IX.  11 — 13 


I 


 IM 

I.eoiili.  u.  Br  :  1H34.  I.  1  iSt 

V.  Dittmar:  HalUt .  \V||,  Ij— 17  IM 

V.  IlAuer:  Saide.,  IX.  6  -«  ISI 

V.  Ifaurr:  lUllM.  u.  Auhm«,  IV.  8—. S  ltb> 

 186  t 


1«; 


188 


■y.  Hauer:  llalkt.  ti.  AuoMe,  Y,  4-r.  IS9; 


191, 

m 

13S' 

IM 

13&^ 

isej 


Oaytani  Kl.  

hirarnuifm  Müimt. 
tltatinclu»  Qiei/.  . .  . . , 
hicom!»  r.  J/.  , 


ff. 


jfdleolus  t.  Ii  , 

Oieer  PUhn  

cyinhij'ormiit  Um//*,  a^'. 

galeijormi*  r.  Ii.  

uagvutatu»  Br.  , 

retpoudtus  (,hi.  , 

Lojferir.  H.  

Jmperutor  r.  II.  


.  V   Maner:  Na  litr  .IV,  8— 10,  — Beilr  .  IV.  10—13 

.  V.  Hauer:  balzk.,  VIII,  1—6  

.'■       —        —      ^    7-8;  IX,  &  

.  T.  II  au  er:  HalUt.  u.AttMee,  lY,  ib.  —  Saixk.  Yll,i 

I  1-7   

.Iv.  Hauer:  Halkt.  u.  Auüaee,  1t,  13 — 14   

.  Y  II  an  er:  Aii^ire.  VIII.  <i — 8  

.  giienst.:  Ceiibal ,  XVllI,  la  

,'v.  Hauer:  Naelitr ,  IV,  4—7  

—  _     —  IV,  n— 13  

—  ^      —  III,  16—1?  

.  V.  Dittmar:  Haltet,  XTII,  11  —  15  

'  K  lipst  :  Heitr.,  V,  1   

.  V.  Hauer:  £»alxk.,  V,  1 — i',  VI,  1 — 7. .......... 

.  UMtet  nicht  Abgebildet  

.  V.  Hauer:  Sat»k  ,  VII,  8- lO  

.  V.  Ilaiifr;  Au!«see,  IX.  I — 3  

.  V.  l>ittiiiar:  Haiist.,  XIV,  12—18.  —  t  Jlaucr: 

Hallst,  u.  Auwce,  VI,  1—»  


I3S! 

'1 

148' 
143 
144 
146 
14* 
14 
14« 
148 
130 
161 
138 
133 
154 

135 


'  S V  II  Alu  \«i^«<  ;<iiii'-  >  .  II. 
*i  S>it.  A.  J>•alllli^  au.'-triav  kl. 
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I)ie  Trtaa-Forination. 


von  Mcgalodoiitcii,  die  im  l)un  hiuessor  mci.st  2  Zolle  messen.  Aut  dem  IMatcau  tlc- 
X.isskelir  fand  ich  im  gloichen  Marmor,  dor  liior  ebenfalls  unmittelbar  über  den  Avi- 
culcn-{?t'iii(  foin  fol<j;t,  ziemlich  li;iiiti«;e  Durchsohnitle    von  plobosen  Amiauiiiten. 

Kr.st  über  den»  scliwaiziii  mier  dunkelu;raii(  ii  Marinoi-  fol^rt  .sowohl  auf  »lor 
rndeswand.  al>  aiu  h  im  llöllp^raben  uml  auf  (i(  r  I  >nüm.i>waii(!  1 1  Irich wiesen)  ni-nl- 
lieh  vt»m  Na.^.-.kvhr  und  am  Siidfus>e  (U'>  A\  ildalpcnberges  nördiieij  von  der  1  rcit  u, 
der  rothe  llallstätter  Mariin>r. 

Aul  der  Donncrswaii»!  taml  ich  in  ilem  roihen  Mariuor: 

^[iinitdintcis  »uhurn^n'l/cdtns  llr, 
—       roh^ondem  Qu.} 
um  Siidlusse  des  "\\  ildalpen  I5er<r(^s : 

AniiiKtniti's  Jim/tfOffP)  !'  Qiu 

l'el»er  diesen  roth(  ii  Srhlehtcn  des  llallstätter  Marmors  >;ili  ich  am  Südfiif--*' 
des  AN  iltlalpi  n-I H'r^es  in  dt  i-  Freien  ^)  eino  Sehichte  von  grau^  iu  Marmor  folpMi. 
in  weleiier  ia  >;»os>er  Aii/.alil  «Irr  Individuru,  die  g^anzc  Ma'^so  dofi  Gesteins  crfüllcnu. 
Mouotis  snh'nan'o  Hr.  uud  M'muti.-^  (im  tita  Mi'ntsi.  > oi  Iiaiidcii  .-'md. 

(Janz  dieselbe  ^lonotis  Schichte  fand  ich  ausserdem  aueii  auf  der  Proleswaii'] 
Uber  dem  rothen  Marnjor.  femer  im  Ta>ch4;l^raben  am  ( Justerstein,  und  lieo^t  die- 
selbe, au>  fVidierer  Zeit  in  Stücken  vom  Nasskehr,      in  un.seix^r  S.immlung  vor. 

( Il<'li  hzi  iilt;  neben  den  Stiirkcn  der  ^lonotis  Schichte  fand  ich  am  ( >  ii-tt  i -t.-lu 
imTns«  ht  lirraben  einen  p:relln»tii  g^efiirblen,  von  asch^raucnj  kr\  -iMlliniM  hr  n  k  1  k;h1  rii 
durcliz«»t;enen  Marmor  iieruniliegei),  in  welchem  sidi  folgende  Arten  fobsiitr  JicsU- 
cingfuiidcn  haben ; 

11 

i\inililu.'*  TtnrninfJei'  >'.  II. 
AihiiiOniIi  s  lU^jnuirienK  (Jh. 

* 

j'it'xrofomari'ft  Jlörnesi  Sfttr. 

—  ])o]>hnc  r.  Jiittm. 

—  »uhsrabinf onnis  JL'ini. 

—  .«/«iV/yrt/'.xa  Hörn,  ^j), 
Jhrf-fllt'n  alotoriuf's  Jlörn. 

Ks  ist  kajim  x.u  zweifeh»  daran,  tlass  dieser  an  ( la>tci  riji(u!rn  so  reiche  ^rann<T 
ftm  (Instcrstcin  ircnau  dieselbe  Sciiichte  des  Vorder  Sandlin^>.  darstellt,  weh  hn  wii 
als  ^(iaster(i]iiMl<'ii  S(  Iiichte^  in  unserer  Tabelle  eine  einene  Colonne  £;i  wi.lmoi 
haben.  Sämmtliclu-  genannt*-  ( la-t(  lopodon.  mit  Ansiiahiue  der  l'leiirotoinarui  .<nh- 
»  •alanjonuü,  die  bisher  nur  von  der  'i  eltsehen  Alpe  bekannt  war,  sind  auch  aiü 

t)  J«1irli.  ikr  k.  k.  geolng.  RrirfiMniitklt,  1952,  III,  i>. 

<)  A.  V.  ]k|  0  r  1  0 1$  im  Jalirli.  d«r  k.  k.  gvolog  Ilelcli!>aui«ta1f,  1950,  I.     1 14  —  W.  II  a  I  d  i  n- 
g  e  r;  in  Den.,  IT,  p.  43. 
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Vorderen  Saiidlin<j!:,  in  der  Gas(cn>po<lcn-Seliielite,  häutig'.  Leider  t^elangcs  mir  nielif. 
diese  Schichte  aui  Gusterstein  anstellend  zu  finden. 

JI  a  l  U  t  ä 1 1  e  r  K al k.  Diese,  überall,  wo  man  sie  anstehend  tritlt,  an  Ver- 
■^tcincrimg^en  sehr  reieiicn  Glieder  des  llallstätter  Marmors  werden  von  einem 
unj^esehichtcten  oder  nur  undeutlich  geschichteten  Kalke  überlagert,  der,  was  sein 
äusscriichcs  Auftreten  anbelan<;t,  in  der  Ke«;^el  steile  Wände  bildet,  iiberhaujit  schrotto 
F<»rnien  an  sieh  trägt.  Dieser  Kalk  ist  meist  lichtgrau,  weiss  oder  g(dblichweiss. 
};rellroth  geädert,  und  enthält  in  seiner  ^^äehtIgkeit Zonen  eines  lichtrothen  ^farmors, 
ilcr  nicht  .»selten  Durchschnitte  von  L'ej>halo])oden  zeigt.  Von  diesen  Marmoren 
•jelangen  allermeist  nur  am  Fusse  der  Wände  herumliegende,  meist  colossale  Blöcke 
derselben  zur  Untersuchung  luid  es  ist  merkwürdig,  zu  sehen,  wie  in  den  mäch- 
tigsten Blöcken,  die  keine  S]>ur  von  Schichtung  zeigen,  oft  eine  unbedeuteiule  Stelle 
'!<  >  ^^armors  ein  Haufwerk  von  CephalojKxlcn  enthält,  deren  Durchschnitte  deutlich 
ausgewittert  vorliegen,  während  man  in  der  übi  igen  Masse  des  JJlockcs  den  gleich - 
fürinigen  feinsplitterigen,  aderigen  Kalk  auch  nicht  die  Spur  von  einer  Versteinerung 
enthalten  sieht. 

Mir  gelang  leider  nicht  mehr,  als  unbedeutende  Stücke  von  diesen  Vorkomm- 
nissen heinjzubringen,  die  die  ßesehat!enheit  des  Kalkes  und  das  Auftreten  der 
niuchschnitte  beweisen.  Sorgfältigere  Aufsamndimgen  werden  sowohl  in  den 
liofcren  Horizonten  der  an  Pctrefacten  reichen  Marmore,  als  auch  in  den»  llallstätter 
Kalke  hinlänglichen  Lohn  für  Mühe  und  angewandte  Arbeit  gewähren,  und  zugleich 
zt'igen,  dasssic  eben  so  reich  sind  an  den  wunderbar  formenreichen  Fossilien,  wie  die 
licrühmtcn  Fundorte  in  der  Unjgebung  von  f  lallstatt. 

Die  Mächti«;keit  der  eiy-entlichen  ILnllstätter  Marmore  und  des  llallstätter  Kalks 
zusaiiimen  beträgt  am  Student-  und  Wildalpenberg,  auf  der  Donnei'swand  und  am 
Nordabfalle  der  Schneealpe  (Wind  Ii.)  500 — 1000  Fuss.  Ftwas  geringer  mächtig 
dürften  die  gleichen  Kalke  bei  Ausscc  sein. 

Wenn  man  die  innige  Verbindung  des  untersten  Gliedes  des  llallstätter 
Marmors,  des  dunkeln  Marmors  am  Südfussc  der  Proleswand,  mit  den  Aviculschiefern, 
die  daselbst  in  der  Grenzregion  miteinander  wechsellagern,  und  die  Thatsaehe  in 
iVtrachtung  zieht,  dass  die  Fauna  des  Ifallstätter  ^larmors  in  seinen  Liegendschichten 
zu  Aussee  und  in  den  Mürzthaler  Alpen  ihre  Vorläufer  findet,  so  wird  nian  zu  der 
Ansicht  gelangen,  dass  auch  hier  bei  Aussec  uiul  in  den  Mürzthaler  Alj)en  in  den 
daselbst  vorliegenden  Schichtenreihen  eine  ununterbrochene  Entwicklung  der  oberen 
Trias  dem  Beobachter  vorliege. 

Ist  dem  so,  und  sind,  wie  daran  nicht  zu  zweifeln  ist,  der  Lunzer  Sandstein,  die 
Avlculeuschiefer  und  das  Salzgebirge  bei  Aussen  in  der  Weise  äquivalent,  wie  dicss 
im  vorhergehenden  Abschnitte  gezeigt  wurde,  so  folgt  daraus  nothweiuiig,  dass  der 
llallstätter  ^larmor  und  der  Gpponitzer  Kalk,  ferner  der  llallstätter  Kalk  und  der 
"pponitzer  Dolimit  sieh  als  Ae(julvalente  gegenüber  stehen. 
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AVomi  wir  v(»rl;iuli<j^  von  jenem  Falle  abschen,  der  eine  inni«^c  V'crbinilur. 
z\vr>c  licu  il<  lu  I  IrUl>siittcr  Marmor   und  dem  Opponitzei  Kalke  lierj«ii  llt.    uinl  <i 
selircHcn  Gc^i  ii>iii/-c  dieser  beiden  Sclnchtcn^n  uppcn  vollkommen  ausj^^loiefit      i-  l 
meine  hier  die  rothea  Raiblcr  Schiebten  des  Srhl»  iii  Phiteau  «.  auf  die  wir  witt 
unten  rurüekkoiuuK u  w  eiden  —  so  zel<i:en  sieh  .-(  hon  in  unserem  (Jebictc  der  noru- 
üstliehen  Alpen  Fidle,  die  lÜesc  Aei|uivalcuz  aui^.-er  Zweifel  stellen. 

Hierher  -chürea  jene  Fidle,  welche  zei-ron,  dass  über  einem  und  donselboi. 
Ai  ipilvidente  <ir>  Lunzer  Sandsteins,  über  «!>  in  ikriiit;iai>ner  Schiefer  näailieb,  hal'. 
di<' ( )p]Hinilzi  i  Kalke  (am  Salmeshof  bei  Kohr  Oj,  bald  die  irallstätter  ^farniore  li  '  ii.. 
Streuber<rer,  Huchbcrg  SOj  folgen,  und  sich  somit  gegenseitig  als  gicichzeitigv 
Gebilde  ersetzen. 

Obertriassischer  Kalk  und  Dolomit.  Wir  ha1)eTi  in  imserem  Gebiete  der  nonle-t 
liehen  Alpen  auch  eine  dritte  Art  \o\i  ICnt  wieklung  der  Aeipüvalente  d«  s  Iveuper- 
zu  b(--pri'elien.   fn  jenen  der   Cciitralkette  der  Alpen  möglichst   nahe  gci  iuktei; 
(.legenden,  auf  tlcr  Un\-  und  Selmeealpe.  aid  der  Hohen  Veitseh  und  hn  H<k)i 
-ehwnbiridurij'e.  wo  imlsiveau  de>  Tjnizei- Sand-teiii>  >chicfrige  oder  sandige  (  ie>tt  in« 
leiden  und   von  Kalkmnssen  ersetzt  sind,  bestehen  die  Aequlvalente  des  Kouper- 
aus  einem  grauen  Kalke,  der  von  den  darunter  la^^ernden.  die  tieferen  tria^siscbeii 
Schichten  repräsontirenden  Ka!kmn««en  in  keiner  Weise  verschieden  ist. 

Ks  i«t  nun  jiierk würdig,  zu  >eli»  n,  dass  in  diesem  ubertriassiselien  Kalke,  in 
ähnlicher  Weise  wie  im  Hallstätter  Kalke,  in  nicht  boslimmt  abgcirren/ten  Zonen 
röthlichc  oder  .stellenweise  auch  grellrothe  -Marmore  auftreten,  die  in  ihrer  Masse, 
wenn  auch  allerdings  sehr  selten,  Durchschnitte  von  Hallstätter  Petrefacteii  zeigen 
(p.  77).  Solche  Stellen  sind  eben  auf  der  Höhe  des  Kampeis  bei  Gollrad  westlich,  w  o 
MonottM  mb'nnn'n  Vir.  gesammelt  wurde,  auf  dem  Sccbergc  südlich  von»  Kampcl,  wohe  r 
Amnionites  galeiformw  v.  IL  vorliegt,  und  auf  der  Mitteralpc  im  Fülzgrabcn  vor- 
handen, wo  ich  in  den,  um  die  Fölzalpc  herumliegenden  Blöcken  einen  lichtröth- 
liehen  Marmor,  den  Ammomtei  sithumhiWcaUt«  Jir.  bemerkt  habe. 

Die  grosse  Masse  des  grauen  obertriassischen  Kalkes,  In  weichen  die  Zonen  des 
riUhlichcn  Marmors  auftreten,  ist,  wie  schon  erwähnt,  in  keiner  Weise  von  den  tieferen 
Kalkmasscn  verschieden  oder  auch  nur  merklich  getrennt  und  abgegrenzt.  Sic 
enthält  auf  ausgewitterten  Flächen  allerorts  Zeichnungen  von  Durchschnitten,  haupt- 
sfiehlich  von  Korallen,  die  bisher  leider  noch  nicht  im  bestimmbaren  ErhaltungssttSlaude 
angctrotfen  worden.  Nur  ein  eimsiges  Mal  wurde  auf  dem  Kuhschnecbcrgc  ncljcn 
den  Au.swittcrungen  von  Korallen  auch  ein  Brneliiopode  bemerkt,  die  8pvrif$rina 
gregwin  Sus.,  aus  den  ^legalodon-Schichten  am  Haibl. 

An  einzelnen  Stellen  findet  man  den  (»bei  triassisebcn  Kalk,  vorzüglich  dcs.HMi 
tiefste  Partien,  dui-chDolonut  ersetzt  Dass  cinXheiL  dieses Dolomits  ebenfalls  noch  in 
ein  über  dem  Lunzer  Sandstein  liegendes  Niveau  gehört,  wird  am  besten  dadurch 
bewiesen  werden  können,  dass  in  einem  solchen  Dolonut,  am  Ausgange  des  Ramer- 
thalcs  in  den  Gollradbaeh,  der  NauWluft  Barrandet  **.  i?.  gefunden  witrdc. 
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l 'fl>il^ens  ist  CS  in  soUIku  ( loi^ondcn,  wie  die  elieri  in  Sprache  s;teiicndeii  siiul, 
^ohr  solnver,  wenn  nicht  völlig  uniii;>i;ll(  Ii^  jeden  Thcil  des  obcrtriassi.scheii  Kalkcji 
und  Dolomits  in  das  gehörige  Niveau  /.u  stellen.  In  vieloi  Füllen  Vdssi  sich  keine 
jindere  hinreichend  festgestellte  Jiasis  zu  seiner  Orientirung  finden,  als  der  darunter 
lagernde  Werfener  Schiefer,  wenn  man  keine  Berechtigung  hat,  den  über  dem  Wer- 
fener Scliiefer  unmittelbar  folgenden  Dolomit  für  den  Vertreter  des  Muschelkalkes 
«1  erklären.  Tn  anderen  Fällen  liegt  allerdings  «wischen  dem  obertriassischen Dolomit 
und  Kalk  und  dem  Werfener  Schiefer  ein  schwarzer  Kalk  eingesc  lialtet,  der  nur  Air 
Muschelkalk  genommen  werden  kann.  Oder  man  bemerkt,  wie  bei  der  Singerin  und 
am  Kwficrbrunn  im  HoUentiial,  femer  im  Nasswaldthale  über  den  Kciflinger  Kalken 
auch  noch  die  Wenger  Schiefer  in  fast  normaler  Entwicklung  ')  als  die  Basis,  auf 
irclclier  bie  obertriassischcn  Kalke  aufgethUrmt  aufruhen.  Kndlichfindet  manStcllcUi 
wo  der  Wenger  Schiefer  von  grauen  Kalken  vertreten  wird,  über  welchen  hodi  oben 
deiaclbe  obertriassische  Kalk  die  rothen  Marmore  enthSlt 

IKese  Beispiele  beweisen  eben  nur,  dass  die  sSmmtlichen  Nivcau's  der  Trias  in 
den  Alpen,  vom  Werfener  Schiefer  aufwärts,  durch  graue  Kalke  oder  Dolomite  ver- 
treten werden  können.  In  derThat  hat  man  bei  der  Unterscheidung  dieser  einzelnen 
Xiveaa's  in  der  Natur  mit  grossen  Schwierigketten  zu  kämpfen,  die  eben  nur  stellen* 
weise  zu  Überwinden  sind.  Auf  unserer  Karte  sind  im  Umfange  des  obertriassischen 
Kalkes  und  Dolomites  durchwegs  die  sammtlichcn  Niveau*8  der  oberen  Trias  vom 
Weugcr  Schiefer  aufwärts  zusammcngcfasst.  Li  dem  Verbreitungsgebiete  dieser 
obertriassischen  Kalke  und  Dolomite  hat  nämlich  schon  unmittelbar  über  dem  Musehel- 
kalke  das  Wachsthum  der  triassischen  Korallriffe  begonnen  und  ohne  eine  Unter* 
brediung  bis  zum  Schlüsse  der  triassischen  Ablagerungen  fortgedauert  Daher  sind 
diese  Kalkmassen  völlig  ungescfaiehtet  und  im'Ganzen  von  gleichförmiger  Beschalfcn- 
beit,  ohne  merkbare  Andeutungen  einer  Gliederung.  Nur  hier  und  da.  bemerkt  man 
eine  Ausnahme,  eine  besser  chaiaktorisirte  Stelle,  die  mit  anderen  Ablagerungen 
vergleichbar  erscheint,  diePetre&cte  bestimmbarer  Horizonte  enthält.  Diese,  nameni- 
lidh  die  röthlichen  Marmore  vom  Niveau  des  Hallstättcr  Kalkes,  wurden,  so  weit  es 
möglich  war,  besonders  als  solclie  ausgescliieden. 

So  viel  ist  sicher,  da^^?  die  oberetcn  Theile  dieser  Kalkmassen,  m  weit  sie  al.> 
Arnuivalcnte  des  Keupcrs  hichcr  gehören,  mit  dem  iialbtättcr  Kalke  als  gleichzeitig 
iu  lietrachtcn  sind. 

Afl^uTalflnte  des  Opponitier  Kalket  imd  Dolomits  in  den  steieiiichen  Sttdkalkalpen. 

13ii?hcr  ist  dns  Vnrkonmien  der  0]>|toniti5er  Knlke  mir  von  einer  f  onlit-it  dieses 
(jebictcs,  ülier  «leni  lveino:ral)iier  Sfliiefer  von  St  Achatz,  Windischgrtu  SO,  bekannt, 
wo  ich  in  dunkelgraucn  Mcrgclkalken: 


■)  J*brb.  der  k.  k.  i^eulog.  KeicbeAuctalt,  1865,  XV,  p.  47d. 
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Lvda  !*»lri  U(itii  Milui-L 
^\ft'rnlfi  (int  f h'h, 
Aiioinia jH(h'«i  lloll(\  'j 
Uümäe<t  cortf,  oblöjuus  Mitnt-i. 

gclumlcti  lialic. 

Der  am  \vollc<tcn  vcriireitctc  V'crtiotcr  dt's  Iveupcr»  in  den  äUdstcicrüviicu 
Kalkttlpoii  ist  (lor  nlu  riria.'^sisclK'  Kalk  mn\  Doloiuil. 

lU'I  St.  Ac  hat/,,  tbrner  in  »1cm  siklliohon  Tlioile  dr.s  in  Fra^e  »-tt  licinlcn  Ciebiotr.v 
wo  die  Cii'os>tlornri*  iScIiictcr  das  Niveau  des  I,,iinzrr  Saiulstein.s  cimielimen,  vertritt 
der  obertriassisc  he  Kalk  und  J)()Iomit  dio  sämiiitlidicu  iSchiditcugnippcn  der  oberen 
Triii«,  voiu  VVcngcr  iScIiicfer  aufwärts. 

Aeqoivalente  dea  Opponitzer  Kalkes  und  Dolomites  in  den  an  nnsei  Kartengebiet 

asgrenzeudeu  Theüen  der  Kalkalpen. 

E8  ist  wr.lil  bei  der  Bctraelituiig  unserer  Tabelle  der  Fauna  der  llall^üitter 
Manuorr  lutlaili«^,  dass  die  bisher  bekannten  Fundorte  dieser  ^f.irinore  nur  bis  an 
die  Saalathe  reichen  und  aus  den  we!>tliclica  Theiica  der  Nordalpen  keine  Angaben 
über  das  Vorkommen  derselben  vorliegen. 

Von  dieser  Genend  der  westlichsten  Vorkommnisse  des  Hallstätter  Marmoiv 
bei  ilalicin  und  ünk(  n.  <üdlich  bei  Werfen,  scheinen  nocli  dieselben  Vcrhältniss©  JSO 
herrschen^  wie  in  den  Mürzthalcr  Alpen,  südlich  von  den  Hallstätter  ^Farinorvor- 
kommnisseti  der  Freien  und  des  Nasskchr.  Wie  hier  die  SchnceaJpc,  die  Hohe 
Veitsch,  der  llochschwab,  besteht  dort  der  Ewige  Schneeberg,  wcni'^stens  seine 
Gcliän<:fe  in  der  Uni<;i;e<^end  von  Werfen,  aus  obertriassischcn  graucn  Kalken,  die 
ausserordentlich  reich  sind  an  Korallenresten  und  neben  diesen  auch  Petrefjictcn  des 
llallstnttcr  Marmors  fuhren.  80  Avelt  di(>  Krlialtung  der  betreifenden,  in  unserer 
Sammlung  aufbewahrten  StUeke  eine  Bestimmung  zulüsst^  enthalten  die  Kalke  vom 
Ewigen  Öchneebergc : 

Orthoceras  «p. 
Ammon^es  reapondeus  Qk. 
Uetera^ndtum  congUhaittm  Ras. 
AuffUllig  ist  neben  diesen  Versteinerungen  des  Ilallstättcr  Marmors  das  häufige 
Auftreten  von  Sehncdccn,  namentlich  Ton  Cbcmnitzicn,  in  dem  Kalke  de» 
Kwigen  Sdmeeberges. 

In  den  westliehercn  Theilcn  der  Nordalpen  erscheinen  in  den  obcrtriassiseben 
Kalken  des  Wfldangwt^)  im  Westen  des  Hollcr  Salzberget*  ausseliliesslich  nur 

•)  hr  Fr  Ii  0  I  1  »«:  l'ebiT  t'inigo  immip  oder  wenig  g<.'kaiuiT<'  M'>!luskeii  aus  seciind.Hren  AM.igrrun 
gen.  Sitzung.slt,  Jcr  k  .\k.nk'iiiic,  I8(>0,  XLII,  \t,  27f>,  i  ai.  J,  f.  0.  —  Jahrb.  der  k.  k.  gculug 
KcichsaMtftIt,  lHä7,  VIII,  i>.  440  (a^i. 

i)E»o1ier  v«»  der  Tiinth:  Zeit«c1ir.  d-  deiitwht^n  |<olog.  Gcwllpch.,  YI,  1854,  p.  519. 
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noeh  Schnecken  neben  den  KorallenreBten  und  rwar  nach  den  bisherigen  Unter- 

»uchtingen  tod  H  ö  r  n  c  s  : 

Chenrntlzta  exi'mia  USm» 
—       tnnu'da  Hfim. 
Xerita  Prmzingeri  Hörn. 

IJebcr  die  Stellung  des  AVlIdan^^cr  Kalks  und  <los  obcrtriassisclicn  Kalks  des 
Kwigen-SehiH  t  berges  diirfto  kaum  ein  Zweifel  vorhaiidi  ii  sein,  als  in  letzterer  Gc- 
L'crid  (Mitirl  lier«ralpe)  die  Keini^r.dtner  Schiefer,  am  J  lalln- Salzherg'e  aber  die  echten 
•  »jtponitzer  Kalke  mit  Osfrea  iw/if/s  vapt  tU.s  Kl.  und  i  'oi-his  M'lh'i((ji  r.  J/.^  das  Lie- 
g(  i!(ir  (lie^er  Kalke  bilden.  Beide  Kalke  sind  Aequivalente  des  Keupers  und  liegen  iu 
ilcmselljen  Niveau,  in  welchem  die  Ilallstätter  Kalke  auftreten. 

Viel  sehwieriger  dagegen  ist  es  und  bislier  noeh  nicht  vollkoiiiinen  gelungen, 
»]je  Sii  llung  anderer  «grauer  oliertriassisrher  Kalke,  die  eine  stellenweise  ausser- 
'•rdentliili  artenreir}i<«  Srhncokeii-j'auna  eiitlialtcn,  und  die  in  den  Südalpen  unter 
»lern  Namen  der  Esinokalke  hekannt  uewnidcn  sind,  festzustellen.  Die  grössten 
und  verdienstvollsten  Geologen  diesseits  und  jenseits  der  Alpen  ^)  stellen  die  Ksino* 
kalke,  die  Kinen  u  n  t  e  r,  die  Andern  ii  b  e  r  die  Ivaibler  Sehiehten. 

Aus  den  vorliegenden  Thatsachen  ist  es  ausser  Zweifel  gestellt,  daas  graue 
Kalke  sowohl  unter  als  Uber  den  liaibler  Schichten  vorkommen  können.  Die 
einen  haben  "wir  eben  am  Wildanger  kennen  gelernt,  andere  graue  Kalke  und  Do- 
lomitmassen find  im  vorigen  Abschnitte  als  solche  erörtert  worden,  die  als  Schlern- 
lk)Iomit  und  Arlberg-Kalk  gans  oder  theihveise  das  Niveau  des  Lunzer  Sandsteins 
erfüllen.  In  Beiden  scheinen  nach  den  bisherigen  T Untersuchungen  Schnecken  vor- 
zukommen,  und  zwar  voraüi; lieh  ('JuiNJiitztn-  und  iV<//<>Y/-Arten. 

Dn.«^:  in  den  untcr  den  Kaibler  äcbichten  lagernden  Massen  des  Sclilem-Do« 
lomits  die  Ksino-Fauna  vorkomme,  dafür  scheinen  jene  von  v.  Richthofen  ^)  am 
I^teroar  gesammelten  Pctrefaktc : 

AmmotUtes  Jatba»  MiinH, 

Natiea  comenw  Ulfm, 

' —    Jderümi  JlUm* 

—    lemni»e€iUt  Horn, 

~  -    siihlmeata  Miinst. 
Chemm'tzm  Euchen  H&m, 

>)  Dr.  Moriz  liornes:  Neue  Gastropodcii  au»  den  ü»tlicli(>n  Alpen.  Denkscbr.  d.  k.  Akademie, 
X,  185ä,  p.  173. 

*t  Dr.  Uori«  Rdrnea:  Keae  Oactropoden  aus  den  öitliehen  Alpen.  Oenkschr.  d.  k.  Akademie, 
X,  1856,  p.  178,  T.  J.  —  Gaetropoden  aua  der  Triaa  der  Alpen.  Denktehr.  d.  k.  Akademie, 
XII,  18S6,  p.  81 ,  T.  I— III.  —  Ant  S  t  o  p  p  a  n  i :  T^i  ptftrifieations  d*EeIno.  Mailand  1868  —60. 

*}  Dr.  Fr.  Kitter  v.  Hauer:  l'cbcr  die  niiederong  der  oberen  Tiiaa  der  lomUardieohen  Alpen. 

Sitznngsb.  der  k  Akadomif.  I.T.  180.') 
^  T.  Richthofen:  Gcogn.  Besclir.  der  Um^gend  von  Predasezo.  Qotha  1860,  p.  61. 

20 


Digiiizeü  by  Google 


d06 


Die  TriM-Formation. 


SU  spreclicn,  die  derselbe  wohl  mit  Unrecht  seinem  lUiendoU>Dolomit  dieser  G^end 
zuschrieb. 

Wenn  man  nun  mit  dieser  Fauna  desSchlem-DolomIts  amLatcmar,  die  Unter- 
suchungen von  Dr.  Hörnes  *)  «ur  Grundlage  wKhlcnd,  die  Faunen  der  fislnokalke 
der  folgenden  Fundorte:  Esino,  Unterpetzen  nSchst  Schwarzenbach  in  Unterklmteo, 
Fladungbau  am  Obir,  nordwestlich  von  Eisenkappel  in  UnterkSmten,  Tratzbei^  bei 
Jenbaeh  in  Nord-Tirol,  die  in  der  folgenden  Tabelle  aufgezählt  sind,  und  mit  der 
Fauna  des  Wildanger  Kalks  vergleicht, 
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so  stellt  CS  sich  heraus,  daas  die  Faunen  der  Fundorte  Esino,  Unterpetzen,  Fladnng* 
bau  und  Tratzberg  sowohl  untereinander,  als  auch  mit  Latemar  durch  mehrere  ge- 
meinschaftlidie  Arten  innig  verbunden  sind,  wahrend  die  Fauna  des  Wfldanger 
Kalks,  nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Kenntniss,  mit  den  früher  ge- 
nannten  keine  gemeinschaftliche  Art  besitzt  Hiemach  sollte  der  Schlnss  richtig  sein, 
dass  eben  Unterpetzen,  Fladungbau,  Tratzberg  mit  Latemar  dem  Kiveau  des  Sddem- 
Dolomits  (oder  des  Lunzer  Sandsteins]  angehören,  und  unter  den  Raibier  Schichten 
liegen. 


>)  1  1%,  X,  1M56,     173.  —  XII,  186«,  II.  21. 
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Auch  die  Thstsacbe,  daas  wie  Am  Latemar  der  Ammonüet  Jarba»  MSnat^  im 
EsiDokalke  der  Unterpetzen  folgende  Cephalopoden: 

AtmwnüeB  »pm*tlMoeotiatu»  KL 

—  Gt^tant  Kl. 

—  cymhi^ormis  Wulf  trp, 
■  —      Jarbas  MUm*, 

—  -      Müriottv»  IL 

verkommen,  dürfte  der  auBgespioehenen  Identificirung  der  genannten  Fundorte  und 
ibrer  Stelltmg  in  das  Niveau  des  Lunxer  Saadateina  keine  unlibersteiglidien  Hinder- 
iiiaie  in  den  Weg  Ic^n,  da  awei  Arten  von  den  obengenannten  auch  aiia  dem 
XTuaehelsnarmor  von  Bleiberg  bekannt  sind^  und  in  andern  Aequivalenten  deaLunaer 
Sandsteins,  wie  namentlich  im  Wandau- Kalk,  in  den  Aviottlenachiefern 
und  in  den  OAorwtocem^Bchichten  des  hydraulischen  Kalks  von  Aussee,  Cepha- 
lopoden  des  Hallstätter  Marmors,  hier  als  VorlSufer  auftreten. 

Für  die  M9glidikeit  des  Vorkommens  der  Esino-Fauna  Uber  und  unter  den 
Ibibler  Schichten  scheint  auch  noeh  der  Fall  au  sprechen,  dass  in  den  Megalodon« 
Schichten  im  Niveau  der  losen  Petre&kte,  auf  der  Scharte  bei  Raibl,  abgesehen  von 
nicht  sicher  beatinunbaren  Steinkemen  mehrerer  Ohemnitzien-Arten,  die  Ohemnxtzfa 
Ihttkort»  Hüm,  in  einem  sicher  bestimmten  Exemplare  gefunden  wurde  —  in  den 
Megalodon*Kalken,  somit  mitten  in  den  Raibier  Schichten,  AnklSnge  an  die  Esino- 
Faunen  vorhanden  aind  und  kein  Hindemiss  vorliegt,  warum  diese  Arten,  wenn  sie 
in  den  petrographisch  verschiedenen  Rubier  Schichten  vorhanden  sind,  in  dem  dar- 
unter lagernden  Schlem^Dolomit  und  seinen  Aequivalenten  nicht  ebensogut  voi^ 
kommen  könnten,  wie  Uber  den  Raibier  Schichten. 

Zu  einem  sicheren  Endresultate  wird  man  wohl  erst  durch  eine  abermalige 
gründliche  Untersuchung  aller  dieser  Fundorte  an  der  Hand  der  gegenwärtig  ge- 
wonnenen Anhaltspunkte  gelangen  können. 

YorlSuüg  dürfte  die  Annahme,  dass  der  Wildanger  Kalk;  gleich  alt  mit  dem 
EallstStter  Kalk  und  ein  Aequivalent  des  Keupers  sei,  dass  iemer  der  Kalk  von 
Tntcberg  in  den  Nordalpen,  der  Kalk  von  Unterpetzen,  Fladungban  und  von  Late- 
mar in  den  Sttdalpen  gleich  alt  mit  dem  Schlem-Dolomlt  und  Arlberg-Kalk,  somit 
Aequivalente  des  Lunaer  Sandstnns  oder  der  Lettenkohle  seien  —  dem  Fortschritte 
in  keinerlei  Weise  hinderlieh  en%egentareten  und  der  Wahrheit  müglichst  nahe 
stehen. 

FUr  unsere  Zwecke  wird  es  genügen,  wenn  wir  noch  in  Raibl  und  in  der  Um- 
hegend von  St  Cassian,  die  Aequivalente  des  Keupers  eines  vergleichenden  Blickes 
würdigen. 

In  Raibl  ^)  wird  der  Schichtencomplex  der  MegalodonbKnkc,  der  über  der  Bank 
mit  Myophoria  Keferttemn'  Münst,  «p.  und  über  der  Solen-Bank  unmittelbar  folgt, 
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durch  ' eine  yencbieclcii  miichtige  Lage  von  Dolomit  in  zwei  Thcilc  getrennt,  woTon 
der  untere  Tlieil  noeh  die  Mjfophorui  Keferstetmi  fUbrt,  und  von  mir  zu  dem  unteren 
Theilc  der  Raibier  Schichten  (Schichten  mit  Myopliona  Kefer»temi£  Ifihua,  »p.} 
rcchnct  vriidf  wahrend  der  obere  Thcil  dieser  MegalodonbSnke  Innig  mit  den  fol- 
genden Schichten  der  Corbtda  J{o*tfiomi  hoft^  verbunden  ist,  indem  diese  aus  den 
Kalkmergelbänken  mit  !^^lMralodon  aich  ohne  auffallender  «j^c^ouseititrer  Begrenzung 
entwickeln. 

Es  ist  liöchst  merkwürdig,  zu  sehen,  dass  die  Corbula-Schichten  bei  Kaibl  in 
den  \ner  vcrseliledenen  Aufecliliis.scn ,  auf  dem  Toror  und  Thörl  -  Sattel ,  auf  der 
Sfliartc  im  01)eren  Loci»  und  unter  der  Schwalbenspitze,  vorzüglich  aber  auf  den 
vollständig  cntblössteu  zwei  ersten  Sätteln,  eine  sehr  wechselnde  Glii  dcruiig  zeigen 
So  ist  namentlieh  die  wiciitigste  Schichte  des  Torer  Sattels,  die  in  taufenden  von 
Individuen  die  Corbtda  Ixosthorm'  lloni^  neben  : 

J^ifchoiftonia  SaurUie  ( 'ruvüi  H  i.t»m,  sp. 

Corhi',1  Mrllüigt  i\  II. 

Vi  rnn  llnii! ,'  r.  II. 

1  iuriii'.-'i'i  .Icaiiiiis  .[/'■yliKi' 

entlinit,  im  Tllürl-Sattel  gar  iiiclii  cntuirkclt  hihI.  sein  int.  durch  eine  pctn»- 

gra|il»lscli  ganz  vei  si^iiledene  IVlei -cllKnik  vcü  li  eten,  \\i  l(  lif  ui  Uen  dor  Corhtfln  J,'<,yf- 
horni  ftoift-  das  lifn  fri/f/t'iin  <'fU(iiJtrtilii>nni  Ilrrr  führt,  wjilirciid  >il-  im  <  Hx-rfü  l.iich 
nllenliiiG:'«  vorhanden  ist,  doch  hier  nliiu;  die  Begleitung  der  <ili<  iij^rn:innten,  ara 
Torcr  Sattel  so  häutigen  l'etrcfacte  auftritt,  ]']inc  Scliirlitf.  dir  im  Torer  Sattel  Mjt"- 
phnrt'ii  i  'lienojiiis  Ldi/hr  und  M.  iiiacijui'rostotu  MUnat.  liilirt,  wurde  im  Thörlsattel 
vcrmlsst,  hier  aber  eine  Bank  mit -'l '  6V'(/  Orh.  und  eine  Dolomitbank  beobachtet, 
von  denen  im  Torer  Sattel  keine  Spur  bemerkt  wurde. 

Der  Wechsel  in  der  (5^1i(Mleruug  der  Corbula-Sehichten  bei  Kaibl  iüt  in  der 
That  so  gross,  dass,  "wenn  die  NoUkominon  klaren  Aul'schlüsse  eine  andere  Meinuii|r 
als  die:  dass  die  verschiedenen  Entwicklungen  dieses  Öchiditcncomplexes  gewi<5S 
einem  und  demselben  irorizonte  eigen  sind,  zuliesscn,  man  unmöglich  die  Ucber- 
seugung  von  der  ^li»glichkcit  dieser  Erscheinung  gewinnen  könnte. 

Aus  den  obigen  Angaben  über  die  in  den  Corbula-Sehichten  vorkommenden 
Petrefaktc  geht  es  hervor,  dass  diese  {Schichten  genau  die  Fauna  unserer  OjiponiUer 
Kalke  führen.  Auch  die  0)ftrea  moutin  capräu*  KL  fehlt  den  Corbula-8chichten  nicht. 
£s  mag  ferner  noeh  genügen,  zu  erwähnen,  dass  in  diesem  Niveau  ausser  Anopio- 
phora  Münsteri  Wumu  .sp,  auch  der  AmmünüfiiiClaiftafu  KL  in  einem  einzigen  Kxem- 
plarc  bisher  gefunden  wurde. 

TJeber  den  Corbula-Scluditcn  sieht  man  in  den  Wänden  der  Fredil-Spitzcn 
und  des  Alpels  der  Kaltwasser^Spitzo  erst  eine  Lage  eines  dünnschichtigen  Dolomit» 
folgen,  die  von  einer  sehr  mächtigen  ungesehichtcten  Dolomit-Masse  überlagert  wird. 
Die  untere  gesdiiehtete  rai*tie  des  Dolomits  enthält  3—4  Zoll  dicke  Lagen  eines 
lichtgrünlich>graucn  dolomitisehcn  Kalkmergels,  die  wiederholt  mit  den  Dolomit- 
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bänken  mrecliscllagcra.  Dolly  wo  sie  mKchtiger  entmckelt  sind,  enthalten  die  dolo- 
mittsehen  Kftlkmergel  Unsenfönnlge  Kinlagerungen  von  Morgelkalk. 

Sowohl  der  ungeschiebtete  als  auch  der  geschichtete  Dolomit  enthslt  ausser 
Durohschnitten  von  Korallen  und  Auswitteruageu  der  Evmospongia  vesiadosa  Stopp. 
Beste  von  Schnedcen,  vorzüglich  Arten  von  ChenuiMa,  Natiea  und  Turbo. 

Die  innige  Verbindung  des  Dolomites  mit  den  Iffergeln  und  Mergclkalken  der 
(>>rbula-Schichten  durch  die  enthaltenen  Einlagerungen  des  dolomitischen  Kalk- 
ineigeU  erinnert  lebhaft  an  den  Opponitser  Dolomit  und  an  die  Entwicklung  dieser 
leeren  Hori»>nte  der  oberen  Trias,  Uber  dem  typischen  Lunser  Sandstein.  Die  in 
dem  Dolomit  enthaltenen  Schneekenreste  erinnern  allerdings  sowohl  an  den  Wil« 
dsnger  Kalk;  als  auch  an  die  sogenannten  Esinokalke. 

In  der  Uingegond  von  8t  Cassian  ')  begegnet  man  einer  noch  viel  grossere 
Abweichungen  2ur  Schau  tragenden  wediselvollen  Entwicklung  der  Aequivalente 
der  Opponitacr  Kalke.  Hier  sind  nicht  nur  die  petrographischcn  Yerhültnisse  der 
Gesteine  dieses  Niveaus  an  versclücdcncn  Stellen  vollkommen  abweichend,  auch  die 
In  den  betreffenden  Schicliten  enthaltenen  Faunen  zeigen  so  viele  Eigenthümlich- 
keiten,  dass  man  diese  auffallenden  Modifieationen  viel  lieber  als  ganz  verschiedenen 
Horizonten  angehörigc,  denn  als  gleichzeitige  Ablagerungen  betrachten  miSchte. 

Diese  in  der  Umgegend  von  St.  Cassian  auftretenden  abweichenden  Entwick- 
lungen der  (!)pponitzer  Schichten  lassen  sich  auf  drei  bcn  orragendcre  Modificationen 
der&clbcn  zurückfiilircn. 

Zuerst  möge  jene  dieser  ^^lodilicationen  hervorgehoben  werden,  welche  noch 
die  meiste  Aehrili«  hkeit  mit  den  ( Vn'bubi  Schichten  bei  liaibl  zeigt.  Sie  wurde  mit 
dem  Namen  dir  Heiligenkreiizei  Sciuchten  bezeichnet  und  besteht  zu  obcrst  aus 
einer  Aluschcl-Brcccie,  die  ucb>t  Kohlenbrockcn  die  folgenden  Tctrcfakte  fuhrt: 

( '')/■/)('•<  Mi4liit<jt  r.  II, 
i  et  na  ßouH  V*  II. 
UUrea  inontü  capräü  KL, 

Ii  u  u  t  e  r  s  t  aus  Mergelkalkcfi,  die  in  einer  Schiclitc  ncl>en  Anoplophom  Miin»tert 
11  w//«.  .«y>.  die  A'irida  ( Ifd  Ürl>.  und  das  Udcfn/l/tum  cuKalirnlatiDn  Herr  in  aut- 
fallend ähnlicher  Weise  enthält,  wie  wir  die  b(  id(  ii  Ictztirenaiinten  am  Th<irl- 
Sattel  auftreten  sahen.  Ausserdem  enthält  der  untere  Theil  der  lieiligeukicu/cr 
Sciiichten  noch: 

Ilöraeaui  Jotmuü  Austriae  KL  «p. 
Mifophoria  Chenopw  Lauhe 
It^hoidoma  Saticfae  Crucü  Wüanu 

n''bst  einigen  andern  Arten,  die  für  luw  hier  weniger  ^Yichtig  sind. 
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Der  mittlercThcil  der  HcUigenkieuser  Schichten  cathMlt  eine  Einlaß 
rung  grünlicher  und  rother  oder  violetter  Mergel  mitBohnerscn,  ^e  sie  sonst  mlch- 
tiger  in  den  sogenannten  rothen  Raibler  Schichten  zu  treffen  sind. 

Die  zweite  herrorragendere  Entwicklung  der  Aequivalente  der  Opponilirr 
Kalke  in  der  Umgegend  von  St.  Cassian  kennt  man  schon  seit  langen  Jahren ,  vor- 
xQglich  aber  seit  den  geologischen  Untersuchungen  von  Richthofe n<),  rm 
Plateau  des  Sehlem  unter  dem  Namen  der  rothen  StiUer  Sdüehten. 

Dieser  Schichtencomplcx  ruht  auf  dem  Sehlem -Dolomit  und  besteht  va» 
zweierlei  Gesteinen.  Die  tieferen  Lagen  werden  von  grauen,  dUnnschichtigen,  plai- 
tigen,  roth  und  grau  gefleckton  dolomitischen  Kalken ,  die  pctrographiseh  an  HaU- 
stMtter  Marmore  erinnern,  gebildet  Auf  den  Marmoren  aufgelagert  folgen  n>tlie. 
grünliche  oder  violette  Thone  oder  grellrotheBohnerze  führende  Kalkmergel,  die  inf 
dem  rothen  Schlem>Plateau  sehr  reich  sind  an  Versteinerungen.  Die  Fauna  dieser 
Schichten  ist  aus  Cejthalnpodcn,  Gastropoden  und  Accphalen  so  susammengcaetzt 
dass  sie  fast  mit  allen  bisher  bekannten  Aequivalenten  der  Opponitzer  Kalke  Ver< 
bindungen  und  Verwandtschaften  zeigt 
So  enthxlt  sie  vor  Allem : 

Phfckottoma  pleia'otomoides  IVisam* 

Maerocheitua  varutht^  Klt'pM.  .yy;. 

Loxonema  oWqueco^ata  Klip.4,  ap, 

Corhü  Meüingi  r.  //. 

(^twdmta  proMematica  Klij>.'*t  ."j». 

Myophoria  elongata  e,  IL 

If&meata  Johannis  Awiriae  KliptA,  «p. 
aus  den  (_>]•] tonitzcr  Kalken,  Ileiligenkreuser  und  Corbula-Schiditcn;  ferner: 

OtiUoceras  cdveolare  Qu, 

Aidacoceras  reticuhaum  r.  //. 

ÄMmonwte«  ct/ruhi/oitni»  Htt^ 

Jieurtftomarta  turhtntUa  Il&m. 
aus  den  llallstKtter  Marnioi-cn,  und  ist  endlich  durch  folgende  cigenthüinlichc  Arte» 
ausgezeichnet : 

VhemnäzCa  alpina  JCichw,  ttp, 
Mißophoria  Okent  Kichc. 

—        Hiohthofeni  Stur 
Moth'ola  ohtusa  Eichr. 
Die  dritte  Modifieation  der  Aequivalcnte  der  ()|»|»oiiiiz(  r  Kulko  bei  St.  Ca>.-lan 
wird  von  den  obersten  Lagen  jcnci  hellichten  gebildet,  die  iiutii  im  engeren  Sinne  mit 
tlem  Namen  der  St.  C'assian-Sehichten  belegt  hat    lv>  isi  <la>  jeuet".  über  df*n  oolitbisohe» 
Kalken  mit  ( 'ardäa  crcnatu  M.  liegende  geibüche  Kalkmergel  imi  Kaiillchen  von 

•)  1  c.,  i».  97. 


Digitized  by  Google 


Die  GUed«raiig  der  alpinen  T^Jm:  Aequivelente  des  Opponltter  Kelke«  und  ]>olemites.  311 


Brauneisenstein  und  mit  Pctrcfacten,  tlic  ebenfalls  in  BraiineUenstein  versteint  sind, 
dessen  Fauna  durch  das  Vorherrachen  kleiner,  zierlicher  Arten  von  Cephalopoden 
aosgezeichnet  ist. 

Da  wir  für  unsem  Zwo«  k  von  den  übrigen  Petrefacten,  worunter  die  kleine 
Form  der  Cardita  crenata  M.  nu  ht  selten  ist,  absehen  können,  zühle  ich  hier  nur  die 
in  diesem  Niveau  gefundenen  C'epiiulopoden  auf: 

Bactrües  undtdatm  Münsi* 

Orthocera»  elegant  Mütai, 

—  polt  htm  Khptt, 
.  Änmmäu  Buarü  Miimt. 

—  Eryx  Müntt* 

—  hteardtatM  S^lmt, 

—  Aon  Münsf. 

—  Jarha»  Mnnsf. 
Clydontt^B  nauttimits  Münst. 

und  es  mag  genilgen,  noch  xu  bemerken,  dass  hiervon  die  sämmtlichen  Animoniten- 
Arten  auch  im  HallstStter  Karmor  nachgewiesen  sind.  (Siehe  die  Tabelle.) 

Die  wichtigste  imter  allen  ist  jene  Entwicklung  der  Aequivalente  der  Oppo- 
nitxer  Kalke  bei  St.  Cassian,  die  wir  oben  unter  dem  Namen  der  rothen  Raibier 
Schichten  dem  freundlichen  Leser  vorgeführt  habon ,  indem  diese  unter  allen  in  der 
Mitte  steht  Sie  erinnert  sowohl  durch  die  grell  rothgefarbtcn  Gesteine  als  auch 
durch  den  Inhalt  an  Arten  sehr  lebhaft  au  Haiistatter  Marmore  und  vermittelt  da- 
durch die  Parallele  2\rischen  den  Opponitser  Kaiken  und  den  Hallstiltter  Ifarmorcn, 
die  wir  aus  andern  Gründen  zu  ziehen  genüthigt  waren  Die  rotlien  Raiblcr  Schichten 
sind  ebenso  eng  durch  die  Bolmerze  fuhrenden  Gesteine  und  durch  die  verwandte 
Fauna,  mit  den  Heiligenkreuzer  Schichten  und  durch  diese  mit  den  Gorbula^Scbichten 
von  Raibl  verbunden,  in  welchen,  wenn  auch  sehr  selten,  der  Ammomltea  GayiantKL 
auftritt 

Diese  Aequivalente  der  Opponitzer  Kalke  bei  St  Cassian  werden  von  weissen, 
dünnsehichtigeo,  klingenden  Dolomiten  bedeckt ,  in  welchen  Steinkeme  und  Durch- 
«chnitte  von  einer  kleinen  Megalodonart  (wie  jene  im  Opponitzer  Dolomit  beim  Zoller- 
Toni  im  Wabtemgraben  Maria-Zell  NO),  femer  von  Ghemnitzien  und  Naticen  nicht 
Sielten,  doch  meist  in  sehr  unvoUstttndiger  Erhaltung  vorkommen. 

Zum  Schlüsse  der  vorangehenden ,  den  Aequivalenten  der  Opponitzer  Kalke 
ausserhalb  des  Gebietes  unserer  Karte  gewidmeten  Auseinandersetzung  habe  ich  nur 
noch  anzuführen,  daas  dcrHtUstfttterlbnnor  aueh  an  einer  Stelle  dar  sttdliohenKalk- 
alpen  vorhanden  sei  Das  Vorkommen  desselben  habe  ich  während  der  geolo^chen 
Aufiiahmen  im  Gebiete  des  oberen  Tagliamento,  am  Hont»  GHapsaTon  bei  Form  disotto, 
Aflip«no  W.  *),  entdeckt  Der  HalktXtter  Marmor  lagert  daselbst  über  denselben 
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rotlicn  Schiefern  und  Sandsteinen,  dio  w  ir  in  liecoaro,  über  dorn  Recoarokalk  und  den 
muthraasslichen  Acquivalenten  des  Reiflinger  Kalks  und  Wcngcrschiefc» ,  folgen 
snlion  Tind  die  das  Niveau  des  Lunzer  Sandsteines  repräsentiren.  Nach  der  neuerlichen 
Revision  der  veralteten  Bcstimmiuigcn  der  daselbst  gesammelten  Petrefacte  durch 
Herrn  Dr.  E.  v.  Mojsissovios  enthält  der  Uallstätter  Marmor  des  ClapsATon: 

Ortkoceras  latt>^taium  v.  H, 
Atdacoceras  .v^/.  n. 

Nautilus  Bm^andei  r.  //, 

Ainmom'fes  forojulensis  v.  Mojs.  mn^j'pf. 

—  ßoridus  1 1  'ilj/' 

—  i  'rfldneri  KL 

—  (  iIinJiifonHts  Wulf.  sp. 
llcdobia  Loinuieli  Wtssm. 

Ein  Rüokblick  auf  die  vorangehenden  Mitthoilimgcn  über  die  Aeqoivalcnte  des 
Opponitjsor  Kalks  und  Dolomit»  in  den  Alpen  lehrt,  dass  man  hier  vorsOg^ieh  zwei 
Schichtcngruppcn  unterscheiden  kann.  Die  Kltere  Schichtengruppc  bildet  das 
unmittelbar  Hangende  des  Lunser  Sandsteins  und  seiner  Aequivalente,  und  umfrsst 
eine  Reihe  gleichseitiger,  aber  local  sehr  abweichend  entwickelter  Ablagerungen. 
Die  extremsten  Entvricklungsformen  dieser  Ablagerungen  haben  wir  in  den  Opponitscr 
Kalken  und  HalbtSttcr  Marmoren  kennen  gelernt.  Zwischen  diesen  beiden  stehen 
dio  rothcn  Raibier  Schichten  des  Sehlem  in  der  Mitte  als  Verbindungsglied  dieser 
unter  einander  und  mit  jenen  Ablagerungen;  die  wir  unter  den  Namen  derUeiligea- 
kreuzer  Schichten,  der  Corbula«Schichten  bei  Raibl  und  der  Oephalopoden-Schichten 
von  St.  Cassian  kennen  gelernt  haben. 

lieber  dieser  älteren  Schichtengruppe  des  alpinen  Kcupers  folgt  eine  bald 
geschichtete,  bald  ungeschichtctc  Masse  von  obertriassischcn  Kalken  und  l)*)lomiten. 
welche  im  Allgemeinen  ausserordentlich  arm  an  IVtrofacten  ist  und  nur  hier  und  da 
daran  rcit  here  Sti  lU  ii  aulzuweisen  hat  Diese  deuten  nach  den  vorläutigen  J  'iiadcit 
drei  versi  liicilrno  1' aunen  an  ,  die  in  diesen  Ivalk-  und  Dolomitmassen  meist  von 
(  inander  getrennt  uulzutreten  scheinen  Die  eine  im  <  >p]»onitzej"  Dolomit  eriniieri  an 
die  F:uma  der  Opponitzer  Kalke ,  die  andere  im  llallstätter  Kalk  enthält  glohose 
Annnoniien-Arten,  dio,  wenigstens  einige  davon,  iilent  >lnd  mit  denen  de- J  I;i!l>tattcr 
Marmors,  die  dritte  Fauna  in  den  nliertriassischen  Kalken  und  Dolomiten  bestolii  vor- 
herrschend aus  Chemiiitzicn  und^ialiccn,  und  deren  Charakter  an  die  Fauna  der 
Ksinokalkc  erinnert. 

Kin  Vergleich  zwiselien  den  alpinen  und  aus.-eralpmen  Ahlagerungcn  des 
Keupers  ifsf  erst  seit  den  St  udien  def  I  lericn  Prot"  \- .  a  ii  il  1»  e  i-  g  c  r  und  Dr.  N  i  e  8  'j 
über  die  liloiglanzbank  und  ihi'c  Stellung  iu  der  Schichteureihc  des  Kcupers  möglieh 


<)  Friedr,  Nies:  Beitr,  aur  K«natiuM  «les  Keu|»erft  im  Üteigarwalde.  Würsborg 


Digitizixi  by  Google 


Die  OUadonug  dtr  alpinen  THm:  jEtfhikbUek. 


3t3 


geworden  (deheoben  p.  199  und  204).  Sie  hat  mit  den  dpinen  Ablagerungen  vom 
Niveau  des  Opponitser  Kalks : 


gemeinsamy  wovon  die  mteArtlndenOpponitserKalken^  sehrliKufigindcnCorbula- 
Scbichten  bei  Baibl  Torkommt,  die  zweite  und  dritte  Art  in  den  rothen  Baibier 
Schichten  des  Sehlem  häufig  ist.  Beide  liegen  in  und  ausser  den  Alpen  im  untersten 
Theile  des  Keupers,  unfern  von  der  oberen  Grenze  der  Lettenkohlengruppe. 

Allerdings  ist  die  Umgebung  der  Bleig^anzbank  ausser  den  Alpen,  da  sie  den 
G}'ps  führenden  Buntenmcrgcin  des  Keupers  eingelagert  ist|  eine  günzlich  ver- 
Bcbiedene  von  den  im  Opponitzer  Kalk-Niveau  auftretenden  Gesteinen.  I>oeh  gilt  dieas 
nicht  nur  von  der  Bleiglanzbank  allein ,  sondern  vom  ganzen  ausseralpinen  Keuper» 
dessen  sandige  und  mergelige  Gesteine ,  ausser  der  gleichen  bunten  Farbe  mit  den 
HaUstStter  Marmoren  >  keine  gemeinschaftlichen  Merkmale  aeigen  mit  den  alpinen 
Keupor  Gesteinen. 

Für  den  Yci^lcich  jener  Theile  des  Keupers ,  die  über  dem  Niveau  der  Blei- 
gUnabank  und  den  Corbula-Schiehten  in  und  ausser  den  Alpen  folgen ,  Hegen  vor- 
läufig nur  jene  Andeutungen  von  Dr.  Nies  vor,  dass  an  der  oberen  Grenze  der 
Gyps  führenden  Buntenmcrgeln,  ferner  in  einer  I/ogc  unter  dem  Sclülfeandstein  und 
in  einer  höheren^  über  dem  Schilfsandsteine  folgenden  Lage ,  Petrcfacte ,  auftreten, 
darunter  vorzüglich  eine  Modtola,  die  mit  ^etMMmidüäaMünM,  aus  den  St.  Cassian- 
Schichten  verglichen  wird  YorläuHg  wird  es  genügen,  anzudeuten,  dass  eben  in 
unserem  Opponitzer  Dolomite  eine  iümlicho  firseheinung  beobachtet  vimrde ,  indem 
im  Steinbruche  des  Zugberges,  im  Kaltenleul^bncr  Thalc,  In  den  jüngsten 
Schichten  desselben,  Einlagerungen  von  Mcrgelkalken  mit  Petrefocten  vorkomme, 
welche  an  solche  der  Fauna  der  (  )]>])uaitBer  Kalke  erinnern. 

Sowohl  in  als  ausser  den  Alpen  sind  jedoch  die  hierher  oinseblJigigcn  Unter- 
KQchungen  kaum  weiter  gediehen,  als  dass  man  die  Hoffnung  nähren  könne ,  dass  es 
oiit  der  Zeit  audi  hier  gelingen  werde,  sichere  Ankaüpfung£>|>unkte  für  den  Vergldch 
zu  gewinnen. 

K  u e k  bl  i ck.  Die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Ablagerungen,  die  denCicgcn- 
Btond  vorangehender  Zeilen  bilden,  und  die  Schwierigkeit  der  Vcrhfiltnisse ,  unter 
w^clieii  sie  zur  Beobaehtung  l.tjigru,  nöthigen  mich,  eine  tabellarische,  übersicht- 
liche Darstellung  derselben  zu  versuchen,  um  dem  fretindliehen  Leser  bei  der  Auf- 
fiusung  und  lieurtlieilung  des  ( Icgenstandes  möglichst  behülHich  sein  zu  können. 
Diese  Darstellung  stützt  sich  aul'  das  ProHl  der  ausseralpinen  Trias  in  der  Umgegend 
von  Würz  bürg. 


»)  1.  c,  p,  42— &2. 


Myophort'a  Ukeni  lü'chtr. 
Modiola  obtuaa  ßichw. 
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Als  den  seliwierigsteii  Tkeil  meiner  Aufgabe  hierbei  habe  ich  betrachtet  die 
Bestimmung  der  Grenaen,  über  wdche  hinaus  ich  nicht  gehen  solltCi  indem  idi  ge- 
wisse VcrhSltnisse  undVorkommnisse,  die  theils  nodi  nicht  inEvidens  gebraditsind, 
thciis  zum  VerstSndnisse  der  Triasablagerungen  unserer  Karte  nicht  nothwendig  er- 
scheinen, hier  unberttcksiditigt  liess,  andere  evidente ,  veno  auch  sehr  entfernt 
stehende  Beobachtungen  dagegen  in  den  Kreis  meiner  Betrachtungen  einbezog. 
Wiederholt  hatte  ich  es  erfahren^  wie  schwierig  es  ist,  das  vorli^iende  wissenschaft- 
liche Materiale,  die  Angaben  selbst  der  ausgeseichnetsten  und  verdientesten  Geologen 
aus  älterer  Zeit,  meine  ^genen  nicht  ausgenommen,  au  bentttaen,  indem  ich,  nach- 
trüglich  an  solche  Stellen  gelangend,  einsah,  dass  ich  in  der  Auslegung  mandien 
Ausdruckes,  in  der  Benutzung  einer  unvollständigen  Aufsammlung,  gefehlt  habe. 
Mein  Bestreben  musste  somit  dahin  gerichtet  sein,  von  den  wichtigen  Vorkommnissen 
und  Au6chlttseen  über  die  Triasablagerungen  unserer  Alpen  möglichst  viele  au 
besuchen  und  kennen  zu  lernen.  Trotzdem  bin  ich  häufig  in  der  Lage  gewesra,  nicht 
gesehene  Verhältnisse  I>c.s|)rcchen  zu  müssen.  Diess  gilt  unter  anderem  namentlicb 
von  Vorarlberg  und  von  Becoaro.  Doch  liegen  Uber  Vorarlberg  die  Resultate  gemein- 
schaftlicher Begehung  unserer  hochverdientesten  Geologen,  über  Recoaro  Unter- 
suchungen aus  neuester  Zeit  vor,  so  dass  die  Benützung  beider  Schwierigkeiten  ftir 
den  Fortschritt  kaum  bereiten  durfte.  Die  Übrigen  in  der  Uebersicbt  dargestellten 
Verhältnisse  kenne  ich  aus  cigeuer  und  auch  wiederholter  Anschauung. 

So  wie  im  Vorangehenden  und  Nachfolgenden,  habe  ich  auch  in  den  Abschnitten 
über  die  Trias  polemisirende  Auseinandersetzungen  müglidist  vermieden,  um  den 
gegebenen  Raum  dieses  Buches  ftir  Angaben  wirklicher  Beobachtungen  und  That- 
sachen  möglichst  auszunützen.  Auch  habe  ich  meine  Ansichten  in  früheren  AufiMtzen 
dem  wissenschaftlichen  Publikum  zur  Dtscussion  übergeben  und  auch  selbst  lun- 
reichende  Gelegenheit  gefunden,  andere  von  den  meinen  abweichende  Ansichten  zu 
bekämpfen,  so  dass  ich  mich  hier  in  der  That  fast  durchwegs  auf  Angaben  voiiThat- 
sachen  beschränken  konnte. 

Eine  nicht  unbedeutende  Reihe  von  VorkonimnisHcn  und  Verhältnissen  der 
Tria»  gi  laagt  hier  zum  ersten  Male  zur  ausführlichen  Darstellung,  die  bei  fiühereo 
Arbeiten  über  die  alpine  Trias  nicht  berücksicliti^t  wurden.  Hierher  gehört 
namentlich  die  Au^einander.sctzung  über  den  typisch  entwickelten  Lunzer  Sandstein 
und  dessen  Aequivalcnto  in  den  nordöstlichen  AljKii,  über  die  Aviculen-Schiefer  und 
das  Salzirebirgc  von  Ausser. 

^^  er  die  über  den  Lun/er  SancUtein  uiitgetheilten  Heobaclitun^cn  aufmerk>am 
durcidiest,  die  völlige  Identitiil  der  J- l<>r;i  des  Tjunzer  Sandstein?«  mit  jener  di  rLctteii- 
kohlen^rii|>]><'  kt'uiit :  wer  die  Gelep  nlx  li  i;»  h.iht  liat .  zu  »cht  ii  .  wie  ausser  den 
Al|>cn  in  der  neuen  Welt  bei  Ba.^el  die  Lettenkohlengruppe  nieht  nur  in  tler  Flor«, 
sondern  auch  in  der  (jrliedennig  unil  in  den  Gesteinen  eine  gänzliche  Ueberein- 
stinimung  zeigt  mit  unsereui  alpijien  Lunzer  Sandötein;  wer  andererseits  in  der 
Gliederung  des  Luuzcr  Sandsteine  die  Grundzüge  der  Gliederung  aller  in  dieses 
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Niveau  fallenden  alpinen  Ablagerungen  der  oberen  Trias  zu  erkennen  im  Stande  ist, 
der  wird  sich  dem  Vergleiche  dieser  alpinen  ,  mit  jenen  jenseits  der  Donauebenc 
gelegenen  gleichzeitigen  Ablagerungen  nicht  entziehen  wollen,  der  wird  die  Augen 
niclit  absiclitlich  verschliessen  vor  jener  grossen  Menge  sicher  festgestellter  Beobach- 
tungen ,  die  über  die  Gliederung  der  Triasablagerungen  jenseits  der  Donauebene 
bekannt  geworden  sind  und  sie  unbenutzt  lassen  ,  der  wird  ausser  dem  in  der  eigen- 
thünilichen  Gliederung  der  nordöstlichen  Alpen  in  Zonen  von  verschiedenem  Charakter 
("wovon  die  nördlichste,  wie  diess  im  nächsten  Abschnitte  erörtert  werden  soll,  völlig 
ident  ist  mit  der  Entwicklung  der  oberen  Trias  jenseits  der  Donauebene)  einen  Beweis 
dafür  finden,  dass  in  den  beiden  Gebieten  gleichzeitige  Ablagerungen  eines  Beckens 
vorliegen,  deren  von  Ort  zu  Ort  sich  zeigende  Veränderungen  zu  verfolgen  und  zu 
^'tudiren  unsere  Aufgabe  ist. 

Diese  Veränderungen  an  verschiedenen  Stellen  einer  und  derselben  Stufe  sind 
in  der  That  ausserordentlicli  gross,  und  wenn  man  die  extremsten  Entwicklungsfacies 
nebeneinander  stellt,  um  sie  unmittelbar  zu  vergleichen,  so  findet  man  allerdings  so 
wenig  Anhaltspunkte  hierzu,  dass  ein  Vergleich  unmöglich  erscheint,  und  man  sich 
eingeladen  fühlt ,  anzuneimien ,  dass  die  Gliederung  der  beiden  Extreme  völlig 
unabhängig  von  einem  beiden  geracinsciiaftlichen  Einflüsse  erfolgt  sei.  Doch  gilt 
diess  nicht  nur  vom  Vergleiche  zwischen  der  extremsten  Eacics  in  den  Alpen  und 
jener  jenseits  der  Donau.  Inncriialb  der  nordöstlichen  Alpen,  also  in  unserem  Gebiete, 
existiren  diese  Extreme ,  genau  mit  denselben  grellen  Gegensätzen.  Wen»  der 
Vergleich  der  alpinen  Extreme  mit  jenen  jenseits  der  Donauebenc  nicht  im  Bedürfnisse 
der  alpinen  Geologie  liegt,  der  muss  einen  Vergleich  zwischen  der  Zone  der  alpinen 
Salzstöcke  und  der  Zone  der  alpinen  Triaskohle,  überhaupt  eine  genaue  Kenntniss 
der  Triasablagerungen  auch  nur  im  Gebiete  der  nordöstlichen  Alpen  zu  erlangen, 
aufgeben. 

Ein  Blick  auf  die  Uebersicht.s -  Tabelle  lehrt  übrigens,  dass  ni  den  tieferen 
Horizonten  der  Trias  in  und  aus.ser  den  Alpen  eine  grosse  Uebereinstimmung  in  der 
Gliederung  der  Ablagerungen  herrscht  und  erst  über  dem  Wengerscliiefer  grössere 
Difterenzen  in  die  Augen  fallen,  die  über  der  Stufe  des  Lunzer  Sandsteins  zu 
wesentlichen  Abweichungen  gesteigert  sind. 

Aber  auch  diese  Abweichungen  werden  nur  durch  den  Vergleich  klar,  und  da 
>ie  nun  auch  in  den  nordöstlichen  Al])en  vorliegen,  fallen  sie  auch  in  das  Gebiet  der 
alpinen  Geologie  und  müssen  nothwendig  berücksichtigt  werden. 

Der  von  mir  hier  durchgeführte  Versuch  einer  detaillirten  Vergleichung  der 
alpinen  Triasablagerungen  mit  jenen  jenseits  der  Donauebene ,  die ,  wenn  auch  nur 
«lie  littorale  Entwicklung  der  Trias  darstellend,  bisher  als  Norm  für  ähnliciie  Versuche 
ausser  den  Alpen  gedient  haben,  weil  sie  eben  am  vollständigsten  bekannt  vorliegen 
—  hat  bereits  einen  Vorgänger  in  der  als  epochemachend  bekannten  Nachweisung 
«1er  Ae<|uivalente  der  K<)ssener  Schichten  in  Schwaben  durch  Oppel  und 
S  u  e  s  s. 
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Ebenso  wie  die  Tri»  ut  auch  die  rhaetisehe  Formation  in  den  Alpen  weitaaa 
mannigfalttger  entwickelt,  aU  jenseits  der  Donauebene  in  Schwaben ,  wo  die  in  den 
Alpen  mehrere  Tausend  Fuss  mSchtige  rhaetisehe  Formation  durch  einen  kaum 
30  Fuss  mSchtigen  Schicbteneomplex  vertreten  wird.  Und  dennoehhatder  Vei^eicfa 
unserer  Ktesener  Schiditen  mit  dem  Bonobed  uns  gelehrt,  dass  die  rhaetiBche 
Formation  ms  liegende  der  tiefsten  ausseralpinen  liasisoben  Ablagerungen,  und  ins 
Hangende  der  höchsten  Lagen  des  Keuper  Sandsteins  au  versetsen  sei,  wodurch  nicht 
nur  die  Stelle,  an  welcher  unsere  rhaetisehe  Formation  in  die  Reihe  der  die  Erdkruste 
bildenden  Ablagerungen  einzuschalten  sei,  genau  festgestellt  wurde,  sondern  auch 
die  Thatsache  klarer  hervortrat,  dass  eine  in  einer  Gegend  sehr  mSchtig  entwickeile 
Formation  in  einer  andern  Gegend  dureh  einen  sehr  goring^mfichtigen  Schichten* 
Oomplex  vertreten  sein  kann. 

Nieht  minder  lehrreich  für  das  Studium  der  alpinen  Triasformation  ist  der 
Vergleich  ihrer  Gliederung  mit  jener  jenseits  der  Donau.  Nur  dieser  Vci^gleich  fiihrt 
zuder£rkenntniss,  dass  die  vielen  so  sehr  von  einander  abweichende  Entwicklungen 
der  einzelnen  Glieder  der  alpinen  Trias  als  gloidizcitige  und  einander  vertretende 
und  ersetzende  Ablagerungen  zu  betrachten  seien,  und  schlitzt  gegen  die^  bei 
mangelndem  Aufechluss  der  LagcrungsverhSltnissc  wiederholt  ^ oigcschlagcnc 
Annahme,  sie  seien  als  vcrschiodcnaltorige  Gebilde  ttbcr  und  untereinander  au  stellen. 

2.  Ucborsickt  der  Verbreitung  d  c  r  A  b  la  gerungen  der 
Triasformation  im  Gebiete  der  Karte. 

Auf  unserer  geologl^^chen  Uebersichtskarte  des  Hcrzogthunios  Steiermark  ist 
die  Verbreitung  von  19  verschiedenartigen'  Schichtengruppen  der  Triasformation 
durch  16  verschiedene,  farbige  Bezeichnungen  (lurgcstoUt. 

Die  tiefsten  Schichten,  in  den  beiden  Kalkalpenzilgen  der  Werfener  Schiefer, 
auf  der  Kalkspitze  des  lUdstädter  Tauerns  der  RadstSdtcr  Schiefer,  sind  braunrotb. 
Für  die  kalkigen  Aldngerungcn  im  Niveau  des  Muflchclkalks  sind  violette  Farbentönc 
gewählt.  Die  sandigen,  seliicfcrigen  und  luergi  ligen  ( lesteine  im  Niveau  des  Lunzer 
Sandsteins  (alpine  Lettenkohle)  sind  in  braunrotli,  die  Kalke  und  Dolomite  des  alpinen 
Keupers  in  hell  (kobalt-)  Idau  ausgedrückt.  Die  einzelnen  Unteralitlieilun-cii  sind 
thcils  durch  Punktirinii;  ,  tlieils  durch  Strichelung  der  (Jrundfarbc  hervorgolirachl, 
die  bei  ßeachtuii;,^  der  J\u  l>r  und  L:ige  der  Striche  (horizontal,  vcrtical,  schiel)  wuld 
avliv  leicht  \  oii  einander  iintersch«'idl>ar  sind. 

Ks  i.st  wohl  von  voniehcreiu  zu  erwarten,  dass  eine  Formation,  die  durch  eine 
massenhafte  Entwicklung  llirer  Gesteine  .so  ausgezeichnet  ist,  wie  die  Trias  innerhalb 
der  Alpen  .  deren  Gesanuntnuichtigkcit  zwischen  4  -7CM»U  Fuss  schwankt,  fiir  sich 
allein  kolossale  Gebirge  zu  bilden  vennag.  In  der  That  ist  dem  auch  so.  Die 
Ablagerungen  der  Tria^s  setzen  weitaus  den  giil.sscren  Theil  des  riesigen  Gebäudes 
der  beiden  KalkalpcnzUgc  zusammen ,  und  nur  noch  die  rhaetisehe  Formation  kann 
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sich  als  ein  gewaltiger  Rmde  in  dieser  Beziehung  den  TriaMblageningen  «n  die 
Seite  stellen.  Die  noch  jüngeren  Formationen  sind  im  Vergleiche  mit  den 
Ablagerungen  der  Trias  und  der  rhaetischen  Formation  so  gering  mitditig  und  ihre 
Verbreitung  im  Gänsen  so  beschrKnkt,  dass  sie  wohl,  als  eigSmsoide  TheilCi  aum 
Aufbau  der  Kalkalpen  einen  nur  sehr  untergeordneten  Beitrag  liefern  können. 

In  Folge  der  wichtigen  RoUc,  welche  der  Triasformation  in  der  Bildung  und 
Znaammcnsetsung  der  Kalkalpen  aukommt,  fallen  die  allgemeinen  Qroixen  der 
Verbreitung  der  Trias  mit  jenen  der  Kalkalpen  ausammen.  Die  Triasformation 
erveheint  somit  in  zwei ,  durch  die  Ccntralkette  getrennten  Verbreitungsgebieten, 
nämlich  in  den  nördlichen  und  den  »adUohen  Kalkalpen,  und  wir  wollen  daher  auch 
diese  beiden  Verbreitungsgebiete  einzeln  nfther  ins  Ai^pe  fassen. 

Da  nur  sehr  geringe  Thcile  der  beiden  Kalkalpenzttge  dem  Gtebiete  unserer 
Karte  angehören,  werde  ich,  uro  ein  möglichst  klares  Versttodniss  der  Verhältnisse 
unseres  Gebietes  zu  erzielen,  genöthigt  sein,  im  Nachfolgenden  wiederholt  ausserhalb 
die  kQnstlichen  Grenzen  unserer  Karte  hinausgreifen  zu  müssen.  Es  soll  diess  so 
geschehen,  dass  die  Verfolgung  der  Erörterungen  nicht  schwierig  werde.  Die  von 
Dr.  Franz  Ritter  r.  Hauer  nach  den  Aufnahmen  der  k.  L  gcolog.  Reichsanstalt 
bearbeitete:  Geologische  Uobersichtskarte  der  Österreichisch- 
ungarischen  Monarchie,  deren  Blätter  V  und  VI  ein  prachtvolles  Bild  der 
geologischen  Beschaffenheit  unserer  Alpenländer  gewähren,  wird  den  Besitzern 
derselben  die  Verfolgung  folgender  Erörterungen  sehr  wesentlich  erleichtem. 

Nördlich  von  der  Ccntralkette,  in  den  nSrdliehaiKalkalpeD  von  derNordgrenze 
jener  Ablagerungen,  die  auf  unserer  Karte  mit  der  Farbe  der  Silur  «Formation 
ersichtlich  gemacht  sind,  bb  an  den  Nordrand  der  Kalkalpen ,  findet  man  in  allen 
hinreichend  tief  einschneidenden  Aufschlüssen  den  Werfener  Schiefer  als  das  älteste 
Gebilde  anstehend  Der  Werfener  Schiefer  ist  somit  in  einer  continuirlichen  Lage 
durch  das  ganze  Gebiet  der  nordöstlichen  Kalkalpen  verbreitet,  und  bildet  eine 
Unterlage,  auf  welcher  die  jüngeren  Ablagerungen  der  Trias  aufgcthürmt  das  eigent- 
liche Gebäude  der  Kalkalpen  zusammensetzoi. 

Das  Liegende  des  Wcrfoner  Schiefers  ist  nur  längs  dem  Südrande  der 
nörd liehen  Kalkalpen  nnfgei»elilc»8en,  und  besteht  hier  aus  den  im  Abschnitte  Ober 
die  Silur-Formation  abgolmndeltcn  Gesteinen.  Im  Innern  der  nördlichen  Kalkalpen 
ist  bisher  keine  Stelle  bekannt,  an  welcher  man  die  unter  dem  Werfener  Sciüefcr 
lagi  riiilen  Gesteine  an  den  Tag  treten  sehen  könnte,  so  dass  man  Uber  die 
lioscliaflVniieit  und  Art  der  Unterlage,  der  Trias  im  genannten  Gebiete  völlig  im 
L'nklrtren  bleibt. 

(i:mz  (las  (ilcicbe  gilt  wolil  von  der  Mächtigkeit  jener ,  die  Knlkalpcn  untor- 
teiifcndfii  I^a;4;r  dos  Worfoner  Schiefers,  die  man  nur  am  Südrande  derselben  messen 
kjiDU.  l>(u'h  darf  iii.iii  nicht  vcij^e-ssen,  dass  man  hier  das  Aus<j^ehende,  die  Aii>bisse 
d<'s  AVcrteiicr  Schift«  r.^  \  nr  sich  hat,  und  es  wäre  ^^ewagt.  nach  der  oft  unbedeutenden 
Mächtigkeit  dieser  Ausbij^se  uut  die  der  l-\>rmatiüu  zu  .schliessen.  In  der  That  Hndet 
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man  in  den  günstigen  Autschiüssen  des  Wcrfencr  Schiefers ,  die  nur  einigermassen 
entfernt  sind  von  der  Linie  der  Ausbisse  desselben ,  so  namentlich  in  der  Gegend 
nordöstlich  von  Admont ,  dass  gegen  das  Innere  der  Kalkalpen  die  Mächtigkeit  des 
Werfener  Schiefers  sehr  rasch  zunimmt  und  bis  zu  3000  Fuss  anwächst.  Weiter 
oinwärti?  im  Innern  der  nördlichen  Kalkalpen  und  bis  an  den  Nordrand  derselben 
dürfte  di('>o  Mächtigkeit  des  W^erfener  Schiefers  wenigstens  gleichbleiben,  und  daratu 
zugleich  ericlärlich  sein,  dass  selbst  die  tiefstreichenden  Aufschlüsse  der  Nordkaikalpen 
das  Liciirende  des  Werfener  Schiefers  nicht  entblössen  können. 

Die  Linie  der  Ausbisse  des  Worfener  Schiefcis  ist  als  die  Südgreose  de* 
Werfener  Schiefers  und  als  SUdgrenze  der  nördlü  Iumi  Kalkal])cn  doppelt  interessant 
Sic  lässt  sich  aus  der  Gegend  westlich  bei  Neuukirchcn  über  Heichenau  längs  dem 
Steilrande  der  Kalkmassen  der  Heukuppe,  der  Schneealpe  (bei  Neuberg)  und  der 
hohen  Yeitsch,  in  die  GoUrader  Bucht,  von  da  am  südliciien  Steilrande  der  Schwal^- 
kctte  über  Giiriach.  (^])Oi-ort  bis  Eisenerz,  dann  nach  Radmer,  Johnabach,  Admont, 
Lietacn  utul  Weissenbach  ununterbrochen  verfolgen.  Zwischen  Lictzcn  und  ( irübmiilg* 
läng.«  dem  Steilabfalle  des  Grimming,  der  Kamni?pitze  und  des  Ötoder  Zinken  fehlen 
die  Ausbisse  (l<  s  W(  rfVner  Schiefers  nach  den  bisherigen  Untersuchungen.  Erst 
längs  dem  Steilrande  der  JScheichcnspitze  und  des  Dachsteins  erscheint  der  Werfener 
Schiefer  wieder  und  ist  Ton  da  über  Werfen,  Saalfclden  und  Bt.  Joliann  bis  in  das 
Innthal  ununterbroilien  zu  verfolgen. 

Die  Linie  der  Ausbisse  des  Werfencr  Schiefers  verläuft  derZickzack-Linie  der 
Längsthüli  i*  ])arallel.  Jene  Strecke  derselben,  vomFus.se  der  Heukuppc  bis  an  den 
Steilabfall  des  Dachsteins,  gehört  dem  Gcbietf  unserer  Karte  an.  Auf  dieser  Sti^ecke 
fallt  die  tiefe  Einbuchtung  dieser  Linie  in  Nord ,  mit  welcher  sie  den  Kessel  am 
Gollrad  umkreis^'  sunächst  auf,  als  solche,  die  von  der  Richtung  der  Zickzack-Linie 
am  meisten  abweicht  Doch  ist  diese  gewiss  dureh  nachträgliche  Denudationen  des 
hier  jetat  fehlenden  TheUea  der  KaUcalpea  berroi^ebracht,  von  welchem  nur  nodi 
der  kleine,  den  Rauschkogl  bildende  Rest  als  sickerer  Zeuge  des  hier  Geschehenen 
Übrig  geblieben  ist  und  der  die  gerade  Richtung  der  Linie  da*  Werfener  Schiefer- 
Ausbisse  ergünst  i  die  ehedem  wohl  von  der  Veitschalpe  über  den  Rauschkogl  nadi 
GVriaeh  verlief 

Die  ferneren  sackigen  Vorsprttnge  dieser  Linie  in  Nord,  bei  Eisenerz  und 
Radmer  sind  durch  die  Terrainvcrhaltnisse  veranlasst  Dasselbe  gilt  wohl  auch  von 
der  weiten  Ausbuchtung  dieser  Linie  in  Nord  in  der  Gegend  awischen  Admont  und 
Lietzen,  wo,  wie  oben  schon  angedeutet  wiu*de,  die  Kalkmassen  in  nördlicher  Richtung 
zurQcktreten  und  ein  weites  Gebiet  unbedeckt  lassen ,  in  wdchem  der  Werjfener 
Schiefer  fiir  sich  allein  den  Pleschbex^g  (Admont  NW)  und  den  Hartingbelg 
(Lietzen  NO)  bildet  und  eine  sehr  bedeutende  IfSchtigkeit  zeigt. 

Die  Umgegend  des  Pleschberges  ist  ausser  den  bedeutenden  Aufschlüssen,  die 
es  erlaubten,  die  Gliederung  des  Werfener  Schiefere  zu  studiren  (p.  209),  noeh 
dadurch  interessant,  dass  sie  als  ein  Knotenpunkt  fär  eine  Reihe  von  Aufiehlusslinien 
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betrftditet'werden  muMi  die  in  unserem  und  dem  nSchst  nördlich  anstoasend^  Gebiete 
eine  sehr  wichtige  Rolle  spielen« 

Eine  erste  solche ,  von  der  Umgegend  des  Plcschberges  ausgehende  Linie  ist 
die  mit  der  Tauplits  >  Mitterndorf •Aussecr  Depression  fast  idente  Au&chlusslinie, 
welche  eine  ganxe  Reihe  isolirter  Vorkommnisse  des  Werfener  Schiefers :  im  Roth- 
bochf  Langpoltnerhach  und  Grimmingbach,  am  südlichen  Steilabfall  der  Angeriiöhe 
(Uetsen  NW)  und  in  der  Umgegend  von  Mitterndorf  an  den  Tag  treten  ISsst.  £s 
wurde  Eingangs  schon  darauf  hingewiesen ,  dass  die  Depression  von  Mitterndorf  die 
Fortsctaung  der  Paltenrichtung  der  Zickzacklinie  bilde. 

£ane  aweite  solche,  von  der  Umgegend  des  Pleschberges  ausgehende  ist  die 
liet  Weng  beginnende  Aufschlufislinic,  die  Uber  den  Buchau -Pass  nach  St.  Gkdlen 
und  Altenmarkt  a.  d.  £nns  Ub<ur  den  Mendling^Pass  nach  Lassing,  Gossling,  zum 
Lunser  Se^  von  da  am  i^rdlichen  Steilabfalle  des  OetBcher  vorüber  nach  Wiener- 
llrüokl,  dann  über  Annaberg,  Tiimitz,  Lehenrott,  Klein-Zell,  Ramsau,  Altenmark  a.d. 
Triesting^  nach  Heiligeukreuz,  in  die  BrUhl  und  bis  an  die  sogenannte  Thermallmie 
nördlich  bei  MödÜHg  (Wien  S)  zu  verfolgen  ist  Diese  Aufschlusslinie ,  die  eine 
Unzahl  bald  beschrlEnkterer,  bald  ausgedehnter  Vorkommnisse  des  Werfener  Schiefers 
an  den  Tag  treten  lüsst ,  ist  offenbar  eine  Verlüngemng  joner  Strecke  der  Zickzack- 
linie  der  LangsthSler,  die  der  Enns  zwischen  Schladming  undlietzen  entsprich^  und 
ist  mit  der  Strecke  der  Ausbisslinie  des  Werfener  Schiefers  zwischen  Eisenerz  und 
Neunkirdien  vollkommen  parallel. 

Eine  weitere  lanie,  die  nur  indirect  mit  dem  Plescbberg  zusammenhängt^  ist 
die  Depression  Windiscbgarstcn«  Grünau  (Gmunden),  die  parallel  ist  mit  der 
Depression  von  Mitterndorf. 

Endlich  noch  eine  Au&chlusslinie,  die  ebenfalls  nur  indirect  vom  Pleschbcrge 
ausgeht,  indem  sie  sich  von  der  Linie  Reiflmg  -  Mödling  bei  Reiflmg  abzweigt  und 
anfangs  durch  zerstreute  Vorkommnisse  des  Werfener  Schiefers  in  der  Grams  und 
bei  Weichselboden  angedeutet  sich  erst  im  weiteren  Verlaufe  von  Maria-Zell  östlich 
durdi  das  Hallthal  nach  Schwarzau,  von  da  am  nördlidien  Steilrande  des  Kubschnee- 
bei^es  vorüber,  nach  Bucliberg  und  über  Tloscnthal  und  Unterhiiflcin  bis  in  die  Neue 
Welt  (VV.-Ncustadt  W j  nach  und  nach  immer  deutlicher  ausprägt ,  verläuft  parallel 
der  Reifling-Müdlingcr  Linie  und  der  £tsenerz>Neunkirchner  Ausbisslinie  und  liegt 
zwiscben  den  beiden  ebengenannten. 

Ausser  auf  diesen  ftinf  Haupt  -  Aul'fohlussHnicn  :  die  Linie  der  Au^sbLsse  ,  die 
lauie  Maria-Zcll-Ncue-AVelt,  die  Linie  UeiHing-Mödling,  die  Depression  von  Mittern- 
dorf und  die  I>epres.sion  von  Windi^chgarsten  erseheint  der  Wei-fener  Si  hiei'er  in 
viel«  II  ,\  utVchlüssen  zwiseheii  der  Linie  derAiisbis.se  und  der  Mai ia-Zcll-Xcac-Welt- 
Liiilc  ,  die  thoils  mit  diesen  <jpnanMt('ii  liinien  parallel  verlauten  ,  tbeils  durch  Ver- 
bindungen dieser  beitien  t.iiucu  durch  ^uervcrlauieiuie  ^  in  das  Hoclialpen|2^ebirge 
tief  einschneidende  »Spalten  veranlasst  sind.  Zu  den  ersteren  gehören  die  Vorkommnisse 
des  Werfener  Schiefers  nördlicl»  um  lloelithtirm,  nördlich  von  der  Mesnerin  und  bei 
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ScowiosoTi;  ferner  im  Dobrein-Grabcn  und  in  der  Krampen  (Neuberg  N);  dann  im 
Nasskühr,  am  Sattel  „Inder  IJrein"  und  im  Nasswaldtüale }  der  WorfenerÖdiieferzug 
am  siidllclicn  Fusse  dos  Student  und  Wildalpcnberges ;  zu  den  letzteren  gehört  der 
Auf^chluss  auf  der  Verbindungslinie  der  Freien  mit  der  Linie  Maria  Zell-Neue  Welt; 
dann  der  in  der  Einsattlung  zwiselien  derHeukuppc  und  dem  Windberg (Scbneealpo): 
endlich  die  Aufschlüsse  im  HüUcnthale. 

Endlich  soll  der  freundliche  Leaer  auf  nocli  eine  bereitB  oben  (p.  258)  erwidmte 
Aufschlusslinie  aufmerksam  gemacht  werden,  die  durch  den  oberen  Theil  des  Kloster* 
thales  bis  Guttenstein  und  von  da  nach  Furth  und  in  die  Gegend  unterhalb  Alten- 
markt a.  d  Tmsting  reicht,  und  eine  Verbindang  zwischen  der  Linie  Maria  Zell- 
Neue  Welt  und  jener  von  Keifling-Mödling  herstellt 

Im  %'orangehcnden  Abschnitte  wurde  daraufhingewiesen,  dass  der  Muschelkalk 
mit  dem  Werfener  Schiefer  noch  zu  jener  Unterlage  gehört,  auf  welcher  das  eigent- 
lich^ aus  obertriassischen  Ablagerungen  bestehende  riesige  GebSude  der  Kalkalpen 
aiifruht.  Beide  susammen  ersclieinen  auch  in  der  That  auf  alten  den  oben  au%es8Uteji 
Aufsdilusslinien,  bald  mehr,  bald  minder  gut  aufgeschlossen.  InderRegd  sind  wohl 
die  Aufschlüsse  des  Muschelkalks  in  mehr  continuirlichen  Vorkommnissen  entwickelt^ 
stellen  nicht  selten  direete  Verbindung  zvrischen  einzelnen  beschrSnkten  Vorkomm- 
nissen des  Werfener  Schiefers  her  und  machen  dadurch  die  Aufschlusslinien  auf  den 
geulogischen  Karten  viel  ersichtlicher,  was  insbesondere  von  der  Linie  Reifliii^ 
Mödling  gilt. 

Es  ist  aus  der  Eage  des  Muschelkalks  über  dem  Werfener  Schiefer  woid 
selbstversl&idUcli ,  dass  der  Mnschelknlk  von  weniger  tiefen  Aufeehlnsslinien  schon 

blossgelegt  werden  kann,  die  bis  auf  den  Werfener  Hcliiefer  nicht  hinabroiclien,  da?s 
derselbe  somit  auch  ausserhalb  der  obengenannten  Einicn  auftreten  kann  imd  auch 
wirklich  vdikoiuint.  Solche  Einien  t-iud:  die  Eiiiic  von  der  Sclincibb  über  Pramreith 
bis  Luiiz:  die  von  Bt  Anton  nacli  Eoich,  und  jene,  die  von  Si  hwurzenbaeh  bis  über 
Eiliciifcld  hinausreicht.  Alle  diese  J^inien  sind  der  JieiHing  -  Müdlinger  Aufschluss- 
linie parallel. 

J)ie  fdton  .'in>riilirlu'h  iK-sjji  ocljencn  tiinf  Aufsclilnsslinicn,  wovon  die  Linie  der 
Ausbisse  einen  mit  der  Ziek/aeklinie  ideiiten  Verlaut  /«'igt,  während  die  übrigen 
vier  Einien  entw(>(ler  der  lu(  litnnjLT  der  Mürzlinic  oder  der  der  Paltenlinie  parailii 
sind,  sojoit  otVenbar  mit  der  uralten  Ziekzaeklinie  in  naliei-  Iie/iebung  stehen,  Itaben 
schon  zur  Zeit  der  Ablagerung  iler  (dienni  Trias  ihre  \\  lelitigkeit  ztir  Geltung' 
gebr.ieht,  indem  durcli  diese  Einien  eiuenihiindiehe  uini  von  einander  abweichend 
entwickelte  (  iebiete  der  Trias  Iie<M  onzt  ei  scheinen.  Diese  (tt  l)ietc  sind  die  foljrenden. 

Vorerst  finden  wir  iiiirdlicli  von  der  Dcju'ession  von  \V indischgarsten  und  der 
Aufsehlusslinie  Ucifling-Mödling  bis  an  den  Nordrand  der  Kalkalpen  jenes  eigenthiim- 
lichc  Gebiet  der  oberen  Trias,  in  welchem  der  Eunzer  Sandstein  kohlen* 
führend  und  normal  entwickelt  ei-scheint.  Allerdings  liegen  auch  noch 
südlich  von  der  UciHing-Müdlinger  Aufschlusslinie  auf  der  Strecke  von  Kl.  Zell  nseb 
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lUmsau  Vorkommmfla«  der  Lunzer  KoUe,  doeh  halten  sie  Bich  knapp  an  diese  Linie, 
und  schon  in  einer  ganz  unbedeutenden  Entfernung  von  derselben  hört  fast  jede 
Spur  von  den  Yorkonunnissen  dieser  Kohle  au£  Das  kohlcnfuhrende  Gebiet  des 
Lunzer  Sandsteins  reicht  nur  bei  BeiAing  nach  Steiermark  herein^  und  sind  in  dem- 
selben bisher  kaum  mehr  als  unbedeutende  Andeutungen  von  Vorkommnissen  der 
Lunser  Kohle  bemerkt  worden.  Doch  kaum  eine  Stunde  'Weges  jenseits  der  Grenze 
am  Nordfusse  der  Voralpe  sind  die  Kohlenbaue  derSchneibb  im  normal  entwickelten 
Lunxer  Sandstein  YOilianden  (siehe  pag.  246). 

Kin  weiteres  Entwicklungsgebiet  der  oberen  Trias  schliesscn  die  Linien : 
Reifling-Mödling  und  Maria  Zcll-Ncue Welt  zwiacheu  sich  ein.  Es  ist  dicss  das  trostlose 
Dolomitgebiet  von  Rohr,  Hohenberg  und  Maria-Zell,  das  Gebiet  des  sehr  mangelhaft 
entwickelten  Lunzer  Sandsteines,  in  welchem  nui*  schlecht  aufgeschlossene,  wenigmüch- 
tige  Lagen  von  Hauptsandstein  oder  von  Ueingrabncr!>rlilefcr  das  Niveau  des  Lunzer 
Saadstein's  erfüllen.  Jede  Spur  der  Entwicklung  von  Kohle  fehlt  in  diesem  Gebiete 
(siehe  p.  2ö6).  Voa  diesem  Gebiete  greift  der  südwestliche  Thcil  iii  unsere  Karte 
ein  und  gehört  demselben  das  Voralpengebiet  im  Nordosten  von  Maria-Zell  an. 

Kine  weitere  Region  mit  eigenthUmlicher  Entwicklung  der  Gebilde  der  oberen 
TfWB  ist  femer  zwischen  derUnieMariaZell-Keue  Welt  und  der  Linie  der  Ausbisse 
des  Weifend  Schiefers  gelegen.  Diese  Region  umfasst  das  Hochkalkalpengebiet 
der  Hfirzthaler  Alpen  tmd  der  Schwabenkette.  Hier  herrscht  eine  zweifache  Entwick- 
lung der  obertriassisdien  Ablagerungen.  Im  nördlichen  Theile  dieser  Region  zwischen 
MariarZell  und  dem  HöUenthale  sind  die  Aviculen-Schiefer,  begleitet  vonHaUstStter 
]iannor  und  Hallstätter  Kalk,  die  ersteren  in  einem  Zuge  von  der  Tonionalpe  zum 
Wasserfall  am  Todtenwcib,  dann  am  Kassköhr  an  den  Bodenhfitten  und  am  Sattel 
ia  der  Breiui  die  HallstStter  Marmore  und  Kalke  am  Student  und  Wildalpenberg 
taf  der  Proleswand»  Donnerswand  (Hochwiesen)  und  im  Iiahnberg  entwickelt  In 
dem  südlicheren,  grösseren  und  höheren  Theile  dieses  Gebietes,  innerhalb  der  grossen 
Kalkmassen  der  lieukupju-,  der  Schneealpe  ^^Windberg),  der  Hohen-Veitsch  und  des 
llocliachwiil);  bestehen  die  obertriassischen  Ablagerungen  aus  den  Korallem'iften  des 
obertriassisdien  Kalkn  und  Dolomit's,  in  deren  Verbreitungsgel>iote  dei  Luiizer  Siiiul- 
htrln  sowohl  al>  ;iueh  der  \\  enger  Öchieler  stelieuwei.^t'  diu  eii  güiuc  Jv.ilke  umi 
Doluüiilc  vertreten  sind,  in  deren  obersten  Theilen  ilie  rothen  oder  rüthlichea 
lUllstättcr  Kalke  mit  seltenen  Petrefaclen  zoüenwcl^e  aulüetcu  (siehe  p.  301). 

Die  Depression  von  Mitterndorf  schliesst  abermals  eine  andere  J^^ntwicklung 
«Icr  oberen  Trias  auf.  In  Ihr  und  südwestlich  davon  liegen  die  grossen  Salzstöcke 
der  Alpen  sUdlich  von  Salzburg. 

Doch  ein  flüchtiger  Blick  auf  unsere  Karte  genügt,  um  einzusehen,  dass  in 
j  den  westlichen  Theilen  unseres  Gebietes  die  Verfolgung  der  Triasablagerungen  sehr 
enchwert  wird  dadureli^  dass  hier  Gesteine  der  rhaetischen  Formation:  Dachstein- 
'  kalke  und  Dolomite,  in  grosser  Ausdehnung  das  tmuische  Gebiet  tiberdecken  und 
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die  Gestetne  der  Trias  bo  bcschilinkt  an  den  Tag  treten  m  im.  itetlichen  Theilc 
unseres  Gebietes  etwa  der  Werfener  Schiefer. 

Zu  diesoiu  mit  i ti.sohen  A Lagerungen  Überdeckten  Gebiete  gehört  vorritt 
die  zwix  luMi  der  Iicitliiig  -  Mödlinger  Linie  und  dem  Hoehsclnvah  liegende  Gpit^'t?  ! 
.südwotlicii  vr)ii  Maria-Zoll.  Sie  üpi^t  genau  in  der  südwofstlielien  Fortsetzung  tli" 
J )oloniitgel>iel«.>  von  J{(dii-.  I lolii-nlicrg  und  Mai  ia-Zcll.  1  iid  in  der  Tliat  zeigen  dii' 
triassif^chen  Ahl.t^t'i  uii^ni  (lie.^('>  (icbietes  aueh  genau  denseiljcn  (  iiaraktcr.  wie  di'' 
des  genamitcii  J  lolniuit^rUirges.  Der  Lunzer  Sandstein  wird  Jiier  nämlich  von 
Jieingrabner  bthii  ti m  vertreten,  deren  Vorkommeu  im  Kessel  von  Kl.  Wildalpm 
imd  in  der  Wandau  nördlich  bei  llicflau  wir  im  vorigen  Abschnitte  kennen  gelernt 
haben  (siehe  pag.  259).  Jüngere  triassische  < iebilde  vom  Is'ireau  des  Kcupers  fehlen 
hier  fast  gänzlich,  da  es  bisher  nur  westlich  bei  Wildalpen  gelungen  ist,  einen  ober- 
triassischen  Kalk  nachzuweisen. 

£in  weiteres  lüinliches,  mit  rhaetischen  Gesteinen  hoch  überdecktes  Gebiet  der 
Tnas  liegt  zwischen  den  Depressionen  von  Windischgarsten  und  von  Mitterndorf  d» 
Hochal}>cngebiet  des  Ausseeergebirges  auf  unserer  Karte  umfassend.  Hier  erscheinen 
im  Lunzer  Sandstein-Niveau  tbeiis  Rcingrabner  Schiefer,  deren  Beschaffenheit  in  dco 
kleine  Seen  beherbergenden  DoUincn  am  Gr.  Tragi  oben  (siehe  pag.  2(»2)  bereit» 
skizzirt  wurde^  theils  sind  in  diesem  Niveau  die  Salzablagerungen  in  der  Umgegend 
von  Aussee  zu  treffen  (siehe  pag.  264 ).  Die  Aequivalente  des  Keupers  in  der  Form 
echter  HallstStter  Marmore  oder  Hallstätter  Kalke  (mit  der  Farbe  des  obertriassischea 
Kalks  bezeichnet)  treten  im  Gebiete  derMittemdorferI>epresaion  hfiutig  an  den  Tag, 
doch  im  Ganzen  in  sehr  beschrünktcr  Verbreitung. 

Südlich  und  westlich  von  der  Mitterndorfer  l  )r|iiT->ion  im  l)achsteingcl>ir>,'f 
>ind  ebenfalls  die  tria^sisehen  Ablagerungen  mit  einer  luächti^oii  Decke  rhfiotisclior 
Gesteine  überdeckt,  und  treten  die  erftoren  im  Gebii-ti-  unserer  Karte  mir  >rlir 
beschränkt  verbreitet  auf.  Doch  .'^ind  di(>  zui-  Dif^positlun  >tohendcn  Angaben  iibn 
die  Verbreitung  der  triassischen  tlott  lne  aus  den  er.'^ten  A utnahmsjahren  schon  .-^ehr 
veraltet  und  unzuverlässig.  So  wurde  rdien  schon  erwähnt,  dass  im  ewigen  Schnec- 
berg-Gebirge  wenigstens  die  unteren  Theile  der  mächtigen  Kalkmassen  den  ober- 
triassischen  Korallritt  kalken  angehören,  was  wohl  auch  für  das  Dachsteingebiige 
erwiesen  werden  dürite. 

Aus  den  vorangehenden  Betrachtungen  Uber  die  Aufschlusslinien  des  Werfener 
Schiefers  und  über  die  von  diesen  Linien  begrenzten  Entwickelungsgebiete  dpr 
oberen  Trias  Ifisst  sich  eine  elgenthümliehe  Gliederung  der  nordöstUchen  Kalkalpen 
ableiten.  Durch  die  Anfsehlusslinien  des  Werfener  Schiefers  wird  das  Grebiet  der 
nordöstlichen  Kalkalpen  in  vier  Zonen  gegliedert,  in  die  nördlichste  Zone  des  ty])iscb 
entwickelten  Lunzer  Sandsteins,  in  die  sUdlich  daran  stossende  Zone  des  Reingrabner 
Schiefers,  in  eine  noch  südlichere  dritte  Zone  der  Aviculen  -  Schtder  und  der  Hall- 
stätter Marmore,  und  in  die  südlichste  Zone  des  obertriassischen  Korallriff-Kalks. 
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Eine  ganz  gleiche  Gliederung  der  uürtilichen  Knlkalpou  fiiulet  man  auf  einer 
I.iuie,  die  auf  die  Depressionen  von  Mitterndorf  undA\  iinli.-^chg.u  >t<  n  »Lnkreclit  steht, 
etwa  auf  der  Tjinie  lieiehraniing-\\  eifen.  Auch  hier  folgen  vori  Nord  in  Süd  folgende 
Zonen  nnrlir  itiaiulcr,  die,  trotzdem  sie  mit  riiaetisjchcn  Gesteinen  üherdeckt  sind,  mit 
Sicherheit  crkennhar  ci*scheinen : 

Zone  des  typisch  entwickelten  Lunzer  SiuMlsfc  Ins  |'S^ll/.l•a(■ll^rab(•n ). 

i!^one  der  Reingrabner  »Schiefer  (Weisscnbadi,  äUdlidi  vua  liintcr- 
Stodcr     südlich  am  Gr.  Tragelj. 

Zone  der  Salzstöcke  und  des  Ilallstätter  Marmors  (Aussee). 

Zone  des  obertri assischen  KoraUriifkalks  (Werfen). 

Dagegen  sind  auf  der  Linie  Kamsau-Hornstein  im  östlichsten  Theile  der  nord- 
östlichen Alpen  nur  die  ihei  erstgenannten  Zonen  entwickelt,  die  des  Lunzer  iSand- 
.-tf  ins,  die  des  Reingrabner  Schiefers  und  die  der  Salzstöcko  und  Hallstätter  Marmore 
(bei  iiörnfitcin  ^)  und  auf  der  Brunner  Ebene).  Auf  einer  IJnie,  die  man  willkürlicli 
vom  Plescbberge  in  niSrdlicher  Richtung  quer  durch  die  KalkaljK'n  zielit,  trifft  man 
ferner  nur  die  zwei  vordersten  Zonen,  die  des  Lunzer  Sandsteins  und  die  des  Reui- 
grabner  Schiefers,  entwickelt  Bei  Salzbui'g  südlich  fehlt  die  vorder.^ti'  Zone 
bestimmt,  vielleicht  auch  die  zweite  Zone,  während  die  dritte  und  irierte  Zone  aller- 
dings cnt-wickelt  vorhanden  sind. 

Diese  Erscheinung  ist  wohl  wichtig  genug ,  um  nach  den  Ursachen  derselben 
so  forschen. 

Verfolgt  man  zunächst  die  südliche  Grenze  der  Zone  des  Lunzer  Sandsteins, 
die  durch  die  Linie  Beifling>Hödling  und  die  Depression  von  Windiscbgarsten 
gebildet  wird,  so  sieht  man,  dass  diese  Grenze  von  der  Grünau  bb  Rcifiing  mit  der 
Paltenlinie,  von  Reifling  nordöstlich  bis  Ramsau  mit  der  Mürzlinie  parallel  verlüufL 
Von  der  Ramsau  an  bildet  diese  Grenze  abernuls  eine  ähnliche,  freilich  viel 
unbedeutendere  wellige  Bewegung,  indem  sie  bis  Altenmarkt  in  SO,  von  da  an  bis 
M5dling  in  NO  streicht  Der  Verlauf  der  südlichen  Grenze  des  Lunzer  Sandsteins 
ist  somit  hein  gerader,  westöstlicher,  mit  der  Nordgrenzc  der  Kalkalpen  überein- 
stimmender, sondern  ein  mit  der  Zickzacklinie  der  LSngsthäler  paralleler.  In  Folge 
dessen  greiit  die  Zone  des  Lunzer  Sandsteins  bei  Reifling  tief  in  das  Innere  der  Kalk- 
alpen, wahrend  sie  in  der  Richtung  nach  Grünau  und  liamsau  mehr  an  den  Rand  der 
Kalkalpen  hinzieht  und  an  den  genannten  Punkten  fast  gänzlich  ausserhalb  die 
sichtbare  Grenze  der  Nordkalkalpen  tiitt.  Eine  ganz  ähnliche  Erscheinung  gewahrt 
man  bei  der  Verfolgung  der  Zone  der  Reingrabner  Schiefer,  die  einerseits  bei 
Ramsatt,  andererseits  höchst  wahrscheinlich  in  der  Gegend  nördlich  von  St  Wolfgang*) 
an  die  Nordgrenze  der  Kalkalpen  tritt,  während  sie  in  der  Umgegend  des  Plesch- 


I)  Jmbrb.  d«r  k.  k.  gcolog.  ReldiMiutalt»  18ba,  IV,  p.  476. 

>)  Frans  Rittar  t.  Haa er:  in  W.  H al di ng er's  Bar.  III,  1S47,  p.  65. 

•f  Jabrb.  dar  k.  k.  g«olog  ReiohMuiitalty  1866,  XVI,  V«rli.  p.  ISO. 
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beiges  den  Torsprung  der  Zickzacklime  imd  d^  Centialkette  in  Nord  bd  lietien 
berührt  Sowohl  östlich  als  -westlich  von  demVorspnmg  der  Contndkette  beilietsen 
finden  sich  nun  swisehen  der  sttdlidien  Grenze  der  Zone  der  Reingrabner  Sduefer, 
und  in  den  weit  in  Sfid  ansbuchtenden  Gesteinen  der  Cenfcralkette  und  des  Silnr 
grosse  Räume,  die  von  den  swei  südlichsten  £ntwiddung82onen  der  Tria^hilde 
crfällt  sind.  Es  ist  diess  östlich  von  Lietaen  das  Gebiet  der  Mürzthaler  Alpen  und 
das  der  Schwabenkette,  in  welchem  mehr  nördlich  die  Zoiae  der  Aviculen-Schieftr 
und  der  HalUtStter  Marmore  und  Kalke,  südlich  daran  die  Zone  der  obertriasaiseheii 
KorallriflValke,  Plata  finden.  Dieselben  Verhültnisse  scheinen  durch  die  Nene  Web 
bis  Hornstein  hin  cu  herrschen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  die  Zone  der 
Korallriffe  entweder  nicht  entwickelt  oder  unter  dm  Stein£ftlde  begraben  Ueg^  was 
festsustellen  die  dortigen  TerhXltnisse  nicht  gestatten.  Immerhm  sieht  man  auch  hier, 
dass  Ton  Fitten  an  die  Oentralkette  mit  ihren  Gesteinen  ziemlich  rasch  in  Nord 
vortritt,  um  einen  ähnlichen  Vorsprang  me  bd  lietten  zu  bilden,  der  eine  ähnliche 
Annäherung  der  Reingrabner  Schiefer-Zone  bei  Hirtenberg  an  die  Centraikette,  wie 
bei  Lictzen,  ermöglicht,  wenigstens  wahrscheinlich  erscheinen  lässt 

Westlich  vonLictzen  erscheinen  südlich  Ton  der  Zone  der  KcingrabnerScliiefer 
(Doiiinen  am  Gr.  Tragi)  die  Salzstöcke,  südlich  davon  die  Korallritfkalke  bei  "Werfen. 

L)ic  ilallstättcr  Marmore  von  Aussee  und  Hallstatt  gehören  somit  t  incm  Ver- 
breitungsgebiete an,  wi'K'lics  duich  den  Vorsprang-  der  Cciitralkette  bei  Lii  tzeu  voll- 
kommen getrcimt  erscbciut  von  jenen  östlicheren  Vorkommiüsseu  in  der  Jb  rcien,  in 
der  ^eucn  Welt  (Brunner  Kl>enej  und  bei  ilürnatcin. 

Die  (jrliederung  der  iSoidkulkal|)eii  ia  vier  Zonen ,  die  Kntwicklung  und  der 
Yerlaui  dieser  Zonen,  alle  diese  eben  besprochenen  \  erbiiltnist.e  ^tehen  im  innigen 
Zusammeidiaiige  mit  der  Centraikette  der  Alpen,  iasbciondi  re  mit  dem  Verlaul"  ihrer 
Kordgrenzc,  "welche  vär  als  ident  mit  der  Zickzacklinie  betrachten. 

Wenn  man  die  Ablagerungen  der  einzehieu  Zonen  näher  in's  Auge  fasst,  so 
findet  man,  dass  wohl  die  beiden  südlicheren  Zonen,  die  der  IvoralinÜc  und  die  der 
llallbtätter  Marmore,  Ablagerungen  von  hochpelaglsehem  Charakter  sind.  Die  Zone 
der  lieingrabner  iSehieicr  enthält  meiat  bolche  Ablagerungen,  in  denen  Aeephalen 
vorherrsehen,  somit  einen  nu^lir  littoralen  Charakter  an  sich  traj^^ca ,  womit  auch  das 
häutige  \  orkonuneu  von  6aüdbtei«  mit  i  ucoiden  überein.- Luumt.  Die  nördlichste 
Zone  des  Lunzer  Sandsteins  enthält  fast  nur  Aeephalen  und  grosse  Mengen  von 
Landpflanzen,  auch  Kohlentlützo,  und  trägt  somit  den  littoralcnCharakternochniehr 
aur  Schau. 

In  der  Richtiin^^  von  der  Ccntralkette  der  Alpen  zu  dem  böhmischen  Festlande 
hin  ändert  somit  der  Chaiakter  der  Ablagerungen  der  einzelnen  Zonen  vom  pelagi- 
schen  zum  littoralen.  Hiernach  scheuit  es  wohl  unzweit'elliatt  festgestellt  zu  sein,  dass 
der  KinÜuss  dieser  beiden  Festländer  auf  die  Ablagerungen  der  Trias  in  den  ^ord> 
Judkaipen  ein  wesentlich  verschiedener  war,  und  es  drängt  den  Beobaeliter,  anzu- 
nehmen, dass,  wenn  die  Nordgrenze  der  Kalkalpen  noch  eine  Strecke  hinaus  (Iber 
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ihre  jetzige  Lage  MnaiiBgeschoben  oder  blossgcleg^  wca^den  Ivünnto,  man  gewiss  auf 
(UeZone  des Lunzcr  Sandsteins  eine  ^veit('re  Zone  fol^^en  sehen  könnte,  die  sich  noch 
vollständiger  an  jene  Entwicklung  der  Trias  jenseits  der  Donauebene  zwischen  dem 
bühmLschen  Festlande  und  den  Vogescn  anschlicssen  müsste,  ab  mr  diess  im  Voran- 
gehenden Ton  der  Zone  des  Lunxer  Sandsteins  g;ezeigt  haben. 

In  der  That  liegen  Beohaditungen  vor^  die,  so  unTollstXndig  sie  auch  an  sich 
sind,  daran  kaum  einenZweifel  übrig  lassen,  dass  in  den  n&rdliehen  Alpen  an  der  Nord« 
grenze  derselben  bei  Waidhofen  auf  die  Tierte  (die  Zone  des  Lunzer  Sandsteins)  noch 
eme  fünfte  Zone  folge^  die  noch  mehr  an  die  süddeutsche  Entwicklung  der  Trias 
mshnl^  als  die  des  Lunzor  Sandsteins  selbst 

Zwiadien  Waidhofen  und  Ipsitz,  nSher  zum  letztgenannten  Orte,  hat  man  am 
rechten  Ufer  der  Ipsitz  einen  fast  rein  nördlich  streichenden  Stollen  zu  treiben 
begonnen,  um  die  Flötzc  der  Grestener  Kohle  in  Hinterholz  (Ipsitz  NW)  in  einer 
grösseren  Teufe  anzufahren.  Die  vier  Flötzc  in  Hinterholz  "werden  von  einem  groben 
Sandstein,  einer  Arkosc  und  schiefrigen,  leicht  zerfallenden  Schieferthonen  unterteuft, 
die  die  rhaetische  Formation  vertreten.  Unter  dieser  sollte  nun,  nach  den  Verhältnissen 
in  den  Alpen,  unniittelKar  der  Opponitzer  Dolomit,  der  slhllieh  von  der  Ipsitz,  unfern 
von  die.>«er  Genend,  in  der  Tliat  herrsehend  auftritt,  folgen.  Deui  ist  jedoeh  nieht  so. 
Denn  weder  der  über\\iilinte  Ludoviea-Ürbstollen  noch  die  Aufschlüsse  der  (  legend 
weisen  auf  ein  Vorkoaiiucu  des  Dulonilts  daselbst  hin  ,  sondern  auf  Sandsteine  und 
iSchiefer,  die  das  Liegende  der  kohlenführendeu  Ablagerung  und  der  Arkosc  bilden. 

Der  180  Klafter  lange  Erbstollen,  vom  Liegenden  in's  Hangende  getrieben, 
Hat  zuerst  graue  und  grüne  Sandsteinscliiefer  und  Sandsteine,  dann  ein  Gypslager, 
Lijiilich  rothe  Gypsmergel  ganz  von  der  Beschaft'enlu  it  der  au8seral}»lncu  Gypsmergel 
desKcupcrs  aufgeschlossen,  in  welclieju  letzteren  der  Feldort  ansteht.  Diese  Reihen- 
folfj'c  der  Schichten  im  KrUtoUen,  deren  Mittheilung  ich  Herrn  .Tohaun  Jlicgcr, 
Bergverwalter  in  der  Selineibl»  bei  Gr.  Höllenstein,  venlanke,  fanden  wir  nicht  Ge- 
legenheit, zu  untersuchen  ,  da  der  KrbstoUen  bereits  verfallca  war  zur  Zeit  nnseres 
Pn  Miehes.  Doeli  fanden  wir  auf  der  Halde  des  Stollens  hinlängliche  Beweise  für  das 
^  orkomuien  der  Sandsteine,  de»  Gyp^es  und  der  Gypsmergel  an  Ort  und  Stelle. 

Mit  der  angegebenen  Länge  des  Erbstollt  ns  hat  man  etwa  ein  unteres  Dritte 
der  Mächtigkeit  des  Liegenden  der  Hinterholzer  Kohlenablagerung  ver^uert,  und 
*ind  somit  zwei  Drittel  dieser  Mächtigkeit  noch  ganz  unbekannt  geblieben,  da  der 
Stollen  erst  mit  einer  Länge  von  7  bis  800  Klaftern  die  Flötzc  erreicht  haben 
würde. 

Eine  zweite  Stelle,  an  welcher  die  tiefsten  p'ünen  und  grauen  Sandsteine  und 
??andsteinschicfer  des  Erbstollens  anstehend  «gefunden  wurden,  liegt  westlicli  bei 
VVaidhofen.  Man  hat  hier  mittelst  einen  Quellenstollcus,  der  die  genannte  Stadt  mit 


>)  Jahrb.  der  k.  k  geolog.  Heichsaiutalt,  1865,  XV,  p.  43,  f.  4  u.  5. 


Digitized  by  Google 


826 


Di«  TriM-FornuÜoa. 


Wasser  versorgt,  diese  Gesteine  atifgesehlosaen,  wie  die  auf  der  Halde  li^jeadge- 
f andenen  GesteinstUcke  beweisen. 

Obwohl  mittelst  dieser  beiden  Aufschlüsse  keine  Schichte  aufgedeckt  wurde, 
welche  mit  Sicherheit  dos  Niveau  der  durchfahrenen  Gesteine  feataustellen  erlauben 
würde,  so  wird  man  dennoch  aus  der  Lage  der  grünen  und  grauen  Sandsteine,  der 
G}*pse  und  Gypsmergel  unter  der  liassischen  Kohle  und  der  Arkose  und  aus  der 
petrographischen  Beschaffenheit  dieser  Gesteine  nur  den  Schluss  ziehen  können,  das» 
diese  Gtisteine  in  der  That  dem  Keuper  angehören.  Das  gSnzliche  Fehlen  ton 
Petrefacten,  die  verschiedene  Beschaffenheit  der  Sandsteine  und  namentlich  die  Lage 
unmittelbar  unter  der  Liaskohle  erlauben  nicht  die  einzige,  sonst  noch  plausible 
Ansicht:  diese  Gesteine  seien  Vertreter  des  Werfener  Schiefers,  anzunehmen*  Ds- 
ge<^en  die  über  dem  Gjpslagcr  noch  anzuhoffende  Mächtigkeit  des  Ganzen  scheint 
darauf  hinzudeuten,  dass  das  G yp^lngor  im  Erbstollen  bei  Ipsitz,  den  G>']>s1agem  im 
untern  Theile  des  ausscralpincn  Keupcrs  entspreche ,  und  man  hier  somit  beilibifig 
das  Kiveau  über  der  Bleiglanzbank  vor  sich  habe. 

Hiernach  raüsste  die  Hinftc  Zone  der  Triasablagerungen  in  den  Al])on  nicht 
nur  einen  noch  mehr  littoralcn  Charakter  darin  zeigen,  dass  in  derselben  auch  die 
Aecjuivalente  di's  Keupcrs,  die  in  den  sämmtHchen  südlicheren  Zonen  durch  Kalke 
und  Dolomite  vertreten  werden,  durcli  sandige  Gebilde  e^^ctzt  sind,  s^ondern  am!i 
noch  mehr  Verwandtj^t  halt  mit  dt  i  au^seralpinen  Entwicklung  der  oberen  Trias  darin 
beurkunden,  da^ö  hier,  der  Keuper  wenigstens,  genau  dieselbe  Zusanmieiisctzuitg 
besitzt  wie  ausser  den  Alpen. 

Aber  auch  diese  That.saehe  bekräftip:t  nur  den  Satz  .  da*«.«  in  der  Riclitung  von 
der  C\nUalkette  der  Alpen  zum  bithmibchen  krvstallitecheu  lOtland,  der  Charakter 
der  alpinen  Triasabla^ci  uni^cu  vom  pelagischen  zum  littoralcn  sich  ändert. 

Bei  die.«er  Abhiin^i^krit  der  alpinen  Triasablagerungen  von  den  t  r\\ .ilinkii 
krvsJallinischcn  Fr.sllämlt  rn,  die  im  iSorden  bis»  auf  die  Linie :  Amstetteii,  Jilindeii- 
Miai  kt.  \\  ii'x'lliurix.  I^ujici  tsiintcn  heral) .  im  Süden  Ms  an  die  Zickzacklinie  hinaul- 
reichend,  an  cinandi  i'.  radr  In  der  Gegend,  die  un>  hier  Miizü^^lii  ii  int^.'l■e^^ili,  am 
nächtiten  gerückt  er.**chcinen  —  ist  es  wohl  zu  erwarten,  dus^s  von  dieser  Gegend  in 
West,  wo  diese  Festländei'  nach  und  nach  in»mer  weiter  auseinander  treten,  auch  ilir 
Kinfluss  auf  die  dort  abgelagerten  Gebilde  der  Trias  schwächer  ausgeübt  wurde,  lu 
iriuf'icht  auf  die  Lage  der  alpinen  AblagerunL;cn  der  Tnas  an  der  Centraikette  der 
Alpen  gilt  diess  vorzUglich  vom  Einflüsse  dc&  bölmn.<chen  Festlandes.  Die  Folge 
davon  kann  wold  nur  die  sein,  dass  die  triassischen  Ablagerungen  in  den  westlicheren 
Theilen  der  Alpen  einen  vielmelir  pelagi.sehen  Charakter  an  sieh  tragen  müs.<en. 

Jedenfalls  1-t  M?hou  in  dem  Auseuiandertreten  der  beidcnFestländer  die  Möglich- 
keit, ja  Nothwendigkeit  gegeben,  dass  die  Triasablagerungen  der  westlichen  Alpen 
abweichend  gebildet  seien  von  jenen  in  den  östlichen  Theilen  der  nordöstlichen 
Alpen,  wie  diess  auch  in  der  That  der  Fall  ist. 
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Siidlirli  von  der  Ccntralkcttc  gelangen  die  Ablagerungen  der  Trias  in  den  süd* 
Üelieii  Xalkalpen  unseres  Gebietes  unter  ganz  andern  Verhältnissen  zur  Jieobaehtu ng. 

Vorerst  treteu  liier  dem  li(;obaehtvr  allcntlialben  die  das  Liegende  der  Trias 
bildenden  Gesteine,  soivohl  die  cozoischen  als  nuch  die  di  i  Steinlxoldenforrnntion,  gut 
aufgeschlossen  entgegen,  sodass  dieselben  ebenso  gi'ost'e Fläehcnräume  derTerrainS' 
Oberfläche  einnehmen ,  wie  die  Gesteine  der  Trias  ,  und  letztere  eigentlich  nur  nocli 
in  einzelnen  Schollen  auf  dem  Gebii  ge  liegen  geblieben  sind  als  letste  Keste  einer 
frtther  gewiss  zusamnienliiingenden  I>ecke. 

Weitere  Schwierigkeiten  bereitet  dem  Studium  der  Triasablagerungen  unseres 
Gebietes  in  den  Südalpen  ferner  noch  der  Umstand,  dass  hi(  i  die  Flachlandbildungen 
vom  Osten  her  tief  eingreifend,  die  tiefer  gelegenen  Theile  der  Kalkalpen  gänzlich  libet^ 
decken  und  dadurch  den  ohnehin  lockeren  Zusammenhang  der  Massen  fast  gXnzUch 
aufbeben* 

In  den  Sfidalpen  unseres  Gebietes  findet  man  daher  die  Triasablagerungen  in 
einzelne  kleine  Theile  zerstttckt,  auf  die  im  Nadifolgenden  einzeln  hingemesen 
werden  soll. 

Im  nordUchen  Arme  der  Sulzbadier  Alpen,  in  dem  sogenannten  Drau^Save- 
Gebirgszuge,  liegt  vorerst  nördlich  Ton  den  eozoischen  und  carbonischen  Ge- 
steinen Yon  St  Veit  und  Bassirald  die  Triasmassc  des  Ürsulabergcs.  Werfener 
Schiefer  und  darauf  lagernde  Kalke  des  Huschelkalks  nebst  Reingrabner  Sdiiefer 
imtertenfen  im  Süden  die  in  Nord  und  Ost  von  Flacblandbildungen  umsäumte  grosse 
Masse  des  obertriassischen  Kalks  und  Dolomits,  die  den  Ursulabeig  bildet. 

AIb  eine  Fortsetaung  des  Ursulaberges  kann  die  obertriassische  Kalk-  und 
Dolomitmassc  von  Ober-DoUitsch  gelten,  die  auf  Opponitaer  Kalk  und  Bcingrabner 
Schiefer  ruht,  voldie  beide  im  Norden,  bei  St  Achatz,  dirae  Masse  unterteufen. 

Südlich  von  den  eozoischen  Gesteinen  von  St  Veit  und  Pleschiwetz  beginnt 
im  Westen  von  Weisswasser  ein  Zug  von  obertriassischen  Kalken  imd  Dolomiten, 
der  von  da  in  östlicher  Richtung  über  Weitenstein  und  Gonobitz  bis  nach  Heil.  <Toist. 
ununterbrochen  furty.icht.  Als  Fortsetzungen  dieses  /ii^t  >  folgen  noch  zw  t  i  Kaik- 
uudl  »oloniitmassen,  die  von  PlaukciiÄtciii  (^Pült-M  hach  S\\  i  und  die  des  Wotschberges 
(PöltM-liach  S).  Noch  weiter  östlicii,  bei  Schiltern,  noidiMilicli  vom  Donatibcrge.  ein 
klt^incr  Autschluss,  endlicli  ausserliall)  der  Steiermark  bei /<lrii<  i  ( W'ura.^iiin  W  ) 
'  in  i^ro-Ncrcs  Vorkommen  von  triassischem  Ivuik  dürften  auch  noeh  als  Anzeiger  dieses 
Zuges  betrachtet  werden. 

Im  Liegenden  dieses  obertrinsslsehen  I\alk>  uml  holoniit^  erseheint  wiederholt 
Werfener  Schiefer  und  (^utteiistciuor  Ivalk.  >o  l)ri  St.  Bi  iz  ( WüllanN).  an  Ucr  l'aak 
^Vollan  N(  )  i  an  drciiStcllen,  dann  bei  Öotzka  (Wcitenstciu  S),  doch  sehr  mangelhaft 
imfgesehlos>en. 

Dieser  Zug  von  triassischcn  Kalken  und  Dolomiten  ist  durch  das  Vorkomme» 
der  sogenannten  Weitensteiner  Eisensteinformation  ausgezeichnet. 
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Zu  demselben  Zuge  dürften  gezShlt  werden  die  EaIL«  nndDoIomit-Yoikoaim- 
nisscbeiBötscliach  und  ein  schmaler  Zug  gleicher  Slalk^  der,heiBove(HoeheneggK) 
be^nnend,  Uber  Seitz  bis  in  die  Gegend  von  HeiL  Geist  verfolgt  wurde. 

In  dem  südlichen^  von  derEinsenkung  Schönstein^Hochencgg  südlich  Hegenden 
Theile  des  Drau-Save-Gebirgszugcs  sind  die  Triaskalkmassen  in  viele  einzelne  Tbeile 
zergliedert  Die  westlichste  ist  die  des  Liepi  Y rch  (Sulzbach  "N),  dann  folgt  eine  ansehn- 
liche Masse,  die  den  Boskovetz  bei  Radegund  (Prassberg  NW)  bildet  und  ans 
Guttensteiner  Kalk  und  obertriassischcm  Kalk  besteht  Auf  der  Strecke  Prassberg^ 
Sdiönstein  stehen  sechs  kleine  Massen  von  GfUttensteiner  Kalk  und  Dolomit  an. 
Südlich  von  WöUan  und  St  Ilgen  liegt  das  obertnassische  Kalkgebirge  von  Ober- 
PonigL  Endlich  mehrere  kleinere  Kalk  >  Partien  wesilich  und  nordHetUch  bei 
Hochencgg. 

Im  südlichen  Arme  der  Sulzbacher  Alpen,  südlich  der  Sann,  erhebt  sich  an 
der  Landesgrenze  die  Masse  der  Oistrttza,  die  zum  grössten  Theüe  aus  ober- 
triassischem  Kalke  besteht  und  im  Kessel  von  Sulzbach  von  Guttensteiner  Kalk  und 
Werfener  Schiefer  unterlagcrt  wird.  Oestlich  von  diesen  folgt  das  zwischen  Ober- 
burg ,  Prassberg  und  Franz  ausgedehnte  Gebirge ,  der  Mcnlna  Planina  und 
Skofova  Planina,  ebenfalls  aus  obertriassischera  Kalk  bestehend,  welcher  bei 
Prassberg  von  Guttensteiner  Kalk  und  Dolomit  unterlagert  wird. 

Von  dem  Ucbergange  von  Franz  nach  Möttni^r  In  Ost  und  Süd-Ost  in  d^n 
Cillier  B  e  rge  n  ist  eine  viel  gcrinurrc  M;i<  htiiikrit ,  und  die  grösstc  Zerstücke- 
lung der  obertriassischcn  Kalk-  und  Driloiultniaiscn  in  die  Augoii  fallend.  Ks  sind 
dieselben  Olieder  der  Trins ,  wie  in  den  Sitlzbacher  Alpen,  hier  cnlwlekelt:  die 
Werl'cner  Scliiet'er.  der  utten^triner  Kalk  und  der  oliertria.ssi sehe  Kalk  und  Dolomit. 
Dass  diese  Gcdnldc  der  Triu»  Jäer  einstens  eine  zusaniiacnliiüigcnde  Decke  gebildet 
liaben,  beweist  der  Umstand ,  dass  die  in  zwei  liinreichend  eontinuirlichc  Züge  ge- 
ordneten Kalkmassen,  die  des  Cillier  Zuges  und  die  des  Tütl'erer Zuges,  dureh  einen 
aiis  Werfener  Schit  fei'  Im  stehenden  < ^^uerzug,  der  vom  Gosnik  zum  Plcschbcrg  hinzieht, 
unter  einandei-  vrrliuuden  ersclicinen. 

Siiillii  li  von  ilen  Cillier  Bergen  in  den  Oebirgsziigen,  die  uns  untoi- dem  Namen 
dei-  Rudeii/azug,  Waclierzug  und  (_)rlitzazug  l'.ingangs  bekannt  geworden 
sind,  i>t  die  l^nt\vieklung  der  Trias  dadurch  ausgezeichnet,  dass  hier  im  Niveau  des 
T, unzer  Sandsteins  die  des>en  marines  Aequivalent  bildenden  Grossdomer  Seliicfer 
aultrcten.  Im  Budenzazuge  ersclicinen  die  drossdoi uer  Sehiefer  am  Nordfusse  <]v< 
(lebirges.  Im  Waeliorziigo  }?ind  sie  von  Iliirlx-ig  an  ülicr  den  Veternig  nach  Si.  \  eit 
In  einem  lireiten  Zuge  autge>eldn>^('n  und  sind  am  Südfusse  dessellten  Gebirges  bei 
kSt.^Iarein  und  Leskoutz  anstellend.  Itn  OrlitzazuL'c  bilden  sie  den  Süd- und  Westfuss 
des  Orlitzal)erge.s ,  >ind  im  ( )sten  des  Reichenberg -\ idem(M-  Kalkgidiirges  cntblösst 
und  bei  Blanza  an  der  Save  aufgeschlossen.  Die  Grossdorner  Seliictcr  sind  in  allen 
drei  Gebirgszügen,  so  bei  Windisch-Landsbcrg,  am  A\'^ne]iberg  und  im  Westgeliänge 
des  Orlitzaberges,  von  dioritischen  Gesteinen  und  grünen  TuÖ'cn  begleitet^  die  an  die 
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Turto  von  Killt  Wasser  bei  Ilaihl  erinnern.  Ausser  den  Grossdorner  Schiefem  sind 
\\  crfcner  Schieter,  Guttensteiner  Kalke  und  obertriassische  Kalke  uad  Dolomite  aa 
derBlUlun<j  dieser  Gebli-^^sziig'C  hethciligt. 

Eine  Gliederung  der  südlichen  Kalkalpen  in  ähnliche  Zonen,  wie  die  sind,  die 
in  den  nordöstlichen  Alpen  beobachtet  werden,  ist  allerdings,  trotss  der  mangelhafben 
Aufechlüsse  unseres  Gebietes,  nicht  zu  verkennen. 

Die  zunächst  an  die  Ccntralkette  dci-  Alpen  anstosscndc  Zone  ist  durch  das 
Vorkommen  der  Reingrabner  Schiefer  cUarakterisirt.  Zu  dieser  Zone  gehören  der 
Ursula lier-j;  und  die  Ober  Dollischer  Kalk-  und  Doloraitmassc  in  unserm  Glebiete. 

Diese  Zone  scheint  sich  weithin  in  West  in  den  südliehen  Kalkalpen  verfolgen 
zu  lassen,  stets  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Centralkctte.  Dieser  Zone  gehören 
offenbar  die  Vorkommnisse  de»  Rcingrabn er  Schiefers  in  den  Karavanken,  dann  jener 
Zug  der  Triasgcbilde ,  der  von  Villach  an  bis  nach  Lienz  zu  verfolgen  ist  und  in 
welchem  Dr. H.£  mmrich  am  südlichen  Abhänge  der  Sontagsrast,  zwischen  Aue 
und  Mari a-Lukau  ich  an  mehreren  Stellen,  sehr  schön  aufgeschlossen  imRndigund- 
graben  oberhalb  Tupfljad  (Maria-Lukau  }sO,  im  Gailthale)  die  Reingrabner  Schiefer 
(Sandsteine  mit  Halolna,  ähnlich  jenen  am  Tragi  ^)  beobachtet  haben. 

An  die  Zone  der  Reingrabner  Schiefer  südlich  anschliessend,  folgt  eine  sweite 
Zon^  die  dadurch  eharakterisirt  ist,  dass  hier  im  Niveau  des  Lun/.er  Sandsteins  sandige 
oder  schieferige  Alilagernngen  fehlen.  Sie  ist  offenbar  ein  Analogen  der  Zone  der 
obertriassischen  KorallriA kalke  und  umfasst  das  Drau-Save-G^birge|  die  Suiabaeher 
Alpen  und  das  Cillier  Gebirge. 

Die  südlichste  Zone  ist  ausgezeichnet  durch  das  Auftreten  der  Grossdomer 
Schiefer  und  umfasst  den  Wacherzug,  den  Orlitzazug  und  den  Rudenzasug,  welcher 
letztere  östlich  bis  in  die  Gegend  südlich  von  Warasdin  hinausreicht. 

Das  Auffälligste  an  dieser  Gliederung  der  südliehen  KaUulpen  ist  entschieden 
die  Thatsaehe,  dass  hier  znnKdist  der  Centraikette  eine  Zone  liegt,  die  nach  den 
EifüiTongen  in  den  Nordalpen  einen  weniger  pelagischen  Charakter  zeigt,  als  jene 
der  Konüliiffe,  die  in  den  Südalpen  die  zweite  ist 

Diese  Erscheinung  wird  man  wohl  mit  jenen  inselförmig  aus  dem  Gebiete  der 
Triasgebilde  der  Sttdalpen  emporragenden  eozoisdien  und  carbonischen  Gcsteins- 
masaen  in  Zusammenhang  bringen  müssen,  die  in  unserem  Gebiete  am  Plesehivetz 
beginnend,  überSt  Veit^  Schwarzenbach  nach  Kappel,  dann  aber  beiderseits  derGail 
bis  in  das  Pusterthal  anstehen. 

Wenn  auch  diese  Gesteinsmassen  zur  Zeit  der  Ablagerung  der  Trias  kein  Fest- 
land gebildet  haben  und  somit  den  Zutritt  der  See  bis  an  die  Centraikette  nicht 
hindern  konnten ,  so  haben  sie  doch  offenbar  einen  unterseeischen  Rücken  bilden 
mliaaen,  hinter  welchem  die  See  geringere  Tiefen  besass  und  in  Folge  dessen  auch 


>)  Jabrb.  der  k.  k  geolog.  Reichaanstalt,  1865,  VI,  p.  446. 
>)  Jalirb.  der  k.  k  geolog.  Reiduaostalty  WS,  VII,  p.  418. 
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der  Einfluss  des  Festlandes  der  Centraikette  auf  diesen  Theil  der  Ablagerungen  ei& 
meiüiciierer  werdeu  Jionnte. 

Dass  diese  inselfüiiiilg-cn  EmpoiTagungon  älterer  Gesteine  in  den  Siidalpen 
zeitweilig  sogar  in  dcrTliat  als  triassische  Inst'ln  aus  dem  Meere  Iicrvori^crn^'t  lial-t  iu 
scheint  die  ei<,'"cntliiiinlichc  Kiit\virklung  des  ^liiM-liclkalks  in  lucoaro  aii/.udcutfu,  in 
Avelcliem.diu  häutigen  Prianiienreste  und  Acej)lial(  ii,  am  besten  duich  den  Klnflus? 
einer  nahen  Insel  erklärt  werden  können.  A\  iihix  iid  der  Ablagerung  der  oberen 
Trias  mö^t  II  diese  Inseln,  iiberflutliet  von  deriSee,  den  Korallen  willkommene  Anlmlt^i- 
])uiiktt'  zum  Beginne  ihrer  Thätigkeit  geliefert  haben.  Die  Lage  der  obertriiussix-lien 
Koiallriffkalkmassen  der  Sulzbaeher  Alpen  unseres  (  Jclnetos  j^iidli  ii  von  der  Iii?«] 
dci'  en/,ni>chen  Gcöleine  von  8t.  Veit,  alno  auf  der  Seite  di'r  uf{enen  See,  scheint  für 
diese  AuÄ'assung  zu  sprechen.  Da?*  ^leielu»  u'^ilt  von  den  KoraUrittinasscu  bei  Ilaibl 
und  iSt.  Cassian,  mit  dem  T^nterseliiede,  düÄS  hier  durcli  die  unmittelbare  Nahe  der 
Kruptionspunkte  des  Felsitporph} r.>  und  Auuritporphyrs  viele  Ab\veffi«lnn<^  Itietende 
Verhältnisse  aueh  eine  reiche  Gliederung:  der  AVdagenmiren  veraidas.-en  mu>steii. 

So  scharf  die  f  irenzen  der  Oentialkette  i^egen  die  Kalkalj)en  und  j^egen  die 
lieidtMi  (  lel)iete  der  Triasablagei  ungcn  im  Allgemeinen  sind,  so  gibt  es  dennoch  Au-- 
naluuen  von  dieser  Kegel.  Zwei  solche  Fälle  sind  innerhalb  dcf  Gebietes  un>er< ! 
Knrtr  licknnnt .  und  '"^  trelHh't  /u  un^erf^r  Anf^-abe  ,  die.se  Vorkomninisse  der  Trias- 
Abiagerungen  im  Gebiete  der  Centraikette  der  Alpen  mit  einigen  Worten  au 
beleuchten. 

Im  Nordgehänge  der  Centraikette  ist  auf  der  Kalk>jdtze  ein  Vorkommen  von 
Triasablagerungen,  von  Kadstädter  Schiefer  und  Kalk  in  unserem  Gebiete  angedeutet. 
Dieses  Vorkommen  bildet  einen  kleinen  Theil  des  Ostrandes  einer  grossen  Ma.«i!*e  der 
gleichen  Gesteine,  die  zwischen  den  Orten:  Kadstadt  an  der  Fnns,  Mitterndorf  in 
Lungau  und  Mitter.^ill  an  der  Salza  ausgedehnt,  den  Radstädter  Tauern  zusammensetzt 

Wetm  ich  die  über  die  Iladslädter  Tauern-Gebilde  von  mir  im  Sommer  1853 
gesammelten  Daten  ')  kurz  zusammenfasse ,  so  bestehen  diese  aus  zwei  Gliedern : 
einem  unteren  aus  Schiefer  bestehenden  und  einem  oberen  aus  Kalken  und  Dolomiten 
suaammcngesetzten  Gliede. 

Unter  den  Schiefem  hernsehen  vor:  schwarze,  matte,  thonige  Schiefer,  die  dem 
Itcingrabner  Schiefer  ähnlich  sind.  Gi  cUrothe,  überhaupt  an  Werfener  Schiefer 
mahnende  Gesteine  fehlen  gänzlich.  In  den  Schiefern  habe  ich  einen  BeUmitHeA 
gefunden ,  und  dieses  Stück  zeigt  in  der  That  viel  Aehnlichkeit  im  G^atein  und  in 
der  ErhaUuDg  des  Petrefaets  mit  dem  Eeingrabner  ödiiefer  von  Bleiberg. 

Der  Bchwarzc  Kalkmergel  mit  Petrefacten  von  der  Gamsleitcn  ')  erinnert  im 
Gestein  sowohl  als  auch  im  Gehalte  an  Petrefacten  sehr  an  die  Aviculen-Schiefer  der 
Freien.  £in  Stück  einer  Avicula  ist  von  der  Ame^da  Oea  Orb.  aus  demKibei- 


>)  Jahrb.  der  k.  k.  gaolog.  Keickiamtalt.  V.  p.  und  847. 
1)  1.  e.  p.  848. 


Digitized  by  Google 


U«bax*Ieht  der  Verbreitung  im  Qebieie  der  Centrelkette  der  Alpen. 


331 


jb^raben  iiulit  verschieden.  Eine  Modiola  erinnert  zunächät  an  die  Arien  von 
iSt.  Caääiau. 

Die  dichten  Varietäten  von  Radtstädter  Kalk  und  JDolomit  künnen  nui'  mit 
triassi^ehen  Kalken  und  Doloiuitcu  verglichen  ■wcnlen. 

Waiiicnd  icii  In  ucni  oheren  Gliede  der  RadstüUter  rauerri-Gcbildc  ein  Aualo«ron 
»ler  obcrtriai->i.-rlR'u  Kalke  erkannte,  schien  mir  damals  ein  Ycrg'leich  der  Kadbtiidter 
Schiefer  mit  dem  \\  ertener  Sc  hietei- vülli<'^  unlK  irrinidet.  In  der  That  ist  der  Radstädter 
Schiefer  \u'\  melir  dem  lleingral)ner  Schiefer  oder  dem  Aviculen-Schiefer  vei'gleiehbar, 
wofÜJ'  sogar  idcntc  Pctrefactc  sprechen. 

Die  Kadstiidtcr  Tauern  -  Gebilde  sind  s^üdlic  li  von  der  Zickzacklinie  verbreitet, 
reichen  mit  ihren  südlichsten  Vorkommnissen  jenseits  der  Bauernkette  in  das  Gebiet 
der  idKren  Mur  und  liegen  somit  mit  ihrer  ganzen  Hasse  auf  der  Ccntralkette 
der  Alpen. 

Der  zweite  Kall  vorn  ^'orkommen  der  Triasgcbilde  in  der  ( 'entralkette  der 
Alpen  gehört  dem  Süd'^ehiin^'^e  dersi  lben  an.  Diese  Vorkommnisse  beginnen  nördlich 
an  der  Depression  von  WindiM  hi^raz  am  Westfus«e  des  Bachergebirges,  sind  von  da 
über  die  Hohe  nach  Wuchern  imd  jenseits  der  Drau  bei  Mahrenberg  ,  hei  t^t.  Jgnaz 
(St.  Oswald  SW),  ferner  aut  der  Höhe  des  Possrucks  bei  Heil.  Geist  und  Heil.  Kreuz 
(Marburg  NAV)  vorhanden.  Man  hat  es  hier  fast  durchwegs  nur  mit  V  orkoramnissen 
von  sehr  geringer  Ausdehnung,  die  von  einander  isolirt  und  zerstreut  sind,  zu  thun. 

Diese  bestehen  bald  aus  Werfener  Schiefer  allein,  bald  aus  Kalken  und 
Dolomiten,  die  ohne  eine  Zwischenlage  von  Werfener  Schiefer  unmittelbar  auf  den 
eozoi»chen  Gesteinen  auflagern.  Bei  Heil.  Geist  ist  die  die  Kirche  tragende  Dolomit- 
klippe von  Ueiiigrabner  Schiefer  unterlagei't,  ia  welchem  Krinoiden-Kalk-Schichten 
(▼on  der  Form  jener  von  Kl.  Wildalpen)  eingelagert  YOrkommen.  Nur  im  östlichen 
Thciie  des  Vorkommens  lagert  der  Dolomit  auf  einem  groben  rothen  Sandsteine  und 
CoDglomerate,  den  man  für  Werfener  Schiefer  halten  muss.  Der  übrige  Theil  des 
Keingrabner  Schiefers  ruht  mit  dem  Dolomit  unmittelbar  auf  eozoischen  Gesteinen. 

Es  sri  ei  laubt,  einen  dritten  Fall  von  Vorkommnissen  triassischer  Ablagerungen 
itmerhalb  der  Centraikette  in  denKieis  unserer  Betrachtungen  einzubeziehen.  Dieser 
Fall  kommt  vor  in  der  westlieh  vom  Radstädter  Tauern  lie«;cnden  tiefen  Einsattlung 
der  Centraikette ,  In  welcher  der  Brenner  Pass  bis  auf  4369  Fu.ss  herabsinkt.  Im 
Wasscr^ehietr  derSill  südlich  von  Innsbruck,  in  derGegend  westlich  von  Matrci  und 
Steinach  hat  Prof.  A.  Pichler eine  der  Einsattlung  parallel,  von  Nord  in  Süd 
langgestreckte  Masse  von  tria>slschen  und  rhaetischen  Ablagerungen ,  die  dim  h  die 
Thälcr  Stubei  imd  Cischnitz  in  drei  Theile  getrennt  erscheinen,  untersucht.  Wenn 
auch  hier  so  wie  am  Itadstädter  Tauern  die  Gliederung  dieser  Massen  bisher  nicht 
voUkommen  gelungen  ist,  so  viel  ist  sicher,  dass  iuer  rbaetische  Kalkschiefer  und 


*)  A.  PieKler:  Beitr.  «iir  Qeofa.  Tirol«.  Zeilaebr.  d.  Ferdinaadennts  fttr  Tirol  und  Vorarlbe^ 
Dritte  Folge,  Heft  6.  Profil  XX. 
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Thonschiefer  mit  Oervi'Uia  inflata  Schafh.  und  Lt'thodcndron  eine  bedeutende  Masse 
von  triassischem  Kalk  und  Dolomit  überdecken ,  die  Einlagerungen  von  scliwarzen 
Schiefem  (Rcingrabner  Schiefer)  und  Cardita-Schichtcn  enthält.  Diese  Ablagerungen 
ruhen  im  grössten  Thcile  ihrer  Verbreitun2:  unmittellNir  auf  den  eozoischen  Gesteinen 
der  Gegend.  Nur  im  Gebiete  des  Stubeithales  zeigen  sich  unter  den  Kalk-  und 
Dolomitmassen  Quarzconglomerate,  die  Prof.  A.  P  i  c  h  l  c  r  fraglich  zu  dem  Yerucano^ 
dem  fraglichen  Vertreter  des  Werfener  Schiefers,  hinzusicht. 

Noch  westlicher  endlich  reichen  ähnliche  Ablagerungen,  wie  die  an  der  Sill, 
aus  der  Oogend  von  Bludenz  in  den  Xordkalkalpcti  südlu  h  bis  in  das  Wassergebiet 
des  Lago  di  Como  und  aus  der  Gegend  von  Landeck  durch  daa  obere  Innthal  bis 
an  den  Ortles  imd  Zufall ,  und  stellen  auf  diese  Art  fast  eine  ununterbrochene  Ver- 
bindung zwischen  den  nördlichen  und  südlichen  Kalkalpen  her. 

Ks  frappt  sich  nun,  -weldie  Rolle  spielen  diese,  auf  der  Centraikette  der  Alpen 
aufrulit  iulon  Massen  triassischer  A^blagerungen? 

Wenn  man  die  eigenthümliche  Gliederung  der  rrinsabLagcrungen  in  den  nord- 
östlichen Alpen  in's  Auge  fosst  und  jene  Thatsache  aufmerksam  verfolg:t,  dasa,  je 
näher  zu  der  Centraikette  der  Alpen  hin ,  diese  Ablagerungen  einen  um  so 
pelagisciieren  Charakter  an  sich  tragen  und  ihre  Mfichtigkeiten  in  gleicher  Kichtung 
stufenweise,  aber  sehr  rasch  zunehmen,  so  glaubt  man  in  der  That,  man  nähere  sich 
immer  mehr  und  mehr  der  Mitte  eines  kolossalen  Beckens  des  tria>si>chen  Oeeans,. 
welcher  von  dem  böhmischen  Fcstlande  weit  über  die  sttdlichen  Kalkalpen  und  die 
Julischen  Alpen  in  südlichere  Gegenden  ununterbrochen  reichte.  Die  Centralalpen- 
kette  lag  zur  Zeit  dieser  Ablagerungen  tief  am  Boden  des  triassischen  Beckens 
begraben  und  bot  der  ungehinderten  Ausbreitung  des  Oeeans  und  seinen  Ablage- 
rungen keinerlei  Hindermsse. 

Erst  nachdem  diese  Ablagerungen  fertig  geworden,  beratete  die  mächtige 
Kruste,  die  die  Gesteinsmassen  der  Centralkette  Überdeck^  entzwei  und  die  Central' 
kette  trat  aus  der  Tiefe  an*s  Tageslicht^  indem  sie  die  Sdiollen  der  Kruste  beideraeiti 
an  ihre  Flanken  zurückschob  und,  sich  mit  aller  Gewalt  Platz  venchafFend,  diese 
durcheinander  werfend,  jene  Verwirrung  veranlasst  ha^  die  in  der  Form  von  gross- 
artigen Scbichtenstörungen  dem  Beobachter  allenthalben  entgegentritt  Der  innere 
Steilrand  der  beiden  Kalkalpenzuge  entspricht  der  BerstungsflSche  der  mächtigen 
gesprengten  Kruste ,  und  die  auf  der  Centralkette  der  Alpen  jetzt  noch  ruhenden 
Kassen  von  triassischen  Ablagerungen  sind  SchollentheUe  der  Kruste,  die  es  der 
aufsteigenden  Centralkette  nicht  gelang,  zur  Seite  zu  schieben. 


')£.  Sucfl»:  Da«  l^ach'^f'Mncrcliirpre  vom  Ilallit.iffor  Samberg  bis  Scbladming  im  Ennsth&le.  In 
Fr.  r.  Hauex's  geolog.  DurcliAcbii.  voul'asftau  bia  Duiao.  Sitzungsb.  der  k.Akad.|  XXY,  1S&7| 

p.  313. 

>)  E.  Suest:  Ueber  die  BiMÜiiop.  d«r  Kffwener  Sdiiohlen.  Denktobr.  dar  k.  Akad.,  1854,  VII, 
II.  Abth.,  p.  S5. 
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Ein  solches  grelles  Bild  der  Begebenheiten  um  die  Oeniralkette  der  Alpen  hat 
sich  Msncher  aus  dem  freundlichen  Leserkreise  dieses  Buches,  trots  den  bisher  mit- 
getheilten  Thatsachen,  entworfen,  wie  es  vorher  mancher  Beobachter  bereits  gemacht 
und  nachträglich  gewiss  auch  noch  Kancher  thun  wird. 

Wenn  man  Torarst  die  Beschaffenheit  dieser  auf  der  Centralkette  aufruhenden 
Maasen  von  Triaaablageruugen  ruhig  prüft,  so  f&llt  eine  abweichende  Entwicklung 
derselben  von  jenen,  ihnen  in  einem  oder  dem  andern  Zuge  der  Kalkalpen  sunXdist 
liegenden  Gebilden  der  Trias  in  die  Augen.  Der  Werfener  Sehiefer  fehlt  in  diesen 
Vorkommnissen  entweder  gttnzlich  oder  ist  nur  stellenweise  bei  gKozUchveiünderter 
Gesteinsbeschaffenheit  vorhanden,  so  dass  der  grösste  Theil  dict  Kalk-  und  Dolomit- 
massen unmittelbar  auf  den  eosoischen  Gesteinen  aufruht  Ebenso  mangelt  diesen 
Vorkommnissen,  wenigstens  jenen,  die  genauer  untersucht  sind,  der  Vertreter  des 
llnackelkalks.  Erst  die  Gesteine  des  Lunzer  Sandstein-Kiveaus  erscheinen  verbreiteter, 
doch  in  viel  geringeren  Mich tigkeiten,  als  diese  in  den  benachbarten  triassischen  Ab- 
lagerungen der  Kalkalpen  auftreten.  Die  auf  diesen  aufruhenden  Kalk-  und  Dolcmut- 
Dtassenselbst,  abgesehen  von  ihrerstellenweisegSnzlich  veränderten  Beschaffenheit  sind 
durchaus  viel  geringer  mSditig,  ab  die  sunSchst  ausserhalb  dar  Goitralki^Ae  liegende 

Wären  die  auf  der  Gratndkette  der  Alpen  aufruhenden  Ablagerungen  der 
Trias  Theilc  einer  und  derselben,  den  Tiefbildungen  eines  weiten  Ooeans  ent- 
sprechenden mächtigen  Kruste,  sie  mttssten  genau  dieselbe  Beschaffenheit  und 
Gliederung  zeigen  wie  die  grossen  Massen. 

Vergleicht  man  weiterhin  die  Beschaffenheit  der  triassischen  Ablagerungen 
beider  Kalkalpciiziige  mit  einander,  so  zeigen  die  correspondircnden  I'licilc  beider- 
seits der  Centralkette  sehr  geringe  Aelinlicbkcit  unter  einander^  die  doeli  vorau^- 
gCactzt  ^verdeu  inu-^s,  wenn  beide^  getrennte  Theilc  eines  elienials  bestandenen  Ganzen 
bilden  sollen.  ^\  ahrend  im  ü.sten  der  innere  Stcilraud  der  iSordalpcn  von  obcr- 
triassischen  KorallritVkalken,  in  der  Gegend  von  Lietzen  und  von  da  westlich  bis  über 
den  Dachstein  hinaus  meist  von  rhaetischcn,  westlieli  wieder  von  triassischen  Ab- 
lagerungen gebildet  wird,  folgt  aul  der  i.nne  AVindischgraz-Lienz,  südlich  zunächst 
an  der  Lentralkette  die  Zuuc  der  Keingrabner  Schiefer,  die  sich  zwischen  die  Korall- 
ritikalke  der  Sulzbacher  Al])en  imd  die  Centralkette  einschiebt  und  so  diese  von  jenen 
der  iiuchsckwabkettc  noeli  weiter  trennt-  Von  den  Tuffen  der  8t.  Cassian-SSciiichtcn 
zeigt  sich  keine  !Spur  in  den  Triasablagerungen  des  ÖiligcbietCö. 

In  den  iSüdalpen  kennt  man  bisiier  keine  ISpin*  von  Steinsalzablagorungcü,  die 
in  den  Isordalpen  unmittelbar  iäug&  dem  xsurdiande  der  Centralkette  in  zwei  über- 
einander liegenden  tul'en  :  in  Werfener  Schiefer  luid  in  der  Lunzer  Sandstein-Stufe, 
bekitnnt  sind.  (Vergleiche  die  Aufzählung  der  Gjps-  und  iSahs- Vorkommnisse  der 
Xrias-l  ormation  im  letzten  Abschnitte.) 

Die  eigenthümliehc  Gliederung  der  nordüstliclien  Kalkalpen  und  die  Abhängig- 
kßit  dcrscdbeu  von  der  Zickzacklinie;  die  nicht  möglich  wäre,  wenn  die  Centralkette 
zur  Ablagerungsseit  der  Triasgebilde  nicht  bestanden  hätte ,  ebenso  gut  wie  die 
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Torangesehiekten  Beobachtuntiien  sprechen  ftlle  gegen  ein  Bolehes  grelles  Bild  der 
B^;ebenheiten  um  die  Centralkette,  welches  die  Phantasie  uns  vorzunuden  sich  gern 
bemüht   Nicht  minder  die  Oruppirung  der  pnlaeozoischen  Formationen  nm  die 

eozoischen  Massen  der  Centi*alkctte  und  die  l  it^riithümliche  Gliederung  der  Centn}« 
kette  in  Gebirgsmassen  der  älter-eo/.oi.-chen  Oepteine,  die  umlagert  werden  von  den 
jünger-eozoischen  Gebilden,  zou^^oii  für  den  l  uhij^i  u  Aufbau  dieser  Centraikette  selbst 
und  für  die  Existenz  derselben  als  Festland  unseres  Gebietes,  von  den  ältesten  Zeiten 
bis  auf  den  heutigen  Tag. 

Dma  die  fetcilca  AW'inde  und  Abstürze  der  Kalkaljion  in  der  Tliat  niclit  Bruoh- 
flKehen  von  Berftungslinien  dar.- teilen,  beweisen  wohl  am  licsten  jjoIoIic  Falle,  ^^^e 
jene  sind:  am  (iiissck  oder  Ueiting  (Eise?iorz  S)  im  (icbicto  der  silurisohen  Kalke  — 
längs  der  Wcsti^mize  der  devonischen  Kalke  im  Nordwesten  von  Graz  —  und  di<' 
lliii^N  der  Nordi^ronze  der  Kohlenkalkmassen  im  Gailthale.  Wo  fimlcn  die  Steil- 
liiiuK  r  dieser  Kalkmaspon  ihre  Gegenstücke,  nachdem  sie  jenseits  der  Centraikette 
keine  Aequivalente  haben  ?  — 

Endlielt  wie  wäre  es  müi^lii  li.  wenn,  wie  vorausgesetzt  w  ird,  die  beiden  inneren 
Steilränd(>r  der  Kalkaljton  mn  die  ganze  Jirt  itc  der  Centi  alkctte  auseinander  gerückt 
wurden,  dass  aus  der  Gegend  von  Bludenz  und  Landeek  eine  continuirliehe  Decke 
von  Alpenkalkgebilden  fast  bis  an  die  südliehe  Kalkalpenkette  reichen  könnte,  deren 
Länge  genau  so  viel  als  die  Breite  der  Centralkettc  zwischen  Innsbruck  und  ßrixe« 
beträgt.  Diese  Erscheinung  wäre  wohl  nur  dann  erklärlich,  wenn  man  voraussetzen 
könnte,  dass  die  Kruste  Ton  Triasgebilden  an  einer  Stelle  nicht  gerissen  sei  und  diese 
Kruste  und  ihre  Ablagerungen  sich  gedehnt  haben,  um  auch  nach  der  Auseinander» 
rUckung  der  beiden  Kalkalpenrädcr  die  zwischen  diesen  entstandenen  Flächenräuine 
der  Centraikette  und  ihre  steil  aufgerichteten  Schichten  in  horiaontaler  Lage  decken 
SU  können. 

Aus  der  ▼ornngolunden  Auseinandersetzung  über  die  Verhältnisse ,  unter 
welchen  man  Gesteine  der  Trias ,  überhaupt  des  Alpenkalks,  auf  der  Centraikette 
ruhend,  beobachten  kann,  folgt,  dass  dieselben  als  Reste  von  Ablagerungen ,  die  in 
Einbuchtungen  des  Triasmeeres  in  das  Gebiet  der  Oentralkette  stattfinden,  zu 
betrachten  seien. 

DieTerrainsTerhKltnisse,  die  eine  geringere  Tiefe  dieser  Buchten  bedingten,mdgen 
die  Ablagerung  des  Werfener  Schiefers  in  ihnen  unmSglich  gemacht  haben  und  Ycnm- 
laasung  sein,  dass  die  Gliederung  und  CresteinsbesehaÜfonheit  der  in  den  Buchten 
erfolgten  Ablagerungen  eine  abweichende  geworden  ist 

Wenn  nun  die  Steihränder  der  Kalkdpen  weder  BrucfaflXchen  von  Berstungs- 
linien  darstellen,  noch  durch  .reine  Abwitterung  entstanden  sind,-  wie  meine 
Beobachtungen  am  Grödner  Jöcbl  *)  unaweifeihaft  beweisen,  so  bleibt  in  der  Tbat 
ftlr  dieselben  nur  die  Annahme,  dass  sie  die  natürlichen  Begrensungen  dieser  Kslk- 


<)  Jahrlk  der  k.  k.  guulug  Reicliniistalt,  1868,  XVIII,  p.  644,  T«f.  XIII,  Ansicht  1  und  It 
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massen  bilden,  die  —  da  nach  uneem  bisherigen  Erf«hiiingen  Kalkmäasen  mit  senk- 
recht ansteigenden  WKnden  nicht  anders  entstehen  können,  als  unter  der  Mitwirkung 
org^ischen  Lebens  —  somit  mehr  oder  minder  veränderte  Reste  Ton  Korallenriffen 
seien. 

3.  O  ertliche«  Vor  kommen  der  Ablagerungender  Trias -Formation 

im  Gebiete  der  Karte. 

Die  Auftiahmsarbeiten  in  den  beiden  Verbreitungsgebieten  der  triassischen 
Ablagerung  sind  folgendermassen  duichgefilhrt: 

Im  Sommer  1849  sollte  A.v.  Morlotim  Auftrage  der  Directiion  des  geogn- 
mont.  Veremes  das  GreneraUtabskartenblatt  Nr.  4,  Umgebungen  von  Maria-Zell  und 
Mtinsatcg,  speciell  bearbeiten.  Durch  das  ungewöhnlich  schlechte  Wetter  in  der  Aus* 
fÜhnmg  immerfort  gestört,  kam  die  Arbeit  nidit  zu  Stande.  Der  Bericht  A.  v.  M  o  r  1  o  t's, 
das  Wesentliche  des  Geschehenen  enthaltend,  ist  im  ersten  Bande  des  Jahrbuches 
der  k*  k.  geolog  Reichsanstalt  veiöffentlidit.  ') 

Die  weiteren  Aufnahmen  im  nördlichen  Gebiete  wurden  im  Auftrage  der 
Direction  der  k*  k.  geolog.  Reichsanstalt  ausgeführt  Und  zwar  hatte  ich  zuerst  im 
Sommer  1851  das  Voralpengebiet  nordöstlich  von  Maria-Zell,  dann  den  nördlichen 
Theil  der  Mfirzthaleralpen  bis  an  den  Parallelkreis  vom  Wasserfall  am  Todtenweib 
begangen.  Ein  Bericht,  mit  dem  ich  die  Vorlage  der  Karte :  Umgebungen  von  Maria- 
Zell  und  Schwarzau  begleitete,  wurde  im  Auszuge  in  unserem  Jahrbuche  abgedruckt.  ^ 

Im  Sommer  1852  erfolgte  die  Ai^fnahme  des  ganzen  übrigen  Antheiles  der 
Steiermark  an  den  nördlichen  Kalkalpen.  Von  der  Ostgrenze  des  Landes  westlich 
bis  an  den  Meridian  von  Jobnsbach  wurde  der  sQdliche  Theil  der  Mfirzdialer  Alpen^ 
die  Schwabenkette,  die  Umgebungen  von  Eisenerz,  Hieflau  und  Reifling  durdi  die 
k.  k  Bergrithe  Fr.  v.  Hauer  und  Franz  Foetterle,  in  Begleitung  der  Herren: 
Ferd.  v.  Li  dl  und  H.  Wolf  angenommen.  Der  Bericht  Uber  diese  Aufnahme 
ist  im  dritten  Bande  draselben  Jahrbuches  ^  publicirt.  Im  westUdi  anseUiessenden 
Theile  der  steierischen  Kalkalpen,  bis  an  den  Meridian  von  Aich  (an  der  Enns, 
Gröbming)  somit  in  den  Umgebungen  von  Admon^  Lictzen,  Steinach,  Gröhming  und 
Mitterndorf,  wurde  die  Aufnahrae  von  mir  besorgt.  Der  betreffende  Bericht  ist  in  der 
Abhandlung :  über  die  geologische  Beschaffenheit  des  Ennslhales  *)  enthalten.  Im  selben 
Sommer  tiel  ici  nor  die  Umgebung  von  Altenmarkt  in  den  Kreis  der  Aufnaluncn  des 


1)  A.  T.  M  o  r  I  o  t :  Einiges  Ober  die  geol.  Verb,  in  der  ndrdliahen  Steieimafk.  Jahrb.  d.  Je.  k. 

geulog.  ReicbjtaiislAlt  1850.  I.  p.  99. 
»)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  Kotchpanstall  IST) '2  III   1  Heft.  p.  188. 
S)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  HeicJuAnstalt  Ul.  1852  p.  56. 
*)  \  c.  1863  IV.  p.  470  u  f 
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k.  k.  Bcrgrathcs  J.  C?.  i/ck.  I)or  wo:stliohste  Theil  der  steierischen  Kalkalpen 
u  z  die  Umg-egend  von  Ausee  und  das  Daclißtclngcbirge  wurden  vom  Chef^oologen 
AL  V.  Lipoid  in  Begleitung  des  Herrn  Hcinricli  Prinzinger,  aufgenommen.  ') 

Ein  Jalxr  später  hatte  endlich  llr.  E.  Suess  in  den  Sommermonaten  1S53 
wiederholt  im  Auftrage  der  Direction  der  k  k  geologischen  Rcichsanstalt  das  Dacbsteia- 
Plateau  erstiegen  und  das  Dachsteingebirge  auf  der  Linie  Ilallstatt-Schladniiiig  eai- 
gelicnd  studirt  Ein  vorläufif^^er  Bericht  8)  und  eine  ausführliche  Abhandlung:  Dts 
Ltachsteingebirge  vom  IlalLBtättcf  Salzberg  bis  Schladming  im  Ennsthale,  *)  enthalten 
einen  grossen  Kcichthum  an  von  ihm  gemachten  Beobachtungen. 

In  den  südlichen  Kalkalpen  der  Steiermark  wurden  dag^en  die  Aufnahms- 
ar1)cltt'n  im  Auftrage  der  Direction  des  geogn -mont.  Vereines  in  Gras  durch  die 
Bercisungs-Commissäre  des  Vereines  durchgeführt. 

Im  Sommer  1855  war  die  dem  Dr.  Fr  K  o  1 1  e  gestellte  Aufgabe  eine  dreifache. 
Die  nördlich  der  Drau  gelegene  Gegend  des  Kadel-,  Remschnlg-  und  Possruck-Gebirges 
sollte  erledigt^  denmach  auf  der  Süd  freite  der  Drau  der  Bacher  in  Untersuchui^ 
genommen  werden,  endlich  auch  die  Aufiuihme  der  südlichen  Kalkalpen  von  der 
kärntnischen  Grenze  an  begonnen  werden.  Ks  wurden  somit  in  diesem  Sommer 
die  Alpenkalkgebilde  von  heil.  Geist,  von  Mahrenberg  und  jene^  die  nördlic  h  der 
Missling  liegen,  im  Nordwesten  von  AVindischgraz  untersucht  und  die  erhaltenen 
Resultate  in  der  Abhandlung :  Geologische  Untersuchungen  in  der  Gegend  zwischen 
Ehrenhausen,  Schwanberg,  Windischfeistritz  und  Windischgraz  in  Steiermark  ^)  toq 
I>r.  Fr.  Bolle  publicirt  Ueber  die  in  den  Südalpen  ausgeführten  Orientimiigs- 
Begehungen,  hat  Dr.  Rolle  im  fünften  Bericht  des  geogn.'moni  Vereines  für 
Steiermark  *)  das  Wesentliche  mitgetheilt. 

Die  Sulzhacher  Alpen  und  der  westliche  Theil  des  Draa-SaTe-€rebiigszuges 
in  der  Gregend  zwischen  Windischgraz,  Weitenstein,  GUli  und  Frans  wurden  eist 
im  Sommer  1856  Ton  Dr.  Friedrich  Bolle  endgiltig  begangen  und  seine  Besoltate 
Uber  die  geologische  Besdiaffenheit  dieses  Theiles  der  südlichen  Kalkalpen  gelangten  üi 
der  Abhandlung:  Greologische  Untersuchnngen  in  der  Gegend  zwischen  Weitenstem, 
Windischgrazj  OiUi  und  Oberburg  in  Untersteiermark  zur  VerdffentUdiung  *) 

Der  östliche  Theil  des  Drau-Save  Gebiigszuges  von  Weitenstein  SstUch  über 
den  Wotschberg  bis  Schiltem  wurde  von  Theobald  v.  Zollikofer  begangen  and 


•)  L     1852.  lU.  p.  62  und  1853  IV.  p.  421. 

^  1.  C  185«  III.  4  H«ft.  p.  70.  ~  1858.  IV.  p.  488«  - 1850. 1.  p.  444. 

Jahrb.  dar  k.  Jk.  polog,  Reiehsanvtdt.  1854  T.  p.  196. 
*)  Fr.  V.  H  a  u  Q  rt  Ein  g«oIog.  Durohsoha.  voa  Fmmq  nadi  Duiao.  StUaugtb.  der  k.  Akad.  XXV. 

1857.  p  800. 

»)  Jahrb.  d.  k.  k.  geulog.  lioicha&ustalt  Vlll.  1867.  p.  278. 
•)  Graz,  1856.  p  44—52. 

>)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  Rdflktaaitilt  1857  Till.  p.  408  und  f. 
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in  einer  Abhandlung:  Die  geologiBclien  YerhXltDisse  des  DrnnnthiJes  in  Untersteier* 
mark  0  beschrieben. 

Im  Sommer  1858  untersuchte  Th.  y.  Zollikofer  den  westlich  des  Sannflusses, 
Bwisdien  den  Orten  Franz,  Cilli  und  Steinbrück  liegenden  Theil  der  sttdsteierischen 
Kalkalpen  und  gab  in  einem  Aufsatze:  Die  geologischen  Verhältnisse  von  Untersteier' 
mark,  Gegend  südlich  der  Sann  und  Wolska,  ausfuhrliche  Hittheilungen  über  die 
geologische  Beschaffimhcit' dieses  Landesth^es.  ^) 

Endlich  wurde  der  südöstlichste  Theil  der  steierisdien  Stidkalkalpon,  zwischen 
den  Orten :  Stemstein,  Rohitscb,  Kann  und  Steinbrück  im  Sommer  1859  von  Tb.  v. 
Zollikofer  aufgenommen  und  beschrieben.  *) 

Bei  der  Uebemahme  der  Kevisions- Arbeiten,  die  einer  Publication  der  geologi- 
schen Uebersichtskarte  des  Herzogthums  Steiermark,  notliwendig  vorangehen  mussten, 
war  es  mir  klar,  dass  insbesondere  die  bisherigen  geologischen  Aufnahmsarbeiten  in  den 
nördlichen  Kalkalpen  wesentlicher  Verbesserungen  llihig  seien  Sic  -wurden  m  den 
Jahren  1851 — 54  durchgeführt,  somit  beendet,  bevor  unsere  Kenntniss  über  die 
Triasablagerungen  der  Alpen  durch  die  Resultate  der  Aufnahmen  in  Kärnten  \iiid 
iii  Süd-  und  Nord-Tirol  bereichert  worden  war.  Die  UuJialtbarkeit  der  Giestcner 
Schichten  vom  Jahre  1853,  al.s  oinorSchu  htnigruppe  von  nur  liassischen  Ablagt  run<4(  ii, 
l.iL'  t)iir  klar  vor.  Die  vua  niif  .«■clioii  ia  dfii  Jnhren  1850 — 51  entdeckten  Reingrabner 
>«  iiit  fcr  und  Aviculenschiefer  fanden  trotz  de  n  seitherigen  Studien  keine  Beleuchtung 
und  vtrlaiigton  eine  abermalige  Beachtung.  Ausserdem  lag  Manches  in  unseren 
Sammlungi'M  unaufgeklärt  vor.  Kurz,  ich  erwartete  von  einer  Revisions-Begehung 
in  den  stcicrmärkischcn  Nordalpen  eine  reichliche  Naclilesc  für  unsere  Kenntniss 
<i«>rtiger  Verhältnisse  und  hatte  mich  darin  nicht  getüusclit.  Ich  entdockte  Aviihicnd 
dieser  ii,cvi>inn>arl)cit  eine  neueSchiclitengrujipe  dcü  Muschelkalk.- :  den  Hei  tl  Inger  Kalk; 
ich  fand,  da.sö  da.s  Niveau  des  Ausseer  und  Hallstätter  Salzstück (  s  na(  Ii  den  Aufnalunen 
von  Lipoid  *}  mul  Suess  die  auf  deni  "\on  mir  bei  Hall  nurdlieb  von  Adniont 
gcw{)nncaen  Standpunkte  stehen  geblieben  waren,  nicht  richtig  bcstiunnt  worden 
bei,  und  dass  der  Salzstock  von  Ausee  mit  den  ilni  uatcrlagernden  und  übei  lagernden 
Schichten  der  oberen  Tria.-  angehöre;  der  Lunzer  Sandstein  wurde  festge.-tellt  und 
si»  ein  gänzlich  v(  rändei  tes  Bild  über  die  geologische  Bcschaticnheit  der  nördlichen 
Kalkalpen  durch  die  Revisionsai  Ix  iten  gewonnen. 

Inden  südlichen  steicri.<cli(ui  Kalkalpen  wurden  die  Aufnnhmsarheiton  andiencuerrn. 
im  Auftrage  der  k.  k.  geologischen  Kcichsanstalt  ausgcfUbrtcn  Ai-bciten  in  Küi*ntcn 


«;  I.  c.  1859.  X.  p.  800. 
»I  1.  c.  p.  Iö7. 

3)  I.  0.  18S1— 2  XII.  p.  311. 

4)  Jmhrb.  der  k.  k.  geolog.  HeiehMMtalt  1868  IV.  p.  483. 

»)  SlUungvb.  a.  k.  AJuA,  1867.  XXY.  p.  802.  —  Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  ReiekMUuUK  1884.  V. 

p.  197 

Jtlirb.  d.  k.  k.  geolog.  ReichMwtdt  IV.  1868.  p  4<8. 
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und  Kraiii  angcsclilossen.  und  waren  von  viel  ueueroin  Datum  ^1  ^TjIJ  —  'y'Jy^  auch  hatte 
V.  Zollikufcr  schon  einigte  von  Dr.  Knlle  nicht  richtig-  aufgcfasstc  Verhältnisse, 
unmittelbar  zu  hericlitigcn  sich  In  muht.  ')  Hier  lag  thcilwei^ie  eine  Zerstückelung, 
theihveise  eine  Bedeckung"  der  Triasgebildc  mit  jüngerer  Ablagerung  vor,  die  mi 
vorhinein  wenig  Gewinn  versprach.  Dennoch  gelang  es  auch  hier,  im  Ileingrabner 
Schicler  von  St.  Achaz  und  in  den  Gro8.sdorner  Schiefern  Aci|uivalcüte  des  Lunzer 
Sandsteins  festzustellen  und  dadurch  nianc  he  Verbesserung  in  der  Aufi'aä&un^  der 
geolügiiichen  Verhältnisse  dieses  Landestheilcs  wenigstens  anzubahnen 

Die  durch  die  Ilcvisionsarbeiten  in  den  Nordalpen  im  Sumnicr  l»!io3,  in  den 
Sudalpen  im  Sommer  1864,  g^ewonnenen  Ke>ultate  habe  ich  in  flüchtigen  Skizzen, 
bei  verschiedenen  Gelegenheiten,  die  sicJi  eben  (hu  geboten  hahcn,  und  eine  Publication 
derselben  erhei.schten,  theilwcise  der  Oetreutliehkeit  übergeben.  So  uinnlttelbar  nach 
der  Rückkclir  aus  den  Südalpcji  ^) :  bei  der  Gelegenheit  der  Vorlage  der  geologi- 
schen Karte  der  nordiistliehen  Al|M  n  bei  der  \'«u  lage  der  sehr  wichtigen  Arbeit 
J)r.  11.  K  c  k's  über  die  F^u  inalinuen  (h>  bxniten  Sandfäfeins  und  Mu^ehelk.ilks  in 
Oberschlesicn  *),  und  endlieh  in  der  l'nriu  von  iJeuicrkungen  zu  den  T'ublicationeu 
von  S u e s s  und  v.  Mojsissovics  über  die  Geologie  des  östcrrcichischea  SaU- 
kammcrgutes.  *) 

Ein  zusammenhängendes  Bild  der  erhaltenen  Resultate  findet  der  freundliche 
I.eser  in  den  vorangehenden  beiden  Abschnitten.  Hier  sollen  noch  die  weiteren 
nöthigen  Ausführungen  folgen. 

Tn  den  Nordalpen  vc!-dient  das  Gebiet  der  MUrzthaler  Alpen  und  Voralp«n  bei 
Marift'rZeU,  der  östlichste  Theil  der  steierischen  Nordkalkalpen  von  der  Ostgrenze 
bis  an  den  Gollraderbach,  vorerst  unsere  Aufmerksamkeit.  Derselbe  ist  aus  den  drei 
südlichen  Zonen,  der  des  Dolomitgebietes,  der  der  Aviculenschiefcr  und  HalUtättcr 
Marmore  und  der  Zone  der  obcrtrias^^ischeu  Korall rilfk:alke  suBainniengesetzt 

Mürzthaler^Alpen 


Scltwan  K. 


Wlj4Ulp«a  S. 


Pro!««  W.      Köni|;s  A.  8«ek»pr 


Hofaa-ValUch 


1.  Wsrfaner  Schtortr 

2.  Muschrlkalk 
S.  Dolomit 

4.  I<viBtr  Sandftcin 


5*  ATioalen>Schi(!f<-r 

7.  Opponlucr-Dolomit 

8.  Ob«rtrlMiMb«r  tUik 


I)  Jahrl..  d  k.  k.  gpol.  KeichsirKtftU  X  1859.  p.  210  (54). 
t)  Jehrh.  (1  k  k.  geol.  ReicbsanMtlt.  XiV.  J864p.  4S9. 
«)  I.  c.  XV.  1865.  {j.  42. 
*)  1.  c.  XV,  1865.  Yerh.  p.  242. 
1.  e.  XVI,  1866  V«rb.  p.  174. 
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Die  Dolomit-Zone  nimmt  die  nördlichste  Spitze  der  Steiermark,  das  Voralpen- 
gebiet nordöstlich  von  Maria-Zell  ein.  Dasselbe  ist  in  Süd  durch  das  Hallthal,  in  Ost 
und  Nord  durch  die  I^ndesgrensen,  in  West  von  der  Strasse  nach  Annaberg 
eingeschlossen  und  ist  die  Fortsetzung  eigentlich  ein  kleiner  Theil  des  Dolomit- 
Gebietes  von  Hohenberg  und  Rohr. 

Die  liegendsten  und  Sltesten  Scfaiditen  dieses  Gebietes  sind  an  seiner  Södgrenae 

im  Hallthale  aufgeschlossen  u  z.  der  Werfener  Schiefer  mit  Gypsauf  mehreren  Stellen 
und,  nach  dorn  Nanien  des  Tliales  zu  schliessen,  auch  mit  Steinsalz  darauf  folp-nd 
und  im  rechten  Gehänge  des  Ilallthales  anstehend  Muschelkalk-Dolomit,  in  dt  i 
von  Wenfferschiefer  ühcrlagert  Uelier  diesen  folgt,  dns- Niveau  des  Lunzer  Sandstein» 
ertüllcjid,  der  iiau|itAandistciii,  in  der  Terz  in  beschninkiLiu  Vorkoiimien,  am  südwest- 
lichen Fusse  des  Schwarzkocrcls  In  einem  langen,  schi*  gerlogmächtigen  Zuge 
beobachtet,  welcher  parallel  mit  dem  ilalltlialc  verlauft. 

Auf  dem  Lunzer  Sandsteine  lagert  der  Opponitzcr  Dolomit,  der  das  ganze  Gebiet 
fast  ausschliesslich  für  sicli  allein  einnimmt,  da  nur  an  (h'ei  Stellen  des  Wassergebietes 
des  Walsterngrabens  nordöstlich  von  Mana-Zeli  auch  sandige  Gesteine  beobachtet 
wurden. 

Zunächst  findet  man  beim  Zellertoni  in  der  Bachsohle  eine  mSehtigere  Ifasse 
von  Lunzer  Sandstein  anstehend^  die  von  da  auch  noch  östlich  in  den  BSrengraben 
hinüber  verfolgt  werden  konnte.  Im  Hangenden  desselben  enthKlt  der  Dolomit  hera- 
förmige  Durchschnitte  von  darin  vorkommenden  Megalodonten  (p.  285).  Dann  werden 
westlich  am  Zusammenflüsse  des  weissen  und  schwarzen  Walstemgrabens  sandig 
Gesteine  im  Dolomite  anstehend  gefunden,  die,  trotzdem  sie  Kusserst  geringmächtig 
und  schlecht  aufgeschlossen  sind,  doch  beobachtenswerth  erscheinen.  Es  sind  da  in 
nur  sehr  geringen  Abständen  von  einander  drei  Züge  von  Sandsteinen  bemerkbar, 
deren  Schichten  von  Nord  in  Süd  streichend,  senkrecht  aufgerichtet  sind.  Der 
mittlere  dieser  Züge  wird  von  Werfencr  Schiefer  gebildet  (dieser  Zug  ist  auf  unserer 
Ksrte  fklschlich  mit  gleicher  Farbe  wie  die  beiden  anderen  bezeichnet,  sollte  jedoch 
die  Farbe  des  Buntensandsteines  tragen) ;  die  diesen  in  Ost  und  West  begleitenden 
beiden  andern  Züge  bestehen  aus  grauem  Htiuptsandstein.  Der  zwischen  dem* Werfener 
{schiefer  und  dem  Lunzer  Sandstein  zwischengclagerte  Dolomit  ist  etwas  dunkler  als 
der  Opponitzcr  Dolomit  und  vertritt  den  Muschelkalk.  (Der  kleine  ^lassstab  unserer 
Ksrte  erlaubte  keine  weitergehenden  Details  anzugeben.)  Das  Vorkommen  dieser 
Sandsteinzüge  lloli  rt  ein  I  Jcispiel  von  der  sehr  geringmächtigen  Kntwickhmg  des 
Muschelkalks  und  Iaih/a  v  Sand^teiius  in  diesem  Doloniitm  hiete.  Westlieli  von  den 
f  l'on  be.-prncheiieii  drei  Sand.-'leinzügen  ist  am  J laliei  tlieiirer-Sattel  noeh  ein,  nur 
u;ich  hei  iiinliegendeu  Gcsteüisstiickcn  fcstgcstcUtcs  Vorkommeu  von  Luuzcr  Sandstein 
XU  erwälmen. 


■)  A.  V.  M  o  r  1  o  f :  im  Jabrb.  dsr  k.  k.  geolog.  ReiehtaiwUH  1^50, 1.  p.  ISO. 
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Die  Stellung  der  Schichten  im  Voi  aI|)cn«^^ebiete  ist  im  Allgemeinen  bei  totwiI« 
tendem  nördlichen  Fallen  eine  flache.  Am  SUdrande  des  Grebietes  im  Hdlthale,  so 

wie  auch  an  den  übrigen  Stellen,  wo  die  Sandsteine  an  den  Tu-  ii  eten,  stehen  die 
Schichten  steil  aufgerichtet,  doch  folgt,  wie  dicss  an  der  Salza  nördlich  von  der  Terz 
gut  zu  sehen  ist,  auf  die  steil  gestellten  Schichten,  nach  einem  kurzen  allmäligcn 
Uchergehcn,  im  Dolomit  eine  ganz  flache  Schichtcnlage. 

Es  ist  gewiss  eine  der  überraschendsten  Krscheinuiigeu,  zu  sehen,  wie  fla^? 
Tl.illthal  die  Grenze  bildet  zwischen  zwei  so  gänzlich  abweichenden  Entwickluiij,«  ii 
der  obertriasischen  Ablagenni;rt'ü  indem  südlich  davon  die  Zone  der  Aviculenschiefor 
uiul  Ilall-tiittcr  Marmore  unmittelbar  folgt,  widirend  nördlieli  davon  das  eben 
bespiochcuo  Vuralpengebict  liegt. 

Leider  ist  das  linke  (südliche)  Gehänge  des  Ilalltlialos  m^voIiI  als  auch  die 
Freien  sehr  niaiigcUiaft  aufgeschlossen,  da  in  der  Umgegend  von  .Mai  ia-Zdl.  ScLotter 
und  Conglnmerate,  <lic  tlieils  dem  JJiluvlum,  theils  der  Kreide  angeliiMou.  die  Thal- 
nmldcii  au>tull(Mi  uinl.  aiudi  in  die  zu  b('>j)rccluMide  Gegend  hineinreichend,  der 
Beobuchluug  nur  wenige  zii<;'ängliche  Stellen  frcila-^t  n. 

Wenn  man  nun  die  <  ieg-end  zwisclien  dem  Hallt hal  und  der  Freien  begeht,  so 
scheint  es  in  der  That,  als  lagere  hier  über  dem  Wertetier  ^^ciiiefer  der  in  der  I  ieitn 
auf  zwei  StidK  n  (i\])r;e  enthält,  ')  unmittelbar  der  liallstätter  Marmor  und  Kalk, 
den  Studentbcr^-  und  Wildalpenbori^  liildend.  Zwei  bisher  bekannt  gewordene,  leider 
nur  sehr  dürftige  Aufsrblü.^sr.  einer  gerade  nindlieli  von  der  1  reien,  der  andere 
zwischen  den  beiden  fdirn  genannten  Hergen,  deuteu  an,  dass  hier  auch  noch  andere 
Schichten  wenigsten.s  stellenweise  z"\visejien  gelag(M't  vorkommen.  Nördlich  von  dt  r 
Freien  am  Südfusse  des  Wildal]>eni)erges  erlaubt  ein  Aulschluss folgende  Schichtcu- 
Keihe  von  oben  nacli  unten  zu  entnehmen: 

liallstätter  Knlk. 

Hallstätter  Marmor,  grau  nut  MonoUs  salt'iiaria  ßt\ 
Halltsätt<'r  Marmor,  roth  mit  A  i/imonite/t. 
Hallstätter  Marmor,  duidiclgrau  mit  Megalodon, 
Dolomit. 

Hier  liegt  somit  unter  der  oben  schon  angegebenen  Schichtenreihe  des 
Hallstätter  ^larraors  (p,  300)  ein  Dolomit. 

Im  Sattel  zwischen  dem  AVildalpenberge  und  dem  Student  zeigt  ein  kleiner 
Aufschluss  im  Liegenden  der  Hallstätter  Kalke  und  Marmore  einen  liehtgrauen,  fein- 
körnigen Sandstein,  den  ich  auch  Östlich  von  da  im  Ilallthale  im  linken  Gebirg« 
beobachtet  habe,  ohne  über  seine  Stellung  sum  Werfener  Schiefer  in's  Klare  zu 
kommen. 

Endlieh  am  nordöstlichen  Fasse  des  Wildalpcngcbirges,  östlich  am  Kriegjskogel, 
trennt  der  Muschelkalk-Dolomit,  ganz  in  der  Form  wie  im  rechten  Gehänge  des 
Hallthal(  s,  den  liallstätter  Marmor  Tom  Werfener  Schiefer. 

«)  W.  H  « i  d  i  n  g  e  r  ia  d«n  Bar.  m.  1847,  p.  860. 


Digitized  by  Google 


OerÜiohM  Yorkomm««.  UfinäiBler  Alpen. 


341 


Weim  ich  also  auch  "wegen  Mangel  an  hinreichend  klar  Torliegendcn  Detail» 
gezwungen  irar^  im  obigen  Durchschnitte  den  HaHstiitt^lfannor  am  Wildalpenberge 
unmittelbar  über  dem  Werfener  Schiefer  lagernd  zu  seichnen,  so  liegen  doch  sichere 
Anaetchen  tot,  dass  zwischen  den  genannten  noch  Muschelkalk  und  Lunaer  Sandstein 
stellenireise  Torkomme.  Dass  beide  stellenweise  fehlen^  inid  nicht  schwer  einausehen 
sdn,  da  ihre  Mächtigkeit  auch  nördlich  Tom  Hallthal  eine  sehr  geringe  ist,  und  hier 
auch  bald  der  Lunaersandstein,  bald  der  Muschelkalk  gänzlich  ausbleiben. 

Südlich  von  der  Einthalnng,  in  welcher  die  Freien  liegt^  auf  der  Proleswand 
und  der  Königsalpe  folgt  erst  die  charakteristisdie  Entwicklung  jener  Zone,  die  uns 
besdiKftigt.  Hier  lagern  unter  dem  HaUsttttter  Marmore  der  Proleswand  die  Aviculen- 
Sdiiefer. 

I  )ic  aiirt'alk'iHlste  Erscheinuna:,  um  die  AviculenschielVr  ist  entschieden  die, 
dass  sie  um  die  Küni<;salpe,  also  in  der  Mitte  des  Zu^fs^  viel  inüohtiger  entwickelt 
sind,  al«  unter  der  Prokswand.  Diese  Kix  lit  inung  kann  man  soll r  g:enau  auf  dem 
Wege  vom  Wasserfalle  am  TodtenAveib  nürdlich  in  die  Freien  im  rechten  Gehänge 
der  Mürz  verfolgen.  l)ic  auf  der  Kiaiig-salpe  und  Iiis  zur  Proleswand  ziemlich  mäch- 
tigen Avieulenschiefer  werden  weiter  nordlicli  hclir  geringmäcljtip;-  und  nian  findet  sie 
i^üdlich  unweit  der  Freien  in  kauui  3  Klafter  betragender  Mächtigkeit  von  Wenger 
Schiefer  unterlngert.  Ein  äludiches  Geringmnehtigwcrden  l»en]»a<'htet  man  in  der 
Gegend  „Thol"  nürdlich  von  der  Krampen  bei  Neuberg,  am  siuUielK  n  Kande  des 
Aviculenschieferzugcs.  Hiermit  stimmen  alle  bisher  vorliegenden  ik-obachtungen 
über  die  Teibreitung  des  Avleulenschieti  rs  Uberein.  Der  Zug  der  Aviculerisehiefer 
zeigt  böelijtenü  die  Breite  von  2n(K)  Klaftern,  die  L:inü:e  ('vom  Tde^Iu-iaben  bei 
Wrg«chaid,  bis  in  den  Sattel  .in  dfcr  Ürein*')  von  etwa  1(M)0()  Klaftern,  und  auf  Her 
K(>nigsnl}><\  wo  der  Zug  in  äciner  ganzen  Ei'streckung  am  mächtigsten  ci&chcint, 
etwa  3UU  Fuss  Mächtigkeit 

Die  Ayiculenschiefer  erscheinen  hiemach  in  der  Form  einer  unregelmSssigen, 
sehr  in  die  Lange  geaogen«i  linse.  Der  gr5sste  Durchmesser  dieser  Linse  verlauft 
parallel  mit  dem  Hallbachtfaale  und  der  Linie  der  Ausbisse  des  Werfener  Schiefers, 
üomit  parallel  auch  mit  dem  Koidrande  der  Centraikette. 

Das  Vorkommen  der  Wenger  Schiefer  im  Liegenden  der  Aviculenschiefer 
beweist,  dass  sie  genau  denselben  Horizont  einneiimen  wie  die  Lunzer  Sandsteine 
fiördlich  der  Terz.  Die  Aviculenschiefer  ttcUen  die  südlichste,  eigenthiimlichste 
Entwicklung  des  Lunzer  Sandsteins  vor.  Aus  dem  Geringwerden  üaer  Miii  iitigkeit 
L-etren  die  Aufst'ldu:?sliiiie  des  Hallthale.>^  (  Linie  Maria  Zell-Neue  Welt)  und  aus  der 
iliat.-ache,  dasü  sich  dieselben  nüt  dem  Lunzer  Sandstein  nirijends  in  directer  \'er- 
hindung  zeigen,  i?t  man  genöthigt  zu  schliessen.  dass  ihr  Ablagerungsgebiet  dmcli 
einen  niederen  iuu  ken,  der  ndt  der  genannten  Aufschlnsslinie  paralbd  \  erluutl  und 
AUS  älteren  Gesteinen,  dem  Werfener  Schiefer  und  Muschelkalk  gebildet  wurde, 
getrennt  war,  von  dem  des  Sandsteins  der  Dolomitzone. 
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Südlich  an  die  Zone  der  Aviculen-Srhicfcr  und  Hallatätter  Hamore,  folgt  die 
südlichste  Zone  der  olx  itriassischen  Korallriö-Kalke. 

In  der  Dobrein  zwischen  ^lürzstcg  und  Niederalpl,  reicht  der  Aufschluss  des 
Thaies  bis  an  das  kltestc  Gebilde  der  Gegend  und  schliesst  hier  den  Werfener  Schiefer 
auf.  Trotz  den  ziemlich  guten  Aufsehlüsaen,  ai^t  man  in  der  Dobrein  ttber  dem 
Werfener  Schiefer  nur  einen  grauen  Dolomit  lagern  über  dessen  Alter  nichts 
Bestimmtes  zu  erfahren  möglich  ^rar.  Wenn  man  nun  aus  der  Dobrein  durch  den 
Buchalpgrabcn  die  K(}nigaalpe  erateigt,  so  hat  manGrel^genheit^  folgende  Thatsachen 
zu  beobachten. 

Am  Eingange  in  den  Buchalpgraben,  in  einer  engen  Klause,  folgt  Uber  dem 
hier  flach  nördlidk  einfidlenden  Dolomite  der  Dobrein  ein  wSndebildender  Kalk. 
Derselbe  ist  bald  roth,  conglomeratartig,  bald  eine  wirkliche  Breccie,  bald  an  den 
HallstMtter  Kalk  eiinnenid.  Die  tiefsten  Lagen  desselben  bestehen  aus  einem  dunkel- 
grauen  Kalk,  der  dem  schwarzen  Hallstätter  Marmor  petrographisch  ähnelt,  doch 
keine  Pctre&cte  enthalt.  Erst  tiefer  im  Bachalpgraben  (Gschwandgraben)  erscheint 
unter  den  beschriebenen  Kalken,  die  auch  den  Seekopf  bilden,  der  Dolomit  meder, 
indem  von  der  Klause  aufwärts  bis  zur  Königsalpe  die  Schiditen  des  Dolonut's  und 
Kalk's  flach  in  Süd  einfallen. 

Bevor  man  noch  die  Königsalpc  erreicht,  ändert  abennals  das  Fallen  der 
Schichten  in  Nord  und  man  sieht  hier,  nördlich  vom  Dolomit,  in  sehr  flacher  Lagerung, 
mit  nördlichem  Fallen,  die  knolligen,  dünnschichtigen  Reiflinger  Kalke  folgen,  die 
Unterlage  bildend,  auf  welcher  die  Aviculen-Sclüefer  der  Königsalpe  lagern. 

Südlich  von  der  Dobrein  erhebt  sich  über  dem  Dolomit  die  Kalkmaase  der 
Hoben-Yeitsch.  Im  Südgehänge,  am  Fusssteige  von  der  Schallci  alpc  auf  die  Hohe- 
Yeitsch,  zci<;te  diese  Kalkmasse  folgende  Gliederung.  Ueberdem  in  mnem  rutschigen 
steilen  Gehänge  sdiön  entblössten  Werfener  Schiefer  der  am  Hundskopf  in  einem 
grünlichen  Schiefer:  Heuromt/a  fassaensü  Wüa.  «p.  Postdonrnnya  Ciarai  Emmr. 
Pecien  conf.  dücües  Sehl,  fuhrt ;  folgt  erst  ein  grauer  Kalk,  etwa  20  Klafter  mächtig. 
Darüberlagert  ein  dünnplnttlger^  schwarzer^  knolliger  Kalk  von  der  Form  des  Reiflinger 
Kalks.  Ucbcr  diesem  ragt  der  übrige  mächtigere  Thoil  der  Kalkmaase  der  Veitsch, 
ein  grauer,  ungeschichteter,  dichter  Kalk,  mit  Zonen  von  röthlidiem,  an  den  Hallstätter 
Kalk  erinnernden  Marmor.  An  der  obenm  Grenze  des  Reiflinger  Kalks  ist  keine 
J?pur  von  iricliicfrigcn  oder  sandigen  Gesteinen  zu  bemericen. 

Für  die  schwierige  Deutung  der  gegenseitigen  Stellung  der  Zone  der  Aviculen- 
Sclilefer  auf  der  Künigsalpe  und  der  Zone  des  KorallriflF-Kalks  am  Seekopf,  in 
unserem  Durchnitte,  sclieint  mir  noch  eine  Stelle  in  den  Mürzthaler  Alpen  von 
W ichtit;kt'it  zu  sein  Es  ist  diess  die  Gegend  „In  Tirol"  genannt,  im  inneren 
Krain]icathal,  nordwestlich  bei  Krampen,  unweit  Neuberg.  Nördlich  von  der  Krampen 
erscheint  in  ganz  ähnlicher  Lage  wie  in  der  Dobrein  der  Werfener  Schiefer,  üebcr 
dem  Wcrft  acr  ^;cliiefor  lagert  hier  erst  dunkler,  dnnn  ur;inor\iml  röthliclior  Il;ilUt;ittrr 
Ivalk,  eine  sehr  enge  Klause  bildend  die  mau  vcrcjueren  muss,  um  m  ücn  tiefen 
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Kessel  ^In  Tirol-'  /\i  o^elangon.  Sobald  man  die  Klause  hinter  i^icli  liat,  ersciieint 
unter  dem  <:^rauen  Kalk  ein  r^oloniit,  dem  von  der  Dobrcin  f^anz  ähnlich,  in  welchem 
der  Tiialkessel  vertieft  ersclieint.  Vci"folgt  man  ans  dem  Kessel  den  Fahr^ve<;;•  auf 
das  NasskJthr  hinauf,  so  errciclit  man  etAva  in  der  halben  Länge  des  Weges  eine 
EntVdössung,  AV(dche  den  unter  dem  r)olomit  lagernden  Aviculen-Scliiefer  zu  Tage 
treten  lä^st.  Eine  lange  Strecke  des  A\'eges  zieht  über  diesen  Schiefer,  der  hier  das 
älteste  (lebilde  des  Kessels  «larstellt.  Kiu'z  bevor  man  d(ui  Rand  des  IMateau  s  von 
Nasski>hr  erreicht,  hat  man  links  an  dei- Strasse  die  obersten  Schichti  n  des  Aviculen- 
Sehiefers  entblösst;  sclnvarze,  j)iattige,  dünnschichtige  Kalke,  Nvechselnd  mit 
schwarzem  Aviculen-Scliiefer,  beide  ziemlich  reich  an  Schwefclkies-IIexaedern.  l.'eber 
dem  Avicnlen-Schiefer  folgt  wie  unten  , im  Tirol-  Dolomit,  und  auf  diesem  Dolomit 
lagert  rotlier  Hallstätter  Marmor,  der  auf  dem  Plateau  bis  in  das  Nassköhr  hin 
wiederholt  entblödst  ersclieint. 

Hiemach  stellt  sich  so  ziemlich  der  die  Klause  in  der  Dobrein,  den  Seekopf 
und  die  Klause  im  Krampenthaie  })ilden(le  Kalk  als  ein  Aequivalent  des  Hallstätter- 
Marmors  und  Kalks  heraus.  Der  Dolomit  in  Tirol  und  der  in  der  Dobrein  und  am 
Seekopf  dürften  ebenfalls  ident  sein,  und  hieraus  dürfte  die  Folgerung  gezogen 
werden,  dass  in  unserem  Durchschnitte  zwischen  die  Königsalpe  und  den  Seekopf 
eine  Störung  der  Schichten,  etwa  eine  Verwerfung  falle,  und  dass  unter  dem  Dolomite 
des  iSeekopfs  die  Aviculen-Schiefer  folgen.  In  der  That  sieht  man  auch  im  AVcsten 
Ton  unserer  Durchnittslinie  den  Aviculen-Scliiefer  am  Herrnboden  südiV-tlieli  an  der 
Tonionalpc,  bis  an  den  Paralh  Ikreis  des  Seckopfs  nacli  Süd  hinabreichen,  eben  so 
tief  wie  „in  Tirol",  wodurch  die  obige  Annahme  bekräftigt  erseheint,  wenn  auch 
allerdings  hiermit  zugleicli  schon  die  südlichste  Grenze  des  A  viculen-Schiefers  erreicht 
sein  dürfte,  womit  die  Thatsache  übereinstinunt,  dass  derselbe  in  der  Dobrein  nicht 
mehr  vorhanden  ist. 

Die  Stellung  des  obertriassischen  Kalks  der  Hohen- Veitsch,  zu  den  Hallstätter 
Marmoren  und  Kalken  in  der  Freici^  ist  in  unserem  Durchschnitte  nicht  recht  klar 
ausgesprochen,  indem  hier  zwischen  beide  eine  Störung  in  der  Schichtenstellitng, 
ferner  das  tief  eingerissen!^  Thal  der  Dobrein,  hineinfallt,  welches  die  Kalkinasse  der 
Hohen-Veitsch  in  zwei  Theiie  gespaltet  und  Veranlassung  gegeben,  dass  ein  grosser 
Thcil  dieser  Kalkmasse  entfernt  wurde,  sie  daher  nicht  so  imponirend  auftreten  kann, 
wie  ihr  diess  wohl  zukommt  Zwischen  der  Hohen«Veitsch  und  dem  Windberge 
(SchaUaipe)  auf  der  Linie  M ürzsteg-Neuberg  ist  die  obertriassisohe  Kalkmasse  fast 
gtoslieh  abgetragen.  Erst  die  Sdmeealpe  ISsst  deatlidi  das  YedUdtniss  der  ober> 
triassischen  Korallrifflcalke  zu  den  Hallsülttcr  Marmoren  und  Kalken  ersehen. 
Der  Windbeig  (5988')  überngt  um  fiist  zweitausend  Fuss  das  im  Mittel  etwa 
4000  Fuss  hohe  Plateau  des  Nassköhr  (Wirthshaus  am  Nassköhr  3984'),  welches  von 
den  HallstStter  Marmoren  und  Kalken  gebildet  wird,  und  um  tausend  Fuss  auch  die 
hödisten  Lager,  bis  za  welchen  die  Hallstätter  Marmore  durch  partielle  Schichten- 
slQnmgen  gelangt  sind. 
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Genau  dieselbe  Stellung  nimmt  die  obertriaasisclie  Kalkmaaee  derRazAlpe  und 
des  Kuhflchneebcrg  gegen  die  HalUtlUter  Kalke  des  Lslmberges  und  Fegenbergecy 
die  ILalkmasse  des  Schneeberges  und  des  Kettenloisberges  g^en  die  HsUstStter 
Ibrmore  und  ]Kdke  beim  Streubergeri  auf  der  Brunnerebene  und  in  Hornstein.  Hoeh 
empor  ragt  die  Zone  der  Korallriffe  auf  der  Linie  Hohe-Veitscb,  Schneealpey  Raaudpe, 
Kulischneeberg,  Sehneeberg,  Kettenloisberg  und  tief  unten  auf  dem  der  offenen  See 
zugekehrten  Fusse  derselben  liegen  die  eine  so  wunderbar  formenreiehe  Cephalopodra* 
Fauna  fiihrenden  Hallstfttler  Marmore  und  Kalke. 

ZunScbst  Brenden  wir  unsere  Aufinerksamkeit  dem  HbehsohmbgeUigt  au. 
Üntse  der  kolossalen,  zwischen  4 — 5000  Fuss  mSchtigen  Masse  des  obertriassiachen 
Kalks  undDolomitSy  weldie  dasHochschwabgebirge  zusammensetat, kommen  die  Iltcren 
triassischen  Ablagerungen,  wenn  man  ron  der  Linie  der  Ausbisse  des  Werfener 
Schiefers  absieht,  nur  äusserst  selten  und  in  sehr  geringer  Verbreitung  an  den  Tag. 
Die  grössten  Vorkommnisse  des  Weifener  Schiefers  innerhalb  dieser  Kalkmasse  sind 
jene,  welche  die  Messnerin  und  den  Hodithurm  vom  Hauptgebirgsstodce  trennen ; 
die  an  der  Neuwaldalpe  im  TragCssthal  und  die  an  der  Messneralpe  (jBüunsIer)  im 
St  IlgenthaL  Viel  geringer  sind  die  Vorkommnisse  des  Werfener  Schiefers  in  den 
Sackwiesen  (Hainzler  N),  im  Seetbale  (Seewiesen  W)  zwischen  Weichselboden  und 
der  Bresccni'Klause  an  der  Salza,  im  Rothmoos  (Kessel  nördlich  oberhalb  Weichsel- 
boden),  in  der  Radmer  beim  Drechsler  und  im  GrcitL 

Ausser  an  den  eben  erwähnten  Stellen  mit  dem  Werfener  Schiefer  erscheinen 
schwarze,  den  Muschelkalk  vertretende  Kalke  auch  f&r  sich  allein  nodi  in  der  tieften 
Einsenkung  zwischen  der  unteren  und  oberen  Dulwitzalpe  und  am  Wettei  kogl  im 
Osten  der  Hochschwabspitze  (beide  nach  älteren  Aufnahmen  eingezeichnet),  dann  im 
Edelboden  in  einem  Zuge,  der  aus  der  Holl  bis  an  die  Salza  bei  der  Bresceni-Klause 
anhält,  ferner  noch  an  der  Salza  von  Bothmoos  bis  Uber  Greith  hinaus  (zwischen 
Tannberg  und  Gusswerk  unserer  Karte).  Nur  an  einer  Stelle  war  es  möglich^  das 
Niveau  dieser  schwarzen  Kalke  genauer  festzustellen  u*  z.  in  dw  Einsenkung,  die 
Greith  mit  der  Badmer  verbindet,  wo  in  inniger  Verbindung  imtereinander  oberhalb 
dem  Ebnerbauer  in  der  Bachsohle  entblösst,  über  Reiflinger  Kalken,  Wenger  Schiefer 
folgen. 

Ucbrlgens  wechselt  die  Beschaffenheit  der  den  Muschelkalk  vertretenden  Kalke 
im  Hochsehwabgeblrge  sehr  manigfaltig  ab.  Bei  der  Besprechung  des  Durchschnittes 
Uber  denlCampl,  im  Westen  bei  GoUrad  Q».261)  hatte  ichGeU  genheitzu  erwälinen, 
dass  in  dieser  fugend  der  Kecoaro-Kalk  durch  einen  schwarzen  plattigen  Kalk  mit 
llornsteinen  vertreten  wird,  indem  ich: 

Spirifen'na  fragdü  Seid.  sp. 

—      KöveahÜlyenaü  8s»,  mnsct'pt 
jRhtfnckoneUa  n.  sp. 

•)  Anf  <n)i(«rpr  Karte  (TnnnVicrp  O  siml  die  beiden  Vorkommn)(««:f  des 'Werfener  Schiefer»,  beidM'* 
scits  des  lUdmerbachee,  zwar  eiogezeidmet,  aber  wei^s  geblieben. 


Digitized  by  Google 


OnrOkihM  ywkoiiim«ii:  Hoeliidi««]>f«1>irg». 


845 


geMUDmelt  habc;  während  dem  Heiflinger  Kalke  ein  gTauer^  vom  obertriasischen  Kalke 
nicbt  Tcrsebiedener  Kalk  entspriclit.  Im  Fdlzgrabea  fimd  ick  immittelbar  über 
Werfoner  Schiefer  einen  pUttigen,  gelbliehen,  dichten  oder  «ehr  feinküniigen  Kalk, 
auf  deaeen  SchtchtBSchen  jene  TeracbiedcntUeh  gebognen  Wülste  häufig  find,  die  man 
so  lahlreiob  anf  den  Platten  mit  Encrmua  ffracäü  von  Recoaro  su  sehen  gewohnt  ist. 
An  den  übrigen  erwähnten  und  von  mir  gesehenen  Punkten,  des  Muschelkalks,  mit 
Ausnahme  heim  Ebenbauer,  wo  Reiflinger  Kalk  überlagert  vom  Wenger  Schiefer, 
beobachtet  wurde,  sind  die  Kalke  sehwars,  plattig,  mit  ebenen  FlSehen,  nicht  knotig, 
überhaupt  von  der  Form  der  Guttensteiner  Kalke. 

Im  Werfener  Schiefer  wurden  im  Gebiete  des  Hochsehwabgebirges  an  mehreren 
Stdlen  Petre&eten  gesanmielt  Die  meisten  Fundorte  von  Petrefacten  gehören  jenen 
in  der  Ausbisslinie  anstehenden  Werfener  Schiefem  an.  Im  Westen,  oberhalb  Gollrad, 
am  Fu8c»teigc  auf  den  Kampl,  habe  ick  gefunden: 

Heuromya  fanaentü  Wimn»  9p, 
Ihsidon&mya  Ciarat  Mmmr, 
Im  Fölsbach  ^)  hat  Hr.  Joseph  Haberfelnerin  einem  rtithlichen  Kalke  gesammelt : 

Natüsdla  eoMa  MünaL 
Myopharta  conf,  ovata  Br. 
Vnm  fjeopoldsteiner  See  liegen  in  unserer  Sammlung^  ausser  der  rOIhlich'grauen 
.Schieferschichte  mit  Mj/ophoria  costata  Zenk.  noch  rothe  glimme i  ige  (iesteiue  vor 
mit :  Pleuroinya  fassaensis  Wiasm.  sp, 

Jo^tidonomya  auräa  r.  U. 

—  Clarai  Jl,miur. 

Avicvla  veneti'ana  v.  H. 
und  kalkiggliminerii^o  Sandsteine  die  die  Nuticella  costata  Münnt,  häufig  enthalten. 
TiiiierhaU)  der  K;ilkni;ii<.sc  des  Hoclisehwabf^ehirgcs  wiiiiien  nur  im  Wcrfencr 
iuerer  bei  Weichsel bodeii  rctrcfaete  i;cs«iianielt.  Und  zwar  in  einem  grauen,  plat- 
tigen Kalke;  NattceUa  co.^tdta  ^JUmt. 

Mi/opkori'u  codata  Zonk  xp, 
Posidonomya  auritn  t\  U. 
ferner  in  einem  grauen  gliniuierigen  Kalksehiefer : 

2^iüiceUa  coiffafa  Mihifit. 
Avictiln  ZeuHchneri  II  i'.ssm. 
In  den  Werfener  Schiefem  sind  ferner  auf  mehreren  Stellen  des  Ifoebschwab- 
ircbirges  Gypsvorkoimnnisse  bekannt.  Im  Norden  bei  Seewiesen  ist  ein  derartiges 
Vorkommen  am  Tage  durch  gelbe  Rauhwackcn  und  Gypstlione  angedeutet.  Der 
I  i  vp«!  muss  hier  unterirdisch  eine  sehr  grosse  Verbreitung  haben,  indem  man  im 
äecüiale,  westlich  von  Sccwirspn.  weit  gcbirgsaufwUrts,  trichterförmige  Vertiefungen, 
sogenannte  Gypsschiotten  au  beobachten  Gelegenheit  hat  Weitere  Vorkommnisse 


I)  Jihrb.  d.  k.  k.  g«olog.  BsiflhMiuUlt  XV.  1665,  Verb.  p.  261. 
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des  Gijpses  auf  der  Ausbisslinie  sind  nach  älteren  Aufiiahmen  im  Wösten  von  St. 
Hgcn  und  nördlich  von  (!)berort  in  unserer  Karte  eingetragen.  Endlich  fwid  ieh  noch 
in  der  Radiiicr  an  zwei  8tcllen  Gyps,  Beim  Drechsler  ist  der  Gyps  von  Werfcner 
Schiefer  begleitet,  dessen  Schichten  In  Xord  einfallen.  Der  Aufschluss  ist  übrigens 
mitten  in  einer  Terrasse  von  Kalk<rciö1]en  unbedeutend.  Die  xwoite  Stelle,  wo  Ovp* 
vorkommt,  liegt  im  unteren  Thcile  des  liadmer  Baches.  Hier  steht  ( i yps  allein,  ohne 
vom  Werfener  Schiefer  begleitet  zu  sein,  nn  in  unmittclliai  er  RerUhriing  mit  weit 
jüngeren  Gesteinrii:  Küssener  Kalken,  die  sehr  reich  sind  an  IN  trefacten. 

lieber  die  Gliederung  des  obertriassischcn  Kalk's  des  llochschwabgeblrgc^ 
wurde  die  iraupt*ache  bei  der  Besprechung  des  Durchschnittes  über  den  Kampl  bei 
Gollrad  (ji.  261)  mitgetheilt,  dass  hier  nirgends  eine -Vndeiitttng  von  schiefrigm  oder 
sandigen  Gebilden  beobachtet  wurde,  die  daslsiveau  desLunzer  Sandstein's  vertreten 
hätten,  dass  somit  vom  Wenger  Schiefer  aufwärts,  alle  obertriaasischen  Horaonte  in 
der  Kalkmasse  des  HochsehwaVs  repräsentirt  seien. 

Der  untere  Theil  dieser  Kalkmasse  ist  sehr  oft  dolomitisch  oder  Dolomit  Im 
letzteren  trurde  im  Ramer  Thale,  Wegscheid  W,  Xa^lu«  BarrandetY,  H.  gesam- 
melt. Derselbe  Dolomit  findet  nch  im  Seethale  in  den  Zuflüssen  des  Fttlztliales,  im 
BronDgraben,  in  dcrHöll  und  amOstfusse  deaHochschtwbs  sehr  mächtig  entwidelt 

Im  oberen  Theile  der  Hochschirab-Kalkmasse  findet  man  irie  auf  der  Hoben- 
Veitsoh  soncnwdse  den  rbthliehen  Marmor  auftreten,  der  an  den  Hallatätter  Kalk 
erinnert,  und  wenn  auch  selten,  Cephalopoden  führt  Auf  einer  Excursion  von  8eeinesen 
durch  das  SeeChal  zur  oberen  Dulwita  und  von  da  liinab  in  den  Fölagrabcn  fand  ich 
Gelegenheit,  an  der  Fölauilpe  in  Blöcken  des  riithlichen  Marmors,  die  von  der  Hohe 
der  Mitteralpc  und  des  Karlkogels  herabgefallen  sind,  mehrere  Durchschnitte  von 
Cephalopoden  au  sammeln,  worunter  ein  besser  erhaltenes  Stück  als  A.  suhmMÄ^ 
iu$  Br,  bestimmt  werden  kannte.  Auf  unserer  Karte  finden  sieh  diese  Hanuonuasseii 
mit  der  Bcseichnung  des  Hallstätter  Marmors  ausgeschieden. 

Längs  der  Salza  vom  Gusswerk  abwärts  bis  in  das  Bothmoos  sind  aUerdings 
Verhältnisse  angedeutet,  die  die  Vermuthung  zulassen,  dass  hier  die  eigentümliche 
Entwicklung  der  Hochschwab^Kalkmasse  ihre  Nordgrenze  erreicht  hat 

Ks  wurde  bereits  erwähnt,  dass  beim  Ebner,  Wenger  Schiefer  in  charak- 
teristbcher  Entwicklung  vorkomme.  Auch  habe  ich  an  der  Grenze  des  schwaraen 
Kalk 's  gegen  den  obertriassischen  Kalk  im  Südwesten  von  Greith,  an  der  Strasse,  an 
einer  sehr  kleinen  Stelle  des  Strassengrabens  den  Reingrabner  Schiefer  mtblesst 
gesehen.  Alles  «Uess  scheint  anzudeuten,  dass  nördlich  von  Greuth  eine  andere  Zone, 
die  Zone  der  Reingrabner  Schiefer,  auf  den  obertriassischen  Kalk  folge.  Eine  Zone 
der  eigentlichen  HaUstätter  Marmore  scheint  zu  fehlen  und  nur  die  Funde  der  i/oiMli« 
«o^utort'a  Bt\  am  Kampl  über  Gollrad  scheinen  eine  Zone  der  Haiistatter  Marmore 
anzudeuten,  offenbar  die  Fortsetzung  jener  in  der  Freien. 

Doch  hat  es  grosse  Schwierigkeiten,  über  diese  Verhältnisse  volle  Klarheit  zu 
erlangen,  da  an  dasHotilisehwabgebirge  längs  derNordgrenzedesselbeUf  eine  jüngere, 
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die  riiftetische  Formatioii  mit  ihren  massenliaft  entwickelten  Ablagerungen  unmittelbar 
herantritt  und  alles  daa,  was  triassisch  ist  und  nördlich  vom  Hoehsehwabgebirge  folgt, 
hoch  fiberdeckt,  so  dass  davon  nur  einselne  isolirte,  ungenügend  angeschlossene 
Theile  sur  Beobachtung  gelangen. 

"Wenn  man  eine  gute  Terrainkarte  des  llochschwabgebirges  aufmerksam 
betrachtet,  so  entp^eht  einem  die  Thatsache  nicijt,  dass  dieses  Plateau-Gebirfi;e,  gegen 
0?t  und  v^üd  mit  steilen  ( lelvängen  abfallend,  an  seiner  nordwestliehon  dritten  Ahgren- 
zung^linie  keinen  besonders  autValknd  ausgebildeten  Stoilrand  zei^t.  Diese Ik-obaehtung 
war  fiir  micli  von  liedoutun^'-.  deini  dieser  Steilabfall  in  Korwcst  dürfte  auch  nicht 
fi  hlcMi,  wenn  die  triassi^elle  Kalkinasse  des  lloehseliwal)  »  ein  Korallrltf  sein  sollte. 
I  iid  in  der  That  übergeht  das  ^Ioeb^^jl^Yabgebirge,  am  Bärensattel,  zwischen  dem 
1  focht liiii  iieck  und  dem  l-'adeiikam]>,  dann  auf  der  Linie  ^\  ildalpe-Kisenerz  so 
iiniiieiklich  in  <la>  S;il/.a:;i  liiige  und  in  da>  Uebirge  nürtllich  vom  Leoj)oldstciner 

dass  liier  der  »Steiliand  zu  feldcn  scheint.  Ks  war  für  nüch  s(unit  von  grosser 
Wichtigkeit,  die  Nordwestgrenze  der  Hocliscliwab  -  Kalkmasse  sorgfältiger  zu 
siudiren. 

£s  ergab  sich  nun  in  der  That,  dass  der  nordwestliche  Steilrand  der  Ilochschwab- 
Kalkmasse  allerdings  von  den  bis  an  denselben  knapp  heranrückenden  sehr  mächtigen 
Kalkmassen  der  rhaetisehen  Formation  des  Dachstcinkalks  maskirt  erscheint,  dass 
derseU*e  aber  trotzdem  im  Ilochschwabgebirge  vollkommenei-  entwickelt  vorkomme, 
als  diess  an  andern  gleichartigen  Gebirgen  beobachtet  werden  könne. 

Am  besten  aufgeschlossen  findet  man  den  nordwestlichen  Steilrand  der 
Hochschwab-Ealkmasse  auf  der  Strecke  von  Rothmoos  (Kessel  nördlich  bei  Weiehsel- 
boden)  über  den  Bürensattel  (am  Tannberg  S.)  durch  das  BSrenthal  an  die  Salsa, 
dann  längs  dem  Kordrand  der  Riegerin  zum  Brunnsee  und  von  da  über  die  H!6he  su 
den  sieben  Seen  (Wildalpe  S).  Auf  dieser  ganzen  Stredce  grenzt  die  sehr  schön 
gesohichteteDachstein-Kalkmasse  an  die  ganz  schichtungslose  Masse  des  obertriassischen 
Kalk*8  des  Hoehschwab.  Am  Bärensattcl  und  im  Sattel  zwischen  dem  Brunnsee  und 
Siebensee  Stessen  diese  Kassen  mit  ihrer  respectiven  Mächtigkeit  unmittelbar  an 
cimoider,  während  im  Rothmoos,  im  Bärenthal  und  von  da  abwärts  längs  der  Salza 
bis  zum  Brunnsee,  durch  die  tiefen  Thaleinschnittc,  diese  Grenze  völlig  blossgclegt 
ist  Man  sieht  da  die  geschichtote  und  die  ungeschichtete  Kalkmasse  mit  sehr  steilen, 
htt  senkrechten  Wänden  nebeneinander  aufragen,  jede  mit  einer  an  4000  Fuss  betra- 
genden, vollkommen  entblössten  MSchtigkeit.  Die  Ansieht  der  gegenseitigen  Stellung 
dieser  beiden  Kalkmassen,  die  man  geniesst,  wenn  man  von  Wciehsclbodcn  thalabwXrts 
gehend  an  dem  Brunn^ce  angelangt  ist  und  einen  Rückblick  auf  den  zurückgelegten 
Weg  werfen  will  —  ist  eine  der  grossartigsten  und  ül»crwältigendsten.  Man  sieht  da 
link.«  den  Kräuterkamm,  idjerhaupt  die  wohl  geschichtete  Dachstein-Kalkmasse  des 
Hochstadl,  rechts  die  ungeschiehtete  obertriassischc  Kalkniasse  der  Kiegerin,  beide 
so  nalie  an  einander  gerückt,  dass  nur  eine  schmale  Kluft  zwischen  den  fast  senk« 
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rechten  Wänden  der  Massen  noch  ülui^  bleibt,  um  für  den  Salsa- Fluss  einen  engeo 
Ausweg  SU  ermöglicben. 

KfBvUrkMnm  «M8' 8«1m<F1bm  MOO' Btac«riii 


Ansiolit  vom  BrunnoSee  ia  Ost,  Wildalpe  O. 

Der  grossartige  Anblick  der  schroffen  WXnde  der  Riegerin  nöthigt  bu  dnem 
RUekblicke  auf  jene  lange  Reihe  von  Jahrtausenden  und  der  wShrend  dieser  Zeit 
aufeinander  gefolgten  Verhältnisse  und  Verandcnmgen,  die  alle  es  nicht  vennoeht 
haben,  die  ursprüngliche  Form  ihrer  steilen  Abfldle  wesentlich  su  rerSndem.  Die 
obertriassische  Korallriffmasse  mit  ihrem  schroffen  Abfalle  stand  schon  da,  als  ein 
Stück  der  hier  steile  Suste  des  rhaetischen  Meeres.  Die  an  sie  unmittelbar  angelehn- 
ten Ablagerungen  der  rhaetischen  Formation  haben  sie  allerdings  g^eschfitEt  gegen 
die  Angriffe  darauffolgender  Zeiten.  Doch  hatte  sie  der  Gewalt  aller  jener  Yerhslt- 
nisse  später  zu  widerstehen,  welchei  wenn  auch  nur  theilweise,  die  ursprüngliche 
Form  der  Siasse  blosslegten. 

Im  nitOtren  Thsile  der  stoieriaeliea  VordkaUnlpen  swiscfaen  dcmHochschwab» 
gebirge  und  dem  Pass  Pim  gelangen  die  triassischen  Ablagerungen  unter  der 
mächtigen  Decke  rhaetischer  Gesteine,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  nur 
stückweise  in  nicht  susammenhängenden  und  unvollstiindig  aufgeschlossenen  Partien 
an  den  Tag. 

Im  Gebiete  der  Zone  der  Reingrabner  Schiefer,  als  der  Forlsetzung  der  Dolomit- 
zone von  Maria-Zell,  haben  wir  Gelegenheit  gehabt,  oben  schon  über  die  awn 
Vorkommnisse  der  Reingrabner  Schiefer  bei  Id.  Wildalpen  (p.  259}  und  in  der 
Wandau  (Hioflau  N;  (p.  259)  ausfuhrlicher  au  berichten.  Ebenso  wurde  bereits  gezeigt 
wie  die  Zone  des  Lnnaer  Sandsteins  am  Mendling-Passe  in  unser  Gebiet  hereintritt, 
bis  an  den  Parallelkreis  von  Reiffing  und  St  Gallen  in  das  Gebiet  unserer  Karte 
herebiragt,  und  von  da  in  einer  nordwestlichen  Richtung  unser  Gebiet  verlässtf  um 
längs  der  Depressifm  von  Wtndischgarsten  an  den  Kordraod  der  Ealkalpen  za 
gelangen.  Auch  wurde  der  Durchschnitt  längs  der  £nns  von  Reifliu<;  abwärts,  der 
die  Besehaffenhdt  der  Zone  des  Lunzer  Sandstein's  sehr  vollständig  aufschliesst,  oben 
schw  (p.3l8)  ausführlich  beschrieben,  so  das  über  das  örtliche  Vorkommen  in  diesem 
Theile  der  Nordalpen  kaum  weitere  Erörterungen  nöthig  sein  diufien. 
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Im  ivwIlieheB  Tlicil«  dar  iMariidMn  Veidbüktlpeii  wesdieli  Tom  Pinn  -  Passe 
üben  -wir  die  in  der  lÜttomdorf-Aiuseer  Depression  an  den  Tag  getretenen  Ablage- 
"ungen  der  Trias  zu  besprechen. 

Im  östlichen  Theile  dieser  Depression  zwischen  Lietz'Mi  und  ilittenidorf  sind 
mr  zweierlei  Gesteine  der  Trias  hcrrscliend:  die  Werfener  Schiefer,  an  den  tiefsten 
•'teilen  des  Terrains  zu  Tage  tretend,  und  ilallstiitter  Kalke,  die  innerhalb  der 
Depression  vorkommenden  Ilühen  hildciid.  Beide  sind  sehr  dürftig  aufgeschlossen, 
Jenn  es  finden  sich  in  diesem  (lebiete,  die  Vertiefungen  und  Mulden  des  Terrains 
lusriilicnd,  noch  jüngere  Ablagerungen,  die  theils  dem  Lias,  theils  der  Kreide  ange- 
ln.len,  .'il)<^elagci't,  so  dass  die  triassisehen  Gesteine  entweder  als  isolirte  Kalkma.>^i»eu 
aus  diesen  emporragen  oder  unter  denselben  zufiillig  enfblüsst  erscheinen. 

Vom  Werfener  Schiefer  gelangen  in  diesen  Aufschlüssen  nur  die  Gesteine  der 
nbr  ren  Griij>pe  :  grellrotli  gefärbte  Sandsteine  nnd  Mergel  ,  an  den  Tag  ,  die  die 
unmittelbare  Fortsetzung  jener  bilden  ,  deren  Gliederung  am  Plcschberg;  nördlich 
Toa  Admont,  oben  (p.  209)  ausführlieh  besprochen  ^^'urde. 

Die  Hallstätter  Kalke,  gelbliche,  rothadrige,  ungeschichtete  Kaikmassen,  treten 
iii  drei  Zügen  auf.  Der  nördlichste  Zug  beginnt  nördlich  bei  Mitterndorf  und  zieht 
*üdlich  von  den  Dachsteinkaiken  des  Gr.  Tragi  und  der  Angerhöhe,  den  Ileclielstein, 
llochthor  und  den  üochtausingspitz  bildend,  östlich  bis  auf  den  Pirn-Pass.  Südlich  daran 
folgt  der  zweite  Zug  von  Hallstätter  Kalken,  der  bei  Pürg  beginnt,  den  Noyerberg 
liildct  und  in  unterbrochenen  Massen  bis  nach  Pirn  zu  A'crfolgen  ist.  Der  dritte  süd- 
lichste Zug  ist  von  Pürg  an  bis  Steinach  und  von  Wörtschach  bis  in  die  Gegend  von 
Weissenbach  zu  verfolgen. 

lieber  die  z^vischcn  diesen  beiden  triassischen  Gesteinen  niöglicherweiae  auf- 
tretenden Glieder  der  Trias  sind  nur  die  spärlichsten  Andeutungen  bekannt  geworden, 
und  zwar  auf  dem  Wege  von  Steinaeh  über  Pttrg  «um  Ijesser,  am  linken  Ufer  des 
ijTimmingbaches.  Auf  diesem  Wege  Terquert  man  die  beiden  südlichen  Züge  des 
HaUstStter  Kalks  gerade  dort^  wo  sie  von  dem  tief  einschneidenden  Grimmingbache 
berührt  werden,  wo  somit  die  besten  Aufschlüsse  m$glieh  sind. 

Yen  Steinach  ausgehend,  findet  man  von  dem  sogenannten  Kirohenwege  rechts 
m  emem  Graben  das  Liegende  des  südlichen  HsUstütter  Kalkzuges  sehr  dürftig  ent- 
blowt  Es  sind  diess  Mergel,  die  jenen  des  hydraulischen  Kalks  von  Aussee  Shnlich 
liiid.  Dann  folgt  der  südlichste  Kalkzug,  bestehend  aus  einem  grauen  oder  dunkel« 
gelbUchgrauen  weissaderigen  Kalke,  der  stellenweise  dolomitisch  ist  Nordlich  von 
diesem  Kalkzugc  bemerkt  man  innerhalb  der  Gosau-Gonglomerate  eine  EntblOssung 
emes  schwarzen  Kalks  in  Wechsellagerung  mit  dunkelgrauen  Mergeln.  Der  mittlere 
Kalkzug  besteht  vorherrschend  aus  einem  gelblichen  oder  röthliehenHallstitterB^alk, 
<ler  stellenweise  dickschkshtig  ist  und  auch  Sehichten  eingelag^  enthält,  die  von 
HallstStter  Marmor  nicht  vorschieden  nnd.  KMlich  von  diesem  Kalksuge  folgt 
abemwls  das  Conglomerat  An  der  Grenze  beider  bemerkt  man  in  einem  kleinen 
i^ufcichluaoe  erst  einen  Gypstbon  mit  Gyps  und  Bröckeln  bunter,  grüner  und  rother 
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Schiefer.  Darauf  folgt  In  nördlicher  Richtung  ein  doloinitischcr  dunkler  Kalk  mit 
dünnen  Kalkschichten  voll  Krinoiden.  Kndlich  an  der  Wendung  des  Weges  dürftig 
entblüsst  ein  gelblicher  Sandstein,  mit  Mergciscbicfern  wechseUid,  die  an  den  Kein- 
grabner  Schiefer  der  Doliinen  südlich  am  (rr.  Tragi  erinnern. 

So  dürftig  auch  diese  Aufschlüsse  sind,  so  sind  xie  doch  hinreichend  nnzudeutei^ 
dass  In  diesem  östlichen  Theile  der  in  Sj)r;u'Iio  stehenden  r^opression  die  i  ilifiii-ninf: 
der  Trias  eine  ebenso  cooiplicirte  sein  dürfte,  wie  uoi  dwestlicli  von  Mitterndori. 
Kach  dem  Gypsvorkommen  und  den  dem  hydraulischen  Kalk  von  Au>?5cc  sehr 
Khnlicben  Mergeln  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  hier  auch  eine  dem  Salsgebizgc 
von  Aussee  analoge  Ablagerung  vorhanden  sei. 

Dieser  Vermuthung  gegenüber  sind  nun  die  Aufschlüsse  südlich  und  nördlich 
bei  Mitterndorf  nicht  ohne  Interesse.  Südlich  von  Mitterndorf,  wo  der  Werfener 
Schiefw  (Grubeek  SW)  einen  grossen  Flächenraum  einnimmt,  lagert  nach  ilteren 
Beobachtungen  auf  diesem  unmittelbar  der  Dachstein-Kalk.  An  der  Salza  nördüdi 
bei  Mitterndorf  wird  der  in  NO  fallende  Werfener  Schiefer  von  einem  weissen 
Dolomite  überlagert,  auf  weldkem  der  HallstStter  Kalk  des  Assand-Berges  ansteht 
Weiter  nördlich  in  den  Doliinen  am  Gr.  Tragi  kommt  bereits,  wie  oben  erwidint 
wurde  fp,  262),  der  Reingrabner  Schiefer  vor.  Soweit  die  bisher  untersuchten  Auf« 
Schlüsse  reichen,  ist  somit  auf  der  Linie  Mitterndorf-Gr.  Tragi  keine  Andeutung  eines 
Salzgebirges  vorhanden,  welche  auf  eine  directe  Verbindung  des  beim  Lesser 
veimutheten  Salzgebirges,  mit  dem  von  Aussee  sehliessen  liesse. 

Die  zur  Feststellung  des  Horizontes,  in  welchem  das  Sakgebiigo  tou  Avucs 
lagert,  nöthigen  Daten  habe  ich  vorzüglich  in  zwei  Durchschnittslinien  gesammelt 
Die  eine  dieser  Linien  fallt  etwa  mit  dem  Meridisn  der  Buine  Pflindsberg  (Alt- 
Aussee  W)  zusammen,  wahrend  die  zweite  der  ersten  parallel,  vom  Sandlingberg 
über  die  Fischerwiese  auf  die  Petschenhöhe  ostlich  an  der  Landesgrenze  verbuü 
Beide  Linien  habe  ich  theils  durch  die  Begehung  des  Lupitschbaches  und  der 
Pötschenstrasse,  theils  durch  hiermit  parsllele  Wege  auf  dem  Ausseer  Salzberge 
verbunden. 

Bei  der  Befsbrung  des  Franzberges,  des  Ferdinandsberges  und  des  Steinberges 
im  nördlichen  Theile  der  Pflindsberger  Durohschnittslinie  habe  ich  in  Erfahrung 
gebrachly  dass  der  hydraulische  Kalk  von  Aussee  im  oberen  Theile  des  Aug^tgrabens 
anstehe,  von  da  südlich  bis  an  das  Salzgebirge,  dessen  Hangendes  bildend,  reiche 
und  von  emer  Scholle  vonHallstätter  Marmor  bedeckt  sei,  welche  Uber  dem  Horizonte 
des  Franzbeiges  mit  den  Stollen  des  Ferdinandsberges  imd  Steinbeigos  dorch- 
gefthren  wurde.  In  den  beiden  zuletzt  genannten  Stollen  folgt  unter  dem  Hallstätter 
Marmor  der  hydraulische  Kalk,  beide  mit  einer  in  Nord  etwa  unter  50 — 60  Graden 
einfallenden  Neigung  der  Schichten.  Nach  erhaltenen  Mittheilungen  und  den  älteren 
Aufnahmen  geht  das  Salzgebirge  auf  dem  Moosberge  und  auf  der  Seheiben'wiese 
unmittelbar  zu  Tage  und  die  Decke  desselben  fehlt  somit  an  den  genannten  Stellen. 
Zwischen  dem  Moosberg  und  der  Scheibenwiese  ist  ein  Theil  dieser  Decke  crhalteoi 
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indem  sie  den  Dietrichakogel  und  den  Sägkogcl  (sttdvestlicli  Uber  der  Sh'ge  des 
Mooftberges)  bildet  Ich  fand  an  den  beiden  genannten  Punkten  grnue  HallatKtter 
Marmore  mit  steil  stehenden,  in  Süd  einfalloiden  Schichten  anstehend,  auf  den 
SchichtflSchen  mit  Abdrücken  von  Ammonitcn,  die  herausgenommen  oder  heraus« 
gefallen  nnd.  tJnter  den  HallstKtter  Miirmoren  lagert  abermals  der  hydraulische 
Kalk,  den  ich  von  da  nördlidi  an  der  Seheibenvriese  vorttber,  westlich  über  die  Wald- 
gFabenhSuser  und  die  Fischerwiese  bis  an  die  Orense  verfolgt  luid  dort  längs  der 
awiten  Bnrchschnittslinie  seine  Gliederung  stndirt  habe. 

Tom  Sfigkogel  herab  aur  Kuine  Pflindsbeig  fehlen  Auftehlüssc  gänzlich.  Der 
Pflxndsbcrg  besteht  aus  dUnnspaltigcn  Kalken,  die  mit  Hornstein  reichlich  imprügnirt 
siad,  mit  dünnen  schwarzen  Kalkscliicfern  weclisellagcin  und  nördlich  einfallen. 

Diese  Schiclitcn  sind  ron  allen  den  bisher  erwähnten  gänzlich  verschieden, 
\s-urden  nirgends  über  dem  Salzgebirge  zwischen  diesem  und  dem  Halktätter  Marmor 
-f^troffen  und  müssen  somit  das  Liegende  des  Salzgebirges  bilden.  Es  sind  diess  die 
-aiiz  gewöhnlichen  Wengciichiefer.  Auf  dem  Fusssteige  vom  Pflindsberg  zmiu 
Wasserfalle  des  RiidliL'h  an  der  Ruine  vorübcrHiessendcn  Fallbachcs,  gelaugt  man  an 
eine  Brikko :  von  dieser  Brücke  einige  Schritte  westlich,  im  rechten  steilen  Gehänge 
üe^s  1  allbachos,  fand  ich  den  Wenger  Schiefer  schön  aufgeschlossen.  Die  Schichten 
desselben  ganz,  iiu  Niveau  des  Baches,  sind  thcils  sehr  dünnplatti^^,  tJieili  sehietiig, 
ganz  bchwarz,  von  Hornstein  imprägnirt  und  enthalten  neben  sehr  zahlreich  vorkom- 
menden l'iichschuppen  die  UaLobta  Lommeli  in  el)ensn  reicher  Zuiil  der  Individuen, 
"«ie  (liess  gewöhnlich  unmittelbar  ülier  dem  Reiflingerkalk  in  Süd-Tirol  der  Fall  ist. 
liier  fallt  der  Wenger  Schiefer  Hach  in  Süd  und  unlerteuft  eine  Lage  voji  dunklem 
Dolomit  über  de&ücn  Scliieliten  der  Wasserfall  hinab>türzt.  Gleich  unterhalb  der 
-Aussicht-'  sieht  man  über  dem  Dolomit,  noch  eine  Strecke  des  Weges  theihvcise 
vom  Schutt  bedeckt,  abermals  den  Wenger  Schiefer  folgen,  so  dass  der  Dolnniit  am 
Wasserfalle  als  eine  Linlagerung  im  Wenger  Schiefer  aufgefasst  werden  musste, 
ähnlich  wie  im  Wengor  Schiefer  der  Umgegend  von  St.  Cassian. 

Die  Strecke  zwischen  dem  Wasserfalle  und  dem  Tjupttschbach  oder  der 
Pütschen Strasse  kfMUito  ich  jiicht  in  der  Durchnittslinie  iicgehen,  gondem  etwas  wcst- 
Tc^her,  im  Lupitsclibache  selbst  u.  z.  von  Lupitsch  über  Bach  zur  Teufelsmuide.  Auf 
dieser  ganzen  Strecke  sind  dicLiegendschicliten  des  Wenger  Schiefers  vom  Ptliiidsberg- 
Waeserfall  aufge.-cldos.-en.  Es  sind  diess  Gesteine,  die  ausserordentlich  ähnlich  sind 
jenen  des  Wenger  Schiefers,  nnd  ])ctrographi>ch  nur  sehr  wenig  abweichen.  Es  sind 
Hornstein-Kalke  in  3 — 4  Zoll  dicken  elienfläciligcn  Platten,  mit  dünnpchichtlgen 
Schietern  wechselnd,  die  von  den  Schiefern  iles  \V enger  Schiefers  nur  darin  abweichen, 
dass  sie  weissgctlcckt  er>cheiMen.  Sie  unterscheiden  sich  aber  sehr  wesentlich  durch 
ihre  Einschlüsse  an  Petrcfacten  von  jenen  des  Wenger  Schiefers.  Sowohl  die  ])lattigeti 
Kalke  als  auch  die  Schiefer  enthalten  in  einer  überaus  reichen  Individuenzahl  in 
einzelnen  Schichten  ooncentrirt  die  Mhynchoneüa  pedata  Br,  <)  Ausser  dieser 

i}8tt«»s:  BrsrJiiopQden  der  KeiMnw  Sdüchton  Deakiebr.  «kr  k.  Akad.  1864.         T.  IV. 
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lihyiichonelUi  sind  nur  äusserst  selten  noch  andere  Petrefactc  in  diesen  Schichten  ?u 
finden.  Im  Steinbruche  unter  dem  Bachwirth  an  der  Pötschenstrasse  £md  ich  in  dfu 
Kalkschicfern  neben  der  Jiki/nchoneUa  pedafa  Hr..  die  HtUyeme  elongata  li$if.  ')  Im 
Steinbruch  an  der  Theihiii','^  der  neuen  und  alten  Pötschenstrasse  kommt  neben  der 
IthynchoneUa  eine  kleine  Jjwta  sp.  vor.  Endlich  lagen  noch  in  unserer  Sammlunj: 
Stücke  des  weiasgefleckten  Schiefers,  antr«'Mich  vom  Steinbruche  am  Langenbichl 
im  Lupitschbache,  somit  wolil  höchst  walirsdieinlicli  aus  dem  Schu  htencomplexe  der 
HkynchoneUa  pedata  Br,,  in  welchen  Aitpidochtms  trumca  liw»  ^)  nicht  selt^i  tu 
seift  scheint. 

Alle  diese  Petrefacte  sind  dem  Schichtencomplexe  der  Khynchonella  pnhta 
eigenthiimlicli.  Keine  der  angeführten  Arten  ist  bisher  an  einer  andern  Stelle  io 
sicher  horizontirten  Schichten  bekannt 

Daher  ist  gewiss  von  grosser  Wichtigkeit  der  wenn  auch  bisher  sehr  seltene 
Fund  eines  Pctre&ctes,  das  den  Horizont  der  Hhynchm^üa  pedata  Br,  genaaer 
festsustellen  erlaubt  Ein  solcher  Fund  besteht  in  einer  siemlicfa  unTollatSndig  erhal- 
tenen Klappe  der  Uh^nehoneUa  conf,  tempiUcta  MUtui,,  die  ich  an  der  T^eufekmtlble 
im  Lupitschbachj  im  Kalksehiefer  tiber  einer  l&ynehoneäa  pedata  Schichte  aufland. 

Diese  Art  spricht  für  Muschelkalk^  u.  z.  mit  hinreichender  Bestimmtheit  ftr 
Reiflinger  Kalk,  welchem  hiemach  das  Niveau  ^  HKynehmdla  pedata  Br,  angehört. 
Mit  der  letzteren  Feststellung  stimmt  sehr  wohl  die  Thatsache,  dass  der  Sdiicbten' 
complex  der  Hornstein-Kalke  mit  Ii hynchondla  pedata  Br.  unter  dem  Horizonte  der 
Wcngcr  Schiefer  bei  gleichzeitiger  sehr  inniger  Verbindung  beider  folge,  und  das« 
im  Lupitschbache,  wo  die  Sohle  und  die  Wände  des  Baches  die  Schichten  mit  Hk 
pedata  sehr  schön  aufschliessen,  keine  Spur  von  Ilcdobta  Lonmeli  Wüsnt.  zu  lindeu 
sei,  trotz  der  petrographischen  Aehnlichkeit  der  Gesteine, 

Allcidin^s  ist  die  Kntwicklung  der  Srh'u  hten  mit  lih.  pedata  Br.  sehr  .ilnvri- 
chend  von  der  ;^n  \völiiilichen  Form  in  welcher  die  lleifling^er  Kalke,  z.  B.  in  <l«  iu  nloht 
biiir  cntferiiten  lieiHiag  auftreten.  Es  fehlen  die  Hninstt  in-Knot^'n.  insbe>oiidrre  die 
knotip^höckerige  Oberfläche  der  Schichten  und  die  (."(.  phulopodcn  Li^änzlich.  Aiu  h  s<di 
ich  nie  die  im  Liijiit^chbach  g'finze  Sfliichtcn  für  .-ich  allein  austiillendc  A'A.  pt  dn^a 
Br..  andcr^vitrts  in  echten  IuMtlinj4:t'r  Kalken.  Alles  diess  s])richt  dafür,  dass,  uenii  die 
Scliicliteii  [inr  der  Iili.  pedata  I>r.  In  der  That  ^ich  nach  nnd  nach  als  Aeijuivah  tito 
des  Reilii:ii:  r  Kalk'.s  erweisen  lassen  sollten,  dieselben  immer  als  eine  abnorme 
Kntwicklung  des  alpini-n  Mnsriielkalk's  gelten  müssen,  die  ausser  bei  An^see  nur 
noch  in  Ilalleln  vermuthet  werden  darf,  wo  ebenfalls  die  gleiche  lOi.  ju^data  Br. 
vorkomm und  da  ebenfalls  wohl  das  Liegende  des  Öalzgcbirges  bilden  duiüte. 


*)  Dr.  A.  E.  Reusa.  Ueber  einige  CruBtac0timtta  atia  der  alpiaeaTriaa  Oeatetteiehs.  Sitxuaiab. 

d.  k  Akad.  LV  1867.  T.  I.  f.  6. 
»;  l.  c,  1.  J.  1,  1-5. 


Digitized  by  Google 


Oertliches  Vorkommen:  Sabgebirge  von  Ausaee. 


353 


Im  Licgcmlen  der  Schielittii  mit  Hh,  pedata  Br.  folgt  ein  Dolomit,  der  gleich 
im  cr>ten  Anstieg  der  J'otschenj; trapse  weltlich  \wi  Au.»ec'  mit  steil  nach  Nord 
fallenden  Schichten  entblü.-st  ist.  Diess  ist  zu^^lcicli  die  iiltc^te  an  den  Tag  tretende 
Schichte  der  Gegend,  die  etwa  dem  Reitliiigcr  Dolomit  eutsprcchcji  diiifte. 

In  dem  südlichsten  Theilc  der  Durchschnitt.sliriie  vom  PAindsberg  herab  zur 
Pöt.schenstiraaBe  seigen  sich  dem  Beobachter  Schichtcnstürungen,  die  mit  wenigen 
Worten  ervKhnt  werden  sollen.  Der  liegende  Dolomit  an  der  Pütschenstrasse  und 
die  daran  stos?enden  Schichten  mit  ////.  pedata  fallen  sehr  steil  in  Nord  ein.  Kaum 
hiuidert  Klafter  nördlicher  und  lief  an  der  Sohle  des  I>u])itschbaclies  bei  der  Teufcls- 
niUhle,  sieht  man  die  Schichten  mit  Uh.  pedota  sehr  flach  etwa  unter  10  Graden  in 
N  oder  NO  einfallen.  Jenseits  des  Lupitsclibaches  bis  zum  Wasserfalle  an  derPflinds- 
berirrulne  fallen  die  sämmtlichen  Schichten  flach  in  S  etwa  unter  10^ — 20  Graden. 
.Vrii  i'tiindsberg  ist  das  Fallen  sowohl  im  Wenger  Schiefer,  als  auch  weiter  obea  im 
hydraulischen  Kalk  ein  nördliches* 

Diese  Wendung  des  Falles  der  Schichten  am  Pflindsberg  aus  Sfid  in  Nord 
fiillt  mit  der  Erscheinung  einer  Wand  zusammen,  deren  steiler  Abfall  in  Kord, 
westlich  Tom  Pflindsberg,  sUdlich  an  der  Scheibenwicse  und  Fischerwiese  vorttber, 
bu  über  die  Landesgrenze  hinaus  verfolgt  werden  kaim.  Diese  Wand  wird,  so  weit  ich 
diess  aus  mehnen  Begehungen  beurtheilen  kann,  aus  Schiebten  der  Kkynckoneüa 
pedata  Br.  gebildet,  die  flach  in  Süd  einfallen  und  in  dieser  Stellung  das  Sakgebirge 
scheinbar  überlagern*  Dass  diese  Stellung  der  Schichten  eine  abnorme  ist,  geht  aus 
der  Lagerung  auf  dem  Pflindsberge  hervor. 

Auf  der  zweiten  Durchschnitt>linio.  iHe  vom  SUdfnsse  des  Sandlin^.  von  der 
Anhöhe  , Unsere  Kirche"  jjenannt,  südlich  Uber  die  Fisolicrvviese  auf  die  rütüchenhühc 
gezogen  i^t,  liabe  ieli  zwischen  der  ein  n  horvor«^ehol>eacn  Wand  der  Schichten  mit 
der  Ith.  jjedat'f  und  der  Anhöhe  »I  nsere  Kirehe",  die  aus  denseU^en  Hallstätter 
Marmoren  gebildet  int  wie  derSägt-ko^l  im  Gebiete  der  J  'isehei  wii  .-e  und  im  Westen 
von  den  Waldgrabenhäusern  die  schon  oben  angegebene  und  im  folgenden  Durch- 
.''clmlttc  dargestellte  Gliederung  des  iiydrauiischen  Kalk's  von  Ausscc  beobachten 
koimen. 

Erst  sah  ich  die  Thonc  mit  An'crda  ausseana  n.  sp.  über  dem  Bache  am  ausge- 
waschenen Gehänge  anj^tehend,  darüber  lagernd  folgten  Mergelkalko  mit  dem 
(liorigtoceras  sp.  Beide  fallen  flach  in  Nord  ein.  Weiter  nördlich  aufwärtjs  im  Bache 
folgten  noch  gleiche  dunkelgefiirbtc  dünnschichtige Mergelkalkc mit  weissenKalkspatii- 
adem.  Etwa  30  Klafter  nördlich  von  diesem  ersten  Aufschlüsse  gelangt  man  an 
eine  weitere  Entblössung  des  Bachufers,  mit  flach  in  Nord  einfallenden  Korallen- 
Schichten.  Es  sind  diess  theils  dickere  Schichten  von  Kalkmcrgel  voll  von  Korallcn- 
Schichteni  theils  sind  es  nur  etwa  2zöliige  Kalklagen  die  nebst  Korallen,  Krinoiden 
und  Muschelbruchstückc  zu  einer  Breccie  vereinigt  enthalten,  und  sandig-mergeligen 
Schichten  eingelagert  erscheinen.  Aus  diesen  Schichten  sind  bekannt  geworden: 
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Thecom4ia  eastpäota  Hsa, 

öaianiophyllta  Oppeli 
Stigma  9p, 

Coeeoph^lum  8iunlt$t» 
Fem«r  eine  ChemwSteia  mit  einer  Reihe  grosser  Knotten,  eine  Carbü  conf.  pUma 
MünaL  und  die  Spingera  Sltr&kmayeri  Sss» 

Dnräisdiiiltt  ämdh  dto  FIsdierwiflee,  GegeaA  eftdlioli  Tom  Saadlin«,  Ausaee  W. 


1.  llornptcinVillko  mit  Rh.  rrdain  Hr,  5.  I'öttchrn-Kalk. 

2.  Thon»  mit  Avi  -ula  amttana  Ütur,  c.  Hallitillcr  M«rmor. 

3.  rAoni/o^erüj-.Schlohlea.  7.  Schatl, 

4i  KorallOD-Schlohten.  8.  Torftnoor. 


Don  Bach  ^veitcr  nürdlich  vn  foli^oml,  .sah  ich  cinca  neuen  Aufbruch  vonSchich- 
ton  in  der  (rep^end  westlich  von  den  AVald>;rabenhäusem.  Zuerst  traf  idi  in  Süd  «nulal- 
Icndt^  Mergtdkalkc  mit  (  '/lOi-i.-^focenis  dann  folgten  an  (dner  \\  asserleitung  ciitblösst 
xvicMlcr  dieselben  Mergelkalkc  mit  flachem  nördlielien  Fallen.  Tn  die.>eu  Schichten 
traf  ieh  nelien  C/iori.^forcms  Ap.  mehrere  Amniointen  Al  ten,  worunter  der  Ammou'}  '.< 
toniatm  Br.  lieber  diesen  Schiebten  .sali  ich  noch  ehie  Strecke  hindurch  ^Icrirri 
aufgeschlossen  ganz  von  der  Be.sebat^'enheit  jener  die  im  Steinberg  und  Ferdinandabcrg 
im  Liegenden  der  liallstätter  Marmore  anstehen.  Westlich  von  dieser  Durchschnitt«- 
liuie,  iin  Graben,  der  von  der  Sandlingalpe  nach  St.  Agatha  hernhzioht.  zwischen  der 
jjünsern  Kirche"  und  dem  Leisling,  liegt  der  ver.schüttetc  Miehelballbach-SaUberg. 

Völlig  im  TT^nklaren  blieb  ich  über  die  Stellung  jener  Kalke,  die  an  der 
Laudesgrenze,  auf  der  Pötschcnbnbe  in  gro.'^sen  Steinbrüelien  zu  Platten,  Grabsteinen 
und  Pflastersteinen  verarbeitet  werden.  Auf  den  ersten  Jilick  haben  sie  ?ehr  viel 
Aehniichkeit  mit  grünlich-grauen  gewölinlielien  Neocnmmcrgeln.  Doch  enthalten  sie 
globose  Ammonitcn,  zeigen  eine  knotig-hiirkerige  Oberlliiche  und  erinnern  somit 
sowohl  an  <lie  liallstätter  Marmore  des  Sägckogcls,  als  auch  an  manehe  Kelflingor 
Kalke,  (le.stützt  auf  die  von  Dr.  Franz  Kitter  v.  II  au  er  gemachten  Bestimmungen 
der  dort  gefimdenen  ( 'ephaloj^oden,  habe  Ich  den Pötfichenkftlk  in  unserer  Kjurte  mit 
der  Farbe  des  HolUtütter  Marmors  bezeichnQt» 
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Wie  selioii  erwiiliat,  blieb  mir  die  Stellung  dieser  Kalke  su  den  tiefer  darunter 
anstellenden  Schichten  mit  Hh.  pedtüa,  unau^klttrt.  Denn  von  dem  Steinbruche  der 
an  der  Absweigung  der  neuen  von  der  alten  Strasse,  noch  die  Schichten  der  lih,  pedata 
aiiischliess^  ging  ich  bis  auf  die  H5he  der  Pötschen  über  Schutt,  und  war  nidit  wenig 
überrascht^  genau  auf  der  Grense  des  Landes  in  d^n  Pi^tschenkalken  so  schöne 
Aufschlüsse  au  finden.  Von  der  Pötschen  hinab  nördlich  «ur  Fischerwiese  fand  ich 
ebenfalls  keine  Aufschlüsse  und  erst  unmittelbar  südlich  an  dem  Moor  der  genannten 
Wiese,  die  Wand  mit  den  Homsteinkalken  der  ifft.  j9«<2a#a-Schichten. 

Da  nun  der  Fall  möglich  ist,  dass  in  dem  nichtaufgesehlosscnen  Gebiete 
zwisohen  den  Pötschenkalken  und  den  Schidbten  der  Ith,  pedata  das  Salagebirge  in 
einer  geringeren  Entwicklung  lagern  könne,  auch  auf  unseren  Klteren  Aufiiahmskarten 
öaüidi  bei  St  AgaÜia  in  der  That  südlich  von  dem  Zuge  der  Pötschenkalke,  Sala 
und  Gypsthon  angegeben  wird,  femer  der  Pötaehenkalk  ahnlich  ist  den  HallstStter 
Marmoren  des  SSgekogels  und  von  ^Unsere  Kirche",  glaubte  ich  in  diesen  Daten 
noch  weitere  Besttttigungen  der  Annahme  gefunden  su  haben,  dass  der  Pötschenkalk 
auf  unserer  Karte  mit  der  Farbe  des  Hallstätter  Marmors  au  beseichnen  seL  Genauere 
Untersuchungen  mögen  sichere  Daten  hierüber  mittheilen. 

Wenn  man  die  so  gesammelten  Daten  überblickt^  namentlich  die  Lagerung  des 
Salzgebb'g:eB  zwischen  dem  Hallstätter  Marmor  und  den  echten  Wenger  Schiefem 
in*s  Auge  fasst^  so  kann  man  nur  au  dem  Resultat  gelangen,  das  ich  oben  schon 
ausgesprochen  habe,  dass  der  Salastock  von  Aussee  genau  in  demselben  Niveau  lagere 
in  welchem  anderwärts  der  Lunaer  Sandstein  liegt.  Dieses  Resultat  dürfte  um^ 
befriedigender  erscheinen,  als,  nach  früheren  Untersuchungen  die  Korallen-Schichten 
fUr  Gosau-Formation  genommen,  die  OAm»<dcera«-Schichten,  noch  nach  der  Publi- 
eation  meiner  Daten,  für  Neooom  angesehen  wurden,  und  die  likynchoneUa  pedata 
aus  der  Umgebung  von  Aussee,  mit  jener  der  Werflinger  Wand  für  ident  erklärt 
war,  welche  letstere  als  dem  Dachsteinkalke,  angehörig  betrachtet  wurde. 

In  den  Sfidalpen  will  ich  aunächst  auf  jene,  noch  innerhalb  der  Centralkettc, 
im  Bttoher-  und  Foaaraek-Oefaiete  vorkommenden  Trtasablagerungen  die  Aufmerksam- 
keit des  freundlichen  Lesers  wenden.  Sie  wurden  im  Sommer  1855  von  Dr.  Fr. 
Rolle  untersucht  und  ich  hatte  im  Sommer  1864  dieselben  au  besichtigen  ebenfalls 
Gel^cnheit  genommen. 

Das  ösüichste  dieser  Vorkommnisse  liegt  in  der  Umgegend  von  Heil.- 
K  r  e  u  9B,  Marburg  NW,  am  ösdichen  Ende  des  Possruck-Gcbirgcs.  Auf  dem  verfolgten 
Wege  über  St.  Urban  nach  HeiU-Kreuz  sah  ich  schon  vor  letztgenanntem  Orte,  unter 
tertiären  Ablagerungen  unvollständig  entblösst,  eine  Wechsellagerung  eines  grauen 
Kalk's  mit  einem  sehr  diehten  grauen  Oonglomerate.  Westiich  von  HeQ.-Krcuz,  in 
der  Gegend  Tschetschiak,  folgen  über  sehr  alt  aussehenden  Schiefer  und  Conglomerat- 
Schichten,  Kalk  und  Dolomit.  Der  erstcre  zeigte  Durchschnitte  von  Verateinerungcn 
und  enthielt  Crinoiden. 

>)  Jahrb.  d.  k.  k.  ^olog.  R«ich»»iutal(,  VJU,  1957,  p.  278. 
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Allerdings  ist  eine  sichere  Bestimmung  des  Alters  dieser  Schichten  nieht 
möglich,  zuraahl  die  Conglomerate  gans  fremdartig  aussehen.  £ozoisch  können  diese 
Gebilde  nicht  sein,  wofür  sie  angesehen  worden.  Dann  hat  man  nur  «wischen  dcvo* 
nischm  und  triassisehem  Alter  su  withlen,  da  nur  solche  Ablagerungen  in  der 
nXdisten  Umgegend  Torhanden  sind  au  denen  die  fraglichen  gesogen  werden  können. 
Ich  habe  sie  als  triassisch  auf  unserer  Karte  beaeichnet 

Wdter  in  West  folgen  die  von  Dr.  Rolle  entdeckten  Triasgebilde  tod 
Heil.'G-eist  eine  kleinci  Ton  der  Kirche  von  Ueil.*6eist  südöstlich  bis  an  den 
Jankogel  gedehnte,  auf  der  Höhe  des  Possruck*s,  dem  Thonglimmerschiefer  au%e> 
setste  Ifasse  bildend. 

Auf  dem  verfolgten  Wege  aus  dem  Drauihale  durch  das  Tsohemitzenthal, 
erreichte  ich  nördlich  von  HeiL-Qeist  die  Höhe  des  Gebirges  undmusste  am  ROcken 
sttdlidi  fbrtschreiten  um  an  den  genannten  Ort  zu  gelangen.  Schon  vor  Heil.-Gei8t 
in  der  Gemeinde  Gr.-Wala  sah  ich  rothe  Sandsteine  auf  einer  etwa  3  Klafier  langen 
Strecke  des  Weges  unter  den  tertiKren  Ablagerungen  anstehend.  Die  FSrbung  in 
grellroth  ist  nur  stellenweise  vorhanden,  die  grösseren  Partien  der  Sandsteine  sind 
gelblich-braun.  Auf  dem  Wege  der  aur  Westseite  der  Kirche  fUhrt,  sah  ich  den  Flecken- 
mergeln lihnliche,  aum  Reingrabner  Schiefer  gehörige  Gesteine  anstehend,  auf  welchen 
erst  der  die  Kirche  tragende  obertriassische  Dolomit  lager^  der  bis  zum  Wirthshause 
anhttlt  Südlich  vom  Wirthshause,  dort  wo  der  verfolgte  Fusssteig  in  einen  Sattel 
herabzusteigen  beginnt,  erscheint  unter  dem  Dolomit  ein  plattiger  Kalk  mit  Durch' 
schnitten  von  Versteinerungen,  an  Opponitzer  Kalk  erinnernd.  Darunter  folgt  der 
Reingrabner  Schiefe ^  anz  in  nagelfbrmige  Stückchen  zeriallen.  Mit  dem  Reingrabner 
Schiefer  wechseln  BSnke  eines  Krinoiden-Kalk's.  Weiter  südlich  steigt  wieder  der 
Fuss^Mg  etwas  aufirfirts,  und  hier  hat  man  schon  den  Thonglimmerschiefer  erreich^ 
auf  welchem  somit  der  Reingrabner  Schiefer  unmittelbar  auflagert.  Auf  der  südlichsten 
Spitze  des  Vorkommens  am  Jarzkogel  gibt  Dr.  Rolle  unter  dem  Dolomit  Werfener 
Sandstein  an.  2)  lieber  die  Deutung  dieser  Gebilde  kann  wohl  kein  Zweifel  bleiben. 
Sie  sind  gewiss  ti-iassisch;  u.  z.  Werfener  Sandsteine,  Reingrabner  Schiefer  und  ober« 
triassischer  Dolomit. 

N  ö  r  d  l  i  L-  h  bei  M  a  Ii  r  c  ii  b  e  r  g  hat  Dr.  Rolle  etwa  10  isolirte  Kalkmassen 
in  seiner  Origlnalkartc  eingezeichnet  und  mit  der  Farbe  der  obertrias.^lsehcn  Kalke 
^•cdeckt.  Diese  Kalkmassen  sind  theils  schwarz  oder  dunkelgrau,  nn  den  plattigen 
kalk  in  Heil.-Geist  erinnernd,  tiieils  gruu  und  roth,  luariiiurartl^.  tlicil.s  sind  es 
Dolomite  ganz  von  der  Beschaffenheit  jener  in  Ileil.-Geist.  Ich  konnte  in  ihrer 
Nähe  weder  Werfener  Schiefer  noch  Reingrabner  Schieier  entdecken,  da  sie  unmit- 
tellfui  auf  dem  Thonglimmerschiefer  aufruhen.  Denn  docli  kaun  ich  sie,  nach  ihrer 
petrographischen  Beschaffenheit;  nur  für  Triaskalke  erklären. 


')  I  c.  p.  278. 
■)  1.  0.  p.  S79. 
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SttdlicK  der  Drau  Iiemchen  im  Gebiete  der  triewisehen  Ablagerungen 
fiut  auwchlieBsllcIi  Gesteine  der  Werfener  Schiefer,  und  zwar  rothe  Sandsteine  und 
Schiefer,  wohl  auch  Oonglomerate.  Das  östlichste  Vorkommen  derselben  liegt  sttd« 
'östlich  bei  St  Ignatz  in  derCremeinde  Rottenberg,  St.  Oswald  SW.  Dann  erscheinen 
diese  Gesteine  von  Wuchern  und  Ritschnig  südlich  bis  nach  St.  Anton.  Femer  an 
der  Grenze  der  tertiSren  Ablagerung  am  Nordgehänge  der  WelkakaiM,  St.  Anton  S. 
Noch  westlicher  folgt  eine  sehr  ausgedehnte  Masse  von  Werfener  SchiefSBrn  im 
Nordgehlinge  des  Jesenko-Bcrges,  die  von  St.  Primus  westlich  bis  an  die  Missling 
reicht  und  hier  auf  kurzer  Strecke  gegenfiber  von  St.  Gertraud  von  Trias-Kalk 
bededct  erscheint. 

Bei  Wuchern  sah  ich  über  dem  Thon^limmerschiefer  einen  glänzenden  rothen 
Schiefer  folgen,  der  mit  fcinkBrnigcni  Conglomcrate  wechselt.  Yergebens  sah  ich 
mich  nacli  Versteinerungen  darin  um.  Es  bleibt  somit  der  Specnlation  ^)  frei,  über 
ilas  Alter  tlieses  Sandsteins  anderer  Meinung  zu  sein.  Ueber  dem  Schiefer  sah  ich 
ferner  iin  Bahnhofe  von  Wuchern  an  einer  eben  erst  durch  die  Bahnarbeiten  ent- 
Wü>-i<  it  Stelle  eiiu  n  ^raut  ii  Kalk  lolgen,  in  dem  ich  Durchschnitte  von  kleinen 
ilegalotloii-Schalen  bciutnkt  habe. 

In  den  (ichäng-en  des  Jesenko-Berges  sind  die  Werfener  Scliiefer  nach 
Dr.  Rolle  ^)  sehr  miichtig,  so  dass  die  das  Gibilde  durcli/.ieliendcn  tiefen  Wild- 
grSben  die  Mächtigkeit  desselben  nicht  ganz  aurgeachlossen  haben. 

Wenn  man  auch  von  der  gegenwärtigen  Beschaffenheit  dicücr  Ablagerungen, 
namentlich  von  dem  zei^treutcn  nnd  zerstliekteii  Vorkommen  derselben  absehend, 
mit  Dr  Ii  olle  aiiiiclinien  will,  da.-s  diese  Vorkommnisse  als  Reste  einer  grösseren 
ehemaligen  N'erbreitung  derselben  zn  betrac  hten  seien,  welche  im  Gro>sen  mit  der 
jetzigen  Niederun^^  der  Di  aii  im  \\  e.^entlichen  zusammenfällt  und  für  das  hohe  Alter 
dieser  Niederung  spi  ielit,  mus.s  mau  doch  zttgcben,  dass  diese  Gebilde  eine  von  der 
gewöhnlichen  sehr  abweichende  Kntwickelung  und  Verbreitung  zeigen.  Während 
südlich  der  Drau  nur  solche  Gesteme,  die  als  Vertreter  der  Werfener  Schiefer 
betrachtet  wurden,  fast  ausschliesslich  zu  finden  sind,  fehlen  sie  nördlich  der  Drau 
Cut  gänzlich,  oder  sind  vertreten  von  Conglomeraten  und  groben  Sandsteinen^  die  es 
schwer  fallt,  von  den  nahen  tertiären  Ablagerungen  mit  Sicherheit  zu  trennen,  und 
luer  die  obcrtriassischen  Ablagerungen,  wie  bei  HeU.-Kreus  und  Mahrenbeigy 
unmittelbar  auf  dem  älteren  Gebirge  nufruhen. 

Alles  diess  mag  mit  dem  Vorkommen  dei-selben  innerhalb  der  Centraikette 
MwmimwwhKngM^n  und  auf  die,  etwa  durch  den  Bacher  veranlasste  Untiefe  des  triassi* 
sehen  Ifeeres  daselbst  hindeuten,  durch  welche  die  Ablagerungsweise  in  diesm 
Gebiete  nothwendig  modificirt  werden  musste. 

•)  Dr.  Rolle:  1.  c  p.  279. 

>)  E.  Saes»:  ü«b«r  di«  AequfTaleate  d«8 Rottilisgcndm  in  denSAdalpsn.  Silsongtb.  Am  k.  AkaA. 

LVII,  18«6^  p.  S7. 
^  L  o.  p.  m. 
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An  die  Trlas.ibl.i^erungon  dos  l^iu  ht  r-  und  Possruok-Gc^ietcs  scldiesson  sich 
zimiich.-t  an  ilic  Trias-Kalkmasseu  von  Ober-DoUitsch  und  des  Uisula-Bergef,  die 
zwiÄchtn  der  f>opro!ision  mhi  Windiscligraz  und  den  eozoiscUcn  und  oarbomi»clien 
Gebilden  von  St.  \'<  it  und  lüu^iuukl  plueirt  sind 

Ich  wende  mich  vorerst  zu  der  O  b  c  r  -  i)  o  1 1  i  t  >  e  h  im-  Kalk-  u  n  d  D  o  1  omit- 
massc,  deren  Untcrsiicliung  ich  eine  Tagszeit  widuicn  kannte.  Von  Windischgraz 
ausgehend  erreielit  n)au  in  der  Umgegend  von  Ijuschnig.  gegenüber  von  Dousche, 
am  linken  Geliüiiue  der  ^Ilsjsling,  den  nord\ve>tlIehen  Theil  dieser  Mas»e.  Ein  Stcin- 
Ijrufli  iVir  Gewinnung  vun  Strassenschottei-  entblösst  hier  einen  grauen,  dicliten, 
plattigrn  Kalk,  ilei'  voll  ist  von  Verftteinerun<;:en.  Dieser  Kalk  ist  aueli  I)r  Rolle 
l>ekannt  geworden,  'j  der  ihn  für  (nitten-teiner  Kalk  hinnahm,  jedodi  daraut  auf- 
merksam machte,  da>s  die  darin  vorkommenden  Petrefacten  in  der  Folge  ein  andi  re>. 
viplieloht  jiuigeres  Alter  dieses  Kalkes  erweisen  dürften  Kr  sammelte  in  dem  Kalke 
nel)en  i^aiica.  Nurnhi.  t\\Q  Anomi'a ßlom  Rolh- ,  die  >|»jiter  beschrieben  und  abgebildet 
wurde.  ^)  Ich  fand  in  diesen  Kalken  folgende  Petrcfacte; 

Corhulo  Ii  osthör  fit  Jinui. 

Leihf  .suIfcUiita  Münst, 

Ariculn  (lea  Orh. 

A  n  om  ia  ßl osa  Holle. 

Ilinm'tfis  conf.  oJih'qmis  Münst. 
die  wolil  keinen  Zweifel  darüber  lassen,  dass  hier  utiser  Opponitzer  Kalk  oder  die 
Schichten  mit  C'orfju/a  Ixostlwnn'  lioiir  von  Ilaibl,  vorliegen. 

In  der  Nahe  des  Steinbruchs  ist  weder  das  Liegende  noch  das  Hangende  des 
Opponitzer  Kalkes  unmittelbar  entbUi.s.st.  Im  Hangenden  folgt  weiter  oben  im 
Gehänge  dolomiti.seher  grauer  Kalk.  Im  T.iem  nden  erscheinen  südlich  bei  tStraas 
dürftig  aufgeschlossen  Iteingrabncr  Schiefer.  Der  Aufschluss  der  älteren  oliertrinssl- 
schen  Schichten,  auf  denen  die  Kalk-  und  Dolomitmasse  aufruht,  hört  bei  der  Kirche 
St.  Achatz  wieder  auf,  indem  hier  der  obcrtriassische  Kalk  an  die  Tlialsohle  herab- 
gelangt. Von  iilteren^  liegenden  Gesteinen  des  Eeingrabner  Schiefers  fand  ich 
nirgends  eine  SjiM-- 

Von  8t.  Leonhard  auf  der  Strasse  nach  Ober-DoUitsch  gelangt  man  in  einen 
aus  Dolomit  gebildeten  Kessel,  in  welchem  der  genannte  Ort  liegt.  Auf  dem  Wege 
hierher  fallen  die  Schichten  in  Süd-Ost|  so  dass  der  Dolomit  als  die  jüngste  Lage  der 
Gegen tl  erscheint. 

Den  Lauf  der  Paak  verfolgend,  verquert  man  den  südlichsten  Theil  der  Ober- 
Dollitscher  Kalkmassc.  Man  hat  hier  steile  Wände,  gebildet  von  einem  lichtgrauen 
Kalk,  vor  sich,  der  auf  den  verwitterten  Flüchen  Darehschnitte  von  zahlreichen 


1)  J«lirl>.  4«r  k.  k.  geulog  KdohMiutalt,  1867,  YUI,  p.  440. 

■}  Dr.  Fr.  Rolle:  U«ber  einig«  neu«  oder  wenig  fekanale  Melluaken  am  teenadSren  AUagenui' 
gen.  Sitsangsl).      k.  Akadenu«,  XLII,  1S60,  p.       T.  I,  t  0. 
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Kondlen  zeigt,  und  woKl  gatis  ident  mit  dem  nordalpinen  obertriusiaehen  Kalk, 
gewiss  kein  Gailthaler  Kalk  ist,  wofür  er  von  Dr.  Bolle  gehalten  wurde. 

Von  der  Sudgrenzo  der  Ober-DolUtscher  Ealkmaase  Terfolgte  idi  eine  Nord- 
West-Richtiuig  ttber  St.  Veit  nach  St.  Nieolai,  und  hatte  Gelegenheit,  an  der  Sfid- 
Weet-Grenae  dieser  KaUunasae  gegen  die  tertiüren  Ablagerungen  noeh  einige 
Beobaditungen  ansuatellen. 

SUdlich  an  der  Kirche  von  St  Veit  greift  der  Weg  noch  einmal  in  daa  Gebiet 
der  obertriassischen  Ablagerungen  ein,  und  ich  fand  aunSchat  im  Kalke  an  einer 
neben  dem  Wege  sieh  erhebenden  Wand  eine  Menge  TonDurchachnitten  von  grossen 
imd  kleinen  Ckemnäzten.  Leider  war  es  nicht  'möglich,  welche  aus  der  Felswand 
heraussuschlagen.  Noch  vor  der  Kirche  und  im  Liegenden  des  Chemnitzienkalkes 
bemerkt  man  den  Reingrabner  Schiefer  in  nagelförmige  kleine  StUckchen  serfallen. 
Ihm  untergeordnet  erscheinen  Einlagerungen  von  gleichenKrmoiden-KalkbiSnken,  wie 
ich  solche  bei  HeiL^Geist  am  Possruck  beobachtete.  Kndlich  gelangte  ich  sur 
Kirche  St  Veit,  wo  unter  dem  obertiriassiachen  Sjilke,  nach  herumliegenden  StUcken 
SU  urtheilen,  nebst  dem  Beingrabner  Schiefer  auch  der  Opponitaer  Kalk  von 
St.  Achats  vorkommen  muss.  Doch  ist  hier  eben  die  Grenae  des  TertUtr  erreicht 
und  die  AufiBchiUsse  nur  sehr  mangelhaft  Das  Wirthshaus  von  St  Veit  steht  auf 
einem  rothen  Sandstein  und  Schiefer^  der  wohl  den  Werfener  Schiefer  vertritt.  Alle 
diese  Vorkommnisse  ausser  dem  obertriassischen  Kalke  sind  so  gering,  dass  sie  in 
nosere  Karte  v<m  so  sehr  geringem  Massstabe,  nicht  eingetragen  werden  konnten,  doch 
dadurch  leicht  orientirt  werden  lönnen,  dass  sie  eben  an  der  Kizehe  von  St  Veit 
(Ober-DoUitsch  W)  an  den  Tag  treten. 

TJeberbUdct  man  die  gegebenen  Details,  so  ist  es  klar,  dass  die  obertriassische 
Kalk«  und  Dolomitmasse  im  Norden  an  der  Missling,  wohl  auch  iin  Süden  bei 
St.  Veit  von  Opponitzer  Kalken  und  Gesteinen,  die  als  R«ingrabner  Schiefor  den 
Lunzer  Sandstein  vertreten,  unterteuft  wii-d,  somit  ein  Aequivalcut  des  Kcupcrs 
bildet  Von  Sltoren  Tria^gesteinen  ist  nur  ein  kleines  Stikk  des  Werfener  Schiefers 
beim  Wirthshause  von  St.  Veit  an  den  Tnir  tretend  beobachtet.  Ks  Ist  wohl  merk- 
würdig die  Angabe  von  I  )r.  K  o  1 1  e  auf  seiner  Originalkartc,  duss  die  obertriassische 
DolomitmaSöC  an  ihrer  >»ürd-(  )>t-(irenze,  unmittelbar  an  dem  Gneise  des  Bachers 
lagere,  worüber  keine  ausfiihrlieheren  Beobachtungen  vorliegen. 

Die  T  r  i  a  s  -  X  a  1  k  lu  a  is  s  c  des  U  r  s  u  1  a  -  B  e  r  g  e  s  konnte  ich  nicht  besuchen, 
doch  liegen  über  dieselbe  vonDr.  Rolle  gesamniclte  Daten  vor, ')  die,  nach  dem  gej^-en- 
wärtigen  Standpunkte  gedeutet,  hinlänglich  si(  herstellen,  dass  diese  Masse  genau 
dieselbe  (tliedcrung  zeige,  wie  die  Masse  von  Ober-DoiUtsch. 

Das  Südgchiinge  des  Ursula- Berges  bietet  auf  der  Tinie  zwischen  den  Kirchen 
von  St.  Veit  (Kasswald  VV)  und  des  Ursula-Berges  sehr  günstige  Aufschlüsse  für  die 


*)  l  0.  p.  (88—40)  440^>448. 


Digitized  by  Google 


360 


Di*  Trki-Foraittioit. 


Begehung^  eines  Durchachmttes,  libgs  welchem  Dr.  KoUe  die  Gliedlerang  die«cr 
Triasmasi^c  studirte. 

Ueber  dorn  carbonUchen  Scliiefcr  von  St.  Veit  folgt  erst  ein  Zug  von  rothem 
Sandstein,  „ia  welchem  man  auf  den  ersten  Blick  den  Werfener  Sandstein  erkennt*, 
l  'eber  diesem  erscheint  zunächst  Guttensteiner  Kalk,  welcher  hier  einen  mehrere 
hundert  Fuss  hohen  wcstiistlich  verlaufenden  Rücken  darstellt.  Ueber  eine  Kinaeih 
kung  desselben  führt  der  Weg  von  St.  Veit  zum  Ursula-Bei  <^n'  3Ian  hat  an  dieser 
Stelle  zackige  Frlx  akämme,  die  \vp*(;v<tllc]i  streichen,  vor  sich  Das  Gestein  ist  der 
eharakteristisohe  Guttensteiner  Ivalk,  dunkelgrau,  dicht,  in  regelmüssi^n^  >  —  1  Fuss 
dicke  Bänke  frosondert.  Von  diesem  Kamme  in  Nord  in  eine  Einsattluujij;  lur.abstci* 
gend,  überschreitet  man  eine  Partie  von  bläulich-grauem,  klüftig  serhräckeltea 
Schieferthon,  der  wohl  nur  der  Keing rabner  Schiefer  sein  kann.  Das  Vor^ 
kommen  ist  auf  der  Originalkarte  von  Dr.  Rolle  bo  gering  eingezeichnet,  dais 
diBBelbe  in  unserer  Uebersichtskartc  nothwentlig  unauf^geschiedcn  ausbleiben  musste. 

Dann  erreicht  man  einen  breiten  Zug  von  Doloroit^  der  in  unser  Karte  fidsch- 
üeh  mit  der  Farbe  des  Guttensteiner  Dolomite  bezeichnet  erscheint,  der  aber»  fiber 
Reingrahnor  Schiefer  folgend,  noth wendig  obcrtriassisch  sein  muss.  Ks  ist  diess  mo 
krystallinischeybiüunlich^graue  Dolomitmasse,  die  beim  Zerschlagen  einen  bituniinOsen 
Geruch  verbreitet 

Ueber  diesem  Dolomite  steigt  das  Gehänge  steil  sum  Ursula-Berge  empor 
und  wird  vom  obertriassischen  Kalke  gebildet.  Derselbe  ist  röthlich-graai  ^cht, 
besonders  auf  ausgewitterten  FlSchen  voll  Spuren  von  Fossilien.  Am  häufigsten  int 
darin  ein  kleiner  Brachiopode,  die  Spiriferma^egoria  St»,  Die  Schalen  derselben  sind 
verkieselt.  Auch  glatte  Tercbrateln  fehlen  nicht.  Dieselbe  Spinferma  fand  Dr.  Rolle 
auch  weiter  südöstlich  im  Fortstreichen  des  Zuges  beim  Suchodounig-Bauer. 

Die  den  obersten  Gipfel  des  Ursula-Berges  bildende  Kalkmasse  betraditet 
Dr.  Rolle  als  dem  Dachsteinkalke  bereits  angehörig  nach  Funden  von  Megalodon« 
Durchschnitten.  Da  es  jedoch  £ist  unmöglich  ist,  mit  liinreichender  Sidierheit  den 
Dachsteinkalk  nach  Durchschnitten  von  Mcgalodon  allein  festzustellen,  wenn  andere 
rhaetische  Petrcfacte  fehlen,  und  solche  Durchschnitte  in  sicheren  obertriasaisehen 
Kalken  sehr  häufig  sind,  habe  ich  es  für  nothwcndig  gefund^  auch  diese  Kalkmasse 
als  obertriassisch  noch  zu  betrachten,  umsomehr  als  in  unserem  Gebiete  in  den  SUd- 
alpen  bisher  kein  bestimmtes  Vorkommen  von  sicher  rhaetischen  Schichten  vorliegt 

Die  eben  auseinandergesetzte  Gliederung  der  Triaskalkmasse  des  Ursula- 
Berges  zeigt  vollständige  Uebereinstimmung  mit  joner  von  Obor-Dollitsch,  so  dass 
beide  als  einem  Zuge  angehörig  betrachtet  werden  müssen,  welelier  eben  die  Zone 
der  Rcingrabner  Schiefer  in  den  Südalpen  darstellly  die  hier  unmittelbar  südlieh  an 
die  Ccntralkette  anschliesst  Nach  der  Beschaffenheit  der  Ablagerung  von  HeiL- 
Geist  gehören  auch  die  im  Gebiete  des  Bachers  und  Possrucks  zerstreut  auftretenden 
Triasgc  bilde  noch  zur  Zone  der  Reingi-abner  Schiefer. 
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lieber  die  triatiisoheii  Ablagenmgen  in  dem  Dran-Save^ebirgsznge  auf  der 
Strecke  zwischen  Sulzbach  und  Schiltern  und  südUdn  berab  bis  an  den  Pnrallelkreis 
von  Franz,  Cilii  und  Rohitsoh  habe  ich  nichts  Neues  initzutheilen.  Auch  halte  ich 
es  nicht  für  meine  Aufgabe,  auf  den  Streit  ^)  zwischeu  Dr»Kolle  und  Tb.  v.ZoUi- 
kofer  über  das  Alter  der  daselbst  auftretenden  Knlktimssen  detaillirtcr  eiozugehen. 
!  !>  wird  hinreicJien,  gezeigt  zu  haben,  dass  im  Liegeaden  dieser  Kalkmassen  Wcr- 
feaer  Schiefer  und  Guttenstciner  Kalk  auftreten  diese  somit  nothwendig  triassisch 
sein  müssen  und  carbonisch  niolit  sein  können.  Für  jene  Beobachter,  die  nacht i-ä<;lich 
diese  Gegenden  zu  untersuchen  haben  iverden}  "wird  es  im  üebrigen  unabweislicb 
^ein,  auf  die  beiden  Originalberichte  ^)  der  genannten  Oenloo^cn  einzugehen.  Gewiss 
ist  hier  noch  manche  neue,  interessante  Thatsache  mit  Z«  it  und  Mus^e  nachzuweisen* 
wird  genügen,  darauf  hinsuweisen,  dass  hier  sandige  oder  schicfrige  Gesteine  im 
Niveau  des  Lunzer  Sandsteina  zu  fehlen  scheinen,  das  Gebiet  somit  der  Zone  der 
uisssLschen  Koralliifte  angehöre. 

Die  TriasablageraiigeB  in  den  Cülier  Birgen  attdUch  vom  Parallelkreis  Ton 
Frans  und  Cilli,  bestehen  nach  den  Untersuchungen  von  Th.  y.  ZoUikofer^)  aus 
Weifener  Schiefer,  Guttensteiner  Kalk  und  hellen  Kalken,  die  der  genannte  Geologe 
theils  für  obertiiassiaohcn  Kalk,  theils  für  Daebateinkalk  erklärt.  Derselbe  bemerkt 
darüber,  dass  eine  Trennung  dieser  Kalkmassen  in  die  genannten  awei  Horizonte, 
auf  neheren  Gründen  beruhend,  dermalen  noch  nicht  möglich  scheine*  Denn  es  fehle 
in  der  untersuchten  Gegend  das  einzige  entscheidende  Merkmal,  die  Petrefaeten, 
fua  und  gar. 

Unter  derardgen  UmatSnden  schien  es  mir  zveckmSssiger,  die  durch  keinerlei 
Gründe  unterstützte  Trennung  dieser  Kalkmassen  aufzugeben  und  die  Kalk-  und 
I)oJomitma8se%  die  jünger  sind  als  Guttensteiner  Kalk,  ab  obertriassische  Massen  zu 
beseichnen. 

Ein  elgenthümlicher  Umstand,  dass  n&mlich  ein  dunkler  glänzender  Schiefer, 
der  allerdings  den  Gailthaler  Schiefem  Mhnlieh  ist  und  auch  für  Gailthaler  Schiefer 
eiU&rt  wurde  auf  dem  Tüffererobertriasaischen  Kalkzuge  lagert,  gab  Veranlassung 
diese  Kalke  f&r  Gailthaler  Kalke  ^  zu  halten.  Derselbe  glänzende  Schiefer  Mrurde 
genau  in  derselben  Stellung,  vie  bei  Tüfier  auch  bei  Trobenthai,  nämlich  ab 


<)  Jahrb.  der  k  k  geolog.  ReiohMnstalt,  X,  186dt  P>  210  (öi). 
«)  1  c.  XIV,  1864,  p.  440. 

*)  Dr.  Friedr  Rolle:  Geolog.  Untersachungeu  io  der  Gegend  cwisoh««!  WfitMtstftin«  WindiNb- 
gras,  Citli  and  Obcrbarg.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Beiohianstalt,  Till,  1857,  p.  401.  — 
Th.  T.  Zollikol'er:  Geolog.  Yerhlltniiee  des  Druintbele«.  Jehrb.  der  k.  k*  geolog.  Refoh*- 

amUlt,  X,  1859,  p.  200. 
*)  Th.  V.  ZollikofVr:  Die  goolng.  Verhältnisse  ran  Untorsteiermark,  Gegend  lüdlieh  der  Suin 

uud  Woloka    Jahrb.  dor  k  k  goolog.  ReicbeanBtAlt,  1859,  X,  p.  157. 
»)  Th  V.  ZoHikofer:  1  c  p.  16»,  f.  2. 
^  £.  Soest:  1.  o.  p.  88. 
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Liegendes  des  Tertiär,  beobacktel,  und  es  ist  wohl  höchst  wahrsdheinlich;  dasB  der- 
selbe ebenfalls  noch  tertiär  sei  und  etwa  den  Mclcttaschiefern  von  Pnssberg  mit 
Lejpidopides  Lepioapondylm  Heck,  entspreche.  Es  gelang  mir  allerdings  auch  nicht, 
PetreÜMSte  darin  zu  entdecken ;  aber  diese  Deutung  der  Verhältnisse  des  Tüffcrer 
Zuges  entspricht  besser  jener  nicht  anzuzweifelnden  Thatsache,  dass  iui  Liegenden 
der  vom  besprochenen  Schiefer  überlagerten  obertriassischen  Kalke  der  Wetfeser 
^^diiefer,  d.  h.  ein  rother  Sandstein  und  Schiefer,  in  regelmässiger  Lagerung  folge. 

lieber  die  Triasablsgeningai  in  den  drei  .■^UdliclK^teu  Bergzügen  der  Steie^ 
mark,  im  Rttdenza-,  Wacher-  und  OrlÜn^iigei  hat  Th.  t.  ZolUkofer  einen  ans- 
fUbrlichen  Bericht  mitgetheilt. 

Im  ersten  Abschnitte  habe  ich  die  Crliederong  derTiiaaablagenuigen  dieser  Ge- 
gend besprochen  (p.  267).  Hier  wird  es  genügen^  aui'ein  VerhSltniss  surttckEukonunen, 
welches  gegen  die  dort  angenommene  Reihenfolge  der  Sehichten  au  sprechen  scheint. 

Im  Profile,  das  Th.  y.  ZolUkofer  vom  iSchlossberge  bei  Lichtenwald  gibt 'J, 
sieht  man  unter  den  Grossdomer  Schiefern  erst  die  den  Beiflmger  Kalken  so  sebr 
Shnliehen  Gurkfelder  Plattenkalke  folgen,  die  von  Dolomit  unterteuft  sind,  wdchen 
Th.  T.  ZoXlikofer  für  Haiistatter  Kalk  erklMrt.  Es  ist  offenbar,  dass  diese  Dolo- 
mite ein  Analogen  der  Keiflinger  Dolomite  bilden,  um  so  mehr,  als  im  lae^gendea 
derselben,  am  Ausgange  des  LFranje-fiaches,  echte  Werfener  Schiefer  aufkreteo. 
Die  In  den  kalkigen  Schichten  des  Werfener  Schiefers  auf^tendenPetrefiMste :  Mifa- 
eä€8  fasioeniw  Wiavm.  und  Myophoria  eottaia  Zeak  hat  ZoUikofer  ret- 
kannt  und  fUr  Gassianer  Petre&ete  erklärt  Ueber  dem  Werfener  Schiefer  £uid  ich 
echten  sdiwaraen  Guttensteiner  Kalk,  jedoch  kerne  Spur  einer  mit  St  Cassian  ver- 
gleichbare Ablagerung. 

Dass  trotsdem  in  unserer  Karte  diese  Kalke  als  obertriaasische  Kalke  einge- 
tragen sind,  gründet  darin,  dass  ich  nicht  die  nöthige  Zeit  zur  Disposition  besass^  um 
eine  neue  Begehung  des  Terrains  auszuführen,  die  ebenso  langen  Aufenthalt  in 
dieser  Gegend  erfordert  hStte,  wie  die  ursprüngliche  Detaiiaufhahme. 

Gans  derartig  ist  der  Durchschnitt  durch  das  Orlitsagebiige  su  deuten.  ^ 
Ebenso  dürfte  der  zwisdien  den  Grossdomer  Schiefem  und  Grurkfelder  Plattenkalken 
des  Wachberges  und  dem  Weifener  Schiefer  von  St.  Leonhard  liegende  Dolomit  als 
Keiflinger  Dolomit^  durch  nachfolgende  Untersuchungen  erwiesen  werden. 

Dagegen  als  echte  obertriassische  Kalke  und  Dolomite  sind  jene  Gesteine  auf- 
aufa88cn,diev.Zollikofcr  über  den  Grossdorner  Siiiietoni  lagernd  getunden  unuaJs 
Dachsteinkalkc  und  J)oloinite  aut^etiUNSt  hat.  JJielier  «^^chilrt  vorziiglicli  jeiicrDolomit- 
zug,  der  vuu  liürbcig  über  JJraclicnburg  iiucli  Zagoric  und  Peilenstein  zieht. 

')  Th.  Y.  ZoUikofer:  Ooolog.  Verhjiltnis.e  de^  südöstlichen  Theiles  TOn  UatcntsienMrk.  Jslltb. 

der  k.  k.  geolog.  UeichsaxistAlt,  1861—1862,  XII,  p.  324—334. 
«)  1.  0.  p.  326,  i.  12. 
,  I)  I.  0.  p.  234,  f.  9. 
L  «.  p.  SaS,  f.  14. 
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B.  Die  rhaetiflolie  FormatioiL 

1.  Die  Ablagerungen  der  rhaetischen  Formation. 

Die  erste  Erwähnung  von  dem  Vorkommen  der  Iiicher  gehörigen  Schichten» 
complexe  in  unserem  Gebiete  der  Alpen  ^^nirde,  so  weit  mir  bekannt,  von  Fr. 
T.  Hauer  am  2.  Juni  li<46  j^crnacht  in  einem  kurzen  Berichte  über  eine  Excur- 
sion  in  die  Gehänge  des  Anin>;i  r-Berges  bei  Gumpoldskirchen.  Fr.  v.  Hauer  in 
Gesellschaft  mit  Dr.  V.  1  (1  1 1  und  A.  i'atera  hatte  während  dieser  Excursion 
nördlich  vom  Sohubiit-I Inf  in  zusanimcngctrageiun  StriiihaulLii  von  Alpenkalk 
einzelne  Stücke  davcm  heiiierkt,  die  Koralieustöcke,  tiein  Ge.-«chleehfe  l.ähodciidrun 
uder  Cari/op/iif//tfi  angehörig,  Krinuidenstielgliederj  eine  gros^se  glatte  Trrfhrntuld^ 
ganz  aliiilu  h  der  7.  perocali.s^  mehrere  /w'//<(/-Ai*ten,  eine  Ostrea  und  manche  andere 
weniger  vullstiindig  erhaltene  Fossilien''  enthielten. 

Am  27.  April  1849  in  einer  Versanuuluiig  von  Freunden  der  Natui-wissen- 
sch;iftou  erinnert  Fr.  v.  Jlauer^),  da>s  in  den  letzten  Jahren  mehrtaeh  in  den 
zunächst  gegen  ^\  ien  hinziehenden  Kalk.steinen  der  Alj)en,  bei  Miidling  und  liaden, 
Fossilien  beobachtet  wurden,  die  zwar  im  Allgemeinen  einen  jurassischen  Charakter 
darbieten,  doch  zur  Zeit  keine  nähere  licstimmung  zuliessen.  Schon  aus  idtercr  Zeit 
betändcn  sich  in  dem  k.  k.  Hof-Mincralieneabinetc  einige  Stücke  si  iiw arzen  Ivalk- 
steines,  nnt  vielen  organischen  liesten,  die  bei  der  »^prengtuig  der  Strasse  (Tunnel) 
im  Ilelenenthale  aufgefunden  worden  sein  sollen.  Kalksteine  ganz  ähnlicher  Art 
mit  den  gleichen  Fossilien  habe  ferner  Czizck  welter  rückwärts  im  Ilelenenthale, 
gci:en  Siegenlcld  zu,  enttlrekt.  Sie  bilden  hier  eine  w  enig  mächtige  Scliichtc  zwischen 
(ieni  grauen,  verstemerungsleeren  Alpenkalke.  Flne  neue  Fundstelle  dieses  schwar- 
zen Kalksteines  zwischen  den  Weingärten  und  IVldern  von  G umpoldskirchen  habe 
eine  reichere  Ausbeute  an  Fossilien  ergeben,  worunter  Sjju  ifei-  W  alcutti,  Terehra- 
(i'la  nutnna'smcdisy  PecteHf  Oatt  ea,  Mijtäu^,  L  idaris  u.  A.,  welche  beweisen,  dass  die 
:chwai*zen  Kalke  des  Helenenthales  und  von  Gunipoldskiichen  einer  der  tieferen 
Etagen  der  Jura-Formation,  am  walirscheinlichsten  dem  unteren  Oolith  angehören. 

Die  bisher  erwähnten  Funde  sind  in  ttnaeror  »Sammlung  aufbewahrt  und 
gehören  sämmtUch  den  Kitosener  iScliichten  an. 

Fast  gleichzeitig  mit  diesen  sind  die  Angaben  über  das  Vorkommen  der 
Dachateinbivalve  in  dem  Kalkgebiigsstocke  des  Dachsteins,  durcli  Fr.  Si- 
nony,  nj^^^^^  grossen  Muschel  (wahrscheinlich  der  Gattung  Locardia  angehürig), 
welche  die  eharfekteriatisciie  Veratcinenmg  des  i>achsteinkalke8  durch  meiirere 
tausend  Fuss  senkrechter  M&chtigkeit  bildet,  und  aocli  die  BSnke  des 

')  W.  H«i(linger's  TJer  ,  I,  1847,  p,  34. 
*)  W.  UAidiager  «  Ber-,  VI,  1850,  p.  20. 


itized  by  Google 


m 


Die  rhaetiMbe  ForvAtion. 


holion  Dachsteins  bis  zum  (Jipfel  hinauf  crrüllt".  ^)  Am  30.  Juli  1847  horichw 
Dr.  llornes  über  das  Vurkoninicn  der  Dachstcinbivalvo  (Isoc^irdia)  im  uuierfn 
Alpenkalke  dos  Sf}do!4i?borges  StahreinlH  rir.  desson  T  nigc/^t  nd  in  späterer  i^cit  durtli 
sein:  %\  ichti^c  l""uii(l(^  Ton  rhnetlschen  Pctrctaclen  berühmt  \vurd(\ 

Wivss  die  Antiinge  unserer  Kenatuiss  Uber  das  Vorkommen  der  rhaeüscheo 
Fonnation  in  unserem  rTrl>icte. 

Schon  das  Jahr  lÖÖO,  in  wt  li  heni  die  Arbeiten  der  k.  k.  geologischen  Reioh?- 
anstfllt  begonnen,  und  eine  Menge  neuer  I>aten  Uber  das  Vorkommen  der  rhaetischea 
Formation  in  den  nordöstlichen  Kalkalpen  geliefert  haben,  hat  einen  wesentlicliea 
Fortechntt  in  der  Erkcnntniss  der  Verbreitung  und  ßeschattenheit  dieser  FormatI.>a 
zu  verzeichnen.  Im  Dachsteinkalke  beim  Salzmann,  Piesting  N,  hatte  ich  den  ersten 
Fundort  der  Petrefacte  der  Stahremberger  Schichten,  am  Kitzberge  und  bei  Enzt?- 
feld  ein  fossilienreiches  Vorkommen  der  Kös:*ener  Schichten  entdeckt;  Ciiiekfuid 
die  Kößsener  Schichten  am  Fadnerkogel:  durcli  L  I  j)  o  1  d  wiirde  das  Vorkommen  dir 
Kössener Schichten  im  Schwarzgraben,  im  Königsbadithalc  (Zinkenbach),  im  Asciier- 
graben am  Mertelbache  (Gaisau)  und  im  Uois-  oder  Schobergraben  im  Wiesthal  bei 
Adnetb  bekannt  und  eine  ganze  Ileibe  weiterer  Tbatsachen  gewonnen.  Die  nficittten 
Jahre  warea  wo  möglich  noch  reicher  an  neugewonnenen  einschlägigen £rfaJiruiigea 
und  Resultaten^  so  dass  £d.  Suess  schon  am  23.  Juni  1853  seine  berühmte  Arbeit 
Uber  die  Brachiopoden  der  Kössenor  Schichten  der  k.  Akademie  derWissenschafleD 
in  Wien  vorlegen  und  Fr.  Hauer  am  29.  November  1853  eine  ausfuhrliche  Dv- 
stellung  der  VerhKltnisse,  unter  welchen  die  rhaetische  Formation  in  den  österreichi- 
schen Alpen  auftritt,  mid  eine  reichhaltige  Aufzählung  der  Fossilien  des  Dadistcin- 
kalkes  und  der  Stahremberger  Sehichten  sowohl,  als  auch  der  Kössener  Sehichleo 
geben  konnte,  welche  damals  schon  auf  der  Linie  Wien-Kössen  in  sehr  zahlreiclieB 
Fundorten  bekannt  geworden  waren.  *) 

Das  verdienstliche,  der  Darstellung  der  Verhältnisse,  unter  welchen  die 
rhaetisehe  Formation  in  und  ausser  den  Alpen  auftritt,  und  der  Entwiekelung  unserer 
Kenntnisse  über  diese  Formation  ge^^idmete  Buch  von  Dr.  Alphons  v.  Dittmar: 
Die  Gontorta-Zone,  ihre  Verbreitung  und  ihre  organiscbeo 
Einschlüsse  enthebt  mich  voUstSndig  von  der  detaillirteren  Zusammenstelloog 
geschichtlicher  Daten  über  den  Fortgang  der  Untersuchtmgen  über  die  rhaeti«^^ 
Formation  im  Auslände.  Es  wird  geniigen,  zu  bemerken,  dass  es  Leopold  v.  Bttcb 
war,  der  zuerst  ausserhalb  unseres  Gebietes  auf  einen  hiehergehorigen  SchiciiteB' 

<)  W.  Hmrdingcr  s  B,  r.,  II,  1847,  p.  218. 

■)  Ed.  Sue»s:  Uebar  di«  Braehlopoden  der  KSMener  Seliiohteti.  Mit  vt«r  Taftln.  Dealtcehnft.  ^ 
k.  Ak«d«mie  der  Wiei«uoh«{t»n.  Bd.  VII,  1854,  p.  88. 

3)  Fr  V.  TTaiii-r:  Veber  die  Gliederung  der  Triau-,  Lias-  und  JuiS-OebUde  in  denitordSldit^ 

Alpen.  Jahrb  iln  ]<  k.  geolog.  Hrii  li-ati-falt,  IV,  I8ö3,  p.  720 
<)  München,  10(31.  In  Commissiou  Lei  Heim  Man/.    Mit  drei  Tafelu  Abbilduagen  tinii ei»^ 

karto^raphibcbeu  Lebersicht  der  Verbreitung  der  CoDtorta-öctucbteo. 
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eomplex  aufmerksam  gemacht  hat,  als  er  im  Jahre  1828  die  Sebichten  mit  Ärieula 
xnaeguicahü  und  OervtBia j^motde»  vom  Hirsehberg  und  der  Graberalpe 
beiTegernaee  erwähnte  ohne  zu  nhnen,  dass  bicmit  die  ernte  Andeutung  von 
einem  weit  verbreiteten  und  wichtigen  geologischen  Horizonte  gegeben  wurde. 

Im  auaaeralpincn  Gebiete  hat  zuerst  v.  A  l  b  e  r  t  i  im  Xahre  1834  bei  Tsbingcn 
in  Württemberg  eine  dünne  Sandsteinschichte  mit  zahlreichen  Knochenresten 
und  einigen  Steinkcmen  von  Zw  eisch  alern  kennen  gelehrt,  welche  später  als 
das  gleichzeitige  Aequivalent  der  Kössener  Schichten  erkannt  wurde. 

Mit  den  Verhältnissen  der  rhaetischen  Formation  in  Irland  hat  uns  J*  ortlock 
im  Jahre  1843  bekannt  geauieht,  und  die  erste  Beschreil)iuig  und  jVbhilduiig  der 
wichtigsten  Leitiiiu>ehel,  der  Ari'cula  contorta  gegeben,  naeh  welcher  spätei-  der 
Schichtencomplex  der  rhaetischen  Formation  aks  Zone  d  e  r  A  v  i  c  u  l  a  contorta, 
Contorta-Züue  und  Go  ntor  ta-8chichten  benannt  wurde. 

Die  Arbeiten  der  österreichischen  Geologen,  nicht  niindrr  die  mit  diesen 
gleichzeitigen  Untersuchungen  und  Publicationen  von  Emmerich*),  Schaf- 
häutl*).  Escher  v,  d.  L  i  n  i  Ii  und  Merlan'*)  liahcn  einen  ungewöhnlichen 
Fortschi-itt  in  der  Kenntniisj»  der  rhaetiöclieu  Formation  heivorgerulen. 

Es  entwickelte  sieh  eine  kaum  je  früher  bemerkte  Thätigkeit  in  allen  Ländern 
der  Alpen,  die  Lagei  uMgs\ crliiiltnis^e  dieses  weit  verbreiteten,  leicht  wieder  erkenn- 
baren Horizonte.**  autzuklären  und  den  licichthum  seiner  Fauna  auszubeuten,  abzu- 
bilden und  zu  beselireiben. 

Diese  ausserordentliclie  Tliatigkeit  wurde  auch  in  das  uusseralpine  Oebiet  kurz 
larauf  hinausgetragen,  als  Oppel  und  S  u  e  f  s  in  ihrer  epochemaclienden  Abhand- 
biiig- :  eher  die  m  u  t  h  m  a  «  s  1  i  c  h  e  n  A  e  <]  u  i  v  a  1  e  n  t  e  der  K  ö ««  s  e  n  e  r 
S «  h  i  r  Ii  t  e  n  in  S  e  Ii  w  a  l>  e  n  i^c/eigt  haben,  dass  jene  an  der  Grenze  zwischen 
Keuper  und  Lias  in  ^^ehwaben,  1-  rankreich  nufl  England  eingeschaltete  iSchichten- 
reihe,  bestehend  aus  mu.scheltiihrendcn  Sandsteinlagen,  die  in  unmittelbarer  Verbin- 
dung mit  dem  durch  seinen  Reiclithum  an  Wirbelthierresten  bekannten  .,]3onebed" 
oder  Knochenbett  sind,  und  die  sie  mit  dem  Namen  „Grenzschichten'^  bezeich- 
nen, —  das  gleiehzeitig  abgelagerte  Aequivalent  der  Kössener  Sdiichten  ausaer  den 
Alpen  darstellt. 


1)    Bu«lt:  V«bnr  die  Kalk«  mit  OtrviBia  und  Ä»i«ula,  Abb.  dar  Barl.  Akad.  1828,  p.  84. 

»:i  Portio  fk:  Report  on  tho  gf* -lo^-  of  LondoiKlerry.  Dublin,  1843. 

'i  Dr  A  KtnTririoh;  r«(>o^n  l{>jobachtungcri  aue  den  baier.  und  den  angtenxeaden  österr.  Alpen. 

Jahrb.  der  k.  k.  geoiog.  Kuiuhsanstalt,  IV',  1853,  p.  80  und  p.  32<>. 
*)  Scbafbäutl:  Qeogn.  Unters,  des  südbaicr.  AlpcagcbLrgos.  ilüacheu  1851. 
*)  A.  Esaber  v.  d.  Lintb:  Oeolog.  Bemerktuigen  Uber  das  nördliebe  Vorarlberg  and  Hnige 

angrensende  Gegenden.  Zflrieh  1858.  Neue  Denksebrifk.  der  ellg.  sohweiser.  Geaelkebalt  Ar  die 

gpsammtcn  Natiir\v  I-s  -nschaften,  XllI,  1853.  Mit  1—10  Tafeln  Abbildungen. 
«)  Dr,  A.  (>i>iiel  und  Kd.  Sucks:  r.licr  dio  iinithma^Michen  AcquiTalente  der  K<5»8encr  Sobifibten 

in  SebwAbeo.  Sitzuagsb.  der  k.  Akadomie  der  WiMen»cb«ften,  1866,  X\l,  p. 
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Die  in  Schwaben  seit  1834  durch  t.  Alberti  bekannten^  in  neuerar  Zeit  mii 
mehr  Aufmerksamkeit  rerfolgtcn  Vorl&ufer  des  Lias  ^}  oder  das  Bonebed'; 
mit  den  demselben  eigenthiimlichen  üfusehebresten,  von  welchen  neue  Fondom 
Deffner  in  Esslingen  entdeckt  hatte^  wurden  nun  von  Geologen  aller  Linder  de^ 
gesammten  westlichen  Europa's  verfolgt,  aufgesucht,  das  Vorkommen  und  die  Lugt- 
rungsvcrhSltnisse  derselben  studir^  die  daiin  vorkommenden  Petrefacte  ausbeutet 
und  die  festgestellten  Thatsachen  mitgctheilt,  so  dass  diessbesügliche  Abhandlungen 
last  in  allen  Fadiaeitschrifien  dieser  sehr  regen  Epoche  in  ungewöhnlich  reifker 
Zahl  erschienen  sind.  In  Folge  dieser  ungewöhnlichen  ThStigkeit  kannte  man  dl«* 
Aequivalente  der  Kössener  Schichten  beiläufig  zehn  Jahre  später  (1864)  in  Fm^* 
reich,  England,  Irland,  J>eutschland,  Schweden  und  in  den  Karpathen-Ländern,  «ad 
war  über  ihre  Beschaffenheit  und  Verbreitung  ziemlich  im  Klaren,  so  da*s  die  vofl 
V.  Dittiu.ir  thm  hi^cflihi-te  bildliche  Darstellung  der  Verbreitung  der  rhactiscii«» 
Formation  in  Jäiropa  möglich  geworden  war. 

jNucluk'iii  der  Nachweis  i^'-clielcrt  wunlrn  s\  .ii  ,  da-i  die  Grenzschichten  zwischen 
dem  Keupcr  uiul  Liaa  als  Acquivalente  der  Kii^^rllt•r  Schichten  in  den  Alpen  ti 
betrachten  seien,  vererbte  sich  die  Frage,  man  den  Lias  begijinen  solle  auch 
auf  die  Kössener  Schichten,  und  gleielizcitlL,^  mit  «li  r  ]>arstellung  üln  r  da-  Vor- 
kommen und  die  ße.«eliatienheit  des  Schiclitencomplc  xes  der  rhaetisclu  n  Formation 
innerliallj  deren  Vei  l)i  (.  itung,  wurde  auch  die  Frage,  in  welche  von  (it  n  anii^renzcndon 
Fürmatiouen,  lv('ii])er  oder  Lias,  die  Grenzschichten  ein/.ui  eilien  >eien.  mit  einem 
früher  nicht  gekannten  Kifer  und  wohl  auch  Erbitterung  di?cutirt.  Diese  Frage  h;'' 
alle  betheiligten  Geoln^en  und  Palaeontologcn  in  zwei  Lager  getrennt.  Einer?«  ::- 
wurde  für  die  Klnieiliun:;  der  Küöm  iior  Schuditen  und  der  Grenzschichten  in  »i'u- 
Ti  ia.^  gt  kiimplt,  andcrerscitö  die  Zuweisung  die:>cr  Sclüchtencomples.e  zum  Lia? 
verfochten. 

Für  die  Zuweisung  iler  ( Ii  enz^ehichten  zum  Kcuper  haben;  Agassi;. 
V.  Alherti,  Bryiieli,  Duiuortier,  Kmmrich,  Esch  er  v  d.  T.inth- 
F  o  u  r  n  e  t ,  (1  ü  m  b  e  1 ,  L  c  v  a  11  o  i  s ,  M  a  r  c  o  u  ,  TT.  v.  M  e  y  e  r ,  M  e  r  i  a  n. 
Naumann,  p  p  e  1 ,  F  i  e  1 1  e ,  u  e  n  s  t  c  d  t,  v.  S  t  i  o  n  i  b  e  e  k  und  T  e  r  u  c  m 
plaidiit,  während  d'Archiae,  de  laBeehe,  lieaumont,  liergcr,  Capel- 
Uni.  Conybeare,  Dufrenoy,  Favre,  v.  Hauer,  Hebert,  Lipohi. 
Martin,  Murchison,  Peters,  Pfaff,  Phillipps,  Rolle,  Schenk. 
Stopp  ani,  Stur,  Suess  die  Zugehörigkeit  dieser  SchicTitcn  zum  Lias  annaluiien. 
endlieli  1'  r  a  ii  n ,  C  r  e  d  n  e  r ,  Deffner,  F  r  a  a  s ,  Moore,  P 1  i  c  n  i  n  g  c  r ,  Schal 
hatitl,  Sehloenbach,  Schrueffer,  Ötuder  und  Wright  unontschiedeu 
verblieben  waren. 


<)  Ft.  A.  Qnsnstedt:  Der  Jnr«,  p.  25,  Tab.  I— It. 
•)  Dr  A.  Oppel:  Di«  Jur«/onnmdon,  p.  16. 
^  Qttenstedt:  L  e.  p  S&. 
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Jedem  der  Genannton  stand  eine  schwerwiegende  Reihe  von  Gründen  ftir  die 
jetrefFende  Meinung  zur  Seite. 

Die  Schweizer  Geologen  und  Palacontologen,  die  das  Glück  haben,  in  ihrem 
Gebiete  die  Trias  in  .iljaner  Entwickelung  neben  solcher  von  ansseralpinischeni 
Charakter  zu  besitzen,  und  die  in  Folge  davon  schon  lange  ül>er  den  Verg^leich 
einzelner  Schichten  der  alpinen  mit  solchen  der  ausseralpinen  Trias  im  Kl  an  ri  sind, 
haben  die  grosse  Aehnlichkeit,  im  Auftreten  und  in  der  Beschaffenheit  der  ( «esteine 
und  der  Fauna  der  Küssener  Schichten  mit  ihren  Cassianer  Schi,  hti n  vorzüglicli  in's 
Auge  gefa^st,  und  haben  die  Kössencr  Schichten  als  <M)eres  St.  Gass  i  an  der 
Triasformation  einzureihen  für  zwo<  kmiissig  gefunden.  In  Frankreich  hat  das  Auf- 
treten eiii!  -  uriM  n  Gesteins,  einer  Arkose,  der  innige  Zusammenhang  der  Grenz- 
schichten mit  den  tiefsten  Lagen  des  untersten  Lias,  der  dadurch  hergestellt  ^vIrd, 
dass  eine  lange  Reihe  von  fossilen  Arten  der  Co fitnrfa-Zonc.  in  die  folgenden  Schieiiten 
des  Infra-Lias  übergehen,  einen  Theil  der  französischen  Geologen  bewogen, 
dafür  zu  halten,  dass  die  Grenzßchicliten  zum  Lias  gehören  und  dieselben  unter  dem 
Xamen  der  Zone  der  Äncula  contorta  als  den  unteren  Theil  ihres  Infra-Lias 

Bei  uns  wurden  die  Petre&cte  der  Kösscner  Schichten  an  einer  Localität  bei 
Enzesfcld  entdeckt,  wo  sie  In  unmittelbarster  Nähe  des  unteren  Lias  (gelber  Enzes- 
fclder  Kalk  mit  A.  anguUitmJ  gesammelt  werden  konnten.  Keine  andere  Formation 
lag  hier  nahe,  und  es  war  natürlich,  dass  sich  bei  uns  die  Ansicht  entwickelte:  die 
Kosaencr  Schichten  seien  in  einen  innigen  Verband  zum  Lias  zu  ziehen. 

Li  Deutschland,  insbesondere  in  ßohwabei^  hat  der  bis  in  die  Grenzschichten 
hinaufreichende  Mangel  des  Keupers  an  Kalkschichten  und  das  plötaliche  Erscheinen 
dner  ausserordendich  miditigen,  auf  die  Orenssduchten  aufgelagerten  Kalkablage- 
rttng  des  Lias,  femer  die  Thatsache,  dass  die  Wirbelihier-Fauna  des  Bonebeds  ident 
ist  mit  jenen  Lagen  des  Bonebeds,  die  dem  Keuper  emgelagert  sich  finden,  den 
AusHfthlag  gegeben  und  die  Einreihung  derOrensschichten  in  denKeuper  yeranlaast. 

Ausser  diesen  Hauptmomenten  wurde  noch  die  Verwandtschaft  der  Fauna  und 
Fl<na  der  Ghrenaschiehten  mit  den  Faunen  und  Floren  des  angrenzenden  Eeupe» 
und  Lias  benutzt,  Gründe  ftir  die  eine  oder  die  andere  Meinung  abzugeben. 

Einerseits  wurden  die  Arten  aus  den  Kik»ener  Schichten  mit  liassischen  identl- 
ficirt  oder  als  mit  liassischen  Arten  am  nXchsten  verwandt  ausgegeben;  von  der 
indem  Seite  versSumte  man  nicht,  das  Gegentheil  su  beweisen,  lud  es  wurden  viele 
bisher  nur  aus  der  Trias  gekannte  Arten  fossiler  Mollusken,  als  in  den  KDssener 
Schichten  gefunden,  namhaft  gemacht  —  alles  diess  zu  dem  Zwecke,  um  eine  grössere 
Verwandtschaft  der  fossilen  Flora  und  Fauna  der  rhaetischen  Formatton  einerseits 
mit  der  Trias,  andererseits  mit  dem  Lias  zu  erweisen  und  so  die  respeetiye  Zuziehung 
diflfler  Formalion  zur  Trias  oder  zum  Lias  zu  begründen. 

Neben  dem  unleugbaren  Schaden,  der  aus  der  Gereiztheit  des  wissenschaft- 
liciiCD  Kampfes  dadurch  der  Wissenschaft  erfolgen  musste,  dass  alle  diese  Vergleichimgen 


Digitized  by  Google 


868 


I)ie  rha«tisohe  Fortnatioa. 


und  Bestimmungen  von  einem  Parteigeiste  inspirirt  waren,  lisst  sidi  aadererseits  der 
grosse  Nataen  nicht  leugnen,  der  aus  der  gespanntesten  Aufinerksamkeit,  Attei 
genau  zu  untersttchen,  fliessen  musstc,  indem  viele  kleine  und  weniger  in  die  Aogen 
fallende  Momente  unter  andern  Umst&idM  gewiss  unbttrtteksiclitigt  und  unbeDÜtst 

liegen  geblieben  waren. 

Die  Folge  dieser  Thätigkcit  war,  dass  etwa  nach  dem  ersten  Decennium  d« 

mit  vci  ciuteu  Kräften  geleisteten  Arbeit  schon  Dr.  A.  v.  Dittmar  in  seinem  Buche 
über  tlic  Contorta-Zone  410  Arten  fossiler  Thierreste,  —  Hofrath  Dr.  August 
S c h <•  1 1  k  in  seiner  fossilen  Flora  der  Grenzschichten  des  Keuper? 
und  Lias  Fraukens  86  Arten  fos.<iK  r  rtiauzcurcste,  somit  4^0  Arten  fossiler 
Reste  aus  der  rhaetischcn  Formation  uiitzuhlen  konnten. 

Ks  hat  nicht  an  i  iiilen  gemangelt,  dass  während  dem  Gange  der  Untcrsiiohnn;?«» 
ein  oder  der  andere  scheinbar  sehr  gewichtige  Grund  für  die  eine  oder  die  andere 
Meinung,  in  Folge  der  T'ntci  suchung  sich  als  unrichtig  herausstellte,  —  dass  eine 
ganz  locale  Entwicklung^  der  Scliichtenreihe  der  rhaetischen  Formation,  Einzelne  zu 
Annahmen  bcwo<;,  die  \on  den  herrschcnilcn  ahwiclien,  dass  endlich  in  Folge  später 
«■rlialtoncr  licMiltatc  der  eine  oder  andere  For^cher  aus  dem  einen  Lager  in  düt- 
unuerc  ühpft  ini»-  lvllnl<^'^('  dit  ser  Fälle  will  ich  hier  besprechen,  weil  sie  einer 
Erörterung  oder  Fntkrat'tigung  bcdüi  fen. 

Meine  Aufsammlung  von  Petrefacten  in  ?'nzcr-teld  im  April  1851  ')  g-ab  die 
erste  Veranlassung  zur  Annahme,  dass  die  Küsacuev  ScJüchten  in  inniirste  Verbin- 
dmig  mit  den  Gebilden  des  Lias,  und  zwar  der  Zone  des  Am.  (tnc/nüiius  zu  ^telltü 
seien,  indem  ich  daselbst  I'ctrctacte  Ix'ider  gciuuiuten  Seliiehten  in  einer  ganz  unbe- 
deutenden Autyrabung  lu  lien  einander  vorkommend  autt'and,  und  in  Folge  die?c> 
Bci.sammcnvorkonimens  zu  der  Annahme  ^^edrängt  war,  dass  die  grauen.  sanHigen 
Kalksteine  eine  Kinlagerung  in  den  gelben  .l/j^i//<i^''"<--8chieliten  vi^a  EnzestVld  bilden. 
Am  12.  Juli  1850  hat  j'rof.  IM.  Suess  Knzesfcld  besucht,  und  w'iv  die  Flnzeifh- 
nungen  in  seinem  Tagebuchc  zeigen,  fand  er  tla.^elb.st  ebenfalls  durch  eine  i  ri  u' • 
aufgeschlossen  eine  Schiehtenreihe ,  die  mit  Uicinen  er.'^tcn  Angaben  ins'ofernc  zn 
übereinstimmen  schien,  als  auch  er  den  gelben  Kalk  von  Eazcsfeld  unmittelbar  neben 
g^uen  Gesteinen  mit  Kössener  Fetrefacten  aulFand. 

Am  27.  August  1864  habe  ich  nun  abermals  liirtenberg  und  Knzesfcld 
besucht,  und  ej»  gelang  nur  nicht  nur,  die  wirklich  äusserst  verwickelten  Lagerungs- 
verhältnisse an  diesen  beiden  Fundorten  eingehender  kennen  zu  lernen,  als  dies? 
bisher  der  Fall  war,  sondern  auch  die  {Stellen,  die  die  bisherigen  Täuschungen  ver- 
anlasst hatten,  durch  neue  Aufgrabung  gründlich  au  untei*suchcn.  Diese  Unter- 
suchung hat  nun  gezeigt,  das.s  beide  »Stellen  zu  genauerer  Bestimmung  der  Lagerung^- 
Verhältnisse  der  in  Kede  >tehenden  Schichten  nicht  geeignet  sein  können,  da  sie  im 
J^ereicke  der  einstigen  Brandung  des  neogenen  Meeres  des  Wiener  Beckens  liegen 

•)  Jahrb.  d.  k.  k.  gtolof.  BsioliMMStdt  U,  1851,  8.  Haft,  p.  M. 
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und  die  Localität  Enzesfeld  eigentlich  aus  einem  ncogenen  Rieseuconi^lomerate  gcliildot 
werde,  aus  grossen  Blöcken  der  in  der  Tiefe  anstehenden  Lias- und  K(3<sencrGc>tciiio, 
die  fast  alle  von  tertiären  Bohnuuscheln  bewohnt  waren.  Indem  wir  glaubten,  im 
Anstehenden  zu  sammeln,  hatten  wir  dock  in  der  That  mehr  oder  minder  gi-ossc 
Blöcke,  die  der  Za£ftU  an  der  KiUtc  nebeneinander  gewürfelt  hatte,  vor  unS;  die  auf 
anderen  Blöcken  von  ganz  anderer  Beachafienheit  auflagernd  gefunden  wurden. 

Die  weitere  Untersuchung  hnt  nllerding»  gezeigt,  dass  zu  Hirtenberg  unter  den 
/!/«7#//a///.-<-Schichten  unmittelbar  die  Kössener  Schichten  und  der  Dachstcinkalk  mit 
'  n  Stahrcmberger  Schiciiten  folgen;  von  einer  Mischung  von  Liaa-Pctrefacten  mit 
Hiiehen  der  Kössener  Schiebten  war  früher  niclit  die  Bede  und  wurde  auch  später 
nichts  derartiges  beobachtet 

Zur  Zeit,  als  ich  die  geologische  Uebersichtsaufiiahme  des  Waag-  und  Neutra- 
Thaies  in  den  nordwestlichen  Kai|»athen  *)  durchzuführen  hatte,  hielt  ich  dafür,  dass 
aller  roihe  Sandstein  und  Schiefer,  den  ich  in  dem  hesoichneten  Gebiete  unter  den 
Vssaener  Schichten  lagernd  auffand,  dem  Rothliegenden  angehöre.  Aus  dieser 
Annahme  folgerte  ich  weiter,  dass  der  Continent  der  Karpathen  seit  der  Ablagerung 
dM  Rothliegenden  trocken  lag  bis  £um  Beginne  der  Ablagerung  der  Kössener 
Schichten,  welche  nur  durch  eine  bedeutende  Störung  der  NiveauverhSltnisse  dieses 
Contbentes  eingeleitet  werden  konnte.  Der  Eintritt  dieser  Niveaustörung  unmittel- 
bar Tor  der  Ablagerung  der  Kössener  Schichten  in  den  Karpathen  schien  mir  ein 
wichtiger  Grund  dafür  zu  sein,  dass  die  rhaetische  Formation  an  den  Lias  inniger 
anznachliessen  sei,  als  an  die  Trias.  SpXtere  eigene  Untersuchungen  haben  mich 
gelehrt,  dass  der  in  den  nordwestlichen  Karpathen  unter  den  Kössener  Schichten 
folgende  rotfae  Schiefer,  als  ein  Aequivalent  der  ausseralpinen  Keuper*MergeI  aufzu* 
fiusen  sei,  und  dass  hier  somit  die  Kössener  Schichten  eben  so  gut  wie  die  Grenz- 
schiditen  in  Schwaben,  unmittelbar  ttber  dem  Kcuper  folgen,  und  somit  jener  Grund, 
der  für  den  Anschluss  der  Kössener  Schichten  an  den  Lias  sprechen  sollte,  wegfalle. 

Bei  Tübingen,  also  in  einer  Gc;4  iui,  in  welcher  die  Grenzscliichten  derart  ent- 
wickelt sind,  dass  sie  Q  ue  n  s  t  e  d  t  in  Zweifel  liessen,  wo  er  die  Grenze  zwischen 
Lias  und  Kcuper  ziehen  solle,  und  dass  sie  Oppel  zur  .Viiuahine  bewcij^ten,  die 
Grenze  des  Iäub  ^ci  über  den  Grenzschichten  zu  ziehen,  hat  Dr.  Hüll c  in  der 
Wanne  bei  Tübingen  da»  r3()ne])ed  untersucht  und  ist  zu  dem  Resultate  g-elana^t, 
da>-.  da  die  von  ihm  gesaninielten  Stücke  des  Bonebed  sicjjere  rias>ische  Petrelaclc 
onf hallen,  der  gelbe  Saudötcin  von  Tiildn^'-cn  und  das  lionel»ed  dein  unteren  Tjias 
üügchoren  müsse.  An  Ort  und  Stelle  von  nur  gesammelte  Stücke  der  in  der  Wainie 
vorkommenden  Ge>teine.  zeigen  den  innigsten  und  allmäligsten  l  el»erg,in^  au>  dein 
gelben  Bandstein  in  das  i — 2  Zoll  dicke  Boacbcd  und  in  die  untersten  Schichten  mit 


Jahrh.  der  k  k.  geulog.  Reichsan.ftuU,  XI,  1860,  p.  17. 
*l  I)r  Fr.  Kollo:  IVl^er  einige  .in  (icr  Oren/e  von  Keuper  und  Lias  in  Schwabeu  auftretende 
Versteinerungen.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  WiueiwckafteD,  18i7,  XXVI,  p.  13. 
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Jryi.  psilonotiiH  Qu.,  so  dass  tiian  in  der  That  mit  Quenstedt  zv^olfoln  muss,  wo 
dmcli  diese  innig  untereinander  verbundene  Schiclitcntblg'e  eine  Gi  eaxe  zu  xiehea 
sei,  da  eine  solche  in  der  Natur  nicht  oxistirt.  Die  That^adip,  dass  die  von  Rolle 
angegebenen  liassischen  Petrefacte  erst  in  der  oberen  blnu  f^eflii-liten  Hälfte  de? 
Bonebeds  erscheinen  (somit  eigentlich  nur  die  Knoi  hon  des  Boncbed*  in  die  erste 
liassisclic  Schichte  hinaulreicbcn),  wahrend  die  untere  liältte  desselben  nur  Knochen 
fuhrt,  liat  mich  bei  einer  früheren  Cele^jenheit  bewogen,  die  Meinung  auszusprcchea. 
dass  "Wühl  allct;  das,  was  unter  dem  Bonebed  lagere,  als  rhaetisch  aufzufassen  sei. 

Dr.  (t  (t.  Winkler,  dem  die  Wissenschaft  mehrere  sehr  wichtige  UeitriiL'^ 
zur  Kenntniss  der  rhaetiseiien  Formation  und  ihrer  Fannn  7.\\  verdankon  hat '^j,  i-t  i 
seinen  ersten  Pnblicationen  als  einei'  dei-  r.iuthigsten  und  >ch;iristen  Vorferlitcr  der 
^feinung  bekannt  geworden,  wckhe  die  Köäseuer  ISciiichtea  mit  dem  Keuper  inniger 
vereinigt  wissen  wollte. 

Das  Vorkommen  eines,  Anfangs  für  echtes  liassisches  Fossil  erklärten  Cephalo- 
poden,  nämlich  des  vi.  planorhis  in  den  Schichten  mit  Anctda  rontorta  neben  einem 
Crtocerax,  konnte  ihn  nicht  hindern,  zu  behaupten,  dass  die  Schichten  der  Aitctda 
contorta  noch  in  die  Tiiasperiode  fallen  und  ab«;  ihre  letzte  Zone  zu  gelten  haben,  tun 
80  mehr,  als  später  von  Bergrath  Gümbel  ein  Nach  weis  geliefert  wurde,  dass  der 
Ammonit  der  Co«<or/a-Schichten  eine  neue  Art,  den  A.  jd^morboides  Glimb.  hiXAe^ 
dessen  Altrecht  auch  Prof  Bcy  rieh  entschieden  billigte.  In  einer  folgenden  Arbeit: 
Beiträge  zur  Geologie  der  baierischcn  Alpen  erklärt  trotzdem  Dr.  W  i  n  k  1  e  r ,  das5 
er,  ehedem  der  eifrigste  Vertlieldii^er  der  Annahme,  dass  die  Co/;/orto-Schichtea  sieh 
enger  der  Triasformatinn  verbäiiden,  sich  nun  der  anderen  Meinung  nn?chUessen 
mfisae;  welche  diese  Schichten  als  eine  unterste  Formation^rt^flleilung  der  Jura> 
fonnation  betrachtet  wissen  will.  Zu  dieser  Aenderung  seiner  Meinung  haben  ihn 
neue  Funde  eines  CSephalopoden  bewogen,  den  er  als  A.  ntt,ji(hifus  erkannt  und 
abgebildet  hat,  und  veranlassten  noch  die  weitere  ErklSrung,  dass  der  A^planorboide* 
wohl  höchst  wahrscheinlich  doch  der  eehte  A,  flaiwrbü  sei,  wie  auch  andere  Petre- 
facte  der  Contorfa-Schichten  mit  liassischen  Arten  su  identificiren  seien. 

Ee  ist  hier  nicht  meine  Aufgabe,  zu  untersuchen,  oh  der  Am.  aruftdaUtß  von 
der  Kothalpe,  dessen  Erhaltung  nach  der  gegebenen  Abbildung  Vieles  zu  wOnsdien 
flbrig  iKssty  richtig  bestimmt  wurde,  oder  ob  derselbe  Tielmehr  mit  dem  seither 
beacihiiebenen  ChortlUoeeras  Marshi  v,  H,     der  ehedem  zu  Oriocetxu  gezKhlt  wurde. 


Jfthrb.  der  k.  k.  geolog.  RdlelMtnstdt,  XVI,  1M6,  ynlu,  p.  177. 

*)  Pr.  0.  6.  Winkler;  Die  Sehichten  übt  Avicula  eontorta  Inner-  und  aiisserhftlb  der  Alpen. 
2  Tafeln  MüncLen,  1850.  —  Dr.  G.  (r.  Winklcr:  Der  Obcr-Keuper  nach  Studien  in  den 
baicrischeii  Alpen  Zett^rhr.  «ier  deutschen  geolog.  Oeseilsobeft,  XIII,  1861,  p.  459,  TtSS—lX. 

»)  Jahrb.  f.  Min  ,  l>^04,  p.  295. 

*)  V.  Hauer:  Chor**t0eeras,  eine  neue  Ce]>ltaU4>u<len$i|ipe  «u«  denKö&sener  Sohiehtea.  SitrangeK 
4er  k.  Akademie  der  WliwiMlisfleiiy  1865,  JJI,  T$S.  I. 
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r.n  Tcreiuigcn  sei;  wie  aus  einigen  unvollständigen  Stücken  dieses  Cephalopoden  der 
Kothalpe  in  unserer  Sammlung,  hervorzugehen  scheint 

Immerhin  dürften  die  Jiier  eben  berührten  Fälle  geeignet  sein,  zu  zeigen,  wie 
in  Zeiten  grosser^  wenn  auch  wissenschaftlicher  Aufregung  die  Urtheile  einzelner^ 
selbst  der  ausgezeichnetsten  ^lünner  leicht  einseitig,  vom  Gange  der  Tagesfrage 
beengt  und  beeinflusst  werden  können,  und  wie  sehr  eine  ruhige  Stimmung  bei 
Vornahme  einer  iwssensclmftlichen  Untersuchung  einer  unnöthigen  Gereiztheit 
yonsuziehen  sei,  wenn  nicht  einer  oder  der  anderen  Belianptung  Geltung 
verschafft  werden  soll,  sondern  die  Ergründung  der  Wahi-heit  das  Ziel  der  Arbeit  ist. 

Gegenwärtig,  trotzdem  Prof,  He'bert,  das  Alter  des  Sandsteins  von  Helsing- 
boi^  und  von  HSganSs  in  Schweden  und  des  Sandsteins  von  Hör  bestimmend,  dass 
crsterer  der  Zone  der  jU't'cula  contorta  angehöre,  letzterer  aber  Fossilien  der  fränki- 
schen Grenzschichten,  neben  solchen  aus  der  Zone  des  Ämmonäes  anguUUns  der 
Hettaoge  enthalte,  diese  beiden  Ablagerungen  als  Sandsteine  desInfra-Lias  anspricht, 
und  besonders  erwähnt,  dass  die  Sandsteine  mit  Pflanzen  der  rhaetischen  Formation 
die  Baab  des  Lias  bilden,  —  trotadem  auch  eine  Stimme  fUr  die  Einreihui^  eines 
Theüea  der  rhaetisehen  Formation,  nämlich  des  Dachsteinkalkes,  in  die  Trias  laut 
wird  —  gegenwärtig  dürfte  dennoch  der  Aufregung  die  ruhige  Anschauung  der 
Thatsachen  Plate  gemacht  haben.  Und  da  kann  man  die  grosse,  gegenwärtig  aicher 
nacbgewieeene  Verbreitung  der  Grensschichten  in  und  ausser  den  Alpen,  den  trots 
vieler  localen  Abweichungen  und  Modiiieationen  sich  auf  grossen  Strecken  gleich* 
bleibenden  Typus  derselben,  den  Reichthum  ihrer  Fauna  und  Flora,  die  aus  einer 
grossen  Ansahl  eigenthümlicher  Arten  bestehen,  endlich  die  ausserordentlicho  Ifäch* 
t^eit  derselben  in  den  Alpen,  nicht  besser  würdigen,  als  wenn  man  diese  Ablage- 
rungen als  eine  eigene,  zwischen  der  Trias-  und  Liasfbrmation  eingeschaltete  For- 
mation auffasst^  unter  dem  von  Güm bei  voigeschlagenen  Namen:  Rh ae tische 
Formation. 

Die  Auffassung  der  rhaetischen  Ablagerungen  als  eine  eigrae  Formation  durfte 
lun  so  plausibler  erscheinen,  als  der  harte  Kampf  doch  bis  jetzt  völlig  unentschieden 
Uess  die  Frage :  wo  die  Grenze  zwischen  Lias  und  Trias  zu  ziehen  sei?  —  und  noch 
manche  Thatsachen  festzustellen  übrig  geblieben  sind,  die  diese  Auffassung  recht- 
^Dftlgeu  werden. 

Bevor  ich  an  die  Smtelliug  der  Oliedenmg  der  rhaetiiolien  Formation  in 
uiserem  Gebiete  schreite,  muss  ich  nodi  einige,  zum  besseren  Verständnisse  unserer 
Verhältnisse  nothigen  Erörterungen:  über  den  Unterschied  in  der  allgemeinen 
Beschaffenhrit  der  hieher  gehörigen  Ablagerungen  der  Alpcu,  von  den  ausseralpinen, 


•)  M  H«*  tjert:  RecliPreliP,  .«iir  Tage  «Im  grJ  ?^  a  cuniLu.stililos.  (riTcl^ingborg  et  iVITriganäs,  »lüvieB 
de  quelques  aper^u  *mr  Ic  prp<«  de  Hör.  Kxtrait  -Ics  Ann  d.  scicnetj^  ^polnp  Paris  1869. 

•)  Dr.  E.  V.  Mojsisso  vios:  Lieber  die  Gliederung  der  oberen  Triasbildungen  der  östlichen  Alpen. 
Jahrb.  d«r  k.  k.  feolog.  IMdiMastalt,  1869,  XIX,  p.  91  u.  £ 
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und  das  Bekannte  über  die  Glledtrung  der  rhaetischen  Formation  in  den  alpinen, 
westlich  an  uiL^or  Gebiet  anschliessenden  Gegenden,  vüiaussthiikcn. 

Obwtthl  die  ( ik'ichzcitigkeit  der  ausseralpiuon  Grenzschichten  mit  dem  alpin«  ;; 
J);icbftteinkalke  und  den  Küssener  Scliichten  ausser  Zweifel  steht,  zeigen  dcnnocii 
diese  Ablag^erunjjen  sowohl  in  petrographischer  Beziehung  als  auch  in  Uioäicht  auf 
die  Führung  von  Vcrsleiuciungea  sehr  wesentlidic  Vcrschiedcnlieitcn. 

Der  Unterschied  in  der  G  e  s  t  e  i  n b  e  s  c  h  a  f  f  e  n  h  e  i  t  besteht  darin, 
dass  die  ausseraljiincu  rh;irti>cht'n  Ablagerung"en  dun'liwt'^>  au>  ronj^'-lonu'ratartiircn, 
sandip^en  und  thonigen,  kalkanuen  Gesteineii  gebildet  sind,  während  die  alpinen 
Ablag!  I  II ngen  aus  Mergelschiefern,  Kalkniergeln,  Kaiken  und  I  )olomiten  zusammen- 
gesetzt j*ind.  Jliezu  tritt  noeii  die  Thatsache,  dass  ausser  den  Al])en  die  MiiehtJixkt  it 
dieser  Abhi^ci  un^^en  hik'hstens  zwischen  7~~2öO  Fuss  schwankt,  während  in  den 
Alpen  diesellie  ntt  naih  Tausenden  von  Fussen  gemessen  werden  kann,  hier  somit 
der  Absatz  au  gcsteiubildender  Masse  ein  viel  massenhafterer  war  als  ausser 
den  Al]»en. 

I'^Ikii  so  wesentlioli  i«t  der  T' n  t  e  r  s  c  h  i  e  d  in  Hinsicht  auf  diePctre- 
f  a c  t  e  n f  ii  h  r  u  n  g.  in  den  ausseralpinen  rhaetischen  Ablagerungen  sind  Ptiauzen- 
rcste,  wenn  auch  nicht  in  der  liegel,  doch  local  so  häufig  vorhanden,  da^s  sie  die 
Fossilien  aus  dem  Tliicrreiche  fast  gänzlich  verdrängen.  Während  im  ausscralpinen 
Gebiete  die  Flora  der  Grenzschichten,  aus  HG  Arten  bestehend,  bekannt  ist,  kennen 
wir  aus  den  Alpen  nickt  ein  einziges  Vorkommen  von  Pflanzen  in  den  rhaetLBckea 
Ablagerungen. 

Als  wesentlichen  Bestandthcil  des  ausseralpinen  rhaetischen  Schichtea* 
oomplexes  trifft  man  in  der  Regel  das  Bonebed  in  einer  oder  zwei  Schichten,  d.is 
Reste  von  Marsupialien,  Sauriern  und  vorzüglich  von  zahlreichen  Fischen  führt.  Xa 
den  ,tUpen  Iiat  man  bisher  auf  keiner  Stelle  so  viele  Reste  von  Wirbclthierea 
beisammen  gefunden,  dass  man  das  Vorkommen  als  ein  Knoehcnbett  hätte  bezeichnen 
können^  vrenn  auch  allerdings  einzelne  Zähne  vonFisclien,  in  den  Köasener  Schichten 
bei  uns  nicht  au>serordentlich  selten,  gesammelt  werden  können. 

Die  Moiluaken-Fauna  der  ausseralpinen  Grenzschichten  besteht,  ausser  einigen 
wenigen  Arten  von  Gasteropoden,  nur  aus  Zweischalern.  In  den  Alpen  besteht  die 
rhaetische  Fauna  aus  Cephalopoden ,  Brachiopoden  ,  Echinodernicn  ,  Korallen; 
dieselbe  enthält  ferner  zahlreiche  Gasteropoden  und  die  ausseralpinen  Zweischaler. 

Dieser  Unterschied  in  petrographischer  und  palaeontologischer  Beschaffenhdt 
der  rhaetischen  Ablagerungen  in  und  ausser  den  Alpen  spricht  sehr  deutlich  von 
der  mehr  pelagischen  Entwicklung  der  KSesener  Schichten  und  vorsttglich  des 
Dachsteinkalkes,  und  vom  vorherrschend  litoralen  Charakter  der  Grenuchichten. 

Die  Grenzschichten  bestehen  in  Frankreich  vorzüglich  aus  einer  Arcoee,  die 
Hebert  als  eine  dmxih  Zerstörung  der  Oberfläche  des  nahen  granitischen  Gebifges 
durch  Meeresfluthen  entstandene^  congloineratai*tigc  Gesteinslage  darstellt.  Die 
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MMcbtigkeit  dieser  Ablagerung  ist  unbedeutend,  das  Bonebed  und  die  Ablagerang  von 
Muscbelresten  findet  sich  meist  nur  m  Spuren. 

la  WUrtembcrg  werden  die  Grenzschichten  Ton  einem  hellgrauen  oder 
gelblicheOi  sehr  feinkörnigen,  quarzitähnlichen  Sandstein  gebildctj  dessen  MSchtigkcit 
svrischen  7 — 30  Fuss  schwankt  Dieser  Sandstein  enthalt  an  seiner  Basis  ein  tieferes, 
an  seiner  oberen  Grenze  gegen  die  Psilonotenbank  ein  oberes  (Wanne)  Bonebcd, 
welche  beide  zugleich  nui-  selten  an  einer  LocalitSt  aufgeschlossen  (Frittliiigeaj  zu 
sehen  sind 

Die  Grenzschichten  in  Franken,  /.%vls(  li(  n  F^aireuth,  Bamberg  und  CohurjLr 
die  zugleich  die  reichsten  Fundorte  wolih  rhaltt  lu  r  rhaetisoher  Pflanzen  enthalten  ^) 
bestehen  aus  weissen  oder  gelben  Baii.«an(l>t('ineu,  deren  Jiangendstc  Schichten 
Spuren  des  Boaebcd's  zeigen,  unter  welchem  in  1 — 3  Schichten  vertheilt,  die 
Pflanzenreste  auftreten.  Diese  Saadätcinc  sind  hier  In  Mulden  (Oasen;  dem  Keuper 
aufgelagert. 

In  der  Gegend  zwisciien  Brnuns^'hwclg  und  Coburg  zeigTn  die  au.sseral|)iuen 
Grenzschichten  die  irriisste  Mäeliti;;kelt  bis  zu230Fns^  Siehest(  iien  aus  Sand.'steinen, 
die  von  Bonebed  tuliriMKlcn  Thonen  überlagert  werden.  Stellenweise  v(>rilnppelt  jsich 
die  Schichtenrellu  ,  >o  das-,  zwei  Sandstein-  und  zwei  Thonlagcn  mit  zwei  Bouebed- 
schichten  vorhanden  .sind. 

In  Schweden  nach  der  nenestcn  Untersuchung  von  Hebert*)  besteht  dir 
Zone  der  Arkula  rontortn  aus  Sandsleinen  und  Schiefern,  die  au.sser  Kohle  und 
Pflanzenresten,  auch  Tliierreste  enthalten,  die  es  ermöglicht  haben,  das  Alter  dieser 
Schichten  ausser  Zweifel  zu  stellen. 

Aus  dieser  möglich.st  kurzen  Erörterung  geht  die  ausserordentliche  Einfachheit 
Irr  Gliederung  der  rhaetischen  Ablagerungen  ausser  den  Alpen,  Iiervop,  Diese 
Ablagerungen  haben  folgende  Arten  ihrer  Thier&una  mit  den  alpinen  Ablagerungen 
gemeinsam: 

Aricida  cont&rta  Ihrd. 
Gern'Uia  praecvrtor  Qu. 
Cardittm  rhaeticunt  Mer* 
MytUuB  nunytus  Qcidf. 
Anah'Ha  praecvrsor  Qu,sp, 

—     Sueasi  Opp» 
Sehüodus  eloacikus  Qu. 
Pecien  aeuteawäus  Schafh. 

1)  Dr.  C.  W.  GambeU  lieber  de»  Knoeheabett  (Bonebed)  nnd  die  Pflaiueneebiehten  In  der 

rhaeti»cben  Stufe  Frankens. 
*)  Dt  Anglist  .Schenk:  Die  fossile  Flora  der  Gren/si liichtcn  des  Eeupen  und  Lias  Frankens. 

Wif^l.aili-n  1  s*»7  ^f^t  XTjV  Tafeln  .Nbliildungen  in  Folio. 
*}  M.  Hebert:    Uecherchc»  eur  l  äge  de  gros  a  combustibles  d'llelsingborg  et  d'Hogauäs 
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Lima  piraecuraor  Qv. 

Leäa  j^eremtdata  Gümh, 

Sargodon  tomicu^  llien, 

Acrodus  minimtui  Ag. 

Oyrolepü  tenuifttrtatm  Ag. 
Es  vnrd  gtnUgen,  8U  bemerken,  dass  die  rbactischc  Formation  in  den  Earpatfaeii^ 
in  der  Form  Ton  Kösscner  Schichten  und  Dachsteinkalken  entwickele  in  petro- 
graphischer  Hinsicht  sowohl,  als  in  der  Führung  von  Versteineningeii  mit  den 
rhaetischen  Ahlagerungen  der  Alpen  vollkommen  übereinstimmt. 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  übeigehe  ich  cur  Darstellnng  der 
Gliederung  der  rhaetischen  Ablagerungen  unseres  Gebietes,  und  au  einer  speeieUerea 
Betrachtung  der  Gesteinsbeschaffenheit  derselben  und  da*  darin  eingescUosseaeii 
Fauna. 

Die  Gliederung  der  alpinen  rhaetischen  Ablagerungen  bt  eine  Frage,  welche 
die  bisherigen  Arbeiten,  auch  der  lebhafte  Streit  ttber  die  Grense  awischen  lias  und 
Trias,  unbeantwortet  gelassen  haben.  Während  nSmlich  die  österreichisdicn 
Geologen  den  Dachsteinkalk  als  das  tiefere,  von  den  KSssener  Schichten  Qberlageite 
Glied  der  rhaetischen  Fonnation  dargestellt  haben,  und  nur  äusserst  selteii  noch  in 
den  Kössener  Schichten  dunkel-  oder  Uchtgraue  Kalke  gefunden  haben,  die  die 
Dachsteinblvalve  enthielten  und  Uber  welchen  nur  bei  Unken^  ein  weisser  fein* 
kbrniger  Kslk  angegeben  wurde,  der  nur  durch  das  Auftreten  von  DurchachiutteB 
der  Dachsteinblvalve,  als  Dachsteinkalk  charakterisirt  wurde,  bat  Beigrath  G  ü  m  be  1, 
dessen  Untersuchungen  aus  neuerer  2cit  datiren,  die  Kössener  Schichten  als  die 
Basis  der  rhaetischen  Formation  aufgefasst,  über  welcher  sein  Dachstcinkalk  als 
grauer  Kalk  mit  Dachstcinbivalvcn  und  rauchgrauer  und  graulichweisser  dichter 
Kalk,  welclier  heim  Au.s^vittern  liolitgrnu  bis  weiss  wird,  folgt'),  und  betrachtet 
alles  das,  wa  ^  uaicr  den  ivosscncr  t>chichten  lagernd  gelunden  wird,  als  der  oberen 
Triaä  angcliürig. 

Diese  Verschiedenheit  der  Darstellung  der  Gliederung  der  rhaetischen 
Formation  mag  theils  in  einer  vei>ehiedcnen  Entw  ieklung  der  rhaetischen  Formation 
in  den  risterreielii>chen  und  liaieriselien  Alpen,  thcil>>  in  der  verschiedenen  Deutung 
der  vorhandenen  Ablagerungen,  gründen.  Ich  werde  im  Nachtolgenden  die 
wichtigsten  ihn'  von  mir  gemaeliten  Jieobachtungen  id)er  die  Gliederung  der 
rhaetischen  Information  in  dem  uns  hier  vorzüglich  nahe  liegenden  Gebiete  mittheiieo. 

D.  Stur:  Ueber  die  Kössennr  Scliic htcn  ii.i  nortlweetliciien  Ungarn.  iSitzungvb.  der  k,  Aka- 
demie der  Wisacuscbafteu,  lob'ii,  XXXVIii,  p.  1006. 

*)  Dt.  Karl  P«tttis:  Die  salsbaigiaehenKalkslpen  im  Gebiet»  der  Seele.  Jalirb.  der  Ii.  k,  geelog. 
Reieluenatelt^  1854,  V,  p.  11«. 

^  Dr.  G.  W.  QU m bei:  Geogo.  Beachr.  de«  bder.  Alpengebirgee  und  eeinee  Vorlendes.  OoUu 
1861,  p.  856  u.  f. 
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Vor  Allem  uiuss  ick  licrvorhcbcii,  daas  in  unserem  Gebiete  die  rRaetische 
1- urmation  eine  verschiedene  Gliederung  zeigt,  je  nach  der  Gegend  der  weiten 
Verbreitung  derscll»en  duic  li  die  Alpen,  die  man  schärfer  in's  Auge  fasst. 

Es  gibt  nämlich  ganze  grosso  Sticckcu  der  Hochkalkalpen,  die  möglichst  nahe 
an  der  Centralalpcnkette  gelegen  sind  und  in  welchen  der  Dachsteiiikalk  sozusagen 
typisch  auftritt,in  welchen  die  Kü.'»ener  Schichten  fehlen.  Beii^pi  eis  weise  .sei  erwähnt, 
das.-  Im  Dachstein^'ehirge  Simon  y  und  Suess  vergebens  nach  den  Küssener 
Schichten  gesucht  haben  und  dass  Sucss  auf  dem  Daclisteinkalke  des  Dachsteins 
uniuittelbar  solche  Gesteine  antgela^ert  fand,  die  unzweifelhaft  uuterliassisch 
fHierlat/.kalk)  sind').  Dagegen  kam»  man  grosse  Lünders trecken  der  Alpen  durch- 
\vai)dern,  wo  die  Küssener  Schichten  allein  entwickelt  sind  und  hier  weder  über 
deii>elhen  der  Dachsteinkalk  0  ü  m  b  o  l's  noch  initer  denselben  der  echte  eigentliehc 
Daciibttdiikalk  zu  liiuh'ii  ist.  Die>.-  ist  ajn  isordrande  der  östlichen  Kalk.dpon  auf  der 
Strecke  von  St.  Veit  bei  Wien  über  Altenmarkt  nach  lUiufeid,  Waidhofcu,  bis  über 
Mölln  hinaus  der  J' all. 

Zwischen  diesen  beiden  ( ie'M  iiden  lie^  t  eine  dritte  Reihe  von  Vorkommnissen 
der  rhactischen  Formation  vor,  an  wi  leben  maa  den  Dachsteinkalk  neben  den 
XöMener  Schichten  entwickelt  beobachten  kann 

Ks  nvig-'M!  vorer^-t  einij^e  I3ei>]>iele  der  Entwicklung  der  rhaetisclien  Formation 
in  jenen  Gegenden,  wo  der  Dachsteiukaik  allein  auftritt,  Erörterung  finden. 

Der  zu  Wien  nächstliegende  hierhergehörige  Punkt  ist  der  b  e  i  Salzmann 
unweit  vom  Teufel  haus,  Piesting  N,  am  linken  üfcr  des  Kaltengangs. 
Es  ist  diess  zugleich  der  l*uukt,  auf  welchem  ich  im  Jahre  1850  den  ersten  Fund 
der  Fetrcfacte  der  Stuhremberger  Schichten  gemacht  hatte.  Suess  liat  eine  sehr 
gelungene  Zeichnung  dieses  Fundortes  gegeben,  auf  die  ich  gerne  verweise^). 

Das  Hauptgestein  dieses  Fundortes  bildet  ein  liehtgrancr,  fast  weisser,  stellen- 
weise, Insbesondere  in  deti  obersten  Lagen,  röthlich  getlecktcr  Dachstcinkalk,  in 
3 — 4  Fuss  und  über  Klafter  mächtigen  Schichten,  die  in  SO  flach  geneigt  sind. 
Die  dicken  ^'^leiehförmigen  Schichten  fialleu  um  SO  mehr  auf,  als  zwischen  denselben 
einige  Zolle  mächtige  Zwisciienlngen  eines  dünnplattigen  ri^lhlichen  Kalkes 
gewöhnlich  vorhanden  sind,  die  leicht  auswittern,  herausfallen  und  so  zur  besseren 
Markirung  der  Schichtung  beitragen.  Durclischnittc  von  Dachstelnbivalven  bemerkt 
man  in  allen  Theilen  der  entblÖssten  Schichtenmächtigkeit,  insbesondere  am  Grunde 
des  Aufschlusses  in  der  untersten  sichtbaren  Schichte,  häufig.  Am  bestm  seigt  jedoch 
diese  Durchschnitte  eine  Schichtfiächc  des  Dachsteinkalks  am  nordösdichen  Theile 
dieses  Aufreblusses,  die  ebenfalls  flach  geneigt  ist  und  auf  einem  FliUshenraome  von 
etwa  IVs  Quadratklafter,  21  Terschicdene  Durchschnitte  von  DachsteinblTalren 
enthält,  wOTon  mehrere  mit  einem  Durchiness^  von  9—12  Zollen.  Die  Formen 

<)  Ed.  Suess:    Geolog.  Durchschnitt  dct  Alpen  vou  Pü^^au  l>is  Dutno  vou  Fr.  v.  Hauer. 

ÖiUung&b.  der  k.  Ak&duuiie  der  Wissenschaften,  1857,  XXV,  p.  (ä4;  iiOi. 
tf  Jtäab.  der  k.  k  geolog  Rmehwiilalt,  1853,  IV,  p.  730. 
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ilioscr  Dun  lifeclinittc  sind  wenigstens  viiicrlri  und  iaswcii  üifh  «ranz  unir'^zwwn^n 
auf  die  vier  ofrnssril  DachsteinbivalvenarteO;  die  Stoppani  unter  folg^enden  Nauieu 
abgebildet  luici  niodc-Ua  t  Jiat : 

Convliodon  i/iji-aliamcus  Stopp. 

Dtcerocardiuvi  Jani  Stopp. 

—  (  'i//-i'oJti'i'  Stopp. 

Megalodon  Uionheli  Stopp, 

zurück  fÜliren. 

Dil"  orwälintc  Schiclitfiiichc  mit  den  Durchschnitten  der  Dachstclnblvalve 
bildet  die  JltingendHiKlu"  dor  lian«;endsten  hier  entblössten  Dachstcinkalkscliicht*». 
Im  nordöstliehpten  Tlicile  dt^s  Aiit-chlusses  sieht  nian  nun  auf  dieser  hanj^ciulstt  n 
Schichtflächc,  i^eirf'nwjirtig  nur  an  »  Inigen  Stellen  mehr  erhalten  (da  die  gri'sj«ie 
Masse  davon  ein^^esammclt  wurde  und  sich  in  don  Wiener  Sammlungen  aufbewahrt 
befindet),  aiifklelK  rid.  den  rüthlicbon  Kalk  der  Stall renibtif^cr  Schichte,  höchstCTis 
4  —  5  Zoll  mächtig,  der  voll  ist  von  IN  trefnctcn  Ks  ist  keine  weitere  überla^^erndo 
Schichte  daselbst  entblösst,  so  dnss  die  petrefaeteofilkreude  Sudiremberger  Schichte  die 
oberste  Lage  des  ganzen  Aufschlusses  i)ildct. 

Aus  dieser  obersten  Lage  des  Staiiremberger  Kalka  liegen  in  unserer  Sammlung 
folgende  Petre£M:te  vor : 

Terebratula  pi/rtfornnü  8st, 

—  gregan'a  8sa, 
Spirifer  £anmrtch£  Sss. 
Bpirifertna  tmcvmata  ächt^fh, 

—  rar.  austriaca  S»9* 

HhynehoneUa  subrimoaa  Schaffu 

—  faneo^ata  Ssst. 

—  eormufera  Schaf h, 
Lima  praecursor  Qu. 
Avictda  k'oessenensifi  Dtttnu 
d'darü  (^oniah'np  Stopp, 

nebst  einigen  unbestimmbaren  Zweischalerresten. 

Eine  zweite  Schichte  des  Stahremberger  Kalkes  steht  im  tiefsten  Theiie  des 
Aufschluaacs  im  Hangenden  der  untersten  entblössten  Dacfasteinkalkschtchte  ^€tes 
Fundortes  nn,  die  auch  S  uess  in  der  citirten  Zeichnmig  angedeutet  hat;  dieselbe  ist 
jedoch  für  den  Sammler  unaugSnglieh.  Aittserdem  hatte  idk  noch  mitten  in  einer 
der  daselbst  au^efiehlossenen  mittleren  Dachsteinlcalkschiehte:  ^pirt/ertiia  uncmnata 
Sehafh,  und  Bpirifer  JmmrtcA»  gesammelt 

Die  gessmmte  Entblössung  dieses  Fundortes  betrügt  nicht  mehr  als  einige 
Klafter  und  es  sind  weder  die  Hangend-  noch  Liegendsehichten  des  Dachstcinkalk«s 
bei  Salzmann  an  dieser  Localität  aufgeschlossen. 

Ks  ist  daher  der  weiter  westlich  folgende,  am  ndrdlichen  Fuase  der  Wand 
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befindliche  Fundort  der  Ötahremberger  Schiclitcn  beim  Hiesel,  Peisching  S,  von 
grosser  Wichtigkeit,  indem  man  hier  sowohl  da«  Liegende  als  das  Hangende 
dtt  Dachsteinkalka  und  der  Ötaliremberger  Schichten  genau  zu  bezeichnen  im 
Stande  ist 

Der  Fundort  Kiesel  bei  Peisching  ist  eine  Anhöhe  aus  OaclistciiLkalk  Im 
Westen  von  Hlesel,  die  aus  genau  so  wie  beim  Salzmann  beschaffenen  Dachstein  kalk 
gebildet  wird.  Die  Zwiscbenadbichten  des  Btahremberger  Kalks  haben  hier  geliefert 
folgende  Petre£»ete: 

Terehratuhi  pyriformia  Sts* 
t^pin'fer  Jianmrichi  San. 
Spun^enna  nnemnata  Schaf  U. 

—  —      rar.  austriaca  8t9, 
Hkynckcnella  Jwiccttata  Sss. 

—  comugera  Schafh, 
Avtcula  kössenensi's  Dittm* 
Cidnrts  Cornaliae  Stopp. 

Der  Dachsteinkalk  dieses  Fundortes  bildet  die  hängendste  Partie  dea  Dadh- 
ateinknlks  von  Walleg,  welcher  in  der  charakteristischen  Schichtung  in  der  Ftthrong 
grosser  Dorchacbnitte  von  Dachateinbivalven,  wie  jene  bei  Sidimaan  imd^  als  ein 
sehr  ausgezeichnetes  Vorkommen  des  Dachsteinkalka  bekannt  ist.  Terfolgt  man  die 
Sehiditen  des  Dachsteinkalka  Tom  Hiesel  in  der  Richtung  nach  West,  so  sieht  msn 
Im  reehten  GehSnge  des  Dfim-Baehes  eine  (Jnsahl  von  AAifaehlflsseiii  in  welchen 
dieser  Daehatonkalk  von  jenem  Kalke  überlagert  wird,  der  die  Hohe  Wand  in  der 
Neuen  Wdt  (Piesting  SW)  bildet 

Zur  Zm^  als  wir  noch  an  der  Meinung  fesdiielteni  dass  der  Dachsteinkalk  den 
unteren  Muschelkalk,  der  HallstKtterkalk  den  oberen  Muschelkalk  unserer  Alpen 
dantelle^  sahen  wir  im  Wandkalke  der  Neuen  Welt,  den  HallstKtterkalk.  Splltere 
ErftJge  n5thigten  diese  Annahme  fsUen  su  lassen,  und  ich  war  geswungeoi  die 
wenigen  bisher  im  Wandkalke  aufgefundenen  Petrefaete  soigfiiltig  au  prtt]>ariren, 
um  aie,  da  sie  meist  schlecht  erhalten  sind,  ein^  möglichen  Bestimmung  ausuführen. 

Daa  häufigste  Petre&ct,  das  an  mehreren  Stellen  der  Hohoi  Wand  gefunden 
wurde,  ist  die  Bh^ekoneüa  pedata  und  zwar  die  Form  Ton  der  Werflinger 

Wand  und  von  den  vorderen  Lahngangseen  (nicht  die  triassische  vom  Lupitsdibaeh 
bei  Aussee).  8ie  erfüllt  hier  gans  allein  für  sidi  mehrere  Zolle  mXclitigc  Gesteins- 
Ugcn  uhnß  yon  einem  anderen  PetrefMle  begleitet  au  sein.  Nach  diesem  Vorkommen 
wtre  die  Bestimmung  des  Wandkalkea  nicht  mOglieh.  Doch  habe  idi  an  mclirereii 
Stellen  der  Hohen  Wand  auch  andere  petrefaetenfiihrende  Stellen  im  Wandkalke 
bemerkt  und  unter  diesen  sei  hier  die  Stelle  der  Hohen  Wand,  Frankenhof  NW,  als 
aokhe  henroigehoben,  die  besterhaltene  Petre&cte  geliefert  hat  Ihre  Erhaltimg  lässt 


Ed.  £>uee»:  Dit  Üracbio^uden  der  K.ü$»«uer  Si-bichtcn,  i'at'.  JV,  Fig.  IH  — '21. 
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allciflin^s  mam  lii  s  zu  wimsilit  ii  '■  trotzdem  glaube  ich  folgende  Arten  aU 

hiurcichcud  sicher  bestinmibai  uejuirn  zu  >ollen: 

irt^eHiKi  hrei  i'ro.-itri's  OpppJ. 
Jih)//n'honeU<i  pohjptiirlia  UppeL 
Fecten  »ubi'etiodatwi  titoL 

—     Fionrf  SfnL 
A''t'r-'/f(i  tuat'fpKÜ'alcüf  iitoL 
T.iinfi  Ilauert  Sfol. 

und  einen  grossen  Zwcij^eliakr,  dessen  hcrzfürmi^e,  etwa  1  y.^  Zoll  im  DuroIiniPüscr 
messende  Durchschnitte  man  ohne  weiteres  als  Durchschaitte  der  Dach^teiubivalve 
aogehöri^,  betrachten  konnte. 

Die  erwähnte  Fauna  des  Wandkalkes  charakteri>irt  denselben  als  einen 
unzweifelhaften  Kalk  des  unteren  Lias^als  dessen  nächster  Verwandter  der  Hierlatt* 
Judk  zu  betrachten  ii>t. 

Aus  dieser  Auseiiuindersetsung  folgt,  dass  der  typi!»che  Dachsteinkalk  von 
Walleg,  von  Salzmaim  und  vom  Iliesel;  mit  <!»  !!  typischen  Einlagerungen  der 
Ötarhcniberger  Schicliten,  vondcmAV  aixikalke  überlagert  werde,  welcher  als  unterer 
Liaskalk  und  ein  Aetpiivalent  des  Ilierlatzkalks  zu  betrachten  ist.  An  der  Grenze 
zwischen  dem  Dachsteiukalke  und  dem  VV'andkalke,  welche  wie  schon  erwSimt  im 
Dürnbach  gut  aufgesehlossen  ist,  gelang  es  weder  den  sehr  fleissigen  B^^hungen 
der  ersten  Jahre  unserer  Aufnahmen,  nocli  den  Bemühungen  der  späteren  Besucher 
dieser  Gegend,  auch  nur  eine  Spur  von  K">m  ikt  Schiciiten  aufzufinden. 

Einen  zweiten  Aufschluss  dieser  Art  habe  ich  aus  der  O^foid  Toa  ffieflM  su 
besprechen. 

Wenn  man  aus  dem  oberen£nnsthale  kommend  in  da^  G  esäuse  eintritt,  findet  maii 
den  siemlich  engen  Eingang  des  Thaies  aus  wohlgeschichtctem  Dftchateinkalk 
gebildet.  Im  weiteren  Verfolgen  des  Weges  erscheint  unter  dem  Dachsteinkalk  em 
Itehtweiaser  wohlgcsehiehteter  Dolomit^  Dachstein-Dolomit,  in  weichem  das  Geaäase 
tief  eingeschnitten  ist  Rechts  und  links  auf  den  steilen  GehSngen  siebt  man  auf  dem 
Dolomite,  den  Dachsteinfcalk  der  hohen  Alpen :  Sparafeld,  Buchstein  und  Hoehfeld 
ruhen.  Etwa  am  halben  Wege  nach  Hieflau  erreicht  abermals  der  Dachsteinkalk  bei 
östlichem  flachen  Ein&lieo  der  Schichten  die  Thalsohie^  und  man  schreitet  nun  im 
sehr  verengten  Thale,  zwischen  steilen  WSnden  des  Dachstcinkalks  fort  Die  hier 
anstehenden  Schichten  sind  die  jttngsten  desselben  und  sie  zeigen  ausser  der  pracht* 
vollen  Schichtung  von  der  Einmttndung  des  Hartelgrabens  abwärts,  auch  jene 
Zwischenschichten  des  rothen  Stahremberger  Kalks  wie  bei  Salamann  and  Uiesel, 
doch  hier  wie  es  scheint  ohne  Petre&cte.  Durchschnitte  von  grossen  Dadutein- 
bivalven  sind  in  den  Schichtenwinden  häufig. 

Sudlich  von  dieser  Stelle  des  Gesäuses,  auf  der  Wasserscheide  swiscfaen  dem 
Waaggraben  und  Uartelgraben,  Hieflau  SW.  lagern  nun  über  diesen  jüngätca 
Schichten  des  Dachsteinkalks  mit  detk  chftr«kteristiBchen  Zwisehenschiehten,  graue^ 
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rotligefleekte  Erinoidenkalke,  die  ausserordentlich  reich  siad  folgenden  Petre- 
iscieii: 

2'erebrattda  Engelhardti  Opp* 

—  mtUabtlü  Opp. 

—  JEwddi  Opp* 
Späriferma  obiiua  Opp* 
Hhynehan^ia  reius^frons  Opp, 

—        Kraum  Opp, 
Peeien  palotiu  8t&l. 
Avieula  tn  aeqmndx'ü  StcU, 

welche  diesen  Krinoidenkalk,  der  auch  petrographisch  dem  Hierlatzkalk  von  der 
Grstzalpe  sehr  Shnlich  ist,  als  editen  Hierlatzkalk  charakterisiren. 

Den  dritten  hierher  gehörigen  Fall  bildet  der  Qfimiiiing  im  Ennsthale.  Wenn 
man  im  Salaabach^  welcher  den  Gebirgästock  desGramming  von  dem  des  Dachsteins 
tmmty  thalaufwärts  fortschreitet,  gelangt  man  aus  dem  Dolomit  der  an  der  Mündung 
des  genannten  Baches  ansteht^  erst  in  einen  völlig  schichtungslosen  weissen  Kalk 
ohne  Versteinerungen,  dessen  Alter  folglich  nicht  sicher  bestimmbar  scheint* 
Oberhalb  der  «weiten  Brücke  und  vor  der  Einmündung  des  Finstergrabens  erblickt 
tnan  hoch  oben  in  der  östlichen  Wand  der  tiefen  Schlucht  einen  wohlgcschichteten 
Kalk,  dessen  dicke,  nach  NWN  einiallendc  Schichten  dafür  sprechen,  dass  es  Dach- 
steinkalk i.st.  Im  weiteren  AusfwSrtsscIireiten  gelangt  der  geschichtete  Dachsteiiikalk 
an  die  Tlialsohle  uiul  man  sieht  in  den  dicken  Bänken  des  KaLk*  iclehliche  Diu'di- 
schnitte  grosser  und  kleiner  Daclisteinbivalven  von  verschiedener  Form. 

Geht  man  von  der  Grenze  zwischen  dem  gesclüchteten  Dachsteinkalk  und  dem 
ihm  unterlagci  luien  ungeschichteten  Kalk  abwärts,  so  bemerkt  man  auch  In  den 
obersten  Theileu  des  nnp;oscInc'lit('!t(.'n  Kalko  (licsL'HxMi  Durchschnitte  von  Daclistein- 
bivalven.  wornnch  man  wulil  auch  diesen  als  Dai  hstcinkalk  auspreeiien  muss.  In  den 
lKin<^t  ndt  ren  Tlieilen  des  gcschichtetca  Dachstein  kalk?  stellen  !*ioh  nach  olien  auch 
die  ZwiachcnschlclitiMi  des  Stahrember^r  Kalks  ein,  und  mir  war  es  gelungen, 
bfim  Ranicr,  östlich  von  der  iStelle.  \vi>  der  Kiungelbach  mit  dem  Salzabach  sieh 
vereinigt,  in  den  Stalirem berger  Si  lue  bten  auch  die  ehnraktcristischen  Petrefacte 
derselben  zu  entdecken.  Suess  hat  die  bt  ti  efl'ende  Suite,  die  leider  gegenwärtig  iu 
unserer  Sammlung  nicht  vorliegt,  untersucht  und  folgende  Arten*)  von  dieser 
Locaiität  unter  der  Bezeichnung  G  r  i  m  m  i  n  g  namhaft  gemacht: 

Spirifer  Suessi  Winkler  (Sp.  rostrot ns  SueKitJ. 
Spirt'f»  rma  vncmnota  Schaf  h.  (Sp.  Miimteri  SuessJ, 
hhyncliOJiella  coniugera  Schafh.  funvoUitändigJ. 

Auf  diesem  echten  Dachsteinkalke  mit  Stahremberger  Petre&cten  und  Dach- 


*)  Sq««i;  Braebiopoden  der  Kdfwner  Scbichten,  p.  36,  Tabelle. 


Digitized  by  Gopgle 


3S0 


Die  iliMtlMli«  fonnfttloii. 


steinbivaiven ,  dessen  Schichten  Hach  nödlich  einfallend  die  höheren  Theile  des 
Grimming  bilden,  fand  ich  in  der  Umgebung  der  Kulnier  zVlpe,  westlich  unterhalb 
der  Grimming  Spitze,  echte  Hicrlatzkalke,  reich  an  den  chanücteristischen  Petrefacten 
lagernd.  Ich  muss  mioh  hier  mit  der  einfachen  Hinweisung  auf  dieses  Vorkommen 
begangen  und  behalte  mir  vor,  an  gehöriger  Stelle  über  den  Uierlatzkftlk  des 
Üxinimings  ausführlicher  zu  berichten. 

Die  nächste  hier  noch  zu  besprechende  Stelle  bildet  der  Dachsteinkalk  dei 
Daohfteüit  selbst  Ich  habe  den  Dnchstoin  bisher  nicht  Gelegenheit  gefunden  zd 
ersteigen,  muss  hier  somit  auf  die  Publicationcn  von  £  d.  S  u  e  s  s  hinweisen 

Nach  dieser  PublicAtion  besteht  das  Hochplateau  dos  Dachi»tcingebirgeä  nur 
aus  zwei  deutlich  von  einander  zu  trennenden  Ablagerungen :  dem  Dachstelnkalke 
und  dem  ihn  überlagernden  Hierlatzkalke.  Der  Dachsteinkalk,  hier  fast  immer 
in  fiSnke  von  1 — 4  Fuss  MSebtigkeit  gesondert,  ist  von  weissliehgrauer  Farbe;  Ten 
Fossilien  bemerkt  man  darin  die  DachsteinblvalTen,  eine  davon  im  Scbladminger 
Lodi  yrar  19  Zoll  lang.  Im  obersten  Theile  des  Dachsteinkalkes  pflegt  sich  eine 
1—2  Fuss  mSchtigeKorallenbank  einzusehalten. 

Die  Hierlatsschichten,  welche  den  Dacbsteinkalk  ttberlagem,  bestehen 
aus  weiasen)  im  hohen  Grade  krjstaUinisehen  Kalken^  welche  hie  und  da  roth 
gefilrbte  Parthien  enthalten  und  von  Versteinerungen  tlberall  überfüllt  aind.  Sie 
besitzen  eine  MSchtigkeit  von  höchstens  150  —200  Fuss.  ^^Einen  breceienartigen 
Marmor^  der  zwischen  ihnen  und  dem  Dachsteinkalke  hie  und  da  sichtbar  wird 
und  eine  grosse  Menge  von  eckigen  BruchstQeken  eines  schwarzen  EjEtlksteins 
eingcbacken  enthulty  könnte  man^wenn  man  eben  durchaua  die  Stufen  des  Amnumdet 
hütäciäus  und  des  A.  (Mgulatm"  (Liaa  flt,  Hierlatzkalk  dürfte  Idas  ß  sein)  vertreten 
msen  will;  als  Aequivalent  dendben  betnditon«  Versteinerungen  sind  darans  nodi 
niditbdcannt.'' 

Um  zu  zeigen,  dass  im  Daehsteingcbirge  auch  die  rothen  Zwisehenschiehten, 

der  Stahremberger  Kalk'),  nicht  fehlen,  mag  ts  genügen,  aus  derselben  Arbeit  lu 
erwähnen,  dass  S  u  e  s  s  auf  der  Ochsenwiesalpe  eine  röthliche  Kalkeinlagerung  im 
Dachsteinkalke  bemerkt  hatte  imd  das?  am  Wege  zum  liintcren  Ochsciikopt'  nicht 
weit  über  der  Korallenbank  weisse  Kalke  anßtehen,  mit  zaiil reichen  Daclis-tcin- 
bivalven,  auf  welche  einige  kleine  rothe  Zwischenlagen  und  endlich  Ilierlatzkalke 
folgen. 

Aus  diesen  Angal)cn  folgt,  das;*  im  Daehsteingebirge  über  dem  Darlisteinkalk€ 
mit   Lnosx  n  Dachsteinbivalven  und  Zwischenschichten  des  Stahremberger  Kalks 

•)  D$M  DaditCeingebirge  vom  HallttSttor  Silzberg  bis  S«1ilftdiniiig  im  ÜDnstluüe.  In  v.  Hauer*« 

geolog.  DoYcktMilittitt  der  Alpen  von  PatMU  bw  Daiiio,  p.  50. 
«)  In  leiner  IterOlimten  Arbeit  über  dieBraehiopodea  der  Kflieener  Scbiebten  aagtSuess  (L e.p.<)t 

die  Stahremberger  Soblebten  betreffend:  „Am  DaohaCeingebirge  trlfflk  man  sie  wohl  anöbi  dodi 

ohne  Verstemerungen.*' 
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entweder  unmittelbar  die  Ilierlat/.kalkc  folgen  oder  an  der  Grenze  beider  ciiio  Kaik- 
brecüie  zu  finden  ist,  die  Öuess  ebenfalls  für  liassiseii  hält. 

l)a.ss  bisher  aus  der  unmittelbaren  T  nigebung  iles  l)aiiibteins  bei  Ilallstatt  die 
Stahreui berger  Petrefaeten  nit-ht  bekannt  sind,  mag  man  dadureii  erklären,  dass  eben 
die  Untersuchung  diese?»  seliroft'en  und  zerrissenen  Gebirges  schwierig  und  der 
grö>ste  Theil  geiner  Wände  im  jüngsten  Tlieile  des  Daehsteinkalks  nicht  erreichbar 
ist  und  dass  zur  Zeit,  als  Simon  y  die  Hierlatzsehiehten  entdeckte,  die  Stahrem- 
berger  Seliichten  und  ihrVoikoiimien  ihm  unbekannt  waren,  er  dabei  bei  der  grossen 
Masse  anderer  Paten  die  ihm  die  Untersuchung  bot,  die  Stellen,  wo  die  letzteren 
anstellen  kijnnten,  mit  geringerer  Aufmerksamkeit  behandeln  konnte.  Dass  die 
Stahi  embt-rger  Schichten  dem  Dachsteingebirge  nicht  fehlen,  beweist  am  besten  das 
Vorkommen  der.-^elben  an  der  Salza,  am  Kusse  des  Grimmings,  der  in  jeder  Hinsicht 
eine  J  ortsetzung  des  Dachsteins  bildet,  und  das  Vorkommen  der  StahiTtid) erger 
Schichten  im  \'iehberg  an  der  Weissen  \\  and  des  Dachstcingebirges  nördlich  bei 
Chröbming;  welche  ich  aus  eigener  Krfahrung  kenne. 

Wie  schwierig  die  Untersuchung  des  Dachsteingebirges  sein  mag,  wird  man 
aus  der  Thatsache  entnehmen,  dass  Suess  in  seiner  so  eingehenden  Arbeit  über  das 
Dachsteingebirge  keine  Angaben  über  das  Vorkommen  der  Jihifncho/tel/a  pednta 
auf  der  Wcrtlinger  Wand  bringen  konnte,  die  das  Dunkel  über  deren  Auftreten 
daselbst,  hätten  erleuchten  können. 

Als  Ergänzung  in  dieser  Hinsicht  möge  noch  die  Angabe  folgen,  dass  die 
Itkynrhonella  prdfifa  am  vorderen  Lahngai^  8m  imAusseeer  Gebirge, 
also  hoch  oben  auf  dem  dortigen  Dachsteingebirge  und  swar  in  Gesellschaft  echter 
Hierlatxkalke,  wie  auf  der  hohen  Wand  vorkomme. 

Die  im  Vorangehenden  gegebenen  Daten  von  Piesting  und  der  hohen  Wand, 
von  Hieflau,  vom  Grimming,  vom  Dachsteingebirge  und  Ausseeer  Gebirge  über  die 
Entwicklung  der  rhaetischen  Formation,  unmittelbai*  längs  der  Centralalpenkettei 
dürften  ausser  Zweifel  stellen,  dass  hier  diese  Formation  nur  aus  dem  Daclistein- 
Dolomite  und  dem  Dachsteinkalke  bestehei  die  Küssener  Schichten  völlig  fehlen  und 
daas  der  Dachsteinkalk  hier  unmittelbar  von  liassischen  dichten,  weissen,  roth- 
geaderten,  undeutlich  geschiehteten  Kalken  oder  Krinoiden-Kalken,  die  der  Hierlats- 
kalk  sind,  fiberlagert  werde. 

£&  folgt  nun  die  Betrachtung  einiger  wichtiger  AufjachlUase  auf  einer  etwas 
nördlicher  liegenden  Linie  und  In  jeami  OeUete,  In  welehem  maa  Daeliiteiiüuake 
nabeii  dm  KStaeiiar  Sduehtflii  «nftretoid  fladtt 

Von  diesen  Aufschlfissen  ist  der  nXohate  zu  Wien,  im  Hdenflathale  bei  Baden, 
befindlich,  und  swar  im  linken  GehSnge  an  der  Tbalstrasse  swischen  der  Mauth  und 
dem  Urthdlsteine.  Es  ist  diess  der  aweite  grosse  Felsen  vor  dem  Strassen-Tunnel 
des  HelenenihaLes.  Steinbrüche  gewinnen  von  ihm  den  Strassen-Schotter.  Der 
Felsen  besteht  aus  dickschichtigem  grauen  Kalk,  in  dessen  Schichten  trots  der  fort- 
wfthrepden  Steinbrucbsarbeit,  bei  jedem  Besuehe  bisher  grosse  und  kleine  Durch- 
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gchiiiue  von  DachsteinLivalven  zu  sehen  waren.  Zwischen  Jen  3  —  4  Fuss  dicken 
Schichten  <les  Dachstclnkalks  Ix  inerkt  man  rothe  Mergclkalk/.wi>cheuschichten.  so 
das-s  inaii  darüber  kaum  in  Zweifel  bleiben  kann,  dass  man  es  hier  mit  echtem  Dach- 
steinkalk zu  thun  habe. 

Im  östllchni  öluTstcn  Theilc  de?  Felsens,  dort  wo  der  auf  demselben  stehende 
Wald  beginnt,  beint  i  ki  man  v()rer^t  iiu  Liegenden  der  hängendsten  Dachsteinkalk- 
schielite  des  Felsens  eine  3 — 4  Zull  dieke  Einlagerung  eines  Peti*efacte  fulirenden 
Merg(ds,  der  meist  grau,  doch  auch  roth  getieckt  ist,  so  dass  er  in  petrographischer 
Hinsieht  zwi>elien  dun  tStahrcmbcrger  Sehichton  und  den  frewöhnliehen  Kösscner 
Mergeln  seliwankt  .  jedoch  mehr  Aehnlichkeit  mit  lotztgerianuten  zeigt.  Die^e 
Schichte  enthält  nur  selten  und  wenige  I'etrcfraete ;  c»  sind  folgende  Arten : 

Terebrdtida  gregnrin  Sss. 

Wahiheimia  »orica  ISaif. 

Mytitm  mniutuJi  Goldfuss, 

Avt'ctila  contorta  Porti. 

Pecteji  acuteauri'tm  Schafft. 

Ostrea  Ilakh'ngeriaua  Emmr. 
Im  Hangenden  der  obersten  Daclisteinkalksciiichte  des  Felsens,  folgt  ebenfalls 
eine  etwa  1 — 2  Fuss  mächtige  Sclnchtcnreihe  von  Mergel  und  KaUunergel,  die  gnu 
ist  und  folgende  Petrefacto  geliefert  hat: 

Terebratuda  gregctn'a  Sss. 
—        ptfriformis  Sss, 

Mifühts  mmutus  Oolf. 

Lima  praecursor  Qu. 

Fecten  acuteauntim  Scliajh» 
üeber  dieser  hängenderen  Mergelschichte  folgen  nun  ecliti"  KiVssencr  Schichten, 
gnae  Morgel^chiefer,  Mergelkalke  und  Kalke,  deren  cimselne  Schichten,  insbesondere 
die  Mergelkalke,  ausserordentlich  reich  sind  an  Petrefacten.  Ich  will  hier  nur  zweier 
Fundorte  gedenken,  die  eine  historiscLe  JBerühmtbeit  daduix^h  erlangt  haben,  daas  sie 
schon,  wie  Eingangs  bemerkt  wurde,  vor  dem  Jahre  1850  entdeckt  und  erwlhnt 
wurden. 

Der  erste  Fundort  liegt  im  Sattel  der  alten  Thalstrasse  über  dem  Tunnel  ün 
Helenenthale,  von  welchem  in  unserer  Sammlung  folgende  Petrefacte  liegen: 

Terehratula  f^iybrmis  Sss. 
Spuriferina  unomnata  Schaf k, 
HhynehoneUa  subrmosa  Schilf, 

—       ßsMeestata  Sss. 
Mytäus  mmutus  Ocidfuss. 
Ldma  fra/teursor  Qu. 
HtcattUa  intusHriata  Eanmr. 
Ostrea  Haidingtri  Emmr, 
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Der  zweite  FuiKlnrt  wurde  von  Czizek  entdetkt  und  liegt  auf  der  Strasse 
»US  dem  lielcncmhale  nach  »Siegenfeld  Seine  ^ft  t  j^el kalke  liaben  g;eliefert: 

Terrlrdtnln  gre<]'i rin  Ss.-i. 

—  pi/r/foriitis  SfSS, 

Wnidhr 

Spirifei  iitd  i'iicit/iiata  Schafh, 
likifnchoneUti  tisst'ro.sffftn  Sfut. 

—  niihriiiiom  Schaf /u 

Mi/fi/"-'^  minnti'i  (io/(If. 
Osf/-i'a  Ifrtidn'f/rrnnifr  Knunr. 

Verfolgt  man  von  diesem  letzteren  Fundorte  den  ^^'eg  nacli  Siegenfeld  weiter 
nach  NW,  so  sieht  man  über  den  ganz  schön  im  Strassengraben  aufgeschlossenen 
Kössener  Schichten,  Schichten  des  Lias  und  Jura  folgen,  und  zwar  gelbe  Arieten- 
kalke  von  Enzesfeld,  dann  rothe  gelbgeflamrate  Kalke,  die  den  Adncther  Kalken  des 
mittleren  und  oberen  Lias  entsprechen,  endlich  rothe  Klau^alke  des  braunen 
Jura.  Auch  die  rothen  Schiefer  und  grünen  TTnrnsteine  des  jurassischen  Aptychen- 
kalks  fehlen,  wenigstens  in  Spuren  der  charakteristischen  Gesteine,  nicht.  Freilich 
sind  diese  Schichten  jede  Tür  sicli  in  ausserordentlich  geringer  Mächtigkeit  entwickelt, 
trotzdem  findet  man  sie  auch  auf  der  alten  Siegenfclderstrasse,  etwas  itrestlicheTy 
unmittelbar  an  der  Grenze  der  tertiären  Oonglomerate,  cntblösst 

Aus  diesen  Thatschen  erhellt  die  Entwicklung  der  rhaetischen  Formation  im 
Helenenthaie.  Ueber  dem  Da«  Iisteinkalke^  der  In  einer  Mächtigkeit  von  150 — 200 
Fuss  den  Urtheilstein,  die  Aussicht  und  den  Badner  Lindkogl  des  Ilelenenthales 
bildet^  folgen  mit  den  hang^mdstcn  Scliichten  des  Dachstelnknlks  in  dünnen  Ein- 
lagerungen wechsellagernd  die  Kö.ssener  Si  liieliten.  Diese  .«ind  ilirerseits  vom  Lias 
überlagert,  welche  That^aehe  den  Bew(  I-  dafür  liefert,  dass  die  KöBsener  Sobichtoii 
hier  die  jüngste  rhaetische  Ablagerung  bilden. 

Während  somit  an  der  früher  erörterten  Linie  bis  zum  Schlüsse  der  rhaetischen 
Periode  nur  Bachatcinkolk  abgelagert  wurde,  hat  an  den  hier  zu  besprechenden 
Aufschlüssen  gegen  das  Ende  der  rhaetischen  Zeit,  die  Bildung  der  Kössener 
Schiditen  begonnen  und  so  sehr  Uberhand  genommen,  dass  die  weitere  Ablagerung 
dea  Daehsteinkalks,  vor  dem  Schlüsse  der  Periode  aufgehört  hat  und  unterdrückt 
wurde. 

Es  sei  erlaubt»  hier  nur  noch  die  Bemerkung  zu  maehen,  dass  der  Dachstein- 
kalk des  Helenenthales  auf  dem  Opponitser  Dolomit  lagere,  in  dessen  Liegendem 
der  Lunzer  Sandstein  und  Reiflinger  Kalk  des  fiuigstallberges  folgen.  Wührend  der 
Dachsteinkalk  von  SW  in  NO  streicht  und  flach  SO  einfhllt»  sieht  dw  Lunzer  Sand- 
stein  aus  der  Gegend  des  Burgstallberges  SOS  auf  den  Sattel  „Siebenbrunnen*  mil 
einem  NON  Einfallen  seiner  Schichten.  Der  Daehsteinkalk  besitzt  somit  eine  von  den 
Tnasablagmingen  völlig  unabhSngige  Verbreitung  und  Lagerung. 
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Der  eweite  Auftohluss,  den  ich  hier  su  besprechen  Air  nttthig  finde^  Ist  im 
Gebiete  emea  ebenfalU  schon  hiBtorisch  berühmten  Fundortes  Ton  rhaetbcben 
Petrefacten,  nXmlicb  bei  Hlrtenbeif  vorhanden.  Doch  wShrend  die  bisherigen 
Aufsammlungen  nur  am  rechten  Ufer  der  Xriesting  geschahen^  findet  sich  der  xa 
erörternde  Aufschluss  am  linken  Ufer  dieMS  Thaies  undswar  unmittelbar  riickwSrts 
der  Mauth  von  Hirtenberg.  Wenn  man  im  Orte  Hirtenberg  steh^d  den  Blick  nach 
West  -wendet,  bemerkt  man  über  der  Mauth  eine  ron  arwei  Schwarzföhren  gekrönte 
kleine  Anhöbe.  Diese  Anhöhe  besteht  aus  östlich  einfallendem  Dachsteinkalk,  iu 
welchem  ieh  an  flinf  verschiedenen  Stellen  Stahremberger  Schichten  beobachtet  und 
in  Urnen 

Terehratula  jiijriftymus  Sss. 
Spirtferma  uncinnata  Schaf, 
lihifnchoneüa  ß^^stcoatata  Ss». 
—         cornugera  Schafh. 

gesammelt  habe. 

Oej'tlicli  iiritei hall)  dieser  Aiihiilie  hu  (lehiinji^o  zur  Mauth  hin.  ^ieht  num 
Imngendere  Schiihten  entblösst  und  zwar  einen  .iJergcl  der  in  eiiuMi  j^rünliclifrrauca, 
tegclnrtigen  Thon  leicht  verwittert  und  härtere  Mergelknollen  in  bedeutender  Menge 
eingelagert  enthält.  Die  Mergclknollen  zeigen  ira  Innern  eine  Zerklüftung,  aussen 
bliittorii  sie  unvnllknniinen  concentrischschalig  ah  und  enthalten  in  grüii>er  Menge 
rhacti.>clie  I>ra(liinj)oden  und  andere  Mu>olielii,  die  allo  nicht  lagen  weise,  sondern  in 
sehr  verhchiedenen  vStellun^M-n  darin  vorkommen,  so  daas  sich  die  Lagen  ihrer 
respectiven  Längendui\hmej*ser  wiederholt  kreuzen. 

Diese  Mergclknollen,  im  Mergel  eingebettet,  der  zur  te^'clartii^en  Mas-e 
verwittert,  hilden  den  tyjiischesten  Fundort  1  Iirtenber|U:,  welchem  Sues»  viele 
Chiginalien  zu  den  Kö.-^.sener  Brnehiopoden  entnommen  hat.  In  unserer  Sammlung 
liegen  ans  dir-.'u  Mcrgelkaollcn  von  iUrteubcrg  vom  rechten  Ufer  der  Xriesting 
folgende  Tetretactc : 

Cheninüzia  (Jiionstedtt  Stopp» 
TerehrcstuLa  gregarüi  Sss. 

Waldheimia  norica  Sus. 
Spirifer  Kmmrichi  Sstt. 
Spt'nyerina  uncinnata  Srhajfi. 
Hhynckoneüa  anbfimosa  Schafh. 

—        fii^Hicostata  Sm» 
Cardita  riniltirmh'ata  Kmmr, 
Myophoria  liast'ca  Stopp, 
Modida  Sckafhäutli  Stttr, 
Mytäu9  minuttM  Gold  f. 
i^na  Meriani  WinkL 
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At'icula  koe,-<,sf'/ten.n's  Dt'ttm. 

—     fubspecio^a  Mart, 
Lima  praecursor  Qu, 

—  dupla  Qu. 

—  ßexicosta  Wink}. 
Pecteii  aoHtenun'tiu  SchaJ'h. 
Oft/reu  llutiltuiferiaua  KmTttr. 

In  der  Hichtuni^  gegen  die  Mauth,  also  o>tlioli  Im  Ilaii^^emlcn  der  Kösscncr 
Mergel,  t'<->lp;t  einij(,T  /olle  inüclitijL^  t'ist  der  r(tth^''t'Ht  ckte  gelbe  J^jizof'elder  Arieten- 
kalk,  dann  rother  Kalk  der  dem  nnttleren  und  olicien  Lias  entsprociien  dürfte,  dann 
etwa  klaftermäclitig  t  otln  i  Klauskallc ,  lieilcckt  von  ciaer  rothcn  jBreccie  oder 
Conglonierat,  in  welciRiii  Aphfchu.s  lamellomf  sich  findet, 

Zn  Hirtenberg  tblgt  somit  über  echtem  I  )acli.stoiukalk  mit  Zwischenschichten 
des  peirefaetenfnhrf^nden  Btnhremberger  Kalkes  ciTie  cigenthüniHchc  Facie.«  der 
Kö?ifipner  Schichten  mit  vorhciTschenden  liracliifijiodeii.  Auch  hier  ist  dicbC  Kössener 
Facies  als  das  jüngste  Glied  der  i  hactisi  hen  Formation  daduich  y:ekennzeichnet,  dass 
unmittelbar  über  derselben  Hassischc  und  JurasRi^ohe  Ablageruuuen  folgen 

V.>  Hecken  mir  noch  vieU-  hieher  gehörige  Daten  vor,  die  ich,  theiks  um  nicht 
ermüdend  zu  werden,  übergehen  muss,  theils  im  dritten  Abschnitte  Gelegenheit 
finden  werde,  zu  erörtern  Ks  mag  genügen,  wenn  ich  erwähne,  dass  ganz  dieselbe 
Reihenfolge:  Dachsteinkalk  mit  Stahrcmberger  Schichten,  Kössener  Schichten,  über- 
lagert von  Lias  und  Juraablagerungen,  insbesondere  im  Kaltengang,  am  Kitzberge, 
«n  Maudiuigberge  und  in  der  Umgegend  von  Waidmannsfelden  wiederholt  aehr  klar 
Äofgcschlossen  vorliegen. 

Für  das  Verständniss  des  Zusammenhanges  zwischen  den  beiden  bisher 
erörterten  Entwickhmi^>tormpn  der  rhaetischen  Formation  und  der  folgend  zw 
besprechenden  Entwicklung  derallein  auftretenden  Kössener  Schichten  ist  von  grosser 
Wichtigkeit  das  Vorkommen  der  Kössener  Schichten  und  Dachsteinkalke  in  der 
Umgebung  von  Oimpoldskirchen. 

Wenn  nmn,  mit  der  Südbahn  von  Mödling  gegen  Baden  fahrend,  aus  dem 
Einschnitte  bei  Guntramsdorf  ho  vortritt,  erblickt  man  im  Westen  des  £ichkogei6 
tind  von  da  bis  über  Gumpoldskirchen  hinaus,  innerhalb  der  dortigen  neogenen 
Leitba-Conglomeratej  Kalkfelsen  mit  steilen  Wänden  emporragen,  die  zusammen- 
genommen eine  Vorstufe  dt  s  bewaldeten  Anninger«Berges  bilden. 

Die  Kalke,  die  diese  Felsen  bilden,  tindet  man  in  einem  tief  eingeschnittenen 
Tbale,  das,  vom  Vierjochkogel  herabkoramend,  bei  GuropoldskiFchen  ausmündet, 
durch  viele  Steinbrüche  aufgeschlossen,  die  die  Gehänge  des  Thaies  in  fortwKhrender 
Frische  erhalten. 

Es  sind  das  graue,  gelbliche  und  weissliche,  stellenweise  wohlgesehichtete 
Kalke,  deren  Schichtung  aber  an  anderen  Stellen  nicht  deutlich  sichtbar  wird,  und 
man  bleibt  darttber  im  Zweifel,  ob  sie  wirklich  ganz  sdiichtungslos  sind,  oder  ob  die 
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fortwiilirenilrn  Steinbruchsarbeiten  Schuld  daran  trag^en,  daas  die  Schichtung  derselben 
durch  Auswitterung  nicht  besser  markirt  erscheint. 

Was  dem  in  die  Steinbrüche  Kintretcnden  zuerst  in  die  Augen  fallt,  sind  viel- 
fache Schichten bicgungen  des  wohlgeschichteten  Kalkes,  die  nn  einer  Stelle  eiQ 
Gewölbe  darstellen,  an  oinor  anderen  Stelle  zu  einer  autfallend  btark  uiiigebogcntr. 
Falte  gediehen  sind.  Auch  völlig  gebrochene  Schichten  sind  an  einer  dritten  Stelle 
sichtbar. 

An  jener  Stelle,  die  die  ältesten  Schichten  des  Thaies  aufschliesst,  -im!  die 
Kalkschichten  stark  dolomitisch,  dunkelgr&u  oder  bräunlich.  Die  höheren  Schichteo 
Averdcn  aus  einem  grauen  oder  gelblichen,  dicksehichtigcn  Kalke  gebildet,  der  den 
Daehsteinkalken  der  Oed  ganz  ähnlich  ist.  In  der  Mächtigkeit  dieses  Kalkes  fallen 
snnäcfast  mehrere  in  Abständen  von  50 — 100  Fuss  übereinander  sich  wiedeiholende 
Einlagerungen  von  gelben  und  grauen,  dttnnachichtigen  Eaikmergeln  auf. 

Gleich  am  Eingange  im  linken  Gehänge,  dann  auch  im  rechten  Gehänge  hoch 
oben  bemerkt  man  zunächst  diese  dem  dickschichtigen  Kalke  ebgeschaltete  Kalk* 
meigeULagen,  die  aiemlich  reich  sindanPetre&cten,  die  jedoch  höchst  irahrscheinlich 
in  Folge  der  Schichtenstörungen  eine  schlechte  Erhaltung  aeigen.  Das  häufigste 
Petrefact  dieser  Kalkmergei-Lagen  ist  der  Pecten  acuteaurttus  Schafh,  Weniger 
häufig  ist  die  Terebratula  gregwiä  seltener  ist  Waidhemiia  nortba  8m,  Die 
ÖBtrea  Hatdmgeruma  Emmr,  ist  meist  bis  cur  Unkenntlichkeit  serdräckt. 

Diese  Einlagerungen  der  Kalkmergel  bemerkt  man  im  linken  Crehänge  auf 
drei  Stellen,  im  rechten  Gehänge  auf  awei  Stellen,  so  dasa  man  ansnnehmen  berech- 
tiget ist,  dasa  hier  in  einer  Mächtigkeit  des  Daehsteinkalkes  von  etwa  350  Fus» 
wenigstens  drei  solche  länlagerungen  der Kössener Hergelkalke  vorhanden  sind,  die 
die  zum  Theile  ungeschiehtete  Dachstein-Kalkmasse  in  vier  übereinander  liegende 
Partien  theilen. 

Ueber  dieser  aus  Dachsteinkalk  mit  Einlagerungen  von  KössenerKalkmergehi 
bestehenden  Vorstufe  erhebt  sich  der  Antiiri^er,  dessen  Kuppe  aus  Küssent  r  Srliichtcn 
besteht,  die  man  an  alltMi  zu^än^Tu  licii  Stollon  sehr  rridi  findet  an  Versti  incrua^en. 

So  besitzt  uu-sere  Sammlung  von  der  .Südwest  Heii  von  <  Mniijicddskiichen  lieg-end«'» 
Stelle,  die  Fr.  v.  Hauer  zwischen  den  Weingärten  und  Acckcrn  von  Gumpoid?- 
kirchen  erwähnt :  ^)  % 

Terelirafula  qrpqan'n  Ss.^. 

—  pyrifonm'.H  Ss8, 
Waldhei  mm  noru  a  Sss. 
Sp^'riqfvfT  oxycolpos  Kmmr. 
Sj)irif'ert'na  UTicinaafa  SchaJ'h. 
lihynchoneüa  fisnic  oxtatn  S/^.t. 

—  subri'mosa  iScJtcifh, 


«)  Am  27.  April  1849.  W.  Haidinger'«  Bwiohte,  VI,  1860,  p.  80 
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OHrea  HaidingerCana  Enrnr, 

Pecten  acuteaurituji  Schafh. 
Fticatula  intus»triata  Emnir. 
Mytilm  minutus  Gold  f. 
Modiola  Schafhäutli  Stur. 
Leda  alpi'na  W  ütkl. 

Von  den  Gehängen  dcf*  Anning^ers  hat  Fr.  v.  Hauer     ein  Materiaic  mit- 
gebracht, welches  folgende  Pctrefacte  enthält: 

Terebratida  jnjrifoniKs  Sss, 

Waldheimia  nori'ca  Sas, 

Lima  prnfvuritor  Qu. 

Fli'ratula  iNfmstrt'ata  Krnmr. 

Avinda  contorta  Ford. 

Myophorta  inflata  Evimr. 

Ct'daris  Cornaltae  Stopjy. 
Der  fast  gänzliche  Mangel  des  Anningerg  an  Aufschlüssen  lässt  allerdiogs  eine 
genaue  Untersuchung  der  Beschaffenheit  der  Küssener  Schichten  nicht  zu,  auch 
nicht  einmal  die  Sch&tsttiig  der  Mächtigkeit  derselben  Dennoch  dürften  die  Kössener 
Schichten  des  Anningers  eine  Mäi  liti/^keit  von  2 — 300  Fusa  besitzen. 

Der  vorliegende  Fall  lein  t,  dass,  während  an  einer  Stelle  der  Alpen  eine 
ununterbrochene  Entwickelung  de»  Dachsteinkalkes  vom  Anfan>^^>  -/m  Kn(i(  der 
rhaetischen  Periode  stattfand,  an  anderen  Stellen  gegen  das  Ende  dieser  Periode, 
durch  das  Eintreten  der  Ablagerung  der  Kössener  Schichten  die  fernere  Bildung  des 
Dachsteinkalkes  unterbrochen  'wurde,  hier  der  Absats  des  Dachsteinkalkeff  Tom 
Anfange  an  wiederholt  durch  eine  kurzwährende  Ablagerung  ron  Kössener  Schichten 
unterbrochen,  endlich  später  günzlich  unterdrückt  wurde)  um  einer  sehr  lange 
wihrenden  Ablagerung  der  Kössener  Schichten  Platz  zu  machen. 

Dieser  Fall  IXsst  femer  klar  einsehen,  dass  es  hier  nur  noch  eines  Schrittes 
bedarf,  um  die  dritte,  extremste  Entwickelungsweise  der  rhaetischen  Formation  Tor 
eieh  su  haben.  Eine  häufigere  Unterbrechung  des  Absatzes  des  Dachsteinkalkes,  als 
sie  bei  Grumpoldskirchen  in  der  That  vorliegt,  Ulsst  die  BSnke  des  Dachsteinkalkes 
ao  aurficktrctcn,  dass  die  Kössener  Schichten  als  das  allein  herrschende  Gebilde  der 
E&twickelung  der  rhaetischen  Formation  erscheinen,  somit  die  gcsainmte  Reihe  der 
rhaetischea  Schichten  in  der  Form  der  Kössener  Schichten  auftritt. 

Der  edatanteste  Fall  dieser  Fntwickelung  der  rhaetischen  Formation  in  der 
Form  von  Kössener  Schichten  in  der  enormen  Mächtigkeit  von  etwa  600  Fuss  wurde 
vonEd.Sue8s  in  derOebirgsgruppe  des Osterhomcs    untersucht  und  beschrieben. 

'i  W.  Haidinper's  Berichte.  I,  1847,  p.  84. 

»)  Ed.  S 11  e!»8  und  Edm.  v M  o  isi«»o%-ic<«:  IT    I>io  (Iriii  pe  des  Osterlioroee.  J*brb.  der  k.  k. 
geolog.  KeiuhsanaUU,  1868,  XVIil,  p.  1Ü7,  Taf.  Vi  — Vlli. 
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In  unserein  Gebtete  ist  die  AUtganing  der  allein  enftreteiideii  XStmer  Sehiehtea 

nirgends  von  bedeutender  HScIitigkeit.  Sie  ist  im  Gegentheile  so  ausserordentlicli 

geringniäcliti«^,  daßs  sie  in  dieser  Uinsicht  an  ihi-e  Acquivalcnte  in  Schwaben  und  in 
den  Karpatlien  erinnert. 

Von  dieser  Entwicklung  der  rhaetisehc!!  Fonnation  in  der  Form  von  Kr.?-en> 
Schichten  gilt  jene  Bemerkung  v.  Dittmar's  eben  ,<o  gut,  \\\v  von  jener  zwi-chen 
dem  Inn  und  dem  Uheiii,  dnss  die  Kösscner  Schichten,  in  Zonen  und  <chnialtn 
StrcüV'ü,  schleifenartig  zusammengebogen,  stet»  das  liassischc  Stockwerk  über  mVIi 
trngen,  dessen  Fuj^s  in  schmalen  Jiiindern  umsäumen  und  mehrere  Paraileküjro 
zu  l)ilden  scheinen.  In  der  That  linden  wir  die  Kössener  Schichten  am  Kordrande 
unserer  Alpen,  auch  aut  unserer  neuesten  geologi>chi  n  Karte  nur  in  äusserst  schmalen 
Streifen  ausgeschieden  und  verzeiciinet,  die  sich  im  Streichen  beiderseits  auskeih  n 
und  nur  äusserst  selten  zu  länger  rerfoigbaren  Zügen  vereinigen.  Eine  andere  Dar- 
stellung!^ weise  dieser  Vorkommni>se  in  dem  von  Wäldern  und  Culturen  meist  völliir 
bedeckten  Terrain  ist  aber  auch  rdeht  miig-lich,  um  so  mehr,  als  man  auf  grossen 
Strecken  dieses  Terrains  die  Kössener  Schichten  anstehend  gar  nicht  findet  und  ihr 
Vorkommen  meist  nur  aus  Fundstücken  bekannt  ist,  die  man  lose  herumliegend  im 
Walde  oder  in  der  Flur  sammeln  kann 

Es  bt  daher  die  Thatsache,  dass  man  über  die  Gliederung  derselben  nur 
wenige  und  seltene  Aufschlüsse  finden  kiuin,  im  Vorkommen  dieser  Scbicliteo 
begründet. 

Ein  solclier  Aufscbluss  sei  ans  der  nächsten  Nähe  Wiens,  und  »war  im 
Ktltenleuthgebner  Thale,  unweit  Rodaun,  südlich  vom  Zugberge,  zuerst  erwähnt. 

lieber  dem  dortigen  im  Thale  stehenden  Kalkofen,  hocl»  im  rechten  GehSoge 
ist  ein  Steinbruch  eröffnet,  zu  dem  ein  schlängelnder  Weg  bineufTührt  Im  west- 
lichen Tbeile  dieses  Steinbruches  sind  rhaetiscfae  Ablagerungen  anfgesohlossen,  und 
zwar  im  Liegenden,  mehr  eis  1%  Klafter  mXchtig,  ein  dunkel-scbwarsbrumer,  dOnn- 
sdüehtiger  Mergelschiefer  mit  vielfach  gewundener  Schichtung  und  mit  linsen- 
förmiger Einlagerung  des  gewöhnlichen  petrefactenreichen  Kiissener  Gesteins.  Diese 
Linsen  sind  roxi  Faus^rSsse  bis  sur  Grösse  eines  ansehnlichen  Blockes  angewachsen 
und  erhalten  nicht  selten  dadurch  die  Form  fönnlidier  Schichten,  dass  ihr  Liegend- 
durchmesser  namhafter  wird. 

Die  Linsen  des  Kössener  Gesteins  im  Steinbruche,  als  auch  Funde  des  gleichen 
G^teins,  die  in  unmittelbarer  Nfihe  des  Steinbruehes  bei  der  Grabung  und  Fassung 
einer  dortigen  Quelle  herausgefördert  wurden,  lieferten  folgende  Petrefacte : 

Area  pumäa  Dvtim» 

Cardium  rhaetünan  Her. 

Mytäus  mmutua  Oddf, 

Gerv4lta  praeettraor  Qtu 


>)  \.  0.  |i.  C4. 
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Idma  prateurwt  Qu, 
Peeten  «p* 

Ostrea  alptna  WmJä» 

lieber  dem  Mergelschiefer  mit  linsenförmigen  EinUgerungen  de«  Kössener 
Gresteins  folgt  in  diesem  Steinbruche  eine  mehrere  Fuss  mtfchtigeBiink  einbs  grauen 
Kalkes,  der  wegen  seines  Reichthumes  an  Korallen  Li  tho  den  dron>  Kai  Je  yon 
uns  genannt  wurde.  Ich  fand  in  dieser  Bank  einen  Peeten,  Lana  prmewMür,  einige 
Durchschnitte,  die  ich  auf  Terehrabda  gregaria  beaiehen  zu  können  glaube,  endlich 
mehrere  Stücke  der  Spinfertna  memnaUt,  und  swar  jener  YarietSt,  lUe  Suess 
Sp.  au9triaea  benannt  hat  Die  hängenderen  Schichten  gehUren  viel  jüngeren 
Ablagerungen  an.  Im  Liegenden  folgt  Opponitaer  Dolomit 

Die  Torangehende  Gliederung  der  Kossener  Schichten  wurde  auf  mehreren 
Stellen  im  nordöstlichsten  Theile  der  Kalkalpcn  beobachtet 

Ab  Beispiel  einer  weiteren  eigenthlimlichen  Gliederung  der  allein  auftretenden 
Köesener  Schiebten  mag  jener  von  Lipoid^;  beobachtete  Fall  im  Strebe  !• 
Zinkenbach  dienen,  wo  im  Schichtencoiaplcxe  der  Köasener  Gesteine  wiederholt 
dunkle  KalkbSnke  auftreten,  die  Dadbsteinbivalven  enthalten  und  wohl  auch  durch 
das  Auftreten  der  Lithodendron-Koralle  ausgezeichnet  sind.  Dieser  Fall  erinnert  am 
lebhaftesten  an  die  Darstellung  G  ü  m  b  c  Ts ,  3)  des  Vorkoramen«  seines  Dachstein- 
kalkcs  im  westlichen  Vorarlberg,  im  Allgäu,  in  den  oberen  Leechthal-Gegenden,  im 
Gebirge  der  Schwangaucr  Alpen,  in  der  Zugspitzpartie  und  im  Wallgauer  Gebirge. 
Gümbel  bezeichnet  offenbar  hier  die  grauen  K ulk biinke  iiinti  halb  der  Kössencr 
•Schichten,  die  die  Dachsteinbivalvo  onthalttn,  mit  dem  Nanun  ^DacJisteinktlk". 

Höchst  merk\viirdio^  ist  im  Gebiete  der  für  sich  allein  auftretenden  Kü^sener 
Schichten  das  N'orkojnmcn  echter  Stahremberger  Schichten  mit  charakteristischen 
Pt'trtfactt'ii.  Im  ersten  Jahre  unserer  Aufnahmen  habe  ich  selbst  beim  Lelu-nrciter 
(Schwarzwald  \V,  Kkiii-ZcU  XW)  diesen  Fund  gemacht,  und  zwüv  iiincrlialb  des 
Complexes  gewöhrdicli  ctitwickclter  Kösscner  Schichtt^n  einen  rüthlich  gefleckten 
grauen  Kalk  anstehend  boobachtct.  der,  dem  Stahremberger  Kalke  von  iSuizmann 
und  von  Walleg  ganz  ahjili«  h,  zei  brocliene  Schalen  folgender  Petrefacie  enthalt: 

bpiriferina  >iii<'innata  Schafh, 
f>piriqera  o.nicnl jios  Smu. 
(Testeinfbe>ehaffenheit  und  di(^  Krhaltung  der  l'etrcfaete  lassen  wohl  keinen 
Zweifel  darüber,  dasb  hier  in  der  Thal  Slahreniber;L;er  Schichten  vorliegen  und  hier 
den  Küssencr  Schichten  und  nicht,  wie  am  «Südi'andc  der  Kalkalpen,  dem  Dachatein- 
kaike  eingelagert  sind. 


i)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  RelehMiittalt,  XV,  186&,  p.  585. 

*)  Jahrb.  der  k  k.  geotog  Reiekiaastalt,  1852,  III,  Tat  II,  DwoliMhn.  n%  Heft  4,  p.  98. 
*)  Oeogn.  Beschr.  de»  baier.  Alpengebirgti  and  «eine»  Vorlande«.  Gotha  I8G1.  p.  857. 
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Es  ist  ferner  sehr  auffallend,  dass  im  grossen  Theile  des  Verbreitung^gebiel» 
ilit  -(  r  tiir  sich  alltin  entwickelten  Kösscncr  Schichten  der  Hierlatzkalk  als  Krinoiden- 
kalk,  der  sfi  llenweise  voll  ist  von  den  chai'akteristischcn  Brachiopodenschnlen.  fi*t 
genau  in  der  l'orni.  wie  am  Dachsteingebirge,  als  Hangendes  dcrKösscner  Schichten 
auftritt  Diess  i^t  namentlich  auf  der  Linie  liarn^iau,  Ivlein-Zell,  Liüenleld  Iii 
Schwarzenbach  in  der  Regel  der  Kall. 

Weiter  westlich,  i  in  entlieh  auf  dem  Schiefei*stein  südöstlich  bei  Losenstein. 
ferner  aiu  Nordrandc  il  Sengsengebirges  fanden  wir  weisse,  massige,  riflT!3nui£ 
auftretende  \vei>:>e  iv.tlkc  al>  Hangendes  der  Küssener  Schichten.  Wir  hielten  Jk^ 
Kalke  als  analoge  \  kommnissc  des  W  aiidkalkes  und  Vertreter  der  weiter  östliih 
Uber  Kiisseiier  Sehii  hteii  auftretender Hierlatzkalke.  Ihr  Auftreten  erinnert  aut^alleiiii 
an  jenes  iiiassi<4;e  Kalkgestcin,  welches,  isolirte  FiitVe  blldeml.  am  liossstcin,  Leonhan;- 
stein  und  Plankenst*  in  und  an  anderen  Punkten  der  baierisehcn  Kalkalpen  über  dei. 
Kössener  Schichten  lagert,  und  das  von  (Iii  in  bei')  ebenfalls  für  Daeh^tviiikilk 
genommen  wurde  Hieher  dürfte  auch  der  \vci>>e  Kalk,  der  in  der  Umgegend  von 
Unken  über  den  Küssener  Sciiichlen  nacli  Peters  Untersuchungen  lagema 
bekannt  ist,  gehören,  den  dieser  Forseher  el^enfulls  als  Dachsteinknlk  aiigesjirnchtii 
hat;  fiir  welche  Bestimmung  nur  der  r*^und  von  lierzförmigen Durchschnitten  voriiegi. 
wie  -olrhe  auch  im  Wandkulk  vorkommen,  und  gegen  welche  Bestimmung  die  That- 
sache  s])richt,  dass  Peters  im  Lie;;enden  der  Ki>ssener  Sehiehten  Stahnmberger 
Schichten  mit  Pctrefacten  <'ntdeckt  hat,  hier  sonnt  aus.-cr  allem  Zweifel  der  echl« 
Dachsteinkalk  im  Liegenden  dei-  K(»ssener  Schichten  vorhanden  ist. 

lÜe  im  Vorangehenden  gegebenen  Details  über  die  Gliederung  der  rhactischcn 
Formation  in  unserem  Gebiete  dürfte  ausreichen,  zu  zeigen,  dass  diese  Gliederuug 
je  nach  der  Gegend  der  Alpen,  die  man  in's  Auge  fasst,  eine  verschiedene  sei. 

Am  Südrande  der  Nord-Kalkalpen  wird  die  gesammte  Michtigkeit  der  rhaeti- 
sehen  Formation  durch  den  Dachsteinkalk  erfüllt. 

Am  iSordrande  der  Nord^Kalkalpeu  sind  es  Kössener  Sehiditen^  die  für  sieh 
aUein  die  rhaedsche  Formation  reprä^entiren 

Zwischen  diesen  beiden  Kntwickelungsarten  der  rhaetbchen  Formation  liegt 
eine  Reihe  von  V'orkouminissen  rhaetisclier  Ablagerungen,  an  welchen  ein  mehr  oder 
minder  mächtiger  J)achsteinkalk  von  einer  geringeren  oder  bedeutenderen  Masse  von 
KüBScner  Schichten  überlagert  wird. 

Man  würde  einen  groben  Fehler  begehen^  wenn  man  aus  den  ?o  evidenten 
Vorkomnmissen  der  Mittelrcgion  sehlicssen  iirollte,  dass  der  Dachsteinkalk  als  das 
illtere,  die  Kössener  Schichten  als  das  jüngere  Glied  der  rhaetaschen  Formation  aa 
betrachten  sei^  da  in  dieser  Mittelregion  der  Dachsteinkalk  von  den  KSssener 
Schicliten  überlagert  wird.  Die  Kössener  Sdiioliten  der  Mitleiregioa  reprSsentirai 
nämlich  nur  den  jüngsten  Theil  der  rhaetischen  Formation  und  sind  als  ein  Ae^oi- 


t)  1. «.  p.  868. 
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valcnt  nur  der  obersten  Scliichten  einerseits  des  Dachsteinkalke»  am  Sudrandei 
andererseits  der  Küssener  Schichten  am  Nordrande  der  Kalkalpcn  zu  betrachten. 

Die  Verschiedenheit  in  der  localcn  Gliederung  der  rhaetischen  Formation  gründet 
sicii  somit  auf  dem  von  Anfuii';  Iiis  zu  1  jidc  der  Dauer  der  rhaetischen  Zeit  bestandenen 
regionalen  Unterschiede  in  der  Bildung  der  »"wei  rlmetischen  Gesteinsarten.  Am 
Südrande  der  n  ij  r  dl  ich  en  Kalkalpen  wurde  ausschliesslich  reiner  Kalk,  Dachsteinkalk, 
am  Kordrande  ein  mit  Thon  gemengter  Kalk  abgelagei%  als:  Mergelschiefer^  Mergeli 
Mei^elkalk,  Kalkmergel  und  thoniger  Kalk.  An  der  Grenze  dieser  zwei  verschie- 
denen Geste  insbiidungs^Regionen  hat  allerdings  ursprünglicb  der  Absati  eines 
reineren  Kalkes  vorgeherrscht  Derselbe  wurde  jedoch  gegen  das  Ende  der  rhaeti* 
Bchen  Periode  erst  seitweilig  unterbrochen,  endlich  gsnz  unterdrUdit  dnreh  dss 
Vordringen  der  Mergelablagerung  in  die  Regionen,  die  ehedem  durch  den  Absats 
reineren  Kalkes  ausgezeichnet  waren. 

£s  folgen  einige  ergSnzende  Details  Qber  die  petrographische  Beschaffenheit 
der  rhaetischen  Gesteine  und  über  die  Fauna,  die  in  denselben  eingeschloesen 
gefanden  wird. 

Der  Sachsteuikmlk  ist  ein  lichtgrauer,  lichtweisser  oder  röthlichwdsser,  oft 
rothgefleckter,  seltener  gelblichweisser  Kalk  Ton  auffallender  Reinheil  Kalkspath- 
adem, dann  eisenrothgeförbte  Klüfte,  endlich  eine  Ausfüllung  der  vorhandenen  Hohl- 
räume (vorzüglich  jener,  die  durch  Auflösung  der  Kalkschalen  seiner  Versteinerungen 
entstanden  sind)^  durch  einen  grünlichen  oder  gelblichen,  seltener  rothen  Thon  (der 
wohl  dem  Kalke  ursprünglich  beigemengt,  nach  derWegfUhrung  des  Kalkes  zurUek- 
blieb),  sind  gewöhnliche  Erscheinungen  im  Dachsteinkalke.  Der  Dachsteinkalk  ist 
an  allen  Stellen  seines  Vorkommens  durch  eine  wohlausgebildete  Schichtung  seiner 
Masse,  wenigstens  der  hangenden  Theile  derselben,  und  durch  eine  bedeutende 
Mächtigkeit  (3—6  Fuss)  seiner  einzelnen  Schichten  ausgezeichnet  Diese  Schichtung 
ftUt  in  jenen  Gegenden  am  besten  in  die  Augen,  in  welchen  die  Zwischenschichten 
des  Stahremberger  Kalkes  in  ihm  auftreten,  was  in  der  Regel  im  jüngsten  Theile 
seiner  Masse  am  ausgezeichnetsten  der  Fall  ist 

In  den  mächtigen  Schichten  des  Dachsteinkalkes  fallen  dem  Beobachter  snerst 
die  herzförmigcnDurohschnitte  der  in  ihm  auftretenden  Da  chatein- 
bivalven  in  die  Augen.  Dieselben  lassen  sich  bei  näherer  Betrachtung  ihrer 
Form,  der  Dicke  der  Schale  und  der  Form  des  Steinkems  fast  ohne  alle  Schwierig- 
keit auf  die  von  Stoppani  abgebildeten  und  modcilirtcn  Formen,  die  er  folgend 
benennt : 

Conchodon  infraliastcti^  Stopp. 
D/cerocardium  Jani  Stopp. 

—  CunoHii  Stopp. 

Megalodon  Gümbeli  Stopp. 

zurückfuhren. 
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Ohne  mich  auf  die  Syiionymie  und  Di^scussion  über  die  Fesstelliiiig  der 
Dachsteinbivalven- Arten  ^)  einzulftaften,  wühle  ich  die  obii,^e  Tiezeichnmig  aus  dem 
einzigen  Grunde,  weil  icii  so  am  kürzesten  jedem  weiteren  MissTWBtSndnisse  autto- 
inreidian  und  mich  sdmell  sa  yentiindigen  im  Stande  bin,  da  die  genannten  Fochmd 
von  Stoppani  vrohl  abgebildet  wurden  und  auch  in  Modellen  au  haben  sind. 

Als  vorzügliche  Fundorte  der  Dach ate in biralven  des  hier  berück- 
sichtigten Gebietes  sind  folgende  anzugeben :  Dachsteinkalk  beim  Salzmann,  nSrdlidi 
von  Piesting;  Dachsteinkalk  bei  Wallegg  (Waldeck);  Dürre  Wand  bei  Waidmanns' 
felden;  Einsberg^  südlich  bei  Buchberg;  südlicher  Fuss  des  Oehlenbergea,  Buch- 
berg N;  Tribetnberg  und  Sauwand  in  der  Umgegend  des  Gusswerkes  bei  Maria-Zell: 
Dienstein,  Hochkohr,  Oetscher;  GesSuse;  das  Echemthal  bei  Hallstatt,  überhaupt  ds.« 
Dadisteingcbirge. 

Neben  den  Dachsteinbivalven  zunltohst  auffallend  ist  das  Vorkommen  von 
Korallens t Sek en  im  Dachsteinkalke.  £s  gelang  bis  heute  noch  nicht,  diese 
Reste  genauer  zu  bestimmen,  da  sie  trotz  ilires  häufigen  Vorkommens  in  der  R^l 
ungenügend  erhalten  sind. 

Bekannt  ist  das  Vorkommen  der  Rorallenreste  fast  an  allen  Stellen,  wo  der 
Daebsteinkalk  in  seiner  typischen  Form  auftritt  Am  schönsten  vorkommend  frnd 
ieh  die  Korallen  in  der  wundervollen,  schöngeschiehteten  Daehsteinkalkpartie  de» 
Einsberges,  in  welcher  unmittelbar  an  der  Buchberger  Strasse,  also  in  der  Thalsohle, 
eine  mächtige  Bank  des  Dachsteinkalkes  ansteht,  die  mehrere  1  —  2  Fuss  hohe, 
von  unten  nach  olun  viMzwi-i^tc  und  erweiterte  Stücke  des  sogenannten  Lithodomlr-'n 
enthält.  Nicht  ferne  davuu  ist  eine  4 — 5  Zoll  dicke  ScLiclile  von  Lithodcndroak.iiK 
zu  bemerken.  Beide  Vorkommnisse  geiiüreu  fast  den  tiefsten  Schicliten  des  Eins- 
berges  an. 

Was  den  meisten  Beobachtern  bis  dahin  ent^an<:en  wai-,  hat  Professor  Karl 
Peters  bemerkt,  niimlieh  das  Vorkommen  von  F  o  ra  m  i  u  if  c  r  e  n  im 
D  a  c  h  8 1  e  i  n  k  a  1  k  e  ^ )  I  Mud  ( J-enora  und  Arten  aus  der  Familie  der  Uhahdoideen. 
llotaliden  undGlof*/^/ri-ui<  /i,  weiche  gegen wlii  tijü^  die  j::rös8teii  ^^eerc^tiet('n  bewohnen, 
neben  Mäi'ofiden  und  'Ir.rtHlarien,  die  weniger  tiefe  oder  sogar  seichte  iStcüen  de» 
Meeres  /.u  ihrem  Aufenthalte  wühlen. 

Nur  äusserst  spärliche  Daten  liejj:en  vor  über  das  Vorkommen  anderer  Petre- 
facte  innerhalb  der  mächtigen  Schichtmassen  des  Dachsteinkalkes.  Ich  selbst  habe 
nur  bei  Piesting  im  Dachsteinkalke  selbst  (nicht  in  den  Stahi-emberger  Zwischen- 
schichten) die  folgenden  Arten  gesammelt : 

Sptriferina  uud'nnata  Schaf h. 
apvrifer  Jtanmricki  JSstt^ 


*)  Dr.  C.  W.  Gambel:  Die  0aoh»(«ii»blv«lve  (Megalodon  tri^ueter/  undihr«  *lp!MitV«rwaiidt«ii. 
Sitxang»b.  der  k.  Akademie  Ja  Wien,  1662,  Bd.  XLY,  p.  .^Sa,  T«f.  T— VII. 
Jfthrb.  der  k  k.  geolog.  ReiehBanstalt,  1863,  XIII,  p.  S93. 
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Von  um  so  gi^kmer  Widitigkeit  iet  somit  der  Fund,  den  Johann  Kuder- 
1  Atsch  gemacht  hat,  niimlich  der  Fund  einer  Naiäitug  sp.  un  Dachsteinkalke 
les  Hochkohr  nüchst  Lassing  in  Steiermark,  imd  um  so  wichtiger,  als  man 
bisher  anzunehmen  berechtigt  war,  dass  dei*  Dachsteinkalk  gar  keine  Cephalopoden 
mthalte. 

Der  in  der  Form  von  Zwisehonsdiichten  des  Dachsteinkalkes  aufbetende 
Stehrembwger  Kalk  ist  ein  roth  and  grau  oder  weiss  gefleckter  Kalk,  der  in  mehr 
(»der  minder  deutlich  und  dUnngeschichteten,  1 — 5  Zoll  mSchtigen  Lagen  zwischen 
den  einzelnen  mSchtigen  Schichten  des  Dachsteinkaikes  eingeschaltet  erscheint  Er 
enthüt  entschieden  nur  stellenweise  Petrefacte,  dann  aber  in  so  ausserordentlicher 
Menge,  das«  seine  Hasse  völlig  von  Muschebre»ten  erfiillt  ist  Der  Stahremberger 
Kalk  erscheint  in  der  Regel  nur  im  hangenden' Theile  des  Dachsteinkalkes.  Seine 
Fauna  besteht  in  den  bisher  bekannten  Fundorten  aus  folgenden  Arten : 


Tabelle  der  Fauna  des  Stahiembeigei  £alkes. 
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Fossile  Arten 
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Ihr^bratukt  fre;;nri)i  Si-^.  ...»  

— -        fjfr<r'onnii  S$t   . 

— •         norica  iS.<*.  

Sfir^r  Amm«  Winkl  

Smmridti  S$$  

ßpit^f9fU  tUBjf€9lpOt  SmMT,  .... 

JftywdtoKttfa  tuhritMga  Scka/h   . . 

—         Jhneottata  89$   + 

~         e&muptra  Seka/h.. .....  4~ 

OMr««  'St^$dif^g9r4an^^  Xmmr  i  . . 

F»ei*n  tteuUauritu»  Schafh,   

£wM  j>ra4ww»*or  Qu  

iM'ciif»  t9$9«ntn$t»  JHHm  

Mjftiimt  mmuhu  Ootdf.  

Oidarit  Cornalitut  Stopp  
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+  1  ..  . 
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Diese  Pctrcfacte  sind  in  il<  i-  Reg:el  im  Stahrembei^r  Kalke  nur  in  Brucli- 
stückeii,  die  mehr  oder  iniiul*  r  \  (ill-t.iiiiii^o  Ki  haltung  aeigen,  vorlianden.  Von  dieser 
Regel  bildet  der  Kundui  t  W  aliegg  eine  hervorragendere  Ausnahme,  indem  d«s 
dortige  grclliothe  Gesteia  die  angegebenen  Arten  voUivonimen  erhalten  enthält  imJ 
insbesondere  das  Vorkommen  der  Ny/Z/vy)/-- Arten  daduK  h  aufTiillt,  dass  die  einzelnen 
Individuen  dcix  llion  gross  entwickelt  vorkommen,  wie  in  keiner  anderen  LocaliÄ 
der  rhaetiacken  Formation  unseres  Gebieten.  Kazeafeld  hat  ebenfalls  vorherr 
sehend  ganze,  nieht  zerbrochene  Exemplare  der  angegebenen  Arten  gelieteit 
Uebrigens  muss  ich  die  Bemerkung  hier  noch  beifugen,  dass  ea  trotz  der  iri^;men- 
tanachen  Erhaltung  der  meisten  Petrefacte  der  Stahremberger  Schichten  gelongea 
i&tf  £iat  von  allen  Arten  und  von  allen  Fundorten  wohlerhaltenc  Exemplare  für 
unsere  Aufstellung  zu  gewinnen. 

Die  ZuBammengebörigkeit  des  Daclisteinkalkes  und  des  Stahremberger  Kalket 
ist  an  allen  Punkten,  wo  der  Dachsteinkalk  eine  charakteristische  Entwidcelung  zeigt 
80  in  die  Augen  fallend,  daas  man  mit  dem  Begriffe :  Dachateinkalk  unvermcidlidi 
audi  den  der  Stahremberger  Schichten  vereinigen  lernt. 

Yon  den  aufgezählten  Fundorten  der  Petrefacte  der  Stahremberger  Schichten 
gehören  nur  die  zytci  Ftmdorte:  Salzmann  und  Kiesel  jener  Re^on  des 
Dachsteinkalkes  an,  wo  derselbe  allein  für  sich  vorhanden  ist;  die  übrigen  sechs 
Fundorte  gehören  jener  Gegend  an,  in  welcher  der  Dachsteinkalk  von  Kössener 
Schichten  begleitet  ist  Es  ist  nun  zwischen  der  Fauna  der  Stahremherger  Schicbtün 
der  südlichsten  Region  und  jener,  wo  diese  erst  unter  einer  Decke  von  Kössener 
Schichten  auftreten,  kein  wesendicher  Unterschied  in  der  Tabelle  auißdlig.  Dort 
wie  hier  treten  neben  Brachiopoden  die  gleichen  Acephalen  auf,  und  dort  wie  hier 
sind  Bradiiopodenreste  die  vorherrschend  vorhaodenen. 

Es  hat  sich  weiter  oben  bereits,  bei  der  Besprechung  jener  Fälle,  in  welchen 
der  Dachsteinkalk  von  Kössener  Schichten  begleitet  ist,  die  Gelegenheit  ergeben, 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  den  Dnehetebikalk  ttberlngtraden  KSemncr 
Bdiiehten  zweierlei  petrographische  Entwickelung  zeigen. 

In  Hirtenberg  folgt  nSmlich  über  dem  Dachsteinkalk  mit  Einlage  l  ungen 
des  Stahremberger  Kalkes  ein  Mergel,  der  in  einen  grünlichgrauen,  tegelartigen 
Thon  leicht  vemittert  und  härtere  Mergelknollen  eingelagert  enthält  die  reich 
sind  an  Petre&cten.  Dagegen  folgen  im  Uelenenthale  und  auf  den  meuten 
Stellen,  an  welchen  der  Dachsteinkalk  von  Kössener  Schichten  überlagert  wird,  über 
dem  Dachsteinkalke  Her  gelkalke  und  Kalkmergol  von  gewöhnlicher 
Beschafl'enheit  des  Kössener  Gesteins. 

Von  der  Mergel-Facies  der  Kössener  Schichten  kenne  ich  in  ^ln^crem  Gebiete 
nur  vier  Fuiulurte.  \vi)\oii  zwei  sehr  reich  sind  an  Pctrcfacten.  Folgende  TabeUe 
enthält  die  l^'auna  dieser  i^  undortc: 
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labelle  der  launa  der  Mergel-Facies  der  den  Baohsteinkalk  überlagernden 

Xössener  ScMchten. 


FosRÜe  Arten 


T 


5  I  ' 

C      bti2  '  tt)'-'  I 

^      s  ^  I  C  J= 

c    Ä  5  5 


N 

c 


o 
3 
4 

5 
6 


10  i 

11  f 

12 

13 
14 
lo 

1«; 
ni 

18  i 

19  ! 
?0 
21 
22 
23 


Chcmnit»iu  QuenstedU  Stopp,  .  .  , 

TtrebraMa  gregaria  Sss  , 

~      pifrtformü  8»»  , 

—  noriea  899  

Spirifer  Emmriehi  Sts  , 

Sj-injcrina  uneinnata  Scha/h.  ., 
Sptrtgera  oxyrt.Jprig  Emmr  .  .  .  .  , 
Rhynchonella  »ubrimota  Seha/h 

—  Jissicottuta  Sss.  .  . 
Oßtrea  Haidingeriana  Emmr. . . . 
Peeleu  MwaUtngi  Qlofp  , 

— >   «euHaurit»*  Sckafk. 
Lima  praecursor  Qu  , , , 

—  fitxicotta  Wt-nkl  , . , 

—  alpittordtdae  Winkl  , 

—  dupla  Qu  , 

ÄBteula  kOB$*n9n§is  Dittm  

CoMMM^ffa  MiA«|M«f o«a  Hart,  . , 
Pinna  Mtriani  Winkl. ......... 

ifytilut  minutut  Gotdf.  

ilodwfa  S^-hafhäutlt  Stur  ...... 

\fyophoria  iiatiea  Stopp  

Cardita  multiradiata  Emmr.  . . . 


+  1  + 

+  I  + 
+  + 


+ 


+ 

+ 


+  I  + 

-f  I  + 

+ !  + 

.-  !  + 

..  I  + 

+  + 
+ 

*  • 

+  + 

+  + 

+  + 

+  '  + 

+  I  •• 


L)ie!<e  Petri'fac'te  sltul,  \\\r  .sclioii  crwühiit,  in  härteren  Mcrgclknollen,  die  tleni 
M*  i  f;ol  eingebettet  erscheinen,  entluilten,  und  sind  ihrer  Schale  in  der  Regel  beraubt. 
I  'ic  Knollen  blättern  äu.sserlich  conccntrisch  schalig  ab,  sind  im  Inneren  zerklüftet 
und  wie  gespickt  mit  dea  Petrefacten,  deren  Längendurchmesser  sich  wiederlioU 
kreuzen. 

Die  Mergelkalk-  imd  Kalkmergel-Faeiei  der  den  Dachstein  übcila^ernden 
Küssener  Schichten  ist  die  gewölmlichcr  cr>clK  Inende,  und  ist  in  einer  bedeutenden 
Iteihe  Ton  Fundorten  aus  unserem  Gebiete  bekannt,  wovon  ich  die  reichhaltigeren 
tuwihle,  um  au  zeigen,  aus  vdchen  Arten  die  Fauna  dieser  Facies  zusammen- 
guetstitt 
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Tal)6lle  der  l^una  der  Hergelialk-  imd  KaLkmergel-Fades  der  den 
Dachsteiiikalk  überlagernden  KAssener  SoMchten. 
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Vischschnppen 

äaiiriehti/9  aeuminatu«  Qu  

TBt9hratiUa  yr^aria  8$$,  

—  pyTiformiB  St$  .... 

—  noriea  Sta  

Spiriftr  SuMti  Winkl  

—  Kvimrichi  Si.9   

Sptriferina  unemnata  iScha/h.  . 
Spirifvra  o»y«ötp^$  £nmr  

—  >( ue//<irtnis  f7ihiih  .  .  . 
llhynehonella  subrimoia  Schafh 

—  ß4tieo»tata  JSu. . . 

—  ''    nmero  SdU^, 
DUcina  imignU  Ssa  

^     eelttnsit  8$t  

Östren  J[iu\iiiincri<iifi  Finmr,,, 
Anomia  Ji$si»tnata  Winkl., .... 

—  alpina  Winkl.  

Peeten  acute  nurifus  Scha/h,  * , . 

—  Winkle ri  Slopp.  

Lima  praeeurtor  Qu. .  >  

—  ßexicotta  Whikl  

—  alpitaordidoä  Winkl,  .... 

—  dupla  Qtl  

Plieatula  intunttriata  Emmr.  . . 
Aeieula  eoniorta  PortL  ....... 

—  k9Mentnn§  Dt'tlm.    , . . 

—  »ubspeeiü$a  MarL, .... 
Q^rviUia  inflatn  Seha/h  

—  praecurtor  Qu  

Pinna  ileriaui  Winkl  

MytiluB  tninutu«  Ooldf,  

—  errentia  Stopp  

Modiola  Schaf  häutli  8Ulit  

Area  Azzarolae  Stopp  

Leda  alpina  Winkl  

iJyo^oria  infltita  Emmr.  

—  isiiseeluf  Stopp  .... 

Schizodus  cloaeinux  Qu   

Cardiuin  rhaeticum  Mer.  

Carditti  austriaca  v.  Jf  

—  multiradiata  Emmr.  . . . 

—  apinoaa  Winkl 

Corbula  nfpi'nn  Winkl  

Pholadomya  lagtnali»  Schafh,,, 

—  larfctna  8togp, .... 
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Fossile  Arten 
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47  Pentarrinus  baearieus  Winkl..  . 

48  fidaris  Cr-nialitie  Sti>p}>  

49  Bhabdophyllia  bifureata  Jiss.  .  . 

50  I  Convexattraea  Anzarolae  Stopjt 

51  I  Itattrata  Su9»${.  Jtt»  

Ö2    Coufu^astraea  de  Ii  rata  lits  

ö3    riertutraaa  tenui»  Jtst  

54  I  Thamnatinua  ISeriani  Stopp.  . . . 

55  —  Up  

56  .  ÄMtraeomorpha  Battiani  Stopp,  »p 

57  I  itiero§ol0na  tp.  Jt$»  


+ 


+ 


Die  Petrefacte  dieser  Facies  untorschcidon  sich  von  Jonen  der  Merp;el-Facies 
dadurch,  dass  Ihre  Pchah*  stct.s  erhalten  ist,  Avonn  auch  aus  dem  Mer<;elkalke  und 
KalkMior;,^el  nur  selten  solche  Kx(>mj)lare  der  Fossilien  /.u  hekotnnien  sind,  deren 
Schale  unverlet/.t  i::clili<'l»cn  wäre.  Immerhin  ist  man  im  Stande,  aus  dieser  Facies 
die  wohlerhaitensten,  losen  rhaetischen  retretacte  zu  gewinnen. 

Hier  dürfte  der  ^eeiimetste  Ort  sein,  noch  eine  in  unserem  ( u'hiete  vorlie<;eii(le 
Thatsache  zu  liespreehen,  die  nämlich:  dass  im  Gehiete,  in  wrldicm  die  JVichstein- 
kalke  von  Kössener  Schichten  überlagert  sind,  an  der  Grenze  dieser  beiden  Schichten 
in  der  Ilep;el  eine  eigenthünilichc  Abla^^erung'  in  mehr  oder  minder  auffallendei- 
Hntwicklunc:  auftritt,  die  so  zu  sa<^en  den  T.^eberpfanjLi;  vom  Dachstcinkalk  zu  den 
Ivösscner  Schichten  darstellt.  Ich  fand  diese  Ablagerung  am  aurtalh  ndsten  1:.  der 
Oed  am  Kaltengang  in  !Niederitsterreich,  dann  im  Walstcrngrabcn  und  auf  dem 
Bürger- Alpl  bei  Maria-Zell  in  Steiermark  entwickelt,  und  habe  diese  Ablagenmg 
unter  dem  Namen  des  sehiefingen  oder  oonglomeratartigen  gelben  Daohsteinkalkes 
notirt. 

An  der  Grenze  gegen  die  Kössener  Schichten  erscheint  nfimlich  der  Dachstein- 
kalk in  seiner  hängendsten  Schichte  oft  gelblich  und  zugleich  dünnschichtig,  fast 
diinnschieferig.  Diese  dünnen  Schichten  sind  autVallend  reich  an  Pecten  acufeaurätts 
Srhafk.  und  einem  grossen  I'erten  irp.,  die  hier,  mit  Avelssen  Schalen  erhalten,  von 
dem  gelblichen,  ihn  enthaltenden  Gesteine  auffallend  abstechen  und  bemerkbai' 
werden.  So  ist  die  Ablagerung  in  der  Oed  beschaffen. 

Im  W  a  1  s  t  e  r  n  g  r  a  b  e  n  bei  Maria-Zell  stellen  sich  in  dem  dünnschichtigen 
gelblichen  Dachsteinkalke  faustgrosse  Knollen  ein,  die  beim  ersten  Anblick  unorganisch 
raeein  scheinen;  d6ch  bei  sorgfiiltigercr  Aufsamralung  überzeugt  man  sich  bald,  dass 
ditie  Knollen  schlechten  Steinkemen  der  Dachsteinbivalven  entsprechen.  Am  mäch- 
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tigsten  fand  ich  diese  Ablag^ening  in  den  Gräben  des  Btiiger^Alpela  obexlialb 
MaiiarZell 

Die  Fauna  dieaes  gelben,  dünnschichtigen  Kalkes  mit  DachsteinbiTalTenbegtcItt 
neben  DachateinbivalTen  und  dem  Lithodendron  aus  folgenden  Arten,  welche  an. 
zahlreichsten  in  der  Oed  und  am  Bürger-Alpel  gesammelt  wurden: 

Chemnäsnä  Quenaiedit  Stopp. 

—  norica  Sss, 
^ü^erma  «nci'nnato  Sehqfh. 
Mhynehondla  comugera  Sehafh. 

—  mbruMBa  Sehafh* 

Cardäa  mtätu^adiata  Enmr, 

Mytilus  mmuiu»  Ocldf, 

Lwna  pTMCtirscr  Qu, 

Pecten  «p. 

aeitteaurttu»  Seh, 

Tticüitula  iwhisHnata  Emuw. 

OUtea  Hmdingeruma  Emmr* 

Cidarü  Comältae  Sfo^. 
Diese  gelben  Kalke  sind,  nach  ihrer  Fauna  zu  urthcilcn,  als  die  Vorläufer  einer 
Ablagerung  der  echten  Kö.sscncr  Scliiclitcn  zu  beobachten.  Dort,  wo  sie  dem  Dach- 
steinkalke zwischengelaefert  sind,  wie  bei  Gumpoldskirclu  a  (p.  385),  bei  IlirtenW  ii; 
und  in  der  Schwarz.m,  dort  hciuen  sie  eben  anaudeuten,  da^s  liier  der  Beginn  einer 
Kösscncr  Ablai::;(  run(^  vorliep^t. 

Das  Gebiet  der  allein,  ohne  Begleitung  voii  Dachatemkalk  auftretendeü  Kössener 
Schichten,  dass,  wie  wiederholt  l)enieikt  wurde,  auf  den  ^«ürdraiul  der  Kalkalpoii 
beschränkt  ist,  —  berührt  nirgend>die  ( Ireiizeii  der  Steiermark  ;  ich  muss  mich  daher 
der  Kürze  hcfleissen  bei  der  Bejjpreeliuni;-  dieser  Art  Kös.«ener  Schieiiteiu  die  nur 
ausserhalb  Steiermark^  auftn  ten.  Es  wird  ^^eiuig'en,  wenn  ich  noch  ein  Beispiel  die>e> 
Vorkommens  zu  dem  aus  dem  Kalteideuth<;eliner  Tliale  eiurtcrten  (]>. 388)  autiuhro, 
um  über  die  Zusanmien.-etzung  der  Fauna  dieser  Eutwickcluug  der  rhactischeu  For- 
mation ein  Bild  zu  geben. 

Dieses  ik'isj)iel  ist  aus  der  nächsten  Näb«^  %on  \Vi»"Ti  gcwiihlt,  niindich  ih> 
Vorkommen  der  Kosscner  Schichten  an  der  Einsiedelei  bei  Ober-St.  \  eit  unweit 
Schöjil'rnnn.  Ich  sammelte  daselbst  vnr  mehreren  Jaluiii  auf  einem  ehen  auf- 
gcackerten  Felde  eine  Suite  von  petreiuetenfiibrendem  Gestein.  Die  Blüeke  zeigten 
zweierlei  Beschatienheit.  Die  einen  bestanden  aus  einem  von  J  lornstein  imprüg^nirten 
sehr  harten  Gestein,  einem  e^ellien  Hornsteinkalk,  dessen  Petrefaete  ebenfalls  in 
Hornstein  versteinty  aus  dem  Gestein  herausgewittert  und  sehr  wohl  erhalten  sind 
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Die  anderen  Blöcke  haben  die  Beschaffenheit  des  gewöhnlichen  Eössener 
Jesteins.  Ich  gebe  die  Fauna  dieser  beiden  Oesteine  neben  einander  gestellt  in 
Folg^endem: 


Fauna  des  homateüiieläien  gelben 


ChenmäsBia  QuefuiedÜ  8iofp. 
Turräeüa  Stoppanü  WmH 
Tktrbo  alpmu»  WinkUr, 


Fanna  des  gewdhnlicdien  KAesener 


Chenmäzta  Quenatedti  Stopp, 

Ottrea  rhaetiea  Oümb,  , 
Anomia  ßssiß&ttata  WmkL 

—     alpma  WthlcL 
Peeten  aeuteaurüua  Schafh. 
Hieatda  lAiiusttriaia  Emmr, 

Arietda  contorta  ForÜ, 

GerttUüM  ir^oia  Sehafh.  GerwSUa  in^tOa  Sehaflu 

—     praeewor  Qu, 

Mytäua  mämiM  Goldf, 

Leda  pereaudakt  Gümb, 
—   (dptna  WtnhL 

Area  haranca  WmkL 
Myophoria  mßata  Emmr. 

Cardäa  austriaca  G.  //.  (\irdita  austriaca  r.  II. 

VhnftKh)//if/a  Ingeunh's  Schnfh. 
Als  weitere  hieher  i::oliörifro  Fumloito  von  Kössenei-  Srliiclitoii  erwähne  Ich 
noch  den  iSchwarz^rubcn  im  Königs bachtlialc  und  den  JSchobergrabcn  im  Wiestiiale 
bei  Adncth. 

Das  (  resteiii  der  allein  für  sich  entwickelten  Kösscner Schichten  ist  ein  dunkcl- 
^Tauer  Mer^^elkalk.  meist  dürinschichti«j^em,  schwarzgrauem  MergelschietVr  ein^elat^crt, 
in  fingerdicken  Platten  auttretend,  i^anz  voll  von  sehr  dicht  ziisamniengehäuften 
Muschelresten.  Rein»  Zerschlagen  des  Gesteines  gelingt  es  wohl  nur  äusserst  selten, 
wohlerhaltene  Petrcfacte  zu  gewinnen    Dagegen  treten  in  Folge  der  Verwitterung 
lie  Pctrefacte  auf  den  Mergelkalkplatten  nach  und  nach  sehr  vollständig  hervor,  und 
uian  ist  genöthigt,  solche  verwitterte  Platten  zu  sammeln,  wenn  man  bestimmbare 
Reste  gewinnen  will.  Sehr  häufig  ist  es  nun  der  Fall,  dass  einzelne  fossile  Arten 
vorzüglich  häufig  in  gewissen  Platten  auftreten.  Sehr  charakteristisch  für  die  fiir  sich 
allein  aufh'etenden  Kössencr  Schiditen  sind  Platten  mit  Öervillm  tnßata  Sek,,  deren 
Individuen  so  dicht  an  einander  liegen,  dass  man  kaum  ein  vollständiges  Exemplar 
davon  gewinnen  kann.  Nicht  selten  sind  in  den  hierher  gehörigen  Fundorten  Platten, 
»uf  welchen  die  Avicula  contorfa  in  einzelnen  zerstreuten  Schalen  für  sich  allein 
«uftritt.  Im  Schobergraben  bei  Adncth  hat  Lipoid  Mergelkalkplatten  gesammelt, 
deren  Oberfläche  dicht  besSet  ist  von  Jugendformen  der  Terebmhda  ^egaria  8a», 
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ChorakteriflliBdi  für  diese  Entwieklung  der  rhaetischen  Formation  nnd  ftner 
müchtige  dunkelgraue  Kalkbänke,  die  toU  sind  ron  Lähodendron.  An  mudiea 
Fundorten,  so  namentlich  im  SchwArzgraben  im  Eönigsbachthale,  ^ie  LipoU 
beobachtet  bat^  treten  in  diesen  Lithodendroniritnken  auch  noch  DadisteinbmlTta 
auf.  Die  Ton  dem  genannten  Fundorte  rorliegende  Suite  von  DachsteinbiralTCB 
berechtigt  Kur  Annahme,  daaa  daselbst  neben  dem  häufigeren  Megoiodon  Oüml'^ 
^opp,  auch  der  Conrhodon  tttfraliasteus  Stop.  Torkomme.  Noch  ist  eiiususchalteo. 
daas  ich  bisher  nur  an  einer  Localität,  in  den  fUr  sich  allein  auftretenden  KSsacDcr 
Schichten,  auch  den  Stahremberger  Kalk  eingol agiert  &nd  (p.  389) 

Bevor  ich  die  weitere  Auseinandersetzung  folgen  lasse,  muss  ich  eine  cigcB- 
thfimliche  Schichtenreihe  erwShnen,  die,  nach  ihrer  Lagerung  urtheilen,  rhaetisci 
sein  sollte.  Im  Liegenden  der  HinterholzcrKohleniIi>tze  beiTpsitz,  die  den  Grestener 
Schiditen  (unterster  Lias)  angehören,  und  im  Hangenden  jener  Keupermergel,  die 
der  Erbstollen  bei  Ypsitz  aufgeschlossen  hat  (p.  325),  steht  diese  Schichtenreihe  aa. 
Im  Liegenden  der  Flötze  folgt  zunächst  ein  grober  Sandstein  mit  eckigen,  imüg 
abgerollten  Quarzkömem,  die  obere  Hälfte  dieser  Schichtenreihe  bildend.  Sein« 
pctrographische  Beschaffenheit  erinnert  sehr  lebhaft;  an  die  rhaetisehe  Azkose  in 
Frankreidi.  Im  Liegenden  der  Arkose  folgen  schwarze,  leicht  zerfallende  8chiefi?r- 
thone,  die  sehr  staxk  verwittert  sind.  Es  gelang  weder  in  der  Arkose.  noch  im 
Schieferthonc  Versteinerungen  zu  bemerken,  und  es  ist  nur  die  Lagerung,  die » 
wahrscJieinlich  macht,  dass  wir  hier  einen  Repräsentanten  der  rliaclischen  Formatiea 
von  ausseralpinischer  Befjchaffcnhcit  vor  uns  haben 

Vergleicht  ninn  nun  die  im  Vorangehenden  gegebenen  Verzeichnisse  v<hi 
Fossilien  aus  dem  Stahremberger  Kalk,  &m  der  Mergol-Facies,  und  Moi  i::(  lk.ilk  und 
Kalkmergel-Facies  der  den  I)achsteinkalk  deckenden,  endlich  der  allein  tür  sich  auf- 
treteadea  Kösscner  Schichten  untereinander,  so  ersieht  aum: 

1.  Dass  in  den  Stahremberger  Sclilchtt  n  aeben  zwtilf  Arten  Ijra'"hio|HKiea  Ttin/ 
Arten  Aoephalcn  so  auftreten,  dass  die  ei  .sterea  dui  clnvegs  in  grosser  Individuen- 
zfllil,  letztere  meist  nur  in  einzelnen  TadiviiliKii  zu  finden  sind. 

2.  Dass  in  der  Mergel-Facies  der  den  I)achöti'uikalk  überlagernden  Ku*.-tH^^ 
Schichten  neben  acht  Arten  Brachiojunlen  14  Arten  Aceplialcn  gesammelt 
wurden,  doch  treten  auch  hier  die  ßrachiopoden  in  sehr  vorwiegender  Jndividuen- 
zahl  auf. 

3.  Die  Mergclkulk-  und  Kalkniergel-Facies  besitzt  13  Arten  Brachiopoden  nciK'n 
31  iVrten  von  Acephalen.  Hier  dürfte  die  gesammte  Menge  der  Individuf  n  tief 
Brachiopoden  und  der  Acrnhalen  sich  das  (rleicli^^ewieht  halten.  Tin  Fiiml'Tfe 
Vonlpp  t!  eten  die  Braclaopodcn  autfaiieud  in  den  Hintergrund  und  herrschen 
Acephalen  mit  den  Korallen  vor. 

4.  Die  Fauna  der  tür  .sieh  allein  auftretenden  KüSsener  Schichten  ist,  je  naeh 
Fundorte,  ent"\vedcr  durch  tlen  giinzlichen  Mangel  an  Brachiopoden  ausgezeichneu 
was  fast  gewübiiiicli  der  Fall  ist,  oder  dadurch  autfallend,  dass  in  der  Uc^^ 
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die  Terthraiida  gregcarw  8ss.  allein  oder  in  GesellBdiaft  mit  Spin/erina 
uMthnata  Sek  neben  den  Aeephalen  Torhandoi  ist}  beide  letztgenannte  Arten 
jedoch  viel  kleiner  entwickelt  sindi  als  in  den  anderen  Faunen. 
Für  aebr  widitig  und  ehantkteriatiach  halte  ich  daa  Vorkommen  der  Dachstein- 
HvalTen  hier,  w&hrend  sie  den  den  Daehsteinkalk  deckenden  Kbaaenor  Sohiehten, 
ireiiigstena  so  weit  meine  Erfahrung  reicht,  fehlen. 

Es  ist  femer  her>'orzuhcben,  dass  die  Arteufa  contorta  Porti.,  die  am  Nordrande 
1er  Alpen  eigentlicli  zu  Maufc  ist,  wie  viele  mit  ihr  daselbst  auftretenden  Art<»n 
an  den  iSüdrand  der  X'crbrcitung  der   rliactisciicn  l^ormation  nicht  rcit-litc, 
Li  r>ie  soNsold  in  den  t^taiire in  berger  Schichten  als  auch  in  der  Mcrgel-raciejj  der 
isLÜsacner  Schichten  fehlt. 

So  wie  man  in  Hinsieht  aut  die  pctrographische  Beschaffenheit  der  Gesteine 
in  d»  r  riiaetischen  i  ormaiinn  zu  dem  Kesultat^;  gelangt,  dass  von  Anfang  bis  zu 
tnde  der  rhaetiiiclicn  Zeit  eni  regionaler  Unterschied  in  der  Bildung  dei-  rhactisi  hen 
Gesteine  bestand,  indem  sich  anj  Südiande  der  Kalkalpen  ausschliesslich  reiner  Kalk 
bildete,  -während  am  xSordi'ande  Merced  schiefer,  Mcrgelkalk,  Kulkmergel  und 
liioniger  Jvaik  augela^^ert  wurde  und  in  der  Mitte  sich  diese  Ablagerungen  einander 
überlagernd  begegneten,  gelangt  man  in  Jlint^ieht  auf  die  Fauna  zu  einem  ganz 
gleichen  iiesultate,  dass  die  rhacti.sehe  l  auna  von  Anfang  bis  Ende  zwei  regional 
auftretende  Gegensätze  zeigte  ,  die  mit  den  regional  vorkommenden  beiden 
riiaetischen  Gesteinsarten  im  innigsten  Zusammenhange  stehen.  Am  Nordrande  der 
Kalkalpen  und  von  da  nürdlieh  dureh  Deutschland^  i«^rankrcich,  Kngland  bis  nach 
Schweden  ist  die  Fauna  der  riiaetischen  Formation  eine  Aeephalen- Fauna; 
am  Südrandc  der  nördlichen  Kalkalpen  dagegt;n  ist  die  rhaetische  Fauna  eine 
Brachiopodcn  -  Fauna;  endlich  an  der  Bcrülirungsgrenze  dieser  beiden 
ngionaL  aui'trctenden  Faunen  linden  wir  die  rhaetische  Fauna  ausBraohiopoden 
und  Aeephalen  gemischt. 

Dem  Dachsteinkalkc  entspricht  die  Brachiopoden-Fauna,  dem 
tj^iscben  Kösaener  Gestein  in  Platten  entspricht  die  Acephalen- 
aitna.  Dort  wo  auf  die  Ablagerung  des  Daohsteinkalks  die  der  Kössener  Schichten 
iblgtey  tritt  in  der  Brachiopoden-Fauna  desDadisteinskalka  die  Acepiuden-Fauna  der 
Köfiserer  Schichten  hinau,  daher  sind  auch  die  hierher  gehörigen  Fundorte  die 
radisten  an  Arten  und  meist  auch  an  Individuen. 

iüa  ist  noch  ein  weiterer  Qegensats  sehr  beachtenswcrth  Im  Dachsteinkalkc 
bildet  der  lätahrcmberger  Kalk  mit  der  Brachiopoden-Fauna  Einlagerungen  und 
Zwiiehenschichten  des  in  müchtigcn  Schichten  vorhandenen  Kalks.  Hier  ist  die 
üaoptmasse  der  Ablagerung  der  Kalk  mit  den  Dachsteinbivalven  und  den  Litho- 
dendren.  Nur  als  eine  sehr  untergeordnete  Einlagerung  tritt  der  Stahrembeiger  Kalk 
mit  der  Braehiopoden  Fauna  auü 

Im  Gebiete  der  allein  för  sich  auftretenden  KSssener  Sdüchtra  ist  das  plattige 
(Gestein  mit  der  Acephaleu-Fauna  nobst  dem  Mergehichicler  das  herrschende,  die 
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Masse  des  Scliiilitcncomplexos  bildonde  Gestein  und  die  einzelnen  fiier  und  di 
auftretenden  mächtigen  Kalkbüiiko  mit  Lithodendren  und  Uaciisteinbivalven  imi 
KinlagTi  untren  in  dem  Gestein  der  Aoej)liak'u  Fauna. 

I^ct/.terer  Gegensatz  bozeutrt  au.^ser  der  Thatsadic,  lU^s  der  Lithodendren  und 
Diiclistcinbivalvcn  fulireudc  Kalk  in  «b-n  beiden  Kegionen  die  AuzeieJien  einer 
raschen  liildung-  ( Knninenbibluiit;)  an  Mcii  trhvt.  während  die  Pctrefactcn  ftihreiMlea 
GestriTu-  boidor  Kogionen  duicii  ilirc  diiiino  iSchicfcriing  und  i'iatluns:  das  Kesultot 
langtüUHiür  Bildung  sind.  —  die  Richtigkeit  dvv  Annahme,  dass  dci- 1  )a<-h>teinküik  hiT 
das  Küsscncr  Gcstei/i  am  Nordt-aiide  der  Kalkalpcn  al;^  ac<juivalcnto  jL^leielizriu^- 
Gebilde,  die  gcsammte  sehr  ungleichmacht  ige  Sehieliteiueihe  der  rhaetiscljoa 
Formation  darstellen  und  den  Werth  jener,  eine  totale  L  nkenntniss  der  VeriiältniÄ.-* 
der  rhaeÜMJien  Formation  verrathenden  Bemühung,  den  Dachstcinkaik  in  die  Trixs, 
die  Kössencr  Schicliten  in  die  rhactische  Formation  eiomreihen  (p.  oTl).  Ungleich' 
mM^^i^g  iBt  die  Scliichtcnreihc  der  rhaetischen  Formation  in  der  That,  da  sie  dort, 
vro  der  nacbgebildete  Pt/fihsteink>lk  herrsch^  am  iSüdrMide  der  Kalkalpen,  aach 
tausenden  von  Fussen  gemcsaen  verdea  kann,  wlifarend  sie  am  Xordi'andc  der  Alpen 
und  im  ausseralpinen  Gebiete  nur  in  den  seltensten  Fällen  100  Fuss  Müdrtigittit 
erreiclit,  meist  unter  20 — 30  Fuss  mächtig  beobachtet  wird. 

Wenn  von  der  Uächtigkeit  einer  Formalion  die  JElede  ist,  wird  man  untrill- 
kttJirlidfc  didarch  an  das  Häufende  und  übende  dieser  Formation  erinnert. 

fiel  der  Besprechung  der  Gliederung,  eigentlich  der  cigenthfimlicben 
regionalen  Entwicklung  der  rhaetischen  Formation  (p.  375  u.  f.)  habe  ich  wiederholt 
(jelegenheit  gefunden  su  seigen,  dass  an  allen  Stellen,  an  welchen  keine  Zweifel 
mUglich  sind,  wo  nMmlich  die  über  den  rhaetischen,  folgenden  Ahlagentngen  dofck 
hinreichendes  Vorkommen  von  Versteinerungen  chankterisiit  sind,  die  rhaetiMbc 
Fonnation  in  ihren  drei  Kntwiddungsformen  von  echt  unterliasaisehen  Oesteinea* 
Ensesfelder  Kalk,  Uierlatzkalk  und  Wandkalk  überlagert  wird  and  halte  dafiir, 
dasB  diese  Fälle  so  hSufig  und  evident  sind,  dass  die  sweifelhaften  wohl  nicht 
anders  gedeutet  werden  kl^en,  als  dass  auch  die  keine  Pretrebetan  fiihrendeii 
Gesteine,  die  über  <lem  Dachsteinkalke  oder  Kdssener  Schichten  folgen,  namentUdi  der 
weisse  massige  KaU^  der  in  Riffen')  die  rhaetischen  Ablagerungen  bedeekt,  «benfrlh 
als  Wandkalk  und  ab  unterliassisch  au  deuten  sei. 

Zu  den  schwierigsten  Gegenstanden  aahie  ich  dagegen  die  DarsteUiag  der 
VerhKltnisse  der  rhaetischen  Formation  zu  den  sie  unter- 
lagernden  Gesteinen.  Nicht  etwa  aus  der  Ursache  betrachte  ich  diesen 
Gegenstand  für  schwierig,  als  wenn  da  ii'gcnd  welche  unerkläilichc  Zweifel  \  orlagen. 
sondeiu  desswegen,  weil  lilcrüber  die  Ansichten  der  hoehverdientesten  (ieologeosi> 
sehr  divergiren  und  die  bezüglichen  liehauj)t\mp>n  so  stramm  aiitreeht  erlialtrr; 
werden,  dass  es  wohl,  um  zu  genügen,  nothwendig  wäre,  an  allen  möglichen  Urten 

Qttmb«!'«  DaoliBteinkalk  ex  parte. 
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tlit'  ovitlentestcn  Lagcrunt^svcrhältnisso  und  die  aussergcwülmlichstcn  rciclihaltigen 
auJ  kliU't'ii  \  ui  k.<•lIlmui^^^e  an  \  L'r>teiiicruagcn,  als  Beweise  einer  anderen  Ansicht, 
zu  bringen,  was  eben  in  den  Alpen  und  innerhalb  der  Entwicklung  der  riiaetischcn 
Formation  zu  den  ÜnniögUchkeiten  gehört. 

Die  Veranlassun«;  zu  diesen  Schwierigkeiten  liegt  A\ohl  zunächst  iii  der  ]Satur 
selbst.  Innerliall)  der  Verbreitung  der  allein  für  sieh  auf'tretendea  Kossener  Schleliten 
findet  man  nänilirh  das  Kössener  Gestein,  unmittelbar  auf  einem  Dolomite  lagern, 
ucr  trui^.-i.seh  i.-t.  im  Gebiete  des  Dachsteinkaik.-.  tritt  dagegen  unter  dem  Daehstein- 
kalkc  xdir  hiiulig  iiofli  ein  Dolomit  aui,  der  in  vielen  Füllen  deutlich  noch  die 
Sohirhtung  des  1  )aolistuinkalk?5  zeigt  und  in  welchem  nie  andere  Pelrelacte  gesammelt 
wurden  als  sogenannte  J )achsteinbivalven  und  den  ich  als  Vertreter  des  Dach.steln- 
kalks,  wenigstens  seiner  tiefsten  Scliichten,  umsoniehr  betrachten  musä|  ab  dessen 
Verbreitung  mit  der  V'erbrcitung  des  I)äclisteinkuiks  zusammenfällt. 

Diese  beiden  Dolomite  im  Liegenden  und  im  liegendsten  Theile  der 
rhactii»chen  Formation  wurden  nun  versciueden  aufgefasst.  Einesthclls  wird  ange- 
nonnncn,  dass,  da  der  im  Liegenden  der  JbLöweiier  iachichten  folgende  Dolomit  sieher 
triassiseh  ist,  es  wohl  auch  der  andere  sein  muss  und  beide  Dolomite  werden  als 
liauptdolomit  als  triassische  Ablageningen  behandelt.  Andererseits  wurde 
jener  Dolomit,  der  über  den  Ae(|ulvalenten  der  Kaibierschichten  folgt  und  wohl 
vidier  triassiseh  ist,  nandich  der  Opponit/cr  Dolomit,  mit  dem  rhaetischcn  Dachstein« 
Dolomit  vereinigt  und  als  liauptdolomit  in  die  rhactische  Formation  gestellt. 

Meiner  Ansiebt  nucli  sind  diese  beiden  Dolomite,  die  sicher  ▼erschiodenes 
Alter  haben,  von  einander  zu  trennen  und  ich  habe  auf  der  geologischen  Karte  der 
Steiennark  diese  Trennung  so  durchgeführt,  dass  der  Opponitaer  Dolomit  als 
triassicb,  der  Dachstein-Dolomit  ab  rhaetiach,  jeder  fiir  sich  besonders  beadchnet, 
ercheinen. 

Die  Lagerung  der  fiir  sich  allein  auftretenden  Kössener  Schichten  am  Nord- 
rsnde  der  Alpen,  deren  Verbreitung  hier  in  das  Gebiet  des  ijrpbch  entwickelten 
Lunser  Sandsteins  fitllt,  bt  allerorts  klar.  Ab  Liegendes  dieser  Kössener  ISchichten 
tritt  das  jüngste  Glied  der  Trias,  der  Opponitzer  Dolomit  auf.  Dieser  Dolomit  fUhrt 
aUerdings  nicht  Uberall  die  ausgezeichnetsten  Vorkommnbse  von  Petrcfacton,  doch 
mag  der  eine  Fall  für  alle  gelten,  wo  die  Kössener  Schichten  am  Türmtzer  Höger- 
kogel, dessen  Spitze  sie  einnehmen,  auf  dem  Opponitzer  Dolomit  des  Uöger- 
kogeb  unmittelbar  aullagcrn'j,  m  -welchem  im  Waaggraben  und  im  Moosgraben  bei 
Tiimitz,  folgende  Petrelactc : 

Nautdus  Barrandei  v.  M, 
Maerochäu»  variäbilts  Kli'pift 
Mycphoria  Chenopu»  Laube* 
Feetenjilwfw  t.  H, 

somit  ausgezeichnete  obertriassbche  Petrefacte  gesaoomelt  wurden  (p.  285). 

')  Jahrb  der  k  k.  geolog.  KeiobsAnstalt,  1866,  XV,  p.  bU, 
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Doch  nicht  bt  es  immer  das  jüngste  triassische  riotein,  auf  welchem  man 
unmittelbar  die  Küssener  Sciitohten  des  nördlichen  KAUcAlpennuMles  an^ebgvit 
findet  Um  ein  hierher  ge}iririi,'(s  Beit^piel  aufzuführen, erwihne  ich  duVorkommfA 
der  Küsscner  Schichten  im  Soldhache  bei  KL-ZelL  Die  nächste  Umgebung  \dri  bier 
anf  ziemlich  bedeutendem  Umfange  nur  von  untertriaasischcn  Schichten:  Weifcaer 
Schiefer  und  ReiilingerKalk  und  vom  Lonsser  Sandstein  gebildet  Im  Soldbache  diu 
sieht  man  neben  Werfener  Schiefer  Lei  steil  aufgerichteter  SchichtenstcUan^ 
unmittelbar  einen  Mcrgelkalk  folgen,  der  mit  dunklem  Meigelschiefcr  wechselt.  Im 
hängenderen  Theile  des  hier  cntblSssten  Mcrgelkalkcs  sammelte  ich : 

Chemmtztla  »p. 

Oittrea  conf,  if^exo$trtaia  Gümh, 

Hiccelvla  nättsgtriata  Eamr, 

Mi/ophoruM  u^ata  Emmr. 

Terebratttln  gregaria  Sueta, 
Die  letztere  Art  in  zahlreichen,  aber  ganz  kleinen  Exemplaren. 

Dieser  Fall  ist  dadurch  von  besonderer  Wichtigkeit,  ab  er  seigt^  dtf$ 
zwischen  die  Ablagerung  der  Trias  und  die  der  Kösscner  Schichten  eine  Schichten« 
stürung  ruUt;  da  sonst  das  Aufliegen  der  Küaaener  Schichten  auf  Werfener  Schiefrr 
unmöglich  wäre,  daas  somit  die  Lagerung  der  Kösscner  Schichten  auf  der  Tria» 
stellenweise  eine  diseordante  sein  müsse,  was  an  Stellen,  wo  das  Kössener  Gestcia 
unmittelbar  auf  0]>ponitzer  Dolomit  tulgl,  sehr  schwierig  naehzuweisen  i.sL 

Dass  auch  die  Lagerunj?  des  Daclisteinkalks  auf  seiner  jedesmaligen  Grund- 
lage eiiu-,  diMonlante  sei,  sollte  man  aus  der  wiederholt  ausgesprochenen,  allertlintp^ 
verjährten  iVngabe,  dass  dcrDaclif^ieiulvulk  unmittelbar  auf  Werf'cner  Schiefer  lagere, 
entnehmen. 

Ich  habe  im  Vorangehenden  auf  die  selhstständige  Vcrhroltuni;  und  La<:^orun£r 
der  rhaetisehf^n  Forniation  in»  llelenentluiio  autnierioani  i^euiaeht  (jk  Ii8i))  und(p.^U'*i 
einen  Fall  beschrielx-u,  welcher  nicht  nur  die  Disecuiianz  der  Lagerung  dos  Dach 
stelnkalks  des  Kr.-iuterkaiiuDs  ;;e]L'"<'ii  den  ohertriassiselieii  Kalk  der  Kie:::ei  iii  aii-iMT 
Zweifel  .^tcllt,  sondern  ein  viel  >icli(  rcre,s  Kriterium  der  Altcrsverseliiedenheit  der 
genannten  Ablagerungen  liefi  rt,  als  die  fast  stets  zweifelhafte  niseordnn/.  —  indem 
dieser  Fall  lelwt,  dass  der  Daehsteinkalk  und  dcpson  Dolomit  nicht  nur  auf  dorn 
ohertriasbischen  Kalke  aufgelagert,  sondern  vielmehr  an  ihn  angelagert  sind  und  der 
obortria^sisehe  Kalk  ah»  ein  steiles  Ufer  schon  da  stand  als  der  Daehsteinkalk  abge- 
lagert wurde. 

Trotzdem  soll  hier  nocli  eine  Skizze  eines  prachtvollen  Beispieles  einer 
discordanten  Lagerung  des  Daehstcinkalks  über  dem  unteririassischcn  schwarzea 
Kalke  (Muschelkalke)  folgen,  die  am  15.  Juli  1803  gezeichnete  Skizze  einer  Antriebt, 
die  man  genicss^  wenn  man  im  westlichen  Theile  des  südlichen  L^fers  des  Leop(»ld- 
steiner  See's,  etwa  östlich  vom  Leopoldstein,  stehend,  den  Blick  in  Mord  wendet 
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Ucber  der  Sccflächc,  die  den  Vordergrund  bildet,  jenseits  erhebt  sich  die  fast  senk- 
rechte Wand  des  Ochseubrand  über  2000  Fuss  hoch.  Der  Fuss  der  Wand  ist  von 
au.s«j^edchntcn  SchutthaUlcn  umgürtet,  die  sehr  steil  gebüscht,  theilwcisc  dicht  bewaldet 
sind.  Ucber  den  Schutthalden  im  untersten  Thcilc  der  fast  nackten  Wand  sieht  man 
den  scJiwarzen  Kalk  in  seiner  charakteristischen  dünnen  Schichtung  anstehen.  Seine 
Schichten  streichen  von  SWinNO,  sind  somit  gegen  die  Wand  schief  gestellt,  indem 
die  Wandfläche  von  W  in  N  streicht.  Das  Fallen  ist  ein  in  NW,  somit  unter  die  Wand 
gerichtetes. 


Ansicht  der  Wand  nOrdlioh  am  Leopoldsteiner  See. 


D.  Dkoh<telnk«lk.      8.  Mutehelkalk. 


Die  obere  Abgrenzung  des  schwarzen  Kalks  tritt  in  verschiedenen  scharfeckigen 
und  zackigen  Formen,  die  in  die  weisse  Dachsteinkalkmassc  hineingreifen,  ganz 
klar  dem  Beobachter  in  die  Augen  und  man  bemerkt  auf  einer  Stelle,  links  von  der 
zweiten  Fischerhütte  (bei  x),  da.ss  dort  ein  bedeutender  Theil  der  Schichtenköpfe 
des  schwarzen  Kalks  vor  der  Ablagerung  des  Dachsteinkalks  abgetragen  worden 
war.  Die  Dach-^teinkalkmasse  ihrerseits  fiillt  die  Terrainvertiefungen  des  schwarzen 
Kalks  vollständig  aus.  Im  westlicheren  Thcilc  der  Wand  bildet  der  Dachstcinkalk 
eine  vollkommen  und  charakteristisch  geschichtete  Masse ;  der  östliche  Theil  der 
Wand  erscheint  nur  imdeutlich  gesehiclitet.  (Uci  II  ist  eino  Aushöhlung  der  Wand 
angedeutet )  Der  gezeichnete  Theil  der  Wand  liegt  östlich  vom  Kalkofen,  zwischen 
zwei  Fisclierhütten,  die  unmittelbar  am  Ufer  des  See  s  erbaut  sind. 

In  Folge  der  discordanten  Stellung  des  Dachsteinkalks  findet  man  denselben 
nun  bald  unmittelbar  auf  Werfener  Schiefer  lagern,  bald  sieht  man,  w^ie  die  eben 
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gegebene  Skizse  teigt,  flm  mt  dem  l(iiBfllie]]ce]ke  anünthen  —  bild  ibdet  man  <fie 
A^iculensdiicfer  oder  die  Rbeingnibnenchiefer  als  seine  unmittelbftre  Unterlege  oder 
man  trifft  Um  endlieh  angelagert  an  den  obertriassischen  Kalle  (p.  S48). 

Gcnaa  dieselben  Erscheinungen  sind  bei  der  Lagerung  des  Dachptein- 
nolomit.<  zu  l>ool)achten :  auch  der  Dachstein-Dolomit  hat,  je  nach  der  Gegend,  (Kf 
laau  in's  Auge  fa.-st,  bald  den  Werfener  Schiefer  oder  den  Muschelkalk,  bald  die 
höheren  Glieder  der  Trias  zur  unmittelbaren  Unterlage. 

D.'iireiren  hal>e  icl»  ii'u  ht  rin.  ii  Fall  beobachtet,  der  zwIjicLtii  (lem  nachsteir.- 
V.ilkr  Mini  ih'ui  L);icli-triM-I)ol.tiiiitf'  oino  discordante  Stellung  der  Si-!iiclitrTi  lucli- 
\\«  i>en  würde.  Der  iniiigc  Zu>.iniiii'  iiliMiiii:  zw ist  licii  dem  I^iiclistc  Iiikalk  und  dc?>on 
Dolomit  wird  auch  d.'idurcli  1h  urkunilei,  da^«s  in  gewissen  Tlioilcii  dt'>  Gebire-e«  nur 
der  tict-ti'  TIm  II  des  Dach.-tt  iiikiilk-  als  Dolomit  entwickelt  Gi>cheint,  wrihit  iii]  h 
bcn«chbarten  tjciiirgen  der  T)«)]Miiiit  in  viel  hängendere  Theile  der  Dach^tviakalk- 
luasse  oft  bi«;  zu  d<'n  Stalu  »  ndM  ii:«  !  Kalkelnlagerungon  hinaufreicht,  somit  die 
Abgrenzung  de-  K.dk-  ir»     ii  <len  Didomlt.  quer  durch  die  Schichten  verlauft 

DasLiejrcnde  der  rhaetisdicii  F'>i  iiiaTinn  bilden  somit  dl(^  verfsehiedenen  Glieder 
der  Tria."*  und  i^t  die  Stellung  der  i  lia<  tischen  Schichten  eiiir  xdclie,  die  rr 
Annahme  tulirt,  dass  die  tria<. 'tischen  Schichten  theils  in  Folge  der  ursprünglicher 
Abgrenzung  ihrer  Gesteinsmassen,  theils  in  Folge  von  stattgehabten  Störun^n 
der  Schichten  und  der  Niveau-Verhältnisse  nicht  nur  die  Basis  für  die  rhactiscfaen 
Ablagerongen,  sondern  auch  die  Ufer  des  rhaetisdien  Meeres  bilden  museten. 

2,  Uebcreicht  der  Verbreitung  der  Ablagerungen  der  rhaeti- 
sehen  Formation  im  Gebiete  der  Karte. 

Auf  unserer  geologischen  Uebersichtskarte  des  Heraogthumes  Stciermsrk 
ist  die  Verbreitung  der  rhaetiachen  Gesteine  durch  3  versdiiedene  Bezeichnungen 
einer  und  derselben  graublauen  Farbe  (Indigo  licht)  dargestellt 

Diese  graublaue  Farbe  als' Deckfarbe  bezeichnet  den  Dachateinkalk;  die 
mit  dieser  Farbe  sehiefgestriehclten  Flfichen  bczeiehnen  den  Dachstein-Dolo- 
mit; endlich  die  mit  gekreuzten  senkrecht  stehenden  Strichen  gedeckten  SteHen 
entsprechen  den  Kössener  Schichten. 

Obwohl  diese  Bezeichnung  entschieden  ganz  klar  ist,  und  der  Daehateinkslk 
sowohl,  als  auch  der  Dachstein-Dolomit,  auf  unserer  Karte  sehr  leicht  ersichtlich 
sind,  ist  dies  weniger  der  Fall  mit  den  Küssencr  Schichten.  Diese  sind  nur  m  $o 
geringen  Vorkommnissen  in  unserem  Gebiete  bekannt,  dass  sie  nicht  besonden  in 
die  Augen  fallen  können,  ich  es  daher  fUr  zwedcmässig  erachte,  die  Stellen,  an 
welchen  Kösscner  Schichten  im  Gebiete  unserer  Karte  bekannt 
sind,  hier  gleich  besonders  namhaft  zu  machen,  um  deren  Aufsuchung 
zu  erleichtem. 

Wirklich  auf  der  Karte  c  i  n  g  e  z  c  i  c  h  n  c  t  sind  die  Kössener  Schichten 
nur  auf  zwei  Stelleü,  und  zwar  auf  der  Spitze  der  Voralpe  (AltcnmaHrt 
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*NO)  —  d«Mi  in  der  Ram«  (Radma,  Radmor, DUvra^m«)  BÖrdfiok  an  dem 
oxügen  GypsTorkornnmiaten  (Miniiui)  östlieh  vomFadtnkamp  (Wekliselboden  N). 

Amaertoia  komsien  aber  KöwoMr  SduehtoB  anf  drei  8l«Uen  in  der  Steier- 
lark  Tor,  irdolie  aul  unsever  Karte,  ihrer  auaierordeiiiHcheB  TTUinh*!*  wegok,  nieht 
iBgeacidmet  iprerden  konnten. 

Zwei  aokho  Stellen  liegen  in  dem  üetUdi  bei  Maiiasell  Teraeiehneten  Zuge 
»n  Dafiheteinkalk  nnd  iwar  am  Bürger-Alpl  IfariaieD,  und  nuf  der 
rraeherAlpe  nöidgatliok  von  HariaceU.  Der  dritte  Fundort  der  nicht  verseich- 
eten  Köaeener  Schichten  befindet  sieh  im  Weatgehftnge  der  Tonion,  sttd- 
adich  Tom  Gnaairerk  bei  MariaaeE 

Aue  den  sttdliehen  Kalkalpen  der  Steiermark  kenne  ich  bis  heota  nicht  ein 
rinnigea  bcatimmtee  Vorkommen  von  Gesteinen  der  rhaetiachen  Formation.  Die 
taehfolgenden  Hittheilungen  beziehen  sich  lomit  nur  anf  den  nfirdHohen  Ealk- 

Schon  in  der  uBmittelbaren  Nähe  von  Wien^  also  am  ÜatliohenFnde  dea  nörd- 

ieken  Kalkalpeozuges,  ist  eine  solche  Gruppiruug  der  rhaetischen  Gesteine  bemerk- 

Dar,  «lasj*  die  Nfii^ung  dieser  Vorkommnisse,  sich  in  zwei  wesentlich  von  cioiander 
kcrschicdoiie  Zü^'^c  zu  vereinigen,  klar  hervortritt. 

Der  ciiu!  dieser  beiden  Züge,  der  lühdaeiiere,  begreift  in  sich  jene  Vorkomm- 
Luasc  der  Gesteine  der  rhaetisohen  Formutioiij  die  wir  unter  der  Bezeichnung:  der 
für  sicli  allein  auftretenden  Kössener  Schichten  zuiammgci'aä^t 
luilen,  iiho  jene  Region  der  Kntwiddung  der  rhaetischea  Formation,  in  welcher  der 
I>aciisteinkiilik  irlilt. 

Der  fciidlicliere  Zug  der  \  Ol  koiumnisse  do*  rliaetisehen  Gesteine  ist  dagegen 
durch  das  Auftreten  des  D  a  c  Ii  s  t  e  i  n  k  a  iks  a  u  s  ge  z  e  i  e  h  n  c  t  und  ver- 
einigt in  >\i'U  st'wohl  die  Region,  in  welcher  der  Daelisteiiikalk  für  i^ieh  allein  auftritt, 
ais  aucJi  jene,  \vo  der  Dachsteinkalk  von  den  Kiissener  Schiehten  überlagert  wird. 

Der  nördliche  Zug  gehört  dem  Nordrande  der  Kidkal])en  an,  und  Ucrülirt  an 
keiner  Stelle  das  Gebiet  der  Steiermark  Der  südliche  Zug  verläuft  im  südlicheren 
Theile  der  Kalkalpeu,  und  bildet  aui  seinem  Verlaufe  dureh  die  Steiermark  den 
«n»ebnlichsten  Theil  der  steierischen  Hochkalkalpen. 

Vorerst  will  ich  möglichst  kurz  die  Verbreitung  der  allein  lÜr  sich  auftreten- 
den Kössener  Schichten^  d.  h.  jenes  Gebiet  in  ttussersten  UniiisBen  skisairen,  welchea 
diuch  das  Auftreten  der  Acephalen-Fauna  ausgezeichnet  ist. 

Der  nfifdliche  Zog  der  rhaetischen  Gesteine  beginnt  in  unmittelbarer  Nähe  bei 
^  i'M.  in  Ober-St.  Veit  an  der  Einsiedelei,  mit  einem  isoUrten  sehr  beschränkt  auf- 
gci^chlosi^encn  Vorkommen.  Der  nUchstsUdllchere  Fundort  von  Kössener  Schichten 
bei  Kalki>burg  hinter  dem  Jcsuitongarten  in  mehreren  Steinbrüchen  aufge- 
schlossen. Unweit  von  diesem  seliliesst  der  Steinbruch  im  Kaltenleuthgebner  Thalc 
Kjossener  Mergel  und  Lithodendronkalke  auf.  Bei  Sittendorf  ist  ein  sehr  mangelhaft 
snigesehloseenes  Vorkommen  von  I/ithodendronkalk  bekannt  Im  weiteren  Verfolgen 
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des  Zuges  der  Kösscner  Schichten  habe  ich  aucli  nur  stets  vereinzelte  Vork^npEv- 
iilssc  rhactischer  Gesteine  tai  verzeichnen,  so  wie  »ie  eben  meist  unter  der  Dcvie 
jüngerer  Ablagerungen  in  boschriinkten  Aufschlüssen  zn  Tac-c  trotcu  und  es  yiiri 
der  Sache  keinen  Kintras;  tluin,  wenn  ich  nileh  Avelterlilri  in^V  et^t  küi'zer  fass«*.  Di»- 
weiteren  Fundorte  der  Kiisscner  Sebichten  des  nürdliehen  Zuges  gruppircT^  ^ioL  um 
die  Orte:  AUand,  Sebwarzensee  O,  Robrbach  S,  Altenmarkt  s.  <1 
TriestingN,  KuurnbergS,  Ilainfeld  S,  Kl  -Zell,  Traisen,  Lllion- 
feld,  Türnitz  N,  S  cb  warzen  bacb,  Kirebberg  a.  d.  P.,  Frankcnftl- 
N,  Rcheibbs  S,  Gre?ten  S,  Waidhofen,  Weyer  N,  Neustift  S,  Gr- 
liaming,  Reich-Raming^,  Losenstciu,  Ternberg,  Mölln. 

Ans  diesen  An<xaben  leuchtet  ein,  dass  die  Verbreitung  der  Kos^ener  Scliicb- 
ten  mit  der  Acoplialen-Fauna  prenau  das  Gebiet  des  typisch  entwickelten  Lunzcr 
Sandsteines  einnimmt,  nändich  die  Gegenden  nördlich  von  der  Depression  von  Wiß- 
diBch-Gai-stcn  und  der  Kciflin^'^-Mödlinprer  AnfsehlussHnie  (p.  319). 

Nur  zwei  Fundorte  dieses  Zuges  fallen  südlich  von  dieser  Aufschlusslinie :  da? 
Vorkommen  der  Kössener  Sebichten  im  Soldbache  bei  Kl.-Zell,  und  das  am  Tür 
nitzer  Högcrkogl  bei  Türnitz  — ;  wälirend  die  übrigen  Fundorte  sämmtlich  nördlich 
von  dieser  Linie  liegen  und  so  gruppirt  stnd,dass  sie  stets  näher  dem Kordruide  der 
Kalkalpen,  als  dieser  Aufschlusslinie,  situirt  erscheinen. 

Der  südliche  Zng  der  rhaetischen  Gesteine  ist  durch  maaeenhaftee  Vorkommeai 
des  Dachsteinkalks  und  Dachstein-Dolomits  ausgezeichnet 

Dieser  Zug  beginnt  auch  nahe  bei  Wien,  und  ich  a&hle  als  d:u<  erste  Vor- 
kommniss  desselben  den  Dachstein -Dolomit,  der  die  Klause  zivischen  Mödling  und 
der  Brühl  bildet,  dessen  pittoreske  Partien  von  gewissen  Punkten  ans  betrachtet^  die 
diarakteristischc  Schichtung  des  Dachsteiukalks  prachtvoll  zeigen. 

Nach  einer  bedeutenden  Unterbredtung  folgt  weiter  im  Süden  der  Dachstein* 
kalk  von  Gumpold^]<irr!ien,  iibeiTngt  von  den  Köss^ener  Schichten  des  Anningen* 

Weiter  in  SW  ist  die  Daehsteinkalkpartie  des  HelenendialeB  mit  dtik  ng^ 
hörigen  Kössener  Schichten  anstehend. 

Erst  im  Durchschnitte  der  Triesting  bei  Ortenberg  beginnt  eine  groesartigcre 
£ntmddung  des  südlichen  Zuges.  Dcraelbc  gewinnt  hier  die  ansehnliche  Breite 
von  etwa  3000  Klaftern  und  setzt  sich  mit  zumTheil  noch  sunchmcnder  Breite  inSW 
fort.  Dort^  iro  dies«»  Zug  vom  Kaitongang  ▼mqunt  wird,  ISagm.  dio  Fundorte :  Sals- 
mann,  Hlesel,  Walleg^,  von  Stahrembcrger  Schichten,  und:  Wallegg,  Kitzhexg  und 
MandUngberg  vonKSeaener  Schichten,  die  den  Dachsteinkalk  ttberlagein.  Im  weiteren 
Verlaufe  bildet  der  Zug  die  Dürre  Wand. 

Bei  Buchberg,  nachdem  sich  vom  Hauptzugc  drei  gioesere  Massen  von  Dsch- 
stcinkalk  abgetrennt  haben,  die  südwestlich  von  Bnchbcrg  situirt  sind,  und  wovon 
die  eine  prachtvoU  geschichtete  dos  Einsberges  bereits  erwKhnt  vmrde  —  erhlilt  der 
Zog  eine  Breite  von  etwa  löOO  Klaftern  tmd  eine  andere  rein  vrestliohe  Ricfatoog^ 
In  seinem  weiteren  Verlaufe  atn  Nordfusse  des  Schneebeiges  bildet  dieser  Zug  den 
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Ochlenberg  und  den  Fadncrkogcl,  auf  welchen  Küssener  Schichten  den  Dachsteinltalk 
überlagern;  weiterhin  wird  der  Zu^  von  der  Schwarsa  durchsohnitteDy  und  erhebt 
sich  westlicher  zur  ansolmliclicn  Alpe:  die  Gipplniaucr. 

Von  da  an  über  die  Hofalpe  nimmt  die  Breite  unseres  Zuges  sehr  schnell 
ab;  so  dass  derselbe,  ohne  die  Grenze  der  Steiermark  zu  erreiehen,  im  Lahnsattel 
sieh  ganz  ausschneidet. 

In  der  Fortsetiung  der  bisherigen  Richtung  des  Zuges,  im  IlaUthale  in  Steier- 
mark, fehlt  jede  Spur  von  Gesteinen  der  rhaetischen  Formation  und  erst  auf  der 
Grracher  Alpe  erscheint  wieder  der  Dachsteinkalk,  aber  in  sehr  geringer  Mfichtigkeit 
und  bildet  derselbe  weiter  westlich  ziehend,  den  südlichen  Theil  des  BUrgeralpb 
bei  MariazelL  Diese  kleine  Masse  Daebrteinkalks  hSngt  unter  einer  mSohtigen 
Decke  jüngerer  Gesteine  mit  dem  Baduteinkalke  der  Tonioii-Alpe  zusammen  und 
bildet  andi  die  Ssawand  und  den  Tribein-Berg  beim  MariaseUer  Guasweiky  wekdie 
Punkte  als  Funde  von  Daehsteinbivalven  schon  erwShnt  wurden. 

Jenseits  der  tielea  lundsttdlich  verlaufenden  Depression,  in  der  wesllkh  bei 
Msiiszell  der  £r]af  und  die  Salsa  wdteifliessen,  erweitert  sieh  der  Zug  der  Dach- 
steinkalkcy  stark  nach  Norden  vortretend,  su  einer  enormen  Breite,  indem  die  hier 
-weit  ausgedehnte  und  ausserordendich  mSehtige  Dachsteinkalkmasse  auf  der  Nord- 
seite des  Zuges  den  Oetscher  und  JXgerberg^  den  Scheiblingstein,  Kreuistein,  Dim- 
stein,  den  Hochkohr  und  Gamsstem,  auf  der  Südseite  die  Dreiielleihtttte,  Hoch- 
Bucheck,  den  Fadenkamp  und  den  Hochstadl  nebst  dem  Erttuterkamm  bildet  Die 
Voralpe  bei  Altenmarkt  ist  ein  durch  lUtwe  Gesteine  isolirles  Stück  dieser  colossalen 
Dscbsteinkalkmasge,  die  von  Mariazell  bis  in  die  Pal&u  die  Grenze  von  Oesterreich 
und  Steiermark  bildet  und  deren  sttdlichere  Hxlfte  der  Steiermark  angehört 

Von  der  Linie  Wildalpe-Palfiiu  des  Salsaflusses  bis  an  die  Depression  der 
Enns  bei  Hieflsu  (Linie  Radmerihal-Ennsthal)  behiUt  der  Zug  des  Dachstemkalks 
und  Dachstein^Dolomits  dieselbe  Breite  von  etwa  9000  Klaftern,  und  erreiche  auch 
einselne  der  Erhebungen,  insbesondere  die  H9he  KaiserachUd  eine  sehr  respectable 
Meereahöhe  (6573');  immierhin  ist  dieser  Theil  des  Zuges  niedriger  als  der  unmittel- 
bar vorangehoide. 

Jensttts  der  Depression  von  ffieflau  nimmt  der  Daohsteinkalksug  eine  rein 
westliche  Richtung  an.  Die  von  West  in  Ost  verlaufende  Enns  theilt  durch  das 
Crcsäuse  die  mXchtige  Dachsteinkalkmasse  in  zwei  grosse  Thoile,  die  südlichen 
Zuflüsse  der  Enns  soimei^en  den  südlichen  Theil  in  drei  kleine  Massen,  so  dass  hier 
die  Dachsteinkalkmasse  vier  grosse  Oebirgsitücke  bildet:  Luggauer,  Hochthor, 
Spaisfeld  und  Orr,  Bnchstein,  deren  hödiste  Punkte  über  7000*  Meereshühe  besitsen. 

Vom  Budiauer  Passe  (Admont-St  Gallen)  wendet  der  Zug  in  NW  und 
erscheint  seine  Dachsteinkalkmasse  in  zwei  grosse  Gkbirge :  die  Kalkalpen  nördlich 
wm  Admont  (Bossruck-Hoher  Bürgas)  und  das  Sengsengebirge  nördlich  von  Win- 
dischgarstcn,  gctheilt,  die  durch  ausgedehnte  Zwischenräume,  in  welchen  ältere 
und  jüngere  Gebilde  an  den  Tag  treten,  von  einander  getrennt  sind. 
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Jenseits  der  Depression  von  AVindisth<,Mrstcii  (Lietzen-Spital  a.  P.-Windisch- 
gjubti  II  Kirclidoif)  ervveiterl  .^icli  der  Zus:  tl es  Dachsteinkalks  snwnhl  in  NonI 
Süd  i^o  .lussorordentHcJi,  dass  er  die  ixanze  lircite  ilcr  Nordk  dkalpen  einiiiiiiiiii. 
Durch  die  Di  prcssion  Mittcrndorf-Aiisx  e.  auf  wolcher  Streck»  alterr  ( ieltihif  nn 
den  Tag  treten,  ist  dli'dic  I  Ji  eitedcr  NordkalkalpcMi  cinnehnimdc  DaclisteinkaiJviiiÄ6»e 
des  Zuires  in  zwei  gnt.-«.>c  Theile  getrennl,  wovon  der  eine  Theil  das  Aus»ccr 
Oehirm"  und  das  Pnelgebirp:e  bildet,  während  der  südwestlichere  Theil  die  colossalc 
i>aelisteiiikaLkniassc  des  Dachsteins  dartftellt,  mit  der  Erhebung  des  Tor  oder  Dach- 
steins zu  9490  Meereshöhe 

in  diesem  z:\vi,-(  lit  n  \\  ieii  und  dem  Dachstein  fast  ununterbrochen  fortlaufen- 
den siidlichrn  Ztii^r  der  i  haet Isehen  ( vestcine.  dessen  Länire  in  der  Luftlinie  viwj 
30  "Meilen  bctrai^en  mag,  erleidet  insliesondiTC  die  Mächtigkeit  der  Dachsteinkalk- 
masse  hchr  auti'allende  Aenderungen.  In  der  Brühl  ist  dt-r  Daelistein-Dolomit  etwa 
ino  150'  mächtig.  Die  Gunipoldskirchnei  Daehsteinkalkmasse  und  die  der  darüber 
Jauernden  Kössener  Schichten  schätzte  ich  auf  etwa  t)(X)'.  Im  Helenenthale  bei 
iiaden  dürfte  die  Mächtigkeit  der  gesaniniten  rhaetischen  (resteinc  200 — 250*  betra- 
gen. Im  Durchschnitte  des  Kaltengangs  bei  Piesting  mag  die  Dachsteinkalk-  und 
Doloniitmasse  an  einzelnen  Punkten  1000'  Mächtigkeit  erreichen.  Von  da  an  west- 
lich nlinnit  die  Mächtigkeit  der  rhaetischen  Gesteine  so  ab,  dass  der  südliche  Zug  im 
Lalnisattel  spurlos  verschwindet,  und  erst  wieder  bei  Mni  lazell  in  einer  Mächtigkeit 
von  20 — 50'  bemerklich  wird  Auf  der  Tonion  beträgt  diese  bereits  wenigstens 
300'  und  nimmt  gegen  West  im  Salzagebirgo  plötzlich  ausserordentlich  zu.  Im 
Öoizagebirge  erhebt  sidi  z.  B.  der  Dirnstein  su  5918' Mceresliühe,  dt  r  Faden- 
kamp  au  5678'  Meercshöhe,  der  Hochstadl  oder  Rreuterkamm  au  6043'  Meeres« 
höhe^  während  die  Thalsohlc  des  Salzathaies  in  der  Umgebung  dicker  Hüben 
etwa  20C)0'  Meereshühc  besitat  Da  nun  die  genannten  Höhen  ganz  au^^  Dach- 
steinknlk  und  Dolomit  bestehen,  und  in  der  Thalsohle  selbst  auch  noch  keine 
älteren  Gesteine  anstehen,  darf  man  wohl  mit  Recht  die  Mächtigkeit  der  rhae- 
tischen Gesteine  im  Salzagebirgc  auf  2000 — 3000'  veransclda  jren. 

Im  Knnsgebirge  dürfte  die  Mächtigkeit  des  Dachsteinkalks  3(K>0*  nicht  iibf*r- 
steigen  Geringer  ist  jedenfalls  die  Mächtigkeit  der  rhaetischen  Gesteine  ini  Ad- 
nionter  und  Sengsengebirgey  indem  sie  im  letzteren  Oebirge  2000'  nicht  übersteigen 
dürfte. 

Von  der  Windisch-Garstner-Depression  in  West  nimmt  die  Mächtigkeit  des 
Dachsteinkalks  im  PriolgebirgC;  im  Aussccr  Gebirge  und  im  Dachstein  wieder  ausi»er- 
ordentliehe  Dimensionen  an.  Als  Massstab  für  die  mittlere  MSchtigkeit  mag  da»  Beispiel 
der  Hierlatzwand  am  Hallsttfdter  See  dienen.  Nach  S  u  e  s  s  ^)  besteht  der  ganze  Abhang 
des  Dachsteingebirges  gegen  den  HallstKtter  See  ausDacbstcinkalk  vnd  da  unter  der 
Hirlatswand  auch  noch  das  Liegende  des  Dachateinkalks  nicht  nachgewiesen  ist,  so 


<)  Geolog.  Durehsebnitt  d«r  Alpon  von  Passau  bis  DninOt  p.  59. 


Digitized  by  Google 


üob6»Icht  d«r  Yerbrdtaaf  s  «Ue  jaNare  Fvm  des  «ttdliohm  Zugw. 


41f 


niuss  wohl  die  Höhe  der  Pliorlatzwand,  die  etwa  48(K>'  hcträj^t  die  wirkliche 
Mächticrjceit  des  Dachsteinkalks  erfrcben,  die  somit  bei  Abrechnung  der  Mtfditig* 
keit  der  Hieiiatsschicliten,  mindestens  4000'  bctras^rn  rlüi-fte. 

Diese  AnseinanderKetznng^  zeigt :  erstens,  dass  die  Mächtigkeit  der  rhaetischen 
Ablagernn<rcn  im  Verlaufe  des  südlichen  Zuges  ausserordentlichen  Variationen,  und 
zwar  zwischen  100-  -4000'  unterliegt,  zweitens,  duss  die  Mächtigkeit  der  rhaetischen 
Ablagerungen  desselben  Zoges  Ten  Ost  in  West  bis  zum  Dachstein  nach  und  nach 
sehr  bedeutend  zunimmt. 

Sowohl  diese  Modification  der  Mächtigkeit  des  Dachstcinkalks,  als  auch  die 
oben  detaillirten  Richtungfen  des  Verlaufes  des  südlichen  Zuges  sc^inen  mit  den 
der  Centraikette  der  Alpen,  reipeetiTc  der  Zickzacklinie,  in  ebenso  inaigem  Zu- 
sMnmenhange  bu  stehen,  wie  gleiclie  VerfaMltntsse  der  Triasablageruagen,  auf  die 
ich  früher  aufmerksam  zu  machen  Gelegenheit  fand. 

Es  mag  in  dieser  Hinsieht  die  Bemerkung  genügen,  dass  jenen  tiefen  Ein- 
\niolitungen  der  Zicksacklinie  in  das  Innere  der  Ccntralkette  bei  Leoben  und  Sehlad- 
miii|^  TiK-ii^vis  die  mSditigaten  Massen  des  DaehsteinkaUcs  im  Sah»*  und  Enns 
gehii^,  und  im  Dachst'mi  gegenüber  stehen,  und  dass  diese  Massen  eugleieb  ^e 
sun&etst  in  Süd  Yorgeschobenen  Theile  des  sttdlichen  Zuges  bilden,  wShrend  dem 
Vor^mnge  der  Zickzaddinie  bei  Lietzen  gegmUber  die  weit  in  Nord  TorgerQckten 
Daehsteinkailnnassen  der  Admonter  Alpen,  und  des  Sengsengebirges  entspreehen, 
die  flberdiess  nur  etwa  2000'  MHchtigkeit  besitzen.  Der  Verlauf  des  südlichen  Zuges 
zwischen  Mariaaell  und  Wien  parallelisirt  mit  der  Mttrzlinie  und  ist  die  MSehtigkeit 
der  rhaetischen  Ablagerungen  auf  dieser  Streike  um  so  geringer;  je  weiter  in  Nord 
der  entsprechende  Theil  der  Ccntralkette  TorgerUckt  erscheint 

Eine  weitere  wichtige  Thatsache  um  den  südliehen  Zug  der  rhaetischen  For- 
mation, deren  Besprechung  hierher  gehört,  ist  die  ftuisere  Form,  in  welcher  die 
rhaetischen  Gesteine  in  die  Erscheinung  treten. 

Gleich  Eingangs  (p,  12)  habe  ich  gezeigt,  dass  in  den  Kalkalpcn  das  Pla- 
teau, mit  steilen,  dasselbe  umgrenzenden  Wänden,  die  häiiligstc  Gebirgsform  bildet 
Diese  Form  in  vorziiirlipbci-  Ausbildung  besitzen  die  Hüben  des  Dachsteiukalks  im 
yiüdlicbcn  Zuge  dor  i  liaotisclioii  Formation. 

Schroff  ist  (\vr  Abfall  diesrr  H<»]i(>n  insbesondere  gegen  die  Centraikette,  (süd- 
licher Stciklifall  der  Nordkalkalpcii  p.  13j  uiid  Suess  bebchreilit  denselben  in 
folgender  erirrcilender  Weise  in  seiner  berühmten  Arbeit  über  die  Jira(  liio|>o(l(  n  der 
Kössener  Scliicfiton  fp,  7):  „Während  Huf  Her  einen  Seite  die  kr}  j-tallinisciien 
Scbictrr  in  bewaldeten,  niederen  Abliäniren,  von  vielen  Avasseireichen  parallelen 
^ucrtliälern  durchfurcht  allmalig  höber  und  höher  sieh  tliiirnieii,  bis  den  ge- 
■w^altigen  Massen  des  (iloekncrs,  Aukoirls  u,  s.  w  .  welehe  einen  prachtvollen,  das 
ganze  Bild  beherrschenden  Hintergrund  bilden,  ragen  aul'  der  audei'cn  Tiiakeite  im 


()  1.  e.  p.  6&. 
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wuiidorharcn  Gegciibutze  unmittelbar  ans  den  wiesen rciclien,  mit  Hütten  besäeteo 
Kiliidiungen  das  bunten  Sandsteins  senkrecht  die  Kalkwände  viele  Taui-cnd  Fu«s 
i'iiipor,  an  Weisse  nur  UV»ertroffen  von  dem  Sclinee,  der  sie  liedeekt.  Mcilenwel: 
läuft  diese  Mauer  fort,  olme  von  einem  Querthali'  durelibroelien  zu  \\  rrden  Lhr 
Schichten  sind  alle  ahcrehroehen,  und  wo  äoücn  wir  ilire  Fortsetzung  suchen  aL» 
jenseits  des  Centraistockes?" 

Im  Dachstein,  im  Grimminjj,  auf  der  An^rhöhe,  in  der  Bärenkohr-Mauer  der 
Admonter  Alpen,  im  Sparafeld,  Kaiserscliild,  in  der  Wand  ob  des  Leopoldsteiner 
Sees  (p.  405)  und  im  Kräuterkamm  Cp.  348)  ist  dieser  südliche  8teila1>£all  der 
Dachstcinkalkmassen  des  südlichen  Zuges  deutlich  ausgesprochen  und  ist  auf  der 
weiteren  Strecke  bis  Maria-Zell  längs  der  südlichen  Grenze  des  Dachsteinkalkes  nur 
darum  nicht  sichtbar,  da  hier  die  Anlagerangwtelle  desselben  an  den  obertriaanaeben 
Kalk  nicht  blossgelegt  ist. 

Schon  diese  Thatsache,  dass  der  südliche  Steilrand  der  Dachsteiokalkmassen 
auch  auf  der  Strecke :  Leopoldsteiner  See-Maria-Zell  existir^  wo  dieser  Steüah&tt 
die  Front  nicht  mehr  unmittelbar  der  Centralkctte  zuwendet,  sondern  maskirt 
erscheint  durch  die  vorliegenden  Massen  des  obertriassisclicn  Kalkes,  spricht  daftr, 
dass  diesem  Steilabfalle  nicht  die  Bedeutung  von  Bruchflächen  yoa  Berstungslinieii, 
längs  vrelchen  die  Gentrslkette  aus  der  Tiefe  emporgestiegen  ist  (p.  333)  sage- 
schrieben  werden  kann. 

Klarer  wird  die  Bedeutung  des  SteüabiaUeB,  wenn  man  audi  auf  die  anderen 
Abgrensnngslinien  der  Dadisteinkalkmassen  die  ungetheütc  Aufmeiisamkeit  lenk^ 
und  da  findet  man  Torersfy  dass  diese  Kalkmassen  auch  an  den  einander  augewendeten 
AbhSngeni  also  längs  den  tief  eingreifenden  Terrainslinien,  j,darch  welche  der  Zog 
in  einselne  geotektonische  Elemente  getrennt  wd",  steile  Wfindeaufsuwcisen  haben. 
Diese  WXnde  m(k;hte  man  doch  wühncui  am  besten  und  natürlichsten  fUrBruchiUtchea 
crkljfren  zu  sollen,  die  entstanden  sind,  als  die  früher  zusammenliängenden  Kalk- 
massen  in  einselne  Theile  serbrodien  wurden.  Dieser  ErklJirung  widerbprlcht  die 
Thatsache^  dass  z.  B.  an  der  Windischgarstncr  Depression  trotz  gleicher  Unterisge 
das  Plateau  des  Sengscngcbirges  viel  niedriger  ist,  als  das  Plateau  des  Prielgcbirgcs ; 
längs  der  Salza  auf  die  Erhebungen  des  Hochkohr  und  Fadenkamp  in  westlicher 
Richtung  ein  viel  weniger  mächtiges  Chsbirge  folgt,  dass  somit  die  Mächtigkeiten  der 
correspondirenden  Winde  sehr  ungleidi  sind,  was  nii^t  der  Fall  sein  könnte,  wenn 
diese  Wände  eben  die  Bruchflächen  der  früher  im  Zusammenhange  gestandcaeu 
KaUcmassen  dai-stellen  würden 

Es  ist  lerner  eine  bisher  nicht  beachtete  Thatsache  die:  dass  die  Dachstciii- 
Kalkiiiiiijsen  des  südlichen  Zuges  der  rhaetisdien  (lesteine  a  u  e  Ii  in  der  vierten 
Richtung,  nämlich  in  der  Iviehtung  iiaoU  Noi-d,  dureb  steile 
Wände  abgegrenzt  erscheinen.  Loa  Westen,  fallt  vor  Allem  die  Dachstein- 


<)  Suees:  Im  goolog.  Durchschnitte  der  Alpeu  von  Parsau  bie  Duiiio,  1.  c.  p.  818. 
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I^alkmassc  des  Prlelgcbirges  mit  ihrer  unersteiglichcn  Wand  zum  Aim-See,  in  die 
JLletzau  und  zu  den  Quellen  der  Öteierling  undÖtcier  herab,  auf.  Das  Öengseugebirge 
ci'licbt  sich  mit  steilen  Wänden  aus  den  Thälern  empor,  die  in  der  liichtung  nach 
^lolln  Üiessen;  nocJi  steiler  ist  der  Abfall  der  Admonter  iVJpen  m  die  Mieder ung  von 
W'induschgarsten.  Oft  bewundert  und  beschrieben  wurde  der  steile,  in  Mord  gericJi- 
tcte  Abstui'z  des  Salzagebirges  auf  der  Voralpo,  am  (iamsstein,  imliochkohr,  Kreuz- 
»tcin,  Dirnstein,  Scheiblingstcin  und  insbesondere  im  Octscher,  der  nicht  nur  in 
!N  ord,  sondern  auch  in  Ost  in  die  Depression  bei  Maria  Zell  mit  senkrechten  Wänden 
abätürzt,  die  in  dem  vorliegenden  Lande,  selbst  weit  jenseits  der  Donau,  als  blen- 
dend weisse  Mauern  sichtbar  sind.  Dieser  nördliche  Steilabfall  ist  in  keiner  Hinsicht 
weniger  grossartig,  als  der  südliche.  .tVllerdings  erhält  sich  aul  diesen,  dem  Morden 
scugekehi  tcn,  folglich  külilen  Abstürzen  leichter  der  Wald,  der  sie  deckt  und  weniger 
».uitalüg  macht  Aber  der  nördliche  Öteilabfall  besteht,  trotzdem  er  weniger  autiüllt, 
in  gleicher  Orossartigkeit.  Mun  fi'agt  sich's,  da  am  Octscher,  »Seheiblingstein,  Dim- 
ätciu,  llochkolu'  und  Oamsstein  die  Schichten  des  Dachsteinkalkes  eben  so  abge- 
brochen erscheinen,  wie  am  Dachstem,  wie  man  diess  bei  heiterem  Wetter  und  guter 
Üeleuchtung  schon  von  der  Westbahnlinie  aus  beobachten  kann,  wo  sollen  wii-  ihre 
l-'ortsetzung  suchen,  wenn  wir  die  Jb'ortsctzung  der  Öchichtcu  des  südiichcu  »Steii- 
raudeä  jenseits  des  Centraistockes  zu  suchen  haben  V 

Mördlich  vom  nördlichen  JSteilrande  folgt  zunächst  das  niedrige  Gebiet  der 
Voralpen,  dann  die  waldig  wiesigen  iiöiien  des  Wiener  Sandsteins,  als  eine  zweite 
liefei*e  »Stufe,  dann  die  Ebene  der  Donau,  endlich  die  waldigen  abgerundeten  Kücken 
des  böhmischen  Festlandes ;  wo  ist  hier  die  Fortsetzung  der  Dachsteinkalkmassen 
des  südlichen  rhaetischen  Oesteinszuges  zu  linden  V 

Wenn  aber  der  nördüche  Steilabfall  der  Daclisteinkalkmassen  existiren  kann, 
ohne  dass  hier  eine  Berstungslinie  nachweisbar  wäre,  als  deren  Bruchlinie  der  nörd- 
liche Absturz  der  Kalkmassen  betrachtet  werden  könnte,  so  wird  wohl  auch  der 
südliche  Steilabfall,  unabhängig  von  der  Centralkettc ,  als  eine  natürliche  Abgren- 
zungsform der  Dachsteuikalkmassen  betrachtet  werden  müssen.  Sind  aber  zwei  Steii- 
abstUrze  der  Dachsteinkalkmassen  ab  natüi-üche  Abgrenzungsformen  erwiesen,  so 
liegt  wohl  wenig  daran,  anzunehmen,  dass  es  auch  die  übrigen,  die  Dachsteiidtalk- 
masscn  nach  allen  liichtungcn  abgrenzenden  steilen  Abstürze  sind,  —  und  dann  haben 
wir  im  südlichen  Zuge  der  rhaetischen  Gesteine  nicht  eine  ehemals  zusammen- 
hängende Gesteinsmasse,  sondern  einzelne  individualisirte  Kalkmassen  vor  uns,  die  in 
der  Richtung  von  Ost  in  West,  bald  nahe  aneinandergerückt,  bald  weiter  auseinander- 
ircteud  (Admonter  Alpen,  Sengsengebirge)  neben  einander  gereUit  auftreten. 

Ich  komme  daher  in  Hinsicht  auf  die  Entstellung  der  grossen 
Dachsteinkalk  massen  genau  zu  demselben  Resultate,  wie  (p.  334)  in  Hinsiclit 
der  obertriassischen  Kalkmassen,  dass  sie  eben   Reste  von  Korallen- 


t)  W.  lUidinger  in  seinen  Berichten  III,  1848,  p.  852. 
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riff c  n  seien.  Das  ResultMt  iat  nur  insofeine  ein  anderes,  aU  dort  ungeukUbttte 
JcDnilenrekshe  Qe»teia«nnii«en  vorliegen,  während  der  Daclisteinkalk  ausver- 
Jkerr«ciiexid  wolilgcsciiiclite  te  n  ICalkbänken  bestellt  Im  Dmek- 
iteinkalke  wedueln  dicke  Bäoub^  toU  von  lütraUen  Fonuaiaiferen  und  Daduttek- 
bivalve%  die  raach  gebildet  worden,  mit  dünnen  Zwisdienaehielilen  des  Stahw- 
bezjger  KaUcs,  welcher  voll  von  meist  aserhrocheneo  firsotuopodeiii  ein  trfigeafagdjigcrtaB 
Gebilde  dustellt  Die  KoroJJriffe  dos  Daehsteinkslkes,  seitweilig  wenigtleBs  reesfccr 
aufsteigend,  mmwten  nothwendig  viel  mehr  Gestein  ablagern,  ab  der  glfäfthaeiuge 
träge  AbaatE  der  Kössener  Schichten  mit  der  Aoephalen«J?Vuna  liefern  konnte. 

£b  erübrigt,  noch  kun  au  erw&hnen,  dasa  im  oatlieheren  Theüe  des  aUdladiea 
Zuges  die  Ausdehnung  der  Massen,  als  auch  die  Mächtigkeit  alleidings  geria^pr  is^ 
dasa  man  trcladem  auch  hier  noch  steile  Abgienaungnft  der  I>ar|int<\inlffllliniwrn 
stelienwetse  nicht  Twkennen  kann.  Uiess  gilt  insbesondere  vom  NordabjGslie  der 
Gipjplmauei^  von  den  schroffen  Formen  des  Dachsteinkalks  in  der  Öchwanaii,  am 
Kveasenbei^  Oehlenberg,  Mandl ingberg,  und  selbst  noch  in  den  Formen  des  Dash» 
oteinkalks  im  Helenenthale. 

Der  freundliche  Leser  erwartet  noch  mit  Keoht  die  Besprechung  der  Ter- 
ViiMKBiBiiift  dflT  diu  ^  iihiiirlagfTiiiifM  Kftumtr  ff^hifthtflii 

Der  nürdlichste  Punkt  des  südlichen  Zuges,  an  welchem  die  ICössciier  Schichtea 
neben  Dachstainkaiken  auftreten,  liegt  bei  GiimpoJdakirehen  und  wurde  derselbe 
bereits  ausführlicher  besprochen  (p.  äb5).  Es  ist  dieses  Vorkommen  in  vieler  JBeaiehuag 
abweichend  von  den  normalen  Verhältnissen  dieses  Zu^es.  Der  Dachsteinkalk  enihilt 
Juinlagerungea  von  JCösaener  Schichten,  und  wird  von  einer  so  mKchtigon  Masse  von 
Kössener  Gestein  überlagert,  wie  auf  keinem  anderen  Punkte,  Dieses  Vorkoounen 
ist  somit  für  das  Veiständniss  mancher  Verhältnisse  sehr  wichtige  doch  als  abaom 
entwickelt  au  beieichnen. 

Der  näehatsngranaende  Punkt,  im  HalenAnthale,  gibt  sehon  das  iüld  des 
normalen  Verlütltnisses  awisehen  Dachsteinkalk  und  Kössener  Schichten.  Der  Dach- 
steinkalk  bildet  eine  etwa  150 — 200  Fuss  mächtige  Masäc,  die  mit  steilen  Wänden 
aufragt  und  bedeckt  iat  von  einer  10 — 15  Fuss  mächtigen  Lage  des  Kü&äencr 
(jro.stciufc.  JLö  iöt  nun  sein*  merkwürdig,  dubs  die  Lage  vv)n  Ivüsbfuor  (Jcatciu  nicht 
über  alle  Theile  der  DachstciukaLkiiia.s.se  au:?gcljreitet  ist ,  ^üiuleru  einen  viel  gerijt- 
gereii  i'liichenraum  einnimmt,  uud  ein  bcdeuieiuier  i'lieil  der  obereji  i  iaciic  uei' 
Dachsteinkalk ijias.se  unbedeckt  erscheint.  Das  Aufti'eten  der  Küü^euei  ^ehichteu  aui 
der  DachsteinKaikiuasse  zeigt  hier  viele  Aehiilichkeit  mit  dem  \  orkommeu  der 
llierlaty-kaLke  am  Dachsteinplatcau.  Aucii  im  lieleneuthaie  hudet  inau  das  Piateau 
der  DaehsteinkaLkuiai^he  aus  einzelnen  Theiieu  gebildet,  deren  31eel•e^hülle  ungleicii 
ist,  und  auf  Jeder  Stufe  und  auf  einem  jeden  Theile  des  Llateau^  sitüt  eine  kleinere 
Lai  tie  des  Kössener  Gesteins  auf,  ohne  mit  den  übrigen  Partien  iiuZusammcrUiange 
zu  sein.  Es  war  mir  nicht  mügÜeli  dai-über  volle  Klarheit  zu  erlangen,  ob  diese 
ein '/.einen  ötuleu  der  Masse,  durch  KUlffce  und  Verwerfungen,  jede  iür  sicl^eine 
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«ädere  Mieereshöhe  erliBlten  lubcn,  oder  eb  sie  als  etnedne  Theüe  der  Korallriffe 
SU  betraehten  eeien,  die  früher  oder  später  ihr  Waofastham  beendet^  daher  ungleich 
liooh  gewachsen  sind. 

Das  nlehst  südlichere  Vorkommen  von  Kdssener  Schichten  mit  Dachsteinlcalk 
suglcicU;  bei  Uirtenberg  und  £nzesfeld.  Am  enteren  Fundorte  sind  lÜe 
öchichtenstörungen  au  ^ross^  am  letzteren  die  Aufechlttssc  su  mangelhaft,  um  mehr 
darüber  sagen  sir  kSmien,  als  dass  auch  hier  die  Kössener  Schichten  nor  auf  viel 
kleinerem  liaume  bekannt  sind  als  der  Daohsteinkalk  und  Dolomit. 

Um  60  interesaaoter  sind  dagegen  die  Vorkommnisse  der  Kössener  Schichten 
in  der  Oed  über  der  Dachstelnkalkiuasüe,  die  vom  Kaitcn^ang  durchschnitten  wird, 
und  hier  eine  Breite  von  etwa  3000  Klaftern  besitzt.   Auf  dieser,  wie  aus  der  ange- 
gebenen Dijiiension  hervorgeht,  der  ansclinliclien  und  ausgedehnten  Masse  von 
Dachstciukalk  liegcu  aui  drei  iStclIenj  iru  VerhälluLii  zur  Grösse  der  Dachsteinkalk- 
tuasäc,  sehr   unbedeutende  i^uiiua  von  Kössener  Gestein:  am   Kitzberge,  am 
Mandlingbergc  und  bei  \\'ailegg    Die  Küs.>-ener  ( i('st(iii.'?iuasse  a  in  Kitz  borge 
nimmt  einen  Flächeniaum  von  etwa  4(JU   -5<)ü  Quadiatklaftern  ein.  Wenn  man  von 
Neu.-^Icdel  kommend  den  Kitzberg  von  der  West.scitc  her  crbteigt,  üo  sieht  man, 
-obald  man  die  Höhe  des  Berges  erreicht  hat,  da^s  das  Plateau  desselben  in  mcbreit» 
Stufen  iretheilt  ist.  Drei  solche  Stufen  siiid  deutlicli  durch  zwei  Abwälze  de.s  Terrains 
murku-t,  die,  kleine  W  ändc  bildend,  von  W  nadi  O  ziehen,  und  wenn  niun  von  <ler 
untersten  »Stufe  die  folgenden  erreichen  will,  muss  man  vor  jeder  Stute  eine  kleine 
Wand  ersteigen  Die  Wände  bestehen  aus  einem  blendend  weissen  Daclisteinlvalk,  in 
dcs.ser)  Zwischenschichten  ich  Staiu'em berger  iV'trefacte  ges-aunnelt  habe.  (Siehe 
iabeiie  1.  Colonne  Kitzberg.)  Auf  der  fast  horizontalen,  überiiaujit  wenig  geneigten 
FläciiP  der  Stufen,  steht  dagegeu  das  Kössener  Gestein  an,  reich  an  den  wohler- 
haltenstcn  riiaetischcn  Pctrefacten,  (Siehe  Tabelle  III.,  (Jolonnc  KitzberL'-j  Ich  ("and 
in  der  Beschatienheit  des  Gesteins  und  der  Potrolocte  dieser  drei  tbtuien  keinen 
merklichen  Unterschied. 

Am  Mandlingberir  beträgt  die  Fläche,  auf  welcher  das  Kössener  Gestein 
ausgebreitet  erscheint,  7  —  äüü  Quadratklaftcrn  und  ist  diese  1^'lächc  durch  eine 
swischcnliegende  wandartige  Terrainserhebung  in  zwei  Stufen  getheilt,  wovon  die 
eine  von  den  Gründen  des  mittleren  und  oberen  Mandlingbauer,  die  östlichere  Stufe 
▼om  unteren  Mandhngbauer  eingenommen  ist  Durch  Sehiclitenstörung^  und  Ein- 
stürze, die  die  Auswaschungen  des  Kaltengangcs  beim  ilintermannbauer  veranlasst 
haben,  ist  die  Oberfläche  der  Stufen  weniger  Hach  als  am  Kitsberge.  Auch  hier  ist 
die  Oberfläche  der  Stufen  mit  Kössener  Gestein  bedeckt,  in  welchem  die  Aecker  und 
Wiesen  der  genannten  Bauer  gründen.  (Siehe  Tabelle  III,  Colonne  Mandlingberg.) 
lUndherum  um  diese  Stufisn  steht  der  J>achstoinkalk  an.  An  der  Grenae  des- 
selben gegen  das  Kössener  Gestein,  tritt  der  gelbe  dfinnsebichtigc  Daehsteinhalk 
(p.  466)  auf. 


416 


Die  iIiMtiMli*  FenMilftiL 


Bei  Wal  leg  liegen  auf  der  etwa  5-^600  Quadraüclafter  einnehmenden  Stufe 
des  KöBsener  Oeateins  die  Felder  des  KaiBerbauera.  Der  diese  Stufe  tragende  Daek- 
ateinkalk  enthslt  in  unmittelbarem  Li^penden  der  Kössener  Schichten,  jene  Sehiciite 
von  Stahrembcrgcr  KaUc,  welche  die  grosse  Menge  unaerbrochener  rhaetiaeher 
Petre&cte,  vorzüglich  der  grossen  Spiriferen  geliefert  hat  (Siehe  Tabelle  I, 
Colonne  Walicg.) 

Es  ist  überflüssig,  die  Worte  über  das  Verhültniss  der  Eüissener  Schichten  an 
dem  unterlagemden  Dachsteinkalk  au  vermehren.  An  allen  weiter  westiich  folgenden 
hierhergchüi  igen  Fundorte  der  Kössener  Schichten:  Apfelbauer,  Einsberg,  Fadner- 
kogl, Tonion,  BUrgcralpl  bei  liariaaell,  Rama  bei  Weichselbod^,  Voralpc  und  im 
Seagsengcbirge,  treten  die  Kossener  Gesteine  in  kleinen,  gegenüber  der  Ausdehnung 
der  unterlageraden  Dachsteinkalkmasse,  unbedeutenden  Vorkommnissen,  von  stets 
nur  geringer  Mächtigkeit  auf,  und  sind  meist  den  jüng.stcn,  doch  nicht  immer  den 
höchsten  Partien  des  Dachsteinkalks,  in  der  Kegel  in  geschützten  Lagen,  au%elagert 
zu  linden. 

In  Hinsicht  auf  die  Orientii  uiig  dieser  Punkte  zum  südlichen  Zuge  und  zur 
Ccutralkette,  scheint  sich  an  jenen  Punkten,  avo  die  Schichtenstörun^en  am  geringsten 
waren,  die  Kegel  heraus  zu  stellen,  daas  diese  Vorkommnisse  des  Küsscaer  Uesteins 
auf  den  Daehsteii  kalknuisscn,  näher  zum  Nordrande  des  südlichen  Xuges  lieg-eu. 
somit  auf  der  vou  lier  Centralkcttc  entfernteren  Seite  des  Zuge»  gruppirt  ersclieinen. 
Diess  i.-.t  der  Fall  bei  Gumpoldskirehen,  im  Helenenthaie  zum  Theil,  am  Kitzl)€rg, 
M.indlingberg,  Bürgeralpi,  Tonion  und  auf  der  Voralpc  Südlicher  Hetzen  einJf^  der 
nicht  genaiHiten  Vorkommnisse,  doch  scheinen  liier  die  Sf<»runi:f  a  iler  Lagcrung»- 
verhältnisse,  an  den  A  l)weichungen  von  der  Regel  die  Schuld  zu  tragen. 

In  den  südlichsten  Massen  des  Dachsteinkalks,  im  Prielgebirge,  im  Ausseer 
Gebirge  und  im  Dachstein,  sind  bisiier  die  Kösscner  »Schichten  nicht  bekannt. 

Jetzt  noch  einige  erklärende  Worte  über  das  gegenseitige  Verh&Itnisa  dw 
beiden  Zttge  der  rhnetischen  Gesteine,  des  nördlichen  zum  südlichen  Zuge. 

Es  ist  mii-  bisher  keine  Thatäache  bekaimt,  die  einen  directcn  Zusammenhang 
dieser  beiden  Züge  an  irgend  einer  Stelle  des  östlicheren  Grebietes  ausser  Zweifel 
stellen  würde. 

Auf  der  Strecke  von  Wien  bis  MariazeU  steht  zwischen  beiden  Zügen  der 
breite  Zug  des  Opponitzer  Dolomites,  und  es  ist  im  ganzen  Gebiete  desselben nieht  ein 
einziger  Punkt  vom  Vorkommen  Kössener  Gresteine  bekannt  Bass  hier  überhaupt  nie 
rhaetisehe  Gesteine  abgelsgert  wurden,  scheint  der  drei£uJie  Fall  au  beweisen,  dass 
man  njbnlich  unter  den,  dem  Opponitaer  Dolomit  aufgelagerten  Uas-Fledcenm«»^! 
dieser  Gegend  keine  Spur  von  rhaetiBchen  Gesteinen  findet.  Dasselbe  VerhMlIniBs 
herrscht  auch  noch  weiter  westlich  awischen  dem  £riaf  und  der  Enns.  Auch  hier 
findet  mau,  awischen  den  beiden  Zügen  der  rhaotuchen  Gesteine,  den  Opponitaer 
Dolomit  der  Gegend  yon  Ghuning,  Luna,  GKSsaling  und  Gr.-Uollen8tein  (Sebncibb) 
unmittelbar  von  HierktskaUran  Qberlagert 
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£rat  in  der  Depression  der  Enns,  rUeken  die  Vorkommnisse  des  nöidUcheii 
Zuges  so  nfthe  an  das  Vorkommen  der  KiSssener  Scliiohtan  auf  der  Voiralpe  des 
südlichen  Zuges,  dass  man  hier  wohl  die  MSgUohkeit  eines  ehemaligen  Zusammen» 
banges  angeben  kannte.  Cranz  sicher  dagegen  ist  der  Zusammenhang  beider  Züge 
im  Gebiete  desSengseogebirgesy  tro  die  Vorkommnisse  des  nördlichen  Zuges  südlich 
bei  MoUd,  unmittelbar  an  das  genannte  Daehsteinkalkgebirge  herantreten. 

Ueberblidct  man  nnn  das  bisher  Gesagte  über  die  rhaetischen  Ablagerungen 
unseres  Gebietes,  und  die  Masse  der  Beobachtungen  über  das  Vorkommen  der 
rhaetischen  Ablagerungen  ausser  den  Alpen,  so  iMsst  sich  eine  IShnlidie  Gliederung 
dieses  weiten  Verbreitungsgebietes  der  rhaetischen  GesteinCi  inZoiMiii  wie  ich  solche 
im  Triasgebiete  der  Alpen  und  dem  anstossenden  ausseralpinen  Gebiete  hervor- 
gehoben habe,  nicht  verkennen. 

Südlich,  längs  dem  N<«drande  der  Gentndkette  der  Alpen  flült  zunHchst  die 
Zone  der  Korallriffe,  der  oolossalen  Dachsteinkalkmassra  in  die  Augen,  die, 
zu  dem  ausiiihrlich  besprochenen  südlichen  Zuge  der  rhaetischen  Gresteine  gruppirt, 
nebeneinander,  mit  steilen  Wunden,  insbesondere  in  Süd  und  Nord  abgegrenzt,  in 
sehr  ungleicher  Mächtigkeit  hoch  aufVagcn  und  das  ganze  weitere  Verbreitungs- 
Ciebiet  der  rhaetischen  Gesteine  doniiaircn.  Sic  sind  meist  aii  ihrem  Nordrandc  von 
kleinen  imbedeutendeii  l'.u  tien  von  K'ossencr  Gesteinen  stellenweise  bedeckt,  welche 
aU  letzte  Absätze  der  rhaetischen  Zeil,  au:  dem  jüngsten  Tliellc  der  Dachsteini^aik- 
inassen  aufliegen.  Den  südlichsten  Theilcu  der  Ivorallriti'e  fohlt  diese  Bedeckung 
nach  bisherigen  Uutcrsueliungen  giiazlich.  Aiu  Daelistcüu  haben  die  rhaetischen 
Korallritfe  die  grüsste  Mäciitigkeit  aufzuweisen,  geringer  wird  sie  im  allgemeinen  in 
der  östlichen  Fortsetzung  des  südlichen  Zuge?,  am  geringsten  auf  der  Strecke 
vuu  Mariazell  bi.>  Wien,  wo  dem  Daelisteinkalkzuge^  die  0})])onitzer  Dolomitmasse 
v'on  Hohr  vorliegt,  die  zur  Ablagcrungszeit  des  Daebsteinkalkes  entweder  sehr  seichte 
Siellen  des  Meeres  veranlasst  hatte  oder  gar  aus  dem  rhactis'clien  Meere  als  niedrige 
ln>el,  hervortrat.  Soviel  ist  hierüber  siclier,  das»  aul  der  Strecke,  in  welcher  die 
I  haetischcn  Gesteine  in  zwei  verschiedene  Züge  getrennt  sind,  also  von  der  Enns- 
iinie  (Uieflau,  Aitenmarkty  Weyer)  östlich,  die  DachsteinkaUunassen  von  den  ver- 
einzelten Vorkommnissen  von  Kössener  Gestein,  mit  der  aus  Brachiojpoden  und 
Acephalen  gemischten  Fauna,  bedeckt  erscheinen,  welche  Bedeckung,  wie  schon 
erwähnt,  dem  Priel-,  Ausseer-  und  Dachsteingebirge  fehlt. 

Nördlich  an  die  Zone  der  KoraUrilfe  des  Dachsteinkalkes,  folgt  In  der  viel 
niedrigeren  Stufe  der  „Voralpen^  die  zweite  alpine  Zone  der  rhaeti- 
schen Gesteine,  nämlich  die  Zone  der  allein  fUr  sieh  auftretenden 
Kössener  Schichten. 

In  dieser  awttten  Zone  werden  grosse  Gegensätse  gegenüber  der  ersten 
bemedElieh  Die  Fauna  dieser  Zone  ist  eine  fiuit  reine  Aeephalen-Fauna,  in  emem 
Gesteine  ezhalten,  das  aus  Kalk  und  Thon  gemischt  ist.  Die  Iffichtigkeit  der 
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Go.stolnsmaj?8cn  erreicht  nur  in  seltensten  Ausnahm^ülen;  üOO  Fuss  (Osterhom- 
gruppcj,  unil  niiimit  ab  his  auf  30 — 10  Fuss. 

Von  der  dritten  u uü  ser a  Ip  i n  e  n  Zone  dor  rhaetischen  Formation,  me 
durch  das  Auftreten  tle>  ßoncbeds  und  das  giiiuliche  Felden  der  Braciin)jiodcti  iiirer 
Aeejdialen-Fauna,  ferner  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dass  ihren  GesteiiKu  der  KaU 
fast  hictä  nian«;clt  und  Sandateuic  und  »Schiefertlione  vorherrschen^  kenne  ich  in  d<^a 
Alpen  nur  eine  Andeutung  aus  der  Umgebung  von  Ypsit^,  in  welcher  auch  die 
oinzip^c  Andeutung  vom  Vorkommen  au.>scralpiner  Keuper -Mergel  mit  Ovps. 
bekannt  ist.  Es  sind  die?:^  die  oben  erwähnten  Cre.sieine  aus  dem  Liegenden  der 
Jlintcrholzcr  Liaskohlen-Flütze :  der  arkoseartige  Sandstein  und  die  leicht  ver- 
witternden Öchieferthone  ({».  400),  die  Back  ihrer  Lagerung  wohl  als  rhaetiscb  n 
betrachten  sind. 

In  dieser  diittcn  Zone  eraoheinen  tut  stels  «ttch  jb^tiaazenretse  neben  Tliicr- 
rosten ;  in  Franken  sind  Vorkommnifise  von  Pflancen  aogar  sehr  häutig,  doch  immer 
findet  man  sie  nncli  unter  Verhältnissen,  die  die  Annahme  zulassen,  sie  seien  hier  in 
einer  marinen  Ablagerung  eingebettet.  Erat  am  nördliehen  Ilande  dieser  Zone,  findet 
mm  in  Uir,  in  Schweden  auch  eine  SUsswassor  Ablagenmg^  die  ein  KolileDflQta  ein* 
gelagert  enhält. 

Aueh  in  diesen  drei  Zonen  der  rhaetischen  Formation  äussert  aioh  dwnlbe 
firschmnnng,  wie  bei  den  Ablagerungen  der  Trias,  dass  die  nördliche  ausaenlpine 
Zone  einen  littonJen  Charakter  an  sich  trilg^  die  mittlere  und  südliche  Zon«  di^^giea 
marine  Ablagerungen  enthalten,  die  südliche  aber  vonEuglieh  als  hoehpelagisek 
ausgebildet  erscheint  Schreitet  man  somit  vom  Norden  her,  südlidi  gtgMt  die 
Centraikette  der  Alpen,  bemerkt  man  ebenso  wie  bei  den  triasstscben  Ahlagerui^eB 
(p.  324)>  aaeh  in  der  rhaetischen  Formation,  dass  sich  der  Chanücter  der  Ablage- 
rungen vom  Uttoralen  au  rein  pelagischem  ündoi. 

Das  Festland  der  Alpm  spielte  somit  aueh  im  Verlaufe  der  rhaetischen  Zeit 
den  gleichen  Einfluss  auf  die  Bildung  der  Ablagerungen,  wie  in  der  Triasperiode^ 
welche  entgegengesetst  ist  dem  Einflüsse^  den  das  böhmische  F^tland  ausgeübt  hsl, 
das  Ton  littoralen  Ablagerungen  beider  genannten  Period«i  umgeben  ist. 

Es  ist  wohl  höchst  wahrscheuüich,  dass  die  grosse  StabilitKt  der  Niveauver- ' 
haltnisse  um  das  bt^hmisohe  Festland,  und  die  vielen  Niveaustörungcn  in  derj 
Umgebung  der  CentraUcetto  dw  Alpen,  es  waren  die  diese  entgegengesetzte  Wirkung 
ausübten:  dass  die  Centralkettc  sur  Triasseit  sowohl  als  zur  rhaetischen  Zeit,  von 
Korallenriffen  umkreist  war,  welche  trotz  der  Niüic  des  l'estlandes,  aus  reinem 
organischen  ivalk  bestehen,  während  dem  da^  feste  böhmische  Festland  mr  \hl.v 
geruug  von  Sandsteinbänken  mit  einer  htltualeu  Fauna  Vernnlassung  gab,  in  die, 
die  iicste  dor  damaligen  Flora  dieses  Festlandes  eingebettet  sind. 
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).  Oertliolies  Vorkommen  der  AblAgerun^cn  der  rhaetifichen 

Formation  im  Gebiete  der  Karte. 

IXe  Anfhahmsarbeiteii  im  Terbreitungs^biete  der  rbaetiaehen  Formation 
in  den  Nordalpen  im  Gebiete  uiserer  Karte  wurden  gleicbaeitig  mit  den,  die 
rrias-Formation  desselben  Gebietes  betreffenden  durdi^^efiibrt.  Der  fireimdliche 
Lieser  findet  dieselben  wie  auch  die  betreffende  Literatur,  psg-  335—337  ausfUbrlich 
eförtert  und  angegeben. 

Für  diesen  Absebnitt  bfkbe  icb  mir  die  Besprechung  einiger  Thatsachen  Uber 
das  ördiehe  Vorkommen  der  rfaaetisehen  Ablagmingen  im  Gebiete  unserer  Karte 
rorbebalten  und  kk  schreite  unmittelbar  cur  Aosfbhrung  derselben. 

BluMÜMbe  CMeiae  auf  der  firacher  Alpe  imd  auf  dem  Bfirgeralpl  bsüfariaielL 
Auf  das  Vorkommen  der  KSssener  Schiebten  auf  dem  Bürgeralpl,  nördlich 
unmittelbar  oberhalb  Mariaaell  wurde  ich  un  Jahre  1851  von  dem  im  Kreise  Sster- 
leiditscber  und  steierischer  Naturforscher,  Torsilglich  Botaniker,  seiner  seltenen  Ver- 
dienste um  die  botamscbe  Erforschung  des  Hochschwabs,  überhaupt  der  Umgegend 
von  Mariazell  wegen,  in  guter  Erinnerung  steh^iden  Herrn  Apotheker  A  HölssP) 
in  Mariazell  aufmerksam  gemacht.  Seither  hatte  ich  dieses  Vorkommen^  und  das  in 
directem  Zusammenhange  damit  stehende  Auftreten  der  Kössener  Schichten  auf 
der  Gradier  Alpe  wicdcrliolt,  so  insbesondere  vom  1 — 3  September  18G3,  mehrere 
Male  besucht  und  nach  allen  Richtungen  begangen,  doch  bin  ich  stets  unbefriedigt 
zurückgekehrt.  Die  betreffenden  Scluchten  sind  in  steilen  Gehängen  steil  aufge- 
riclitet,  vielfach  von  eigenem  Schutte  hoch  bedeckt,  die  felsigen  Punkte  vom  Walde, 
die  ebeneren  Stellen  von  üjjpigem  Graswuchs  überzogen,  so  dass  ich  trotz  aller  Jie- 
miihung  stet-s  nur  theihveise  evidente  Resultate  erzielen  konnte. 

Die  Unterlage  der  rhaetis»chen  bcüichtcn  bildet  hier  der  Opponitzer  Dolomit, 
mit  den  schon  erwähnten  Einlagerungen  vom  Lunzer  Sandstein  und  darunter  auf- 
ireteiiden  Werfener  Schiefer,  die  im  Walstcmthalc  beim  Zeller  Toni  aufgescldossen 
i^ind  (p.  339).  Bedeckt  sind  die  rhaetischen  Sfliiehten  von  Mariazell  von  einem 
grauen  Fleckenmergel,  der  lia.'^siscli  ist.  An  der  Grenze  des  l'leckenmergels  ge^en 
die  Kössener  Schichten,  somit  im  Liegenden  der  leckcnmergel,  tritt  noch  sehr 
selten  und  in  geringer  Mächtigkeit  ein  zweites  älteres  liassisches  Gestein,  nämlich 
der  Arietenkidk  vonEnaesfeld,  doch  meist  nur  in  einseinen  Blöcken  ohne  hinreichen' 
den  Au&chluss. 

Die  Hauptnia.sse  der  rhaetischen  Ablagerung  bildet  ein  dickscliichtiger  Kalk 
vom  Aussehen  des  Dachsteinkalks,  doch  ist  derselbe  nicht  rein  weiss  oder  röthlich, 
smdem  gelbliehgrau.  Die  Mächtigkeit  desselben  beträgt  höchstens  20  Klafter.  Wenn 
man  von  Mariaaell  den  westlichsten  Weg  auf  das  BUrgcralpl  einschlügt  sieht  man 
sovohl  die  angegebene  Mächtigkeit  desselben  und  auch  die  Auflsgerung  auf  dem 


9  A.  ▼.  Usrlot:  Jahrb.  der  k.  k.  fsolog.  ItcAdiMiiitalt,  18S0, 1,  p.  114. 
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Opponitzer  Dolomit  ziemlich  gut  entblöMt,  da  der  erwlümte  an  der  Grenae  der 
genannten  Gesteine  sich  hinaufzieht. 

Man  kann  den  Dochsteinlcalk  auf  den  Gehängen  des  BUigOFslpls  in  (Us 
Wabtemthal,  und  von  Ja  iJstllch  hinauf  bis  an  iler  Gracher  Alpe  vorüber  verfolgen, 
WO  dieser  Kalk,  durck  eine  TenamTertiefung  abgeschniMen,  ttsUich  nicht  weiter 
mehr  -vorkommt 

Die  ontttren  Schichten  dieses  Dachsteinkalks  sind  fest  und  dicht;  nach  obenhin 
wird  dieser  Kalk  in  seinen  jüngsten  Schichten  dUnnsohieh^ »  fast  .schiefn^:.  und 
finden  sich  in  dieser  fast  schiefrigcn  Masse  grosse  abgerollt  aussehende  KalkknoUen  so 
eingebettet^  dass  das  Gestein  ein  conglomeratartiges  Aussehen  gewinnt 

Dieses  Gestein  findet  man  auch  im  Durchschnitte  des  WalstemgrAbens  über 
dem  dickschichtigen  Dachstcinkalke  entwickdt  und  hier  fand  ich  unter  den  Knollen 
einen  ganz  dentüchen  Steinkern  einer  grossen  Dachsteinbivalre,  so  dass  ich  nicht 
zw^üdn  kann,  dass  die  andern  Knollen  dieses  Gesteins  ebenfalls  bis  aar  Unkennt- 
lichkeit  abgerollte  Steinkeme  von  Dachsteinbivalven  sind. 

Am  besten,  xugleich  aadi  am  mlEehtigst^  findet  man  den  gelblichen  oonglo- 
meratartigen  Daohsteinkalk  Östlich  vom  Mariaaeller  Grraben,  der  am  Bfirgerdpl 
entspringt,  aufgeschlossen,  und  hier  habe  ich  in  diesem  Gesteine  folgende  Petre&cte 
gesammelt: 

TerehraHda  gregana  8»». 

—  pyn^ormü  8$8* 
nonca 

Spwtf^rina  unemnata  Sehafh, 
Hh^honella  eonwgera  SckaflL 

—  mbrim/osa  Sehafh, 

—  ßtaieottata  Aar. 
Mytäua  mmuius  Q<ddf, 
Lima  praecurwr  Qu, 
Pecten  acuteanräu$  Sehafh, 
Anamia  alpma  WwM* 

In  dem  eben  erwShnten  Gh'aben,  femer  im  Südosten  der  Pjramide  des  Bürger 
alpls,  dann  im  Gehänge  im  Walsterngraben,  findet  man  in  rundherum  abge- 
witterten Brodten  sehr  häufig  das  gewöhnliche  dunkelgraue  Kössener  Gestern 
herumliegen.  An  allen  diesen  Stellen  ist  es  jedoch  nur  in  losen  Blöcken  so  sehen, 
und  ich  halte  dafür,  dass  es  Überhaupt  nur  auf  dem  felngen  Uügel  östlich  Ton  der 
Wasserleitung  Uber  dem  conglomoratartigen  Dachsteinkalko  wirklich  ansteht 

Aus  den  von  den  erwidmten  Stellen  mitgenommenen  Sttteken  des  Kassener 
Gesteins,  im  südlichen  GehSnge  des  Bürgeralpls,  habe  ich  folgende  Petrelacte  heraus- 
geschlagen: 

Terehrahda  gregaria  8sa. 
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Terehrattila  non'ca  Sss. 

Spiriferitia  uncinnata  Schfh. 

MhynchoneUa  cornugera  Schaffi. 
—  subrtmosa  Schafh. 

— •        fism'coiftaia  Sss. 

iJüci/ia  CfUensüi  Sss. 

Mytütfs  vinintiis  Goldf. 

Avicuia  Kössenenms  Düim» 

Ltma  praecursor  Qu. 

Pcctca  acuteatü'itiis  Schofh. 

Oütrea  lla>'d\nqpn'n)ia  Emmr. 
Auch  jenseits  des  Walstcriigrabcns ,   auf  der  Gradier  Alpe  sind  Küsscner 
öchichten  vorhanden,  doch  erführt  man  hier  über  die  Lagerung  derselben  keine 
genaueren  Daten,  als  das?  sie  eben  über  dem  DachstemkAlko  auftreten.  Das  Gestein 
ist  iiior  sehr  reich  an  Ibigendcn  Pctrefacten: 

Terebraiula  gregaria  Sm, 
—       nonca  Sss. 

Spirifenha  uncinnata  Schafk. 

Rhynchoneüa  stthnmosa  Schaf h. 

Carth'ta  rmtUiradiata  Emmr. 

Modiola  Schafhäiält  Stur. 

Ävtctda  subspeeiosa  Mari. 

Lima  proBeunor  Qu. 

Pecten  acuieauritiis  Schafk, 

Flicatula  intusstriata  Kvvmt, 

Ostrea  Hmdingerüma  Emmr. 
Sehr  merkwürdig  ist  bei  diesen  Vorkommnissen  die  sehr  geringe  Mächtigkeit 
(Jt  s  Dacbsteinkalks;  die  das  Fehlen  desselben  und  der  Kössener  Scliicbten  auf  der 
dtrecke  durch  das  Hallthal  östlich  bis  auf  den  Laimsattel  (bis  wohin  der  Dachstein- 
kalkzug-  über  Bachberg  und  Schwarzau  fortsetzt)  dahin  erklär^  daas  auf  dieser 
Strecke  die  Ablagerang  der  rliaetischen  Gesteine  entweder  so  geringioaehtig  statt» 
(vA,  dass  deren  g^buliche  ]i<ntfemung  möglich  wurde,  oder  überhaupt  gar  nidit 
rtat^ehabt  hat. 

Bhaetische  Geiteiiie  auf  der  Toaioinlpe^  flldMifllL  Tom  Mviaieller  Ouiswerk. 

Unter  einer  Deeke  jüngerer  Conglomerate  setst  der  Daehsteinkalk  dos  Bürgeralpls 
ia  8ttd  fort|  bildet  in  der  Umgebung  des  Gusswerkes  die  Höhen  Tribeinberg  und 
Sauwand,  und  entsendet  einen  mSchtigen  Ausläufer  nach  Sfidos^  der  die  Tonionalpe 
susammemBetst  An  dieser  Stelle  der  steierischen  Alpen  kann  man  steh  am  besten 
duüber  belehren,  daas  der  Dachsteinkalk  abnorm  und  mit  diacorr^anter  Lagerung  auf 
Terachiedenen  triaasisdien  Gesteinen  aufgesetzt  erscheint  Die  Daehsteinkalkmasse 
der  Tonion  streicht  KW — 80  und  fallen  die  Schichten  derselben  in  NO.  So  gestellt 
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ncht  man  die  Masse  an  der  Sigmundsklreho  auf  wellig  gebogenen  Schicliten  des 
Muschelkalks,  im  unteren  Thcilo  des  Falkenstciner  Grabens  auf  Werfener  Schiefer 
lagernd.  Auf  dem  Fusssteige  vom  Falkensteiner  Graben  auf  die  Tonion  beobachtet 
man  den  Dachstciukalk  auf  den  Aviculcnschiefem  aufliegend,  die  ein  WS — KO 
Streichen  haben.  Kino  von  der  Tonion  abgetrennte  kleine  Masse  des  Dachgteinkalks 
neki  man  einerseits  auf  Aviculenschiefeni,  andererseits  auf  Kolflinger  Kalken 
setzt;  m  ddfs  über  die  abnorme  Lagerung  des  Dacbsteinkalka  auf  den  tnaanadieo 
Gebilden  dieser  Gegend  wohl  kein  Zweifel  übrig  bleibt. 

Nun  in  der  Masse  des  Dacbsteinkalks  der  Tonion,  die  nicht  selten  gro^^e 
Dachsteinbivalvcn  enthSlt,  bemerkt  man  auf  dem  obcnn^&hnten  Fasssteige  vcieder- 
holt  dünne  Einlagerungen  von  Stahremberger  Kalk,  der  an  mehreren  Stellen  Pctre- 
fiicten  fuhrt  Aus  den  Stttckeni  die  ich  im  Jahre  1861,  dann  im  Sommer  1863  rw 
diesem  Vorkommen  mi%enommen  hahci  liegen  mir  folgende  Petrefrote  desStahnm- 
berger  Küks  der  Tonion  rot : 

Terehraiidajpyrifanniü  fiis. 

S^pn^er  Emmruski  Sm, 

Spiriferina  wtevmtOa  S^afh, 

—  —     vor.  atutriaca  8$». 

HkynehoneUa  whrmota  Sehafk, 

Peeten  aeuteamriS^  Sekt^ 
Ovtrea  Hatdmgeriema  Mnmr, 
Das  diese  Pctre&cte  enthaltende  Gestein  ist  ein  rothgeHekterlieh^irauerEalk. 
Tn  dem  östlichen  Gehänge  der  Tonion  fimd  idi  femer  in  ^ner  kleinen  thal- 
fbriiiigcn  Einsenkung  des  Terrains  BlQdce  von  echtem  Eltatsener  Gestein  henim- 
liegcn.  Dieselben  enthielten: 

Spirtfer  Emmriehi  Sss. 
Jthynehoneüa  ßssicostata  8st. 
Artcula  Kössenen»ü  Dtttm. 
Wenn  ich  das  Kösscner  Gestein  aucl»  nicht  anstehend  gefunueji  liabe,  so  nehme 
ich  doch  an,  dass  es  In  der  crwälinten  Einsenkung  ansteht,  da  ieh   in  den  obersten 
Lagen  des  Daehsteitikalks  daselbst  den  Vecfen  acutewirüm  S'huflu  aufiuid,  der  nur 
dort  im  Daehsteiukalko  /u  linden  ist,  vro  dieser  unmittelbar  von  den  Kösseoer 
Schichten  überlagert  wird. 

Auf  der  westlichen  liöhcren  Spitze  der  Tonion  enthält  der  Dachäteinkalk  Zwi- 
schenschichten des  Stahremberger  Kalks,  hier  ohne  Petrefactc,  und  in  seiner  graueo 
dickschiclitigen  K;ilknin«'^e  sind  Lithodcndren  sehr  häufig. 

Die  Dachstcink alkmasse  des  Salzagebixges  ond  die  Kössener  Schichten  is  der 
Bama  nördlich  von  Weichselboden 

An  d.is  Vorkommen  der  rhuetischen  Gesteine  bei  Mariazeli  und  den  Dach- 
steinkalk der  Tonio%  schliesst  unmittelbar  eine  grosse  Dachsteinkalkmasse  an,  die 
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das  Sal^igebtrge  biMet^  md  yroik  vidier  nan  die  beiden  enlenviliiitaii  Vfnlcoiiim- 

nisse  rhaetischer  Gresteine  als  Dependenzen  betnehten  kann. 

Die  Depression  des  Lofisingthales^  die  sich  auch  über  die  Wasserscheide,  in 
der  rtichtung  nach  WicncrbrUckl,  fortsetzt,  theilt  diese  Dachsteinkalkmassen  in  zwei 
Theilc,  wovon  der  eine,  in  der  Steiermark  He<i:end,  den  HochalpenzujSf  vom  Kiiuitcr- 
karam  über  den  Fadcnkainj»,  Gr.  Jiucheck,  und  die  Zellerhütte  bildet,  ■während  der 
nördliche  Theil  den  Grenzzug  der  Hoohidpen  vom  Hochkohr  bis  auf  den  Oetscher 
zusammensetzt. 

Tn  der  Depression  des  Lassingthalcs  findet  man  die  tiefsten  Schichten  des 
SftlzajD^cbir^es  aufgeschlossen,  und  zwar  einen  Dolomit,  den  icli  für  Daclisteindoloniit 
halte.  Dass  dm  kein  älterer,  obertriassischer  Dolomit  sein  kann,  beweisen  am  besten 
(]ie  Falle,  svo  dieser  r)i>li>iiiit  im  Piomperlgraben,  Wildalpc  SW,  den  Rciflinger  Kalk 
und  den  Kcingrabnet  ."^i  liirtrt-  In  discordanter  Weise  iiberlnjrort,  und  der  F:dl,  dass 
die  ungescbichtete  korallenreiciie  Masse  des  obertriassischen  Kalkes  des  Krzberges 
und  des  Thorsteins,  westlich  bei  Wildalpe,  in  der  Form  einer  abgerundeten  steilen 
Klippe  aus  dem  Dolomit  hervorragt  und  randbemm  von  deesea  Schichten,  ohne  eine 
Störung  derselben  imigeben  wird. 

Auf  dieser  mächtigen  Dolomitmasse  sind  die  rwei  Dachsteinkalkmassen,  die 
des  Hoehkohrs  und  die  des  Fadenkamps  so  aufgelagert,  dass  die  Schichten  der 
respectiveii  Kalkmassen  parallel  mit  dem  Lassingthale  streichen  und  einerseits  am 
Kiiaterkamm  und  Fadenkamp  in  Südost,  am  Hochkohr  dagegen  in  NW  einfallen 
mit  dem  XJnlerschiede,  dass  die  Schichten  im  Horlikobr-Octschersnge  fast  horrixontal 
liegen^  frShiend  im  Fadenkamp  das  Fallen  in  SO  deutlicli  ausgeprägt  erscheint 

Dieser  Lagerung  mit  vorherraoliendem  Fallen  in  SO  am  Fadenkemp  bat  man 
die  dgendiümliche  Stellnng  der  DachstBintalkschichten  am  Kräuterkamm  (siehe  ^e 
Skiaae  «afp.  348)  imd  die  Thatsadie  aostisohreiben^  dass  man  auf  der  Grrenze  des 
Dachsteinkalks  gegen  den  obertriassischen  Kalk,  von  Weichselboden  bis  Kariaaell, 
forhriüirend  die  jttngsten  Sduchten  des  Daohsteinkalks  des  Fadenkampes  vor  sich  hat. 

Diese  jttngsten  Schichten  des  Dachsteinkalks  kommen  auf  der  obenerwShnten 
Strecke  (Ifariazell-^Wetchselboden},  ansser  mit  den  obertriassisdien  Kalken,  auch 
mit  Weifener  Schiefer  imd  dessen  Gypsen  und  mit  Muschelkalk,  in  unmittelbare 
BertUmuig. 

An  einer  solchen,  durch  die  disoordante  Lagerung  des  Dachsteinkalks  sehr 
verwickelte  SchiehtenstellungsyerhIÜtnisse  zeigenden  Stelle,  in  der  Bama  (Radmer, 
Badmerbach,  DOrradmer,  Duxralmer),  Drechler  W,  Weichselboden  N,  stehen  nun 
die  dortigen,  viriedaholt  borttts  erwihnten  EUssenrnr  Schichten  an. 

Als  einen  weiteren  Beweis  dafür,  dass  hier  in  der  That  die  jüngsten  Schichten 
^  Dachsteinkalks  torlicgcn,  liefert  das  Torkommen  von  Zwisdienschiebten  des 
Stahremberger  Kalks.  Man  findet  solche  ohne  Versteinerungen,  t:r.  Eingänge  in  den 
Bw^bach  zwischen  Dachsteinkalkschichten,  die  in  Süd  einfallen  und  grosse  Dach- 
it*inbivalvcn  reichlich  enthalten.  Ich  fand  dieselben  aber  auch  südlich  von  dem  im 
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Bftdmeigftbeii  angegeboDen  Gypgvorkommen,  im  ]>idisteiii]n]ke  eingd^ert  wi. 
svar  m  der  Form  eines  röthlidigraQeii  lirauiigefleckteii  EaUu,  der  in  Nord  finfiSQl 
und  reldi  ist  an  folgenden  Peire&cten,  die,  vtebei  WaUeggniehl  serbroc]ie%  «mden 
in  gaasen  Schalen  auftreten : 

Terehratula  greffanä  Bu* 

—  pyn^crmia  S$9. 

—  nofiaa  Sta* 
fyiriferAta  imemnata  Sehafh, 

—  ßttieottata  889» 

Zmehen  diesen  flaeh  in  Kord  einftllendea  Seliiohten  und  jenen  am  Eingänge 
in  den  Buehbaeh,  die  in  Sttd  einfallen,  ist  eine  einige  Qnadraiklafter  einnehmende 
Stelle  bedeckt  mit  Eössener  Gestein,  das  somit  hier  die  hSdutoi  und  jüngsten 
Schichten  des  Dachsteinkalkes,  die  durch  Schiehtenat&rungcn  in  diese  üele  Lagt 
gebracht  wurden,  bedeckt  Die  dort  vorhandene  KUuse  ist  in  die  KSaaoiker  Heigd 
hinein  gebaut  deren  Schichten  theihnreise  in  Sfid  einfallen,  som  gtOssten  Theile  aber 
eine  sehr  gewundm  und  gestörte  Schichtung  zeigen* 

Unter  den  Kßssener  Gesteinen  findet  man  theils  MergcLschicferj  theila  Kali- 
mergel,  die  roll  sind  von  Versteinerungen,  theils  endlich  sandige  Kalke,  die  knollig 
sind  und  dadurch  auffallen,  dass  sie  die  Modiola  Schafhäudt  Stur,  häufiger  föhreD) 
somit  an  die  Gesteine  der  Mergcl-Facies  bei  Ilirtenberg  und  Enzesfeld  erinnern. 

Von  dieser  Localität  besitzt  die  Sammlung  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstslt 
Stücke,  die  .schon  im  ersten  Jahre  unserer  Aufnalmicii  von  H.Wolf  ^sauimclt 
wuidcii  Au.s  diesen  Stücken  und  dem  von  mir  gesammelten  Muiciiidf,  Labe  ich 
folgende  i:  uuiia  erhalten : 

TerebraluLa  gregarta  Sss. 

—  pyrifonnui  Sss» 

—  norica  8s3. 
Spirtfertna  uncthnata  Schafh. 
HhynchotteUa  auhri'mosa  Schafh. 

—  cornutjera  Schaflu 
Discina  i?ist'(jf>>'s  Sss. 
Modiola  bchafhäudi  Stur, 
Mijfilu,^  rnmntm  GoWf, 

Leda  alpi'na  Winlcl. 
Ar lila  koesaeHen.^f'.'i  D/Um. 
PectcH  arideaurtht^  Schafh. 
Fltcutuln  intnmtnafa  Emrnr. 
Änomia  Jüisütriata  WüikL 

—     alpma  Wt'nkL 
Ontrea  Uaiditigeriana  &mr. 
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Dieses  Vorkoiniiicn  der  Küssener  Schichten  scheint  sich  noch  vreiter  in  West 
fortzusetzen,  "vvcil  in  unserer  Sammlung  aus  Jcm  Oppcn^iabcu,  luulmcr  W,  Weich- 
sel hoilen  NNWj  ebciiiails  KöBsener  Gestchi  vorliegt,  dessen  Auftreten  ich  jedoch 
mciit  kennen  lernen  konnte,  und  welches  folgende  Pctiüfiictc  geliefert  hat: 

TerehnäuUi  noricu  Sss. 

J'cctcn  aenteanritu»  Schafh. 

Fticatula  tntu.s.sfn'ata  Emw, 

Anomm  alpi'na  Wnil  J. 
Kössener  Schichten  auf  der  Voralpe,  Altenmaik  a.  E.  NO.  Im  Folgenden  gebe 
ich  die  Beschreibung  des  schönsten  und  reiclilichst  geglicdri  t.-ten  Fundortes  von 
Kössener  iSchichten,  den  ich  je  in  den  Alpen  Gelegenheit  fand  zu  untersuchen.  Dieser 
Fundort  liegt  auf  der  Spitze  der  Vorarlpe  (oder  Essiingeralpe,  zu  ersteigen  entweder 
von  Altcnmarkt,  oder  von  der  Schneibb  bei  Gr,  Hollensteio)  im  Südosten  der  Pyra- 
mide, und  ist  das  Gehänge  der  Sjiltze  def^  gcnaimiten  Berges  gegen  den  Stumpf  und 
He  Schneibb  hinab,  der  eigentliche  Fundort  der  reichlichst  ausgewitterten  Petrefacte 
la  diesem  Oehänge  tritt  nftmlich  die  ganze  Sehichtcnreihe  des  Fundortes  in  fast 
vöUlgcr  Ent))lr*ssung  an  den  Tagi  und  treten  aus  den  Gesteinen  durch  Hilfe  der 
Athmosphärilien  ausgewittert  die  Petrefacte  tiieils  noch  am  Gestein  haftend  hervor, 
theils  lose  im  Schutt  herumliegend.  Die  letsteren  sind,  meist  ganz  vollständig  erhal- 
ten, vom  Gestein  glinslieh  befreit,  und  es  wäre  fast  unmöglich,  das  ehemalige  Lsger 
(lieser  Petre&cte  zu.  erkennen,  -wenn  nicht  Gelegenheit  gegeben  wäre,  dieselben  in 
den  betreffenden  Schichten  anstehend  sehen.  leh  liatte  somit  sowohl  die  lose 
herumliegenden  als  auch  ^e  noch  im  Gestein  haftenden  Versteinerungen  aufge- 
sammelt, und  80  die  Fauna  einer  jeden  Sehiehte  möglichst  vollstfindig  erhalten. 

AnaiClit  dar  Voralpe  Tom  Kaar  unter  dem  Stvimpf  bei  Altenmarkt  «.  d.  EL 


1  >Nn><^er  K»lk,  Dachüiclnkilk.  7.  Llthodendrookalk. 

-    er  ^-«1  n.:(  abgeroiltea  BracbatiekOB  ToaVmt«iii«nng«a.   8.  Schieforthon  mit  tflnamiXftlkBtaltoB,  voll  vonGil vMllm. 

*  I  iA««Jenilroak«lk.  ».  Brauner  K«lk. 

'  >'  Wefer  mft  loten  Korallf  n.  10.  lUlkplaU«»  Bill  VmtetnwinMii. 

*  Vor»uiDoniDtw.  11.  Vcntfinto,  widratU«b  «BM&Mto  Kalk»  vßA 
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Die  folgenden  Numnieni  der  Sduehten  entopreclien  den  2»aUen  in  d^  Skiaa 

1.  Weisser  Kalk  in  5-  6x9lligen  Schichten,  DachsteinkaUc 

2.  Mergel  mit  ahgeroUten  BmebMüdnn  von  Yenteinemagen: 

Otlrea  HaiÜngeriana  Emmr, 

3.  Fester  gelblich  verwitternder  Lithodendronkalk 

4.  Schiefer  mit  lo.-^cn  Corallcn,  Von  diesen  habe  ich  eine  reichliche  Suite 
gesaiiinicU  und  Trof.  Dr.  A.  iveuss  beschrieb  dieselben^)  unter  folgendea 
Namen : 

hhabdophyllta  hrfurratn  Hss. 
Convcj'aMraea  Azarolae  Stopp,  sp, 
Isash-ara  Suessi  /»'s.«*, 
Confmoiftraea  deUcatula  li»s, 
Plerastraea  tenuis  lifts. 
Tiiainna><triiea  Meriani  Stopp. 

—  .sp. 
ÄHrai'omorpha  BaMiani  Stopp  sp. 
Microsolena  sp.  liss. 

5.  Knolliger  Kalk  mit: 

Saurychthya  acummaitm  (^u, 
Acfeont'na  ■'*jy. 
TerebratuUx  yrajaria  Sss. 
^        pip-ifonniH  SsSm 

—  /lon'ca  Sss. 
üioUtdomya  larütna  Stopp. 

—  lagenalix  Schafh, 
Cardtum  rhaeticum  Mer. 
Myophorm  üosceles  Stopp. 
Schizodus  cloacimat  Qu. 
Modtola  Schafhihttli  Stur* 
Mytdus  minutus  iioldf. 
Avicvla  CQHtorta  Porti. 

—    suhpecio.'ia  MarU 
LmapnKur9or  Qu. 
Pecten  acuteaurüuji  Schafh, 
J'ltcatula  intusgtriata  Emmr, 
Oiftrea  Ilatdingeriana  Emmr. 
Pentacrinäen  harartcus  Wi^^d, 
Cidarü  Oomdiae  Stopp. 

<}  Prof:  Dr.  Reuis:  Uebsr  ^tnifb  An«ho»o«ii  d«r  KOBsaner  Sohlditeii  «nd  d«r  alpiiiM  Tvu,  ^ 
4  Tafeln  Siteuactb.  d«r  k.  Akademie  der  WisieiHehaflett,  Sitniiig  am  2».  Jnni  1864»  Bd.  L. 
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6.  Lithodcmlronkalk,  ähnlich  der  Sclüchtc  3. 

7  SchieferthoD  mit  dimaen  Kalkplattca  -wechsolad.  Die  KalkpUtten  sind 
bedeckt  mit : 

lu.^  r  lisch  upj)  en. 
Cur  dünn  auMriacimi  v.  Hm 
Cardita  sptnosa  WinkL 
Leda  alpma  WmH, 
Area  *p. 

QerMia  v^ata  Seh, 
—    praeounor  Qu. 

8.  Brauner  Edk. 

9.  KalkpUtteo^  die  bedeckt  sind  mit  ausgewitterten  folgenden  Arten; 

Corbula  alpina  WinJcL 
Schi'zoJm  cloactniM  Qu, 
Leda  cdpma  Winkl. 
MiftOuB  mAnOuB  Qoldf. 
Asfievia  eoiUorta  Pordoek, 

10.  Vielfach  Teratttrtste,  undeDäich  entUSBste  Soliiefer  und  Ejlke. 

Im  Dachstinnkalke  der  YomipenspitBe  habe  ich  Dnrchsehnitte  nur  Ton  Ueinea 
Deehsteinbivalven,  mit  dttaner  Schale  bemerken  können,  die  hOehstens  einen  Dnroh- 
metser  Ton  1  Vi  Zollen  bestteen.  Von  Stahremberger  Schichten  enah  ieh  keine  Spur, 
ilndi  ftnd  ich  den  Kalk  dünner  geaehichte^  als  der  Daohsteinkalk  in  der  Begel  isL 
Die  liegenderen  Schiditeni  auf  dem  Wege  aar  Winkleralpe,  werden  erat  in  derNihe 
dwKr  Alpe  dicker  nnd  aeigen  die  eharaktenstiache  Schiohtang  des  Daehateinkalka. 

Die  Sdiidite  2  iat  dadureh  amgeaeichnet,  daaa  im  Ealkmergel  demlbeni 
deatUch  abgerollte  Reste  von  Petrefaeten  eingebseken  sind.  Die  in  ihr  TOikonmiend 
ingegebenen  beiden  Arten  sind  dagegen  anf  der  Sdilchtfliehe  des  Meigels  wohl- 
erbalten  ausgewittert. 

Der  Lithodendronkalk  3  und  6  ist  auch  in  jenen  Fällen  auffällig  wenn  Stttcke 
desselben  parallel  mit  seiner  Schichtung  gespalten  vorliegen,  indem  die  Flächen 
"Weisse  Tupfen  zeigen,  Reste  der  Koialleiietöcke;  an  deren  Stelle  milch  weisser  Kalk- 
Späth  voi  handcn  ist. 

Die  Interessanteste  Schichte  des  ganzen  Aufschlusses  bildet  die  Schiefer- 
schichtc  4,  mit  losen  Korallen  üisoferne,  als  diese  Schichte  als  der  reichste,  bisher 
aus  unseren  Aipen  mir  bekannte  Fundort  an  Anthozoen  bezeichnet  zu  werden  ver- 
dient 

Die  Schichte  5  hat  sehr  schöne  vollends  au8ge>vitterte^Individuen  von  JJrachio- 
podcn,  Vlu  lddornjeikf  \md  Avtcula  öitbt^cwBa,  ferner  eine  Platte  mit  Amcuia  con- 
torta  geliefert. 
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Die  Sdiichte  7  ist  das  eigentliche  L^r  der  OerväUla  tn^ata  Seh.  Ich 
fand  aie  vollkommen  reiji  ausgewittert,  mit  Schale  erhalten,  doch  nur  in  Ucinen 
Exemplaren.  Grosso  KAomplnre  derselben  Art  sind  thcils  in  Sti  inkemen,  thcils  mit 
Sdialc  auf  t'i<,a'ncii  Platicii  srefiinden  worden,  die  denen  aus  den  cigcntlichca  Grer- 
villienj^chichten  E  m  m  r  i  c  h  's,  vollkommen  gleichen. 

Als  eijie  auffallende  Thatsaciic  muss  ich  hervorheben,  dass  in  diesem  Fundorte 
der  Kalkmergel-Facies,  die  Brachiopoden  auffallend  zurücktreten,  gegenüber  den 
Aoephalen,  die  hier  in  weit  üben  if  ;^n  nder  Tndividuenzahl,  herrschen.  Diese  Er- 
scheinung mag  mit  dei-  schon  angegebenen  Thatsaclie  im  Zusammenhaug^e  stehen, 
dass  dieser  Fundort,  durch  die  Depression  der  Knns,  höchstwahrscheinlich  in  dircc- 
tcm  Zusamnienhnngc  stand  mit  dem  ntndliclicn  Zuge  dei-  allein  für  sich  auftreten- 
den Kössencr  Scliichten;  dass  somit  der  Acephalcn-Fauna  des  nördlichen  Zuges  hier- 
her, auf  dem  kürzesten  Wege,  in  reichliciien  Individuen  einzuwandern,  die  beste 
Gelegenheit  geboten  war. 

Wie  aus  der  beigegebenen  Skizze  hervorgeht,  ist  die  Sehichtenstellung  diese* 
so  reichgegliedertcn  Fundortes  nichts  weniger  als  völlig  evident  Die  Schicliten  sind 
steil  aufgericlitet,  und  es  steht  beideraeits  der  Kössencr  Schichtenreihe  der  weisse 
Dachsteinkalk  so  an,  dass  man  noch  am  ehesten  an  eine  Einlagerung  der  Kössencr 
Schichten  im  Daehsteinkalk  denken  möcl^t'  Doch  stellen  sich  die  auf  der  Voralpen- 
^itze  steil  aufgericlitetcn  Schichten,  in  KW  und  in  SO,  nach  und  nach  in  eine 
geneigte,  der  horizontalen  nKherli^ende  Lage,  dass  man  zur  Annahme  berechtigt  sein 
dürfte:  dass  auch  hier  wie  andervriirts  die  Klemer  Schichten  die  oberste  Lage  über 
dem  Daehsteinkalk  eingenommen  hatten,  imd  spSter  die  Schiditen  so  susammen« 
gepresst  wurden,  dass  die  KSssener  Schichten,  ala  dem  DadisteiBkalk  eingelagert 
eracheinen.  Der  tiefere  Theil  der  Schichten  ist  leider  durch  Schutt  verdeckt^  so  dass 
man  das  Detail  dieser  Schichtenatellung  nicht  eruiren  kann.  Immerhin  dürfte  dieser 
Fall  ein  Extrem  der  Lagerung  der  Kßssener  Schichten  in  der  Bama  bilden 

Oadiiteinkalkauaten  nSfiOieh  vom  leopeUitiiiier  See,  In  SimiChaler,  Adam- 
ter,  Ansseeer  und  Dadutain-OeUrge.  Diese  Dachsteinkalkmassen  sind  sKmmtUch 
duroh  das  Fehlen  der  KSssener  Schichten  ausgezeichnet  denn  bis  heute  liegt  auch 
nicht  die  Spur  vom  Kössener  Gestein  aus  denselben  vor. 

Ich  kann  mich  hier  ttber  die  Beschaffenheit  derselben  ganaskuns  fassen,  da  ich  im 
Vorangehenden,  bei  Gelegenheit  der  abnormen  Lagerung  des  Dachstcuakalks  am  Leo- 
poldsteinerSee  (p.405)  bei  derBesprechung  desHangenden  des  Dachsteinkalks  im  Hat- 
telgraben  bei  Hieflan  (p,  378),  unddes  Durchschnittes  des  GesSuses  (p. 378),  endlich  bei 
der  Ausdnandersetzung  der  Lagerung  des  Dachateinkalks  am  Dadistdoi  nadi  Prof. 
Sness  (p.380),  das  wissonswertheste  Bekannte  über  diese  Dachsteinkalkmassen  mit- 
gethcilt  habe.  Wiederholt  habe  ich  erwähnt,  dass  ich  weder  das  Daehstcingobirgo 
noch  das  Ausseccrgehirgc  aus  eigener  Anschauung  kenne  und  überzeugt  bin,  dass 
in  dicbcn  (rcbirgen,  von  iilinlichcn  flels-sigen  Arbeiten  uiul  AutVannnlungcn,  wie  sie 
Simon y  tiieihveisc  ausgeführt  hat,  noch  manche  neue  Thabuche  zu  erwarten  lÄt, 
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namentlich  die  Feststellunjn^  der  Lagerungsverhältnisse  der  Schichte  mit  der  liyn- 
choiielUi  prdata  Sss.  auf  der  Werflinger  Wand,  und  Funde  von  pptrcfactcnfÜlucnclcn 
Stall reraberger  Schichten,  die,  da  sie  an  der  Salxa,  am  Criniining',  femer  an  der 
Weissen  Wand  in  Vicliberg  vorhanden  sind,  auch  dem  Daclistein-Plateau  kaum 
fehlen  dürften. 


C.  Der  Xäas. 

L  Die  Ablagerungen  des  Liaa. 

In  den  vorangehenden  iMürterua^i  n^  inshosondere  in  den  Ahsehnltton  über 
die  Trias  und  die  rhactiHclie  Formation,  sind  jene  iiuiH»cnhaftea  AMageruagen,  aus 
Avelchen  vorzüglich  das  Gebäude  der  nUrdiicUen  imdsüdUdien  Kalkalpcu  aufjg;eführt 
ist,  beschrieben  worden. 

Alle  übrigen  in  len  Kalkalpen  vorkommenden  Gebilde^  die  jünger  sind  als 
die  rhaetischen  Ablagerungen,  nehmen  nur  einen  untergeordneten  Antlieil  an  dem 
Baue  der  Alpen. 

Man  tindet  diese  jüngeren,  dem  Lias,  Jura,  und  der  Kreide-Formation  ange- 
hürigen  Uebilde  bald  in  zerstreuten  kleinabgegrenzten  Massen  auf  den  höchsten 
Plateaus  der  Hochkalkalpen,  bald  auf  den  bewaldeten  rundlichen  Rücken  der  Vor- 
alpen in  kurzen,  schmalen  und  geringmächtigen  Zügen  und  Partien  aufgesetzt,  bald 
endlich  trifiit  man  sie  die  breiten  Thalsohlen  und  deren  Geh&nge  erfüllen,  aber 
stete  spielen  ?\q  mit  ihrer  Ersoheinung^  in  Hinsieht  auf  den  grossartigen  Aufbau  der 
MfWffff^  der  älteren  Gebilde,  eine  untergeordnete  Rolle. 

Dieses  ihr  Auftreten  bringt  es  mit  sich,  dass  diese  AblagerungeD,  auf  den 
H<>ben  in  kleine  oft  unbedeutende  Parzellen  zerstückt,,  in  den  Niederungen  von 
jüngeren  Ablagerungen  verhüllt,  nur  selten  über  ihre  Lagerung  und  Besciiatfenheit 
ToUe  Beohenschaft  gebende  Aufi>ehlüsse  darbieten,  wie  solche  in  den  ältesten 
Formationen  vorhanden,  vielfMih  besprochen  wurden.  Auch  ilire  Gesteinsbesctiaflenheit 
ist  Torherrschend  von  der  Art,  dass  sie,  der  Vegetation  günstige  Verhältnisse  dar- 
bietend, insbesondere  in  den  Niederungen  Ton  einer  üppigen  Pflansendecke  völlig 
verhüllt  erscheinen.  Endlieh  der  Umstand,  dass  diese  Gebilde  in  verschiedenen 
Theilen  der  Kalkalpen  eine  verschiedene  Entwicklung  zeigen,  und  der  Steiermark 
nur  klttnere  Theile  der  KaLkalpen  angehören,  bringt  es  mit  sich,  dass  die  AbUgemngen 
des  liias,  Jura  und  der  Kreide  im  Gebiete  unserer  geologische  Ueberaiefatekarte 
der  Steiermark  meist  nur  in  kleben  geringnüiehtigen,  unvoUstiCndig  entwickelten 
und  aufgeschlosseiMn  Partien  auftreten,  die  zu  ausftlhrliehen  Erörterungen  keinen 
hinlänglichen  Stoff  geben  können,  und  die  zum  grossen  Theile  unbestimmt,  unauf* 
gddirt  bleiben  mUssten,  wenn  man  nicht  anderwfirts  gleichartige^  aber  beesw 
entwickelt^  bener  angeschlossene  YcHrkommnlsse  derselben  untersucbt  und  kennen 
gelernt  hstte. 
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Dm  Um. 


Will  ich  daher  die  Vorkoiumaisae  der  Karte  hinreichend  klar  darateUen ,  bin 
ich  in  diesem  Abschnitte  mclir  noch  als  in  den  früheren  gezwungen,  auf  ausserhalb 
der  Karte  vorkommende  Xbateacben  hinzuweisen.  Es  soll  diess  hier  so  kurz  ala  mr 
möglich  geschehen,  um  so  mehr,  als  ilic  in  der  Karte  vorliegenden  Fälle  sa  einer 
solchen  Ausfiibrlichkcit,  wie  ich  mich  deren  befleiaaigtey  nicht  berechtigen. 

Wenn  man  die  Entwicklung  des  Lias  im  ausscralpincn  GebictC;  so  wie  sie  b 
den  vorzüglichen  Publicationen  Q  u  en  a  t  c  d  t's  und  O  p  p  e  Ta  ^)  daigeatellt  ist,  in's 
Auge  fasstj  und  mit  dieser  die  Entwicklung  des  alpinen  Lias  vergleichen  will,  tritt 
sofort  die  Thatsachc  in  den  Vordergrund ,  dass  der  auf  weite  Strecken  im  ausser- 
alpinen  Gebiete  sich  gleichbleibenden  Entwicklung  der  liassischen  Schichtenreibe 
in  den  Alpen  eine  regional  sehr  verschiedenartige  Beaohaffenheit  der  UassisdieD 
Gebilde  entgegensteht,  die  sur  Liaaseit  noch  vieUiiltiger  «lagefaildet  encheunt,  als  'm 
der  Trias  und  in  der  rhaetischen  Formation. 

Wi&hrend  nämlich  im  Jiiragebirge  der  Lias  vorherrsdiend  aus  hünaen  odv 
dunkfilgrauen  Kalken,  Kalkmetgehn,  KAlkschiefem  und  Schiefertbooen  au%ebaat 
eneheinty  und  man  in  ihm  in  der  B^;el  eine  Fauna  eingebettet  findet,  die  dunk 
einen  ungeheueren,  durch  alle  Theile  des  Schichtenoomplezes  herrschenden  Beichthm 
an  Cephalopoden  «UBgeaeiobnet  is^  hftben  wir  in  den  Alpen  von  einer  gins 
IdentiBchen  Entwicklung  des  Lies  kaum  mehr  als  Spuren.  Der  Lite  in  den  Alpen  ist 
in  gewisser  Begioni  von  unten  bis  kinaol^  aus  gewSbnliob  sehr  grelkollran,  thenigen 
Mergeln,  Kalkmeigeln,  Kalken  und  Marmoren  bestehend,  in  wielohen  in  der  Xhst 
die  Fauna  &st  nur  aus  Cephalopoden  auaanmieiigesetet  ist  (Adnetb,  EnaesfaH 
Hirteikbeig.)  Li  «ner  andern  B^gion  finden  wir  den  gaaaen  Lias  dusch  Kalkmwgd 
vertreten,  die  grflnlichgniu  oder  grau  sind,  und  ebenfalls  wenn  auch  niur  eeltener  ia 
guter  Erhaltung^  Cephalopoden  fiUuen.  (FleokenmergeL)  In  andern  grossen  Theilen 
der  Alpen  unsem  Gtebietes  seheint  der  gaace  Lias  von  wnisslidhen,  i«Aiiftiig««ilM*>n 
Kalken,  die  stellenweise  als  Krinoideakalke  an^gefaUdet  sind,  undcinenausssr- 
ocdentliehen  Beiebthum  an  ozganisehen  Besten  etnschliesseii,  Terteeten  ma  sein,  da 
dieser  Kalk  (Hierlalatkalk)  auf  Dacbstetnkalk  oder  auf  KiSsseaer  Seluohten  aafruht 
und  stellenweise  von  jurassischen  Gebilden  bedeckt  wird  Seine  Fsona  ist  vomiiglidi 
eine  Brachiopoden-Fauna,  wenn  auch  in  ihr  Acephalen,  Gasteropoden  und  auch 
seltener  Cephalopoden  reieblieh  vertreten  eraeheiaen.  In  einer  weiteren  besondersa 
Region  der  Alpen  unseres  Gebietes  liegt  «ne  von  allen  den  erwShnten  ganz 
abweich«ide  Entwiddnng  des  Lias  vor,  in  weldber  von  unten  bis  hinauf  eine  Ahlsr 
gerung  tlioiiiger  oder  doch  kalkarmer  Oestcinssdwihten  ststtfimd,  die  au  unteist 
durch  das  Vorkommen  reichlicher  Pflanzenresfe  und  Einlagerungen  von  mitonlar 
müchtigef  K  lötze  der  bebten  alpinen  Kohle,  offenbar  als  Süsswaaser-Gre  bilde  aat- 


*)  Prof.  Fr.  Aug.  Quenstedt:  Der  Jur».  Tübingen,  1858. 

*)  Dr.  Alb.  Oppel:  Die  Jara-Fonaatioa Em^buids,  Ffankreiohs  nad  des  sOdwesdialuB  DMlMk- 
Uuds.  StuUgMt,  1856—1858. 
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gmetrJhnet  (Grrestener  Sandstein),  bedeckt  werden  von  blauen  Kalken,  in  demea 
eine  vorherrschend  aus  Acephalen  zusammeogeaetske  Faiua  su  finden  ist  (Grestener 
Kalk)  und  diese  wieder  überlagert  sind  von  einer  Masse  von  Mergeln^  die  nur  in 
petragnphischer  Beziehung  sich  den  Flcckenmergeln  nähern. 

Ausserdem  fehlt  es  nicht  an  ^telien^  an  welchen,  s.  B,  die  untere  Hälfte  der 
üasaiadicn  Schichtenreihe  aus  rothcn  Marmoren,  die  obere  eus  grünlichgraaen  oder 
gnmen  Kalkmergeln  und  Mergelschiefern  gebildet  wird. 

Korsy  die  Entwicklung  des  Lias  in  unserem  Gebiete  der  Alpen  zeigt  sehr 
groflee  Abweichungen  von  der  als  Norm  geltenden  Beschaffenheit  des  Lies  in 
Sehw»beny  die  mit  ihren  Kigenthümlicbkeiten  aioh  in  bedeutenden  Regionen  der 
Alpen  als  constent  erwoiBen^  und  einander  in  gewuaen  FiUlen  ao  aehroff  gegenüber 
slehei^  da»  ihre  Vergleichnng  und  Glejchatellnng  erst  nach  und  nach  in  Folge 
lang^ihriger  Studien  gelingen  will. 

Indttn  ich  su  ^er  SkissiruDg  der  Gliederung  des  Idas  in  unserem  Gebtete 
ttbergdie^  erwShne  ich  Tor  Allem  jene  Spur,  die  wir  von  einem  mit  der  schwiibisohen 
Entwicklung  des  Lias  identen  Vorkommen  liassiscfaer  Ablagerung  in  unsoren  Alpen 
bositMn.  Es  ist  diess  das  Tim  K  IL  Paul  enideckte  und  auerst  erwXhnte  Lias- 
Vorkommen  an  der  Kniiedeliii  bei  Ober  St-Veilj  das  in  einer  Ausdehnung 
wm  etwa  5—6  Fuss  Länge  und  2'— 3  Fuss  Breite,  am  Rande  der  sur  Einsiedelei 
iähienden  Fahrstrasse  blossgelegt  erscheint  Das  da  anstehende  Gkstein  ist  dem 
aosseralpinea  Arielenkalke  in  jeder  Beaiehuiig  voUkomnien  gicioh  und  audi  die 
dsselbet  darin  geAmdenen  PetrefiMte: 

Ämmonäe*  Cottyhem^  8aw* 
FUurctomaria  princeps  Koch  et  D, 

—        anglica  Sow. 
Lima  (p'yantea  Sow. 
Cardim'a  Ltstert  Ag. 
—      ffigantea  Qu. 

ganz  von  dem  Ansehen  und  Erhaltung  schwäbischer  Fossilien.  Üb  hier  nur  diese 
eine  Sehichtenreihe  des  unteren  Lias  oder  auch  der  ganze  Lias  in  der  schwiibLsciien 
Entwicklung  vorliege,  erlaubt  der  vorhandene  Aufschluss  nicht,  mit  voller  Sicher- 
heit zu  entscheiden. 

Nach  dickem  uiitM'dcutcndcn  Vorkommen  des  Lias  an  der  Einsiedelei  zeigt 
entschieden  mit  der  sciiwübisclicn  Entwicklung  des  Lias  die  grössto  Aehnlichkeit 
jene  regionale  Knt\>'icklung  des  alpinen  Lins,  fleren  Gesteine  unter  dem  .Namen  der 
cepkalopodenreichen  Adnether  Schicliteü  ^)  schon  seit  einer  grossen  Reihe 
«an  Jahren  urohlbekannt  «sty  und  aus  grellrothgefiirbten  Kalkmergeh^  MetgelkaUDto 

I)     M.  Paul:  Ein  geolog.  Profil  aas  dem  Randgebirge  de*  Wiener  Beckens.  Jahrb.  der  k.  k. 

««»log.  Rri^ii^ltj  MM,<»T*  VQ. 
*)  Fr.  V.  Hävers  Uebar  die  Oepbalopodea  am  ieaiais  dir  vmtaMäbm^iStgm.  .BnahwIiiW.der 

•  "'r^l  fll  III  ilfTflli.n  T.  rr"  Mtt»«bMa,ip.8. 
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und  Meigeln  zusammengesetzt  wird,  von  velohea  einige  ScMchten  als  rother  Haniior 
von  Adneth  weit  und  breit  gesehstzt  sind. 

Fr.  ▼.Hauer  seigt  in  der  cittrten  Abhandlung,  wie  diese  Adnethcr  Schichtrn 
ToratUglich  in  dem  Gebirge  von  der  öeterreiehisch-galzburger  Grenze  bis  sur  Salsa, 
also  in  dem  Gebiete  der  Salsbuiger  Alpen,  in  Suwerst  regelnUtssiger  Lagerung  tqq 
ESssener  Schiebten  nnterlager^  von  juraMisehen  Ablagerun^n  überlagert  sind. 

Es  gelang  erst  nach  und  naeh,  in  diesem  Schiehtenoomplexe  einaelne  Abtbei' 
lungen  herronuheben,  die  mit  einer  oder  der  andern  Abtheilung  des  sehwabischeo 
Lias  yeigleichbar  ersdiienen.  So  hatte  ich  unter  andern,  in  Enzesfeld  *)  vorsagt 
swei  Gruppen  von  Gesteinen  unterschieden,  wovon  die  unteren  gelbgefled:teA 
(Ensesfelder  Kalke),  lothen  Kalksteine  vorherrschend  Arten  aus  dem  lias  a  Quen- 
stedt^s  enthalten,  speciell  mit  den  Arietenkalken  des  unteren  Lias  vergleidilMr 
erschienen,  wShrend  die  damak  petrographisch  nicht  weiter  unterscheidbaren  rothea 
thonigen  Kalksteine  Cephalopoden  geliefert  haben,  die  in  Schwaben  im  mittleren 
und  oberen  Lias  vertheilt  ▼orkommen.  Mit  dieser  Untersuchung  war  bereits  erwiesen, 
dass  der  in  der  Form  von  Adnether  Schichten  entwickelte  alpine  Lias  dem  ganaen 
ausseralpinen  Lias  cnt.sp reche,  respective  alle  die  in  Schwaben  genau  geecliiedenen 
Unterabtheilungen  des  Lias  in  sich  begreife.  Später  erst  habe  ich  die  Schichteo 
mit  Ammouiltes  anguUiAus  und  die  eigentlichen  Enaosfelder  Arietenkalke  genau 
trennen  gelernt.  Ferner  hat  Gttmbel  an  dem  versteinerungisreidien  Kammer- 
kahr 2)  sehr  bestimmt  die  Thatsache  oonstatiren  können,  dass  daeelbet  nie  Petrefäde 
des  unteren  Lias  mit  oberliassischcn  gemischt  vorkiUnen,  vielmehr  man  daselbst 
unmittelbar  auf  Daduteinkalk  gelagert  erst  gelbliche  Kalke  mit  Cardinien,  Lima 
güjantea  und  einen,  dem  Ammonäei  JbAi»«<off»  Khnlichen  Ammoniten  bemerkt  (Zone 
des  Anun^flanorhtH,  Psilonotenbaok),  worauf  grobbankige  rothe  Kalke  mit  Änm. 
^vraHsivniis  Qu.  lagern,  die  die  schwäbische  Arietenbank  (Zone  des  Anan.  Bnek- 
latidt)  darstellen.  Er  fand  daselbst  den  Aimu  Oxynotm  Qu,,  in  höheren  Lagen  den 
Amin,  rarico.ftatffü  Ziel.,  somit  die  obere  Schichtenreihe  des  unteren  Lias  angedeutet 
Den  mittleren  Lias  vertreten  daselbst  Schichten  mit  Ämm.  Janesoni  8otr.  und  Amm, 
Mafi.'<eaiiiis  Orb.  In  den  obersten  Schichten  fand  G  ü  m  b  e  l  am  Kammcrkalir  die 
rosidonicnschiefer  und  die  Juronsis-Mergcl  durch  eine  reiche  Cephalopoden-Fauna 
der  obersten  Adnothor  Schichten  vertreteti ,  welche  vollständig  tinvcrmisclit,  ihn 
nicht  einen  Fall  vom  Vorkommen  ujiterliasäLscher  l'etrciacte  gleiclizeitig  mit  den 
oberlÜL^siseheu  linden  Hess. 

Dass  im  Liej^-endstf^n  Theile  der  Adnether  Schichten  in  den  Alpen  in  der 
That  die  Zonen  des  Am.  atKjiifntuH  SchJoth.  und  des  Am.  planorius  t>ou\  vorhanden 
und  anzunehmen  sind,  davon  sprechen,  am  besten  jene  Vorkommnisse  dieser  Ammo- 


I)  D.  Star:  Die  UudMben  KalksMiiffabilil«       HlrMorg  uii^  fiins^lbld.  Jalnb.  im  k.  k 

goolog.  Reich canstslt,  1851,  il,  Heft  3,  p.  19. 
>)  C.  W.  Gttmbel:  Qeoga.  Beedur.  dee  tM^reriaehen  Alpengebirges.  Qothe,  1861,  p.  4S0. 
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niten,  die  £.  Suess  in  der  Osterhorn-Grappe  bekannt  gemacht  liat  and  das 
altbekannte  Vorkommen  des  Am.  angtdatus  ScMoth  in  den  gelben  Lorasteinmeken 
ScJiichten  in  Enzesfeld. 

Es  sind  somit  von  den  14  im  schwäbischen  Lias  unterschiedenen  Zonen,  wie 
die  folgende  Uebersichts  Tabelle  in  der  Colonne  Adnether  Schichten  nachweist, 
1 1  Zonen  als  nadigewicsen  oder  doch  nachweisbar  aasuaehmen.  Die  zwölfte  2oiie 
de«  Feniacrimui  tuffereulatus  ist  an  sich  unbedeutend  und  das  rorläufige  Fehlen  dcr> 
^tlhea  in  den  Alpen  von  keiner  fiedeutung.  Du  Fehlen  der  charakteristiBeheii 
Petre&ete  Zonen  des  A,  MpüwHu  .und  A,  margarilatus  wird  oum  gegenwSrtig 
ans  der  UnTolbtündigkeit  muerer  Untersnoliungen  su  eikllbren  «nchen»  umBomchr 
als  in  anders  entwicJrolten  Lias-Schichten  In  den  Alpen  der  A,  margaritaiu»  Montfi 
gefunden  wurde. 

Da  daa  Gestein  der  echten,  roth-  und  gelbgefleckten  Arietenbank  von  Enaesleld 
(Zone  des'  A  BuoMandi)  auch  in  dem  steierieehen  Antheile  an  den  nördlichen  Kalk- 
«Ipcn  girfbnden  wurde,  und  die  Fauna  dieser  Bank  auch  in  manohw  anderen 
Beaehung  sehr  wichtig  ist,  gebe  ich  hier  ein  Verseiohnise  der  mir  bisher  aus  der 
Arietenbank  Ton  Enzeäfeld  bekannten  Petre&ete  naoh  Beatimmungen,  die  ichvor 
etwa  6  Jahren  Yoxgenommen  habe  (1864)  : 

Ammon&e9  rdiformA  Sow, 

—  Cimybeari  8ow, 

—  ^piratiB»iuiiu8  Qu, 

—  vwdticoistcUtui  8otü,  • 

—  Kridion  HehL 

—  Channasaei  Orb. 

—  cylindi-icuif  S&w.  * 

—  Stella  Soie.  • 

—  abnormts  v.  II.  • 

liauUlm  St'/n'  r.  II. 

—  .stri'ffK^  SotO, 
Orthocera.H  .^y;. 

Chemnitzta  actttissima  Hörn.  • 

—  ßMtdma  Stol.  * 

—  margaräacea  StoL  * 
KucycLua  alpintts  StoL  * 
Pham'aneUa  tnrhinata  ?  Stol.  * 
Heurotomana  erpama  Sotc.  sp.  • 

—  Bucküf  DesL  * 

—  prmcej»  Koch  et  Dunk.  • 


0  Jalvb»  dsr  k.  k.  gtolog.  Raiehniistdtf  1SS8|  XTIIT,  p.  186. 
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ilelrMdmttnk  akgkca  Stne.  gp. 

—  Suesfti  HSm*  * 
F%oladomya  amhigua  Äg, 
Cifpricardia  ParUeht  8toL  * 
Cardflum  mMcostatum  PhilL  Qoldf. 
Area  atdeom  Stol.  * 

Heien  verÜdUu»  StoL  • 

—  eubreitcuUltm  8teL  * 

—  hSaamus  2hf^  * 

—  patoMU  8uL  * 

Lima  DedongehampBi  StoL  *  / 

—  «croftMote  Stol  * 
g^fuutea  8m, 

^  Baven  SteL* 
CarpttOerütpettAitfüirmü/  Ded*  * 
Terehranda  eomuia  Sm* 

—  «^Mt  Opp>  * 

—  mutabtlA  Opp,  * 
Spirtferina  angtiata  Opp.  * 
Spinfer  verrueoms  9,  Buch. 
HkynekimeUa  Fhum^f  Opp,  * 

—  retm^frons  Opp,  • 

—  polyptycha  Opp.  • 

—  ettuaißroM  Su, 

—  Or^ppmi  Opp.  * 
BsniaerAnu  tp. 

Die  mit  einem  Stern  1)eseichneten  82  Arten  smd  such  ai»  dem  Hierl«lBlB& 
bekennt,  und  deren  Erscheinung  hier  im  echten  ATietenkklk  von  Widitlgkeit. 

Der  Sohichtencomplex  der  grünliehgranen  und  grauen  Mergel,  die  in  der 
Regel  in  ihrer  Gestdnnnasae  dunkle  Flecken  zeigen,  die  nicht  selten  ao  gefonnt 
sind ,  dass  man  sie  fUr  Ueberreste  von  Fucoiden  halten  möchte ,  und  die  in  Folge 
davon  Fleckenmergel  genannt  werden,  schdnen  sehr  oft  die  Vertreter  der  Adnether 
iScIiiclitcn  zu  sein.  Es  sind  Fülle  bekannt  ')  dass  ein  und  derselbe  Schicbtencomplex, 
der  hier  roth  gefurt  erscheint,  in  kurzer  Distanz  grau  gefärbt  auftritt.  Die 
Kleckeunicrgcl  scheinen  auch  in  jener  Hinsicht  den  Adnethor  kSoliiehten  ai^ui- 
valeuL  zu  sein,  als  sie  ebenfalls  stellenweise  den  gesammten  Lias  vertreten- 
Ich  habe  in  folgender  Uebersiclitstabclle,  Colonnc :  Fleckenmergel,  nach  dea 
UntersuchoDgen  von  Fr.  v.  Hauer ^)  jene  Gephalopoden- Alten  eingetragen, 

t)  Oümbelil.  o.  p.  482. 
t)  i  0.  p.  81. 
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iie  gceigaet  sind,  sichere  Ahhali.sptmkte  für  Bcstimiuimg  der  in  den  Flecken- 
tueifj'eln  vertretenen  Liaa-Zoncn  abzugeben,  und  es  ^eht  aus  diesen  Angaben  un- 
läugbar  die  Thatsache  hervor,  dusü  im  Flcckennicrgei  unter-,  mitter-  und  obcrliaö- 
«ische  Cephalopodcn- Arten  vorkommen,   dass  derselbe  somit    \vie  die  Adncther 
Scliichtcn  den  ganzen  Lios  vertrete.  Sehr  merltwUrdig  ist  jedoch  die  Thatsaehe,  dass 
im  Fieckeniuergel  im  Niveau  der  Arictenbank  die  grosse  Anzahl  der  im  Enzesfelder 
ibüdkc  vorhandenen  Arieten  gänzUch  fehlt.  iSchr  auö'alicnd  ferner  bt  die  Thatsaehe,  dass 
imFleckenmergel  der  A,  margnrttcUus  Montf.  in  den  Alpen  auf  mehreren  Stellen  xu 
finden  ist,  während  derselbe  den  Adnether  Schichten  fehlt.  Diese  Thatsachen  werden 
wohl  darin  gründen,  daas  die  die  petrognpiiischc  Bcäcliatleniieit  des  yonUgUch 
schie&igeroQy  düimjdAttigerea  HeekenmergelB  Teraolassenden  Ablagenmgs-VerhäLt- 
ai£8e  gewiflsen  Arten  besser  zusagten,  und  diese  somit  im  Jb'leckenmergel  häufiger 
auftreten,  während  anderen  Arten  die  Ablagerung  in  dicken  Kalkbänken,  w  ie  sie 
im  Enzerfelder  Kalke  vodUegen,  wie  sie  meist  auch  den  ausländischen  ArietenkaLken 
eigen  ist,  mehr  entsprach,  welche  in  Folge  davon  dem  Fleckenmergel.  mangeln. 
Jüemaeb  möohte  man  sich  last  au  der  Meinung  neigen,  dass  bei  uns  in  den  Alpen 
eben  der  Mangel  an  jener  Abwechslung  an  petrographiseber  Beschaffenheit  die  so 
leftchUcb  im  scbw&bisohon  Lisa  vorliegt  aueh  die  woiiger  in  die  Augen  fidlende 
Xrannbarkeit  der  Faunen  der  übereinander  folgenden  alpinen  Schichten  veranlass^ 
und  mochte  &8st  die  Möglichkeit  einseheui  dass  gewisse  Arten^  die  im  nozmalen 
Lissi  in  Folge  des  Eintretens  anderer  AblagerungsverhSltniwe;  aufgehii>rt  haben  au 
leben,  in  den  Alpen  bei  der  Fortdauer  gewisseri  gleicher,  der  Entwicklung  der  Art 
günstigerer  VarhUltnisse,  eine  llbigere  Ijobensdau^  hatten,  man  somit  in  der  That 
Fossilien,  die  in  äohwaben  in  awei  verschieden  alten  BSnken  getromte  Lsger 
besitien,  in  den  AJpen  in  einem  und  demselben  faustgrossen  Oesteinsstücke  neben- 
einander au  finden  im  Stande  ist  Es  ist  natürlich,  dass  diese  vermeintlicbe  längere 
Lebensdauer  der  Arten  aueh  so  yeistanden  und  genommen  werden  kann,  dass  die 
Arten  in  den  Alpen  auch  früher  auftreten  konnten  als  ausser  den  Alpen. 

Zu  solchen  Betrscbtungen  und  Annahmen  wird  man  unwillkürlich  getührt 
beim  Studium  des  gewiss  in  dieser  Hinsicht  höchst  cigenthümlichcn  Schichtencom- 
plcjLCä  des  ilierlatzkalkes. 

Der  HieriatzkaLk  auf  dem  Daehsteinplateau  ist  nach  K.  S  ues  s  'j,  ein  weisser 
im  hohen  Grade  ki-ystailinisciier  Kalk^  welehcr  hierund  da  rotliyefärbtc  Particen  ent- 
liält  und  fju>t  überall,  wo  er  auftritt,  mit  Versteinerungen  überiülU  ibt.  Der  Jllerlatz- 
k.ük  bildet  keineswegs  eine  zusaumienl längende  L^eeke  über  dem  Dadislemkalke, 
sondern  tritt  nur  gleichsam  ka]>pcnförmig,  in  gesonderten  ükiassen  vor,  und  ist  von 
keiner  weiteren  Ablagerung  bedeckt 

Auf  der  Gratzaipe  ((Jolling  \V)  ist  der  iüerlatzkalk  graugefärbt,  an  andern 
Punkten  zeigt  er  eine  mehr  greilrothe  Farbe.  Er  enthält  stellenweise  h&ufige  Kxi- 


*)  Ctoolof.  DvKiluNliiiItt  dv  klgtKk  von  Fhiaan  Ui  Dnino,  p.  M. 
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noidenreste  und  ist  sehr  lilofig  daroh  imddiirol&  ab  KrinmdQiikftlk  eDtwiokeli  h 
der  Form  tom  Wandkalk  iat  der  HierUtskalk  ein  lichtgrauerdioliler  massiger  KiUe, 
stellenweise  toU  von  jenen  Korallen,  die  wir  Ldtliodendron  nennen,  sonst  aber  idr 
arm  an  Petrefiusten  ^.  377). 

Auf  dem  Daehst^platean  ist  die  Fanna  des  Hieriatikalks  ans  Cephabpodes  ^ 
Gkwteropoden,  Acephalen  ^)  nnd  Braehiopoden  *)  so  lusammengeseti^  dass  die  JBks^ 
cMopoden  okne  Zweifel  Turherrsehen,  und  neben  diesen  die  übrigen  HoUnsken  &st 
gleich  hXufig  auftreten.  Es  liegen  mir  GesteinastOeke  rot,  in  welchen  mehrere  Axtea 
ans  jeder  der  genannten  Gruppen  tou  Mollusken  neben  einander  Torkommen. 

An  andern  Stdlen  enthslt  der  Hierlatakalk  nur  die  Bradiiopoden  nnd  AiBt 
phalen  m  grösserer  Menge,  neben  welchen  Gasteropoden  und  Oephalopoden  ib 
Seltenheiten  su  finden  sind,  oder  aueh  gani  fehlen. 

Wenn  man  nun  unter  den  Oephalopoden  des  Hieriatikalks  die  httafigsteFon^ 
den  Am,  oxtpictui  Qu,,  der  zugleich  am  sieherstenbeslimmbsr,  und  sowohl  in  jugendr 
Uehm  als  auch  sehr  grossen  erwadisenen  Exemplsren  voriianden  hA,  in*s  Auge  htst, 
dabei  die  übrigen  Oephalopoden,  insbesondere  die  Arieten,  meist  nur  in  kleinoi 
Formen  vorliegen  sieht,  kann  man  nicht  änden,  als  mit  O  p  p  e  1  4)  annehmen,  der 
Hteristskalk  sei  der  Vertreter  der  oberen  Zonen  des  unteren  Lias,  des  Lias  p  v»A 
Quenstedt  O  p  p  e  1  's  Meisterhand  hat  das  früher  gegebene  Verzeichniss  der  Hie^ 
latz-CepIialopoden  ^)  so  umzumodeln  gcwusst,  dass  die  ausser  den  iUpcn  vorkom- 
menden Arten  dieser  Fauna : 

Belemntte»  acutus  MiU. 
AmmoHÜea  ohtnsi/s  Sow. 

—  semilnen'H  v.  H.  (A.  difformü  Emmr.J 

—  Hierlatz ic  US  r.  II. 

Äjj.  i'ndeL  (A.  mitUicoatatus  V.  H.J 

—  rartroatniu^  Zt'et. 

—  laevigatua  Sow  (A.  abnonmt  v. 


»)  Fr.  V.  Hftuer:  Beitrage  zur  Kenntnis«  der  lleterophyllen  der  östorr  Alpen  Sitzangtb.  der 
k.  Akademie  der  WisMiMohaften,  1864,  XIT,  p.  861,  Taf.  I— IV.  —  Fr.  Hauer:  Beitrifc 
*w  KMUitniM  der  Gapricornlar  dar  Attanr.  Alpen.  Sttrangtb.  der  k.  Akidemi«  dsr  Wto—wl» 
1854,  XIII,  p.  M,  Tat  I^III.  «-^  Fr.  v.  Hauer:  lieber  dnige  uqnunetriMb«  AmniottEMaMf 
denHierUtz-Sehieliteii.  Silmngib.  der  k.  Akademie  der  WiMeoMk.,  1864,  XIII,  p.  401,  Tif  L 
—  Fr.  T.  Haaer:  Ueber  die  Ccphalopodon  aus  dorn  Lias  der  nordü»tli(ilieil  Alpen.  iyenk»clinR 
der  k.  Akademie  der  Wwenscb.,  XI,  185G,  p.  I,  Taf  I— XXV.  —  A.  OppoUüeber  dat  Alt« 
der  Hierlatx-Schiohten.  Neue«  Jahrbuch,  lHr>2,  p  59. 

*)  Ferd.  Stoliczka:  Ueber  die  Qaetxopodeu  und  AcepUaiea  der  ilierlatz-Schiobten.  äiuunftk 
der  k.  Akademie  d«v  Wi«ieBiqk»ften,  1881,  XL1II,  p.  157,  Taf.  I-VH. 

^  A.  Oppal:  Ueber  die  Braehiopoden  des  oaleren  LIae.  -  ZeitMhriA  dor  d.  c*<^lo(.  OeeeOiM 
1881,  p.  5S9,  Taf.  X— Xm. 

4"\  yA„p,  Ja},rl.ucb,  1862,  p.  59. 

*)  Fr.  T.  Hauer:  1.  o.  p.  81. 
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Ammonües  oxynotus  Qu. 

■ —        CoUeiioti  Orb. 

Lacunatits  Qu. 

^mmtlich  fiir  dea  oberen  Tiieii  des  unteren  Löas  sprechen^  Mrübrend  n&tUrlicb,  die 
alpinen  Arten: 

Orfhcceran  sp. 

Ncmtüua  clathratus  Scimfh. 

AmmatuUa  suhcostaius  fCerattJte»  suhcostaJlu»  Schafh,  A. 
Suessi  r.  ILJ 

—  indet.  (A.  brevüpma  v,  M.J 

—  Czizeki     H.  •  . 

—  Partacki  Stur. 

—  cylmdrtcus  Sow» 

—  Stella  Sow. 

zixr  Parallelisirnng  des  HierlatgkalkB  mit  aoBseralpineii  TiimwfihifihtfiTi  nicht  verwend- 
bar  dnd 

Immerhin  sind  noch  einige  Formen  von  Cephalopoden  aus  dem  ^'^^^ftfl^'^V 
bekannt,  die  durch  die  vorangehenden  Verzeichnisse  unaufgeklärt  blieben^  und  deren 
Vorkommen  im  Hierlatekallcc  merkwürdig  ist.  Die  erste  Form,  die  ich  hier  erwShne, 
ist  der  von  Fr.  v.  Hauer  für  A.  Jame.soni  Sotc.  erklärte  Cephalopode,  ein  charak- 
teristiBGheB  Petrefact  des  mittleren  Lias.  Ein  zweiter  Cephalopode  ist  der  A.  ßm- 
briatus  V»  B*  der  allerdings  nur  in  Bruchstücken,  wie  die  meiaten  Gephalopoden  von 
Hitt'latiy  Torli^;iy  imd  ein  Petrefact  des  oberen  Lias  darstellt. 

In  vnaercr  Sammlong  befindet  sich  eine  kleine  Suite  von  Petrefacten  voln 
Grünsee  am  Schafberge  aus  einem  Kalke  der  allerdings  greller  roth  gcförbt, 
doch  Yon  manchen  Stücken  des  echten  Hierlatzkalks  vom  Dachsteinplateau  kaum 
onteneheidbar  ist  Seine  Fann*  besteht  ans  folgenden  Arten: 

'  AmmtmiUn  marganlMu»  Monf.  \} 

—  retrorncosta  Ofpp,  ^)  (A^  obU^ptecaäotm  QuJ 

—  Bartaehi  Stur, 

—  a^owianu»  Opp,  y  (A,  radümt  AmLJ 

I^etm  BcUet  StoL 
Anomitt  numümaU»  StoL 
Terebnaula  adnetkida  £!m.  *) 
I^^A^erwa  öbiuta  Opp. 

Opp. 


>)  Oppcl:  Im  Neuen  Jalirbuch,  1862,  p.  60. 

t)  Op[>el:  P«lMont.  MittheilungeD,  III,  p.  189.  —  Quenstedt:  Jura,  Taf.  22,  F.  80  (non  Zi«t). 
*)  Oppel:  L    p.  187. 

^  D*  Star:  Jahrb.  der  k.  k.  f«oIog.  BeidiMDitalt,        XVlll,  p.  871. 
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0er  Li». 


Endlich  will  icl»  nur  norli  auf  eine  Tli.itsachi'  liin\voii>en:  auf  die  gro^^se  Ter- 
viandUchaft  des  A.  Suesfi  r.  J f.  mit  Ccplialopoden  des  untersten  Lia^j  namentlich 
mit  A.  psilonotu»  Qv.  und  A.  IIagenoini\  Pnul;  auf  "welche  Fr.  v.  Hauer  in  der 
citirten  Ahhandlunpr  mifrnerlcfnm  freni.iclit  liat. 

Diese  Tliat.sachen  lassen  Lei  der  bislu'rl<::en,  insoferne  sehr  unvoll^tMiidigm 
Kenntniss  der  Lagerungsverhültnissc  des  Hierlatzkalks  am  Daeh&teinplatc^au,  aU 
neuere  definitive  Angaben  über  die  Vcrtheilung  der  Petrofacto  in  der  Gesteinsnue«« 
des  Hierlatzkalks  fehlen  —  eine  mehrfache  Erklärung  zu. 

EntNvedcr  ist  es  möglich,  dass  der  Hierlatskalk,  es  sehr  wahrscheinlicb 
seheint,  in  der  Tliat  nur  dem  oberen  Theile  des  unteren  Lins  entspricht,  und  d»>5 
jene  Cephalopoden-Arten  wie  A.  multicostafus  r.  Ä.(Arictenkalk),  A.  Jamesom'  Soir. 
und  A.ßmbriiau»  v.  H,,  die  allem  Anschein  nach  aus  gleidier  Gesteinsschichte  mit 
A*  oxynotus  Qu.  stammen,  und  fWr  eine  andere  Stellung  des  Hierlatikalks  spredMiif 
als  neue  Arten  aufaufaasen  seien,  wie  dies»  Oppel  schon  rora  A,  mtdiieoMatus  und 
A^hrevüpAut au^sprodien  hat,  und  wohl  audi  ftr  die  andeiH  Arten  gedum  liabea 
vflrde,  wenn  die  fragmentarisebe  Erhaltung  derselben  die  Feststellung  dieser  Arfm 
irgendwie  möglich  gemacht  Bitte. 

Oder  der  Hierlatzkalk  ist  als  ReprKsontsnt  des  oberen  TheQes  des  «nteiCD 
lias  ansunebmen,  und  die  mit  dem  A*  oaeyncHt*  allem  Anscheine  nach  in  gleidtehi 
Gestein  mitvoriconunenden  Arten: 

AnmonÜes  MtäiHeoMu»  v.  H. 

—       hrevispina  v,  Ä 
sind  als  hier  in  den  Alpen  abnorm  vorkommende  Arten  aufitufassen,  die  in  FV>Igc 
der  Fortdauer  gleicher  AblagenmgsverbKltmsae  als  Zeitgenossen  dds  Ä.  oxijnctn 
gelebt  baben. 

Oder  endlidi  hat  man  fan  HierlshAadk  raie  analoge  Erscheinung  vor 

wie  In  den  Adnetlier  Schichten  und  Fleclccnmcrgeln,  dass  der  Hierlatzkalk  nimlidi 

ein  Aoriulvalcnt  des  gesammten  Lias  darstelle.  In  diesem  Falle  Hessen  sich  die  im 
Hierlatzkalk  LIslicr  <4:ofun(lrn(>n  Cephalopoden  als  Repräsentanten  der  verschiedenen 
Ktagen  des  .sclnväbisclu'n  LIas  auffassen,  etwa  so  wie  ich  dies  in  der  folgenden 
Tabelle,  (^olonnc:  Hierlatzkalk  angedeutet  habe,  deren  wiiküchc  Trennung  nur  eine 
Zeitiragc  wäre. 

Der  gegenwärtige  Standpunkt  unsci  er  Kcnntnlss  vom  Hierlatzkalk  bietet  flr 
alle  diese  Fälle  der  Beaelitun^;  ^vcl•the  Gründe  und  Thatsaclien. 

Für  den  ersten  und  zweitenFall,  daps  nämlich  der  Hierlatzkalk  nur  dem  oberen 
Tlieile  des  untern  Lias  aequivalent  sei,  !-j>»  !<  l!t  die  T]iutj>ache,  dass  Suess  auf  dotn 
Dachstcinplatcau  unter  den  HierlatzkaLkcn  emcu  brecoienartigen  Marmor  gefunden 

i)  AU  A.  natrix  rotundut  Qu.  sehr  bSu£g  mit  A.  Jamesoni  im  mitUeren  Lia«,  , 
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liabc,  den  man  etwa  als  einen  Vertreter  des  älteren  Thciles  des  unteren  Lias  beüach- 
tcn  könnte  (p.  '<^80).  Ich  selbst  habe  im  Liegenden  des  IlieriaUkalks  auf  der  Vor- 
alpe bei  AiUiuiuarkt  a.  d.  Euus  eiao  sandljt^thonigo  geringmächtige  Ablagerung 
beobachtet,  und  dieselbe  in  Ermangelung  aller  Pctrefactc  fui"  Grestener  Sandstein 
erklärt.  Für  diese  FMlle  spricht  endlicJi  aucli  das  Aufti'eten  des  Ilicrlatzkalks  in  den 
JhLÄTpatben,  wo  derselbe  noch  von  jüngeren  liassischen>!^leckennicrgeln  überlagert 
wird,  und  als  Vei-treter  tlieils  des  oberen  TJieiies  des  ,\interQa  Idas,  thcils  des  miti- 
l^^ßn.JLhs  gedeutet  werden  kann.  ^) 

Alle  diese  Tliatsachen  sind  jedoch  in  der  Richtung  sehr  nuvngflhaft,  als  die 
^^|>ctrcffenden,  den  iiierlatzkalk  unter-  oder  überlagernden  Gesteine  keine  Pctretacte 
■if^ijfSSlfi,  die  eine  bestimmte  Deutung  der  Veriiältnisse  zulicsscn. 

Für  ,df|n  «weiten  Fall,  das«  nämlich  im  Hierlatzkalke  Pctrefactc  vereinigt 
.^beisammen  vorkommen,  die  an  andern  Fundorten  verschiedenen  Zonen  angehören, 
.f4'l&uri<)pP(4^^<^"^  besten  die  Cephaloppden-,  Gastropoden-,  Acephalen-  tukl  Brachio- 
podcn>Fl^^^l  4cs  IlierlatzkaLks.  Aus  dem  p.  433 — 434  gegebenen  Yenoiehniaae  der 
f^Hm^k^f^^Axietenkalkcs  von  En2e8fcld  geht  die  Thatsache  hervor,  daas  in  dieaem, 
d$|iLiT|i^tecen  Theile  des  unteren  Lias  angehörenden  Kalke  32  Arten  von  Mollusken 
fjfg^peibS&ren,  d\v  auch  noch  in  dem,  dem  oberen  ^heil  der  unteren  Lias  aequivalent  sein 
.  iK>Ileaden  Hierlatzkalkj,  e^gentUch  erst  recht  zu  Ilausc  sind.  Das  Materiale,  welchea 
ieh  dasn  benützen  konnte,  um  a\is  dem  Enzcsfelder  ^Vjri<ifainkaUy  -die  angegebenen 
Q^f^g^jMMji^^iA-fHy^fclen.  und  Brachiopoden  jheraiissuadili^ii,  war  ein  nur  geringea 
ipd,  «kapfeiEqe  niangellialkea,  ala  bei  der  Anfeammlung  TonttgUek  auf  die  darin  vor- 
, ]soinmei|d<ui  Gqphalopod^n  XtUd^^ch^  genommen  worden, war,  und  ich  Mn  ttber- 
.  ae^gl,  jaaa ,  ^e  .  aorgfiUtige  Att&ammlung  in  dieser  Bichtiuig ,  eine  noeh  gröiaere 
Jdenter  Arten  ergeben  vttrde.  Die  weitere,  oben    437  erwähnte  Suite  dea 
gffljen  totben  Hler|Ataka]keB  mit^^.  margewitaitu,  deren  Torliegendea  Materiale  ein 
auaaerordentlieb  geringes  ist,  lehrt,  daas  auch  noch  mit  dieaem,  den  oberen  Theil  des 
JWt^leren  14*8  cbarakterisirendcn  Caphalopodcn  noch  6  Arten  des  Hifirlntakalka  und 
^ja^  Aer  Jjttc^clus  alpmm  der  Arietenbank  von  Enzesfeld  nütvorikommt 

^ür  den  dritten  Fall,  nämlich  für  die  Möglichkeit  dass  im  Hierlatakalke  die 
meiatei^  Zonen  dea  achwXbischen  Lias  nachweisbar  und  bei  weiterer  genauer  TJnter- 
^uebu^g  Ton  einander  trennbar  erscheinen  könnten,  somit  für  den  Fall,  dass  der 
Qi^li^t^lk,  ühnlieh  wie  der  Adnetherkalk,  als  dem  gesanunten  Liaa  aequiTalent 
erwiesen  weisen  könnte,  sprechen  mehrere  Tbat8aohon,auf  die  ich  im  Folgenden  auf- 
mefksam  machen  wilL 

Vor  allem  fiült  in  unserer  Sammlung,  in  welcher  freUidi  !v<XE|ienifihend  ein 
bereits  priiparii  tcs  Materiale  vorliegt,  die  Thatsache  auf,  dass  man  mit  den  einzelnen 
Cephalopoden-Artcn  in  einem  und  demselben  Gesteinsstücke  allerdings  verschiedene 
Arten  der  übrigen  Ordnungen  der  Fauna  beisammen  finde^  dass  aber  trotzdem  nur 


()  Jahrb..  d«r  k.  k  geobg.  ^^^>  ^VQIi  P-.870— 1. 
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SnHMrat  Bellen  auf  den  Katkitiidien  swei  Arten  Ton  Gephalopoden  ^Uadumßg  sit 
sehen  sincL  So  liegt  mir  nur  je  ein  Fall  vor,  daas  Ä.  oxynotu»  mit  Ä.  cyliitdriem»  und 
A.JderhlMicuam!tA.  hrevispina  auf  einem  und  demselben  Stücke  nebeneinander  Uegca. 
Die  MSglidikeit  liegt  daher  vor,  dasa  die  meisten  Gepbalopoden^AHen,  in  emm 
aUerding»  nidit  wdter  p^jTographiach  trambaren  GesteinOidennoehin  tenduedeaai 
Kiveaua  liegen,  und  von  den  Übrigen  Arten  der  Fauna,  die  durch  mduere  Zonen 
hinaufieiehen,  begleitet  werden. 

Für  die  Nachweisbarkeit  mehrerer  Zonen  im  Hierlatzkalk  spncht  die  Ver- 
wandtschaft des  A.  Sucsst  mit  dem  A.  Hcu/enotri,  die  von  Fr.  v.  Ha  u  c  r  hervorge- 
hoben A\  urde  und  die  auch  Dr.  Rolle  ')  «usfuhrlicli  besprochen  und  als  erwiesen 
anerkannt  hat.  Letztgenannten  Palacontologen  hat  wohl  nur  die  damals  allgenuin 
für  richtig  gehaltene  Altersbestini mung  des  Hierlatzkalk als  mittleren  IjaiskaiA. 
davon  abgehalten,  den  A.  St/rssi  mit  dem  A.  Hagcn&ici  tm  vereinigen,  und  die  Mei- 
nung-, dass  er  in  dem  Jiouebcd  der  Wanne  eine  von  der  Psiionütcn-Bank  verschi^ene 
a  itliillend  ältere  Schichte  vor  sich  habe,  bewogen,  den  A.  Ilagenowi  vom  A.  pmlo- 
noiHs  laev/'.s  Qu,  (A.  planoi-Jn's  SowJ  zu  trennen.  Der  ^1.  UagenmriJioUe  stammt  aber 
bestimmt  ans  dem  tiefsten  Theile  der  Psilonotcn-Bank  (p.  369),  und  dei  HierlatÄ- 
k.ilk  ist  seitiicr  von  O  p  p  el  wenigstens  als  unterer  Liaskalk  bestimmt  worden,  'init 
lif  i^t  die  Möglichkeit  ^rln  nahe,  dass  der  Ä.  Suesai  in  der. That  die  Psilonoten- 
Bank  Im  II ic r i atz k a  1  k e  anzeige 

Für  die  MügUchkeit,  dass  im  Hierlatzkalk  auch  die  Arietenbank  vertreten 
werde,  sprechen  drei  Stücke  grosser  Arieten  aus  dem  Hierlatzkalk,  die  allerdings 
unvollständig  erhalten  sind^  der  Form  nacli  jedoch  Exemplaren  des  A.  Conyhean 
von  3 — 4  Zoll  Durchmesser  entsprechen  dürften.  Dass  die  Zonen  des  oberen  Theile» 
des  unteren  Liaa:  Zone  des  Pe/itacrthns  tuhfrcHlatm  und  die  Zonen:  des  A,  obtusus, 
des  A.  oxynoius  und  des  .1.  raricottatu»  im  Hierlatzkalk  vertreten  aind,  hat  bereite 
Opp  c  1  als  wahrscheinlich  erwiesen. 

Zwei  Zonen  des  mittleren  Liaa  aind  wohl  ebenfalls  im  Hierlatzkalk  bestunnt 
angedevttel  Im  Hierlatzkalk  von  ganz  gcwölmlicher  Beschaffenheit  liegt  TMerst  der 
A.  Jmnewntm  unserer  Sammlung  allerdings  nur  durch  zwei  &uefastfidKe  vertreten  vor; 
dafür  ist  aber  der  A»  irevupvut  v.  H.,  anderwärts  can  gewIShuHcher  6^;leiter  des 
erstgenannten  in  der  untersten  2ione  des  mittleren  Uas,  sehr  hSufig  im  gewOholichca 
EKerlatakalk.  Das  G«stein,  in  welchem  der  A*  mcttgatäaluB  am  Schaf  beige  gefondea 
'Wird,  sieht  allerdings  i^^tfaer  aus  als  der  gewöhnliche  HierlatskaUc  Immerhin  liegt 
auch  der  A,  oxynotus  aus  greUrothem  Gestein  in  unserer  Sammlung  vnir,  und  es  ist 
kein  Grund  vorhanden,  ansunehm^  daas  dieser  Kalk  nicht  mehr  aum  eigenllidieD 
Hierlatzkalk  gehöre,  um  so  mehr,  als  in  diesem  grellrothen  Kalke  echte  Hietlite' 
Petreftcte  vorliegen. 


I)  Dr.  Fr.  Kolle:  Ueb«r  einige  an  der  Grenze  von  Keuper  und  Lias  in  Schwaben  nuftreleude 
Vanteineraiig«!!.  SiteoogvV.  der  k.  Akadnni«  der  WiiMOMliaftan,  Bd.  XXTI,  1 857,  p  19. 
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Von  obcrliassischcn  Pctrcfactcn  liegen  aus  dem  Hierlatzkalk  die  wenigsten 
Spuren  vor.  Hierher  rechne  ich  den  A.ßmbriaiiu  i.  II.  Den,  mit  dem  A.  margari- 
tatxiji  vorkommenden  Cephalopoden,  vom  Typus  des  A.radtans,  hat  allerdings  Oppel 
A.  Algon'antus  benannt;  immerhin  ist  es  möglich,  da*>s  derselbe  dennoch  als  ober- 
liassisches  Petrefact  anerkannt  werden  könnte. 

Diese  Auseinandersetzung,  deren  grössere  Ausdehnung  ich  mit  dem  häufigen 
Vorkommen  des  Hierlatzkalk^  im  Dachsteingebirge  und  überhaupt  in  Steiermark 
entschuldige,  zeigt  genügend  die  Unvollkommcnhcit  unserer,  wenn  auch  vielseitigen 
Kenntnis«  des  Hierlatzkalks,  zugleich  aber  auch  die  grosse  Wichtigkeit  der  bisher 
als  räthselhaft  sclicinenden  Thatsachcn,  die  den  Hierlatzkalk  in  »einer  Erscheinung 
begleiten,  die  mit  Liebe  zur  Wahrheit  sorgfältig  studii  t  und  erhoben,  zur  Läuterung 
der  Ansichten  über  die  Gliederung  der  alpinen  Ablagerungen  und  über  die  Lebens- 
dauer der  fossilen  Arten  ausser  und  in  den  Alpen  wesentlich  beitragen  können. 
Zu  diesen  Studien  eignen  sich  vorzüglich  jene  Fundorte  des  Hierlatzkalks,  deren 
l'auna  auch  reichliche  Cephalopoden  enthält,  und  das  sind  unstreitig  die  Hierlatzkalk- 
Vorkommnisse  des  Dachsteingebirges. 

Tabelle  der  Taima  des  Hierlatzkalkes. 
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Aut.J  ................ 

—  ColUnoti  Orb  

—  lacunatus  Qu  

—  tübeoatatus  8eha/.  sp.  (A 

Suessi  V.  II.)  

—  »p.  Opp.  (A.  hreriitpina  p.  IT) 

—  Czizeki  p  II   


+ 


+ 

+ 
+ 


+ 

4- 


+ 


+ 

+ 


+ 

+ 
+ 


F  o  ä  Ä  i  1  c  Arte  ii 


m 
w\ 

'■2  I 

t24 

««1 

-"l 

•2'.f\ 
:uti 

311 

33 
34 

3«1 

stI 

3R' 

30 

40 

41 

42 

43 

44 

45 

4)i 

47 

4s 

4i» 

öOi 

6l{ 

f.  3 

:)4 
671 
60 1 

Gi: 

621 
6Sl 

tu 

f.:.; 

G7. 


Ämmoiut«*  i'arttpkt  ötur. ... 
—      eyHndrieut  8ow.  . 

—  sfeUn  S'jsr,  ,    .  ,  , , 

—  Janus  V.  II  

—  Ltpoläi  9.  H  . . . . 

—  flan%90»ta  öow. . . 

—  adneihie»»  v.  H.  . 

—  exiiH'Ua  V.  77  ...  , 
ßtHbnattn  SotQ.  . . 

UttHinttmia  nndttlata  Stnm.  $p 

—  iSm^ää/  <Si/o/  

—  Jlicrlfifzen.f/»  Stol. 

—  muUieottata  Stol, 
~-  turgt'da  Stol.  .... 
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Iii  dieser  Tabelle  gebe  i<!li  die  Fauna  des  Hierlatskalkes^  sowie  «• 
ans  den  Studien  der  Herren:  Fr.  Hauer  Oppel  ^  und  Stolitsk«  *)  bebst 
isty  in  sehn  tersebiedenen  Fundorten.  Darunter  sind,  ausser  sechs  der  Steiennaii 
angebörigen  Fundorten^  die  Hauptfundorte:  H i e r lata  a l p c  am  DachsteinplafceM^ 
Gratsalpe,  westlicbbeiGoUing,  und  der  Schaf  berg,  und  ein  weiterer  Fundcwt, 
der  erst  im  Jahre  186S  an  der  Enns,  im  Imbach  westlich  bei  Weyer  entdeeb 
wurde.  ^ 

Ich  wathlte  hienii,  die  steiermllltiisehen  Fondorte  ausgenommen,  nur  die  so 
Versteinerungen  rnchhsltigeren.VorkommniBse  des  Hieriatakalkea,  d.  h.  diejenigen} 
die  mit  mehr  oder  weniger  Anfvmnd  von  Zeit  und  Mühe  ausgebeutet  werden  konnten} 
denn  idi  habe  die  Uebereeugung  gewonnen,  dass  sXmmtUche  Fundorte  des  Ifierlsts« 
kalkes,  deren  bekannte  Zahl  25  übcrstelg:t,  bei  sorgfältigerer  Ausbcate  eine» 
annfihemd  gleichen  Kcichthum  an  Fossilien  liefern  dürften,  wie  die  Hauptfundorte. 

>)  Fr.  V  TT  a  u  er:  Beiträge  zur  K«imtn!M  der  Hotaropliyllen  der  österr.  Alpea.  Sitzung>l ■  <ier 
k  Akademie  der  WiMenBohaften,  1864,  XII,  p.  861,  T»f.  I— IV  -  Fr  v  Hauer:  Beiträge 
zur  Keiintiii>'.s  der  (  aprfcomicr  der  dsterr.  Alpen.  Sitzungsb.  der  k.  Ak&d«iiue  der  TViMeoMb . 
1854,  XIII,  p.  94,  Tal.  1 — III.  —  Fr.  v.  Hauer:  Ueber  einige  unsymmetrische Ammoniten  an« 
d«ii  HierlAtz-Sohiohteo.  SitsnogBb.  der  k.  Akademie  der  Wiesenscli.,  1854,  XIH,  p.  401,  TtiX 
—  Fr.  T.  Hauet:  lieber  die  Geplulopeden  am  den  Um  der  nordQeäieben  Alpen.  Duiilrwflwift 
der  k.  Akademie  der  WiNeiiMh.,  ZI,  186«,  p.  1,  Taf.  I— ZXT. 

I)  A  Opiiel:  reT)er  die  Brachloppden  der  unteren  Liae.  ZeitMlirift  der  d.  geolog.  QesellMibAf^- 
1861,  p  521),  Taf.  X->XUI.  —  A.  Oppeh  Ueber  daa  Alter  der  HlerUu-dohjehten,  Ken» 
JalirV.uch,  1862,  p.  69. 

^)  Ferd.  btoliczka:  Ueber  die  Gaetropoden  und  Acephalen  der  Hierlatz-Schichten  Sitsiiag«^. 

de«  k.  Akade^  der  Winemdiaften,  IMl,  ZLHI,  p.  157,  Tat  I^m 
^  Dr.  K.  F.  Peters:  Uebe«  afalga  Krinoidea-Kalkstaiiie  am  Nerdnnda  dar  «etoir.  Kalkdp«. 

Jakib.  dar  k.  k.  taatof.  BaiiJieanilaH»  1864,  p.       Terk.  p.  54. 
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Bei  der  WaU  der  aufinifliliTendeii  Fandörle  berUoksicfatigte  ich  auoh  die  Lage 
derselben  innerhalb  der  Ealkalpenkette,  so  zwar,  daae  die  Fundorte :  Imbacli^  Grats- 
alpe  und  Scbafberg  dem  Nordrande^  Hieriataalpe,  Grimnung  und  Hartelgiaben  dem 
Slidrande  der  Kalkalpen  angebüren,  die  übrigen  leider  bialier  nieht  genügend  aus- 
gebeuteten Tier  Fundorte:  Hinterhals  (am  Wege  von  Altenmarkt  KnrYoralpe)|  Lsndl 
an  der  Enn%  Labngang-See  (anf  unserer  Uebersiefatskarte  Langen-See)  im  Ausseeer 
Gebirge  und  Brunnkogel  nQrdliek  von  Aussee  (m  der  Ramsau)  mehr  dem  mittler 
Theüe  des  Kalkalpcngebietes  angebSren. 

leb  kann  nicht  unterlasaeni  au  bemerken,  dass  dasHateriale  vom  Hierlatz  neun 
Laden  unserer  Sammlung  erftülly  während  die  übi  igen  Fundorte  höchstens  isine  oder 
die  andere  Lade  voll  lÄsteriale  lieferteui  oder  blos  'durch  dnige  Stf&eke  Oestems 
▼ertreten  sind. 

Ein  Mek  auf  diese  Tabelle  seigt,  dass  die  Lage  der  Ftmdorte  keinen  ymaeat' 
liehen  Einfluss  auf  die  Zusammensetsung  der  Fauna  des  Hierlatakalkes  ausübe,  denn 
die  beiden  Fundorte :  Hierlatz-  und  Gratzalpe,  der  erste  am  Südrsnde,  der  zweite 
fast  am  Nordrande  der  Ealkalpen  gelogen,  lieferten  eine  völlig  idcnto  Fauna,  obwohl 
das  Materiale  vom  Hierlatz  dem  Gewichte  nach  zehnfach  raehi-  ausinaclit,  als  das  von 
der  Crratzalpe.  Auch  die  mehr  westliche  oder  mehr  östliche  Lage  de»  i  'uadortes 
scheint  ;iul  die  Bcstandtlicile  dc  i  1  iierlatzkalk-Fauna  keinen  wesentlichen  Einfluss  zu 
üben,  denn  der  viel  östlichere  i  unaort:  iaibach,  trotzdem  derselbe  von  uns  wiiln'cnd 
der  Localaul'nahme  nur  sehr  flüchtig  ausgebeutet  wurde,  zeigt  eine  fast  ebenso  aus 
Üephalopoden,  Ga8tropode%  Acophalen  und  Brachiopodcn  zusammengesetzte  X^  auna, 
wie  die  Gratzalpe. 

Dagegen  sind  ganz  nahe  an  einander  gelegene  Fundorte,  wie  z.  B.  Hierlatzaipe 
und  Griniraing,  darin  von  einander  sehr  verschieden,  dass  in  dem  einen  fast  nur  die 
Acephalen  und  Brachiopoden  vertreten  f^'md  und  die  ('ophalopoden  und  Gastropodea 
fehlen,  während  am  Hierlaiz  alle  vier  Ordnungen  der  J^'auna  gleichmäasig  artenreich 
erscheinen. 

Die  bisher  erörterten  Entwicklungsformen  der  Liasablagerungen  in  den  Alpen, 
die  der  Adnether  Schichten,  der  Fleckenmergel  und  des  Hierlata- 
kalkes, sind  aus  Schichtenreihen  zusammengesetzt,  die  durch  die  in  ihnen 
eingeschlossenen  Petrefacte  als  unzweifelhafte  marine  Gebilde  charakterisirt  sind. 
Mit  ihnen  ist  die  Mannigfaltigkeit  der  Entwicklung  des  Lias  in  unserem  Gebiete 
noch  nicht  abgeschlossen ;  denn  uns  liegt  der  Lias  noch  in  der  Form  von  Süswasser- 
Schichten  und  in  Zwisehenformen  vor,  deren  einzelne  Sohiehten  bald  marine  Petr&> 
&cte,  bald  solche,  die  vom  Festlando  stammen,  enthalten  —  und  die  durch  einen, 
mitunter  sehr  bedeutenden  Beichthum  der  besten  fossilen  Kohle  ani^Meiehne^  einer 
emgehenderen  Beachtung  sehr  w^rth  sind^ 

Diese  vieite,  wichtige  BSntwiddungefbrm  des  Lias  in  unserem  Gebiete  Utast- 
sieh  Tielleicht  sin  zweekmüssigaten  mit  dem  Namen  des  MlulitoillQixeDdMi  Idai^ 
oder  der  „Cfaregfeanar  SeUdiCiii'*  bezeiehneo,  welche  Namen  den  Adnether  Seliiehten^ 
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den  Flcckennicrgcln  und  den  iiicrlaUkAlk9%  sowie  4iMe  NamOft  im  Obi^Ott 
wandet  worden  sind,  aequivaient  sind. 

Dor  ilauptcliarakter  dieser  Entwioklungsform  des  Lias  besteht  ausser  der 
KohienfUhrung  hauptsäohlicli  darin,  dass  die  licrrdcbcnden  Grcstcine  dieser  Form 
Tiioiüettea,  Schieforthone,  Sandsteine uadJilorgelschieler sind;  daas diesen Scbichta> 
oomplexen  der  Kalk  Überhaupt  gänzUoh  numgeU  oder  nur  da  vorhanden  bt,  wo  denelbe 
von  den  in  den  einzelnen  Gcsteinslagcn  eingebettetea  Fetrefacten  geliefert  wevdm 
konnte.  Wirkliche  Kalkbiiiikc  sind  in  der  Tliat  sehr  selten  in  dieser  Eiitwiicklung>- 
£orm,  und  dann  sind  dieselben  aber  voll  von  Petrefneten,  die  marinen  Ur^prmigB  sind 
und  deutlichen  Beweif  dafür  liefen^  dess  diese  Kelkblbikc  anderen,  momentep  nnd 
amnahwwweise  vorherrschend  gewordenen  Ablageningevecbiitnisaen  entstemmen. 

Dm  Studium  der  LagerungsTerhiUtniflfle  der  i^Ghreetener  Schichten*'  in  den 
Alpen  gehört  w  den  aehwierig»te%  gleiehseitig  aber  su  den  wenignt  lohnenden 
Aja%abea  des  Geohigea  Die  Grestener  Schichten  tielen  »giii^A  nur  bei  fiemvenlh» 
Qvesten»  Hintcühobi  Gvoeaaii  und  Pechgraben and  iwar  am  nISrdiiahen  Bande  der 
KaUudpeii»  wo  bekanntlich  die  grMen  ScUchtenstäningea  TotiModen  aind,  •teilen» 
weise  au  Tage,  tinfter  Verhxltnissen  und  in  so  tiefer  Tearainalage^  dass  man  sie  &bI 
nur  in  dm  Bergbauen  aufgescUoasen  sehen  kann.  ^)  Diese  Aufiichlitese,  wenn  sie 
auch  in  manchen  fidlen  Uber  die  Lage  und  Besehsfienheit  der  KohienftStae  hin- 
reichende  Kenntniss  m  nehmen  erlaubeni  sind  nur  selten  in  der  Lage,  über  die 
Beihenfolgc  der  Sohiehten,  Uber  des  liegende  und  Hangende  dar  Fonnnlion  sn 
belehren^  und  der  Geologe  ist  tcolv  dieser  AufrsUtlsee  geewungen,  am  Tage  die 
nöthige  Bekhrong  au  suchen. 

Dia  besten  Ai^MJbUlBselsod  ich  im  Peehg sab en  und  in  der  Gr oee au,  so 
wddisr  letzteren  Stelle  die  Grestener  Schichten  eine  weitSy  thalförmige  Ifakde  aas- 
lullen.  Weder  hier,  noch  an  irgend  einer  sweiten  Stelle,  wo  die  Greetener  Sohiehifn 
üuicii  i\.uiiii:uüüuc  üUl^Löcliluoisen  sind,  tritt't  nian  das  wahre  Liegende  derselben 
cntblösst  Ks  gelan«^  nur  an  anderen  Stellen,  ^vo  die  ürcstencr  Schiebten  viel  geringer 
mächtig,  didier  aucii  luchi  luelir  ganz  tj  jiiBcli  entwickelt.  öuiJ,  dicM-  aiii  JenKüääCner 
Schichten  gelagert  zu  hndeu.  Diess  ist  in  der  Gegend  von  Peistenau  an  der  Oys 
und  bei  G testen  der  Fall.  ')  An  erstcrer  Stelle  sieht  man  über  Küsscncr  Schichten 
einen  braunen,  erdig  zerfallen(b>n  Sandstein,  der  weiöso  KalkgerüUe  enthalt,  in  dessen 
hängenderem  Theile  die  ecKtc-tc  Ury_phi:iea  an  uata  Lam.,  die  ich  je  in  den  Alpen 
gesammelt  habe,  in  seltenen  ii*xernplarcn  vorkommt,  lagern,  weicher  seinerseits  vua 
MergeLschieteru  bedeckt  erscheint,  die  an  dieser  Stelle  mclir  als  bei  typischen 
Grestener  Schichten  an  die  Flcckeniuergei  des  Lias  eiiuneru.  Als  iiaugendea  dieiMJ» 
liaifliflob«»  Schiehtenoomplexes  tritt  daselbst  ein  sother  Kalk  (Kiaoakalk)  und  xother 


>)  Jahrb»  der  k.  k.  geolog.  Ratefanartalty  18S&,  XV,  p.  BS. 
^  W.  Baidlaf«»  la  mIbmi  Bcr.  III»  1M8,  p.  M8. 
JUM».  iirk.  k.  fMlog.  BriitwMlril^  ieS6»  p. 


Digitized  by  Google 


44« 


Kalksduefer  (Aptychensohiefer)  «if.  in  der  Grossaa  ist  als  Hangendes  der  Gresfeener 
Soliiehten  vorerst  ein  KrinoidenkaDc  (Vilser  Schicliton)  dann  ein  grauer  Kallc- 
aefaiefer  (Ap^chenschicfcr)  ansteitendy  die  die  obnate  Dwk»  dat  uib  iiiar  beadiKM- 
genden  Sehichtenconiplexes  bilden. 

Die  meist  wwdi«  Jieaelurtt'enbidit  df^r  Gesteine  der  Grestener  tSrhiehtenj  daoa 
d^  Umstand,  (hss  fkage  dwroa  daa  atmo^pMrisdie  Walser  dui-cliia^äcii  oilcr  ciu* 
rnngeUf  andere  dagegen  waäscruiidurciüü«i>ig  a'md,  iiaben  in  der  Kcgci  eins  sehr 
weit^eiiende  Verwitterung  dieser  Gesteine  und  eine  theilweiM  Lhirohdrijiguiig  deS: 
liiiraus  b^t^hcndcn  Gebii-gcs  durch  atiuospäälifldiies  VV;uiäer  voraolMat.  Ks  iät  nun 
wohl  eine  natürUotle  if'olge  dieser  Vnnntteniiig  und  Durciidriugung  von  Feuiahtiig^ 
keit,  dass  die  Grestener  Geateiae  an  der  Tagesoberäiohe  j^ch  mit.  eiaor  üppigan 
VegctaCiBtt  htMkmi,  im  lmieni  das  Gebii^gds  aber,  vielmehr  als  fest^.  uavorwittarl» 
Qjtoniiuidum)  SduehtoulöroiigeD^  die  insbesoiidere  durah  KuiMhuiigeit  TeraoLutt 
"«Wdii^  M^B;«6etet  ^d.  InderGroMa%  vo  die  Greitoaertiehiohten  in  eiiier  ymtw, 
dÜMiM  Thalmuldfly  die  urquüiiglidi  aiemUoh  steile  Gehlinge  beeoosy  ^^^i^hffti;  und 
W  Mhr  Bftiehtig«^  somit  aiioh  gemohtigea  Menien  der  djvaberiiegemlea  Kelk- 
giMM^(Vi]fler  Sehiehten  e&d  Apiyebeaaehiefer)  boeehwert  eweheinen,  geben  dieee 
VMttMdM  TOnUglieh  häufige  Uelegefthttt  au  solchen  maMeuhelle»  Gehnga- 
xmifbmi^fm  Dkt  herabgerataehten  Maasen  wen  genöthigl,  in  die  tieferen  Ihaüe 
der  ThalmdM«  hinebsunnken  und  da»  aue  Qreitener  ädiiehten  ehedem  bestandene 
Turnte  ntt-bedeeken.  £»  ist  irohl  natttrlieh|  daaa  bei  dteaer  Üewegaiig  der  Massen 
iMt  M0  gMaae^Stamngei^  Veidrttokungen  undFeltoogen  dergeeutsehaenaehidtoei^ 
I  iwfcltt  eweh  ZerHehehmgen  der  ftaleren  läuidsteine^  Zertitemeraogen  uad  Zer- 
»^mftftt  dir  ia«toheien  Geateine,  endlich  Zerrttttongen  und  ZeneiaauiigeB  det 
Mi«'  «Il4  ZetUeinerung  der  Kohle  aeibst,  statttinden  moialen.  Je  JÜeiBflr  die 
herahgonrtschten  Maasen  vareD,  und  je  iJAer  die  Kutschungen  an  einer  IjteUe  atMl' 
dMto  gvffaaer  muaate  die  ZeratOmng  aein^  die  man  in  deiiy  die  jetalge 
OlirtMB:ddr  Thdaohie  bildenden  tkhiehtmasaen  m  beobachten  hat 

BlBWRttlatihiBigen^  <Üe  man  heute  noch  in  der  Umgegend  des  Ulgiv-23tollBnft  in 
dMK  OitHeiW  bflebaehtBn  und  atndirai  kaan,  wo  über  /lern  aeirtttteten,  stdi  langsam 
thalebwiizta  Atttbew^geikdeb  MinhCenaehntt  oit  ganze  Theile  der  Koiüentlotze 
MiNHkl-  ttl  die  TewaSnaoberfläche  treten  und  "wieder  TWsehw  in  den,  und  die  in 
Folg«  dUtlM  Ctttatandenen  V«ründcrungen  in  der  ursprünglichen  Lage  der  tJ  res  teuer 
fMudMlII'  t/kid  der  einzige  iSchlüssel  zur  richtigen  Autlajssung  der  Vcriiauiiissc,  unter 
Hänichen  dieser  tSchichtcncomplc-v  in  den  Aipcn  in  die  Krachcinung  tritt. 

In  der  Mitte  der  l'hnlsohlc,  wo  die  grüsste  /ei^stürung  vorliegt,  iialK  u  die 
aeuerc:;  l».iue  (JoLuim  St  ., I^  ri)  in  der  Grossau,  die  sieh  nur  last  an  d< m  ni,,  i  »1:^  iie 
des  rerraiiiÄ  bewegten,  keine  irj^cndwie  naDjIj.iiii.-ri  Aui'.-cijiussc  crreirJu'n  kijuiuMj. 
äie  haben  nur  eiaeelnety  onbcdcutcnde  Trümmer  der  aerstörten  iv^iiientiütze 


0  Jahtb.  dar  k.  k.  gtolog.  ficMhaaaüd^  I8M»  ITT,  p.  164,  di«  Aanstknaf. 
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angefahren,  die.  balil  von  "West  in  Ost,  bald  von  Xor  1  in  Süd  streichend,  unter 
gar  nicht  zusuiiiaieuhängcud,  in  einer  lkst  schichtungsloscQ  Thonmasse  mit  Sandstein- 
trümmern  (dem  Zerstörung.sproducto  dor  ( rcbirgssehichten)  eingebettet  lagen.  In 
dem  alten  Kolilonfelde  des  Franciska^toilens  hat  man  dagegen  ein  KohionHötz,  dm 
sehr  rcgehnä.ssigcn  Streichen  nach  auf  200  Klaftern  Länge  und  dem  sUd liehen  Fallen 
nach  auf  etwa  18  Klaftern  Teufe,  abgebaut  und  durch  die  weiteren  Uniersuchun^tT 
gefunden,  dass  dieses  Flötz  nach  allen  Richtungen  über  die  angegebenen  Ma;i>M 
hinaui?  ji'iutzlich  mit  seiner  vollen  Miiclitigkeit  abgebrochen  wai',  und  es  ist  auch  nicht 
weiter  gelungen,  die  i-  ortsetz uug  des  Flötzei«  zu  erschürfen.  Der  Grund,  wanuL 
hier  em  so  grosses  JTumm  eines  mKehtigen  KohienHützes  in  unzer&türter  BcsichaÖeD- 
heit  erhalten  wurde,  lieut  darin,  da.ss  hier  ein  sehr  grosser  Thcil  der  ehe- 
maligen südlichen  Geiuingc  der  Grossau,  durch  die  darauf  lastende  Masse  der 
Ilangeudgestcinc  gedi-ückt,  gezwungen  war,  auf  einmal  nicderzurutschen,  und  d*» 
die  mächtige  llangenddecke  fest  genug  war,  eine  theilweise  Zertrümmerung  und 
Zerstörung  des  Grestener  Schichtencomplcxes  sammt  dem  enthaltenen  FlötEtheilt 
gänzlich  zu  verhindern.  Was  ausserhalb  der  festen  Hangenddecke  gelegen  war,  fiel 
der  Zerstörung  anheim ;  und  da  das  erhaltene  Flötztrumm  durch  die  Niederrutschus^ 
in  eine  andere  Lage  kam,  die  verschieden  ist  von  der  ursprün^^liciaeik  Stellung  de» 
Flötzes,  konnte  auch  das  Flotz  durch  die  -Mif  Gnmdlago  seiner  gef^mirMiügB^ 
Stellung  ausgeführten  weiteren  Schürfungsarbeiten  nicht  entdeckt  werden. 

Bei  dieser  Unvolbtändigkeit  der  Aufbchlüsse  durch  die  Bergbaue,  bei  der 
groesen  Zerrüttung  jener  Schichtiitusen,  die  oberflächlich  das  Terrain  bilden,  und 
die  einzig  und  allein  in  den  natürlichen  Einrissen  des  Terrains  entbldsst  erscheine&i 
musste  die  Zahl  der  brauchbaren  Beobachtungen  über  die  Stratigraphie  der  Grestener 
Schichten  In  den  Alpen  sehr  gering  aus&llen.  loh  will  die  erlultoiitti  Basaltate  hier 
möglichst  kurz  andeuten. 

Der  Complex  der  Grestener  Schichten  wird  vorerst  durah  eine  etwa  Jdjuft«^ 
mlichtige  rothe^  thonige  Schichte,  die  in  der  Regel  gani  sa  weichem,  pJestischeBi 
Thon  zersetzt  bt  und  meist  nur  durch  die  Farbe  des  Thontt  *M^fitH<^  in  nwet  Theile 
getheilt  Der  liegende  Theil  der  Grestener  Schichten  ist  kohlenfilhrand;  im  Hin* 
genden  der  rothen  Schichte  habe  ich  nirgends  EohlflaflStsspiiren  bemerkt. 

Der  hangende  Tiieil  der  Grestener  Schichten  wird  sus  gnnenMergelaebiefaii 
gebildet  die  stellenweise  sehr  viele  Aehnliofakeit  mit  den  Fleekenmeigeln  leig«; 
doch  besitsen  wir  stis  denselben  kemerlei  Petreftcte^  und  es  ist  nicht  mOgUeb^  ilir 
Alter  ausser  Zweifel  zu  stellen.  Sie  sind  der  am  wenigsten  au^eschlossene  Thal 
des.gtnsen  Sebiclitenoomplezes,  da  der  Bergbau  insbesondere  kein  Interesse  bsttc^ 
sie  aa  dorehfidiren.  Tmmerbin  will  ich  die  nicht  weiter  begrilndbsre  Meinung,  die 
Siek  dem  BeoKschter  beim  Studium  der  Gegend  unwillkürlich  aufihingt,  sock  hier 
ausspredieo,  dass  die  rotke  Schichtenreihe  und  die  dsrUber  fojgende  graue  Heigtl- 
sdiieforablagerung  sussmmen  etwa  dem  mittlere  und  oberen  Idas  entapredie%  ubA 
der  liegende  TkeU  der  Grestener  Sckickten  den  unteren  Idas  dsrstelle. 
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Erst  in  einer  Entfernung  von  mehreren  Klaftern,  im  T.ieg-enden  der  rothen 
iSchiclitt  n.  wck'lie  EntfernunjL!:  jedocii  besliniml  nicht  angeji^cben  werden  kann,  tritt 
die  Kohlenfühmng  der  Grestener  Schichten  auf.  Die  eingehendsten  Studien  der  zur 
Zeit  der  Localaufnahiuen  in  den  Jahren  1803 — 1864  zugänglich  gewesenen  Baue 
haben  ^'clclirt,  dass  die  (Irestener  Schichten  der  Alpen  2 — 6  Flötzc enthalten. 
Diese  Flcitze  sind  in  Sandsteinen  und  Schiefcrthonen  (( Ircstcncr  Sandstein)  eingel.ngert. 
In  der  nächsten  Umgebung  der  Fiotze,  hauptsächlich  inneriialb  der  obersten  Flötze, 
Ut  in  Schiefcrthonen  die  Flora  der  Grestener  Schichten  eingelagert,  die  ich  nach  den 
neuesten  Feststellungen  in  unten  folgender  Tabelle  (j).  4Ö4)  zusammengestellt  habe. 

In  der  Regel  erst  über  den  Flötzen  und  .unter  der  rothen  Sohichtenrelhe 
erscheinen  kalkreiche  Gesteinsbänke,  die  nur  selten  aus  einem  reinen  dunkelgrauen 
Kalke  bestehen,  der  dann  aber  den  ausseralpinen  Arietenkalken  sehr  ähnlich  ist 
(Grestener  Kalk).  Diese  kalkreichen  Gesteinsbänke  füliren  die  oft  erwähnte,  leider 
bis  heute  noch  nicht  hinreichend  genau  bekannte  Fauna  der  Grestener  Schichten. 

INese  Grestener  Kalksclüchten  «eigen  dadurch,  dass  sie  sowohl  petn^aphisch 
fon  einander  abweichen,  als  auch  die  in  ihnen  eingeschlossene  Fauna  verBchiedea 
tosammengesetsi  erscheint,  selir  wesentliche  Abweichungen.  Ich  habe  vier  verschie- 
dene Schichten  von  Grestener  Kalk  unterscheiden  gelernt,  und  ich  gebe  hier  eine 
kurze  Beschreibung  ihrer  petrographischen  Beschatlenheit  und  die  Namen  der  darin 
eil^ieschlo.^sciien  Tliierrcste  nach  Bestimmungen,  die  ich  im  Jahre  1865  durohgefÜhrt 
habe.  Die  eins&elncn  alpinen  Arten  sind  theilweise  ident  oder  doch  wenigstens  sehr 
nahe  Terwandt  mit  den  glcichnamigenansseralpinen  Arten,  und  ich  gcbedieBefiestim- 
mongen  hier  nur  zu  dem  Zwecke,  um  ein  Torläufigcs  Bild  der  Grestener  Fauna 
lueten  zu  können,  welches  wohl  erst  durch  genauere  Vei^leichungen,  Feststellungen 
und  Abbilduii^ien  der  Fossilien  entsprechend  auageführt  werden  solle. 

leh  führe  zuerst  dem  freundliehen  Leser  die  an  Kalk  Itrmste  petrefiMStenfÜhrende 
Lage  der  Grestener  Schichten  vor.  £s  bt  diess  ein  dunkelgrauor  Thonletten 
mit  kleinen  ei-  bis  fäustgrossen  Bphaerosiderit-KnoUen in  welchem  meist  nur 
vereinzelt^  selten  in  grösserer  Anzahl  Petre&ete  eingebettet  erraheinen.  Diese 
Sehichte  fand  ich  an  zwei  Stellen  typisch  und  reich  an  Petre&cten  au^eschlossenf 
und  zwar  im  01ga>Stollen  in  der  Grossau  und  im  Franz-Stollen  im  Peehgraben. 

Die  Fauna  dieser  Schichte  ist  in  folgender  Tabelle  aufgeführt« 

Simmtliche  Petrefacte  sind  nur  in  der  Form  von  Steinkemen  erhalten  und  die 
weggeführte  Kalkschale  ist  durch  eine  dünne,  bitummöse,  glXnzende  Thonschicfate 
ersetzt  Die  darin  vorkommenden  Petrefacte  sind  £ut  ohne  Ausnahme  klein  und  die 
Individuen  viel  kleiner,  als  in  den  anderen  zu  besprechenden  Schichten.  Die  an 
Individuen  reichsten  Arten  der  Fauna  dieser  Schichte  sind  unstreitig  die  PI e uro- 
mjen  des  Verzeichnisses;  die  übrigen  Arten  sind  sSmmtlich  viel  seltener.  Cephalo- 


t)  Jahrb.  der  k.  k.  g«olog.  HeiuhsAustalt,  1865,  XY,      157.  • 
«)  W.  Haidiaf  er  ia  «inna  Bsr.  III,  p.  tft7. 
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poden  «Ind  bisher  daraus  nicht  bokaiint.  Von  ßrachiopodcn  liegt  nur  «  ino  kleine 
LiHij'^l'i  vor.  GastorKpixlen  sind  im  Ganzen  sehr  selten,  folglidi  i&t  die  Fauna  dieter 
Plauromyen-Schiclite  vorzüglich  eine  Acephalen-l  auua. 


Tabelle  der  Faima  der  Pleuromyen-Sohiclite. 


Jb'oüiiilä  Arten 


1 


1 

o 

3 

r. 

< 

<» 

Kt 
1  1 
12 

1  :i 
1 1 
i:- 

17 

If 

20 
21 
22 
23 
2» 


P^Mmnetfa  nana  TVn;«.  

OtTtthi'ttftt  ordne  II  iicuAC  I'iette  

—  subeureicottafum  Chuy.  et  Dev, 

—  p/euroComa  Pittte  

Gmufrmya  rhumhiftrn  Jii  , 

Fleuromya  ita4ina  i<chubi.  »j/  

—  era*§a  Ag.  

—  utriii'ufi!  Aij  

—  subrugotu  l/kr.  sj/,  .......... 

Ceromya  i'n/ralituiiea  Peter»  

f'i'rhis  c'j nf 'i'iilci  ]'hil  

CiirJiwm  Jfhtiippianttm  Jjkr.  

Si,  ,if/pfnotaria  pvuilla  Gnldf  

A.'<Uxr(e.  irrt>>)>thi  r,\  'rrrijii.  .  

>  '•trJifua  erastiutcuia  A<j.  

'  'i/j  riifardt'a  ineliua  Terqu.  

.\iirul'l  r,        '      nta  Ooldf..t  

A reu  Münster*  Qu.  

Mut,  In*  Morris*  Opp  

/'ni  Uli  Jfitrtman^ii  Z>i-t  .  

AvtCUiti  tuiifijuiraieis  ÜOV,  

Oerviflia  "lijr.x  Qu  

/V  rii'i  1  II fraliiif  ii'n  /'r 

l'laifio$ioma  ihijihiiii  (,>ii   

Peeten  Hthli  <>rh  

—  ae^wo/'  V  i,h.,  ,  

—  di^parili*  Qv,.  


+ 
+ 


+ 
+ 


+ 
+ 
+ 


+ 
+ 


+ 
+ 


+ 

+ 
+  + 

+      ■  . 


+ 
+ 


+ 


+ 
+ 


+ 

+  + 


*  « 


Von  dieser  Fauna  sind  15  Arten  mb  dem  Lias  a  Quenstedt's  bekannt,  die 
meisten  darunter  sind  im  Malmstein  zu  Hause,  drei  Arten  erscheinen  in  gus 
analoger  Weise  in  kleinen  Exemplaren  im  V  a  i  h  i  n  g  e  r  Ne  st*)  —  ao  du«  mm 
M'ohl  in  der  Plcuromja-Schichtc  einen  Vertreter  der  letztgenannten Scbidite 
des  Malmsteins  oder  der  Zone  des  Am,  angtdatut  vor  sich  haben  dürfte. 


I)  Quenilsdt*!  Jar«|  p.  66. 
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Kinc  zweite  clgenthiimliche  an  Pctrcfacteii  «ehr  reiclie  Schichte  des  Grestener- 
kalk.«, int  durch  chien  ^Tosson  Reichthum  an  Tercbratebi.  üLerliaupt  Bracliiopodon 
ausgezeichnet  und  ich  bezeichne  dieselbe  mit  dorn  Namen  der  Terebratel-Schichte. 
Tcrebrotiffa  rartnita  So»'..  T.  qrossufffs  Sf^.,  vorziighoh  aber  T.  (fn'.^fr/ie/t. •>!.•<  «S.v.«*..  sind 
in  dieser  Schichte  die  hiiurtgsten  l'etrefaete  uiul  er.-^clieint  die  letztere  mei^t  in  >ebr 
grossen  Individuen.  Acephalen  sind  in  dieser  Schichte  mit  31  Arten  häufig'  vertreten. 
Sehr  selten  sind  Cephalopoden  und  beschränken  sich  dieselben  auf  ein  Exemplar  eines 
Isaittäuj*,  den  ich  für  N.  gi'gantetut  Schiihl.  ')  halte^  und  ein  leider  sehr  ungenügend 
eriialteaes  Exemplar  eines  Ammom'tes,  den  ich  unter  dem  Namen  A.  conf.  angtUatu» 
bcidotU  nur  darum  anführe,  um  seines  Vorkommens  überhaupt  zu  gedenken. 

Die  Fauna  der  Tere  bratel-Öchiohte  ist  in  folgender  Tabelle  (p.  452) 
tusammengc^tel  lt. 

Ich  habe  die  Terebratel-Sclüchte,  leider  nicht  anstehend,  beim  Kindslehca 
in  der  Grossau  in  Blöcken  gefunden,  nach  deren  Grösse  die  entsprechende  Schichte 
wenigstens  2^/^  bis  3  B^uss  mächtig  sein  musste.  Reich  an  Petrefacten  ist  diese 
Sü  hichte  ebenfalls  nur  in  losen  Blöcken  am  Krenkogel,  auf  der  Halde  des  Joscphi- 
SchAchtes  in  der  Grossau,  bemerkt  worden.  Aus  dem  Pechgraben  liegen  ans  dieser 
Schichte  aus  ilterer  Zeit  schöne  Suiten  von  wohlerhaltenen  Petrefacten  in  unserer 
Sammlung  ^r. 

Die  Tei«bratel-Schichte  hat  im  Ganzen  vierzig  näher  bestimmbare  Arten  von 
HoUttsken  geliefert  Zwölf  Arten  davon  sind  auch  aus  der  Pleuromyen-Sehichte 
bekannt,  doch  sind  sie  hier  alle  in  viel  grösseren  erwachsenen  Individuen  vorhanden. 
Ich  lege  auf  das  httufige  Vorkommen  des  grossen  echten  Thalasmtes  (Catdmiä) 
ffifonteua  Qu,  neben  dem  ebenso  echten  Nmttäuaytjfonteu«  Sckübl.  mit  Lima  giganUa 
Bote,  und  dem  Mytilut  Marrm  Opp.  ein  vorzügliches  Gewicht  Die  ziemlich  hiufige 
Giyphaea,  die  ich  hier  als  O.  oUiqtta  bezeichne^  weicht  allerdings  von  der  echten 
Q,  areuata  ab,  dodi  erscheint  ganz  dieselbe  Form  in  FUnfkirchen  neben  echter 
G^.  areuata  zahlreich,  und  darf  wohl  auch  in  den  Alpen  als  Vertreterin  der  echten 
0,  areuata  gelten.  Hiemach  kann  man  wohl  kaum  anders,  als  annehmen,  dass  die 
Terebratel-Schichte  in  den  Gi'estener  Schichten  das  Niveau  derArieten« 
Kalke  bezeichne,  in  jener  an  Cephalopoden  armen  Entwicklungsform,  die  man 
wist  als  Arcuaten* Kalke  zu  beieichnen  pflegt. 

Eine  dritte  Schichte,  die  ich  aus  der  Reihe  der  Grestencr  Kalke  hervorheben 
irUl,  ist  eine  sandigporöse  Kalkschichte  mit  eingestreuten  kleinen  Krinoiden-Sttick- 
chen,  und  von  der  erst  abgehandelten  Terebratel-Schichte   dadurch  auffallend 
verschieden,  dass  derselben  aic  ßraclii()j)oden  fast  gänzlich  felilen,  und  unter  den  • 
vorherrschenden  Acephalen  vorzüglich  die  Pcctcn- Arten  sehr  iiauhg  bind.  Ich  habe 


')  Die  inneren  Windangen  diesen  InJiv'uluam«  stellen  den  X.  ru^osus  Bun'gnier  (StatistlqaA 
O^log.  Mixi.  et  pAiaeoat.  de  U  Meuse:  Atlu  Tab.  XXXI,  F.  23-25,  p.  46)  dar. 
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Tabelle  der  Fauna  der  Terebratel-ScMohte. 
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1  " 

1  ^ 
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1 

»  • 

1  + 

f  a 

1  + 

l) 

4- 
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1 
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4 
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1 
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r 

T 

6 

4. 

1 
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1 

1 
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+ 
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+ 
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4. 
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+ 
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4. 
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+ 

14 
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4. 

1 
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15 
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1 

16 
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+ 

1 
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1 

+ 

17 

4- 

4. 

1 
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19 
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19 

1 

20 
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21 

+ 

22 

1 

+ 

S3 

•                                •      a       •       B  MVA 

1 

+ 

24 

+ 

25 
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■ 

+ 

27 
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1 
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+ 
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+ 
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diese  PaoteiipSefakhte  nur  an  einer  Stelle  gut  entwickelt  und  anstehend  gefunden^ 
und  swar  am  Ignaailehen  im  Pechgraben  Sie  enthfilt  daselbst  folgende  Arten : 

Troehua  tubiciila  Terqu^f 
Turbo  livdgnien  Ck<^,  et  Dew. 
Fteuromya  ltä»ma  SekühL  4p.  * 

—      ertisaa  Ag.  • 
Myac^9  loHffüsumu  Qu* 
fkc^domya  Haumami  Qddf» 
Ceromya  mfraliähea  Feter*»  * 
Qresslzä  etriaia  Äff. 
Corhü  cardioide»  JF%i3f.  * 
Cypricardia  eompreasa  Terqit.f  * 
Cardvna  gigantea  Qu.  • 
Area  elongata  Sotr. 
Mytäua  Morrin  Opp.  * 

—  prodticttis  Terqu. 

—  decoratuf  Mnnst. 
Gern'Uia  nngnlati  Qu. 
Lima  giganteq  Soir.  * 

—  Ilermantn  G oldf.  * 
Pecfen  Ita.'^i/iu.f  Ay.>/.  * 

—  te.i'fori'i/.'i  Grililf.  rar.  * 
Grjrphaea  sinUa  Srhlofh. 
Hki/zichö/ieUa  'rxfffrtdid  Stts. 

Die  mit  einem  Stern  bezeichneten  Arten  sind  clor  Pecten-Schichte 
gemeinsam  mit  der  Terebratel-Schichtf»:  dip  übrigen  aufi^cführten  Arten 
sind  »ehr  selten  Ks  ibt  daher  wohl  möglich,  (la:?s  die  Peeten-Schichtc  nur  als  ein 
unvollstlindi^  entwickelter  Vertreter  der  Terebratel-Scliiclitc  zu  betrachten  sei  Die 
häufigsten  Petrefacte  dieser  Schichte :  ThalaA^tiff.s  fjnjijuffNs  ijn.,  l.imn  gnjnutea  Soir. 
und  Mytilm  Morriai  Ojj^.  weisen  dieselbe  in  ein  gleiches  JSiveau  mit  der  Tcrebratel- 
Sehichte. 

Eine  vierte  kalkige  Schichte  der  ( Jrestener  Schichten  enthält  in  der  Regel  in 
grosser  Anzahl  und  in  grossen  Individuen  die  l'h  nustriaca  Sss.  In  einem  Kubikfuss 
der  betreffenden  6chiclite  kann  man  den  l**».  [jaimti n  Brachiopnden  in  Jlundertcn  von 
Kxemplaren  herausschlagen  Diese  Rhynchonellen-Schichte,  deren  Fauna  \n  folgender 
Tabelle  aufgezählt  wird,  cnthiüt  ausser  einer  neuen  Art  von  l^agiostonta ,  wovon  auch 
nur  ein  einziges  Bruchstück  vorliegt,  nur  solche  Arten,  die,  und  zwar  in  geringer 
Anzahl,  in  der  Terebratel-  und  Pecten-Schichte  zu  Hause  sind  I  )iese  ^Schichte  habe 
ich  am  Ignazilehen  im  Pechgrahen  anstehend  gefunden,  wo  sie  leider  dem  Sammler 
unzugänglich  ist.  In  Blöcken  fanden  wir  sie  sehr  häufig  auf  den  Halden  des  Aloisi- 
flbtses  in  der  Qrossau  und  des  Franzstollens  im  Pechgraben. 
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Tabelle  der  launa  dei  SJiyiiclioiielleii-ScMclite. 


Fossile  Arten 


.    _  o 

2  c    t«  «  S 
o  <  :~  U.  = 
O 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
B 
9 
10 
11 


Troehu»  tubieola  Terqu. ..... 

Pleuromya  h'aaina  Sehübl.  af, 
Cernmtja  infraliatttea  Peter$. 


+  j  + 

Corh/s  rardioidei  Pht'U  ,  .  .   j  -J" 


Cardinia  fftganiea  Qu»  

Hytilut  Horn  AI  Opp  

OereiUia  au^ulaii  Qu  

Ptitfio$tem«t  f>  ip  

Perten  tcxfnrhit  S^hlrtth  ear.  . 

Qryphaea  iUiUa  Schhth  

Shjfitdkonatta  aiuiriuea  Aim». 


+ 
+ 
+ 


+ 
+ 

+ 
+ 


+ 
+ 


Uober  die  gegenseitige  Stellung  dieser  Sdiiditen  habe  idi  eine  etns^e 
suverlitosig  brauchbare  Beobaehtung  machen  kennen  am  Ignasilehcn  (Stoffer-Bauer) 
im  Pechgraben  Wenn  man  nSmlich  beimSteffsr  den  Weg  in  Nord  gegen  Gr.-Gra& 
(f}r.>Eren)  einschlägt,  bemerkt  man  bald  in  der  ThaLsohle,  bei  nördlichem  Einlallen 
der  Schichten,  zu  unterst  einen  rothen  und  grauen  Mergelschiefer  und  Sandstein- 
schiefer  mit  Gypsmergeln  (der  Kcuper-Sandstein  vom  Ludovica-ErbstoIIen  bei 
Ipsitz,  p.  325);  diesen  überlagert  mit  abweichender  Neigung  der  Schichten  ein 
brauner,  kalkiger  Grestener  Sandstein,  auf  welchem  ein  Kohlenflötachen  von  einig-eo 
Züllea  iiuli  üht  und  bedeckt  ist  von  Sphaeroisiderit- Knollen  führendem  'I'honletterij 
mit  den  Petrefacten  der  Pleuroniycn-Schichte.  lieber  dieser  Sehiclite  folgt  utiiuittelbar 
die  IVetcn-Schichtc,  aus  welcher  die  ölten  angegebenen  Petrcfacte  stuuHiien.  Erst  in 
einiger  Entfernung  von  der  ]*ecten-Srhlehte,  dureh  Grestener  Mergelsehiet'er  getrennt, 
ästcht  in  der  ThaUohle  des  Baches  die  Fvhynehonellen-Sehichte  au.  Naeli  dem  Auf- 
schlüsse am  Ignazilehcn  gilt  gnmit  folgende  Keihenfülge  der  Grestencr  Kalkschichten : 

UhMielioncUen-Scbichte, 

Pecten-Schichte, 

Pleuromven-Schiehte, 
und  im  Falle,  als  die  Tcrebratei-bchichte  wirklich  ein  Vertreter  der  Pecten- 
Schichte  ist: 

Khvneh()uelleu-Sc'hichte, 
Tereliratel-Sehiehte. 

Pieuromyca-Schichte. 
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Weitere  bestimmtere  Daten  Uber  die  Gliederung  der  Grestener  Kalke  gelang  es 
nichty  einzusammeln,  wegen  den  endloeen  Schichtenstörungen  der  oberflächlich  d«i 
TeKTMn  bedeckenden  Gesteinsmassen. 

Nach  diesen  allerdings  spärlichen  Daten  reicht  in  dem  alpinen,  kohlenfUJurenden 
I^Ias  die  KohlenfUhrung,  der  Mangel  nll(  r  marinen  Petrefacte  und  Vorkommen  von 
Ptlaoienresten  etwa  bis  in  die  Mitte  der  Aii^ulatus-Scliichtoii  herauf.  Die  über  den 
yiStaen  folgenden  Grestener  Kalke  nehmen  den  oberen  Thoil  desLias«  Quenstcdts, 
•omit  den  oberen  Theil  der  Zone  des  A.  angvlatuh  und  die  Zonen  des  A.  Bucklandi 
und  fmkKrinu»  tuberculatw  ein.  Den  dem  Lias  ß  des  unteren  Lias  entsprechenden 
Theil  fimd  ich  im  Gebiete  der  kohlenfUhrenden  Grestener  Schichten  nieht  entblOssty 
doeh  liegen  in  unserer  Sammlung  aus  dem  G«ehlie%raben  am  Traunttem  Petrefaote 
vom  einem,  dem  Grestener  Schieferlettoi  gana  ähnlichen  Gesteine  vor,  die  ausser 
^  Zweifel  stellen,  dass  in  den  Grestoner  Schichten  auch  der  obere  Theil  des  unteren 
Lias  vertreten  sein  muss.  In  einem  von  dort  mitbrachten  GesteinsstUeke  And  ich 
neben  Indiriduen  der  Gnfphaea  M'qua  den  A.  obtustu  in  mehreren  Exemplaren  in 
so  inniger  Verbindung,  dass  ein  kleines  Stttck  des  letsteren  fiwt  völlig  im  Innern 
einer  Qrypkmea  gelegen  war.  Nach  diesem  Vorkommniss  kann  man  wohl  mitSiehor- 
heit  annehmen,  dass  die  Zone  des  A,  obtusus  und  wahrsdieinlich  der  ganze  obere 
Theil  des  unteren  Lias  in  den  Grestener  Schichten  durch  Gesteine  von  gleichem 
T  \  ])  US,  wie  jene  sind,  die  die  Kohlenfiötae  begleiten,  vertreten  wird.  Ifit  der  rodien 
Schichtenreihe  kann  man  somit  mit  Recht  den  mittleren  Lias  beginnen,  und  in 
lUeeer  Sciuchtenreihe,  ab  auch  in  den  grauen,  darüber  folgenden  Meigelsdiiefem 
den  mittleren  und  oberen  Liss  vertreten  ansehen.  ^)  Dss  'Hangende  der  grauen 
IfergelsGliiefer  wird  aus  Gesteinen  gebildet»  die  jünger  sind,  als  die  jüngsten 
Liasglieder. 

In  einer  verhSltnissmSssig  nur  unbedeutenden  Entfernung,  südlich  von  dieser 
hier  eribrterton  Entwiddung  der  GrestenerSdiichten,  ändert  sich  die  Besehaffenheit  der^ 
selben  sehr  wesentlich.  Ich  habe  bereits  Gelegenheit  gefunden,  su  seigen,  dass  in 
der  Peistenau  an  der  Oys,  in  einer  Entfernung  von  kaum  1600  Klaftern  südlich  von 
Hinterholz,  einer  typischen  LocalitSt  des  kohlenfUhrenden  alpinen  Liss,  die  Grestener 
Schichten  nur  mehr  durch  einen  etwa  3 — 4  Klafter  mächtigen  Schichtencomplex 
brauner,  erdig  verwitterter  Sandsteine  vertreten  werden,  dem  die  Kohlenfiihrung 
i;;inzli<  li  fehlt,  und  in  welchem  die  Gryphaeaarcuata  in  echter  Form,  wenn  auch  nui* 


Für  dje  letztere  Annahme  spricht  ein  einzige»  Vürkomtnen  von  (Jfpbalopoden  im  grauen  Mergel- 
schiefer  de«  Fedbgrabens,  deren  Entdeckung  man  dem  Baron  v.  Sternbach  zu  verdanken  hat. 
Am  disBSBi  MergehoUefsr  liegt  «ia  seliiefgedraekter  AiniDOiiy^  itelteidit  Jaf«ti«t«  iSni/.f, 
and  efa  Stttek  eines  anderen  IndiTiduums,  des  dem  Ä.  XyUkettMe  ».  Jitidk  entsprechen  ktante, 

nebst  Pott'dom'a  Bronnii  Oold/,^  somit  Petrefaote  des  oberen  Lias  vor.  Bei  der  Unvollständig- 
keit  dieser  FJeste  urul  der  Sdiwierigkeit,  sie  von  den  nahe  \VrwnTi«lteii  .-l.  ojtalinus  Jiehi  'irvl 
A.  Murehitonae  »Soif.,  wie  *ie  in  den  Karpathen  eich  änden,  in  Hruchstiii-ken  genau  zu  unter- 
scbeiden,  bedarf  diese  Bestimmung  noch  einer  weiteren  Bestätigung  durch  neue  Funde. 
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selten,  auftritt,  ohne  von  den  anderen  Grestoner  Petrefacten  begleitet  zu  sein.  Heber- 
lagert  werden  hier  die  so  beschaffenen  Grestener  Schichten  von  Fieckeniuergeln;  m 
denen  auch  Cepbalopodenrestc  zu  bemerken  sind. 

Noch  entfernter  und  siidlidi  von  der  Entwicklung  der  kr>lilonrii!)ren<l''n 
Grestener  Schichten  fehlen  die  Sandsteine  und  Schiefer  gänzlich,  und  »lud  auch  die 
tiefäten  Lagen  der  Grestener  Schichten,  als  Grestener  Kalke  ausg-ebildet,  voll  vou 
marinen  Acophalen,  zu  denen  sich  nicht  selten  auch  die  Iprehm/'t/a  (jifttte/icwtü  St». 
gesellt  1)  und  übcrlag-ert  von  Adnether  Schichtt  ii  lalor  Fleckenmcrgcln. 

Ks  ist  sonut  iiii  Lias  ebenso  gut,  wie  in  der  rlhietisohen  Formation  und  in  utf 
Trias,  die  Tliutsacho  klar  au^ircd rückt,  (Its.s  sich  der  Charakter  dieser  Ablag'crun|S<*n 
in  der  Richtung  vom  buhmischen  i  estlaruie  zur  Gcntralkette  der  Alpen  vom  littorsüeo 
zum  pelagisehen  ändert.  Hiernach  sollte  man  erwarten,  dass  von  den  bekannten 
Punkten  der  kohlenrcichen  Grestener  Selilcliten  :  Bernreutb,  Gresten,  llinteihAl?, 
Grossau,  Peehgraben,  in  Nord  die  Entwicklung:  dieses  Schichtencomplexes  noch  im t- Ii: 
littoral,  reicher  an  m  ä  c  Ii  t  i  g  e  r  e  n  K  o  Ii  1  e  n  f  1  ii  t  z  c  n  sein  m  ü  s  s  t  e.  L)o<^ 
ist  leider  das  nördlich  von  den  genannton  Punkten  liegende  llassipehe  Gebiet  hoch 
überdeckt  von  jüngeren  Ablagerungen,  und  es  ist  bis  jetzt  noch  kein  Versuch  gemacht 
worden,  die  dort  mit  Recht  zu  erwartenden  Kohlentiütze  zu  crbohrcn.  von  welcheu 
man  bisher  nur  das  Ausgehende,  den  südlichsten  Rand  derselben,  zu  Bernreuth, 
Gresten,  HinterhohB,  GroBsau  und  Pecbgraben  erreicht,  kennen  gelernt  und  iheil weise 
MiBgcbeutet  hat. 

Zur  Yervollatjindiguog  dieser  Skizze  über  die  G  llederung  der  alpinen  (rrestener 
Schichten,  und^  um  lU  scigcn,  welche  Beschaifenhcit  diese  Schichten  in  dem  nördlich 
folgenden,  Yon  jflngeren  Gebilden  hoch  Uberdeckten  Gebiete  besitsen  dürften,  will 
ich  noch  drei  aiuseralpine  VorkommniMe  der  Grestener  Schichten  unseres  Glebiötes 
fluchtig  berühren. 

Das  eine  dieser  VorkomniTii^^e,  der  kohlenfährende  Lias  bei  Fünfkirchen, ist 
bestens  bekannt  aus  der  berühmten  Arbeil  des  Prof.  Peters:  Ueber  den  Uas  von 
FUnfkirchen.  Der  kohlenflötzreichc  Theil  dieser  Grestencr  Schichten  ist^  von  den 
Grestener  Kalken  (Vasas,  Hoszszuhetcny)  abwärts,  an  450  Klafter  mSchtig.  Er 
besteht  aus  einer  wechsellagcmdcn  Folge  von  Sandstein,  schwarzem  Mergelschiefer 
und  Schieferthon  mit  kleinen  Sphaerosiderit-Lagern  und  Kohlenflötsen.  Schon  in 
dem  tieÜBten  Theile  des  flbtareichen  Schichtcncomplexes  bemerkte  Peters  Sparen 
von  Pflanzen,  und  reichen  solche  bis  in  die  jUngsten  .Lagen  desselben  in  grosser 
Zahl'i  doch  sind  äusserst  selten  diese  Reste  ToUständig,  m^t  nur  bmehatückweisei 
wenn  auch  sehr  wohlerhalteui  sowohl  den  Sohieferthonen,  als  auch  den  sandigeren 
Gesteinen  eingebettet   Thierreste  erscheinen  innerhalb  des  oberen  Theüte  des 

*)  Jahrb.  im  k.  k.  fvolof  Reiehwaitalt,  1865,  XV,  p,  ftSS.  - 

i)  Prot  K.  P.  P«t«ra;  UaW  den  LIa*  vonFftafkirehan.  Sittaagab.  der  k.  Aksdeml»  d«r WiMen- 
Mhaftoa,  IMt,  XLVl,  p.  1—58,  mit  Taf.  I. 
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fiötsreiehen  Complezea,  und  iwar  in  den  Rehwrsen,  thomj^n  Sohiefemitteln  xa 
Tausenden  auMmmengehKuft.  JSm  sind  dnrehwegs  HeereBbewohner.  Dieente,  tie&te 
Platte  mit  Tluerresten  ist  ganz  dieht  belegt  mit  einer  kleinen  Muschel  von  derFom 
der  Cardmta  imtbule«  J^.,  die  aber  nach  deren  Sehlossappara^  "welchra  au  prSpari- 
ren  mir  gelaüg,  unsweifelhaft  eine  AatarU  Ist,  in  Sehwi^Udes  erhalten  mit  emer 
feinen  Znwachastreifang,  und  die  ich  AMarte  Beter»  n.  4p*  nenne.  Sie  ist  runder  als 
die  AHwie  ihaltmma  Qu»  und  zeigt  keine  Spur  Ton  Runzeln  auf  ihrer  von  Zuwachs- 
streifen einfiich  gestrichelten  Oberflitche.  Unsere  Sammlung  besitzt  noch  folgende 
Arten  von  Fossilien  aus  den  schwarzen  Schieforthonen  des  oberen  Theiles  des  Ftinf- 
kirchener  Fldtaoomplexes : 

Opkioderma  Etcheri  Heer  f'SehtmheleHj. 

Hatiea  !<p.  (Steinkeme). 

HeUctna poUta  Sow.t 

Amputtarta  carmata  Terju  f 

I\dudma  hmuteana  Dunk, 
•       Ceromya  infndüuica  Petere. 

Carebmm  J^iSy^pUmum  Dwdk, 

Cgprutardüi  laevtj^aia  Terpu 

Aparte  irregulatt»  Terqu* 

Cardmtä  Lüten'  Ag. 

—      crtMstuscula  Sotr.  ap. 

Fanopnea  liamna  Orb. 

licttongid  securiformis  Dunk,  ftp. 

Mytdu.s  Murrisi  Opp. 
—     IhUnuHS  Sorr.  op, 

Geri  iUia  l^eferin'  K.  sp. 

Verna  ütfraUu^sicu  Qu, 

JJma  gtrjnnica  Snir, 

Spinffrina  pi/";/ii's  Zi'fth. 
J>ie  Aeqnivalontp  des  Grcstencr  Kalkes  hat  Prof.  Peters  bei  Vasas  (V)  in 
einem  auch  petro^raj>!ii  i  !i  ähnlichen  Kalke,  bei  Hnszszuhcteny  (11)  in  eineiii  Mcr^el- 
whiefer  erkannt,  weh  Ii  c  beide  den  ftötzreiehcii  Scliichtencomplex  überlagern.  Aus 
diesen  Grestener  Kaiken  der  Uiiigogond  von  FUnfkirchen  besitzt  unsere  ^aiuialung 
folgende  Fetrcl'acte: 

Meurotouian'a  nttqh'ca  Sotr.  V. 
Tum'teUa  co&tifera  Viette.  iL 
Cen'ihium  gratum  Terqu.  //. 

—       Terqveyni  J'iette  IL 
Tuhifer  atriatns  l  ieft.  IL 
CeroTMfa  iufrohasica  Peters.  IL 
Cwrd&im  tküippianvm  Jhtnk,  M, 
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Atiarte  irreg^darts  Terqv.  //. 
Area  Buckmwmx  liich.  H. 
CmxUma  Luteri  Ag.  V.  H. 

—  erigita  Terqu.  H. 
MytiltM  Morrisi  Opp.  V.  IL 
Ferna  tnfraluutt'ca  Qu.  H. 
Lima  gigantea  8tnr.  W  II. 
Hofftottoma  duphtm  Qu,  V* 
Pecten  HeUi  Ork,  IL 

—  Uawiu»  Nyst,  V, 

—  ae^ualü  Qu,  IL 

—  UxUnin«  GfMf,  rar.  F.  iL 
Orrfphaea  ohhqua  8oie,  V.  IL 

—  arcualki  Lam,  V,  H 
Oatraea  vrregularü  UüntL  H, 
^irtfertna  pingutä  Zie^ 

Es  ut  ferner  ungewiss^  ob  ein  einzigeB  unvollBtltndiges  Bruehstttdc  voaÄmmo- 
ntiea  angulatui  Schloih  (?)  diesem  oder  dem  nXchstvonngehenden  Schiclitencompiexc 
«ngehUrt 

lieber  diesen  Arcoaten-Schiehten  sind  erst  die  oberen  Zonen  des  mitdereo 
lias  bei  Fttnflurchen  mit  einiger  Sicherheit  erkannt.  Es  sind  diess  theüs  die  Eslke 
mit  BtUnmäes  paxiäow»  SeUöth,  (Zone  des  A,  marffor^atu»)  bei  Virkonv  imd 
Virasdy  theUs  sind  es  die  Fleckenmeiipel  Ton  Komld  (Fttnflurchen  NO),  in  wekfaeo 
der  A.  sptnatus  Brug,  nicht  selten  zn  finden  ist 

Das  oberste  Glied  des  Lias  von  Fttnfkirchen  bilden  die  schvanen  bituroindsm 
Mergelsehiefer  des  Reocathales,  die  in  jeder  Hinsicht  den  scli'wllbischen  Posidonien- 
Bcliiefern  voUkommen  ähnlich  sind, 

Ammonites  commum'a  Sow.  und 

—  Jjythensta  Yung  et  B. 

enthalten  und  von  grauen  Mergeln  bedeckt  (Mschciiicn,  deren  Zugehörigkeit  z<ir 
Zone  des  A.J<nrn»ü  insoferne  nicht  fcstgoRtellt  ist.  als  die  Möglichkeit  nahe  liegt, 
dass  der  darin  nicht  seltene  Aunnoxit  bereits  .1.  Murrlnsonne  sein  könnte. 

Dieser  kurze  Auozug  aus  der  citirton  Al)han«ilun^  des  Professor  Petoi  > 
reicht  hin,  zu  zeigen,  dass  auch  in  Fünfkirchen  die  Kohlenfuhrung  des  Lias  nur  eiwa 
bis  zur  Mitte  der  Angulaten-Zonc  des  unteren  Liaü  heraufreicht,  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  hier  der  Kohlenahsatz  ein  reichlicherer  war  unil  die  Mächtigkeit 
rir>tzreiohen  Complexes  die  des  alpinen  Grestener  Sandsteins  Nveit  iibcrsteig-t.  und 
dass  hif^r  auch  innerhalb  der  Kohicntiütze  eine  reiu  marine  Fauna  enthaltende 
Schietcrmittel  vorhanden  sind,  welche  Tliatsache,  wenn  auch  hier  und  da  angedeutet, 
in  den  Alpen  der  vielen  Schichtenstörungcn  we^n  nicht  sicher  zu  enveisen  w«r. 
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Cs  geht  aus  dem  Mifgetheilteii  weiter  hervor,  dass  die  Fauna  der  Qrestener 
bLalkc  in  den  Alpen,  die  mit  jener  zu  Fünfkirchen  Tollkommen  übereinstimmt,  mit 
^echt  den  atuseralpinen  Areuatenkalken  g-leichgettellt  wuzde,  da  dieselbe  in  Fünf- 
drehen von  der  eehten  Chyfkaea  areuata  Leun,  b^leitet  irird. 

Naehdem  endlich  beiFttnfkirchen  das  Verhandensein  des  mittleren  nnd  oberen 
Uas  dnreh  Petrefiiote  erwiesen  is4^  dürfte  dieser  Fall  auch  die  Bestimmung  der  in 
ien  Alpen  über  den  Grestener  Kalken  folgenden  Mergelschiefer^Ablagerung  erleieh- 
(em  und  die  Annahme^  dass  dieselben  den  mittleren  und  oberen  Lias  Tertreten, 
snteratütien. 

Sehr  interessant  ist  die  Gliederung  der  Liasformation  in  jenem  Beeken  des 
Banatesy  das»  TonBeraaska  abwSrts  in  der  Richtung  nach  Sw in itsa,  -von  der 
DonsD  dnrcfasefanitten  wird. 

In  der  Hitte  des  Beekois  Ton  BemAa,  an  der  öardake  Muntj  ana, 
an  der  Donau  unterhalb  Bentaska»  ersehemt  der  gesammte  Lias  marin  gebildet  An 
der  genannten  Cardake  ht  das  tiefste  entblttsste  Glied  des  Lias  ein  fiisenoolith, 
bestehend  aus  einem  dunkelgianen  dichten  Kalk  mit  emgestreuten  Kügelehen  von 
Rodieuenstetn    Diese  Schichte  enthSlt  neben  Piewom^  hatina  SehÜH,  sp,  und 
Beeten  aeftatalrü  Qu.  in  sehr  bedeutender  Indinduensahl  die  TerehtüiiäaffreiteneHtü 
^M.,  gans  in  der  Form  und  Grösse^  wie  in  toi  Alpen,  und  den  etwas  sdtena«ii 
>pirif€r  rottroUts  ßehU^,  Ueber  dem  3 — 4  Fuss  mXchtigcn  Eisenoolith  folgt  ein 
Complex  Ton  KalkmergelUinken,  kalkigem  Sandsteinsehiefer  und  SchieMetten  mit 
kalkigen  Theilen,  dessen  Mächtigkeit  2  bis  3  Klal^r  betragen  dürfifce.  Aus  den 
erreichbaren  tieferen  Theilen  dieses  Öchichtcncomplexcs  konnte  ich  folgende  Petre- 
facte  sammeln : 

Pfeuroni  i/a  ha.'<i'fia  SchübL  stp. 
Mytäu.s  Morrün  Opp. 
Lima  gigantea  Smc. 
Pecten  Ita.'^i/nts  Ny»t. 

—  llehlt  Orb. 

—  aef/i/filts  Qu. 

In  dem  steilen  Gcliiingc  des  iiiikcu  Donauufers,  an  der  Muntjana,  gelang  es 
mir,  erst  in  einer  Höhe  von  einigen  Klaftern  über  der  letztbeschriebenen  Scliichteu- 
Tflhe  einen  dritten  vcrstcinenintrsrcichcn  Schichtencomplex  theihveibc  zu  erreichen, 
'i«'r  aus  sandit^en  Kalkbänken  besteht,  die  stellenweise  kleine  Linsen  von  ^nninem 
Tuff  eincepchlrt  M-n  enthalten  und  in  Folge  der  Verwitterung  .sich  grün  färben. 
Dle^^el6en  sind  stcilenAvcise  voll  von  zerbrochenen  Bruehstlioken  des  Uclrmnäeit 
paxiUosuH  Srhiofk.,  und  in  einer  Bank  davon  gelang  es  mir,  folgende  Petrefacte 
einzusammeln : 

Ammonües  margaritatm  Monf. 
—      Hormcumianm  Orb* 
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Meurotomarui  (Steinkcm). 
Feetetk  aegwivcUvia  Sow. 

—    ItaatHUS  Nyst. 
Grtfphaea  cymhtum  Goldf. 
lihynchoneUa  qinnqin'ph'cnta  Zxeth. 
Die  IlhynckoneUa  gm'nqneplteata  ift  hier  in  der  typiacbcn  schwäbischen  Form 
vorhanden.    P^^rtcn  aequivalvi»  ist  wo  mög^Udl  DOch  g^sser  erhalten,    als  ihn 
GoidfnsB  abbildet.  Die  fui  kreisrunde  Grt/phaea  ist  sehr  kräAig  und  aahireick. 
Der  Ammoniten  marganHafm  fand  sich  sowohl  in  jener  Foim,  die  Qaenstedt 
aU  ffibhosuji  bezeichnet,  als  auoh  hOckerlos  Tor. 

EndUoh  £uid  ich  unmittelbar  unter  der  reihen  Ammoniten-Schidite  tob 
SirinitM  zn  oberst  im  genannten  Aufschlüsse  graue  Kalkschiehten  mit  finchiopodov 
deren  Deutung  bisLer  nicht  gelungen  iat 

So  viel  AUS  den  eingesammelten  chankterutiflGhen  Petrefiieten  dieses  Auf- 
schlusses herroigeht^  sind  Uer  die  Sducbtenreihen  des  unteren  und  mittleren  üsi 
rein  mazin  entwickelt  und  liess  sich  hier  keine  Spur  von  einer  Eohlenfulmmg  des 
Lias  entdecken. 

Ganz  anders  Terfaklt  sicli*s  am  Wo  strande  des  Beraaskaer  Lias- 
beekens  .in  der  Umgegend  Ton  Benaska  und  den  Ton  da  ndrdlich  folgenden 


Hier  Isgert  auf  dem  Grundgebirge  eine  aus  Sandsteinen  und'SohiefertlMmeo 
bestehende  Sehichtenreihey  welcher  drei  Kohlenflötae  eingelagert  sind.  Eis  ist  merk- 
wQrdig,  hervoraubeben,  dass  die  diese  EohlenflOtse  begleitenden  Schichten  kdne 
bestinunbaren  Pflanaenreste  entiialten. 

Der  kohlenAlbrende  Schichtencomplex  wird  hier  wie  in  den  Alpen  und  bd 
Flinfkirchen  von' einem  Grestener  Kalke  überlagert,  der  fast  in  allen  Aufecfalussea 
sehr  reich  ist  an  folgendoi  Petrelac^n  (KoBla,  Halde  des  Stollens  II  bei  fierassks}; 

PUuromya  Uaama  SchühU  tp* 

Ceramya  vnfralianea  Peler»»* 

Carbü  cardioides  FhtL* 

Cffpricardia  sp,* 

Card  in  ta  gigant^a  Qu,* 

Miitdm  Motrüti  Upp* 

l'üma  sp* 

Lima  g  ig  aide  a  Sott* 
Pecten  lian'nuH  Nyst* 

—  IMli  Orb* 

—  aeqiiiiahns  Soie.  (klein).* 
---    texfon'us  Goldf.  var. 

Gryphaea  sniUn  Schloth* 
Oatrea  ÜTeguiarüi  MünaL* 
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Die  nut  einem  Sterne  besetdmeten  Arten  sind  iSmmÜidi  am  mnem  einsigen^ 
tw»  3  Zoll  dicken  Stücke  des  GieBtener  Kalke  «n  der  Koile  herausgeschlagen. 

Der  den  kohlenführenden  Sehicbtenoomplex  bei  Berseska  Überlagernde  Gres- 
ener  Kalk  iat  offenbar  der  mittleren  Sduehtenreihe  an  der  Muntjana  aequivalent ; 
omit  liegt  der  Eiienoolitiii  der  ICnn^ana  beilMnfig  im  Niveau,  des  kohlanfblirendeii 
i^chtencomplexea  der  Koala.  Hieraus  folgt,  daaa  im  Liaa^Beeken  von  Bersaaka 
(leichzeitig,  wie  ich  e«  in  der  Uebersichts-Tabelle  darzuatellen  versucht  liabe, 
;weierlei  Ablagerungen  stattfanden.  In  der  Mitte  des  Beckens  worden  Kalkschichten 
nit  eingeschlossenen  marinen  Petrefakten,  der  Kisenoolith  gebildet,  während  längs 
Icni  Rande  des  Beekens  ein  vom  Lande  hergetiagcncs  Materiftle  zu  Sandstein  und 
^cbieferthon  verarbeitet  >Yurdc  und  zeitweilig  auf  diesen  aufgeschütteten  Kand- 
>ildiingen,  die  in  Folg-e  ihrer  Anhautung  dem  Niveau  der  See  entrückt  Avnrdcn,  eine 
jppige  Vegetation  Platz  uaiini,  deren  letzte  Uebcrruste  in  den  Kuiiieutiutzea  der 
ba):dA  erhalten  sind. 

* 

Zum  Schlüsse  dieser  Auseinandersetzung  will   ich  noch  mit  einigen  Worten 
nach  den  sehr  werthyoUcn  und  verdienstlichen  Arbeiten  Job.  Ku dem atscli'h') 
die  Gliederung  der  Orestener  Schichten  bei  Steierdorf  skizziren.    Das  Hauptgestein 
*k'3  flötzfuhrendcn  Öcbichtencomplexes  ist  ein  grauer,  quarzig-er,  g-llmmeriger,  bald 
t,'rohk(»rniger,  seltener  conglomeratischer,   bald  feinkörnig  sciiielnger  iSaudsteia 
Ku  de  matsch  nannte  ihn  Kcupersandstein),  dessen  Mächtigkeit  3 — 500  Fuss 
erreicht.    Im  obersten  Theile  dieses  Sandsteines  sind  ö  Kohlenflötze  eingelug^ert, 
und  zwar  ein  Ilaupttiötz^    ein  Jlangcndflötz  und  drei  Liegendflötze,  welche  in 
Abständen  von  6 — 40  Klaftern  unter  einander  folgen,  so  das»  die  l'li3tzfuiirung 
70  Klafter  der  Maelitigkeit  des  Sandsteins   für  sich  in  Anspruch  nimmt.    Der  das 
trstc   und  zweite  LiegendHotz  von  einander  trennende  glimmerreiche  Sandstein- 
schiefer  bildet  die  Hauptlagerstiitte  der  in  Steierdorf  so  schon  und  wohlerhaltenen 
PÜanzenrestc.  Dieselben  kommen  theils  in  der  Kähe  des  ereten  Liegendtlötzes  in 
einem  bitumenreichen  Schiefer,  theils  in  der  Nähe  des  zweiten  Liegendflötzea  in 
einem  glinunerreichen Sandsteinschiefer  vor.  Kudernatseh hebt  das  Vorkommen 
einer  kohligen  Thonlage  von  Va — 2  Zoll  Mächtigkeit  hervor,  welche  die  unmittel^ 
bare  Unterlage  des  Hauptflötzea  bildet,  und  die  man  fUr  die  alte  Humusdecke  au 
halten  hat,   auf  der  sieh  die  «ur  Bildung  des  Flötzes  erforderlichen  Pflanzen- 
Geschlechter  ansiedeln  konnten.    Das  Uaogendflöta  ersclieint  in  Steierdorf  als  das 
oberste  Glied  des  ilötzfuhrendenSGhichtcncomplexe&  Ueber  dem  Uangendilütze  folgt 
der  Schieferthon  K udernatseVa  in  einer  liüebligkeit  von  3 — 400  Fuss. 
Derselbe  iat  in  swei  TJieile  an  trennen,  wovon  der  untere  lichter  gefilrbt  mid  diek- 
Ultterig>  der  obere  dunkelaohwara  und  diinnblätterig  iat 


f)  JobaoB  Kuderaalioh:  Geolofi«  des  Banattr  Oftbirgszuges.  Sitattngib.  der  k.  Akadbada  dar 
WliwiMdiafteD,  1867,  Bd.  XXUI,  p.  90.  ' 
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Der  äohieferdioik  ist  mit  Kohlenstoff  gesättigt,  und  cntkält  anbedeutmde 
£iiilagerajigeii  von  reiner  (9  '/j  Zoll)  lihd  schiefriger  Kohle  (bis  2  %  Fu^).  In  <kr 
UanptmMfle  des  ächieferthons  findet  man  nur  jene  Kiuschlttaae,  die  Aadrst 
Carpolähet  lioxmua  genannt  hat*)  £s  sind  dies  sdieibenförmigey  mndüdie,  fr«dit> 
lihnlidie  Gebüde,  die  in  der  lütte  «nen  seichten  Eindraok  besitien. 

Erst  an  der  obersten  Grense  des  Schieferthonet  erscheinen  in  ihm  «ad  in 
dessen  Spliaerosideriten  sparsame  Ueberreate  Ton  ICoscheln.  £s  sind  dieaa  dünn* 
schalige  Eäkm^n,  die  einselne  SchichtflScheii  des  Sehieferthons  nicht  aeltea  hf\^m^ 
und  in  ihrer  Zartheit  der  Sohale  ais  auch  der  Zuwaehaatreifung  «n  die  Fotüomia 
Brctmi  magna  Qu,  sehr  lebhaft  erinnern. 

An  der  Gienae  des  ächieferthons  gegen  den  Jiira>Mergelscliiefer 
KudernAt8ch*8|  ündert  sehr  schnell  die  petrogrsphische  Beschaffenheit  ans  dem 
Schieftrthon  in  den  Mergebchiefer.  Die  untersten  Schichten  des  letaleren,  die  noch 
sehr  sehwan  und  bituminOs  sind,  enthalten  eine  sehr  merkwürdige  Mnsehdl  in 
ungeheuerer  Menge.  Kud e r nat  s eh  hült  sie  mit  Beeht  fitr  eine  ^«oeno,  and  kh 
nenne  sie  NtaeraKudematteku  Sie  stimmt  im  Allgemeinen  in  der  Form  undGiQasc 
der  Schalen  mit  der  Nuetda  claetformü  8ow.  in  Quenstedt's  Jura,  p.  312  Tal 
43  £  4;  nur  iat  die  Schale  mit  etwas  gröberen,  weniger  «ahlreiohenBanaeln  bedecfa^ 
der  Schnabel  breiter  und  mit  einem  vom  Schlossrsnde  quer  nun  Ajuasentindc 
desselben  Terlaufmden  schaxfim  Kiel  rersehen.  Die  Neaera  Kudematteki  ist  etwa 
sweimal  so  lang  als  brei^  wodurch  sie  von  der  Neaera  BleteU'Z^Uel^  rasehieden  ist 
Mit  der  Neaera  KudemOteel»  kommt  noch  eine  AMttaie,  die  ich  für  A$ta)rie  opatütm 
Qu.  halte,  und  eine  dritte  kleine  Muschel  vor,  deren  Öchlossapparat  ich  bi&her 
nicht  darstellen  konnte. 

JL)ic  folgenden  {Schichten  des  nicht  mehr  schwarzen,  sondern  grauen  Mergel- 
Schiefers,  sind  voll  von  der  Neaera  Kudern€U»chi ,  einer  vcnusartl^i^en  Muscliel,  die 
der  I^ulluatra  o^cdina  Qu.  gleicht,  und  der  U/yjjhaea  calci  olu  Qu.  Andere  iStückc  des 
Mergelschiefers  enthalten,  neben  der  eben  genannten  Uiyphaea,  Cephalopoden,  die 
allerdings  schlecht  eriiuiten,  doch  aber  höchst  walirsciiemiich  als:  Ammomte^ 
opaiinuti  lieiu.  und  A.  Murchütonae  iSoir.  zu  deuten  sind. 

Kudernatsch  hat  schon  die  Tliatsache  hervorgehoben,  dass  die  Submersioa 
der  bis  zur  obersten  Grenze  des  6chirii  rthones  aus  reinen  SUsswasserablagerungtsn 
bebtehendeu  iSehiehtenreihe  des  Liab  bei  Öteierdori"  erst  mit  dem  Kintritt  deriiüaung 
des  Mergelschiefers  begonnen  habe.  6ie  hat  eiji^cntlicli  st  hon  zu  Ende  der  Schiefer- 
thonbildung stattgehabt,  wie  das  Vorkommen  iler  Ksthencn-lieste  beweist.  Ver- 
ns  sieht  man  sicli  in  der  gesaramtcn  an  iUUU  Fuss  mächtigen  Schichtenreihe 
nach  Petreiacten  um^  die  es  ermögUchea  würdeoi  die  üauptglieder  des  alpinen  oud 


>)  Dr.  K.  Aadrast  Bsitr.  cur  Ksaatttin  d«r  tou.  Fl«i«  Stobtnblirfsiis  ud  dssBanalss.  Abbsad. 

d«r  k.  k.  foolog.  Belöhmutüti  Bd.  U,  186»,  p.  46,  Tsf.  VIII,  Flg.  S— 4. 
I)  Palssoat  Uittb.,  Bd.  II,  Tsf.  84,  Flg.  7. 
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asseralpmeii  Jmm,  m  dieser  Schichienreihe  feittsiutellen.  Keine  Spur  von  mtrinen 
?hieren,  ja  selbst  Thiere  des  Slisswassen  und  des  Festlwides  khXtn  hier  gSnzlich. 
>eikii  jenes  Petre&et,  dss  Kudernatseh  für  eine  Planorhü  m  halten  geneigt 

nat,  ist  in  der  That  nichts  anderes  als  ein  Ti^kohltes^  cliigeroUtes,  gut  erhaltenes 
tück  eines  jungen  l'^arrenwcdelsj  wie  solche  in  der  Kohle  sowohl  «1«  auch  in  den 

*flanxcnschicfein  zu  Steicrdorf  nielit  selten  sind.  Selbst  dan  Yorkonimcn  von 
*tliwiiZ' iiresten  ist  liaupt^üchlicl»  auf  die  Region  zwisehen  dem  ersten  und  zweiten 
JegcndHötz  beschränkt.  Diese  Vorkommnisse,  die  in  der  folgenden  Tabelle  der  Flora 
Icr  Grrestcner  iSehieliten  aufgcziildt  sind,  lassen  wohl  keinen  Zweifel  ilarübcr,  dass 
lic  e^^vähnten  Lice:endflötz(>  /u  Steierdorf  mit  den  Kohlentlötzcn  zu  1  ui.iKlrehen 
ind  in  den  Alpen  glcieli  alt  seien,  ob  dieser  l*'all  abei-  auch  noeli  vom  llaupttlötzo 
jiid  dem  llang<>ndtlötze  zu  gelten  hat,  darüber  fehlen  die  Daten  insofern,  als  nur 
weder  aus  der  Nidie  dieser  Flijtzt',  noch  aus  dem  Sehicferthon  sichere  Funde  von 
Pdanzen  vorliegen.  iSoviel  ist  sieher,  dass  hier  der  ganze  Lias  in  einer  eigenthüm- 
lichen  Form  vorliegt;  und  es  scheint  am  zweekmiissigstcn,  analog  der  alpinen  und 
Fünfkirclmcr  Ablagerung,  anzunehmen  ,  dass  der  kohlenfiihrendc  Schichteneomplex 
von  k^teierdorf  dem  unteren ,  der  untere  l'heil  des  Sehieferthones  dem  nuttleren, 
<ier  obere  Theil  des  bituminüsiMi  Schicfcrtliories  dem  oberen  Liaa  entspreche,  und 
4m  Ganze  von  dem  untersten  Gliede  des  Jura  überlagert  sei. 

Die  Flora  der  Grestener  iSehielitcn  betrctVend,  die  ich  in  der  folgenden  Tabelle, 
uacli  den  Arbeiten  von  C.  v.  K  1 1  i  n  g  s  h  a  u  s  c  u,  Dr.  K.  J.  Andrae,  llofrath 
Schenk  und  uK^inen  eigenen,  aufzälde,  habe  ich  zu  bemerken,  dass,  Avie  aus  den 
obigen  Auseina!)dfisetzuugen  hervorgeht,  dicselhr  dem  untersten  Theile  des  LIaa 
angeliört,  und  ihr  N'orkoinmen  auf  die  Zonen  des  .1.  pf'umrlh's  und  des  A.  a/Kj'iliUm 
beschränkt  sei.  Dies.^  gilt  wohl  auch  für  die  Flora  von  vSteierdorf,  da  dieselbe  aud 
der  Region  «wischen  dem  ersten  und  zweiten  Licgendilötzc  stammt,  welche  gewiss 
auch  dann  noch  in  den  Umfang  der  genannten  beiden  Zonen  fidlen  müsstC;  w<Mm 
d:i.s  Hauptdütz  und  das  ilangendriütz,  sogar  in  die  obere  Hälfte  des  unteren  Lias  (^) 
hineingreifend  gedacfit  werden  sollten. 

IKese  Flora  der  Greste ner  Schichten  grenzt  somit  unmittelbar  an  die  Flora 
der  sogenannten  Grenz-Schichten  zwischen  LIas  und  Keaper,  an  die  Flora  der 
rliaetischen  Formation  nämlich,  und  ist  die  Thatsache  daher  nicht  befremdend, 
dass  die  Flora  der  Grestener  Schichten  mit  der  Flora  der  rhaetiscben  Formation 
mehrere  Arten  gemeinsam  hat  Es  sind  diess  folgende  1 1  Arten: 

Baiera  taenüUa  Braun. 
Jeanpaulia  Mänsteriana  Pred,  sp, 
Sagenüpterüi  rhoifolia  r,  elongaia  Goepp» 
Clatkropteris  Münatenana  Schenk. 
Thaianatopterü  conf,  Brmmuzna  Popp, 
Thinnfeldui  rhomboidalis  EU, 
Lac  r<ij)(<'ri\'^         Miimieri  Schenk, 
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DwLiat. 


Taenüpienk  Unumervü  Braun».  \ 

Ptercfk^htm  ecnf,  BraMtmmnm  Qo^pp»  1 

Rduaya  Sraunü  BmdL  j 

Diese TliatBaclie  bt  um  so  weniger  befremdend, als Hbfrmth  Sehenk*)iBii  ! 

tdler  £videns  nachgewiesen  hat,  dass  die  flora  der  rhaetischen  Formalion  ala  eise  ■ 

liaaische  su  beaeichnen  und  die  rhaetisebe  Formation,  in  Hinsicht  aof  die  Mon,  sis  | 

die  erste  der  liiasbildungen  au  betrachten  sei.  | 

Tabelle  der  iloia  des  C^ieetener  Saadsteins.  i 


G 

1 
1 

i 

Fossile  Arten 

p 

T 

z 

• 

1  < 

1 

+ 

1 

i  ■  ■ 

2 

•  • 

i  + 

3 

+ 

+ 

1  •■ 

4 

+ 

1  + 

b 

•  • 

+ 

6 

•  • 

•  • 

7 

-f 

8 

+ 

+ 

9 

+ 

+ 

10 

+ 

11 

+ 

12 

+ 

13 

+ 

X 

14 

+ 

:  1^ 

+ 

'  \  {\ 

+ 

•  • 

17 

+ 

•  • 

18 

+ 

+ 

•  • 

19 

20 

+ 

+ 

21 

+ 

22 

28 

+ 

+ 

24 

+ 

+ 

+ 

25 

+ 

26 

+ 

27 

+ 

S8 

+ 

29 

+ 

•  * 

30 

+ 

•  • 

31 

+ 

+ 

+ 

32 

Thuite«  eonf.fallux  Heer  

■  ■ 

•  • 

33 

+ 

•  • 

I)  Dr  A.  ^^chenk:  Die  fo»8  Flora  der  Greazsckiobton  de»  Keupen  uad  Lift»  Frftukea«.  ^i«** 
bftdon  1867,  mit  ZLY  Tftf »  p.  2M. 
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Ucbrlgens  enthalt  die  Tabelle  der  I- Iot  a  der  Grestener  Schichten  nur  die 
▼orzüglichsten ,  jetzt  sclion  genauer  festgestellten,  oder  wiederholt  er%vUhnten 
33  Arten  dieser  Flora,  und  es  bleibt  noch  Manches  einer  speeiellen  rublication 
vorbehalten,  diis  zur  genaueren  Charakterisirung  dieser  Flora  beitragen  dürfte. 

Die  nachfolgende  Uebernchts^Tabelle  der  Gliederung  der  Liai- Ablagerungen 
unseres  Gebietes,  mag  den  I 'eberblick  des  bisher  Erörterten  erleichtern,  zugleich  jene 
Verscliiedenheiten  und  Analogien  darstellen,  welche  zwischen  den  einzelnen 
Kntwicklungstornien  unseres  Fias  untereinander  und  der  Entwicklung  des  als  typisch 
zu  betrachtenden  Schwäbischen  Lias  bestehen. 

Es  zeigen  eigentlich  nur  die  A  d  n  e  t  Ii  e  r  -  S  c  Ii  i  c  h  te  n  eine  eingehendere 
Aehnliehkeit  mit  der  (ilioderuni;  des  Schwäbischen  Fias.  Die  F  1  e  c  k  e  n  m  c  r  g e  1 
schliesscn  sicii  zunächst  an,  zeigen  aber  schon  in  der  Besehart'cnhcit  einzelner  Zonen, 
insbesondere  in  der  Fauna  der  Arietenkalke,  wesentliche  F^nterschiede.  In  Hinsicht 
auf  den  11  i  e  r  1  a  t  z  k  a  1  k  hat  die  künftige  Forschung- zu  entsciieiden  :  ob  derselbe 
in  Zonen  trennbar  sei,  oder  ob  in  ihm  nur  einige  Zonen  des  unteren  Lias  vorhanden 
sind  und  er  Fossilien  enthält,  die  in  den  Alpen  gleichzeitig  gelebt  haben,  während 
sie  im  schwäbischen  Lias  in  verschiedenen  Zonen  vertheilt  gefunden  werden. 

Li  den  kohlenführenden  alpinen  G res  te n  e  r  S chiciiten,  findet  man 
auch  nicht  eine  Zone  des  Lias  genau  von  gleicher  Entwicklung  mit  einer  achwil- 
bischen  Zone.  Mit  Mühe  lassen  sich  die  Grestener  Kalke  so  weit  sicher  orientiron, 
dass  man  in  ihnen  ein  Acquivalent  des  oberen  Theiles  des  Lias  a  Quenstedt'sy  also 
beiläufig  die  Arietenkalke  .oder  Arcuatcnkalke  im  weiteren  Sinne,  erkennen  kann. 

Mehr  Aehnliehkeit  seigt  dqr  Lias  von  Fttnfkirchen.  Die  Zone  des 
A.  Li/then.n.'<  und  A.  commviiis  daselbst  zeigt  so  viel  Gleichartigkeit  in  petro- 
graphischer  Beschaffenheit  und  Fossilienftihrung ,  dass  dieselbe  mit  aller  Sicherheit 
Orkennbar  erscheint  Die  Zone  des  A.spi'natiu<  ist  ebenso  bestimmt  angedeutet  Nur 
•ehr  unklar  ist  die  Fassung  des  übrigen  mittleren  Lias;  von  Idas  p  keine  sichere 
Bpiir.  Hinreichend  gut  ist  die  Zone  der  Qryphaea  aretOa  gekenmeiehnet^  wenn 
Sur  auch  die  Cephalopoden  fehlen. 

Im  liasbecken  von  Bcrsaska  ist  vorläufig  von  den  jüngeren  Lias- 
sehichten  nur  die  Zone  des  A.  margaräatus  durch  mehrere  sichere  Petrefacte 
festgestellt  Die  Gtestener  Kalke  sind  in  gleicher  Entwicklung  wie  in  den  Alpen 
Toihenden.  . 

InSteierdorf  ist  die  Entwicklting  des  Lias  am  meisten  abwttebend  "von 
allen  den  erörterten.  Von  unten  bis  hinauf  fehlt  jede  Spar  mariner  Thiere,  die  su 
emer,  an  die  übliche  Eintheilung  des  Ltss  nur  «nigermassen  sich  anschliessenden 
Gliedemng  des  Steierdorfer  Lias  Behelfe  liefern  IcOnnten.  Erst  an  der  obersten 
Grenie  erscheint  ein  Analogen,  der  Pondonia  Brotum  magna  Qu,,  mit  Hilfe  dessen 
und  der  überlagernden  Sebichtenreihe  des  A,  cptdmu»  man  wenigstens  einiger- 
msssen  bereehtigt  annehmen  darf,  dass  hier  der  gesammte  Lias  in  einer  eigentbfim- 
Üdien  Form  Torliegi 
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0er  wichtigste  Factor  der  die  Abweichungen  in  der  Entwicklung  nnaereslias 
in  den  verschiedenen  Gegenden  von  der  typischen  LiM-Katwicklung  TerttFMdity 
ist  offenbar  der  Einfluss^  den  das  Festland  auf  die  Bildungen  des  Meere«  «isgeUbt 
hat.  Dem  sckwübisclien  Lias,  den  Adnetlicr  Schichten^  Fleckenmergeln  und 
HierUtskalken,  als  marimen  Bildungen^  steht  als  SUsswasserbildung  der  Steierdorfer 
LUs  gegenüber.  Die  Entwickiungsformen  des  Lias  in  den  Grestener  Schichten  der 
AlpeOi  beiFiinfkirchen  undBenaska  sind  Mitteiformen  insofern,  aU  in  den  untersten 
Schichten  derselben  der  £inflius  des  Festlandes  hemehend  war  und  wohl  aaeb 
in  den  hSheien  Zonen  der  nonnslen  Entwicklung  hindernd  in  den  Weg  trat 

Den  Einfluss  des  Festlandes  auf  die  Bildung  derLias-Ablagerungen^  wird  man 
in  letsterlnstBns  auf  OscUlationen  des  Bodens  zurUckfdliren  müssen,  deren  Anri*lim*t 
in  dem  hlufigen-  Wechsel  solcher  Schichten  unseres  Lias,  die  marine  Petre&ete 
enthalten,  mit  Kohlenflötsen  insbesondere  bei  FUnfkirehen  begründet  ist  Die 
Weehsellagerung  Ton  marine  Petr^acte  führenden  Schiefermitteln  mit  miditigeii 
Kohlenflötaen  im  Lias  ist  nttnlich  oflfenbar  genau  dieselbe  Erschemung,  wie  jenes 
in  der  productiven  Steinkohlenibnnation  von  Sddesien  bekannte  Vorkommen 
mariner  PetiefiMite  in  Schiefermitteln,  die  swischen  Steinkohlenflötsen  gelagert 
erseheinen. 

Selbst  auch  noch  die  Abweichungen  in  der  Gliederung  der  marinen  Knt* 
wicklungsformen:  des  schwäbischen  Lias,  der  Adnether  Schichten,  desFledten- 
mergels  und  des  Hierlatskalks,  möchte  man  wohl  am  leichtesten  vom  verschiedenen 
Grade  des  Einflusses  des  Festlandes  ableiten  dürfen  und  in  dieser  Hinsicht  den 
Schwäbischen  Lias,  als  Gegensata,  dem  Hierlatzkalk  gegenüber  stellen.  Der 
schwäbische  Lisa  msg  dem  abwechselnden,  geringeren  oder  grösseren  Einflösse 
des  Festlandes  seine  Abwechslung  in  der  bald  thonigeren,  bald  kalkigeren 
Beschaffenheit  seiner  Schichtm,  folglich  seine  reiche  Gliederung  und  stets  wedi> 
selnden  Inhalt  an  Fossilien,  verdanken;  während  der  vom  b&hmischen  Festlande 
weit  entfernt  abgelagerte  Hierlatskalk  eine  durchaus  gleidifbroiige  Gesteinbesehaf- 
fenheit  seigt,  und  in  Folge  davon  auch  wohl  seine  Gliederung  nicht  so  sehr  in  die 
Augen  fällt,  wie  die  des  schwäbischen  Lias.  Adnether  Schichten  und  Flecken- 
mergel stellen  in  pctrographisclier  Beziehuiiij:  die  Mittelformen  dar,  und  nähern  sich 
in  der  Glt  Kiituimigkeit  des  Gesteins  mein-  dem  lücriatzkaik ,  in  der  Trennbarkeit 
üucr  Zuncu  dem  schwübisclien  Liai>. 

In  der  Tiiat  bei  dem  Studium  der  i^iiusformation  in  unserem  Gebiete  lernt 
man  richtig  zu  verstehen  die  Worte  Quenstedt's:  ,  Man  ist  da  dann  nicht  euuiiai 
im  Stande,  die  grossen  Gruppen  der  griechischen  Buchstaben  («-  ^)  Mcher  wieder 
ÄU  erkennen."  (Jura  p.  2'Jüj.  ^So  schrumpft  denn  unser  Bild  von  der  (.iliederung  des 
Lias  auf  einen  l'  leck  zusammen,  der  nicht  einmal  ganz  Schwaben  uinlatst."  (Jura, 
p.  2*J9j.  ;,Abcr  wemi  ^cllun  in  Sciiwaben,  wo  alle  Verhältnibac  so  klar  liegen,  Ci 
eines  Mcnschenaltcrs  bedurfte,  uiu  das  Richtige  zu  gewinnen,  so  möchte  cj»  in  andera 
schwierigeren  Gegenden  noch  viel  längere  Zeit  erfordern.''  (Jiura  p.  301). 
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3>  ücbcrBicht  der  Verb  r  t  i  t  u  ng  und  örtliches  Vorkommen  der 
Lias- Ablagerun  gen  im  Gebiete  der  Karte. 

Auf  unserer  geologischen  Uebersichtskarto  des  Herzogthumes  Steiermark  ist 
die  Verbreitang  der  liasischen  Gresteine  durch  drei  Bezeichnungen  dargestellt.  Der 
GrestcnerSandsteinist  durch  eia  vertical  weissgMtrichcltes  Braun  beseicbnet 
Zur  Angabe  des  Vorkommens  der  kalkigen  Ablagerungen  des  Lias  wurden  swei 
Farben:  rosenroth,  mit  blauen  Strichen,  verwendet  und  swar  derart,  dass  rosenrotb 
mit  aenkrechten  blauen  Strichen  den  Fleckenmergel,  und  rosenrotb  mit  kreuz- 
weise  gestellten  blauen  Strichen  den  Hierlatzkalk  bedeutet 

Die  Adneter  Sehiehten  in  ihrer  typischen  Knt%vicklung  fehlen  der  Steiermark 
gSnzlicli.  Nur  eine  Zone  derselben,  die  wir  unter  dem  Namen  der  Enzcsfelder 
Arietenkalke  kennen  gelernt  haben  (p.  433)  scheint  in  Steiermark  auf  einem 
sehr  besehrXnkten  Gebiete  Tertreten  su  sein.  Ich  had  nUmlich  im  Walstemgraben 
und  am  BOrgeralpl  bei  Maria-Zell,  Btöcke  des  Euaersfelder  Arietenkalbi  herum 
liegen^  ohne  denselben  anstehend  gesehen  lu  haben.  IHeaer  Kalk  ist  seiner  Haupt- 
masse naeh  roth  und  ceigt  untergeordnete  lichtockeigelbe  Flecke,  wodurch  er  mit 
xiemlicher  Sicherheit  erkennbar  ist.  Die  gesehenen  Bl5oke  entiiielten  keine 
bestimmbaren  Cephalopodenreste*  Es  versteht  sich  von  selbst  dass  ich  diese  Funde 
auf  unserer  Karte  nicht  dntaiagen  konnte. 

Die  neekenmergel  finden  sich  in  swei  weit  von  einander  getrennten  Partien 
in  der  Steiermark  abgelagert  Die  eine  Partie  derselben  nimmt  einen  bedeutenden 
Theil  der  Mittemdorfer  Depression  an,  und  swar  (Sstlich  bei  Mitterndorf  beginnend, 
erscheint  sie  in  mehreren  kleineren  isolirten  Hügeln  bei  Klachau  entblSest,  und 
ist  am  Fusse  des  Heehelsteins  und  Hochtausing  Spits's  bis  an  den  westlichen  Fuss 
der  AngerbShe  Isst  ununterbrochen  ausgedehnt 

Die  leicht  verwitternden  Gesteine,  graue  Mergelkalke  und  Mergelsdiiefer, 
nnd  von  Aeckem  und  Wiesen  eingenommen,  und  nur  an  wenigen  Punkten  sind  sie 
namhafter  aufgeschlossen.  In  einem  solchen  Auftdduss,  beim  Schachner  im  Ziem, 
habe  ich  folgende  Petrefiicte  darin  gesammelt: 

BHenmäe«  tp, 
Anmowäe»  brevisptna  v,  IL 

—  ßmhnlatus  8ow. 

—  radian*  Rem.  sp. 
Jnoeeramtuf  ventncomta  8ow,  ttp, 

und  einen  Steinkem  eines  Heterophyllen. 

Nach  diesen  Funden  ISast  sich  nur  soviel  bestimmen,  dass  die  Fled^enmeigel 
bei  Zlem,  überhaupt  die  der  Mittemdorfer  Depression,  dem  mittlerai  und  oberen 
Lias  entsprechen  dfirftai.  Diese  Bestimmung  ISsst  femer  die  Möglichkeit  zu,  dass 
hier  ebenfalls  wie  bei  3Iaria  Zell  der  untere  Lias  durch  den  Enzesfeider  Arletenkalk 
vertreten  sein  dürfte,  der  aber  vom  Fleckcnmergel  tief  bedeckt,  bisher  nicht 
beobachtet  wurde. 
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Die  iweite  Stelle,  an  welcher  Fleekeiimergel  mSteienn«rk  abgelagert  wurden, 
liegt  im  Oeten  Ton  UariapZell,  und  findet  man  daselbst  von  den  sttdUcIien  GehSngen 
des  Bttrgeralplg,  quer  durch  den  Walsterngraben  bis  cur  GrAcher  Alpe  die  Fiedten- 
mergel^Ablagerusg  «oagedehnt  Die  Gesteme  smd  hier  jenen  von  Ziem  Tdl% 
gleich ;  die  tfergelsdhiefw-Schichten  fidlen  flach,  in  SUd,  und  an  ihrer  Grense  gegen 
die  Klkuener  Schichten  fimd  ich  die  schon.  erwShnten  BUjdce  des  Enxesfeldcr 
Arietenkalks  herum  liegen.  AnPetre&cten  fehlt  es  dem  Fleckenmergel  im  Waktem- 
graben  nicht,  doch  sind  ue  der  schiefirigen  Besehaffenheit  des  Gesteins  w^^n  sehr 
sehledkt  erhalten.  Es  Ist  Uksfast  irahrseheinlicb,  dass  sie  auch  hier  den  mittleieii 
und  oberen  Lies  vertreten.  Die  obersten  Schichten  derselben  kSnnen  allerdings 
auch  jurassisdk  sein. 

Ausserdem  liegt  im  grauen  ^edcenmcrgel  erhalten,  ein  sdi^^nes  Exemplar  des 
Ammonüea  raru!0$taHa  Züt.,  angeblich  von  St.  Gallen,  in  unserer  Sammlung'),  der 
daa  Vorkommen  der  Flcckenmergcl  in  dieser  Gegend  nachweist,  das  mir  Jedoch 
völlig  unbekannt  geblieben  ist 

Der  Hierlatzkalk  ist  auf  acht  verschiedenen  J'iiiikten  in  der  Steiermark  vor- 
kommend naehg^wiesen.  loh  zähle  diese  Vorkomnisbe  von  West  in  Ost  fortschreitend 
im  Folgenden  auf. 

Der  westlichste  Fundort  des  Ilierlatzk.ilkes  in  der  Steiei ma:  ].  liegt  in  der 
Ramsau,  Ausaee  NW.  am  Brunnkogl.  Diese  aus  Daeh^^teinkaik  bestehende 
Anhöhe  wird  am  südlichen  Fusse  von  Krinoiden-Kalkeu  iiiHntclf(»rmig  umlagert,  die 
etwas  greller  roth  gefärbt  sind,  als  die  gewöhnlichen  Hieriatzkaike,  die  aber  nach 
4ien  in  ihnen  vorkommenden  Petrefacten: 

OjpriCardi'a  Partachi  SioL, 
Area  caprina  Stol. 
Terehrafiila  nimhata  Opp. 
Spiriferinn  nugiilata  Opp. 
hhynchonelia  Ureppint  Opp. 
—       retwnfrona  Opp, 

bestimmt  hierher  zu  zählen  sind. 

An  diesen  schlicsst  sich  ein  zweiter,  etwas  östlicher  liegender  P'undort  des 
llierlatzkalks  an,  am  vorderen  J.  a  h  n  g  a  n  p- e  e  (Tjangen-See )  im  Auj-seer 
Gebirge,  Aussee  NO.  Ich  kenne  dieses  Vorkommen  nur  aus  der  in  imserer  Sainm- 
Itjng  b^finf^lichen  Suite  von  Petrefacten.  Dieselben  sind  in  emem  weissen  dichten 
Kalke,  der  sparsame  Krinoidenreste,  ferner  Lithodendronstöeke  enthalt,  umi  in  dieser 
Hinsicht  dem  Wandkalke  p.  377  vollkommen  aholich  ist  eingcfichlosaen. 
sind  folgende  Arten : 

NatUt'lus  sp. 

Lima  Dedongchampn  St(d, 


•)  Fr    Häver:  SUanagib.'dsr  k.  Aka^mle  der  WiMansolMftaa,  XIII,  1854,  p. 
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  L 

Peeien  ^toirmiw  2fif^* 

—   subrefietdatu»  StoL 
Änonna  numümaU»  StoL 
TerebraHtla  staptä  Opp, 
Spirifirina  anfftdata  Opp% 

—       cjjfpma  Opp. 
Mh^^ondla  r^utifrons  Opp. 

—  ,Qreppim'  Opp, 

—  Fraem  Opp. 

—  polyptycha  Opp. 

Vom  Keitttein  am  Tordern  LaKogangsee  besitzt  unsere  Senunlungy  die  Hkyt^- 
ehoneBa  pedtttd  8$»,  (p,  381). 

Der  dritte  zvl  erwXhnende  Fundort  vonHierlatzkalk  in  der  Steiermark  befindet 
aidi  mut  der  HsJie  des  Grimming,  Irdning  W.  An  dieser  Stelle  erscheint 
der  Hierlatzkalk  unter  höchst  merkwürdigen  Lagerungsverhältnissen,  die  ich  mit 
einigen  Worten  näher  zu  berühren  verpflichtet  bin  (p.  472). 

Der  Hierlatzkalk  des  Griraming  (II)  nimmt  den  ganzen  Boden  der  Kulmer- 
alpe  ein,  die  etwa  in  der  Mitte  eines  "weiten  Kaar  des  Stierkaar's;  gelegen  ist,  das 
seinerseits  in  den  westlichen  Theil  der  Kalkmasse  dos  Grimming  vertieft  erscheint. 
Derselbe  ist  in  dünnnen  Bänken  geschichtet,  die  fast  horlznntnl  lagern,  und  ist  ein 
weisser  rüthlic]!  und  grau  gefleckter  Krinoidenkalk,  in  \Yelchem  icii  an  zAvei  Stellea 
eine  reichliche  Aufsammlung  seiner  Petrefacten  veranstalten  konnte.  Im  Soiumer 
1852  hatte  ich  in  dem  äussersten  Winkel  des  Stierkaars,  !siid(»stlieh  von  der  Kulmer- 
alpc  (in  unserer  Skizze  links  oberhalb  der  Alpe),  gesammelt  und  folgende  Arten 
erhalten : 

Amman  des  idmoi-mts  v,  H. 
Terebratula  KngeUtardti  Opp, 

—  Partschi  Opp. 
Terebrattda  mutahiUs  Opp. 

—  Ewaldi  Opp. 

—  stapia  Opp. 

—  Bei/richf'  Opp, 
Spü-^'ert'na  uljnna  Opp. 

—  oUiisa  Opp. 

—  "     angulata  Opp.  fjfing), 
Rhynchoneüa  poh/ptijrha  (^pp, 

—  retusifronx  ^*pp, 

—  Kraies^n  Opp. 
Avtcula  tnacfp/n  aivis  JSotf, 
Lima  Uaueri  JStoL 
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L^ta  denneosta  Qu. 

—   subretüitdafyis  StoL 
AnomCa  ntmtavMlt»  Stol. 
Im  Sommer  1863  Irntte  ich  am  Fiuse  der  Wand  des  Stierkaar    gerade  südlich 
ber  der  Alpe^  die  Hierlatikalk>8chiditeD  reich  an  folgenden  Petre&kten  geümden : 

Terehtatida  AndUri  Opp* 

—  mtttahiUs  Opp* 

—  Ewddi  Opp, 

—  Hc^pin  Opp* 

—  BeyrieJU  Opp* 
ohiuw  opp. 

HhynehcneUa  Fraaai  Opp» 
^      ptii^ii^ha  Opp* 

—  rtinnfrm»  Opp* 

—  Gln»^»  Opp, 
Avietda  vtaequwtdvü  8ow* 
Beeten  pal^tu»  8uL 

Auf  den  insbesondere  an  den  genannten  Brachiopoden  sehr  reichen  Hierlat8> 
kalken  &nd  ich  einen  weissen,  dem  Wandkalke  sehr  ähnlichen,  völlig  un  geschichteten 
K*lk  lagern,  der  die  senkrechte  Wand  bildet^  welche  das  Stierkaar  gegen  Sttden 
einsSumt   Ich  konnte  in  diesem  Kalke  keine  Spur  von  Petrefacten  bemerken,  war 
aber  sehr  flberraseht,  in  ihm  grosse  Trümmer  eines  andern,  wohlgcsehichtetttiEaUbi 
eingeschlossen  su  sehen,  die  nach  der  Lage  ihrer  Schichten,  und  den  scharfen 
Umrissen  ihrer  Masse  ^  unserer  Skisse  oberhalb  der  Kulmer  Alpe  angcgcbon) 
ofFenber  als  sum  Wandkklk  nicht  gehörige  fremde  Gesteinblöcke  sich  darstellen  unddie 
man  als  wShrend  der  Ablagerung  in  denselben  gelangt  und  Ton  seiner  Masse 
umschlossen  annehmen  muss.   Idi  konnte  nur  einen  dieser  Blöcke  in  der  Wand 
soweit  erreichen,  um  mir  die  Ueberzcuguug  Terscha£fen  zu  können,  dass  die  im 
Wandkalke  eingeschlossenen  KalkblOcke  nicht  dem  Hicrlatzkalke  angehören,  sondern 
höchst  wahrscheinlich  Blöcke   von  Dachsteinkalk  sind,  dessen  chardcteristische 
Schichtung  sie  an  sich  tragen. 

Nun,  der  Grimming  besteht  aus  einem  ganz  charakteristischen  Dachsteinkalkc, 
dem  sogar  Stahrcnibergcr  Zwischenschichten  eingelagert  vorkommen  (p.  379);  und 
i^t  die  ganze  östliche  Hälfte  desselhen  his  auf  die  höchsten  Theilc  des  Kainnics  aus 
einer  Dachsteinkalkmassc  gcbildetj  deren  Schichtung  schon  ;nis  der  Ferne  deutlich 
sichtbar  ist.  Die  Grimmingspitze,  die  östlich  daran  folgend»  liarte  und  die  west- 
lichen spitzen  bestehen  aus  deutlich  geschichtetem  Dachsteinkalk.  Erst  über  dem 
üstUcben  iiande  des  Bticrkaara  verschwindet  die  Schichtung  der  Dachsteinkalkmaääc 
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und  Her  atSiat:  an  dieselbe  der  vKllig  aduehtiiiigilose  Waadkalk  an.  Der  AnUid 
der  hodi  Uber  den  Stierkaar  Aufragenden  DaohateinkalkOi  ferner  der  den  Bodea 
.  der  Knlmeralpe  bildenden  IGärUtakalke  und  dea  darüber  aufragenden  Wnndkalb 
drängt  zu  der  Annahme,  daas  im  Stierkaar  aeit  der  Ablagerung  und  Anfnciitai; 
der  Dacbateinkalkachicbten  grosse  .VerKnderungcn  geschehen  aind.  Auf  die  A«^ 
riehtung  der  Daohateinkalkschtchten  folgte  Im  Stierkaar  erst  die  Ablagerang  des 
Hietktakalks»  deaaen  Schiebten  jetzt  noch  tut  horiiontal  iiegen.  Der  ffieriatakalk 
wurde  Tom  Wandkalk  Überdeckt  und  wihrend  deaaen  Bildung,  fielen  die  Dachsteia- 
kalkblöcke  von  den  -wesdiehen  Spitzen  des  Gnmming's  in  das  Ablagerungagelnet 
desaelbeii  hinab  und  wurden  von  dessen  Masse  eingeschlossen. 

Dem  Wandkalke  mangeln  aUerdings  Petrefacte,  die  sein  Alter  genauer  fest- 
»utellen  erlauben  würden.  VorlSofig  mag  derselbe  als  ein  Aequivalcnt  des  Wand- 
kalks  auf  der  Hohen  Wand  in  der  Neuen  Welt  bei  Wiener  Neustadt  (p.  3TI; 
gelten,  mit  welchem  er  in  petrographischei-  Beziebung,  und  auch  im  Vorkommen 
in  unmittelbarer  Nshc  von  Daclisteinkalk  und  Hiorlatzkalk  viele  Acbulicbkeiten 
besitzt  ' 

•  Einen  weiteren  i'ua dort  von  Hicrlatzkalk  habe  ich  auf  dem  Wege  von  Alten- 
markt a.  d  Knns  auf  die  Voralpe  entdeckt.  Die  betreffende  Stelle  Hegt  gerade 
nördlich  über  Hin  t  e  rh  a  1  s.  Man  erreicht  vorerst  einen  röthlichen  KrinoideuLili 
mit  seltenen  Brachiopodcii-Kesten.  Es  gelang  mir  nur  zwei  Arten  aus  diesem  K^c 
herauszuschlagen : 

Terehratida  atapia  Opp. 
—        mtUahilü  Opp. 

Von  da  durch  den  Wald,  mangeln  Aufschlüsse,  bis  man  ober  dem  Socbcrgf, 
über  d^m  weissen  Dachsteinkalke  der  Voralpe  ,  braune  Sandsteine,  die  weise  Kaü- 
geröUe  entlmlten ,  lagern  sieht ,  die  von  dem  weiter  unten  beobachteten  iüerlatz- 
Krinoidenkalk  bedeckt  erscheinen. 

Diese  braune  sandig  thonip^p  Ablag-erung,  mit  weissen  Kalki;or*Hon  erinnert 
sehr  lebhaft  an  das  Vorkommcu  r  Grestencr  Schichten  in  der  Pe;>rf  nau  (p.  456), 
und  ich  habe  keinen  Anstand  genommen,  diese  Ablagerung  für  das  cinzigre  mir 
bekannte  Vorkommen  der  Grestener  Schichten  in  der  Steiermarl^ 
zu  erklären. 

Uebcr  das  Vorkommen  des  Hierlatzkalkes  im  II  a  r  t  c  1  g  r  a  b  c  n  bei  Uieliau 
südwestlich  und  seine  Petrefactenfiihrung  habe  ich  oben  schon  (p.  378}  Gi«lege&- 
heit  gefunden,  das  Wissenswertheste  mitzutheilen. 

Ausser  diesem  habe  ich  aus  der  Gegend  der  Enns-Dcprcssion  noch  «vei 
andere  Vorkommnisse  von  Hierlatzkalken  zu  erwähnen.  Das  eine  davon  erreicht 
maUf  wenn  man,  von  Hieflau  die  Strasse  nach  Itandl  thalabwürts  verfolgend,  die 
Ennabrtteke  uberschreitet  Kaum  50  Schritte  von  da  beginnt  am  linken  Ufer  der 
Enns,  unmittelbar  neben  der  Strasse,  ein  blassröthlicher  Krinoidenkalk  anzustehen, 
in  dem  ieh  nur  eine  glatte,,  nicht  näher  bestimmbare  Terebratel  finden  koanie. 
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Stellenweise  ist  dieser  Krinoideokalk  taauig,  ohne  deutliche  Schichtung,  enthält 
•her  in  seiner  ÜMfle  eingeschlossene,  gut  geschichtete  Partien  von  <;clbem  und 
rothem  Kalke,  wovon  der  letztere  Knollen  von  Kotheiseottein  enthält  Diese  ein- 
geschlossenen geschichteten  Ealkpsrtien  haben  das  Ansehen  Tom  Ensesf eider 
Arietenkalke.  Leider  mangeln  die  Petrelacten.  Solche  geschichtete  rothe  und 
gelbe  Kalkpartien  sind  an  awei  Stellen  des  Aufechluases  au  beobachten,  und  der 
Zwiadienraum  sirischen  beiden  ist  von  dem  gleichen  Krinoidenkalke  ausgefUUt. 

Ein  weiteres  Yorkonmien  von  Hierlata-Krinoidienkalk  findet  sich  auf  unserer 
Karte^  Östlich  ^on  Lainbach^  nach  Slleren  Angaben  unserer  Anfashmskarten 
emge  tragen. 

Endlich  slhle  ich  noch  su  den  Hierlatakalken  jene  Ejinoidenkalke,  die  man 
beim  Heehten-See  (Maria-Zell  W)  herum  liegen  siehl^  und  die  auf  der  Hohe  Uber 
dem  genannten  See,  nördlich  Ton  der  Strasse  nach  Neuhaus,  anstehe|id  sind.  Es 
gelang  mir  mdit,  Petrefoeten  darin  tu  finden,  die  das  Alter  dieses  Krinoidenkalkes 
nXher  sui  bestimmen  erlauben  würden. 

Hier  hä  erlaub^  die  Thatsache  anauschliesseni  dass  in  der  Sammlung  der  k.  k. 
geolog.  Beichsanstalt  von  Fr.  Simon y  im  Angstbaeh  bei  Aussee  gesammelte 
Krinoidenkalk>  und  auch  Fleckenmergel-Stttcke  Torlicgen,  wovon  die  ersteren  an 
die  grauen  Hierlatzkalke  der  Gratssipe  erinnwn,  letztere  aber  nach  den  darin  ent- 
haltenen Petrefacten  sicher  liassisch  sind.  VorlSufig  liegen  keine  bestimmten  Daten 
flber  diese  Yorkconmnisse  vor.  Ich  selbst,  meine  gauae  Aufmerksamkeit  den 
Gebilden  der  Trias  anwendend,  konnte  nicht  so  viel  Zeit  erübrigen,  um  die  dortigen 
sehr  verwickelten  LagerungsverhXltnisse  in*8  Klare  au  stellen.  Es  bleibt  somit  den 
kttofügen  Forsdiungen  vorbehalten,  über  diese  Voikommnisse  licht  eu  verbröten. 

Areitaur  SeUelte  fand  idi  in  der  Stdermark  nur  an  der  einzigen  Stdk  am  - 
Hinter  hals,  wie  ich  oben  erwKhnt  habe,  ebrafrUs  ohne  Versteinerungen. 

Aus  den  vorangehenden  Angaben  über  das  Vorkommen  der  Liasablagerungen 
im  Gebiete  unserer  Karte  wird  der  freundliche  Leser  entnommen  haben,  wie  sehr 
lerstückt  und  in  wie  geringe  Parzellen  zertheilt  diese  Ablagerungen  in  diesem 
Theile  der  Alpen  auftreten,  und  wie  verschwindend  klein  sie  sind  gegenüber  den 
colossalen  Massen  der  triassischen  und  rhaetischcii  Al)la<b::crungcn. 

Nicht  aiuh'rs  beschaffen  i«t  ihr  Auftreten  in  dem  übrigen  Gebiete  der  Alpen, 
soweit  dieses  in  unsere  iktiaditungen  einbezogen  wurde.  Im  ganzeji  Gebiete  der 
nordöstlichen  Alpen  sind  die  Liasablagerungen  nur  in  kleinen,  für  sich  abgeschlossenen, 
von  einander  isolirten  Vorkommnissen  vorhanden. 

Es  scheint,  als  gehöre  dickes  zerstücktc  Auftreten  der  Liasablagerungen  mit 
zum  Charaktf  r  dieser  Ablagerungen  in  den  Alj)en.  Ks  gibt  nämlich  Stellen  in  den 
Alpen,  und  der  Grimming  iät  ab  eine  solche  Stelle  zu  bezeicbnen,  an  welchen  man 
erweisen  kann,  da?s  die  Liasablagerungen  ursprünglich  schon  nur  in  klt  inen 
l'.irzfllen  abgelagert  wurden.  Ein  IMick  auf  die  Skizze  der  LagerungsverhältmÄSe 
<tes  üieriatzkalkci»  am  Grimming  (p.  472)  genügt,  um  dieds  einzusehen. 
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In  der  l^iedening  von  Mitterndorf  fehlt  der  Hierlatzkalk,  und  ist  hier  der  Ija 
diurch  Fleokenmergel  vertreten.  Jenseits  der  Niedmin  ^^,  hoch  oben  auf  dem  Hocik> 
plateau  des  Ausseecr  Gebirges,  liegt  »bexmalB  der  HierUteludk  an  dem  vordercD 
Lahiigang-See,  durch  die  ei  ^vähnte  Depression  getrennt  von  dem  Hierlatxkelke  dn 
Orimnilngs  und  den  Ilicrlatzkalken  des Dadisteinplateau'si  deren  sentttcktee 
weisea  Vorkommen  daselbst  Prof.  S  u  e  s  s  erwiesen  hat. 

Ein  sehr  schönes  zweites  hieher^ehöriges  Beispiel  bietet  die  Hohe  Wand  m 
der  Keuen  Welt  bei  Wiener-Neustadt.  Die  oberste  Masse  des  gansen  Oebii^ges  der 
Hohen  Wand,  in  einer  Meereshöhe  awischen  3500  Fusa,  beateht  ans  de« 

Wandkalk,  der  naoh  seinen  Petrefaüten  als  ein  Aequivalent  des  Hierlatskalkes  sa 
gelten  hat.  Nördlich  von  der  Hohen  Wand,  in  der  Niedemng  des  Miesenbnchthalei, 
bei  Waidmannsfelden,  auf  dem  Kitsberge,  Mandlingberge,  in  einer  MeereshSfce 
sirischen  1200 — 2200  Fuss,  findet  man  nirgends  mehr  den  HierUtskalk. 

'An  allen  diesen  genannten  Stellen  der  nördlich  von  der  Hohen-Wand  fblgeadca 
Niederung  ist  der  Lias  in  der  Form  von  Adnether  Schichten  oderFleckenmeigcl 
entwickelt  £e  mag  genUgen,  einen  Fundort:  Wolf  sgrueb  ^}  westlich  von  Waid- 
mannsfelden,  au  nennen,  um  suseigen,  dasshier  ÜberKössenerSdiiditen  BSnseafelder 
gelbe  Kalke,  rodie  Adnether  KaUce  und  Meigel,  von  jurassischen  Kalken  überlagert 
folgen  und  hier  jede  Spar  Ton  Hierlatakalk  fehlt. 

Ja  daa  gesammte  Yoifconunen  der  Hierlatskalke  in  den  nordöstlichen  Alpes; 
Ton  Gieshttbel  bis  Wildeck,  von  Ramsau  Uber  Lilienfeld  naoh  Schwaraenbach,  aal 
der  Stredce  von  (jaming  bis  in  die  Depression  der  Enns,  auf  dem  Griming,  am 
Dachstein  und  Ausseer  Oebirge,  spricht  dafür,  dass  diese  nur  auf  den  Höhen  ab 
Kuppen  isolirt,  und  unterbrochen  Toikommen,  vithrend  sieindenti^enLagcn;  längs 
dem  Nordrande  der  Alpen,  ferner  in  der  Depression  von  Hirtenbeig  und  Ensesfeld 
über  Waidmannsfelden,  Schwarsau  bis  MariarZell,  dann  in  der  Depresüon  tob 
ICttemdorf  fehlen,  und  hier  der  Lias  durch  Adnether  Sdiichten  und  Fleckeameigd 
vertreten  ist  In  den  Tiefenlagcn  ist  der  Lisa  durdi  schlammig  -  thonig  -  kaUdge 
Ablagerungen  vertreten,  wihr^d  auf  den  Höhen  der  Hieriatskalk  als  reiner  Kalk 
bald  in  der  Form  von  WandkaUc,  bald  laat  nur  aus  Schalon  und  andern  Uebe^ 
bleibseln  von  Thieizeaten  susammengesetst  vorimmmt 

Diese  so  meilcirQrdige  Yertheilong,  der  marinen  Entwicklungsibrmen  dei 
Lias  in  den  nordöstlichen  Alpen,  ladet  zu  weiteren  ErUlrungcn  ein.  Ea  scheint 
ab  hätte  das  Liasmeer  in  den  Alpen  eine  den  heutigen  Verhältnissen  sehr  ähnliche 
Configuration  des  Terrains  gefunden,  und  habe  die  Alpen  derart  erfüllt,  dass  nicht 
nur  die  triassischen  Qesteinsmasscn  der  Voralpen,  sondern  theilwcise  wenigsten* 
auch  die  höchsten  Thcile  der  rhactisohcn  Korall rittmassen  unter  das  Niveau  desselben 
gelangten.  In  den  Tiofenla<;cn  des  Terrains,  -wo  iniierlialb  der  Alpen  tlieihveise  die 
älteren  sandigen  Ablagerungen  der  alteren  Trias  der  See  zugänglich  waren,  ferner 


1)  Fr.  T.  Hauer:  Ueber  die  Cephalopoden  aus  dem  Lias  der  nordöstlioben  Alpen,  p.  6. 
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n  Nordrande  der  Alpen,  wo  vom  Norden  her  thonig^^indige»  Hateriale  geliefert 
erden  konnte,  wurden  nun  die  Adnether  Schichten  undFleekenmergcd  abgelagert. ') 
.uf  den  HöheQ|  den  damaligen  Untieleii  des  loeemeeresy  lioeli  fiher  den  schlemmigen 
heitiefen  hertthrte  die  JUas-See  nur  reine  Kalk*  und  Dolomitfelsen,  und  war  der 
ranaport  von  Schlamm  dahin  unmöglich.  Hier  lebten  und  starben  die  vielen 
ioUnsken  dieser  Epoche;  ihre  Ueberreste  hKuften  sich  stellenweise  oft  in  Vertief  im- 
den  sogenannten  Taschen^  zu  reinem  Muschelgrus dem  Hterlatzkalk  an  Auch 
Imliohe  Korallriffe,  die  den  Riffen  des  Wandkalkes  iüren  Ursprung  gaben,  scheinen 
jftkt  gefehlt  au  haben. 

r*  Die  Grrestcncr  Schichten  am  Nordrandc  der  Alpen  fallen  in  jenes  mcrkwür- 
ige  Grcbiet  der  Alpen,  wo  die  Ablagerungen  der  oberen  Tria.s  (p  325)  sowohl,  abn 
nch  die  der  rhaeti.-riclien  Formation  (bei  Hintcrhol/,  und  Ijisitz,  ]>  400)  einen  so 
cbr  Uttoralcn  Ciiarakter  annahmen,  dass  sie  in  Folge  dess^en  jener,  jenseits  der 
)onau  gelegenen  gleiclizeititren  aus:seralpincn  Ablagerung  petrographisch  sogar 
öUig  gleiclien.  Kein  Wundci  Uaher,  dass  auch  die  Grestener  Schichten  hier  eine 
on  den  andeni  a.piuen  Liasabbagerungen  abweichende  Oliederung  und  lieschaffcn- 
leit  zeigen.  Sie  sind  sogar  nocli  littoraler  entwickelt,  als  der  schwübische  Lias,  da 
iisbcsondere  der  untere  Thcil  derselben  in  der  Form  einer  Siisswasserablagerung 
vorliegt.  Leider  sind  die  Grestener  Schichten  liier  nur  in  ihrem  ausgehenden  Theile, 
in  ihren  Ausbissen  auftreschlossen  und  die  Krfor.^chun"-  ihrer  Beschartenheit  in  der 
Fortsetzung  ihrer  Schichten  und  Flötze  nach  Norden  durch  die  autgelagerten  ^^;^«sen 
lies  Wiener  Sandsteins  nicht  mi>glich  Sie  mögen  da-selbst  so  bcschatlen  seu»,  wie 
die  Grestencr  Schiciiten  zu  Füntkirchen  oder  gar  in  ihren,  an  das  böhmische  Massiv 
niichstgelegenen  Theilen  eine  solche  Entwicklung  zeigen,  wie  die  liassischen  Öüas- 
wassei-schichten  von  Steierdorf. 

Das  kleine  Vorkommen  der  Grestener  Schichten  vom  Ilinterhals  bei  Alten- 
markt  im  Gebiete  unserer  Karte  mag,  als  elnAnalogon  von  Peistenau,  andeuten,  dass 
das  Innere  der  Kalkalpen  der  charak  te ristischen  Entmcklung  der  Grestener  Öchichten 
keine  günstige  Bcdinguisse  bieten  konnte. 


D«  Der  Jura. 

Im  Gebiete  unserer  geologischen  Uebersichtskarte  des  Henogtirams  Steier- 
ttark  ist  die  Verbreitung  dreier  Tersehiedenen  jurassischen  Abisgerungen  duroh  drei 
^ersdiiedene  Beaeiehnnngen  einer  dunkelblauen  Farbe  angegeben;  und  awar:  durch 
ioeusweise  gestellte  blaue  Striehe  der  Klaaskalk,  durch  horisontal  gestellte 


•)  Die  IvlitMMi  liegen,  wi«  aash  iSB  jQiigsrta  GoiaagsbUde,  nSrdUelk  von  WDrtMsbseli,  Stoiaaeh 
und  ia  ZUmd  «uaittslbar  aaf  WsiCener  SeUeHua  and  obartrisMltelMa  Oobildaa. 
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blaue  Strich«  der  8tramberg«r  Kalk,  während  die  blaueFlMdie  den  jur«»»- 
schen  Aptjohenkalk  bezeichnet 

Du  Vorkommen  dieier  jarassitchen  Gebilde  im  Gebiete  unserer  Karte  ist 
noch  ein  nel  fragmmtarischeres,  ab  jenes  der  Ablagerungm  des  Lias.  Ich  knm 
Dkich  daher  damit  begnügen,  auf  jene  Abhandlungen  hinsuweisen,  in  wekhea  der 
freundliche  Leser  Über  diese  Bildungen  ausführliche  Belehrung  schöpfen  kiii% 
um  so  mehr,  als  die  Untersuchungen  Uber  das  Yoikommen  derselben^  Uber  die 
Lagerungi  Aufeinanderfolge  und  PetrefiwtenllOirung  eben  im  Gange  nnd  und  iben 
Abschlüsse  noch  nicht  nahe  genug  gebracht  sein  dürften,  überdiea  nicht  viel  Hoff- 
nung vorhanden  kt,  dass  selbst  durch  ein  eingehendes  Studium  dieser  Ablagenngea 
in  unserem  Gebiete  ein  weeentUdier  Forliclmtt  in  der  Kenntniss  derselbea  tmeh 
"werden  kannte. 

Die  Klaus-Sohichten  betreffend^  enthalten  die  awd  neuesten  Ahhuid- 
lungen,  und  swar  Ton  Prof.  K.  Z  i  1 1  e  1 :  Palaeontologische  Notiaen  über  Iiia%  Jon 

und  Kreideschichten  in  den  baierischen  und  österreichischen  Alpen  und  vcn 
Dr.  M.  Ncumayr:  lieber  einige  neue  oder  weniger  bekannte  Cephalopodai der 
Macrocephalen-Schichten  ^)  die  neuesten  Ergebnisse  der  im  Fortgange  begrifPöieii, 
somit  nicht  abgeschlossenen  Untersuchung.  Nach  diesen  Ergebnissen  ist  es  höchst 

•wahrscheinlich,  dass  die  Khiuskalkc  unserer  Alpen  etwa  dein  mittleren  Theile  des 
ausseralpincu  oberen  Braunen  Jura,  naiulich  dem  Braunen  Jura  Epsilon  nacL^^uen- 
stedt,  oder  den  drei  Zonen:  des  Ammonäcs  Ihrkinsonii,  des  A.  femigineu,-'  una 
des  A.  macrocephalus  nach  Op  p  el  entsprechen,  und  übrigens  Iloflnung  vorhanuea, 
dass  in  gewissen  KlauskaUccn  bald  etwas  jüngere,  bald  etwas  ältere  Lagen  erkAnnt 
werden,  und  somit  eine  weitere  Gliederung  der  Klau.Hk.iLkc  gelingen  dürfte.  Die 
Klauskalke  sind  bald  braunrothe,  schwarz^eHeckte,  bald  eisenrothe,  staik  abiarbence 
und  Knollen  von  Eisenoxyd  führende  Ivaike,  die  eine  reiche  Ccphalopodcn-Fauo» 
enthalten,  welche  stellenweise  sehr  wohli  an  anderen  Öteüen  wieder  sehr  schlecht 
erhalten  ist. 

Den  ÖtrambcrgerKalk  und  den  jurass i sehen  Aptychenkalk 
betreffend,  enthalten  die  classischen  Publicatiuncn  des  Herrn  Prof.  Dr.  K.  A  Zittcl 
in  den  Palaeontolo<^ischen  Mittheilungen  ^j,  insbesondere  das  letztersciiicncne  zweite 
Heft  der  zweiten  Abtheilung-  des  ersten  Bandes,  die  neuesten  Resultate  und  Fcal- 
stcllungen,  nach  welchen  der  iS  t  r  a  m  b  c  r  g  c  r  Kalk  vom  P  1  a  s  s  e  n  als  Korallon- 
facies,  der  jurassische  Aptychenkalk  unseres  Grebietes  als  Aptychen- 
facies,  als  gleichzeitige  Gebilde  der  Zone  der  Tcrehraf  ula  diphya  hingestellt  sind,  and 
welche  Zone  als  die  tiefere  Zone  der  tithonischen  Stufe  (die  höhere  Zone  dieser 
Stufe  ist  die  Zone  der  Terebraiula  jatutorj,  und  diese  Stufe  als  das  Schiussglkd 
der  Jura-i'orniation  beseichnet  wird. 

1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  UeichsansUlt,  1868,  XVIII,  p.  601. 

«)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Heioheanetalt,  1870,  XYII,  p.  148.  8i«1it  aaak:  Vsrii.,  1669,  p  SM. 
>}  Bd.  II,  1870.  CsM«!,  Tttlsf  ton  Theodor  Ftsolioff. 
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Der  Strambcrgcr  Kalk  unseres  Gebietes,  der  besser  mit  dem  Namen 
Lassenkalk  (Plassen  bei  Hallstatt)  oder  Sandlingkalk  (Sandling  bei  Aussce) 
der  Zukunft  bezeichnet  werden  sollte,  ist  ein  blendend  weisser,  breccienarti- 
er  oder  dichter  Kalk.  Der  erstcrc  besteht  ganz  und  gar  aus  Rollstücken  von 
chtcm  weissen  oder  gelblichen  Kalk  und  von  organischen  licsten,  und  bietet  daher 
II  conglomeratisches  Ansehen.  Der  dichte  Kalkstein  enthält  weniger  abgerollte 
ad  seltenere  Schalenreste. 

Prof.  K.  Peters  in  seiner  Monographie  des  Plassenkalkea  ^)  beschreibt 
•Igende  Petrefietcte  aits  dorn  Plassenkalke : 

Nerthea  Bruntrutana  Thitrm* 

—  Haner i  Peters, 

—  Sues.si  i'eters. 

—  convlus  Peters. 

—  Sta^zycn  Zeu^chn,  *p. 

—  Moreatia  Orb. 

—  Part  sc  hü'  l'eters. 

— -      Orbignyana  Zeaschn» 

—  Hömesi  Peter». 

—  Zeuschnen'  Peters. 

—  Stramhergensia  Peters, 
— -     Haidm^eri  Peter», 

—  Moheneggeri  Petera, 
•  —     eonoidea  Peters. 

—  PtoBsenensis  Peters.  ' 
' —     pyramidalis  Münst. 

Ceri'thtum  nodoso-striatum  Peter»,  • 
NaHea  hncalduma  Zeutehner, 
Dtcera»  »p, 

Yon  diesen  Arten  ist  bisher  nur  die  Herinea  StatByeü  Zemt^,  mch  m»  der 
Steiermark,  nliDilich  vom  Sandling  bei  Aussee,  bekennt 

Der  ja  rassische  Aptyehenkalk  unseres  Gebietes  ist  ein  vorherr- 
schend rotbgefibrbter,  nur  seltener  graugefibrbter^  thoniger,  sdhieferiger  Kalk.  In  der 
fi^gel  findet  man  in  ihm  ab  Versteinerungen  nur  Ap^cheOi  und  swar : 

^^^ehu»  htu»  H,  Mey, 

—  ptmetttht»  Veite. 

—  Beyrieln  Opp, 

Nur  hier  und  da  werden  in  den  untersten  Lsgen  desselben  weh  Beste  von 
Aomoniten  bemeikbar,  die  aber  gewQhnlieh  so  sehleeht  erhalten  sind,  daas  es  naeh 


')  Dt.  K.  f.  Peter»:  Die  Nerineeu  des  oberen  Jura  in  Oestenelöh.  Sitxungsb.  der  k.  Akedenda 
dm  WiMenadi^        Bd.  XVI,  p.  88S. 
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bisheriger  Oepflogenliett  nieht  mögUdi  daraiu  mit  einiger  Sicherheit  edbEeam 
Btt  kdnnen^  ob  diese  Cephalopoden  führenclen  Schichten  noch  der  Etage  der  ApQrdK» 
kalke  (Zone  der  Terebraiula  dg^^aj  angehören,  oder  schon  die  nidliat  Sitere  Zone 
des  Jur»  (Zone  des  A»  tenmlobatmj  Yertreten. 

Den  KlOTikaft  habe  ich  auf  drei  Stellen  im  Grebiete  onamr  Karli 
beobachtet. 

Die  erste  Stelle  liegt  in  der  Ramsaui  nordwestlich  bei  Anasee,  wocelbst  sa 
Bronnkogel  der  Klanskalk  ttber  dem  dort  Torkommenden  obenerwldmten  Hicflaii- 
kalk  1)  ansteht.  Es  ist  diess  ein  grellrother  Erinoidenkalk,  der  mit  Cephalopodea 
fährenden  Marmoren,  die  lichtroth  und  schwars  gefleckt  sind,  >rechsellagert*  In  den 
Marm<H«ehichten  bemerkte  ich  sdileofat  eihaltaie  Ammomtenreste,  die  Idlgeiideii 
Arten  angehören  dürften: 

AmmottiU»  Kuäemaitcki  Hauer, 

—  iatncua  KwL 

—  Ztgnodianui  Orb. 

Im  Hangenden  des  Klauskalkes  folgen  flacher  gelagerte  granc  oder  brsuiüe 
Hornstelnschichten,  die  den  juraissischen  Aptvchenkalk  dieser  Gegcad  darstellen. 

Die  zweite  Stelle,  an  welcher  icli  dtu  l^lau^kalk  ui  unserer  Karte  verzeicL.j't 
habe,  liegt  im  Osten  von  Maria-Zell,  im  südlichen  Gehänge  der  Qraeher>Älpe 
llallthale.  Man  findet  daselbst  nur  in  herumliegenden  Blöcken  rothe  Krinoidenkaiie 
und  Marmore  mit  Ammoiiiten,  die  jenen  ain  Brunnkogel  in  der  Ramsau  vollkonuncü 
gleichen.  Die  dieses  Vorkommen  begleitenden  Aufschlüsse  sind  leider  ungenügend 
und  auch  die  in  dem  ^larmor  vori<ommenden  Petrefacten  sehr  schlecht  erhalten,  >> 
daÄS  ich  auf  dieser  Fundstelle  nur  einen  eingeschnürten  lIetero])iivllcn  SO  wdJ 
erhalten  fand,  dass  ich  annehmen  darf,  er  gehöre  dem  A.  tatrtcm  Kud.  an. 

<)  Hier  nehme  ioh  Gelegenheit,  eine  T^atsaehe  einzotchalteB,  die,  wie  mir  scheint,  dafür  sprld); 
dae»  der  Hietlatskalk  alt  der  Reprteentant  da«  f«aammt«n  Llae  aafsufaistt 

•«1.  Sowie  Aber  dem  Hieilats-Krlnoideoludk  (s.  p.  470)  des  Bnmnkofds  ain  viel  jBnfcnr 

Kriaoidenkalk  mit  Einlagerungea  det  Klaaskalkes  folgt,  »cheint  der  Hittlatikalk  auf  tidiaa 
anderen  Punkten  fc'inos  Vorkommens  von  jenen  Krinoidcnkalken  überlagert  xu  sein,  die  •<» 
den  Alpen  unter  dem  Namen  der  Vilser  Schiebten  (A.  Oppel:  Ueber  dl«  weissen  und  rotfc<"n 
Kalke  von  Viis  in  Tirol  Wiut.  naturw.  Jabreshefte,  XVII,  1860,  Taf.  II  u.  Ui;  bekamit  *iuL 
Ein  Beispiel  mag  dies«  toilittfig  «rwabra.  Bri  Frelliad  an  der  Tratotn  wardea  in  dem  doitifm 
Krinoidanltalk«  mit  den  -von  Paters  (Dr.  K.  Potors:  üeber  «lafga  Kflnoiden>Kalkilsiie. 
J«)irb.  der  k.  k.  geolog.  Reiohstnstelt,  1864,  p.  154,  a  Verb.,  p.  64)  aagegobanaa  Hiedati- 
petrefacten  in  gsas  glaiehem  Gesteine  gebammelt:  Terebraiula  antipleeta  o.  Buch  and  lüiy»- 
ehunella  Viltenat'g  Opp  ,  die  in  unserer  Sammhing  in  zahlreichen  Stücken  vorliegen  Olfenl*!" 
enthält  der  Krinoidcnkalk  von  Freiland  den  Uierlatsckalk  und  den  Vilser  Kalk  in  sjcli  ohttt 
einer  auffallenden  Abgrenzung  beider.  Die  Bildung  des  Hieriat/kalki;:»  mu6s  hier  ahm  einer 
Untorbreokimg  in  tfa  BQdnng  dos  Tllsor  Krlaoidonkalkos  übergegangen  sein,  und  die»eAbU|e- 
raag  obne  UatarbioelinDg,  opriobt  daAr,  da««  fm  HierUtxkalk  der  gosammta  Lies  lapriMSliK 
sola  durfte. 
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Die  dritte  Stelle,  an  welcher  der  Klauskalk  nach  den  Untersuchungen  von 
Dr.  Rolle  angegeben  ist,  liegt  in  den  Südalpen,  im  Nordgehftnge  des  Ursula-Berge«, 
südwestlich  bei  Windiscligraz.  ^) 

Bergrath  Lipoid  hat  diesen  Kalk  in  einem  ziemlich  breiten,  aber  oft  unter- 
brochenen Streifen  längs  des  Nordabfalles  der  Petschen  bis  zum  Nordabfalle  des 
Ursulaberges  verfolgt  und  Versteinerungen  darin  gefunden,  aus  welchen  sich  das 
Altersverhältniss  feststellen  Hess. 

Dieser  Klauskalk  tritt  am  Fusse  des  steilen  Nordabfalles  der  Ursula  in  einem 
tiefen  Thale,  Wolfsgrube  genannt,  nach  Steiermark  herüber  und  zieht  hier  erst 
in  Osten  zum  Rauniag-  und  Matschnig-Bauer,  dann  in  Süden  zum  Logar-Bauer. 
Das  Gestein  ist  sehr  veränderlich  und  von  ziemlich  bunter  Färbung,  thcils  ein 
dichter,  rauchgrauer  oder  gelbgrauer,  theils  ein  ziemlich  rein  hellroth  geförbter 
Kalkstein,  theils  auch  eine  durch  zahlreiche  organische  Reste  späthig  gewordene 
Masse,  letzteres  indessen  wohl  nur  in  einzelnen  Schichten.  Dr.  Rolle  fand  auf 
steierischer  Seite  in  diesen  Klaus-Schichten  nur  Bruchstücke  von  Ammoniten,  einige 
Zweischaler  (Corhü  xp.)  und  Stielglieder  von  Apiocrinun.  Organische  Einschlüsse 
sind  ziemlich  häufig,  indessen  nur  selten  aus  dem  Gesteine  heraus  lösbar. 

In  einer  späteren  Abhandlung  *■')  hat  Dr.  Rolle  einen  von  den  gefundenen 
Zweischalern  aus  dem  Klauskalk  des  Ursula-Berges  unter  dem  Namen :  Cardi'um 
Uit'Cacum  beschrieben.  Dem  Autor  scheint  übrigens  der  Schlossapparat  dieser  Muschel 
unbekannt  geblieben  zu  sein,  und  nach  dem  Habitus  derselben  dürfte  sie  kaum  dem 
Genus  Cardiinn  angehören  Obwohl  ich  das  Originalexemplar  in  den  Sammlungen 
desk.  k.  Hof-Mineralicncabincts  nicht  finden  konnte,  die  Muschel  daher  nicht  genauer 
kenne,  glaube  ich  dennoch  die  Meinung  nicht  unterdrücken  zu  sollen,  dass  dieses 
Petrefact  höchst  wahrscheinlich  die  /o*«/o//<*a  alpina  sein  dürfte  und  das  sie  enthal- 
tende Gestein  als  Posidonien-Gestein  zu  bezeichnen  sei.  • .  . 

Der  Stramberger  oder  eigentlich  Sandling-Kalk  ist  nach  den  geologischen 
Karten,  die  Bergrath  Lipoid  über  die  Gegend  von  Aussee  construirt  hat,  in  unserer 
Uebersichtskarte  eingetragen.  Und  zwar  eine  grössere  Masse  westlich  von  der 
Kamsau,  die  den  Sandling-Berg  bildet;  drei  grössere  Massen  auf  dem  Hochplateau 
des  Ausseeer  Gebirges;  endlich  eine  ausgedehnte  Masse  südöstlich  vom  Grundl-See. 
Die  Vorkommnisse  des  Sandling-Kalkcs  sind  auf  die  nördliche  Umgegend  von 
Auj»sec  beschränkt  und  fehlen  den  östlichen  Gegenden  gänzlich. 

Die  an  das  Vorkommen  des  Sandling-Kalkcs  gebundenen  jurassischen  Aptychen- 
Kalke  sind  grau  oder  braun,  von  einem  eigcnthümlichen  Ansehen,  in  welcher  Form 
sie  Lipoid  Oberalm-Schichtcn  nannte.   Solche  Oberalm-Schichtcn  sind  in  der 

«)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichcan^Ult,  1857,  VIII,  p.  442  (40). 

*)  Dr.  Fr.  Rolle:  Ueber  einige  neue  oder  wenig  gekannte  Molluskenarten  ans  SecnndBrablage- 
rungen.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wiissent-charten,  18G0,  Bd.  XL,  p.  276,  Taf  1,  Fig  6. 

>)  A.  Oppel:  Ueber  da«  Vorkommen  von  jurassischen  Posidonomyengetteinen  in  den  Alpen. 
ZeiUcbr.  der  d  geolag  Ue-x  llfchaft,  18r>3 
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I)ie  Kreide-Form&üon. 


Umgebung  von  Au.ssue  auf  neun  versclnodt'nen  Stellen  auf  uii*eieJ-  Kurte  angcdcui^t 
Aus  den  Kintraguugeii  der  Orlginal-A  uiauiuu>karten  scheint  cb  hei  vorzugrehen,  das.* 
die  Obeialmcr-Schicliten,  wo  sie  mit  dem  Sandling-Kalk  in  unmittelbarer  Berülirting 
sind,  denselben  unterteufen. 

Am  Brunnkogol  in  der  Rauisau,  welche  Stelle  ich  alkun  gesehen  habe, 
ich  wenigstens  im  Liegenden  der  Ilornsteinkalke  daselbst  den  Sandling-Kalk  nicht 
beobachtet,  was  ebenfalls  dafür  spricht,  dass  dieser  als  ein  hühercs  Glied  zu 
betrachten  sei 

In  den  östlicheren  TheihMi  unseres  Gebiete»  treten  die  Ap  t  y  e  h  c  n  -  K  alkf 
für  bich  allein  auf,  ohne  vom  Sandling-Kalke  begleitet  zu  sein  Ihr  Voikonimen  ist 
auf  die  Depression  der  Enn?  beschränkt,  und  sind  daselbst  drei  getrennte  Vorkoru  n 
nisse  des  Aptychen-Kalke«*  bei  Weisaenbacli,  Alteniuarkt  an  der  Enns  siidwi-süich 
und  eine  Partie  hieher  gehöriger  Gesteine  im  Ilartelgrabcn;  südwestlii-h  von  Hietlau. 
über  den  dortigen  Hierlatzkalkcn  angegeben.  An  letzterer  Stelle  sind  es  graue 
Schiefer  mit  grünen  liornsteincn,  die  hier  das  Apt^cheu  fUhrcadc  Gestein  büdeii. 


£•  Kreide-FormatloxL 

« 

A*  Hicocomer  Aptjcltenkalk« 

Auf  unserer  geologucfaen  Uebersiehtskarte  der  Steiermark  ist  das  Vorkommen 
der  Geeteine  des  Neocom  durdi  bLaupunktirte  FliKchon  angegeben. 

Solche  Vorkommnisse  sind  nur  auf  drei  Stellen  im  Gebiete  unserer  Karte  beob- 
achtet, und  zwar  sind  dieselben  beschrKnkt  auf  die  nfichste  Umgebung  Ton  Alten- 
markt a.  d.  JEnns  und  die  swiachen  dem  Buchau-Bach  und  dem  Laussabach  liegende 
Gegend. 

Die  hierher  gehörigen  Gesteine  sind  kalkarme,  schiefirige,  graue  Mergel,  die'ia 
andern  €kgenden  der  Alpen  durch  den  in  ihnen  nicht  selten  auftretenden  Aptychm 
Didayi  Coqd.,  als  dem  Neooom  angehörig  charakteristrt  werden. 

Ich  fand  diese  Mergel  nur  an  einer  sehr  kleinen  Stelle  an  der  Strasse,  die  von 
Altenmarkt  a.  d.  Enns  fiber  Weissenbach  in  den  Spitzengraben,  (westlich  bei 
St.  Gallen),  fUhrt,  aufgeschlossen.  Der  Aufsefaluss  bestand  in  einer  geringen  Ab- 
grabung  an  dieser  Strasse.  Ich  sah  daselbst  den  neocomen  Aptychcnkalk  von  N  in 
S  streichend,  mit  einem  steilen  Einfallen  in  OSO.  Von  Versteinerungen  gelang  es 
mir,  eiA  Stttck  eines  Seaphäe»  zu  finden,  der  Form  des  Scc^tUß  IwmÜ  htw* 
Dieser  Auftchluss  gehört  dem  östlichsten  Vorkommen  des  Neooom-Aptjchenkslks  bei 
Weissenbach  an. 


I)  Dr.  K.  P«tera:  Oto  Aptyeli«a  der  Sstendoli.  Neo«oaii«a-  und  oberen  Jura  Schiohten.  UbA. 
der  k.  k.  geolog.  BeieliMnstslt,  1864,  V,  p.  499. 
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Die  zwei  andern  Vorkommnisse  desNeocom  im  Wassergebiete  derLaussa,  sind 
nur  nach  herumliegend  gefundenen  Stücken  des  charakteristischen  Gesteins  einge- 
zeichnet. 

B.  CiMAUffebllde. 

l.Die  Ablagerung  der  Go  s  aug  e  bi  Ide. 

Vor  allen  den  im  Gebiete  unserer  Karte  vorkommenden,  im  Vorangehenden 
abgehandelten  Ablagerungen  ist  es  am  leichtesten  möglich,  über  die  Gosaugebilde 
unserer  Alpen  einen  Ueberblick  unserer  bisherigen  Kcnntniss  von  denselben  zu 
erlangen,  indem  die  Daten  über  die  Beschaffenheit,  Lagerung  und  Petrefactenfüh- 
rung  dieser  Gebilde  in  einer  kleinen  Anzahl  grösserer,  ausgezeichneter  Abhand- 
lungen: von  Zekeli  Reuss^^,  Stoliczka^j^  Fr.  v.  Hauer*)  und 
Zittel  concentrirt  sind.  Namentlich  licrvorzuhcben  ist,  dass  die  Fauna  der  Go- 
saugebilde so  vollständig  bekannt  ist,  wie  von  kaum  einer  andern  alpinen  Schichten- 
reihe, da  die  Cephalopoden  von  Fr.  V.  Hauer,  die  Gastropoden  von  Zekeli, 
lieuss  und  Stoliczka,  die  Acephalen  von  Zittel  und  Kcuss,  die  Fora- 
miniferen,  Anthozoen  Bryozoen  und  Entomostraceen  von  Reusa,  in  den  eben  citir- 
ten  Werken  ausführlich  beschrieben  und  abgebildet  wurden.  Auch  die  Crocodilier, 
[.Äcertilier,  Dinosaurier  und  Uhelonier  der  Gosaugebilde,  werden  nächstens  in  dem 
5.  Bande  der  Abhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  von  Herrn  Dr. 
E.  B  u  n  z  e  1  beschrieben  und  abgebildet  werden  **). 

Die  Oesteine  der  Gosaugebilde  sind  Conglomcrate,  Sandsteine,  Mergel  und 
Kalke.  Die  Kalke  sind  unreine  sandige  Kalke,  voll  von  Rudisten-Schalen,  die  soge- 
nannten H  ipp  u  r  i  t  e  n  ka  l  ke.  Die  M  e rg c  1  sind  mehr  oder  minder  sandig  und 
gliimnerig,  gelblichgrau  oder  gelbroth,  auch  grellroth,  und  verwittern  sehr  leicht,  da 


')  Dr.  V.  Zekeli:  Die  Uaitlerupoden  der  Qopftugebildc.  Abbandl.  der  k.  k.  geolog.  Reicbsanstalt, 
Bd.  I,  1ÖÖ2,  p.  1—124,  Taf.  I— XXIV. 

Dr.  Aug  Km.  Reuse:  Krit.  Bemerkung  äber  die  von  Hrn.  Zekeli  beschriebenen  Oasteropoden 
der  Qo»augebilde.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  XI,  1853.  p.  882,  Taf.  5.  — 
Dr  A  E.  Heus»:  Ueber  zwei  neue  Kudi8len«>peoic?  aus  den  alpinen  Kreideschichten  der  Gösau. 
Ibidem  p.  923,  Taf.  I.  —  Dr.  A.  £.  Ueuss:  Beiträge  zur  Charakteristik  der  Kreideschichten  in 
den  Ostalpen.  Denkschr.  der  k.  Akademie  der  Wissensch  ,  1854,  Bd.  VII,  p.  1,  Taf.  I  —  XXXI. 

*)  F.  Stoliczka:  Ueber  eine  der  Kreideformatton  angehörigo  Sü^swassurbildung  in  den  nordöstl. 
Alpen,  Sitiungsb,  der  k  Akademie  der  Wissenschaften,  XXXVIII,  1859,  p.  482,  Taf.  I. — 
F.  Stoliczka:  Eine  Revision  der  Oasteropoden  der  Oo!«auschichten  in  den  Ostalpen.  Sitzgsb. 
der  k.  Akademie  der  Wis«enschaften,  1865,  Bd  LH,  p.  1—120,  Taf.  I. 

*)  Fr.  V.  Hauer:  Ueber  die  Cephalopoden  der  Gosauschichten.  Beitr.  zur  Palaeontographie  von 
Oesterreich.  Heft  1,  lb58,  p  7,  Taf.  I  — III.  —  Fr.  t.  Hauer:  Neue  Cephalopoden  aus  den 
Oosaugebilden  der  Alpen.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissenscb.,  tH66,  Bd.  LIII,  Taf.  I. 

*)  Dr.  K.  Zittel:  Die  Bi\alven  der  Uucaugebilde  in  den  nordöstl.  Alpen.  Denksehr.  der  k.  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  XXIV,  1864,  p  10a,  und  XXV,  1866,  p.  77,  Taf.  I^XXVU. 

•)  Verh  1870,  p.  80. 
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sie  anii  an  Kalk  »ind.  Die  Sandsteine  sinJ  liüuti^er  feinkitiiiig.  i  hener  grob- 
kuriii^,  grau  oder  gelblicLgrau.  Die  L'on^loiiiciatc  bestellen  aus  Gerülleu,  &owohJ 
von  krystallinischen  Gesteinsarten,  als  aucii  von  den  veix  iiic Jenen  Alpenkalken,  und 
herr.-clu-n  die  einen  oder  die  andern  local  vor.  je  nneli  der  Beschntfenlu  lt  der  ITiuge- 
geud,  in  welcher  .^ie  liefen.  Die  Gosau-Conglouierate  ainti  häutig  grellixjtli  gefärbt 
von  dem  an  Eiäscnoxyd  sehr  reichen  Bindemitte!.  In  f^elteneren  Fallen  ist  da>  <  rosau- 
CODgioiuerat  gelhlicli  oder  grau  gctürbt  luit  einein  ^andigkalicigcn  Hindern  Ittel. 

Nur  stelieuMeise  sind  innerhalb  der  Goaaugebilde  auch  k  o  h  1  e  n  t  ü  ii  r  e  n  de 
Schichten  entwickelt.  Ks  sind  dies  dunkle  oder  schwarze,  kohlige  Sandstein- 
schiefer,  Mergelschicfcr,  Schicferletten  und  Kohlenschiefer,  die  stellenweise  rekk 
an  Pflanzenresten  und  als  Öüsswassergebilde  ')  charakterisirt  sind 

Aus  diesen  Gesteinen  ist  der  bchichtenconiplex  der  Gosaugebildc  aufgebaut 
Die  Ke  ihenfolge  der  ein  seinen  Schichten  scheint  an  verschiedenes 
Stellen  sehr  verschieden  zu  sein,  und  es  haben  njchrere  der  verdienstvollsten  Geo- 
logen und  Palaeontologen,  die  sich  mit  der  Oliederang  der  Gosangebilde  be&chäftigi 
haben,  die  Meinung  ausgesprochen,  dass  eine  scharfe  Sonderung  der  erwähnten  vor- 
acbiedenartigen  Gesteine  in  bestimmte,  in  regelmässiger  Ordnung  aufeinanderfol- 
gende Gruppen  nicht  zulässig  sei.  Z Ittel  hat  dagegen  auf  die  grosse  Ueberein- 
stimmung  der  Gliederung  der  zwei  grösstcn,  mit  Gosaugebilden  erfüllten  Beckeo: 
dea  Beckens  der  j^Neuen  Welt''  bei  Wiener-JSeustadt  und  dea  des  Goaauthaiea,  hin« 

Nach  den  von  Ciiieli^)  und  Z  i  1 1  e  1  ^)  gegebenen  Daten  zeigen  die 
Goaaugebilde  der  j^Keuen  Weif  folgende  Gliederung  von  oben  nadi 
unten: 

1.  Inooeramen«Merg6l|  im  oberen Theile  mit  Jnoeeramiu  Crgm  Moni. 
nach  unten  hin  mit  Cephalopoden,  vorzüglich  mit  Mcnmlte»  c^nBraeeu*  Defr, 

2.  Orbituliten-Sandsteine. 

3.  Verateinerungareichei aber  nur  localentwickelte (Scharergraben, Mnth- 
mannsdor^  Petting)  Schichten  mit  Korallen  (Aatraeiden  oder  Fungiden)  Gastropo- 
deOi  Bivalven  und  Uippuriten  (HrgpurtU*  covHuraccinwn,  und  IL  tUlotaty*,  nach 
Zittel).  Dieae  Sohichtengruppe,  die  eine  obere  Rudbten  führende  Zone  in  den 
Gosaugebilden  darstellt,  fehlt  z.  B.  im  Durchschnitte  der  Klausflötae  auf  der  Klaas 

bei  Grunbach«}. 

  * 

I)  Fr  StoH«ska:  U«lMr  sia«  der  Kroidefomatioii  angehfliige  SilMwam«rbiM«iig,  L  e. 

>)  Jok  Ciiiek:  Dl»  Kobl«  in  den  KreidMUagorongen  bot  Orilntacb.  Jahrb.  dar  k.  k.  fsolof. 

ItolehianiUlt,  18bl»  II,  Heft  i,  p.  109. 
*)  Zittel:  I.  «.  p.  164. 

♦)  Fr.  V.  Hauer:  ni*»  I,ageruiig8verhältnis?e  der  Oo>au»«hich(<«n  hm  Grünbach.  VtTli*n'll.  Jer 
k  k  Rei'!o|^  HLich.-Hii-talt,  1867,  14b.  —  Ür.  U.  Schlönbacb:  Ci üMiuforiaatioa  bei  Orun- 
back.  Verliautü.  loüT,  p.  äÖ4. 
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XK»  ZwkdMuiiitlQl  eiitluHeii  Laiid}iilMiMii  vad  8lto>  w  uawwftdi/ÜMk  Aldi 
BiBke  «ut  varmeB  P«trefiicteii  lblil«n  nielit  Zittel  Int  im  Hnjmdn 
MiltnfttrMwten  SddditraieUiA  em« Baak  mti  Act »eon eilen;  im  LiegeadHi 
Bnk  nlit  Nerineen  beobaditet 
^Bm  liegende  der  kolile&flilireiideik  Sehiehtenreiiie  wird  m  graUnfÜMiiGM»' 
^loMwritliMnlrmi  gebOdel^  in  welchen  loeil  eutwk&eUe  Binke  dee  Hipimrilenkillai 
Anek  AetieonellenbVnke  etnd  Mer  vorlisnden. 
>    Dieee  edum  seit  1862,  bekannte  yon  CÜiek  dargestellte  Gliedertmg  der  Gom- 
Ailde  der  ;,Keiien  Welt*  wurde  nicht  nur  von  Zittel  als  richtig  befunden,  «e«- 
taidi^bei  einer  Excnmon  nach  der  Klause  bei  Grunbach,  an  welcher 
Ail  eHe  nneere  Geologen,  unter  der  Führung  von  Fr.  v.  Hauer  betheÜigt 

iäe  ebige  Sohiehtenreihe  ida  wahr  bestätigt  '). 
lliaeh  Zittel ')  bestehen  die  Gesäuge  bilde  des  Gösau -Beckens  aus 
folgender  Bclueiitenreihc  von  oben  nach  unten 

1.  Gfwne  und  rothc  Mergel,  wechselnd  mit  Süiidwtelu  und  Conglunicrat,  sandige 
feinköniige  Sandsteine  und  graue  cliimucrige  Mergel j  höchstwahrscheinlich  die 
Vertreter  der  Inoceramen-Mergel  d«  t  „Nnuen  Welt". 

(Orbitulitcn-Sandsteinc  fclilrn  in  dn  <  ioftuu  ; 

2.  Weiche  graue  Mergel  mit  Kurullen,  Gasti'opoden,  liivaiven  und  iiippuriton 
^IL  orpatn'jfun.sj. 

3.  SüsswasserscliicLicu  dvi  ^cualjjc  mit  Schill Liliiunvu  und  Ivulik'uiiöUen 

4.  Ifippuritenkalke,  Nerineen-  und  Actneon'^Ufn- Bänke  und  Cono-lAmorstmmssen. 
Diese  Kt;ilicnfolgc  der  Gosauschit-hten  im  Gi.*i%.-,iuU  ckvii /-c  i-  t  >  vi.  ! Ai  Iinll«  likeit 

liiii  uci  Gliederung  der  Gosaugebilde  in  der  „Neuen  Welt",  luan  birli  wohl 

leicht  dazu  eut&chlieöftt,  dieselbe  ah»  JNonn  für  die  Gliederung  der  Gosaugebilde  an- 
zunehmen. 

Als  eine  höchst  auffallende  Erscheinunir  min  Ii.  (  iosaugebilde  ist  jene  zu 
/ri.  hnen,  dass  ihre  reiclje  Fauna,  di^  m  50()  Arten  stahlt,  fast  nur  latiff^r  solche 
i'cUclactc  enthält,  die  aus  andern  J\;  ri  lf^nMrrfrerungen  nf'^ht  bpK^mnr  und  den 
Gosougebilden  der  nordöstlichen  Alpon  eigenthuinlieh  sind.  ^<'  >lnd  unter  den 
10  Arten  v^n  Ccphaloj)oden,  die  bisher  Fr.  v  Hauer  beschriel)en  hat,  nur  4  Arten 
anderwärtÄ  bekannt;  von  den  124  G;»'^tTrvpAf!rn  ind  26  Arten  ausscralpin;  nach 
Zittel  sind  vr>n  Arn  140  Arten  Bivalvcn  nurö2  Arten  aus  andern  Kreideschichten 
bcschriebeu  wurden.  Ganz  dasselbe  zeigt  sich  bei  den  Foraminiferen  und  Antho- 
zoen.  ?o  dn^a  imtrr  rtwn  500  Ai  ten,  die  aus  den  Gosaugebilden  bekannt  geworden 
sindi  beiläufig  120  auch  in  aubsoralpinen  Kreideablagerangen  gefanden  worden. 


«)  Fr.  T.  Haaer:  Verli,  1867,  p.  184. 
L  «L  p.  97. 
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Der  Vergleich  der  Go:>augcbilde  mit  aiisseralpliieii  Ivrcldeabla^^erung-on  fiihnf 
vorerst  Dr.  Zckeli  zu  der  Annahme,  da&s  die  Gosau-Ga^tcropodcn  und  Conchlfcrt-n 
solchen,  wie  sie  Or  b  i  gn  v  meinem  Etage  turo  n  ien  und  senonien  boizähk, 
vollkonnncn  entsprechen,  die  Uosauschichten  daher  als  Mcpräsentanton  der  mittlere» 
und  oberen  Kreide,  zu  einem  Schiehtensysteme  vereinigt,  anzusehen  ^cien.  Re  usf, 
basirend  auf  die  Untersuchung  der  Gastropoden,  Bivalven,  Foraniinifi-rcn,  Antho- 
zocn,  Bryozoen  und  Kntoinostraccen,  formulirt  sein  Resultat  daliin:  ,Die  Grosauge- 
bilde  setzen  einen  einzigen  zusanunenhängenden  Scliichtencnmplcx  zusamnaen,  iß 
welchem  Mergel,  Kalksteine,  kalkige  Sandsteine  und  Congloinerate  regellos  mitein- 
ander wechseln,  und  wclilier  vorzugsweise  dem  Systeme  Turonien  und  höch- 
stens auck  dem  uoteron  Theile  des  Systeme  Senonien  gleichgestellt  werden 
muss.'^ 

Z  i  1 1  e  1  dagegen,  dem  die  sämmtlichcn  Untersuchungen  «ller  der  oftgenanntea 
Autoren,  die  über  die  GosaugebiUle  geschrieben  haben^  vorlagen,  der  die  Bivalven 
der  Gosaugebilde  bearbeitet  und  mit  dieser  Arbeit  ein  eingehendes  Studium  4er 
Kraideablagerung  den  westlicheren  Theilcs  von  Europa  verbunden  bat,  gelangt  zu 
einem  Resultate,  welches  den  Gosaugcbildcn  eine  noch  speeieller  umgrenzte  Slel> 
Iimg  sttschrcibt.  Nach  Z  i  1 1  c  1  gehören  die  Gosaugebilde,  mit  den  Kxeideablage- 
rungen  in  den  baierischen  Alpen,  in  der  Schweiz,  im  Provenvalischcn-  und  Aqui- 
tanischen  Becken,  zu  den  siuleuropKischen  Kreideablagerungeu,  die  durch  ein  Fcst- 
landj  welchem  Tbeile  der  Karpathen,  und  daa  böhmische  krystallini^ehc  HociJand 
aogebUrten,  Ton  den  nordeuropäischen  Ablagerungen  der  Kreide  vollkommen  ge- 
trennt waren*  Die  aUdeuropUisehen  Krcideablagerungen  sind  durch  das  blufige  Auf* 
treten  Ton  Budiaten  atisgeaeichnet,  und  sind  diese  Fossilien  sehr  geeignet  und  ver- 
wendet worden  zur  Feststellung  d^  einzelnen  Glieder  dieaer  Ablagerung.  So  hat 
Bayle  in  der  mittleren  Kreide  sieben  Rudistenzonen  unterachieden,  und  Zittel 
weilt  auafttbrlidi  nacbj  daaa  mit  der  viwtMiZone  dea  Bi^^puritea  eommaccintim  oder 
dem  FroTeneien  <Ue  Gosaugebilde  die  meisten  Petrefacten  gemeinsam  bnben 
(56  Arten)  und  gelangt  sa  der  Ansicbt,  daea  die  Gosaugebilde  einatg  und 
allein  der  Zone  dea  Hippurite»  cornuvacctnum  oder  dem  Proven* 
eien  (Coquand)  angehören,  unddasssie  dureh  ihren  Reichtham 
an  Versteinerungen  sugleich  die  ausgeseichnetate  Entwiek« 
lung  dieses  Horisontes  darstellen. 

2.  Uebersicht  der  Verbreitung  der  Gosaugebilde  im  Gebiete 

der  Karte. 

Auf  unserer  geologischen  Uebersichtskarte  des  Hersogthumes  Steiermark  ist 
die  Verbrettung  der  Gosaugebilde  durch  Anwendung  sweier  Farben:  Minium  (gelb- 
roth)  und  Braun  in  Combination,  dargestellt  Und  zwar  bedeutet  die  Miniumfliidie, 
horiaontal  braun  linirt,  die  Goaau-Mergel  und  Sandsteine;  die  Minium* 
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flXelie  mit  kreuzweise  gestellten  Lrauncu  Linien  den  II  i  p  j)  u  r  1 1  e  n  k a I  k ,  endlich 
die  Mininnifläche  mit  Hraun  gedeckt,  die  G 08 a  u  c  o  ng  1  o  ni  e  r  a  te. 

Um  da«  Vorkonimcii  der  Gosau^'^cl)ilde  in  den  Nordkalkalpen  innerhalb  unseres 
TCartengebietes  richtigzu  verstehen,  ist  es  nötlii*;  die  Verbreitung  derselben  in  jenem 
<  n  l  ietc  der  nordöstlichen  Alpen  übcrMieken  zu  können,  welche«  wir  gewöhnlich  in 
eleu  Kreis  unserer  Betrachtnnp^en  einzuln  /iehen  pflegen. 

In  der  Nühe  iistlich  bei  W  ien  treten  die  Gosanf^ehilde  auf  der  Linie  Bercht- 
lioldsdorf-Mödüng  zu  Tafjc,  und  folgen  unserer  nördlichsten  Anffchlusslinic  Ton 
Müdling  über  Alland  und  Altenniarkt  nach  Kanisau,  und  dehnen  sich  zwisclien  Klein- 
^ell  und  Lilienfeid,  die  Hinter-  und  Vorder-Eben  bildend,  bis  in  die  Gegend  von 
Xiohenrott  aus. 

Eine  südliche  Ahzwcigung  dieser  Gebilde  längs  der  Aufschlusslinie  von  Furth 
deutet  auf  eine  Verbindung  mit  dem  südlicheren,  jetzt  zu.  besprechenden  Zuge  der 
OoMUigebildc. 

Der  südliche  Zug  der  Gosaugebilde  beginnt  bei  Ilörnstein.  Ihm  gehört  in 
■weiterer  P^ortsetzung  nach  Süd-Wcft  das  Becken  der  Gosaugebilde  in  der  Neuen 
Welt,  und  das  weniger  gut  aufgeschlossene  Becken  des  Micsenbachthales  (Lanzing)| 
n&rdlidi  von  der  Hohen  Wand,  die  im  Kessel  von  Bttchbcrg  vereinigt  erscheineUt 

Von  der  Neuen  Welt  südwestlich  sind  die  Vorkommnisse  der  Go8augebü4e  la 
xwei  sehr  unterbrochenen  Zügen  gruppirt. 

Der  südlichere  verfolgt  die  Linie  der  Ausbisse  des  Werfcncr  Schiefers  und  ihm 
gehören  die  Gosaugebilde  auf  der  Strecke  von  Wirflach  bis  St.  Johann,  dann  die 
beim  Gansbauer  (Glocknits  IS)  und  die  in  der  Krampen  bei  Keuberg  in  Steier« 
mark  aa. 

Dem  nördlichen  Zuge  gdiören  dieGosaugbbilde  der  Umgebung'VonBttchberg, 
die  in  der  Schwaraau,  und  die  der  Depression  zwischen  Sdiwar^u  und  Mariasell  an. 
Zu  den  letsteren  sXhle  ich  drei  Punkte  in  der  Umgebung  der  Gippl-Mauer,  dnen 
im  österreichischen  Gebiete  derkaltenHttra, unmittelbar  ander  steierischen  Grenae, 
ferner  die  Vorkommnisse  in  der  Steiermark,  auf  der  Wildalpe  und  zwisdi<»i  dem 
Falkensteiner  Graben  und  MariazelL  Als  eine  Andeutung  einer  ehemaligen  Ver*  , 
bindung  zwischen  Mariazell  imd  Neuberg  betrachte  ieh  daa  Vorkommen  der  Gösau« ' 
Gesteine  auf  der  Tonionalpe. 

VonMaria-ZeU  westlich  folgt  auf  eine  ISngere  Unterbrechung  das  Vorkommen 
der  Gosaugebilde  swisehen  Gross-  und  Klein-Wildalpej  an  welches  die  Gosaugebilde 
des  Beckens  der  Gams  unmittelbar  anschliessen.  In  der  Depression  der  Enns  sind 
Gosaugebilde  in  der  Umgebung  von  Hieflau  auf  drei  Stellen  in  unserer  Karte  ange- 
geben und  awarim  Ottenbach  (Jasingau  NO),  am  Dirnkogel  (Jasingau  ^W) 
und  im  Waag  graben  (Hieflau  SW),  als  Dependenzen  der  Gams.  Nordwestlich 
Ton  der  Gams  sind  Gosaugebilde  bei  Altearaarkt  und  im  Esslinger  Graben  (Altcn- 
markt  SO),  dann  bei  Weissenbach  und  westlich  bei  St.  Gallen  bekannt.  Als  ein 
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VerbinduDgBgUed  der  leüsteren  mit  denen  bei  Hieflau  ftllt  auf  das  Vorkommen  tc^ 
Gosauconglonierat  im  Dunkelboden,  südlich  bei  Landl. 

Dio  Gösau t,a4)iUle  von  St.  ( lallon  stehen  am  nächsten  den  irlcichcu  Ablagerun- 
gen des  Beckens  von  \Mndischgarsten,  und  diese  sind  in  fast  ununterbrochener  Ver- 
bindung mit  jenen  im  Ennsthale:  nördlich  von  Lietzen^  bei  Wcissenbach  Tunweit 
von  Lictzen),  Würtüchach,  Steinach,  riirg  und  l  iitoi-^^riniuiuig.  Die  Vt))koiiiinnisse 
der  Gosaugebilde  südöstlich  bei  Weng,  über  dem  Hinhange  in  da*  C'ic>;iu>e  \«\ 
Admont  und  die  auf  der  Arling  (Ardnincf  X)  scheinen  auch  auf  einen  dlieetcn  ein- 
maligen Zusammenhang  der  Gosaugebilde  der  Hieflau  und  dos  Ennsthaies  lünzu- 
deuten. 

Zu  Pürg  am  nächsten  gelegen,  ist  das  Vorkommen  der  Liobaugcbilde  im  Weis* 
senbach,  südlieii  vom  Grundel-See. 

An  dieses  reihen  sieh  die  weiter  westlich  ausserhalb  der  Steiermark  He^ndf^n 
Vorkommnisse  der  Gosaugebilde  im  Zlambach,  bei  Ischl  und  St.  Wolfgan^  und  die 
in  der  Gopau. 

Aus  dieser  Darstellung  der  Verbreitung  der  ( "osaugebildc  der  nordostlichen 
Alpen  lässt  sieh  leicht  die  'rhat>ache  entnehmen,  da^s  die  Vorkommnisse  der  Gosau- 
gebilde in  der  Steiermark  die  vereinzelten  Glieder  einer  Kette  darstellen,  welche 
die  zwei  Becken  der  Neuen  Welt  bei  Wiener-Neustadt  und  des  GosautLales  im 
Salzkammcrgute,  mit  einander  in  Verbindung  bringt,  in  welchen,  wie  oben  schon 
ausruhrlicher  angegeben  wurde,  die  Gosaugebilde  die  bedeutendste  Entwicklung  er- 
langt haben. 

Die  Vorkommnisse  der  Gosaugc  l'ilde  in  den  nördlichen  Kalkalpen  der  Steicr* 
mark  zeigen  mit  den  Ablagerungen  des  Lias  und  Jura  insoferne  eine  grosse  Aehn- 
lichkeit,  als  dieselben,  ebenfalls  in  kleine  Parzellen  zerstückt,  bald  die  Mulden  der 
Thalsohlen  erfüllen  bald  hoch  in  den  Gehängen  dcrTliäler  anstehend  zu  Hndea  sind. 

Die  Gosaugebilde  der  Gtims  und  der  Knns  zwischen  Lietzen  und  Pürg  ausge- 
nommen, zeigen  die  übrigen  ?teierisilieii  Vorkommnisse  eine  sehr  gerini^e  .Ausdeh- 
nung und  Bificbtigkeit  und  sind  in  rielen  Fällen  auf  kleine,  unbedeutende  Maasen 
beschribikt 

Die  Steiermark  besitzt  aber  auch  am  Voidnmde  der  ifldUehen  Xalkal^ea  Ab- 
lagerungen der  Kreide,  die  der  gleichen  Zone  wie  die  Gosaugebilde  der  nordost' 
lidien  Alpen  angehören.  Ks  sind  dies  vorsttglich  Rudisten  führende  Kalke,  die  als 
Hippuritenkalke  auf  unserer  Karte  ausgeschieden  erscheinen.  Diese  Gosaugebilde  der 
südlichen  Kalkalpen  seigen  eine  ähnliche  Verbreitung  wie  die  Triaskalke  bei  Msk- 
renbei^,  Kappel  und  Heil.  Gnat,  in  der  Depression  der  Drau.  Lidem  sie  nSmlidi 
bei  Altenmarkt  und  Windischgras,  dann  weiter  Sstlieh  bei  Rötachaeh  (Gonobits  NW) 
dem  Nordrande  der  Bildlichen  Kalkalpen  angehören ;  sieht  man  sie  von  Windisch* 
gras  nördlich,  nach  den  Untersuchungen  von  Dr.  Rolle,  Uber  den  Jesenko-Berg 
auf  das  nördliche  GehSnge  des  Bachergebirges,  somit  in  die  Depression  der  DfMi 
eintreten,  wo  die  Ilij^puritenkalke  auf  swei  Stellen  anstehen.  Die  eine  Partie  findet 
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man  südlich  von  St.  Anton  (W uchcrn  S),  an  der  Grenze  des  Tertiär  gegen  das  kry- 
•»tallinischc  Gebirge,  die  andere  Partie  in  gleicher  Lage  südöstlich  bei  Reifhig. 

Verfolgt  man  die  Vorkommnisse  der  Hippuritcnkalke  im  Bachergebiete  über 
die  Grenzen  der  Steiermark  westlich  in  die  Nachbarlandschaften  von  Kärnthen,  so 
wird  man  zunächst  auf  die  Vorkommnisse  der  Gosaugcbildc  im  unteren  Theilc  des 
Lavantthales  aufmerksam.  Noch  weiter  nordwestlich  sind  die  Gosaugebilde  um 
Guttaring  und  Althofen  an  der  Gurk  nach  Lipold's  Untersuchungen  in  weiter 
Verbreitung  bekannt.  Alle  diese  Vorkommnisse  gehören  zu  einem  und  demselben 
Verbreitungsgebiete  der  Gosaugebilde,  welches  sich  dadurch  auszeichnet,  dass  es 
vom  Kordrande  der  südlichen  Kalkalpen,  ziemlich  weit  nördlich  in  das  Gebiet  der 
Centralalpen kette  eingreift. 

Die  Steiermark  besitzt  endlich  noch  in  einem  dritten  Verbreitungsgebiete 
ausgedehnte  und  mächtige  Ablagerungen,  die  nach  den  bisherigen  Mittheilungen 
gewiss  der  Kreide-Formation  angehören.  Dieselben  erfüllen  eine  weite  Mulde,  die 
innerhalb  des  Verbreitungsgebietes  der  Devon-Formation  westlich  von  Graz  ge- 
legen ist,  und  die  wir  nach  dem  fast  in  deren  Mitte  gelegenen  Orte  die  Kainacher 
Kulde  nennen  wollen.  Diese  Mulde  zeigt  die  Form  eines  unrcgelmässigen  VierccJcs, 
und  sind  die  Ecken  derselben  durch  die  Orte:  Gaisthal,  Graden,  Biber  und  Söding- 
berg  bezeichnet.  * 

3.  Oertliches  Vorkommen  der  Gosaugebilde  im  Gebiete 

der  Karte. 

Die  die  Gosaugebilde  des  Gebietes  unserer  geologischen  IJebersichtskarte  der 
Steiermark  betreifenden  geologischen  Anfnahmsarbeiten  wurden  wie  folgt  aus- 
geführt. 

Im  Sommer  1849  hat  A.  v.  Morlot  im  Auftrage  der  Dircctlon  des  geogno- 
stisch-montanistischcn  Vereines  da.s  Generalstabskartenblatt  Nr.  4,  Umgebungen  von 
Maria-Zell  und  Mürzsteg,  bearbeitet.  Die  die  Gosaugebilde  betreffenden  Notizen 
findet  man  in  einem  Aufsatze  im  Jahrbuchc  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  ab- 
gedruckt 2). 

Die  Gosaugebilde  der  Garns  und  des  Wcissenbach-Thales,  südlich  am  Grundl- 
see,  hat  Dr.  Karl  Peters  auf  eigene  Kosten  aufgenommen  und  studirt.  Seine 
ausserordentlich  zahlreichen  und  wichtigen,  specicllen  Beobachtungen  über  das  Vor- 
kommen dieser  Gebilde  sind  in  einer  von  einer  geologischen  Karte  und  vielen 
Durchschnitten  begleiteten  Abhandlung  in  den  Abhandlungen  der  k.  k.  geologischen 
Reicbsanstalt  enthalten 


•)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  KeichsansUlt,  1855,  VI,  p.  188. 
•)  Bd  I,  1850,  p  110. 

*)  Dr.  K.  Pete rs:  Beitr.  zur  Renntniss  der  Lagerungsverhältnicse  der  oberen  KreideAchichteri. 
Bd.  I,  1852.  Mit  einer  lithographirten  Tafel. 
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Ausserdem  wurde  die  Gegend  von  Neoberg  westlich  im  Sommer  1853  in  der 
ersten  Section  der  k.  k.  geolo^when  ReiciliMiiJrtalt  Ton  Fr.  t.  Hau  er  und  Fr  | 
Foetterle  «u&enommen  und  der  betreffende  Bericht    enthalt  die  hieriier  «-  I 
hörigen  Beobftehtungen. 

Ebenfalk  im  Sommer  1852  hatte  ich  die  Gosaugebilde  des  oberen  Finnirthilft  i 
bei  Liethen  und  PUrg  im  Auftrage  der  h.  k.  geologisehen  Beichaanstalt  kcmMi 
gelernt  2). 

Die  Hipporitenkalke  des  Nordrandes  der  südlichen  Ealkalpen  haben  die  Henm 
Dr.  Rolle  und  Th.  y.  Zollikofer  im  Auftrage  der  Direetion  des  geogaoatiMk' 
montanistischen  Vereines  für  Stciennark  aufgenommen.  Dr.  Holle  hat  Tocero 
im  Sommer  1855  die  Hippuritcnkalke  des.  nördlichen  Bachor>Gebiiges  kamen  ge* 
lernt-'}.  Im  Sommer  1856  hat  derselbe  Forscher  die  Vorkommnisse  des  Rodistea- 
kalkes  im  Sttd-Gehüngc  des  Bachers  begangen  *)*  Kndlich  hatTh.  v.  Zollikofer 
die  isolirten  Massen  des  RudistenkaUces  bei  Rötschach  dner  eingehenderen  Unte^ 
suchung  unterzogen 

Die  Aufhahmsarbeit  der  Kalnacher  Kieidemulde  hat  im  Auftrage  der  Directiflo 
des  geognostisch^montanistischen  Vereins  A.  v.  Horlot  besorgt.  Die  Besoltale 
dieser  Begehung  siod  in  den  ErlMuterungen  sur  gcolr<>,n^eh  bearbeiteten  Section  Vm 
der  Genoralquartiermetsterstabi»  :Speeialkarte  ron  Steiermark  und  Illjrien^  roa  A 
T.  Morlot,  enthalten '^).  In  den  Jahren  1854  und  1855  hat  Dr  Rolle  Inder 
Kreide-Mulde  von  Kalnach;  cnigstens  an  dem  südlichen  Rande  derselben  excurirt,  ! 
und  sich  bei  dieser  Gelcgcniicit  grosse  Verdienste  um  die  Kenntnisa  der  AbIag^ 
ruDgen  derselben  dadurch  gewonnen^  dass  er  das  Vorkommen  von  Gosau^Petre- 
fiicten  in  dortigen  Gebilden  wieder  entdeckt  hat  '^). 

Im  Nachfolgenden  will  ich  die,  die  einEeken  Vorkomnmisse  der  Gosaugebilde 
in  der  Steiermark  betreffenden  Beobachtungen  ausammentragen. 

a)  Gosaugebilde  der  nördlichen  Xalkalpea. 

Das  östlichste  Vorkommen  der  Gosaugebilde  in  der  Steiermark  ist  jenes  in  der 
Xrampen  bd  Veuierg  % 

I)  Jahrb.  der  k  k  geulog  UetobMn«Ult,  III,  1852,  Heft  4,  p.  59* 
«)  l  c.  I86S,  nr,  477. 

>)  Jalirb.  a«r  k.  k.  geolog.  RelolvuiBtolt,         VIII,  p.  S81  (16). 

*)  1.  0.  p.  442 

»)  1.  c.  X,  1859,  p.  212. 

•)  j.  19—91. 

Juhrh.  der  k.  k  geolog.  I{eicli?an»UU,  Yll,  1850,  p.  221. 
•)  W.  Haidinger:  JakrV  fllr  Minenl.,  184C,  p.  45.  —  Fr.  Hattet:  HaldUger*»  Bcr..  Ht 
1847,  p.  76.  ^  W.  Haidinger  in  «einen  Beriebten,  III,  p.  «49.  ^  A.  ▼.  Morlot:  Jebib  ^ 
k.k.  geolog.  i;eiLhi«anstaU,  I,  1850,  p.  Iii.  —  Fr.  v.  Hauer  und  Pr.  Foetterle:  Jahrb  <lfr 
k.  k.  peolog  ReitliPanetalt,  1852.  III,  Heft  4,  p  69  —  Fr  v.  Hauer;  Ueber  die  Cepbelopo<ien 
der  GoMuecbicbten.  Beitr.  zur  Palaeontograpbie,  I,  p.  7. 
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Nadh  Mo  rlo t  tiitt  hier  am  Sttdzande  der  SjkUadpen  in  der  Tiefo  des  Httrs- 
lalesy  längs  der  Strasse  am  linken  Ufer  au%esdilosaen,  ein  gelber  Kalk  mit 
puren  yon  VersteineroDgen,  darunter  die  Orbi  tuliten,  in  einer  etwa  60*  betra^ 
ead^  Häehtigkeit.  Dann  kommt  eine  kleine  Partie  von  grauem^  etwas  thonigem 
»andstein,  in  welchem  bei  gclegcntliohen  Steinbreehen  einige  schöne  Gephalopoden* 
aste  ^^efandea  worden  smd.  Diese  Gebilde  setsen  auoh  sttdlich  Uber  die  MUn, 
fümett  aber  im  Gänsen  nur  eine  LSnge  von  nicht  mehr  als  600  Klafter  bei  einer 
keite  von  höchstens  400  Klaftern  ein. 

■  rKese  Grebilde  unterscheiden  sich  nach  Fr.  v.  Hauer  und  Fr.  Foetterle 
,urch  Gestcinsbcschaflcnlicit  soivohl  als  Petrefactenruhrung^  nicht  unwesentlich  von 
len  typischen  Gosauschichten  des  Gosau-Thales  selbst :  in  d(  n  Merpeln  findet  man 
ine  niclit  geringe  Anzahl  von  Cophalopoden,  Amnionlten,  Seaphiten  und  Jlamiten, 
Vrten,  die  sonst  an  keiner  Localität  der  (josaugebilde  bisher  beobachtet  wurden. 
Die  Orbitulitenschichten,  röthlieh  gei  u  bu,  beinahe  kry.<.lallini.-jchc  kieselige  ivalk- 
•teinc,  finden  sieh  zwar  bekanntlich  auch  hei  Grünbaeh  (Linie  Würflach-St.- Johann) 
md  beim  Gamsbauer  (Glo^gnitz  Is),  doch  fehlen  t^ie  im  Gosauthale. 

Nach  Fr.  v.  Ha\ier.  liegen  die  ( )rtibitul  itiMi-Selilchten  scheinbar  im  Lie- 
genden der  Ccphalopoden  führenden  Mergel,  und  \N  üidc  diese  Lagerung  der  Stellung 
der  Inoceramen-Mergel  dw  Neuen  Welt  zu  den  Orbituliten-Sand.steinen  dortselbst 
cnUprcchen,  in  welchen  crstcrcn  auch  der  in  Ncubcrg  vorkommende  Hamit  gefun- 
den wurde. 

Alis  den  Mergel-Schichten  des  Steinbruches  der  Krampen  bei  Nouberg  sind 
nach  Fr.  v,  Hauer  folgende  Ccphalopoden  bekannt: 

Nauliliut  Soirr-rhi'anM  Orb. 
AmmoHÜes  conf.  peramplus  8ow. 

—        Neubergicm  v.  H, 
Seophüea  mtdttnodo.*wi  r.  IL 

—       aequcdü  Sow. 
llamites  cylindracem  Defr^ 
Ausserdem  liegtrn  noch  folgende  Arten  in  unserer  Sammlung  von  l^eubeig, 
ohne  nähere  Angabe  des  Fundortes : 

Ompbalia  Kefenttemn  MünaL  ap* 
J^ermea  nobilis  Münst  sp. 
Zunächst  an  Neuberg  gelegen  iat  das  Vorkommen  der  Gosaugebilde  im  Watt- 
gsüage  der  Tonion-Alpa^  nördlich  vom  Schfitaenkogel  %  £a  stehen  daselbst  Ssnd- 
steine  and  Mergel  an. 

Nördlich  von  diesem  sind  Gosaugebilde  auf  der  Strecke  vom  Falloiiit^er- 
Kraben  ')  Uber  die  Washuben^  den  Holzau&ng  im  HaUtbale  bis  Xaria-Zell  und  von 
da  sudlieh  im  Salxa-Thale  gegen  das  Gasswerk  von  MariapZell  ausgedehnt 


•)  FV.  V.  Hauer  and  Fr  Foetterle  1.  c.  j».  59. 
W.  Haldinf  61  In  MiMa  Bcfiohten,  IJI,         p.  860. 
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Dieses  VorkomineD  der  Gosaug^bilde  luinnte  schon  P.Partsch  and  durch  ik: 
auch  y.  Mo  rlot  ').Vom  Gnsswwk  tritt  mm  dureheine  enge  Schlucht  am  Ausgaa^ 
des  FsUensteiner-Thales  in  ein  mnldig  erwmtertos  Thal|  welches  mit  den  Goe^rngt- 
bilden  Ausgefüllt  ist  Es  sind  diess  Ssndsteiney  Budistenreste  Ehrende  Kilksendstcae 
und  Conglomerate,  welche  letstere^  nadi  mdnen  eigenen  Beobechtungen,  gimse 
Blbcke  des  nahe  anstehenden  Dachsteinkalks  in  ihrer  Hasse  dngeechloBsen  enthalten. 
8ie  sind  als  Bausteme^  auch  als  Oestellsteine  in  Verwendung  und  sind  dnrdi  daa  . 
Steinbruch  aufgeschlossen,  in  welchen  dio  Sdiichten  der  Sandsteine  oetUch  und  necd- 
9sUich  einlaUen.  An  andern  Stellen  dieses  Vorkommens  sind  diese  Ctehilde  sehr 
selten  besser  au^neschlosseo.  Meistens  sind  es  grobe,  roheConglomerate,  die  sa  Tage 
treten.  In  der  ganaen  Verbreitung  dieser  Gebilde  sind  sanfte  TerrainsTerhMltnisse 
herrsohend. 

Als  eine  Dependena  dieser  Gosauablagerung  bei  Maria-Zell  lat  ein  isaliitei 
Vorkommen  Ton  Qosauconglomeraten  au  erwXhnen,  welches  ich  an  einer  kesselartig 
Tcrtieften  Stelle  des  Wfldalpenberges,  ndrdlidi  von  der  Freien,  beobachtet  habe. 

Nach  einer  grossen  Unterbrechung,  indem  längs  dem  Salaathale  von  Maria- 
Zell  abwärts  bis  Wildalpe  keine  Gosauablsgerungen  beobachtet  wurden,  ersdieint 
im  Unken  Oehiage  des  Wildalpen-Tlhalaa,  awischen  Gross»  und  Elein^Wildalpe,  ein  ! 
Gosau-Gonglomeiat  in  einer  bedeutenden  Masse  vonlfinglicher  Form.  Daaselbe  ist 
roth  gefärbt').  ! 

Unmittelbar  Itettich  daranstossend,  folgen  die  Gosaugebilde  der  Gaaa.  Das  f 
Gams-Thal  ist  ein  beckenfönnig  erweitertes,  von  hoben  Beigen  umgebenes,  innen  i 
mit,  hQgelige  Terrainserhabenheiten  sscigenden  Gosaugebilden,  erfülltes  Thal^  * 
dessen  Gewässer  unterhalb  Garns,  nördlich  von  Iiandl,  in  die  Salsa  mttnden.  Dunk 
eine  Terrainserhöhung,  die  von  Nord  in  Süd  verläuft  und  deren  interesaaatesten  ' 
Theil  die  j,Noth'  (eine  schmale  Schlucht,  durch  welche  der  Gamsbach  in  den  unteren 
Theil  der  Gams  gelängt)  bildet,  wird  die  Garns  in  awei  Theile  getrennt,  in  einen  . 
östlichen  oberen  und  einen  westlichen  vorderen  Theil.  Der  vordere  Theil  der 
Gams  ist  nach  bisherigen  Untersuchungen  der  besser  aufgeschlossene  und  reich 
an  Fundorten  zahlreicher  und  wohlerhaltener  Petrefacte   der  dort  abgxüi^ortcn 
öosaugcbihlc. 

Ucbcr  die  Gof?augcbilde  der  (3ains  liegt  eine  so  ausruhrliohc  und  mit  zahl- 
rciehcn  wichtigen  Beobachtungen  über  Beschaffenheit,  Lagerung  und  retrefacten- 
fÜbrung  derselben  sehr  wohl  ausgestattete  Abhandlung  von  Dr.  K.  Peters  *)  vor, 
wie  sich  solcher  nur  wenige  interessante  Gegenden  der  Alpen  zu  erfreuen  haben. 
Ich  muäs  den  freundlichen  Leser  auf  diese  Abhandlung  verweisen  und  will  hier  nur 

1)  Jabib.  der  k.  k.  geolog.  RaiohMiittalt,  1860,  f,  p.  IIS. 

s)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  KsicliMiwtalt,  III,  186S,  H*ft  4,  p.  59. 

^  A.  V.  Morlot  1      p.  III. 

*■)  AhhtiwW.  der  k.  k.  geolog.  Reiduawtalt,    Abhaadl.  II,  p.  8 — 15.  MiteiiMr  geolog.  Kart«  and 

lünf  Durctuchnitten. 
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lodi  einige  Ergänzungen  fol-^i  n  lassen,  die  fiir  die  Folge  und  spStere  Untenuchan» 
jen  von  Wichtigkeit  sein  können  und  zu  berücksichtigen  wären. 

Nach  den  im  Sommer  1852  von  der  1,  Section  der  k.  k.  geologischen  Rcichs- 
instnlt  tluicligefülirtcn  Arbeiten  und  kartographi.soheii  Eiiizclchnung-en,  kotnmea  im 
millichcn  Tlieilc  sowohl  der  vorderen  als  liinteren  Gams  aus^edclintc  Massen  von 
Cjüsau-(yonglomcrat(Mi  vor,  die  früher  nieht  cr\wui;ii  wurden-  Allerdings  ist  es  niclit 
festgestellt,  ob  dies  die  an  der  Basis  der  (jo*au<^ebilde  in  derliegel  auftretenden  Con- 
L;lonieralc  sind  oder  ob  ^«ic  den  jüngsten  Conglomeraten  der  Gösau  ent<<prechen. 
Hoch  nach  der  Lagerung  der  Gosaugelülde  in  der  Garns,  die  nach  Peters  stets  in 
M^üdwest  einfallen,  sollten  diese  (,'onglotiierute  die  jüngsten  Sehit  ht<'n  dor  Gams  sein. 

Unter  diesem  Conglomcrate  würden  nun  naeh  Peters  die  Sana»uiiie  und  Mer- 
grlsehichten  folgen,  in  welehen  beim  llaspelbauer  Kcdilo  gesueht  wurde  ;  im  Liegenden 
dieser  koldenfühi  enden  Schiebten  treten  die  Hi])pu!  ilenkalke,  Aetaeonellen-Sehiehten 
und  die  Sandsteine  de.s  grossen  Steinbruchs  der  Gams  auf,  welche  letztere  sehr  gut 
brauchbare  Gestellsteiiie  liefern,  und  von  den  kohlenfiihrenden  Schichten  beim 
(.Tamsbauer  im  Siidgebänge  dcü  Aclikogeib  uuterlagert  werden^  die  zusammeu  etw» 
«0  K-lafter  mächtig  sind 

Ferner  habe  ich  natriizutragen,  dass  die  erwidintc  L  Section  das  Vorkommen 
von  Orbitulitcnschichten  in  der  Gams  nachgewiesen  habe,  und  zwar  Am  Thoratein- 
ntlel,  im  ostlichsten  Tlieilc  des  oberen  Gams-Thales 

Versuciit  mau  es,  die  angegebenen  Vorkonmndsse  im  Einzelnen  mit  den  Xor- 
nialdurehschnitten  aus  der  (josau  und  der  Neuen  Welt  zu  vergleichen,  so  bleiben^ 
trotz  den  vielseitigen  Untersuchungen,  di<'  vorliegen,  noch.  Zweifei  Ubiig,  die 
küren  erst  nachfolgenden  Forschungen  Torbeiialten  bleibt. 

Die  Conglomerate  der  ( lams  lassen  sich  am  besten  mit  den  jüngsten  Seliichten 
der  G^oaau  Tergleichen.  Die  Orbituliteuschichten  im  hintersten  Tlieilc  der  (Janis 
•olitcn  zunächst  unter  den  GoDglomeraten  folgen.  Die  nUchstiilteren  Schichten,  die 
nach  eind  an  \  ersteincrungen,  und  die,  wie  wir  gleich  sehen  werdt-n,  in  der  Garns 
«n  mehreren  Stellen  anstehen,  dürften  den  gleichen  Schichten  in  der  Gösau  (Sebicii-> 
tenreihe  2,  p.  4b6)  und  in  der  Neuen  Welt  (Schichtenreibe  3,  p.  484),  die  an  beiden 
Orten  unmittelbar  Uber  den  kohlenftilircnden  Schichten  folgen,  entsprechen«  Das 
AeqaiTalent  der  kehlenfUbrenden  Schichten  der  Gresau  und  der  Neuen  Welt  ist  in 
den  KohlenBohichten  am  Haspelbauer  xu  suchen,  in  dessen  Liegendem  Hippuriten- 
kalk  und  Aotaeonellen-Schichten,  in  der  Gams  an  einer  Stelle  bisher  bekannt,  folgen. 

Bis  hierher  entspricht  der  Durchschnitt  offenbar  ganz  Tollkommen  der  Qliede- 
nmg  in  der  Gösau  und  in  der  Neuen  Welt.  Das  abnorme  folgt  jenseits  des  Gams- 
baches,  im  GehSnge  des  Aohkogels,  wo  im  Liegenden  der  Hippuritenkalke  und 
Actaeonellen-Schichten,  die  offenbar  den  tiefsten  Schiebten  der  Gösau  (Schichtenreihe 
4)  und  der  Neuen  Welt  (Schichtenreihe  5}  entsprechen,  noch  einmal  ein  kohlen- 


>)  l  c  p.  69. 
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Itabrender,  70  Klafter  mXditiger  SchiditenooiDplex  fol^  der,  im  Falle  dieLagcmg 
eine  nonnale  ist,  das  tiefrte  Glied  der  Gosaugebilde  der  Garns  bildet  Diesen  Zweifci 
zu  eUminiren  bleibt  der  künftigen  Fonchung  überlassen.  Für  die  Annahme  dacr 
abnormen  Lagerung  spricht  die  Thatsache^  dass  in  der  Garns  sehr  steflet,  aber  mA 
flache  Sebiditenstellungen  Toiitommen. 

Herr  Haberfelln  er,  dem  wir  so  viele  wichtige  Fonde  ▼on  FetrefiMitaB  is 
den  Süorgesteinen  der  Umgegend  von  Eisenen  undVordernberg  Terdanken  (p.  93\. 
hat  iriederholt  einen  Engeren  Aufenthalt  in  der  Gams  genommen  und  hnt  an  ndm 
Stellen  der  Umgegend  des  genannten  Ortes  sehrBeissig  gesammelt,  das  Gesammelte 
an  mich  aar  Bestimmung  gesendet  .und  vieles  sehr  Widitige  davon  dem  Mnseas 
der  k.  k.  geologischen  Reichsanstslt  aum  Gesdienke  gemacht  Durch  diese  wieder 
holten  Einsendungen  des  Herrn  Haberfellner's  bin  idi  in  den  Stand  gesetr^ 
reichhaltige  Listen  von  vorkommenden  Petrefibcten  mehrerer  Fundorte  der  nichstaa 
Umgebung  der  Gams  publiciren  su  könnenj  die  alle  in  der  nachfolgenden  Tabdk 
entiudten  sind.  Bmt  habe  ich  ^n^  nKhere  Angaben,  betreifMid  die  eiozelses 
Fundorte,  die  Herr  Haberfc  11  ner  ausgebeutet  hat,  nach  seinen  eigenen  Mitthei- 
lungen einzuschalten. 

Unter  der  Benennung  Ste  in  wand  vereinige  ich  vier  verschiedene  kleine 
Aufschlüsse,  die  links  an  der  von  Lainbach  nach  Gams  führenden  Strasse,  und  zwar 
clicsseits,  südlich  vom  Sattel,  liegen,  den  diese  Strasse  vor  Gams  überscLreltcL 
In  diesen  AufseUIü^sen  sind  graue  Mergel  anstellend,  die  sehr  reich  sind  an  ' 
Petrefactcn. 

Auf  dem  Sattel  der  erwähnten  Strasse  und  von  da  abwärts  bis  zu  den  ersten 
Häusern  der  Gams  sind  ebenfalls  links  (westlich)  von  dieser  Strasse  offenbar  die- 
selben Mergel  an  drei  verschiedenen  Stellen  aufgeschlossen,  und  liabcn,  doch  nur 
seltene,  Petrefacte  geliefert,  die  ich  in  der  Colonne  ^Kadb  Latt"  auizalile. 

SüdöstUch  von  der  erwähnten  Stiasscnstreckc  „Radstatt*'  folgt  eine  Anhöhe, 
der^Auberg".  Jni  Gebiete  des  Auberges  liat  Herr  11  a  b  e  r  f  e  1  Ine  r  an  sieben 
verschiedenen  Punkten  sehr  Heissig  gesammelt  und  eine  reiche  Suite  von  Petrefacten 
zusammengebracht;  die  ich  in  der  Colonne  „Anberg**  namhaft  mache.  Das  Gebiet 
des  Aul  (  rgcs  hat  an  vierzig  Arten  geliefert,  daiuntcr  ein  prächtigem  Materiale  an 
Cephalopodcn,  das  zu  der  citirten  Abhandbing  von  Fr.  v.  Hauer:  Ueber  ueue 
Gösau- (  'ephalopoden,  vorzüglich  die  V  eranlassung  gab.  Es  sind  folgende  Ccphalo- 
podcn  im  Aubcrge  von  Herrn  11  a  b  e  r  f  e  1 1  u  e  r  gesammelt  worden : 

Nautüwi  elegaii'*  Smr. 
AmmoHttes  IJaberfelLneri  i\  IL 

—        mit i ff  r.  Ii, 
Tnrriliteä  binodo.^uf<  v.  H. 
Südöstlich  vom  Auberge,  durch  eine  Schlucht  von  ihm  getrennt,  folgt  derjpslte 
iiadstatf,  in  dessen  Gebiete  drei  Stellen  einen  an  Petre&oten  reichen  Meigel 
entblüsst  zeigen  mit  neun  verschiedenen  MoUttsken-Arten. 
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Die  Fundorte  Steramnd,  Rftdatatt,  Auberg  und  alter  Radstatt  gehören  so 
uemlicsh  einer  Schichtengruppc,  den-i^ersteberungsreichen  Mergeln,  an. 

Ausserdem  haben  Herr  Haberfcllncr  und  ich  am  ;,Rechen*  und  am  Aus- 
gange der  „Noth*  in  den  den  Hippuritenkalk  beg^leitenden  Schichten  gesammelt. 

£ndlich  haben  wir  auch  im  Gehänge  des  Achkogelt>  beim  „Gamsbaucr"  und 
auf  der  Halde  des  ulten  Kolilcnschurfes  g'csaramelt. 

üic  iu  der  folg'cndcn  Tabelle  enthaltenen  Daten  ül)or  die  Pctrefaetenfuhrung 
dieser  zahlreichen  Fundorte  .s]>rechen  deutlich  von  dem  aubserordentlielieu  Reich- 
tluHii  der  Gosaugebilde  der  Gains  an  Fossilien  und  lassen  hoffen,  daa.s  hier  einte  ilen- 
den öLudicn  und  fleissigen  Aufsammlungen  noch  vieles  Neue  an  den  Tag  zu  fördern 
vorbelialteu  bleibt. 

£ndlich  er>v;iiin('  ieh  noch  den  Pflanzenrest,  der  von  Franz  Ivitter  v  Friedau 
in  der  Garns  g;osaninielt  und  von  Unger  als  Dele.-*f<er/h's  Fn'ednui  b(\Nebrlel)(Mi 
wurde  '):  und  will  noch  einen  neuesten  Fund  nachtrag'en,  der  in  einem  Seliurfstollen 
im  Sulz  bachgraben  eben  gcniaelit  wurde.  Es  i.>l  die:jji  da^  Vorkümmen  der  Cucullaea 
(•ht'emi'ensis  Gümh.  in  einem  schwarz^rünen,  glänzenden,  glimraerigen,  fetten  Schiefer, 
in  ^velchem  auch  ein  Stück  eines  mit  Hachen  Zähnen  besetzten  Fiacbgaumens  gefun- 
den wurde. 

In  der  Umgegend  von  Hieflau  siml  drei  verschiedene  vereinzelte  und  geringe 
Yorkonminisse  vonCrosaugebilden  bekannt,  die  alle  hoch 'Uber  der  jetzigen  Thalsohle 
in  den  Gehängen  des  Gebirges  anstellen. 

Von  den  zwei  nördlich  vom  Erzbach  und  von  der  Jasingau  anstehenden  Gosaii- 
gebilden  kann  ich  nur  aus  den  kartographischen  Einzeiclmungen  der  I.  Section  1852 
so  viel  mittheilen,  dass  das  Vorkommniss  im  Ottenbach  (Jasingau NO)  alsGosau- 
Sandstein  und  Mergel^  das  am  Dirnkogel  (Jasingau NW)  alaGosau-Conglomerat 
bezeichnet  ist.  ^) 

Das  dritte  Vorkommen  der  Gosaugebilde  bei  Hieflau  im  Waagg^abcn  *)  ist  als 
wenig  aufgeschlossen  bekannt.  Nachdem  man  an  der  Ziegelei  und  an  dem  l^ühlstein* 
bruche  vorüber  ist,  in  dessen  Gesteinen  Petreiacten  nie  gründen  wurden^  hat  man 
noch  im  Gebiete  des  Waaggrabens  etwa  eine  Viertelstunde  zu  steigen,  bevor  man  an 
die  Fundstelle  der  Gosau-Petrefacte  gelangt.  Man  findet  daselbst  ein  kleines  PlaMiUi 
dessen  ebenes  Terrain  in  dem  gleiehinfissigen  Qehünge  des  Daehstetnkalkes  äugen* 
ftlljg  ist,  und  welches  von  Hipptiritenkalk  und  Aetaeonellenaefaiehten  gebildet  wird 
An  Ort  und  Stelle  ist  von  den  anstehenden  Sdüehten  wohl  nur  wenig  su  bemerken. 
Sie  fallen  erst  in  der  Baehsohle  auf^  wo  in  Folge  der  Abwaschung  und  Abreibung 
der  Blöcke  die  Durchschnitte  der  in  ihnen  enthaltenen  Petrefiuste  sichtbar  werden. 
Das  «US  Hippuritenkalk  und  Aetaeonellenschiehten  gebildete  Plateau  ist  nur  mehr 


>)  Unger:  icunogr.,     8,  Tat  Ii,  Fig.  2. 

•)  Fr.  T.  Hauer  ttnd  Fr.  Fo«ti«rl*:  I.  e.  p.  69. 

t)  A.    Uorlot:  1.  e.  p.  III.  —  Dr.  K.  Peter«:  1.  e.  p.  U. 
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ein  sehr  kleiner  Rest  einer  ehemaligen  grösseren  und  ausgedehnteren  Masse  diei-er 
Gosaugcbilde,  die  in  Folge  fortwährender  Annagung  und  Fortechaffung  dea  Iüm* 
gelösten  von  Tag  zu  Tag  kleiner  wird. 

Der  kleine  Kest  der  Gosaugobildc  im  Sankelboden  am  Nordhange  des  Tami»cb-  j 
bachthurms  wurde  im  Sommer  1852  von  der  L  Section  der  k.  k.  geolog.  Beädbt-  • 
anstalt  zuerst  beobachtet,  und  besteht  in  euer  geringen  Mmbc  des  rothen  Crono-  i 

CoDj^lnmrrrttes. 

Die  Oosaugebilde  bei  Altenmarkt  findet  man  am  rechten  Ufer  der  Enns,  yoi 
der  Mündung  des  Esslinger  Grabens  an^  nordwestlich  bis  oberhalb  Altenmarkt  aus- 
gedehnt Sie  bestehen  in  Congiomeraten,  Bandsteinen  und  Mergeln,  die  hier 
nirgends  besser  aufgeschlossen  sind  und  überdiess  nur  eine  sehr  geringe  Verbreitui^ 
zfigrn.  Im  Esslinger  Graben  (Voralpc  S),  und  zwar  am  linken  Ufer 
desselben,  bemerkto  ich  in  diesen  Gebilden  einen  kleinen  Schürf  auf  Kohle  Di* 
Halde  enthielt  nebst  Mergel  und  Sandstein  Kohlenschiefer  und  Brocken  einer  sdir 
unreinen  Kohle,  die  zerdrückte  Reste  von  Grastropoden  sionlidi  häufig  eathilt  uwl 
in  Folge  dessen  wohl  unbrauchbar  ersdieint  DieGastropodenreate  entsprechen  stm 
Arten,  und  swar: 

Melania  Beyrtchi  Zeh,  tp, 
Taneiha  actn<Mo  Zek*  «p. 
welche  im  Gosauthaley  in  den  Sfisawasserschichten  ^  der  Neualpe,  hSufig  sind  und  , 
hier  eben  das  Auftreten  dieser  Sttsswasaersehiehten  im  Esslinger  Thale  etweisea.  ' 

Ich  will  hier  noch  beüilgeüi  dass  diese  Kohle  ein  fossiles,  honiggelbes  Hari 
in  erbeengroasen  Tropfen,  doch  nur  sehr  selten,  enthüll 

Westlieh  Ton  8t  Galloa,  sowohl  im  Durchschnitte  des  Spitsengrabens^  ab 
auch  ISngs  der  Laus»  sind  Gosaugebilde  bdcannt  Wenn  man,  von  St  Gallea 
kommend,  in  dem  Spitaengraben  aufwärtsschreite^  so  gelangt  man  bei  Pfeifen 
Hammer  yorttber  erst  in  das  Gebiet  der  Gosaumergel  und  Sandsteine.  In  diesen 
bestand  früher  ein  Kohlenschurf.  Aus  diesen  Mergeln  dtirften  jene  Petre&de 
stammen,  die  man  unter  dem  Kamen  ,St  Grallen"  in  den  Sammlungen  bewahii 
Ueber  dem  Mergel  und  Sandstein  folgt  ein  festes,  mebt  aus  Dolomi%eiQUe& 
BusammengesetztesOonglomerat  mit  eingelagerten  Kalk-Sandsteinen,  daa  unmittelbar 
an  den  Alpenkalk  ansohliesst  In  der  Lausa  folgen  Uber  dem  dortigett  Neoeon- 
Ajjiv^iienkalk  die  Gosaumergel  und  das  Dolomit-Conglomersty  welches  hi^  rOtblidi 
gefltrbt  ist  und  auch  KaUcgerdlle  enthlüt 

Die  im  oberen  Ennsthale,  in  der  Umgegend  von  Admont^  in  unserer  Ksite 
yeneichneten  Gosaugebilde,  IHmt  dum  Eiagaiige  in  daa  Oeaftusa^  Weng  SW,  und 
auf  der  Arling,  Ardning  N,  sind  kleine  Partien  yon  Gosau-Oonglomeral 

t)  Fr.  V.  Hauer  und  Pr.  Foetterle:  1.  c.  p.  69. 

*)  F.  Stoli  czk a:  Ueber  «ine  derKreidefonaation  ang:eh9rige  SamraMerbOdanf.  Sitanngiber 

k.  ÄkaJeiuie  der  NVaseiMchaften,  1860,  Bd.  XXXVIII,  p,  48S. 
>)  W.  Haiüioger  in  seinen  Berichten.  Iii,  1847,  p.  Ö68. 
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Im  westlicheren  Theile  des  obeipii  ]"rin?tlirilos,  hei  Weissenbach,  urrweit  von 
^ictzcn,  dann  bei  Wörtschach,  Steinach,  Ptirg'  und  Untergrimming  (westlicli  bei  Püro^) 
ind  ausgedehnte  Massen  von  Gosaugebilden  auf  unserer  Karte  nach,  meiaen  Auf- 
laiunea  im  iSommer  1852  eingczciciinet 

Diese  Gosaugebiide  finden  sich  hier,  allerdings  noch  jenseits  der  Enns,  aber 
^nau  auf  der  Grenze  der  Kalkalpcn  gegen  die  Central- Alpenkette  abgelagert.  Sie 
erfüllen  hier  mit  den  Flcckenmergelgcbilden  von  Ziem  ein  liogliches;  muldiges,  ron 
^est-Süd- West  in  Ost-Nord-Ost  streichendes  Becken  auS;  welches  Tpreaigttens  in 
lördlidier  Bichtung  Ton  Hallstfitter  Kalken  eingefasst  ist.  Auch  innerhalb  der 
ICwMe  ngen  bxu  den  Qosaugebilden  einzelne  Felsklippen  von  Hallstätter  Kalk 
;mpor,  die  rundherum  umlagert  sind  von  den  Gosaugebilden.  Die  grössere  Masse 
liescr  Gebilde  besteht  aus  rothen  Conglomcraten,  die  nebst  KalkgerüUen  Quan  und 
QeröUe  von  krystallinischen  Gtesteinen  der  Centraikette  enthalten. 

Kmr  an  untergeordneteren  Stellen  sind  die  Gosaumergel  vorhanden.  Dien 
ist  vorerst  im  Weissenbach  bei  Lietaen  der  Fall,  wo  man  sttdlich  ton  der 
Mandang  des  Rodibaehes  die  Gosanmergel  auf  den  Conglomenten  lagernd 
beobachten  kann.  Diese  Stelle  ist  leider  so  klein,  dass  sie  auf  unserer  Karte  niehl 
eingetragen  werden  konnte.  In  diesem  Meigel  &nd  ieh  einen  InoeeramuB 
Cripti  ManL  Gestein  und  Petre&ct  haben  gana  daa  Anaehen  der  Inoeeramen- 
Hergel  der  Nenen  Welt 

Eine  sweite  Stelle,  an  welcher  GtosaU'Mergel  anstehend  su  sehen  sind,  befindet 
neh  bei  Wörtschach  nOrdlieh  im  Thale.  Hier  aind  die  Qoaan-Mergel  awisehen  die 
HallstXtter  Kalkmaaaen  dea  Wolkensteins  und  des  Nojrer-Beigea  eingekeilt.  In 
diesen  Keigeln,  die  sehr  steil  n9rdlioh  einfidlen,  bestand  ehedem  ein  kleiner 
8chwefel«Beigbau  auf  gediegenen  Schwefel,  welcher,  in  einaelnen  kleinen  Partiea 
anageschieden,  im  Mcrgclgestein  vorkommt  Eine  reiehhaltige  Schwefelquelle^  die 
diesem  Meigel  entspringt,  seist  Schwefelschlamm  ab,  fiiesst  jedoch  nur  in  geringer 
Menge,  und  wird  deren  tritbea  und  opaliairendea  Waaaer  in  einer  kleinen  BadeanataH 
ausgenOtat  üeber  der  Mündung  des  Stollen-Mundloches  habe  ich  folgende  Gosau- 
Petre&cte  gesammelt: 

On^hdia  Keferttemü  MUntL  tp, 
Nermea  Buehn  MUtuL  «p* 
Eine  weit  grössere  Partie  dieser  Gosau-Mergel  findet  man  awisehen  Steinaeh 
und  Pürg  von  Hallstfitter  Kalkmassen  umschlossen. 

Die  l»ci  Untcrgrimming,  im  östlichsten  Theile  des  Grimmings,  auf  dem  Dach- 
steinkalkc  aufgelagerte  Masse  von  Go^aügx  bilden  besteht  aus  Gosau-Conglomera^ 

das  hin  in  die  Gegend  nördlich  von  Stuttering  reicht. 

Die  Schichten  dieser  Gosaugobilde  fallen  durchwegs  in  Nord  ein,  stellenweise 
in  sehr  htciler  Schichlenstellung.  An  der  einzigen  Stelle  im  Weissenbach,  wo  die 
Gosau-Mergel  mit  den  Conglouiciatcn  ia  uiiuuLtcllKucr  Heriilirung  zu  belien  lud, 
liegen  die  Mergel  auf  dem  Couglonierate,  und  es  iat  kaum  ein  Zweifel  darüber 
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▼oilianden,  dMs  diese  rothen  Conglomerftte  den  UegondBa  Oongbmenftten  dterNeoai 
Welt  entsprechen. 

Ucbcr  das  westlichste  Vorkommen  der  Grosaugebildc  in  den  nördiiclien  Kalk 
alpon  der  Steiermark  berichtet  Dr.  K  Peter»  in  der  oben  citirtcn  Abluiridluii;;- 'p 
jiustlUirlich.  Sic  finden  sicii  iiu  obersten  Theile  des  Weissenbach-Thales,  .-udlicb  vom 
Grundl-lSee,  östlich  von  Aussee,  abgela^rt.  Dioaeibeu  sind  nacli  P  e  t  e  r  ä  lol^tt^uii 
gegliedert,  von  oben  nach  unten : 

Oberes  Conglomerat, 

Oberer  versteinerungsloser  Sandstein  mit  Kohlentheilchen, 
Mergel-,  Kalk-,  Sandstein-Coiiij  lex,  vcrsteinerung-sführend,  eine  oder 
mehrere  Schichten  von  liippuritoukaik,  in  Begleitung  von  Actieo- 
nellen^^cstcin,  enthaltend. 
Unteres  Congiomerat. 

Der  kleine  Massstab  unserer  Karte  erlaubte  es  niclit,  diese  GlsIchio  alle  auf 
derselben  auszuscheiden.  Daher  findet  sich  auf  derselben  nur  fiis  Liegendconjrl<>- 
mcrat  mit  der  entsprechenden  Farbe  angedeutet,  und  die  übngcu  hangendeiLi. 
GebUde  sind  mit  der  Farbe  von  Mergel  und  Sandstein  bezeichnet.  In  der  Thai 
nimmt  aber  der  versteinerungsfuhrende  Saudstein  nur  die  Mitteliiaie  des  Tii&lea  eiii| 
und  den  Südrand  des  Beckens  säumt  das  obere  Congiomerat  ein. 

Die  im  Wcissenbach-Tbale  gefundenen  Petreüacte  findet  der  freundliche  Leser 
in  der  entsprechenden  Colonno  der  tblgenden  Tabelle  eingezeichnet 

An  dieser  Stelle  will  ich  einer  merkwürdigen  Erscheinung  im  Dachsteiii- 
gebirge  gedenken;  des  Vorkommens  von  Bohneni  Quars^  Glimmerschiefer,  Orao- 
v^rackcnschicfer  und  Werfener  Schiefer ,  auch  von  Granaten  und  Kalkspath ,  in 
GeröUen,  die  wohlabgerollt  sicli  mebt  durch  den  höchst  eigenthümlichen  glänaendea 
Schliff  ihrer  Obeiflttche  auszeichnen.  Prof.  Simony  hat  auf  dieses  Vorkommen 
zuerst  aufmerksam  gemacht  ^)  und  insbesondere  auch  die  Thatsachc  hervorgehoben^ 
dass  die  Bohnerze,  nach  theilweise  noch  vorhandenen  KrystallHüchcn  zu  schiieaaen} 
aus  Schwefelkieakrjstallen  entstanden  aind.  Pk^  Sues  s  hat  das  Vorkommen  dieser 
Gerölley  die  bei  den  Anwohnern  unter  dem  Namen  j^Augeusteine*  wohlbekannt 
sind    sehr  eingehend  studirt 

Die  Augenstme  kommen  nsdi  ihnii  bald  lose  und  einseln  serstreut  auf  den 
durch  Karrenfeldw  serrissenen  Flsdien  des  Dachsteinkalks  vor^  bald  sind  sie  In  einem 
gelben  oder  dunkelrotheni  kalkhSitigem,  thonigem,  manchmal  eihSrtetem  Lehme^ 
bald  im  Sande,  oder  emem  festen,  braunen,  eisenhaltigen  Gonglomente  eingebettet 


■)  AbbandL  der  k.  k.  geolog.  Raiohaanrtalt,  I,  p.  t.  Karts  und  Dundudiattt»  aaf  im  lilkofmpk. 

Tafel. 

»j  Jal.rl),  der  k,  k.  geolog  Reicli^^anstalt,  1851,  II,  Heft  2,  j..  150—100 

')  Su6His  Ed.:  Ucber  ilio  Spuroii  ctgontliümlichor  Eruptionserschoinungen  am  Da<  h-^tfingebir^ 
Sitzuogsb.  der  k.  Akailemio  der  WUseuschafleu,  1860,  XL,  p.  428.  —  Jahrb.  der  k.  k.  g«oli>g 
Bsishwmitaat^  1854,  V,  i>.  489. 
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DIo  Lehme  erfüllen  die  Im  Dachsteinkalke  vorhandenen  Spalten  und  trichterförmigen 
Vertiefungen.  Die  Sande  und  Conglomerate  sind  horizontal  geschichtet ;  einige  Fusse 
mächtig,  und  man  sieht  da  Bänke,  die  bald  reicher,  bald  ärmer  sind  an  Augensteinen. 
Auch  in  der  P'orm  eines  halben  Kogels  am  Rande  eines  Trichters  wurden  sie  beobachtet. 

Doch  nicht  nur  am  llociiplatcau  des  Dachsteins,  sondern  auch  im  Inneren  der 
Dachsteinkalkniassc  und  zwar  in  der  KoppeubrüUer  Höhle  wurden  diese  Bildungen 
beobachtet.  An  der  Sohle  der  Höhle  bestehen  sie  aus  einem  Sande ,  der  schwarzen 
Hornstein,  dann  mehr  oder  minder  vollständig  abgerollte  Granaten,  Titanelsen  in 
grosser  Menge  und  Vesuvian  nebst  Kieselschiefer  und  Fragmenten  von  Grauwaoken- 
schiefer  enthält.  An  den  Wänden  und  selbst  an  der  Decke  der  Höhle  bemerkte 
Prof.  S  uess  ebenfalls  noch  bohnengrosse  Quarzgerölle  kleben. 

In  dem  rotlien  Lehme  der  die  Bohnerze  füiirt,  hat  Karl  Ritter  v.  Hauer 
zahlreiche  mikroscopische  Kiesclreste  entdeckt,  welche  Dr.  Reissek  ^)  für  Spongien- 
restc  hält,  welche  eine  besondere  Aehnliciikeit  zu  haben  scheinen  mit  der  von 
Ehrenberg  aus  der  Berliner  Erde  bescliriebenen  Formen.  Diatomaceen  und  Rhizo- 
poden  fehlen  dem  rothen  Lehme. 

Diese  Vorkommnisse  haben  unstreitig  viele  Aehnlichkeit  mit  dem  Vorkommen 
der  Bohner/e  im  Karste,  dann  auf  den  weiten,  karstfönnigen  Kalkplateaus  der 
Wochein.  Für  die  Vorkonunnisse  der  Bohnerze  im  Ivarste  von  Ivrain  und  der 
Umgegend  von  Karlstadt  habe  ich  den  Beweis  geliefert,  dass  sie  der  Congerienstufe 
des  Neogen  angeiiören  luul  djis  Verbindungsglied  zwischen  den  Congerienschichten 
bei  Karlstadt  und  jenen  von  Pribir  bei  Novi  im  Quarnero  bilden. 

Prof.  S  uess  bringt  jedoch  die  Ablagerung  der  Augensteino  mit  den  rothen 
Conglomeraten  der  (josau- Formation  in  einen  Zusammenhang  und  ist  der  Ansicht, 
dass  das  Dachsteingebirge  einst  der  Schauplatz  eigcnthümlicljcr  Eruptionsei*schei- 
nungen  gewesen  ist,  indem  irgend  eine  Kraft  durch  die  Verwerfungsklüfte  des 
Dachsteinkalkes  die  Trümmer  ti<'f  darunter  liegender,  älterer  Gesteinsarten  viele 
tausend  Fuss  hoch  emporgcschU'udert  hat,  und  hält  es  für  wahrsciteinlioh,  dass  die 
Eruptionserscheinungen  am  Dachstcinplatcau  der  ICi'eideformation  angehören,  wess- 
halb  ich  diese  Ersclicinung  hier  erörtert  liabe 

b)  Oosaugebilde  am  Nordrande  der  südlichen  Kalkalpen 

Die  Gesäuge  bilde  der  süilliclien  Kalkalpcn  ^)  sind  wo  möglich  noch  mehr  zerstückt, 
als  in  den  Nordalpen  und  kommen  vielfach  nur  in  so  geringen  Massen  vor,  dass 

')  K.  V.  Hauer:  Analyse  des  rothen  Mergel«  mit  Bolinerxen  au»  den  Spalten  de«  vorderen  Lahn- 
kogel« am  Dachstein.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Kciuh!>anstalt,  1853,  IV,  p.  S30  — 831. 

»)  Dr  S.  Ueissek:  MikroRcopiHcho  Untersuchung  der  Bohnerze  führenden  Thone  vom  Dachstein. 
Jahrb.  der  k.  k.  geolog  Keith-aristalt,  1854,  V,  \>  198. 

Dr.  Fr.  Kullc:  Kreideforniatiun  des  llacher>.  Jahrb.  der  k.  k  geolog  Ueichsanslalt,  1857. 
Vlir,  p.  281.  -  Dr.  Fr.  Holle:  Uosau  und  Kreidubildungon.  Ibidem  p.  442.  —  Th.  v.  Zolli- 
kofer:  ibidem  1859,  X,  p.  212 
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dieselben,  um  sie  dennoch  in  unserer  Ucbersichtskarte  ersichtlich  zu  maciiien,  doL 
Massstabc  derselben  entsprechend  viel  grösser  gezeichnet  werden  mussten,  ais  sie  ia 
der  That  sind.  Diess  gilt  besonders  von  den  Vorkommnissen  des  Hippuritenkalkei 
am  2s\inli  ;indc  dcö  Bachers. 

Ich  beginne  im  Westen  mit  dem  Hippuritcnkalk  von  Aitenmarkt  h-i 
Windischgraz.  In  clnstUndl^^cr  Entfernung  von  Windischgraz  begiuiit  däcIi 
Dr.  Rolle  der  Z\i<s;  »los  iiüdi.stenkalkcs,  der  gegen  Norden  an  die  kryst&IIinischeii 
Schiefer  desSellouz  und  der  Verlia  sich  anlehnt,  gegen  öudrn  von  tertiären  Grcbildeo 
bedeckt  wiid.  Er  sstreicht  bis  Aitenmarkt,  wo  er  am  Rande  des  breiten  Mislingthalef 
als  Hangendes  des  krystalliniscben  Schiefergesteins  gut  entblösst  erscheint.  Hier  i*t 
die  unterste  L«*^,  unmittelbar  über  dem  Schiefer,  ein  weissHchgrauer,  klülti^rr 
Dolomit,  darauf  tbl^^t  diclitcr,  massiger,  hellgelbgraner  Kalkstein,  der  fa<;t  allenthalUa 
an  abgewitterten  lachen  Reste  von  Rudisten  wahrnehmen  lässt  Dr.  Rolle  h»t 
hier  nur  kleine,  liöchstens  ein  oder  zwei  Zoll  grosse  Kudisten  finden  können, 
überhaupt  f\ii'  den  ganzen  Zug  zu  gelten  scheint, 

Gcgenülu  r  von  Altrnmarkt  erscheint  auf  der  andern  Thalseite  derselbe  Ktüt 
wieder  beim  Schlosse  Lechen  als  Auilagcrung  des  krjstalliaischen  Schiefen,  dock 
nur  auf  kurze  Strecke  hin,  und  hier  ohne  Fossilien. 

Zu  diesem  Vorkommen  liegt  zunächst  der  Ilippuritenkalk  am  JeMBko* 
Berge,  Windischgraz  NO.  Es  iät  diess  nach  Dr.  Rolle  eine  Partie  von  Kalkstein  mit 
vielen  laraelloszelligen  Fossil -Bruchstücken,  und  bildet  den  Gipfel  des  Jescnko-Berges. 

Oestlich  vom  Jesenko-ßergc,  südlich  von  St.  Anton  und  westlich  von  Reiftiig 
auf  dem  SftpatMboif-flwg^  ersclielnt  im  Hangenden  der  krjstallinischcn  Schufer 
des  Bachers  ein  verstelnerungsführendcr  grauer  Kalkstein,  der  eine  kleine  idngi 
Kuppe  bildet.  Das  Gestein  ist  durch  und  durch  erfUllt  von  Bruch.stückcn  vemhie- 
dener,  mebt  kleinzelliger  Foseilieo,  die  auf  den  ersten  Anblick  oft  an  KonUcD 
erinnern,  vielleicht  aber  von  Rudisten  herrühren. 

Bei  der  Glasfabrik  Josefithal,  südöstlich  bei  Reifnig,  erscheint  ein  Dolomit,  der 
dem  untersten  Theile  der  Hippuritenkalkmasse  bei  Altenmarkt  entsprechen^  daher 
auch  noch  zu  den  Kreidebildungen  zu  a&hlen  sein  dUrfte. 

Endlich  sind  schon  A.  t.  Mo  rlot  im  südlichen  GtehXoge  des  Baefaers  hiehfl^ 
gehl^iige  Vorkommnisse  von  Hippuritenkalk  bekannt  gewesen.  Sie  stehen  in  vier 
gfiteseren  Partien  in  der  Umgabvog  von  BStNhnah,  GonoMta  NW»  an.  Ein  Febea 
dieses  HippuritenkalkeSi  Sstlich  von  Rötschaeh,  trü^  die  Kirchen  von  UariarNenitift 
und  von  St  Agnes.  Ein  sweiter  Felsen  des  Hippuritenkalkes  liegt  ^dlich  bei 
Dobrova,  westlieh  von  Rötschaeh.  ^w*?  ^oitow«  Wippiiwtonfcaitfalmn  iiog«n  Sit^iyfrtr. 
gebiete  deaLnbnitaengrabeDa  (auf  unserer  Karte  westUeh  vonDobrova},  nordwestlidk 
von  Rötsehachy  wovon  der  östliche  vom  Lubnitaengraben  durehbroehen  erscheint 

Ea  ist  hier  die  einaige  Stelle  in  den  steierischen  Sttdalpen  bekannt,  wo  anissr 
dem  Hippuritenkalke  auch  andere  GesteinCi  Sandsteiue  und  Meigel,  die  an  Gossa* 
gesteine  in  petrograpliiflchcr  DesiehuDg  erinnern,  vorkcmimen.  Ich  habe  solcbe 
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Gesteine  im  Liegenden  des  westlichsten  Illppuritenkalkfelsens  im  Lulmitseii^giaben 
bcobaditely  wo  sie  swisehoii  dem  Hippuritenkslke  und  dem  krystsllinüchen  Gebirge 
in  geringmKcLtigcr  Lage  eingeschsltet erseheinen.  Ans  diesenMeigeln  nur  kenn  jenes 
Petoeisct  stammen^  das  Prof.  B  e  n  s  s  <)  von  Dohr  ots  (RötadiachNW)  in  Untersieier 
als  Cffdotite»  dep  etaa  Jtts,  angibt,  das  auch  im  Ne%niben  in  der  Gpsan  Torkommt. 

Dieses  Yorkommmi  bringt  die  Hippuritenkalke  der  steieiisehen  SUdalpen  den 
Gttsaubildungen  näher,  ab  ihre  petrographiscbe  Beschaffenheit  Denn  diese  Hippuriten- 
kalke, wie  es  auch  aus  den  Besehreibungen  Dr.  Böllens  und  meinen  eigcnenErfahrungen 
hervorgeht,  sehen  pctrographisch  viel  mehr  Shnlich  den  Hudistcnkalkcn  des  Ejurstes. 

Th.  V.  Zollikofcr  hat  bereits  daraufhingewiesen,  dass  die  bei  Rötschach, 
in  der  Nahe  des  lilppuritcnkalkcs  im  Lubnitzcngrabcn,  im  Abbaue  stellenden  Kohlen 
tertiär  biud  und  nicht  zu  den  IIip]>uritenkalken  als  Krcidegcbilde  gezogen  werden 
dürfen,  wie  dies.s  Dr.  Uolle  gethan  hat.  Ebenso  dürfte  es  wahrscheinlich  sein,  das« 
die  von  Dr.  Rolle  angegebene  Omphalia  Kefersteinu  ein  dafür  gehaltenem  tertiäres 
FetTefact  sei^  welches  in  den  dortigen  Kohlcnschiefem  niclit  selten  ist 

e)  lärsidegeHlde  der  Kalnteher  Xulde. 

Es  liegen  mir  aus  der  Kreidemuldc  von  Kainach  von  sieben  verschiedenen 
Fundorten  Petrefactc  vor,  deren  Erörtenmir^  n  irli  ^  orausbchiekcn  will. 

1.  Am  8cngsenwerk  „in  der  P>bcn",  Kainach,  Nord.  Die 
betreffenden  Stücke  sind  von  A.  v.  Morlot  etiqucttiii.  Kin  grosses  Stück  des 
Gcbirgsgestcins,  bestehend  au.s  einem  sandigen  Conglonierat,  mit  krdkigem  Binde- 
mittel, welches,  schwarzbraun  verwittert,  innen  dunkeigrau  ist,  und  weisse  kleine 
Kalkgcröllc  entliült,  ist  voll  von  Individuen  der  Äctaeondla  gigantca  Sofr.  sp.  Das 
Stück  zeigt  an  seinen  Begrenzungsfiächen  die  Durchschnitte  der  genannten  Art. 
Ausserdem  liegen  mir  vor  sieben  ausgelöste  Individuen  dieser  Art  (cwei  daron  sind 
dmrch  die  Mitte  geschnitten  und  polirt). 

Dieses  zahlreiche  Materiale  ist  vollständig  ausreichend  sur  Bestimmung  dieser 
Art.  Das  schwarze  Gebirgsgestein,  voll  von  kleinen  weissen  KalkgeröUen,  weicht 
von  allen  den  nordalpinen  Actaeonellengesteinen  ab,  und  ist  dasselbe  den  gleichen 
Conglomeraten,  die  das  Hauptgestein  der  Kainadier  Mulde  bilden,  so  sehr  ülmlichy 
dass  ick  an  der  Richtigkeit  der  Fundortsangabe,  somit  an  dem  wirkliehen  Vorkommen 
der  ActaeoneUn  gigctntea  Soir.  sp.  in  der  Kainacher  Mulde  niclit  zweifeln  kann. 

2.  Steinbruch  swischcn  BSrenbaoh  und  Kainach.  Dieser  SteLn- 
brudi  ist  ziemlich  hoch  gelegen  und  ist  Eigenthum  einer  dem  SchlossPiber  angehörigen 
KeiereL  Derselbe  schliesst  einen  feinkörnigen  Sandstein  auf,  sswisehen  dessen  Sehichten 
dn  grauer  Schiefer  in  dünnen  Einlagerungen  auftritt  In  dem  Schleier  hat  Herr  ProC 
Albert  Killer  t.  Hauenfels  Petrefoctenbeobaehtet  und  befinden  sich  die  Tonihm 


0  A.  E.  Bsttssi  BsRr.  snr  Charakteriilik  dar  KraMeNhiohtan  la  daa  Oitalp«a.  DrakMlur.  dar 
k.  Akadrade  dar  VlMSaMhaftea,  Vn,  1854,  p.  IM. 
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gesanunetten  Tbrar-  wad  FflansenieBte  ab  Geacli^  Im  Hitteum  der  k.  geok. 
Rekliaaiistalt 

Die  grteste  Platte  dieser  Suite  enthXlt  einen  Abdmek  einer  an  10  Zoll  iiaga 
Wirbelalulei  mit  bnlSufig  50  EindrOdcen^  die  den  eineeinen  Wirbeln  entBpmiieD. 
Seeha  Ton  diesen  Wirbeln,  genau  in  der  Mitte  des  erhaltenen  Stttckes  der  WirW-  , 
sKulc  gelegen,  sind  sowat  erhalten^  daas  man  ihre  Form  und  Beschaffenheit  nodi  I 
deutiieh  erkoinen  kann.  Die  Wirbel  sind  biconcav,  etwa  2  Linien  lang,  in  der  Üilit 
Btaik  eingcschnltot  Ava  der  Mitte  dieser  Wirbel  sieht  man  deutliche  Domfortslte 
entspringen,  die  etwa  8  Linien  lang  erhalten  sind.  Aneh  an  dem  übrigen  Theik  dtr 
WirbelsSule  sidit  man  die  EindrQcke  der  DomfortsStae  im  Schiefer  gaos  denllidk 
und  swar  einerseitii  (oben?)  von  17,  andererseits  nur  von  4 DomfortsfitEcn,  die  cinn  i 
Winkel  von  beiläufig  55  Graden  mit  der  "WirbelsMule  einsehliessen,  und  gegen  db 
eine  l^Inde  der  Wirbelsäule  hin  immer  mehr  und  mehr  geneigt  sind. 

Das  Ganze  erinnert  auftallend  an  Lepidopt'des  leptospondylns  JleckeL  W 
erlaube  mir,  dieses  Petrefact  vorläufig  mit  dem  Namen  Lepidopides?  MtUirt  8hr 
zu  bezeicbnen.  Vielleicht  gelingt  es^  spätcrbin  Kxcmplare  zu  sammeln,  die  eiw 
genauere  Bestimmung  des  Genus  dieses  Fossils  ennöglichen  werden. 

Die  erwäbntc  Suite  von  Petrcfactcn  diese»  Stcinbruclies  eniii-ili  ferner  neuu 
Schieferstücke  mit  darauf  eriiaitcuen,  zicmlicli  vollständigen  Exemplaren  des  Jmm^ 
nües  MiUertv.  U.^) 

Ausserdem  liegen  noch  zwei  Schieferstücke  vor  mit  PBanzcnrcsten,  vaiir-  ^ 
scheinlieh  von  Oeinüzta  cretacea  Kndl.         '  , 

3.  PetrefactcnfundeinderGegend  nördlich  vonPiber.  Hcn 
Rumpf,  Adjunct  am  stäii  li.-*  hen  Landf'smuseum  in  Graz,  hat  im  Sommer  1861  la  I 
einem  verlassenen  Baustein  brücke,  der.  kaum  eine  Viertelstunde  nördlich  von  Pibtr 
entlernt,  Schichten  von  Sandstein  und  (  i  Miglomerat  aufschliot^t,  ein  Bruchstück  eine* 
grossen  Hippuriten  gesammelt,  das  einem  feinkörnigen  Conglomcrat  mit  weisHii 
Kalkgerullen  entstammt. 

Dieser  Rest  iKsst  sich  trotz  seiner  üblen  Erhaltunir  als  Htppnrttfs  .•inicntv."  D^fr-  \ 
bestimmen.  Nach  an  Ort  und  Stelle  erhaltenen  Mittheilungt  n  wurden,  al.s  der  .Stein- 
bruch in  Verwendung  -tand,  sichere  Gosaupetrefacte  dariTi  gefunden,  und  hat  Herr 
Kumpf  an  einem  vorgezeigten  Stücke  davon  eine  Äctaeofiplla  erkannt. 

Im  Sandsteine  von  Piberegg,  Piber  N,  fand  Herr  R  u  m  ]»f  in  kleinen  Ne«tcrn  , 
eine  Kohle,  die  einen  schwarzbraunen  Strich  zeigt  und  den  Kohlen  der  Go8aiig«l>U<^<' 
•ehr  ihnlich  ist 

Am  Kamme  des  Piberegger  Rückens  beobachtete  Herr  R  u  m  p  f  cndlioli  | 
in  einem  grUnlichbraunenj  weichen  Sandsteine  einen  nicht  bestimmbaren 
adialer. 


<)  Fr.  Y.  Havar:  Nmm  Oaphalopfidaii  aw  dea  OMaag«bildMi  dar  Alpen.  Stampl».  der  k.  Ak»- 
dMato  dw  WiHanMlMlkm,  IM,  Bd.  LIII,  p.  &,  Taf.  II,  Fig.  1,  S. 
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l^achträglicli  erhielt  ich  noch  von  Herrn  Rumpf  Gcstcinsstücke  aus  dem 
1 1  osaximergel  von  Piber,  tlie  er  voi-  niohi  ercn  Jahren  schon  gesammelt  hatte,  und  die 
erwaliiicnswcrthc  Rcs^te  von  Pflanzen  entlialtcn. 

Auf  zwei  biuckcn  davon  sieht  man  Koste  von  Bteng-eln,  wovon  der  eine  eine, 
fler  nndcrc  zwei  Einsclinürungen  ganz  von  der  Art  und  Weise  zeigen,  wie  man  dies 
I  'ci  Ktjuii^cten  zu  Jüchen  gewohnt  ist    Bei  näherer  Untersuchung  des  einen  Stückes 
belli  ei  kt  man  jedoch  über  der  Kinschnürung  zwei  noch  wohlerhaltene  kleine  Narben, 
die  an  die  W  urzelnarben  hui  rhraqvntea  sehr  erinnern  und  Avohl  kaum  einen  Zweifel 
ül>Ti<^  lassen,  dass  die  betreffenden  Reste  als  T{hizom8tückc  \\m  einem  lliragviücs 
der  Ivreidcpcriode  abstammen,  den  ich  dem  treiaulHchcn  Finder  ziilJiren  l'hragmäes 
Itffmpß  Sti/r  nenne.  In  den  Dimensionen  der  einzelnen  Theile  nähert  sich  diese  Art 
dem  ihragniite»  Lngcri  Stur  der  Tertiärzeit  und  dem  Fkrafpitifc*  coiumimis  L.  der 
Jetztzeit.   Ausser  den  Khizomstücken  finden  sich  nicht  selten  in  diesem  Gosau- 
niergel  P^'etzen  von  Blüttem,  die  längsgestreift  sind,  und  es  lässt  sich  hoffen,  dass  bei 
sorgfältiger  Aufsammlung  auch  der  ZuaammenliaDg  derselben  mit  den  Rhizom- 
fttücken  erwiesen  werden  dürfte. 

4.  Pctrefactenfunde  in  der  Gemeinde  Hochtregist.  Dr.  Rolle 
fand  vorerst  im  Buchbaehgraben  daselbst,  in  einem  graphitisch  glänzenden 
Sandsteinsehiefer  einen  7  Linien  langen  Scc^phäes  ap,  An  dem  Anfange  des 
letzten,  wahrscheinlich  mit  sehr  kursem  Hacken  Tenehenen  Umgänge^  ist  dieser 
Scaphit,  mit  einfacheOi  vom  Nabeigegen  den  Rücken  za  stärker  werdenden  Rippchen 
geziert  Weiter  gegen  die  Mimdöffnung  an  setrt  jede  Hippe  an  der  Eückenkante 
einen  mrdcn  Knoten  an. 

Beim  Schusterbatier  in  der  Gemeinde  Hochtregist  sammelte  Dr.  Rolle 
Sehicfcrplatten,  die  ganz  voll  sind  von  Abdrücken  kleiner,  etwa  2  Linien  langer 
Zvveischaler.  Ein  besseres  Stück  davon  erinnert  an  die  Form  der  Tapes  Martiniana 
Math»  0p.  Ein  zweites  firuchstttck  zeigt  den  Habitus  der  Cyclaa  gregan'a  Ziät.  Einer . 
genaueren  Bestimmung  sind  diese  BivalTenreste  nicht  fkbigy  da  ibie  Schale  anfgelibst 
und  weggefahrt  wurde. 

6.  Petrefacte  Tom  Lercheck,  Ewisehen  Gras  nnd  Yoitsberg. 
Mit  dieser  Ortsangabe  Terseben,  liegt  mir  Torerst  ein  Stück  eines  sehwanten  Schiefers 
vor,  auf  welchem  dne  Ganoiden-Schuppe  erhalten  ist  Ferner  sammelte  daselbst 
Dr.  Rolle  in  einem  branngranen  Scbieler  Bruchstücke  einer  winaigen  Schnecke, 
CerähAm  tp.,  die  Xhnlicb  wie  Akria  cosUOa  Sow,  ^.  gerippt  ist  tmd  mit  keiner 
beikannten  Art  übeieinitimmt 

6.  Funde  von  Petrefaeten  beim  Pellnerbauer  swisoben 
Stiboll  und  Koblsehwars.  Die  betreffenden  Stücke  sind  von  A*  v.  ]f  orlot 
etiqnettirt  Es  sind  Sofauppen  Ton  Ganoiden,  wahrschdnlicfa  ein  Flosaenstaehel  von 
3  Zoll  LXnge  und  ein  Pflansenres^  wohl  Gemäxia  eretaeea  EndL 


■)  Fr.  V.  Haaer:  Usber  die  Cephalopoden  dsr  OotaweUoiiteii.  Palaeontograpliiey  BeA  ^  p  l<k. 
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7.  K  re  i  d  e  -  S  an  ds  tcl  n  vom  Kreut  zeck  1j  c  i  St.  Barth  oloma. 
Diesen  sehr  Nvichtigen  Fundort  hat  Dr.  iioile  entdeckt  und  daselbst  5  Ötucke  toq 
Rudisti  n  i;e  sammelt. 

TiicTOQ  entspricht  ein  ziemlich  wohierhaltenes  Stück  dem  Sphaeruläa 
angeoides  T  op. 

Ein  zweites  Exemplar  stellt  ein  Schalcnstiick  eines  Un<1i<>lifes  vor,  welches 
genau  dieselbe  zellige  Öti  uctur,  aucli  die  Canälc  der  äusseren  Schalenschichtc  de? 
Kadtolües  Mortont  ManL  zeigt  und  von  diesem  nur  durch  deren  geringere  Dicke 
Tenehieden  erscheint 

Drei  weitero  Budlstcnreste  endlich  gehören  dem  UippuHtes  exarattt»  7a'*.  ^n. 

Ea  mirden  Bomlt  in  den  Ereidegebilden  der  Kainacher  Mulde  folgende  Petce- 
facte  gfwftminftll 

Lepidopides  Mäleri  Awr* 
Ganoiden-Schuppen* 
Flouenstachel. 
Ammomies  MiÜert  v, 

A  ctaeondla  gtjifafUea  8ow.  tp. 

CeräkAan  9p. 

7ape»  ttmf,  Marimiana  Math» 

Cyclo»  eanf.  grtgoria  2^ 

Hy^putde»  mdeaiu» 

Shuntes  €aoorcim  ZüL 

MtMläe$  ttmf,  Jforfoft»  IfonT. 

Qj^anmiiSt»  miffeiod$B  Bio,  de  Lop.  ap. 

QtMria  erttaeea  EndS, 
Die  Aetaemtidla  y^anUt^  Baw.  «p,  nebat  den  Rudisten  beiveisen  hinlSog^ 
beflinimly  daas  die  die  Kainaeher  Mulde  exfttUenden  Oeateiiie  der  mitderen  Krade 
und  hOchat  walirsohelnlich  derselben  Zone  angehöreo,  -wie  die  QoaaiigefaildB  der 
aoidfifdiclieii  Alpen. 

Qmm»  Daten  ttber  die  Geateinabesdiaffenhei^  Gliederung  und  Petre&otea- 
ittliroiig  der  Oeaangebilde  der  Kainaeher  Mulde  fehlen  biaher  nahezu  gänaficb. 
A*  T.  Morlot  hat  voreret  das  Fehlen  aller  Petrelaclen  in  diesen Gelulden  behanptct 
vnd  sie  dem  Wiener  Sandsteine  trotadem  Torglichen,  als  bieftr  weder  die  Petrebde 
noch  die  OesteinsbesehalEenheit  sprachen.  ^)  SpSter  erst  muas  sich  t.  Morlot  vss 
dem  Vorhandensein  Ton  Petrefrelen  In  der  Kttnaeher  Mulde  tiberseugt  haben,  da  a 
in  einem  später  publuarten  Auftatze  ^)  folgende  Notiz  einschalten  Uess:  ^^Dieab 


I)  Erläuterungen  der  Section  VIII,  184B,  p  19. 

>)  Jahrb.  dor  k.  k.  geolog.  ReicdiMnsUit,  iä60, 1,  p.  III. 
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FosBÜe  Arten 
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—  ruttica  Zift   •■  "t" 

Corhula  angustata  Smc,  

Anatina  lioyana  Orb  I  -j- 

Pholadomya  rostrnia  Math 
Artoptufia  temfradiafa  J#a/A.  fp 
I'tammohiu  impar  Zitt 
Tape»  J'rayilit  Orb.  .  .  , 
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—  iimtiis  Müntt, 
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Nueula  Stachei  Zitt. . 
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Leda  diteor*  O^mh 
Pectunculus  cahua  iSctc 
CueuUa^a  cTa*«it*tta  Zitt 

—  ffOBauentit  Zitt 
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Fauna  der  Qoeaugrbilde. 
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Fossile  Arten 
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Wiener  Sandstein  beMidmetcn  Schichten  der  Keinadier  Moide  erwieeen  aicfa  tgtia 
dnreh  die  darin  «a%eftindene  TomateÜa  gigantea  alt  Kreide.* 

Die  von  Dr.  Rolle  in  Ansaleht  gestellte  Publioatton  der  Beolacfatongen,  £e 
derselbe  in  der  Gemeinde  Hoehtregist  und  am  Kreoeeck  bei  der  AnMmmiimjy 
oben  angegebenen  Petre&cte  angestellt  hat^  ist  bisher  ausgeblieben.  Und  sd  til 
unsere  Xenntniss  fiber  die  Beschaffenheit  der  Kreid^bilde  der  Kainaeher  ICaUe 
auf  die  im  Vorangehenden  gegebenen  Daten  beachrtbikt 

Trortidem  die  Angaben  Uber  biahenge  Petre&oteniande  in  der  Kainaite 
Ifulde  einVorkommen  Ton  foswlen  Resten  in  den  Tenohiedensten  Theilea  derVsUe 
nachweisen,  sind  solche  Funde  nicht  hftufig  und  leicht  su  madien.  Mir  gdsog« 
auf  meinem  Wege  nach  Kainach  und  surfick  nichts  auch  nur  eine  Spur  toa  Pclr^ 
fiusten  «1  finden.  Hier  genflgen  flttditige  Excursionen  nich^  um  lur  XJebersicht  da 
Gaaien  su  gelangen.  In  der  Zukunft  mag  man  die  hier  angegebenen  Fundorte  tnk 
noeh  einmal  entdecken  und  gehörig  ausbeuteui  und  von  diesen  genau  studntsn  Fb* 
punkten  das  weitore  Terrain  in  Angriff  nehmen. 

Ans  den  Daten  der  geologischen  Karte  der  Kainacher  Mulde  geht  nur  so 
herrori  dass  die  sdiwibar  regellos  mit  einander  wechselndMi  Sehiditen  tmi  Siai' 
sieb,  Mergel,  Meigelschiefer  und  feinem,  festen  Gonglomerrt  mit  wdssen  £alk> 
geröllen  muldig  gelagert  sind.  BeiKalnadi  fidlen  die  Schiebten  in  Sttd;  bei  GauduJ 
nach  Sttdost:  bei  Graden  und  attdlieh  bei  Piber  fidlen  sie  in  Ost{  am  Ostiande  der 
Mulde  Ung*  dem  Södingbach  fallen  sie  in  West  Nach  Sttd  und  Sttdost  ist  db 
Mulde  soheinbar  offen^  ohne  bestimmten  Abschluss  und  sind  hier  die  KreadcgebiUt 
▼en  den  dortfgeo  tertiitren  Ablagerungen  bedeckt 
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Auf  der  geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthumes  Steiermark: 


Belved^r*  8«liott«r  und  Sftud. 

Gongerien  Lohru  und  Teg«L 
B«t»ltlttff  and  Batalt. 

Miltlrrr  Htuft. 

C  e  r  i  t  h  i  e  u  k  a  1  k  u  n  d  S  «  n  d  » t  e  i  a. 

H«rn»l»er  Tef  «L 

Trftokft 


L*ithftk»lk,  —  Conglonerst,  —  Sohotivr 
Hittltr«  AbtkeÜiuig. 

Tüfforor^iffrgfil.  • 
Siissw&sserkalk. 

8fiatw»ii«reoliI«kt«ik  mli  Brftttiikohltttt, 
8«ad,  8»nd>t«ia  nnd  8«kotier  (QaihIUs). 
llariaer  Teg«],  —  Letten,  —  ll«rgol. 

Untere  Abtheilung. 
dchichten  von  Eibiswald  und  Sotzka. 

Eruptive  GtettiM  «Bd  Tsfl». 

H  o  r  Ti  f  ?•  1  !»  t  r  a  c  h  y  t 
Uorufelstraohyttuff. 

8oliIekt«ii  Toa  Ob«rbarg  uad  Prattberg. 
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Die  drei  voraiigelicnden  Abschnitte  sind  der  näheren  Kenntniss  jener  Gesteine 
und  Abla^rungen  gewidmet,  welche  beim  Aufljuuc  der  colossulcn  Gcbirg-sniasscn 
der  Alpen  unseres  Gebietes  betheiligt  sind.  Die  cozoischen  und  ])alacozoiöchen 
Gresteine  setzen  vorzüglich  die  Centraikette  der  Alpen  zusammen ;  aus  den  colossalen 
mesozoischen,  hauptsäohltdi  Kalk  und  Dolomitnuussen^  sind  die  beiden  liebenketten 
der  Alpen  aufgebaut. 

Die  folgenden  Zeilen  sind  jener  jüngsten  Reihe  von  Ablagerungen  unseres 
liebietes  gewidmet,  die  Eingangs  mit  dem  Namen  der  Flachlandbildungen 
bezeichnet  worden  sind.  Ihnen  ist  in  unserem  Gebiete,  wie  es  wohl  auch  andenvärts 
die  Regel  Ist,  die  Roüe  zugefallen,  vorzUglich  jeilBB  Terrain  deft  Landes  vorzubereiten, 
welclics  nachträglich  .der  Mensch  in  hervorragender  Weise  zu  seiner  Wohnstätte 
gewählt  hat.  Die  meist  lockere  Besciiatfenheit  der  Fiachlandbildungen,  die  Mischung 
ihres  Materials  aus  den  verschiedensten  Gesteinen,  die  das  Alpengebirge  darbietet, 
die  vorherrsehcnd  viel  geringere  Erhebung  derselben  über  die  Meeresfläche  machen 
dieselben  in  lliasieht  auf  das  mildere  CHma,  die  Nährhaftigkeit  und  leichtere  Bear* 
btttung  des  Rodens  für  die  Wohnsitse  des  Menschen  vontüglich  geei<;nct. 

Diese  Fiachlandbildungen  nehmen  einen  sehr  grossen  Theil  des  steierischen 
Landes  ein,  indem  sie  vom  O.^lfusse  der  Alpen,  und  zwar  vonUartberg,  Weis,  Gras, 
Küflach,  Schwanberg,  EibLswald,  Marburg,  Windischgraz,  Schönstein,  Prassberg  und 
Oberburg^  Cilli,  Trifail,  Lichtenwald  und  Rann,  östlich  bis  an  die  östliche  Landes- 
grense  das  flache  Land  und  die  mit  der  Weinrebe  umkränzten  Hügel  und  Berg- 
reShoL  dieses  ausgedehnten  Landstriches  zusammensetsen,  ausserdem  aber  noch 
innerhalb  des  Alpengebirges  die  Sohlen  und  die  sanfkeren  GtehXnge  fast  aller 
grosseren  Thäler  erfüllen. 

Ausserdem^  dass  diese  Fiachlandbildungen  etwas  mehr  als  den  dritten  Theil 
der  Flüche  des  steierischen  Landes  einnehmen,  enthalten  sie  in  mehrereii  ftber- 
einander  folgenden  Schichtenieihen  sehr  reichhaltige  Ablagerungen  eines  meist 
eoBgweichneten  firennmateriales,  mXchtige  Lager  venehiedener  Braunkohlen,  deren 
Brsndibarkeit  an  den  vowihiedenartigsten  Zwecken  der  Industrie  immer  mehr  und 
mehr  Geltung  erlangt 

I^e  Flaohlandbildungen  kiSnnen  daher  mit  Recht,  ihrer  sehr  bedeutenden  Aus- 
deimung  innerhalb  des  Gebietes,  ihrer  ausserordentlichen  Niltalichkeit  für  die  Land- 
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wirthschaft  und  die  Ludiutrie  und  auch  noch  desswegen  die  volle  Aufmeiicsainkelt 

des  freundlichen  Lesers  in  Anspruch  nehmen,  als  sie  in  der  langen  Reihe  der 

Ablagerungen,  die  die  Erdkruste  zusammensetzen,  die  jüngsten,  und  dadurch  ,  das« 
sie  mit  den  gegenwärtigen  beobachtbaren  Vorgängen  auf  unserer  Kidkruste  die 
grösstc  Analogie  zeigen,  geeignet  sind,  das  Vcrständniss  von  den  fiühercn  Zuständen 
der  Oberfläche  unseres  Planeten  bedeutend  zu  fördern. 


Die  Tertiär -Formatioit 

Eoeea  imil  Neogei. 

A.  Die  Ablagerungen  der  TertiKr-Formation. 

Wenn  die  sahireichen  und  so  aierlichen  Yersteinenmgen  der  hierher  gehSrigea 
Ablagerungen  Ubig«  des  Ostfusses  der  Alpen  schon  vor  Jahrtausenden  die  Aitf> 
mericsamkeit  der  Einwohner  auf  sieh  zogen,  wie  aus  den  Stücken  ersiehtiiefa  iil^ 
welche  mui,  wahncheinlieh  als  SchmuckgcgenstSnde,  in  den  keltischen  Gräbern  m 
Sslsberge  sn  Hsllstatt  aufgefunden  hat  *},  so  iKsst  es  sich  erwarten,  dssa  diese  ver- 
steinerung^FCii^en  Ablsgenmgen  audi  den  Gelehrten  viel  fiiüier  aufgefiJlen  täaät 
als  die  filteren,  mit  selteneren  und  weniger  wohlerhaltenen,  auch  minder  liueht 
deutbaren  Petrefacten  ausgerüsteten  Ablagerungen. 

In  der  Tiiat  ist  auch  schon  vor  etwa  hundert  Jahren  am  Ostfusse  der  Alpen  in 
der  Umgegend  von  Wien  die  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher  auf  diese  foaül- 
reichen  Ablagerungen  rege  gewesen,  indem  Born  und  Stütz  2)  eine  Aufsammlung 
derselben  veranstalteten.  Die  N\ürdigstcu  Isachfolger  derselben,  Constant  Prcvost, 
Rasumofsky,  Partsch  undBoue,  haben  der  Aufsamtulung  sowohl,  aU  auch 
einer  genaueren  Bestimmung  der  bekannten,  sorgfältiger  Abbildung  und  Fixirun^ 
der  neuen  Arten  ihre  volle  Thatkraft,  die  von  vielen  Erfolgen  begleitet  war 
zugewendet.  Durch  den  Letzteren  wurde  Des hayes,  und  später  von  dem  durch 
hohe  Stellung  bcguustigten  eifrigsten  Sammler  und  Förderer  der  Wissenschait, 
Josef  Ritter  v  II  au  e  r,  wurden  erst  R  r  o  n  n,  dann  A.  0  rb  i  g  ny,  die  kenntaiss- 
reichsten  Palaconl()|n-cn  damals,  in  den  tliätigen  Kreis  hereingezogen  und  durch 
die  vereinten  Bemiihungeu  der  Genannten  ein  mächtiger  Fortschritt  in  der  Kenntniss 
der  betrcfiendeu  Fossilien  vorbereitet  Dock  erst  in  der  ncuebtcuZcit  war  dem  leider 


e«:  Der  Boden  der  St«dt  Wien,  1862,  p.  52. 
*)  Eine  anpführliche  Schildf  rung  (lieser  Beginne  tior  ersten  wU^nsnhaftlicben  ThSttgkeit,  6nAet 
der  freundliche  Leser  in  der  Einleitung  zu  der  Abhandlung:  Hürnes  Dr.  M.,  Die  foss.  Molluskea 
de«  bNt.  B««kei»  tob  Wim  (OoniuJ.  Jabrh.  dmr  geolof.  RaUhiaiMlal^  II,  1851,  Hall  4, 
p.  9i  u.  f. 
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Hih  verstorbenen  Dr.  Morlz  H  ö  rn  e  s  die  (relegenheit  geboten  worden,  auf  den  bi» 
Laiiin  gewonnenen  (Tiuridla<j;en  sein  beruiiiutes  Werk:  Die  fossilen  Mollus- 
:  e  n  d  e  s  T  c  r  t  i  ä  r  b  e  c  k  e  n  s  v  o  n  W  i  e  n  ')  zu  verfassen,  welches  für  alle  Zeiten 
«Lnen  hodi verdienten  Namen  unvergesslich  gemacht  hat. 

Obwohl  schon  1'  a  r  t  s  c  h  und  B  o  u  e  sehr  früh  auch  der  Ötratigraphie  der 
4.'rtiären  Gebilde  ihre  Thatkraft,  und  gewiss  nicht  ohne  werthvolle  Resultate  erzielt 
tu  haben ^  zugewendet  hatten,  datiien  dennoch  wesentliche  Fortschritte  in  der 
iliederuug  der  Tertiärgebilde  in  der  näheren  und  erweitci*teren  Umgegend  von 
Wien  erst  seit  einigen  wenigen  Jahren  AI»  einen  solchen  wesentlichsten  Fort- 
schritt in  dieser  Richtung  niuss  man  die  gelungene  Gliederung  der  jüngeren 
Tertiärgcbilde  des  Wiener  Beckens  in  drei  Unterabtheiiungenj  und  zwar  von  unten 
nach  oben  die : 

Marine  Gruppe, 
Brakische  Gruppe  und 

Sii>swasser-Gruppe 

bezeichnen.  Die  l>f  k»  jintüi    tlitser  (»liederung  der  bogcnannteu  neugenen  Tertiär- 
bilduiigen  wurde  allerdings  schon  durch  die  Arbeiten  von  Parts  ch  und  Boue 
vorbereitet     Amh  ist  nunicntlich  von  Franz  v.  Hauer  in  einem  Beriehte  vom 
29.  Novcialjer  des  Jahres  1845  über  die  Bohrung  des  artesischen  Brunnens  am 
ieixer  Bahnhofe  der  Südhahn  die  Tliatsachc  klar  a Uf^ gesprochen     zu  lesen,  dass 
die  oberste  Abfheilung  der  mit  dieseru  Bohrloche  durchteuften  Ablagerungen  aus- 
gezeichnet üei  durch  das  Vorkommen  der  Melanopt^t'i^  Mnrtrni'nna,  Conijeria  npathitlata 
und  Congerüi  .«nhfjlnfioxa,  charakteri>tischer  Fossilien  der  Congerienschiehten  oder 
der  Süsswasser-Gruppe,  während  die  darunter  folgenden  Tegelschichten,  Cert'thntm 
pivtutn ,  TapfH  (jregarta  und  /u\.<»ofi-Arten ,  somit  charakteristische  PotrefiM^te  der 
Cerithien-Schichten  oder  der  brakischen  Gruppe  geliefert  haben 

Auch  liörnes  hatte  bei  Gelegenheit  eines  Berichtes  über  den  Bahn- 
<^inschnitt  bei  Mattersdorf,  die  Fauna  der  daselbst  anstehenden  „Cerithien-Schichten* 
aU  aoB  einer  beschränkten  Anzahl  eigentbttmlicher  Conchylien  bestehend,  daigeateUl^ 
<iie  genau  in  der  gleichen  Zusammensetzung  an  anderen  Orten  :  Nexing ,  Gauners- 
(iorf,  AzeLsdorf  u.  s  w.  vorkomme  und  den  berühmten  Fundorten  mariner  Petrefaete 
in  Baden,  Möilersdorf,  Gainfahren  u.  ».  v.  fehle 

Immerliln  hatte  erst  Suess  im  December  1858^)  in  drei  glänzenden ^  im 
Akademiegebäude  gehaltenen  Vorträgen  die  oben  angedeutete  Gliederung  der 
'^^^^gcnen  Ablagerungen  im  Wiener  Becken  in  drei  gesonderte  Gruppen,  luenl 

■)  L»r.  Moriz  Hörnes:  DI«  fossilen  Mollusken  d«<;  T«  rtiSrlccken!!  von  Wien,  1.  iMftep  II.  1870, 
im  III.  und  IV.  Bande  der  Abhandlunge?)  der  k.  k.  gi'ulog  Heich^an»ult. 

*)  Siehe  in  J.  CiijLek's:  Erläuterungen  zur  geogausti»cben  Karte  der  Umgebungen Wien'e,  1849, 
p.4b— 4«. 

^  W.  BaUL  B«r.,  I  (11  Oet  1M6),  18«. 

^  Wiioar  Zeltang  vom  14«  «ad  S5.  Deoember  1868. 
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ausgesprochen  und  durch  eine  Reihe  von  Abhandlungen  weiter  begründet  ^).  DutvIj 
diese  Puhl  icationen  und  namentlich  durch  seine  Untersuchungen  über  die  Verschieden 
heit  und  die  Aufeinanderfolge  der  tertiären  Landfaunen  in  der  Niederung  von  Wien. 
uns  zeigen,  dass  in  der  jungtertiären  Ablagerung  längs  dem  Ostfusse  der  Alpen  rm 
▼orschiedene  Säu^^etliicrfaunen  übereinander  begraben  gefunden  werden,  wovon  die 
Mltere,  mit  Mcmtodon  anguMüiens  an  der  Spitze,  der  marinen  und  brakischen  Gmpp^ 
gemeinaaniy  wührend  die  zweite  Fauna,  durch  Mantodon  longirostrü  bezeichne^  der 
SOsBwasser-Gruppe  eigenthUmlieli  Ist,  hat  sich  Suesa  unvcrgänglieh^  grcme  Ver- 
dienste nm  die  KenntnisB  und  Gliederung  der  neogenen  Ablagerungen  unie» 
Gebietes  erworben  ^. 

Die  tertiären  Ablagerungen  in  der  Steiermark  haben  erst  seit  den  jAhrea 
1829 — 1831,  in  welcher  Zeit  Sedgwlck  und  Murchison  einen  aieiDÜc^ 
groBsen  Tbeil  des  Gebietes,  hauptsächlich  aber  die  KohlenlagerstStten  und  die 
Petrefacten  führenden  Schichten  von  Eibiswald,  Schönegg}  Elbrcnhausen,  Wili^ti 
und  beim  Kreilxpeter  im  Gleinzthale,  femer  die  Umgebungen  von  Radkmburg  ua<i 
Gleichenberg  bereist  hatten  und  eine  auafilhrliehe,  mit  einer  Karte,  mehreren  Dnt^ 
achnitteni  aueh  Abbüdui^^en  der  gefundenen  Petre&cten  geschmüekte  AbhaadliiBg 
Uber  die  erlangten,  damids  sehr  hochmhtigen  Resultate  publicirt  hatten  Die« 
Pttblieadon  musa  wohl,  da  die  mancherlei  schönen  Funde,  welche  ordern  schon  der 
verstorbene  Professor  Ankert)  hier  gemacht  ha^  dem  wissenschaAUefaen  Pablinn 
leider'  nur  spXrlich  und  wortkarg  von  ihm  mitgetheilt  wurden ,  ak  Fundamentd- 
arbeit  Uber  dUsen  Theil  der  tertiKren  Ablagerungen  der  Steiermark  betmfatet 
werden.  Fast  gletehaeitig  mit  dieser  Publicatton  hat  Dr.  A  B  o  u  d  ^  eine  das  Altar 


I)  Saasa  Ed.t  Uabar  aia  WobuItM  d«r  BraaUopodn.  Sltmagtb  dar  k.  Akatela  dar  "WiMN- 

Mhaften,  1869,  Bd.  XXXIX,  p  158—168.  —  SnesaEd.:  DarBodtn  der  Stadt  Wien  v»ä 
seiner  BildungsweiBe  ,  ütsfchaJTouheit  und  seinen  Beziehungen  zum  hrirprerlichen  Let*B 
Wien  186*2  —  Sueas  Ed.:  Untersucliungen  über  den  ('harakter  der  (.isterrcicliisehcn  Tertiif- 
ablagerungen  II.  Ueber  die  Bedeutung  der  »ogenannteu  „bracki^chen  Stufe"  oder  ^ 
,Corifhi0n-B«h1«1itMi*.  SttrangBb.  der  k.  Akadamla  dar  '^K^Mwohalleii,  1866,  LIT. 

^  8n«as  Bd.;  Uebar  dla  grMwen  BMbthiora  dar  drtwtatehtwhan  TartüiaMafaraiifsa.  SHiu^ 
der  k. Akademie  derWieeenschaften,  1861,  XLIII,  Abth.  I,  p.2l7,  mit  2TafeIn.  —  SuessEi 
Ueber  die  VersohieJenlit-it  und  Aufeinandorfolgo  der  tertiären  L&ndfauaen  in  der  Niti*'''! 
Ton  AVion.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  "Wissenschaften,  1063,  XLVII,  p.  S06. 

*)  äedgwiok  A.  and  Murchison  H.  J.:  A.  Sketch  of  the  Struoture  of  the  £a»tern  Alp»i 
SaettoMi  tiiroagh  fhe  Kawer  Fonnatioi»  oa  ^  NarChani  Flaaks  of  4w  Ch»ia,  md  IfaMf^ 
iha  Tartfary'Depoette  «f  St|Tla  ato.  ato.  Witt  Itopptomantery  ObaarvatioB*»  8«elj«ai| 
Map.  B7  R.  J.  llarchUon.  Aas  den  Tnuwaoltoas  of  ilia  dooLSoataty,  YoL  III,  London  1M1> 
'  4.  Taf.  XXXV.  die  Kart«;  Taf  XXXVI,  Duidinhaitta  Fif.  16  and  1«;  Taf.XXXIX,  71f.l->^ 

•   Ahbiblungen  «teierlsclicr  tertiärer  1'  ■'-üm-m 

*)  Anker  M.  J. t  Kurite  Darstellung  einer  Mineralogie  von  Steiermark,  2  Vol.,  Grats  1809 — •^''^> 
8.  —  Anker  M.  J. :  Kurze  DamteUung  der  mineralogisch-geognostiscben  CIobi^iTerkiltn>iH 
dor  Stolonnark,  Giatit,  1836,  A. 
Boatf  A.:  Joanial  do  €M»loglo,  Bd.  III,  Paite  ISSl. 
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der  mlttelstcicrisehon  Tortiärschirbtf n  sflir  troffli'-li  })ostuiunonde  Arbeit  veröffent- 
licht und  diese  Abla<:;crungcn  für  ein  Aotjuivalent  der  Suliapenninenbildung  erklärt, 
welche  theilweise,  insbesondere  die  der  Bucht  von  EibiswnM  und  Bohöncj^g 
(Si'iicincck)  und  dio  beim  K-'^  i^qx-lor  (Kroitspettcr),  von  Sedgwick  und  Mur- 
ollison  fra^rlirh  Air  Ao(|ulvubMjto  (i«'s  ( habkalks  erkliirt  \vord<*n  waren. 

Mit  dein  «lahrc  1838  })i'j^ännt  die  von  »ussf  rordcntlioheu  Erfolgen  gekrönte 
Thiti^kcit  Fr.  Unge  r's.  Der  lii'irhtliurii  so  mancher Abiageruri«:  in  der  Stoiermark 
tu  wohlerlialteuen  foßwlcn  I*rianzon  ,  die  dfisolbo  an  80  aahlreichon  l*unkt«ii  zu 
entdet-ken  und  /u  sammein  ü^legeoheit  fand,  hat  in  deaaea  gcnialom  (icistc  einen 
ungewöhnlichen  Kil'or  zu  erwecken  nicht  vortVdden  köni^eHj  diese  öchätzc  n&Ufl 
Umn  ^lieiinnissv«)llen  dunkeln  («rMbcm  !■  "  rrzeit  zu  heben  und  aus  diesen  Denk- 
nuden  und  Uebcrliefemtigen  einer  voigescldi  litlichrn,  vorweltlichenZeit  Auf:?chlüfl»e 
n  erhalten,  vor/ii<;lich  fUr  die  Zwecke  der  Geologie^  Palfteontologie,  Pfiansen- 
gMgFRphie  und  der  Geschichte  der  Pflanzenwelt*. 

Als  eine  eretc  ausgezeichnete  Frucht  dieser  einen  der  yielen  Richtungen ,  die 
■ein  reger  Geist  gleichzeitig  su  verfolgen  im  Stande  war^  bt  das  Erscheinen  der 
Ckhnk  proioifaea  zu  1>etrachten.  Bald  darauf  folgte  die  Flora  von  Parschlug^ 
dviD  die  Flora  von  Sotzka,  die  Flora  von  Gleichenbergidie  Flora  des 
J^ttzswasserkalkes  und  Quarzes  und  die  des  Leithakalkes  und  eine 
bedeutende  Reihe  anderer  einschlfigiger  phytopalacontologischerArbeiten,  die  uns  hier 
inniger  berühren  und  die  diesen  Zweig  des  Wissens  auf  einen  sehr  erhabenen  Stand- 
fMkt  emporgehoben  haben.  Ich  darf  es  wohl  ohne  Weiteres  aussprechen,  dassder  unge- 
^Kiludiclie Eifer  und  der  namhafte  Erfolg  der  Arbeiten  Unger^s  es  waren,  welehe  fiir 
dsaaeaerdffnete,  ausgedehnte  und  schwierige  Feld  auch  weitere  frische  Ki^Uie  erweckt 
baben,  die  sowohl  in  unserem  Gebiete  als  auch  ausserhalb  desselben  viel  Neues  und  . 
EbspriessUebes  für  den  Fortsebritt  der  Wissenschaft  zu  schaffen  wissen. 

Trotz  dieser  ausserordentlichen  Thätigkeit  in  der  einen  erwilhnten  Richtung 
bil  Unger  auch  flir  den  im  vorliegenden  vorzüglich  im  Auge  zu  bebaltenden 
Fonebongszweig  in  dieser  vcrhältnissmä««iig  sehr  frühen  Zeit  dadurch  Wesentliches 
^flldatet,  dass  er  auf  seiner  ^gi  ognostischen  Karte  der  Umgebungen  von  Graz'  die 
Qfenzen  des  krystallinischen  und  devonischen  Gebir<,a  >  ^^cgen die  Flachlandbildung<'u 
mit  «j^ro^rser  Genauigkeit  eingezeichnet  hatte,  welche  Grenzen  seine  Nachfolger  auf 
ilyrcn  neuzuconstruircnden  Korten  fast  unverändert  behielten,  und  ein  <nos?tcr  Thcil 
■escT  von  Unger  ^'•ezo^enen  fTreH/ünicn  sldi  au<"li  aut  die  gcologiociie  Ueber- 

Hefatskarte  de*  llerzogthuuis  iSteicnnaik  vcn-rbt  hat 
U  

Unger  Dr,  Fr.;  Chlorit  protogfaea.  BeitrSge  zur  FJora  der  Vorw«lt,  Leipzig,  1841— 184T,  4. 
^  tJag«r  Dr.  Fr.:        foMU«  Ftont  tqd  Pantchlug.  $t«!ennärkl9eh%  Zfitochrift,  DL.  Heft,  1, 
Graz,  I  S  J  S 

"IT^njrcr  I>r.  Vi  :  ti<  if^nn'^fisrli*'  Karte  iUt  I 'nijjfl'iiii^on  \',n  Or;i?,.  —  lnl>r.  fl  S  c  h  r  f  i  n  0  r  *  -  : 
<!r;itz.  «Mii  riatiiilii-tori<rli  >^tarl!<iis<  Ii  -  topojfrÄphi&cluBi^  Ueotälii«»  «iiüMfr  btiftUt  uiiU  ihner 
Unigfhungcii,  (Jfätz,  (iU 

8S* 
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In  den  nadifbigendon  Jahren,  1846 — 1862 ,  Iiafeien  die  Commieaire 
j^o^ostuch-monteniatuohenVereines  in  Gns:  A.  t.  Morloly  Dr.  K.  J«  Andrac, 
Dr.  Fr.  Rolle  und  Theobald  v.  ZoUikofer  einen  grossen  Theil  ihrer  Zeh  und 
ICfihe  daan  verwendet,  um  die  Eenntnisa  von  den  tertiKren  AUagerangen  dar 
Steiermark  mSehtig  an  ftrdeni.  Im  Verlaufe  dieser  Zeilen  werde  ich  wiedeiholi 
Gelegenheit  finden,  anf  die  Detailunterauchnngen  und  Reaultate  jedea  emxelnea  der 
Genannten  hinsuweisen.  Wenn  diese  Resultate  einigermassen  lurttd^blieben  itad 
hinter  den  Errungenschaften  in  Wien,  namenttich  in  Hinsieht  auf  die  Gliedemif 
der  neogenen  Ablagerungen  in  die  dr^  oben  genannten  Gruppen,  so  ist  bimn  woU 
die  Thatsaehe  Schuld,  dass  jene  Theile  des  tertiüren  Gebietes  in  der  Steiermaik,  b 
welehen  die  awei  jüngeren  Gruppen,  nimlich  die  Ablagerungen  der  brsJdache»  nnd 
SOaswasser-GruppC;  vorherrschend  entwickelt  sind,  also  die  von  der  Linie  Haiibeig, 
Graz,  Pettau  in  Ost  liegenden  Gegenden,  in  den  Jahren  1853 — 1854  au%mommea 
wurden ,  und  in  dem  südlichsten  Theile  der  Steiermark ,  der  wohl  erst  nach  dem 
Jahre  1858  bcsrangon  und  nntersucht  wurde,  die  beiden  jüngeren  Gruppen  des 
Neogcn  ^venigc^  klar  aufgcschlüJsöen  vorhanden  sind,  uberiiaupt  hier  eine  weniger 
hen'orragende  Rolle  spielen. 

Sehr  namhaft  dagegen  ist  der  Fortschritt  in  der  Kenntniss  der  mariner 
Gruppe  im  mittleren  Theile  der  Steiermark ,  in  der  westlichen  und  südw  r.-tli  lien 
Umgegend  von  Wildon,  bei  St.  Florian,  Spielfeld  bis  Marburg  hin,  und  der  gleich 
zeitigen  braunkohlenführenden  Süsswas.serablagerungcn  von  Rein,  Thal,  Str.i.-' 
gang,  und  von  da  westlich  bis  nach  Voitsberg  und  Köflacli,  den  man  den  ausser- 
ordentlich genauen  und  sehi'  werthvollen  Erhobungen  Dr.  Fr.  Holl  es  zu 
▼erdanken  hat 

Der  Umstand  j  dass  dir  iiltrr  tertiären  Schichten  in  der  Um<;^e«cemi  von  Wien 
gänzlich  frlilen  und  nur  in  dem  sogenannten  Horner  Becken  ein  Theil  hierher  <^t']i?>- 
riger  Ablagerungen  vorhanden  ist,  diese  alteren  Tcrtiiirseblchtcn  dageg-en  in  der 
südlicheren  Hälfte  der  Steiermark  eine  namliafte  Entwicklung  erlangen  ,  —  dieser 
Umstand  hat  den  in  der  Steiermark  beschäftigten  Geologen  sozusagen  die  Pflicht 
auferlegt,  mit  diesen  älteren  tertiären  Gebilden  sich  mit  Vorliebe  zu  beschäftigen. 
Am  ö  October  1848  hatte  W.  II  a  i  d  i  n  g  e  r  in  einer  Sitaong  der  k.  Akademie  der 
Wissenschaften  die  Nachricht  mitgetheilt,  dass  es  A.  v.  >f  orlot  gelungen  sei,  in 
der  Umgegend  von  Oberburg  und  Neustift|  WSW  von  Prassberg,  in»* 
besondere  an  Koralien resten  sehr  reiche  Schichten  zu  entdecken ,  die  ihn  diesei 
ReichthnniB  wegen  an  die  Gosaugebilde  erinnerten,  in  denen  jedoch  sowohl  Nnnunt' 
Uten,  als  auch  die  für  die  Gosauformation  so  charakteristische  TornateÜa  fÄeta^ontUaJ 
zu  fehlen  solirlnou  Am  1  Deoember  1848  war  die  Bestimmung  der  gesammelten 
Fossilien  durch  Fr.  r.  Hauer  schon  so  weit  vorgeschritten,  dass  es  Genanntem 


<)  Horlot  A.  T.:  Fondoris  von  GkwattfoNUim  M  Obsrbiuig.  Silsmigtb.  «krk.  Akadbai»  ^ 
Wbfl«iMdiaflMi,  I84B,  f,  Heft  4,  p  5—7. 
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möglich  geworden  Yrar,  diese  Schichten  der  eocenen  NammalitenforniAtion 
siUBiirccbnen 

Schon  vordem,  im  Jahre  1846,  brachte  Morlot  Gcstcinestlickc  mit  wohl- 
erhaltenen  Pflaazenrcsten  aus  der  Umgegend  von  Sotska  mit  Diese  Stücke ,  nicht 
minder  eine  von  dem  SchUrfungscommissär  Herrn  Wo  die  ska  gesammelte  Suite 
tVA  Pflanaenrestcn,  die  Ungcr  im  montanistischen  Museum  so  sehen  bekam, 
rcranlassto  ihn,  auf  die  Wichtigkeit  dieser  Funde  aufmerksam  zu  ma43h6D,  und  die 
Mge  davon  war  die,  dass  y.  Morlot  im  Sommer  1847  die  Ausheutung  der 
pflaDzenrulirendcn  Schichten  in  der  Umgegend  von  Sotzka  (Kiiiöd,  Sarerdb, 
Gnlenegg)  einzuleiten  hatte.  Während  nunUnger  mit  der  Bestimmang  der  ao 
trinreieken Flora  von  Botzka  besebtftigt  war,  t.  Morlot  angelegentliehst 
tenlllit,  das  Alter  und  die  LsgerungsverhSltnisse  dieses  so  -wiehtigen  Schichten- 
eomplexes  richtig  au  stellen.  Doch  hatte  ihm  die  Untersuchung  des  Landes  au  viele 
IM»  Thstsaehen  geboten ,  deren  Lösung  wohl  erst  durch  Aufsammlung  und  soi^- 
IHltige  Bestimmung  der  an  so  vielen  Punkten  schon  damals  bekannt  gewordenen 
PeAre&cte  ermöglicht  worden  wttre ,  als  dass  seine  Bemühungen  au  namhafteren 
Agebniseen  hStten  ftihren  können.  Daiu  trat  noch  jene  Erscheinung,  dass,  im 
Ctsgensatie  au  der  in  der  Umgegend  vonOraa  meist  horiaontalen  Lage  der  neogenen 
Gebilde,  diese  in  Untersteiermark  steile  Aufrichtungen  und  auffallende  Schichten- 
•IBnngeii  zeigen;  dass  femer  in  dieser  Gegend  normale  Gksteine  der  TerüKr- 
inmatioii  hier  mit  TerschiedenÜich  aussehenden  traehytischen  Tuffen  wechsellagcrn, 
«eiche  KU  traehjtisehen  Masaengesteinen  gehören.  ZKe  erstere  Thatsache  führte 
At.  Morlot  au  der  Annahme,  dass  die  gestörten  tertiären  Schichten  von  Unter- 
slaiermark  iüter  sein  mttssten  als  die  horiaontal  lagernden  bei  Graz  und  somit  der 
«lerrteierische  Lei&akslk  eocen  sein  müsse  Die  zweite  Thatsache  glaubte  er 
dtnk  die  Annahme  einer  Metamorphose  erklären  zu  müssen,  welche  die  normal 
iMsmmcngcsetaten  Gesteine  in  die  Tuffe,  seine  ;,metamoxphi8ohen  Gesteine'^, 
vmgewandelt  habe. 

Zu  wesentlich  viel  werthvollercn  Rcsuluani  j^.kn^ic  Dr.  Fr.  Rolle  in  Folge 
seiner  eifrigen  Bemühungen,  die  thlcrischen  Pctrcfactc  der  die  Sotzka-Flora  ent- 
haltenden oder  begleitenden  Schichten  aufzaouu.h.tln  und  zu  befciiiuuica.  In  seiner 
kochst  schätzenswerthvn  Arbeit  über  die  j^^cologischc  Stelluntr  der  Sotzka-fcicliichicn 
zühlt  er  eine  ganze  Reihe  verschiedener  .SchichtcncoitipU  a  it  .  Im  schreibt  die 
PetrelAüicn  derselben,  stellt  sie  in  zwei  L'nterabtheilungcn  zusaiiinua  und  schaltet 
(solchergestalt  diese  Schichterireihcn,  8üss\vasser-  und  Mecresablagcrungenj  zwischen 
die  marine  Gruppe  des  AViener  Beckens  und  die  eoeenen  Schichten  der  Ostalpen 

Es  W'ire  unbillig,  zu  verlangen,  dass  alle  diese  Feststellungen  unverrückliar 
und  ganz  richtig  sein  und  keine  weitereu  Veründeruxigen  erfahi  en  »oiiten,  umaomclir, 


•)  Fr.  T  TTaii»»r:  TTnidingcr'»  Berichte,  V,  1848,  p.  ftO— 42. 
<}  Jahrb.  ^er  k.  k  ^«uiog  ßeiobMosUlt,  1Ü50, 1,  p.  3i7. 
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als  diese  fa&t  rein  palacunlulo«j:;-Iöolicn  Arbeiten  Dr.  liolle's  seinen  •4;eolo|W^isehen 
Aufnalimen  gofoln^t  sind  mid  er  nic  ht  mein-  Gelegenheit  larul,  mit  den  neuen  Daten 
versehen,  die  »o  »ehr  verwickeite  Gegend  zu  l  eninbuliren.   Tiniuerhin  bilden 
palncontn!o«:fischpn  Arbeiten  die  erste  Grundlage  zur  eingehendcroa  Liösung  der 
Altersfrage  der  sogcnafintcn  Sotzk  L  Scblchten. 

Die  Aufnahmen  Th.  v.  Z  oiiikofer's  in  dem  südlichsten  Thctle  der  Steier- 
mark, südlich  Cüli,  fallen  hi  jene  Zeit,  in  welelicr  dem  Dr.  Uolie  die  Gelegenheit 
geboten  worden  war,  in  Wien  «eine  die  Sotzka-Schicliten  betreffenden  palaeontologi- 
schcn  Arbeiten  durchzuführen.  Hierin  ins^  man  die  Erklärung  finden  fÜj:  ^pMafii* 
Aenderung  der  Angaben  des  Erstcreu,  namentlich  dasa  die  hier  in  S|II1c1m 
stehenden  Scbichtcn  erst  für  eocen ,  («päter  für  oligooen,  endlich  für  neogm  <) 
erklärt  wurden  und  so  in  die  betreffenden  Daten  eine  namhafte  Unsicheriieit  luneiii- 
gelegt  werden  konnte. 

Als  Assistent  und  später  ab  Custos-Adjunct  am  k.  k.  HofmineraUcncabinete 
üud  Dr.  Bolle  die  ausgedehnteste  Gel^enheit ,  seine  Studien  Uber  die  älteren 
neogenen  Ablagerungen  fortzusetzen,  wozu  einestheils  der  Fortgang  der  Vorarbeiten 
für  den  zweiten  Band  der:  Fossilen  Mollusken  des  Tertiär-Becken.s  von  Wien,  von 
Dr.  HörneSj  andererseits  die  reiche  Sammlung  der  Fossilien  des  Wiener  BeckeD? 
und  ein  ebenso  reiches  Yergleichsmateriale  aus  den  tertiären  Schichten  aller  Länder 
Europa*8  gewiss  sehr  einladet.  Als  eine  herromgendere  Frucht  dieser  Thati^eii 
ist  seine  gewiss  sehr  verdiensüiche  Arbeit:  Ueb^  die  geologische  Steilung  der 
Homer.  Schichten  in  NiedeiüsterreiGfa  zvl  beieicbnen.  Der  Verfasser  sacht  darin 
durch  sehr  mühsame  und  seitraubende  Untersuchungen  das  Alter  der  sogenannteo 
Homer-Schichten  dahin  Staustellen,  dass  diese  die  älteste  Sebichtenreihe  de» 
Wiener  Beckens  Qm  weiteren  Sinne  des  Wortes)  darstellen  und  älter  seien  ala  die 
Schichtenreihe  der  marinen  Qruppe  des  Wiener  Beckensy  wdche  Dr.  Rolle  ihrer- 
seits in  drei  Sehiohtenreihen  abtheflt,  so  dass  derselbe  als  Resultat  seiner  Unter* 
suchungen  für  das  Wimer  Becken  folgendes  Schema  der  Gliederung  hinstellea 
konnte  (tou  oben  nach  unten): 

4  Baden  er  Schiebten:  Baden,  Vfielau,  Mölleiadorf,  Forchtenao  etc, 
Tielleicht  auch  Giinsingi  Nussdorf  etc. 

3.  Steinabrunner  Schichten,  Mergel  und  Nulliporenkalke  von  Steina- 
brunn,  Kikolsburg,  ^om  Eienberge,  von  Gai&hren  und  Ensenfeld. 

2.  Grunder  Schichten,  Sandablagerung  von  Grund,  Niederkreosstitleo, 
Ebersdorf  und  Weinsteig. 

I.  Horner  Schichten:  SandabUgerungen  und NulUporenkalkevonOaudem- 
dorf,  Eggenburg,  Molt,  Dreieichen,  Meissau  etc. 
Diese  Aj  bcit,  ein  Resultat  sorgfaltigster  Vergleichungen  eines  aus8erordentli«ii 
reichen  Materials  und  einer  fieissigen  Benützung  einer  wohl  eingerichteten  Biblioihck 


*)  Jabrb  der  k.  k.  geolog.  Keicbraa^UiU,  1861— 186S,  XII,  341. 
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unter  der  Führuug  von  Dr.  Ilürncö  komite  iiicht  ulmo  KmÜuss  Uciben.  auf  die 
späteren  Arbeiten. 

Kach  dieser  rubiication  (17.  März  1859)  folgte  erst  die  ökizzc  der  Glieder luig 
des  Neogcn  des  Wiener  Beekens  in  iSucs.s's  Woiinsitzcn  der  Bracliiopoden 
(0.  Jänner  186Ü),  dann  die  ausfülirlicliere  Auseinandersetzung  über  die  drei  (marine, 
brakisehc,  Süsswasser-Gruppe)  Gruppen  des  Ncogcu  im  Wiener  Becken  in  der 
berühmten  Arbeit  S  u c  s s's:  Der  Boden  der  Stadt  Wien  (Mai  1862).  In  dieser 
Arbeit  stellt  der  Verfasser  seine  Ansicht  über  die  marine  Gruppe  dahin  auf, 
daas  die  verschiedenen  Schiehtenreihen  und  Gesteinsarten  nur  als  vcrscliiedene 
Ablagerungszonen  eines  und  desselben  Gewässers  zu  betrachten  seien  und  ihre 
Verschiedenheit  eben  nur  als  Folge  einer  natürlichen  Sichtung  des  Materials  sei  — - 
eine  Meinung,  die  jener  Dr.  Kolie's  von  der  AlterBTerschiedenheit  dieser  {Schichten 
entgegensteht 

In  einer  später  (15.  Mai  1863)  von  Suess  veröffentlichten  Arbeit:  Ueber  die 
Verschiedenheit  und  die  Aufeinanderfolge  der  teiiiaren  Land&unen  in  der  Niederong 
von  Wien  vrendetsich  der  Verfasser  gegen  die  Abtrennung  der  Horner 
Schichten  von  den  übrigen  Bildungen  des  VSTiener  Beckens  und  verspricht,  das 
Irrthümliche  dieser  Anschauung  später  nachzuweisen,  Doch  schon  am  26.  April 
1866  legtbuess  der  k.  Akademie  eine  Abhandlung  vor:  Untersuchungen 
ftber  den  Charakter  der  österreichischen  TertiJtrablagerungen 
wkd  «war  Nr.  I:  Ueber  die  Gliederung  der  tertiären  Bildungen 
fwiachen  demManhart  und  derDonau  und  dem  KusserenSaume« 
des  Hochgebirges  %  In  welcher  der  Yerfiwser  swischen  dem  Amphisylen* 
Schiefer  unten  und  den  Grunder  Schichten  oben  flleUx  Turonewü,  Cerähum  Ugm" 
forum),  somit  im  Horiaonte  dar  Horntt  Schichten  Rolle*s,  nicht  wraiger  als  fiinf 
verBchiedene  Schichtenglieder  ausführlich  beschreib^  so  dass  die  tertiSren  Ablage- 
rungen des  alpinen  (eigentlichen  Wiener  Beekens)  und  des  ausseralpinen 
(SOdfitaa  des  böhmischen  kryställinischen  Fesüandes)  Beckens  nach  Suess 
(26.  April  1866)  folgendermassen  gegliedert  erscheinen  (von  oben  nach  unten): 
12.  Lscustie  und  fluviatile  ffildungcu  (SUsswasserstufe): 

a)  Belvedere-Scfaotter; 

b)  Congerien-TegeL 

11.  Cerithien-Schicfaten  (Brakische  Stufe). 
•  10.  Htfhere  manne  Bildungen  (Bihrine  Stufe). 
9.  Schlier. 

8.  Schichten  von  £ggenburg  (Homer  Schichten  Nr.  8^5): 
a)  Schichten  mit  I^ecten  adwusua^ 
h)  Molassen-Sandstein. 

1)  EHnngib.  d«r  k.k.  Akademie  derWiinenMliafteii,  Bd.  XLVII,  1 868,  p.  (des  Separttabdraokes)  8. 
«)  Sitzungfb.  dar  k.  k.  Akalbal«  der  WiweiiMliaflni,  189«,  Bd.  LIV,  Abth.  I,  p.  87,  mit  t  Tafela 
i>iitcb«obiiitt«. 
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7.  Sehiditen  von  Gkudenidinf. 

6.  Sehicbton  van  Loibendorf  (Cardvnm  KubeckiJ, 

5.  Schichten  von  Holt  (CeriÜtiim  margankustuinj, 

4.  Amphiiylon-Schiefer  (Petrolcumschiefer). 

3.  Lage  von  blauem  Tegel  boi  NikolBchitz. 

2.  Weisse  Mergel  und  Sandsteine. 

1.  Nummulitcnkalk  und  Sandstein. 
Seitdem  hat  sich  inil  «k'ii  sogenannten  Horner  Schichten,  und  zwar  in  dei  Lm 
gebuiig  vun  L^^^enburg^,  nur  noch  Custos  Th.  F  uchs  beschäftiget,  der  Uuivh  «eine 
in  Verbindung  mit  Herrn  F.  Karr  er  j^eiueinschaftlich  durchgeführten  Oetauuntei- 
suchungen  im  Gebiete  dcb  Wiener  Jieekens  ')  sich  ho  anerkannt  wesentliche  Ver- 
dienste um  den  Fortschritt  in  der  Kenntnis»  des  Xeoj^en  erworben  iiat 

Fuchs  hat  vorzüglich  nur  zwei  Schiditenreilien,  und  zwwv  tlen  Schichten  von 
Eggenburg  und  den  Schichten  von  Gauderndorf  nach  Suess,  wovon  die  ersten 
AUS  groben,  die  anderen  aus  feinen  Sanden  bestehen,  seine  Aufmerksamkeit  Torzüg- 
lich  zugewendet.  Wenn  nun  auch  dort,  wo  diese  l>»'i<ien  Schiclitcnreilien  neben 
einander  vorhanden  sind,  die  Kuiim!  urgcr  Schichten  stets  die  Ciaudenid<>rt\»r 
Schichten  überlagern,  sieht  ueh»  la  diesen  Gliedern  des  Terliärs  um  Ft'^-i  alnui: 
nicht  chronologische  Elemente,  sondern  das  Resultat  eines  unter  stiitionaren  Vt  r- 
hältnisien  vor  sich  gegangenen  Sedinientationsprocesses,  und  in  den  verschiedenen 
Faunen  des  feinen  und  des  groben  Sandes  nur  eine  und  dieselbe  Meeresfauna;  analcj^: 
den  jetzigen  Verhältnissen  der  heutigen  Meere,  wo  Tellincn  und  Solenarten  vor- 
züglich den  feinen  öand^  Balaneni  Br/oxoen  und  Echinodermen  den  gröberen  De- 
tritus bewohnen. 

Vergleicht  man  nun  die  Gresammtfauna  der  Eggenburger  und  Gaudemdorfer 
Schichten  mit  der  der  höheren  marinen  Bildungen  (nach  S  u  e  s  s)  des  Wiener 
JBeckenSy  so  ist  der  Unterschied  nach  Fuchs  allerdings  ein  siemUch  bedeitteoder 
und  scharfer.  Eine  Reihe  von  Arten,  welche  in  der  Umgebung  von  Wien  su  den 
häufigsten  gehören,  sucht  man  in  der  Umgebung  von  Eggenbnig  yergebens,  imd 
umgekehrt  sind  häufige  Eggenburger  Arten  noch  nie  um  Wien  gefunden  worden. 
Eine  bedeutende  Anzahl  dieser  Arten  sind  sogenannte  vioarirende  Arten.  Die  Furage, 
ob  diese  vicarirenden,  den  beiden  Ablagerungagebieten  niioht  gemeinschaftlichea 
Arten  bei  f^ggmbui^  und  bei  Wien  als  altersversclüedene  Elemente  der  betreffen- 
den Faun«!  oder  aus  tief  eingreifenden  Verschiedenheiten  der  locaLen  Verhiitniaae 
anfimfaiHMWi  und  sn  «klliren  sind^  iKsst  Fuchs  noch  unentschieden. 

Immerhin  hnt  das  Studium  der  ilteren  neogenen  Schichten  Dr.  Rolle*»  in 
Steiermark  su  eber  gKnaUchen  VerSnderung  unserer  Ansichten  Uber  die  Crliedemi^ 
des  Neogen  in  der  Umgegend  von  Wien  gef&hrt.  Daas  au  dieaem  Fortoehritte  aaeh 

I;  i-elix  K  A  r  r  f!  r  und  i  hootlor  Fuoh«!  OeologiRche  Studien  in  <len  Tertiärbildungen  de«  Wieruf 
Beckens.  J&hrh  der  k.  k.  geolog.  UeiobsAiistall;.  Im  Bande  XVill  and  foig.  Nr.  1 — 14,  Nr  6; 
Die  Terti&rbildangen  in  der  Umgebung  von  Eggenburg. 
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die  Untcrstichiinp^en,  die  Im  Auftrage  der  k.  k.  gcoloyisrhon  Reichsansfalt  diircli- 
gefUhrt  wurden,  und  die  vielen  dadurch  [jck.mnt  /arewoniencn  thateächlichcn  Vor- 
komninispc  [rlei«'hor  oder  verschiedener  Abln«xcriiii<i;on  in  dem  weiten  T'ntersiu  hun'z;s- 
-i'Mctc  viel  beigetragen  haben,  ht  ohnehin  klar,  und  'ivh  enthalte  inicii  einer 
weiteren  Auscinaudewotzung  liierüber^  die  mich  von  dem  Torlicgeudcn  Zwecke  su 
weit  ablenken  licsse. 

Meine  Re^-Isionsarbeiten  in  der  Steiermark  fallen  in  die  Sommerzeiten  der 
Jahre  1863  und  1864,  somit  in  die  Zeit  zwischen  die  Publicatinn  der  so  wichtigen 
Arbeit  Yon  Suess:  Ueber  die  Verschiedenheit  und  Aufeinanderfolge  der  tertiären 
Landfaunen,  und  die  des  ersten  Heftes  der  Untersuchungen  über  den  Charakter  der 
österreichischen  Tertiärablagerungcn  und  naeh  der  Veröffentlichung  sämmtlicher 
Arbeiten  Rolle's  und  v.  Z  ollikof  c  r's.  Ich  habe  eine  besondere  Sorgfalt  auf  die 
Begehung  der  Fladilandbiidung  verwendet  und  mich  bemüht^  die  Verbreitung  der 
harroimgenderen  neogenen  Schichteoreihen  der  Süsswasscr-  (obere)  Stufe,  der 
brackischen  (mittleren)  Stufe  und  der  marinen  (unteren)  Stufe  (inclusive  der  Sotzka- 
^ehichten)  so  genau  nnf  dw  Karte  daniistellen,  als  es  die  Zeit  und  Mitt^  immerhin 
«irli^ben  konnten.  In  der  unteren  Stufe  lag  die  Sdiwierigkeit  vor,  den  verschieden 
alteii  Sfisswasserbildungen  den  richtigen  Plats  anzuweisen  und  sie  mit  den  gleielMi 
BüAaigeii  ümerhalb  der  Alpenthülw  su  vergleiehen. 

gl  Die  AuBBcheidung  jener  SchichtenreihOy  die  Slter  isl^  als  die  sogenannte  marine 
fliUclitenreihey  hat  mir  nicht  geringe  Schwierigkeiten  geboten,  da  die  Ctosteins- 
bMdiafEBnheit  der  marinen  Schichtenreilio  locsl  sehr  grossen  Abweichungen  unter* 
wtftim  ist,  und  stellenweise  kaum  mehr  einen  schwachen  Anklang  an  die 
£iiUrieklimg  der  entsprechenden  Schichtenreihe  im  Wiener  Becken  besitii 
Ar  dieser  versehiedenen  Ausbildung  der  Gesteine  der  marinen  Stufe  in 
tJntarsteier  trigt  nicht  geringen  Antheil  das  Yorfaandensdn  gleichsntiger 
enq»tiTer  Gesteinsarten,  welche  dem  Wiener  Becken  und  der  Budit  tod 
ai  Florian  ftUen. 

ldk  habe  femer  die  Möglichkeit,  dsss  insbesondere  in  Untwsteier  die  Homer 
Schiebten  vorhanden  sein  dürften,  keinen  Augenblick  aus  den  Augen  gelassen.  Dodi 
irie  vor  mir  die  Beobachter  aus  dem  Leithakslke  stets  nur  jene  PetrefiMSte  au^esiblt 
liaiifen,  die  auch  den  Leitfaakalk  des  Wiener  BedLcns  charskteiisiren,  so  habe  idi 
sneh  kebe  Spur  jener  vicarurenden  Arten,  die  nsch  Fuchs  die  Eggenbui  ger  und 
Gantendorfer  Schichten  und  auch  die  Sande  von  Loibersdorf  so  sehr  aosieiohnen, 
SU  Gesichte  bekommen.  Dagegen  sind  Cerähium  margaräaeevm  und  (7sn(ftNim 
pliedtttm  wmeif  besonders  in  der  untersten  Sehichtenreihe  von  Holt  hiufige  Petre- 
faete  sehr  verbreitet  in  denbrackischen  Ablagerungen  der  SotskarSehichten,  während 
sie  den  gleichzeitigen  Süsswasserabhigc  i  vuigen  fem  bleiben. 

Die  vor  mir  fiir  Diorite,  Porphyre  und  Fclsitporphyre  gehaltenen  eruptiven 
Gesteine  in  Untersteier  habe  ich  für  Trachyto  erklärt  und  ihre  Eruptionszeit  nacli 
ihren  Tuö'en  fest^übiuilu 
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Keine  im  Jahre  18d6  TerOffenttichte  geologische  UeherBicfatskarte  des  Herzog 
thumes  Steiermerk  «sigt  in  ihrer  Farbenerl^lSrung  genau  den  Standpunkt  aa,  n 
welchem  mieh  meine  Untersuehungon  geflihrt  hatten. 

'  Nach  der  Publieation  meiner  Karte  habe  ich  ausser  den  ttbersus  «^»^rfWiffli 
Locaktudien,  die  Fuchs  und  Karrer  im  Wiener  Becken  durchftihren,  nurnodi 
xweier  henrorragender  Errungenschaften  zu  gedenken. 

Die  erste  davon  ist  die  Schenkung  der  reichen  SammluDg  fossiler  Wirbelthier- 
reste  an  das  Museum  der  L  k.  geologischen  Beichsaastalty  die  Herr  Fr.  ▼.Helling 
als  k.  k.  Verweser  in  Eiblswald  aus  dem  dortigen  KohlenflStie  und  den  Hängend- 
schichten  desselben  susammcngc  bracht  und  der  Wissoischaft  aur  weiteren  Hand- 
habung übergeben  hatte.  Schon  die  erste  Durchsicht  dieser  Sammlung^  die  Prof.  S  a  e  «  s 
unternahm,  gab  Gelegenheit  aur  Feststellung  des  Vorkommens  einer  ganzen  Reihe 
▼on  Arten  au  Fibiswald,  die  bisher  von  da  nicht  hinreichend  genau  bekannt  waren  ') 
und  der  Thatsache,  dass  diese  Fauna  der  ersten  Säugethierfauna  des  Wiener  Beckens 
entspreche.  Die  weitere  ausführliche  Bearbeitung,  Beschreibung  und  AbbilJun<: 
dieser  Reste  hat  mein  lioehverchrter  Freund  Prof.  Dr.  Karl  F.  Peters  in  Grai 
übernommen  und  hat  in  drei  tciliicr  ensehienejien  höchst  wcrthvoüen  Abhaiidlangen, 
die  Sch  i  1  d k  r  ü  t  en r es  t e,  Arten  von  a\  m  p  h  i c  y  o  n ,  Viverra,  Hvothe- 
riuiu,  ferner  von  Khinoccros  und  Anclutherium  bearbcitcL  Gewiss 
spreche  ich  hier  den  Wunsch  aller  Verehrer  des  lioch verdienten  Autors  aus,  es 
müge  iiim  gegönnt  sein,  die  angefangene  Ai'beit  gleich  glänzend  zu  Ende  zu  führen. 

Durch  meine  Kevisionsarbeiten,  die  ich  in  iMbiswald  im  Sommer  18ö3  durch- 
geführt hatte,  war  ich  in  Folge  beobachteter  Lage rungö Verhältnisse  berechtigt,  auf 
meiner  geologischen  Uebersichtskarte  der  Steiermark  die  kohlenführcnden  Schichten 
von  Eibiswald  um  eine  Stufe  tiefer  zu  stellen,  als  die  Wirbelthiorreste  führenden 
Süsswasserschichtcn  von  Küflach  und  Voitsberg,  Hein,  Leiding,  .laulmg  und  Leobea. 
und  es  mag  nach  der  ersten  Durchsicht  der  Wirbelthierlauna  von  FibiswalJ 
geschienen  haben,  als  wäre  dies  nicht  wohlgethan  gewesen.  Seither  liat  sich 
Prof.  S  u  e  s  s  bei  der  Vorlage  von  Saugelhierzälinen  aus  dem  Zsylthalc  veranlasst 
gefunden,  auf  diese  Verhidtnissc  zurückzukommen,  und  hat  erklärt,  aus  einer  wieder- 
holten Durchsicht  unserer  Säugethierreste  die  Ansicht  geschöpft  zu  haben,  dass  die 
von  Herrn  Lartet  schon  vor  vielen  Jahren  mit  seltenem  Scharfblicke  erkannte 
Verschiedenheit  der  beiden  Landfauncn  vonSansans  und  vonSimorre  nicht 
auf  das  südliche  Frankreich  beachrfinkt  sei,  sondern  dass  sich  innerhalb  unserer 
ersten  Landfauna  zwei  Abtheilungen  werden  unterscheiden  lassen,  welche  trotz  der 
Gemeinschaft  vieler  Arten  sich  doch  durch  die  Anwesenheit  oder  Mangel  gerade 
jener  Thiere  ausseichnen,  welche  au  Sansans  oder  su  Simorre  Torhanden  sind  odo' 

•      Ed  Suess:    Die  von  Herrn  F.Meiling,  k.  k,  Verweser  zu  EibiswaM  in  Steiermark .  <3«r 
k.  k.  g*olog.  Reicbranstalt  als  Geschenk  übergebeoe  Sammlung  foMÜer  Wirbelt hierrwte 
Terbaadl.  der  k  k.  geolog.  RddMMntelt,  1867,  p.  S. 
^  VstkanaL  4s»  k.  k.  goolog.  Bd«liMaaUlt,  1870.  p.  »B. 
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fehlen.  Nun  haben  in  der  Thot  EilnswaM  und  &uii8tin8  Hhmoeero»  Sanaanierm» 

^meinsam,  und  es  ist  nicht  zu  zweifeln,  doss  die  tiefere  Lage  von  Eibiswald,  die  aus 
den  Lagcrung^verhältniäscn  crsiciitlicli  ist,  auch  die  Untersuchung  der  foaaUen 
Wirbclthit'iTe.ste  bestätigen  winl. 

Die  zweite  licrvorragcnde  Ki  rungcnscliaft  der  neuesten  Zeit,  die  ich  liier  mit 
grossem  Vergnüjc^en  erwähne,  ist  die  gehin^cno  Glictieiuug  des  Vioentinischcn 
Tertiärgebirges  von  Öuess  in  fünl'  versciucdcne  Gruppen,  und  zwar  von  oben 
nach  unten: 

V.  Die  Gruppe  von  Castell  Gomberto. 

IV.  Die  Gruppen  der  Schichten  vonLavcrda,  Sangonini 

und  Corsara. 
ni.  Gruppe  von  Priabona. 
IL  Gruppe    der    Schichten    des    Grobkalks    vom  Monte 

Postale  und  der  schwarzen  Tuffe  von  iionca. 
I.  Tuff  von  Spilccoo. 

Die  Feststellung  dieser  Schichtengruppen,  die  an  zahllosen  Fossilien,  insbe- 
sondere Mollusken  und  Korallen,  ausserordentlich  leich  ?ind,  ist  jetzt  schon  von 
grosser  Wichtigkeit  für  die  riciitige  Autfassung  der  gleich/eitigcn  Ablagerungen  in 
der  Steiermark,  obwohl  die  bisher  geleisteten  paläontologisciien  Arbeiten  von 
]X  e  VI  s  s ,  Fuchs  und  Laube  über  das  grosse  Materiale  der  Vicentinischen  Fossi- 
lien, das  in  den  Wiener  Sammlungen  aufbewahrt  wird,  sich  nur  mit  den  jüngsten 
zwei  Gruppen  des  Vicentinischen  Tertiärs  beschäftigt  haben. 

Schon  firüher  wurde  das  eocene  Alter  der  an  Korallen  und  Mollusken  reiofaenf 
von  A.Y*  Morlot  entdeckten  Schichten  von  Oberburg  und  Neustift  von  Franz 
V.  Hauer  sichergestellt  Später  haben  Rollo  und  insbesondere  ZitteL  dirauf 
hingewiesm,  dass  diese  Schichten  in  die  obere  Nununulitenformation  gehören  und 
mit  jenen  Ton  Ronca  und  Castel  Gomberto  xu  vergleichen  seien.  Auch  Professor 
Dr.  A.  £.  R  e  u  s  s  hatte  «üb  der  Untersuchung  der  fossilen  FoFsniimferen,  Anthosoen 
und  Brjozoen  denselben  Schluss  gezogen. 

Durch  die  eingehende  Gliederung  des  Vicentinischen  Tertiärs  seigte  aber 
8 nee 8,  dass  Ronca  und  Castel  Gromberto  zwei  sehr  verscliiedenc  Horizonte  seieiii 
und  es  Uig  die  Nothwendigkmt  vor,  nunmehr  dss  Niveau  von  Oberbuig  und  Neuslift 
genauer  festeustellen. 

Dies  ist  in  der  That  geseheheoi  indem  Reu ss  auaftdurlieh  geieigt  hat,  dass 
die  Sehiehten  von  Oberburg  und  Neuitift  naeh  ihren  Anthosoen  genau  in  em  glei- 
ehea  geologisches  Niveau  an  versetaen  seien  mit  den  Schichten  von  Castel  Gomberto. 
Genau  an  gleichem  Resultate  gelangt  man,  wenn  man  die  M<dltuken&una  von 
Caatel  Gomberto  nach  Fuchs  mit  der  der  Schichten  von  Oberbuig  veiglei«^ 

Somit  wjire  in  den  oberaooenen  Sehiehten  der  Steiermark  bei  Oberbuig  und 
Prasaberg  nur  die  jttngate  Gruppe  des  Vicentinisehen  TertiJtrs  vertreten.  In  der 
That  liegt  mir  an  genauer  beatimmbaren  Daten,  die  auch  auf  ein  tiefinrea  Nivean  des 


TorUir-FormaUon. 


VimntiBiMlien  Tertiiln  in  d«r  Stttermadc  Mfalieasen  lioswn,  nur  ein  einsigci^ 
Ton  A.  ▼«  Horlot  geaammeltes  Exemplar  der  I\utmmabiä  lioUoitmj»ü  8ow,  ma»  der 
Gegend  von  GairachbeiMontpreb  inUntenteier  vor,  ein  clienikteriBtisdieePetre&ct 
der  Schichten  von  LaverdA  und  Sangoninii  vrclches  eomit  das  Yorhaadenaein  andi 
der  zweiten  Gi  up}}e  des  Vieentinischen  Tertiiira  in  Steiermark  nachiraist 

£a  erfibrigt  nur  noch^  einen  Blick  auf  die  Tielfikchen  Leistangen  der  ph  jto- 
]>BlKontologischea  Studien  Uber  die  tertiXren  Floren  unaerea  Gebietes  sn  weite. 

U  ng  c  der  diese  Studien  mit  so  vielem  Erfolge  eingeleitet  ka^  war  £art- 
wShrend  bemfikt,  dieselben  m  aehier  leonographia  plantarnm  fiMsüium^  in  den 
Sylloge  plantarum  fossilium  und  in  einselne  Florra  betreffenden  Abbandlungen 
fortzusetzen.  Constantin  v.  Ettingshausen  hatte  eine  Beihe  von  mehreren 
Jahren,  nach  der  Publication  seiner  Studien  über  die  Flora  ron  Sotzka,  mit  Yor- 
bereitungsarbeitcn,  die,  zum  Behufe  leichterer  und  genauerer  Bestimmung  von 
fossilen  Blättern,  durch  Natursclbstdruck  erzeugte  treue  Bilder  von  Blättern  der 
lebeiuleii  Pllaiizen  /um  Ziele  hatten,  aufgefüllt,  und  erst  uarh  Bcendigur.^j:  (iicser 
Studien  iii  neuester  Zeit  seine  Arbeiten  über  fossile  Floren  aiu  li  dvs  icrtiars  in 
der  SteiernuLi  k  wieder  aufgenommen,  eine  ganze  Reihe  von  Floren  ;  Leobcü,  Fohii»- 
dorf,  Sagor  unü  Eibiswald  in  Aussielii  stellend.  Unterdessen  ist  das  grosse  Werk: 
Flora  tertiana  Helvetiae  von  Prof.  Dr.  0.  Heer  erschienen,  gefolgt  von  einer 
Reihe  hochwichtiger  Arbeiten  Uber  die  tertiäre  Flora  der  gerammten  nurdiichen 
Hälfte  unserer  Krdkugel. 

Das  Bedürfnlsä  nacli  übersichtlichen  und  zusammenfassenden  Arbeiten  einer- 
seits, und  der  Wunsch,  ein  Bild  von  den  Floren  der  Hauptabtheilungen  de«  Tertiärs 
zu  erhalten,  auch  \\  oljl  die  Begierde,  Leitpflanzen  für  die  einzelnen  Hori/. 'ute  dt» 
Tertiärs  zu  ermitteln,  die  insbeöonderc  für  die  Parallelisirung  von  Süss'vw'us^^rrablagc- 
rungcn  von  Wichtigkeit  wären,  bewog  mich,  meine  Beiträge  zur  Kenntnis*  der 
Flora  der  Siisswasserquarze,  der  Congericn  und  Cerlthienstnfe  zu  vcrfjissen. 

Meiner  Ansicht  nach  stehen  wir  in  Oesterreich  mit  der  Anwendung  der 
Ptianzcnreste  als  Leitfossilien  zu  Zwecken  der  Stratigraphie  genau  noch  auf  dem- 
selben Punkte ,  vro  %vir  uns  vor  den  Arbeiten  2S  u  e  s  s's  mit  der  Anwendim^  der 
Säugethierreste  befanden.  Sorgfiiltigen  Studien  in  dieser  Hinsicht,  wie  jenen  von 
S  u  c  s  s ,  muas  jedoch  iigendwo  erst  eine  genaue  Feststellung  der  pflanaenführcnden 
Horizonte  vorangehen^  und  hieeu  dürften  gerade  die  Ablagerungoi  unseres  Gebietes 
rw  vielen  anderen  geeigneter  erseheinen. 

Gerne  hätte  ich  noch  vor  der  Publication  des  Vorliegenden  den  zweiten  Tbeil 
dieser  Beiträge  erscheinen  lassen,  doch  die  ▼ermehrte  Thitigkeit  in  der  Erforschung 
Torsüglich  der  steiermärkisehen  Floren  liess  »es  vttnschenawerth  sein,  einen  günsti- 
geren Moment  hieför  abzuwarten. 

Die  bei  uns  übliche,  von  Hörnes  eingeführte  Eintheiliing  des  TertiSr  in 
BWei  Hauptabtheil ungen  habe  auch  ich  bei  der  folgenden  Auseinandersetzung,  wie 
vordem  Zittel^  8neas  und  Fuebs,  beibehalten.  Hörnes  bat  wiederbolt 
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Gele  Eigenheit  gefunden^  diese  seine  Eintheilung  zu  begründen.  ')  Da  jedoch  die 
V»  likliclie  Grenze,  wo  Eoccn  aufliürt  und  Neogen  beginnt,  nicht  festgestellt 
A  I!  ,  iii'i«st^^  ieh  hierin  meine  n  i  i«^efien  \\  gehen.  Ks  liandeltc  sicli  hiebe!  \  (ii  (  rsl 
dnruui,  ob  icii  diese  Grenze  über  den  Sotzka-Schicht'»n  o«!er  ^If^n  SrhirliTi-n  mit 
dem  ^ ''^'itht'inn  margaritacevni ,  wie  dies  früher  zu  gesclieiien  ptlegie,  uder  erst 
unter  diesen  Schichten  zielien  sollle,  Leber  tlen  Scliiclitcn  des  Centhiuvt.  mnga- 
rifareum  konnte  ich  diese  Grenze  nicht  zielien,  sonst  hütte  icli  müssen  die  Säugcthier- 
Cauna  von  Eibiswald,  die  doch  fast  völlig  ident  ist  mit  Suess's  erster  Säugcthier- 
fauna^  deren  f lauptentwicklun^  icli  in  die  Abhigcrungszcit  der  Süsswasserbildungen 
von  Ki>tlach,  Rein.  Leiding.  Jauling  und  Lco^ n  veHege,  in  das  Kocen  stellen.  Ich 
musstc  somit  nothwendig  die  untere  Grenze  dei>  Xeogen  erat  unter  dem  J^^iveau  der 
8otzka- Schichten  ziehen. 

Doch  hicmit  war  die  Sc  I,  -  ierigkcit  noch  nicht  gehoben,  denn  ich  habe  an 
mehreren  Stellen  der  südliclicn  Steiermark,  an  der  (iresze  »wischen  den  Botzka- 
tichichten  und  denöchiohtcn  vonOberbur^  und  Prussberg,  einen  allerdings  nirgends 
»ehr  niäciitigen  und  nur  selten  aufgeschlossenen  Schichtenconiple\  kennen  gelernt, 
(l  i  für  das  .Aequivnlent  der  gali/.isclien  Petrolcumschiefer  oder  Mclett.'i.sciliefer 
Wad  Anaphisylerwchieff  r  "i  dte  und  dessen  Vorhandensein  der  Feststellung  der 
nrenze  des  Xeogen  viele  Schwierigkeit  daibietet.  In  Untersteier  folgt  dieser 
^cliiefer  nach  den  geraaehten  Beobachtungen  ohne  einer  aufFüiligen  Diacordans  der 
Schichten  unmittelbar  über  den  Schichten  von  Oberburg  und  Prassberg  Doch  wSh- 
rend  die  letzgenannten  aus  grauen  kalkigen  Sandsteinen  und  Mergeln  bestehen  und 
eine  grosse  Menge  von  Korallen  und  Mollusken^  stellenweise  auch  NummuHten 
fthren,  ist  der  Fischsehiefer  von  Wurzenegg  bei  Prassberg ein  fast  schwarzer, 
glinaender,  bituminöser  Schiefer,  in  welchem  von  allen  den  Massen  von  Versteine- 
rungen der  Schicliten  von  Oberburg  und  Prassberg  keine  Spur  zu  finden  ist  Er 
entfaili  ausaer  den  Fischresten  nur  noch  zahlreiche  Pflanzenreste,  welche  der  Uber- 
wi^enden  Zahl  nach  denselben  Arten  angehören,  die  die  Flora  von  Sotzka  cha- 
rakterisiren.  Selbst  das  Gestein  ist  den  gewöhnlichen  Pflanzensehiefern  von  Sotzka 
so  ausserordentlich  Xhnlich,  dass  ich  mich  bei  der  mir  kurz  zugemessenen  Zeit,  die 
mir  zu  Gebote  stand,  vergebens  bemüht  habe,  zwischen  dem  Fischsehiefer  von 
Wurzenegg  und  den  eigentlichen  Sotzka-Schichten,  dort,  wo  sie  unmittelbar  über- 
einander folgen,  eine  feste  Grenze  aufzufinden,  die  mich  in  keinem  vorkommenden 
Falle  im  Stiche  gelassen  hätte. 

Diese  palSontologischen  und  pctrographischen  Thatsachcn  nöthigt(  n  mich,  die 
Grenze  des  Neogen  in  der  Steiermark  an  der  oberen  Grenze  der  Scliichten  von 
Oberburg  und  Prassbcrg,  gegen  den  Fisclischicfer  von  Wurzcnegg,  zu  zielten. 


')  Bromrs:  Neues  Jabrb.  für  Mineralogie,  18&3,  p.  806.  —  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  KeicbS' 

uistalt,  1864,  p  &09.  —  Naamanns*:  Lebrb,  der  Geognoeie,  III,  1866,  p.  6. 
^  Star  D  t  Veriiandl.  der  k.  k.  geolog.  Rel«liaao«lall,  18ft7,  p.  197 
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Von  unten  herauf  bis  an  diese  Oi  f  iizc  reicht  die  Fauna  der  Gorabmt>- 
Schichtcn  und  das  Vorkoninieu  von  Niiiiiiiinliten  (Jh^ch  über  dieser  Grcnae,  iw 
in  Oberbaiern  nach  (rünibel,  beginnt  ilic  Meinnid  Ksrh^ri  ■■uifzutretcn  ').  und  "wij 
kennen  sie  von  da  aufwärts,  in  der  marinen,  brackischcn  und  SUsswasserstute  d*** 
Wiener  Beckeas,  als  ein  gemeinsames  Fossil,  das  diese  Stufen  zu  einem  üaDz«fi 
▼er  bindet. 

f )iefe  P"'cststeLlung  der  Grenze  des  Neogen  schien  mir  für  den  vorliegenden 
Zweck  die  geeignetste,  und  ich  hoffe  von  den  einheimischen  Geologen,  die  die 
Schwierigkeiten  dieser  Feststellung  kenneti,  nicht  missverstanden  zu  werden.  Dink 
den  classischen  Untersuchungen  Prof.  F.  !S  a  n  il  be  rge  r's  im  Mainzer  Becken  bin 
ich  in  der  Lage,  mich  aueit  den  ausländisrhen  Geologen  und  Paläontologen  vtn*' 
stftndlich  zu  machen,  wenn  ich  sage,  da»«  ich  den  Fischschiefer  von  Wurzeuegg  b*i 
Prasflberg  mit  dem  Amphisvlenschiefer  der  Kai  jmthen  für  ident  halte,  der  mit  dem 
▼on  8  c  h  i  m  p  c  r  aus  der  Gegend  von  Mühlhausen  (Elsass)  beschriebenen  Fisch- 
Bciiiefer  und  dem  von  Schill  bei  Hammerstein  in  Oberbaden gefundenen  ident  i&t-; 
Die  Ton  mir  gezogene  untere  Gfense  des  Neogcn  der  Steiermark  fallt  hlemaeh  mit 
der  Grenze  zwischen  dem  Meeressande  von  Weinheim  und  Alzei  und  dem  Septaricn* 
Thone  möglichst  genau  zusammen.  Was  Uber  dem  Meeressaade  von  Alsei  liegv 
bildet  das  Aequivalent  des  Neogen  in  der  Steiermark. 

Die  Thatsache,  dass  das  Eocen  in  der  Steiermark  zu  einer  nur  ausserordcDt- 
licb  geringen  Verbreitung  und  Entwicklung  gelangt,  bringt  es  mit  sich^  dass  wir  in 
dieser  Xltercn  Abtheilung  des  TertiUrs  nur  eine  —  die  jüngste  —  Schichtengmppeabzih 
handeln  habend  indem  der  niiehst  tiefere  Horizont,  die  Schichten  von  I^verda  und 
Sangonini,  nur  durch  einen  einzigen  Fund  angedeutet  erschein^  wfihrenddem  das 
Neogen  der  Steiermark  eine  ganze  Keihe  von  Qohiehtengmppen  zu  imtonelieideo 
erlaubt 

Im  Necken  treten  una  zu  antont  die  Fisebachiefer  von  Wurzttiegg  entgegeOf 
.  als  Basis  der  Sotzka»Sdiiohten.  Die  IfiSehtigkeit  und  Ausdehnung  dieser  Sehiefer 
ist  in  der  Regel  eine  geringe^  so  dass  ich  dieselbe  auf  der  Karte  nicht  ausscheideii 
konnte,  und  sie  mit  der  Farbe  derSotzka-Schichten  in  Eins  einbegriffen  habe.  Ueber 
dem  Fisehschiefer  folgen  die  Sotzkai-Sehiehten.  Diese  sind  von  den  marinen  Bildo»' 
gen  des  Wiener  Beekens,  den  Gebilden  der  sogenannten  marinen  Stufe,  bedeckt 
Aua  Gründen,  die  weiter  unten  folgen,  bin  ich  gezwungen,  diese  Stufe  in  zwei  Ab- 
theilungen zu  trennen,  wovon  die  Sltere :  marine  Tegel,  Hexgel,  Letten,  Sande  und 
Sandsteine,  feiner  gleichzeitige  SUsawaaserablagerungen  mit  Braunkohlen  und  SOas* 
wasserkalk,  die  jüngere :  den  Leithakalk  und  die  ihn  b^leitenden  oder  ihm  iquivsp 
lenten  CSonglomerate,  Sehotter,  Sande,  Tegel  und  Mergel  umftast.  Die  Rdhe  der 
Schichten  vom  fisehschiefer  hinauf  bis  zum  Leithakalk  lasse  ich  zu  dner,  der 
unteren  Stufe  des  Neogen. 

')  Fr.  Sarnll)Pr(*Pr:  Y)io  Conchylipn  des  Main/er  Beckens  W^>«^aden,  lRr>3,  p  395. 
*)  Fr  Sandte rg er:  Jahrbuch  der  k.  k.  geolog.  iieicbiumeUlt,  1866,  Yerh.,  p.  24. 
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Ucber  dem  Leithakalk  folgen  in  der  Steiermark  die  den  brackischen  ALIagc- 
ung^n  des  Wiener  Beckens  entsprechenden  Schichten  von  Cerithien-Sandstein  und 
^jBtik.  und  von  sogenanntem  Henudser  Tegel,  die  ausammen  meine  mittlere 
^tuTe  desNeogens  bilden. 

Die  obere  Stufe  des  Neogens  in  der  Steiermark  um&sst  die  Süss- 
'büdnngen,  die  im  Wiener  Becken  anter  dem  Namen  von  Congerien-Sebiditen 
Sebredere-Schiehten  gekannt  sind. 
Jede  dieser  drei  Stufon  des  Neogen  in  der  Steiermark  bat  ibr  eigentbfimliebe 
iteine  An&uiveisen,  deren  entsprecbendes  Alter  durcb  die  Stellmig  der 
Tuffe  fes^estellt  werden  konnte.  Die  Eruptivgesteine  der  unteren 
habe  ich  mit  dem  Namen  der  UomfeUtFschyte  beseiehnet  Die  der  mittleren 
entspieehen  den  gewdbnliehen  Trachyten.  Die  obere  Stufo  ist  durcb  das  Auf- 
▼on  Basalt  und  dem  xugehörigen  Tuffe  ausgeseiebnet. 
Endlieh  erwähne  ieh  nur  noch,  dass  idb  die  Namen:  marine  Stufe  (Hedi- 
i-8tuie),  brackiscbe  Stufe  (Geritbienscbichten,  sarmattscbe  Stufe)  und 
Bttsswasserstufe  (CongeriMischiehten)  deswegen  mit  den  ein&eheren  Beseicb- 
mmgen:  untere,  mittlere,  obere  Stufe  Tertauscbt  habe,  weil  in  dn*  soge- 
AMmten  marinen  und  auch  wohl  in  der  braekisehen  Stufe  Sttsswasserablagemngen 
vuLt  Kohlen  Torhanden  sind,  und  dieBeaeichnung  dieser  lu  Umschreibungen  nöthigt 
oder  ICssTerstiindntase  veranlasse  kann. 

Nach  dem  Vorangehenden  haben  wir  somit  im  TertiMr  derSteiermaric  folgende 
Rohe  Ton  Schiebten  (von  oben  nach  unten)  zu  betrachten. 

Heogen. 

Obere  Stufe. 
Belvedere-Schotter,  Sand  und  Lehm. 
Congerien-Tegel  und  Lehm. 
Basalt  und  Basalt-Tuff. 

Mfttlere  Stufe. 

Cerithicnkalk  und  Sandstein. 
Hcrnalscr  Tegel, 
Trachyt 

ünter«  Stefe. 

Leithakalk,  —  Conglomcrat,  —  Schotter. 


Tüffcrcr  Mergel, 

Sand,  Sandstein  und  Schotter, 

Tegel,  Letten,  Mergel, 


Süsswasserkalk, 
SüBK  wasserschichten, 
mit  Braunkohlen 


Schiclitcn  von  Kibi8^v^lld  uiul  Sotzka. 
Fischschiefer  von  Wurzcnegg. 
Horn&teintrachyt  und  Tuif. 
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Sooen. 

Schiebten  von  Obcrbux^  und  Prassbei^. 
Schiditeik  von  Gaindi. 

L  Eocci. 

Krst  im  Verlaufe  des  Tlcrbstes  1870  hatte  ich  bei  Gelegenheit  der  Zus&miMB- 
stellung  einer  mögliciist  voiistündigen  paläoniolo^isdlien  Sammlung  des  Tertifin  b 
Steiermark  einige  Laden  mit  Gestein^suitrii  ita  Museum  der  k.  k.  geolog;»dkM 
Reichsanstalt  durchgemustert^  und  habe  bei  dieser  Gelegenheit  ein  «nsiges  «elf 
aehönes  £xemplar  einer 

Psammohia  Hoüowaysn  Soir. 
bemerkt,  -welches  mit  einer  Ktiquette  von  A.  v.  Morlot's  Hand  versehen  ist^  üt 
folgend  lautet:  „Poscharje,  Bauer  Plig",  Gairach,  Untersteior*. 

Gairach  liegt  tief  im  Thale  der  Graschnitza,  Im  Gebiete  des  Triasdolomiuv 
westsüdwestlich  von  Montpreis.  Auf  der  grossen  Militär-Specialkarte  dieser  Gegend 
finde  ich  allerdings  Pojcrie  (Gsirsch  N),  aber  kein  Poscharje.  Der  fiauer  Pirg^ 
auf  dieser  Karte  nicht  eingetragen.  Bei  Pojerie  an  der  Nordgrenze  des  Dolomils 
von  Gairach  gibt  v.  Zollikofer  ein  Kohlenvorkommen  an  *),  ohne  die  Lsgentng»* 
verhfiltnisse  des  Flötsea,  das  3  Schah  mSchtig  sein  soll,  au  ei^rtm»  Ich  selbet  iiabe 
die  betreffende  Gegend  nicht  besucht,  da  ich  von  dem  Vorkommen  der  gftnannf 
Muschel  erst  ftst  unmittelbar  vor  dem  Kiederschreiben  dieser  Zeilen  Kunde  eriialtea 
habe.  Immerhin  ist  es  mlSgüehi  dsss  in  der  Umgegend  nördlich  TonGaineh  ivriiehen 
den  dortigen  Kohlenflötcen  und  dem  Grundgebirge  eocene  Schichten  lum  VorscheiA 
kommen,  und  idi  muss  midi  hier  darauf  besdirSnken,  diese  nemlish  abgelegene 
Gegend  der  Aufinerksamkett  der  Geologen  undPalSontologcn  bestens  au  empfehlen 

Das  Gestein^  in  welchem  diese  Leitmuschel  der  Schichten  von  Laverda  do 
Vioentinischen  TertiSrs  enthalten  war,  ist  ein  grauer  Mergel,  den  Vicentinischcn 
LaverdarMergeln  nicht  nnShnlich;  so  dass  Muschd  und  Grestein  unaweifidhaft  das 
Vorkommen  der  LavotUi-Schichten  am  betreffaiden  Fundorte  andeuten. 

8.  Die  Sehiehtan  von  Obeibiitg  und  Prassberg. 

Die  wichtigsten  Gesteine  dieser  Schichtenreihe  sind  die  Nummulitenkalke, 
dann  Sandsteine,  Mergel  und  erhärtete  Sande  mit  Kohlenspuren,  endlich  grobe 
Sandsteine  und  Conglomerate,  die  mel^^t  Iichtgrao,  verwittert  auch  gelblich  gefiirbt 
und  eher  als  lockerei,  denn  als  £Bste  harte  Gesteine  au  beaeichnen  sind. 


*)  Jahtb.  d«r  k.  k.  gMtog  Baleheaastslt,  1861— ISet,  ZU,  p.  848. 
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In  diesen  Gksteinen  amd  bisher  nnr  drei  Fundorte  TonPetreiaetra  gelegoiÜudL 
eingehender  «uagebeatet  worden.  Der  bisher  «nsgiebigtte  Fundort  wurde  "von 
A.  T.  M  orlot  entdeckt,  und  liegt  derselbe  Ostlieh,  etwa  eine  hslbe  Stunde  entfernt 
vom  Orte  Oberbuig^  beiTsobeple  (gerade  dor^  wo  dieser  Nsme  in  der  Genembtebs- 
ksxte  gesdirieben  steht)^  östlieh  vom  Grsdischniggbauer.  Ifen  findet  dort  die  Send* 
atebe^  erhlrtefe  Sande  und  Kei^gel  im  T8che]>le-Bsehe  entblösst  Die  Sandsteine 
enthalten  heine  Petrefecte,  wShrend  die  erhürteten  Sande  reichliche  Exemplare  des 
C^nMitim  trochleare  Lam*  fähren  und  die  Mergel  das  olgcntliehe  L  a^cr  der  Petre* 
&cte  faiUen.  Sie  sind  voll  von  Torherrschenden  Korallen  und  enthalten  nur  einseln 
dsawisehen  die  Mollusken.  Die  Fortsetsung  dieser  reichen  Fundstelle  yon  Fossilien 
nach  West  sah  ich  »wischen  Tscheple  und  Oberbm-^^,  an  der  Drieth,  an  dem  Wehre 
einer  dortigen  Mühle,  wo  an  einer  unzugänr^lichen  Stelle  des  rechten  Ufers 
die  korallenretchen  MergelbSoke  anstehen  (gonau  nSrdlieh  von  der  Kirche 
St  Florian). 

Aach  den  zweiten  Fandort  von  Petrefacteu  in  den  Oberburger  Schichten  hat 
A.  7.  M  orlot  zuerst  erwShnt.  Derselbe  liegt  iswischen  Oberburg  und  Neustift, 
rtiva  in  der  Mitte,  im  riditen  J)ricthutcr,  iistlich  von  der  östlichsten  Kirche  von 
Neustift  (über  iS/  im  Stelngrnben  inid  unter  //  im  l*odmirschcgl)auer  der  Gcneralstabs- 
Specialkarte)  An  dem  Wehre  der  Sügemühle  und  am  rechten  erhiditen  l'ferrande 
der  Drieth  stehen  dieselben  Gesteine  wie  beim  Oradischniggbauer  an,  doch  öind  bie 
liier  reiciier  an  Mf)llusken,  wülirend  die  Koiallen  seltener  crsciuMnen. 

I>cr  dritte  erwuhm  iiswerthe  l'  undort  wurde  von  Herrn  S  La  vkauf,  Wund- 
arzt zu  Prassberg,  entdeckt.  Derselbe  liegt  im  Norden  einer  kU  ia^'n  J'riaskHikjMi  ;ic 
des  Sot' -k  il'erge*;,  im  Osten  bei  rre>eka  (oberhalb  des  Namens  LiHav  in  un.-ci er 
Kjirtc^,  osjLoch  von  Prassberg  (siidlicii  vom  ^\  ege  n.ieb  ( JorrMne).  J)as  hotrottende 
(jt^steiii  ist  ein  äusserlich  gcli^er,  innen  idauer,  kalkiger  Suini^siein,  der  iti  rmzelnen 
Schiebten  reicii  ist  an  kleinen  Nummulitcn,  in  aniier  en  Schichten  reichliche  Trümmer 
von  Mollusken,  in  noch  anderen  auch  I'csscr  erhalte  ne  Molluskenreste  t'iihrt. 

Sowohl  das  (jcstein,  als  auch  die  Petr<dactcnfuhrung  dieses  dritten  Fundortes 
weichen  von  den  beiden  früher  ei  wabnten  Fundorten  w«\sentlich  ab,  imd  auf  diese 
1  hat^aehe  beziehe  ich  mich,  indem  ich  in  die  Benennung  der  iSchiclitenreihe  auch 
den  Namen  Pnissberg  einbezogen  habe. 

i>cr  Fundort  l)ci  Pres(>ka  liisst  .>ich  nur  ndt  vieler  Schwierigkeit  ausbeuten, 
da  von  dem  Gestein  nur  kleine  Partien  /u  Tage  (ictcu,  iiix'rdies  die  Scliale  der 
iV'trefacten  liest  zum  Gestein  hält,  man  daher  vorherrsciicnd  iSteinkeme  der  Petre- 
ÜKte  einsammelt. 

I  )r.  Kolle,  der  diesen  Fumlort  nicht  besucht  iiatte,  erhielt  von  Herrn  J^ay- 
kauf  naclitraglich  eine  kleine  ScMidung  von  l'etrefa<;ten  von  diesem  Fundorte, 
darunter  unbeatimmbarf  Siifke  von  Aa/tco,  Vecten  und  Oidrectp  und  nur  awei,  thcil- 
weise  mit  Schale  Terschenc  Steinkerne  gelang  es  ihm,  ab  sum 

CmlÄMfm  dentatum  De  fr. 
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gehörig  SU  bestimmen.  ^  leb  hftlie  darin  reichliche  Nammaliten,  einen  Steink» 
eines  groeien  Cardmm,  wahnchdnlich  C.  emgulatiim  QMf*  und  swei  &ndtftlife 
einea  Pectens  gefunden. 

-Im  Folgenden  gebe  ich  das  Tereinigte  YerseiehniM  der  bisher  bekannt  gew* 
denen  Petr^icte  «us  den  swei  «rsterwXhnten  Fundorten  der  Sditehten  von  Ober- 
burg, indem  ich  die  Funde  beim  Gradischnig^bauer,  ObeibuEg*  oiit(0. 
die  vom  rechten  Driethufer  östlich  ron  der  9stHchsten  Kirche  tob 
Neustift  mit  (N)  beseichne.  Zur  Zusammenstettung  dieses  Yerseichniises  hg 
mir  dasselbe  IfaterialCi  das  firOher  schon  die  Grundbge  der  Publieationen  w 
Fr.  Y.  Hauer*),  Rolle^,  Zittel*)  undReuss«)  bildete,  vor,  vermehrt  w^ 
den  Ton  mir  gemachten  Funden : 

Hatiea  erauaima  Lam,  0;  N, 

—  obeta  Brongn,  0, 
Jbiypvllanä  perwia  Brongn*  O* 
D^phünda  M&bika  Brongn.  O, 
Fum»  MubearAtahtä  Lam,  0, 
Turrüelltt  oberhnrgensi$  n,  fp, 

—  aapertda  Brongn»  O. 
OtfrdAtVfl»  tröchleare  Lam*  0. 
JHtuioma  ßidania)  eodeUaia  Lam,  O. 
ihntpaea  «p.  N. 

Vemis  Aglaura»  Brongn.  0;  N*  * 
CroBBot^  Hmida  Lam,  O;  N, 
Cwfduan  «p.  O  /  N, 
Fteton  sp.  O. 

F^ma  Srndhergeri  Deak  0, 
Oitrea  «p* 

NuU^ora  (Melohesia)  nummulth'ca  Gvmb.  O;  A.  ' 
Vemertlia  oberbttrgensts  Freyer.  N. 
Clavulma  triquetrcu  Um.  0 ;  N. 
Spiroloctdina  stn'atrlla  Jisji.  N. 

' —         Morloti  Rss.  N. 

—         Freyeri  Raa,  N. 

^      .     8p.  N. 

l>  Dr.  tt.  Roll»!  Ueber  dfe  gcolog  Stellung  der  Sotzka-SoUdltBII.  SitMMgtb.  d«r  k.  Aklrfavi* 

r1i»r  W}M«n#P^Äften,  XXX,  v<  5f?,  T;if  II,  Fip  1,  <? 

')  Fr.  V.  Hauer:  Koron-Fi)R8ilien  ans  dem  Ciliier  Kreide  Haidiiigcr's  Ber  ,  V.  1849,  p.lf- 
*)  Dr.  Fr.  Rolle:  LJeb«r  die  geolog.  Stellung  «1er  SoUka-Stihiobten  1.  c,  p  81. 
<)  Dr.  Zitt«!  In  d«r  folgmd  dtlrton  Arbeit  Toa  Prof  Rev»t,  p.  t. 

<)  Dr.  A.  E,  Reusa:  Dü  loflaOmi  Fonuniriferen,  AniboiOMi  vnd  Brjoioen  tos  Olwrtail  ^ 

Steiermark.  DenkRcbrift.  der  k.  Akademie  der  Wusenscbaflen,  1863,  XXIII.  — 
*)  Acballoli  d«r  TttrritelUi  ArtMmsÜat  doch  ist  sie  mit  drei  »chMiba  ReiÜBB  veraekea. 
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Thilocidma  tn^onvla  l.am,  vor. 

—  oHonga  Mofitagu  »p,-  H,^ 

—  granulata  R,^s  N. 
Qumjueioculma  hinnt»fa  tim»  N* 
Peneroplü  prüca  Ufa.  A'. 
Vertehratina  sulcata  Rms. 
Dücorbma  obtiUMt  Orb.  N. 
Tna^atulina  variabilis  Orb.  Jti. 
Jiotcdm  fojvnoaa  li»9*  N, 
hilytomella  laüdorsata  Jin.  K 
Opercult'na  urej/ulartii  lis.s.  N. 
Nummuliifn  rari'olaria  8ow.  O;  N. 
T>  ,  ho0mäia  «Hbeurvata  JtU»,  0; 
Oifatkomorpha  conglobala  Ha».  0.* 

—  expUmata  R»».  0;  N. 
ikdamophffUia  fasctculata  H»»,  0,* 
Hhuctngia  Hörnen  Iis»,  Bepeiuoheg'. 
DmwjfhophylUä  oan/lopka  Hs».  O,* 

—  lobata  ks».  0. 
.  ifyedöpkyUia  mtsrrupta  hs»,  0. 

—  mMuellata  H»».  O. 
Leptorüi  eoesmea  Rss,  0» 
CotiaHäf  eersbriformü  Hss,  0. 
Bydnophara  longiooUss  Ras,  0;  N* 

—  *p.  Ä  * 
SlifU^ora  mmdata  Bs».  0; 
S^fltmosmä  lobato^otundata  M.  Ed.  et  B,  O; 

—  iäurwsnsü  M,EtLstS,  0$  JH.* 
Dieiigarta  degans  Lsym.  0.* 
FmH»  daedalasa  Rss,  0$  N, 
BsUastraea  smmsrts  Kss,  0; 

—  Bou^ana  Ks».  0/  Ifc* 
Astrßsa  MoHott  Na»,  K 
Thaamiultüga  Uptopetala  Bs»,  Of  N,'  * 
B»§%»daatra»a  eotmmari»  Bs»,  0, 
Badabaeta  pnsea  Bs»,  0.* 
Dsndrophyllw  nodosa  Bas,-  O, 

—  ap,  0, 
Aairaeopm  eompraaaa  Baa,  Of  N. 
Ikndraeü  Haiduageri  Baa,  0;      llepenscheg  • 
Actinacü  BoUsi  Baa,  N,* 


Die  Teriiär-FormAtion. 


Lüikaraea  io5oto  Hm. 

Mälqftara  depauperaia  Jiss,  N* 

ey^Mdnua  Rss.  P,* 
Membran^^ora  mtbaequatia  Has.  0* 

—  formoaa  Hss.  A. 

—  Alünstert  Jiss.  N. 
angulotia  liss.  0. 

—  leptoätoi/ia  Raa,  0. 
LeprcUia  Uetisai  Orb.  N. 

—  rttdia  B.hh.  A. 

—  merjalota  Ils.s.  A. 

—  mnUiradiata  Ji.^o.  0* 
£achara  papiUo^u  It^^.  A. 

—  membranacea  Raa.  A. 
Defrancm  cuumlata  Mich.  ap.  A/. 
Heteropora  atellulata  Raa.  O. 

Die  mit  oinoiu  Stern  l)ezeichnetcn  Arten  fand  Prof.  Ileus  s  auch  in  den 
Gombcrto-öchichtcn  des  Vioenlinischcii  Tertiärs,  und  liiilt  den  Sciilu^s  für  wohl 
gereclitfertigt,  da^b  die  Scliichten  vom  Uaötel  (iomberto  mit  jenen  von  Oberburg  in 
ein  gleiches  geologisches  Niveau  zu  versetzen  sind.  ') 

An  den  übrigen  rankten,  an  welchen  die  hj»  i  liei  i^eiiürigen  Schichten  unti-r 
der  jüng'cren  Decke  an  den  Tag  treten,  sind  sie  sehr  arm  an  Petrefacten,  indem  ^ic 
bio8ä  melir  oder  minder  vollständig  erliaiteno  Bruchstücke  von  /'ecteM-Aiten  fuhreOf 
die  keine  sichcro  Bf  Htimmung  zuliessen. 

Es  mag  gen u nur  noch  zu  erwähnen,  dass  man  in  Oberburg  und  Nenstift 
in  den  elnzehien  Uesteinslagen  dieser  Öcliichten,  Körner  von  (^rünerde  ein- 
geschlossen rindet.  An  einem  Punkte,  den  auch  A.  v.  M  o  r  1  o  t  crwaiint  fand  ich 
die  meiner  Ansiclit  nach  hierhcrgehürigen  Gesteine  in  der  Form  von  grünem  Tuffe 
mit  QuarzgcrüUen  und  Jiruchstiicken  von  Kalk  und  Dolomit  entwickelt.  Es  ist  die»-« 
an  der  »Strasse  von  Pöltschach  nach  Sauerbrunn  der  Fall ,  gleich  nachdem  man 
Dolomit  und  Kalkzug  des  Westfusses  des  Wotschberges  vorquert  hat,  in  cineai 
Steinbruche  westlich  an  der  Strasse.  Dieses  tufifartige  Gestein  enthält  die  sclxm 
erwähnten  unbestimmbaren  Reste  eines  kleinen  Pectens. 

Dieses  Auftreten  von  Grünerdekörnern  und  tufifortigen  Gesteinen  im  Kivcati 
der  Oberborger  {Schichten  ^)  wird  sich  wohl  dahin  erklären  lassen,  dass  mSglicher- 

I)  Dr.  E.  A.  Rems:  Di«  foBulen  ÄnUiozoen  der  Schichten  von  Cutel OomlMTlft.  Dankadiiifl  4« 

k.  Akademfo  der  WltaensohaftMi,  1868,  Bd.  XXTIII,  p.  9. 
•)  Hsidin«6r<«  Bw.,  VI,  18ft0,  p.  IM. 

<)  D.  Stur.  Jahrb.  dar  k.  k.  g«olog.  RsiekNUvtalt,  1854,  XIV,  p  448. 
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weise  aelioa  in  der  Ablagemngsseit  dieser  Sohteliteii  die  enten  Emptioaen  des 
UornfelstnMsbytes  ststtgebabt  hatten. 

I.  Untere  Stufe. 

h  Der  KislisdiMftg  ven  Wanenegf  bei  JtMibeEf  . 

Die  erste  bestimmtere  Nachricht  von  dem  Vorhandensein  dieses  Schichten- 
Cüujp  lex  08  verdankt  man  den  eifrigen  Bemühungen  Dr.  Rolle's'),  der  zur  Zeit 
seines  Aufenthaltes  in  Prassberg  in  diesen  Sehiefern  bei  Wurzcnegg  Jb'isch-  und 
Pflanzenreste  gesammelt  und  i-i\>t.  II  ec  r  /.ur  Bestimmung  eingesendet  hatte.  Nach- 
träarlich  erhielt  Dr.  K  o  11  e  ^)  von  Herrn  Wundarzt  L  .i  v  k  a  u  f  in  Prassberg  eine 
Srn  liing  dieser  Fischsehiefer,  aus  welchen  es  ihm  gelung<  u  ist,  mehrere  Fischresle 
und  eine  grössere  Anzahl  von  Pflanzenresten  iiaiuhaft  zu  niüthen. 

Während  der  llevisionsbegehung  der  Steiermark  nahm  ich  ebenfalls  Gelegen- 
heit, diesen  Fundort  zu  besuchen,  die  in  den  Schiefern  im  Ganzen  scltm  vor- 
kommenden Foeailien  zu  sammeln  und  die  Lagerungsverhältnisse  desaelben  zu 
studireri. 

An*  reii  hftten  an  Fossilien  sind  die  Fischschieier  entschieden  in  einem  ( rr.ihcn 
bei  Würzen  et'!!:  weltlich  ;iutj.'^(  si  iiK  »sen,  doch  ist  hier  weder  über  dasLicgende;  noch 
über  das  FiariL'-oinlo  ein  Aufschluss  vorhanden 

An  zwei  jim  k  i  rn  Punkten  ist  dagegen  das  Liegende  imd  Hangende  derFisok- 
ichiefer  festzustellen 

Der  eine  Aufschluss  ist  zwischen  Oberburg  und  Neustift  bei  der  Säge  im 
Steingraben,  wo  an  dem  Wehr  der  Säge  und  am  erhöhten  üferrande  der  Drieth  die 
Oberburger  Schichten  anstehen  und  im  Hangenden  derselben  die  Fischschiefor 
folgen.  In  einem  in  dem  Fischschiefer  am  linken  Ufer  der  Dneth,  dort  wo  die 
Strasse  die  Anhöhe  der  östlichfsten  Kirche  von  Neustift  zu  erreichen  sucht,  angelegten 
ätoUen,  der  in's  Hangende  in  West  getrieben  wurde,  Iiat  man  über  dem  Fischschiefor 
einen  groben  Sandstein  verquert ,  dann  das  nicht  bauwürdige  KoliLeDflOts  erreicht. 
Die  die  Kohle  begleitenden  Gesteine  enthalten  Sotzka  Pflanzen. 

Die  zweite  Stelle  im  Nordgehänge  des  Soteskaberges  bei  Preseka,  sUdlioh 
vom  Wege,  der  von  Prassberg  nach  Goreine  fiihrt,  zeigt  im  Liegenden  des  Fiseh* 
Schiefers  den  kalkigen  Nummuliten-Sandstein,  in  welchem  nebst  Pecten,  Ostrea  und 
Hatiea  die  swei  von  Dr.  Rolle  besohriebenen  und  abgebildeten  JEbiempisie  des 


^  I>r.  ¥t,  Boll«:  Jahrb.  dsr  k.  k.  gsolog.  BddiMiistsltr  1867,  Ym,  p.  446. 
«)  Ol.  Yt,  Boll«:  t7ebtt  gsolof  .  SWlmig  d«r  8otdka.Sciiidi1cn  In  Ststsnuaik.  8itras|alh 
k.  AkadsDio  dar  Wlnsekallon,  1858,  XXX,  p.  20,  Tal.  1. 
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CentttWm  deiitaium  De^.  gefunden  maden,  —  im  Hnigenden  die  hier  BtdknM 
kleine  KoMmfitttee  enthaltenden  SotskA-Sehichten. 

Am  diesen  Angaben  folgt ,  dan  die  FiMbschieCer  Ton  WmeMnegg  in  ^ 
Gegend  Ton  OberbuTg  undPirMsbei^  swiachen  den.Flötien  der  Sotska-SchkÜNBi 
im  Hangenden  und  die  Schichten  von  Oberhurg  und  Frasabeiig  im  lAegeekt 
geUgeii  encheinen,  aomit  die  Baaia  jenes  Schichtenoomplexea  bilden,  den  id>  vMt 
dem  Namen  der  Schichten  von  EiMswald  und  Sotska  ausammengefaaat  h^be. 

Seitdem  ieh  an  Prassberg  in  diesen  Schichten  gesammelt  hatte,  haben  £t 
Yorkommniase  dieser  Fischsdiiefer  in  anderen  LXndern  eine  bedeatende  Wichti^»t 
dadurch  erlangt,  daaa  ea  gelangen  var,  die  karpathiaehen  Fiaehachiefer  mit  ^«p^- 
«yfe  Bemnehi  Heekd  und  Lep/Oopidie«  Uploapcnd^tm  Heekel  *)  mit  den  Fn^ 
BchieÜBni  von  Mühlhausen  im  ülsaasy  den  Ton  Hammerstein  in  Oberbaden  and 
▼on  Kierttein  aus  dem  Septarienthone  in  Parallele  au  stellen  In  Folge  dana 
musste  ich  wflnsehen,  ein  reichhaltigeres  Hateriale  dieaer  Schiefer  an  eihalten. 

£in  reiehhaltiges  Hateriale  des  Schiefers  mit  Fiaoh-  und  Pflanaenresten  am  des 
Graben  bei  Wurseneggherbeia»8chaiFe%  hat  der  BfirgemdateraaPraasberg^  damals 
Reicharathsabgeordneter  in  Wien,  Herr  Johann  Li  po  Id,  freundlichst  übemonunet 
und  auBgefÜhrt  Die  Herren  S.  Lajkauf  und  mein  hochverehrter  Freund  Bvg- 
rath  M.  V.  L  ipol d  unteratataten  ^e  AusiUirung 

Trota  der  sehr  namhaften  Menge  des  Materials  fand  ieh  keine  Spur  ^ 
Amphisyle,  aber  awei  Stücke  jener  ilmeneMim-artiger  ftseh^  weldie  von  Heckd 
unter  demNamen  Lepidopide»  leptotpondiftu»  in  oboieitirter Abhandlung  beaehrietea 
und  abgebildet  wurden.  Ich  hatte  schon  früher  Theile  eines  Kopfes  eines  Fisebfl% 
inabesondere  Kieferstiicke  mit  wohlerhaltenen  ZKhnod  gefundeUf  die  der  von  Httt  \ 
gegebenen  AUnldung  derselben  Theile  von  Anenekelnm  glanmeiue  mehr  glekshcB 
ala  den  KopfUieilen,  die  Höckel  von  Lepidopide»  lepioapond^ua  abbildet.  Awae^  ■ 
dem  sind  sahlreidie  St&cke  der  Mdetta  erenata  Heekel  und  Stücke  mit  deftn 
Sdiuppen  belegt  vorgefunden  worden.  Femer  jene  Schuppen,  die  Unger  in  seiaer 
Flora  von  Sotzka  8)  ab  Barhn»  SatBkümu»  Heekel  abbildet.  (Siehe  L  c  Taf.  I,  Fig  l 
von  Dr.  Rolle  abgebildet)  und  die  auch  in  dem  pflanzenfuhrenden  Gesteine  der 
Sotzka-Scbichten  nicht  selten  zu  finden  sind.  Endlich  Ctenoiden-Schuppeo,  ivie  ^ 
liolle  1.  c.  Fig.  8  dargestellt  hat. 

Die  Pflanzcnrcstc  sind  im  Ganzen  nicht  häuii^;  und  meist  fragmcntarisd» 
erhalten.  Wenn  icji  die  Liste  der  Verbteiiierungenj  die  Dr.  Holle  von  Wurzcnegg 


>)  Denkschrift,  der  Y.  Akademie  der  WiB«eQ&cha.ften,  I,  1850,  p  S40,  Taf.  XX 
*)  Fr.  Saodberger:  Jahrb  der  k.  k.  geolog  Beiobaanstalt,  1866,  Verb.,  p.  24. 
■)  D.  Star,  YwK.  d«r  k.  k.  gvolof.  BetelwMMtalt,  1867,  p.  197. 
^  Ürw«li  4er  8ehw«is,  p.  tt8, 1 186. 
*)  Unger  Dr  Fr  :  Die  t-^lU  Flora  Ton  Sotika.  DenktohrUI,  im  k.  Akttdenl«  teWinn-  I 
•ehaftM,  II,  1860,  p.  180,  Taf.  LXVIU,  Fig.  18—14. 
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pablkirt  hat,  mit  jenen  Funden,  die  in  dw  Sammlung  dor  k.  L  geologiBeiienRäGha- 
anatalt  gcgeawXrtig  Tereinigt  liegen ,  oomibimre,  ergibt  aich  folgendes  Veneiohniia 
dar  Foasilien  des  FiMshaehiefen  von  Wnnenegg:  ' 

Lqiiäaf/iäa»  lepto^ondylw  HeekeL 

MdeUa  erenata  Hsckel 

Barhu»  SouAümuM  Hecket 

8erra/m$  eturuteu«  HolU  (conf.  Accmu»  Mmgus  AgJ. 
■Ctenoidet^  8ch  iqqfcn. 
.  Seqwna  Stembergii  Ooepp.  sp. 
Podocarpus  eoce?u'ca  IJ. 
Myrica  acuvn'naia  U. 

—  Itgnünm  U. 
— -     hakaefolia  U. 

Quercus  Drymeja  U. 

—  Lonchäü  ü. 

—  myrtähtde»  U, 

—  conf.  ay/iißdijoUa  11.  (an  f  Synaphaea 
Platanus  Syrtt  U. 

Cmnamonitmi  lanveotatum  U.  sp. 
—  Itossmäsjilert  IL 

BarJetna  longifolm  U.  sp,  (fj 

Zizyphus  I  ngen'  11 

Engelhardtia  »otzkutna  Ett. 

I^nge7iia  ApoUini.«  U. 

Cassi'a  I^ioseoläes  V. 
Die  Flora  der  Fischschiefer  von  Wurzcncgg  enthält  fast  nur  solche  Arten,  die 
die  charakteristischesten  sind  für  die  Flora  der  Sotzka-Sclucliten. 

Aus  den  Fischrestcn  Uisst  sich  mit  möglichster  Sicherheit  dcrSchluss  ableiten, 
dass  der  Fisclischicfer  von  Wurzencgg  den  öiriiln  enden  Fischschiefem  der  Kar- 
pathen und  den  Amphisylen-Schicfcrn  der  ücgcud  von  Nikolsburg  u.  s.  w.  parallel 
ißt,  und  ist  insofern  die  Lagerung  dieser  Schiefer  bei  Pr.issbere;  unmittelbar  über 
den  Obcrhurgci*  Schichten  von  besonderer  W  ichtigkcit.  in  scn  Schictf  rn  sind 
Schuppen  der  Mrletia  rrennia  das  häufigste  Pctrefact,  während  in  den  (iiarner 
Schieferbriichen  von  Matt  nach  Heer  Fischschuppen  überhaupt  nicht  vorkommen. 

Ausser  den  Fundorten  dieses  Schiefers  in  der  Umgegend  von  Oberburg  und 
Prassberg  darf  ich  auf  einen  weiteren  Fundort  dieser  Schiefer  bei  Olimio 
•diliessen  aus  einem  Funde  eines  Stückes  grauen ,  dlinnschiefrigen  Schiefers  mit 
einem  kleinen,  wohlerhaltenen  Fische,  welchen  man  A  v.Morlot  au  yerdanken  hat. 


«)Sues8  Ed.:  lieber  die  Gliederung  der  tertiären  Bildungen  zwigchen  dem  Mannhart,  der 
Don«u  und  dem  iuseereu  Saume  des  Hochgebirge».  Sitzuugbb.  der  k.  Akademie  der  WiMett- 
MbsItoD,  LIV,  1866,  p.  IIb  (88). 
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Beim  Dtttebrntnieni  der  Gesteinsaatnuilung  der  k.  k.  gcologitchea  Bekb- 
•Mtelt  habe  iok  ein  Paket  Maddeckt,  w^dies  nodi  seit  A.  Morlot's  fet^n 
EfteuFtionen  in  Untersteter  unerOffhet  geblie1>eii  war.  Diesa  ist  yrM  auf  seinen  aoe- 
drttcklicheD  Wunsch  geschehen,  denji  das  erste  Stück,  welches  ich  beim  Oefihen  des 
Paketes  in  die  Hand  nahm,  war  mit  folgend  lautendem  Zettel  versehen:  ptKeaes 
Stück,  von  Reichenburg  herrührend^  hat  eine  besondere  Bedeutung  und  ist  uncrüffioet 
für  mich  aufzuheben." 

Neben  dem  Pack  fand  ich  das  zu  crwälim  iide  iStiick  des  Fischschiefers  mit 
einer  Kti(juettc  von  A.  v.  Morlot's  Hand  versehen:  Olinile,  bei  Wind.-Landsberp 
Unter  dem  Fisehstiu-ku  lug  eiji  Brief  A.  v.  Morlot's  an  lleckel  vom  18.  Fehras.r 
1851  in  Graz,  in  welchem  unter  Anderem  Folgendes  zu  h'sen  ist:  ^leli  »chickc 
hier  einen  guten  Fisch,  auf  dessen  Eestimnnmef  ich  ziemlieh  ncugierit,^  bin,  weil  ich 
gar  nicht  recht  weiss,  \n  iliin  ich  die  ihn  cuthaltcuden  kSeliiefer  reelmen  solL  Ist 
miocene  Molasse,  wie  es  mit  dem  Gesteinscharakter  übereinstimmen  wüi'de,  so  wäxc 
es  ein  wunderbares  Vorkommen  * 

Dicss  ist  AUct',  Nvas  ich  unti  i  kr  mir  zugänglichen  Literatur  über  den  Fiscli 
▼On  OUniie  niedergesehrieben  finde,  lleckel  hat  den  Fisch  kaum  gesehen,  da  der 
Brief  noch  zugesiegelt  war,  nU  ich  das  (  ianaso  entdeckte. 

Nach  der  allgemeinen  Form  des  Fisches  gehört  derselbe  einer  M*'l*'ftt  an. 
ähnlich  jenen,  die  ich  von  W  urzenegi^  zu  Mclctta  crenata  gerechnet  habe.  Doch  sind 
die  betreffenden  iieste  von  Wuiaenegg  kleiner  Die  Fischschuppen,  die  auf  dem 
Stücke  von  Olimie  erhalten  sind^  stimmen  zu  Sehuppen  der  Meletta  crenata 
ganz  gut. 

Die  Möglichkeit  liegt  somit  vor,  dass  die  Fischschiefer  von  WuT^zcnoErL'  in  der 
That  bei  Olimie  Jtu  finden  sein  dürfton ,  umsomchr ,  als  nach  der  Lagerung  in  der 
Gegend  Lei  Ollmlc  die  liegendsten  Schichten  des  Neogen  von  Wind-Landsberg  und 
Viewtein  zu  verhofFcn  sind 

Ein  weiteres  und  ausgedehntes  Vorkommen  der  Aeq^uivalento  der  Fischschiefer 
von  Wurzenegg  verhoft'e  ich  in  der  Gegend  von  Tütfer. 

Zu  Olimie  zunächst  gelegen  ist  der  Fundort  des  bctrefTendcn  Schiefers  am 
Kohlenbau  von  Treben thal,  südlich  von  St.  Ruperti ,  Montprels  NW,  wo  icJi 
ihn  in  grossen  Maasen  auf  den  dortigen  Halden  herausgefordert  fand.  Es  ist  dicss 
derselbe  schwarze,  glänzende  Thonsciiiefer  mit  Quarzadern ,  der,  in  unserer  Karte 
mit  der  Farbe  der  Gailthaler  Schiefer  bezeichnet,  in  der  Gegend  von  Tüffer  und 
▼on  da  westlich  bis  Hrastnig  und  Trifail,  dem  Tüffer-Trifailer  Kalk-  und  Dolorait- 
zuge  aufgelagert,  zugleich  das  immittelbare  Liegende  der  braunkohlenfuhrenden 
Sotzka-Schiehten  dieser  Gegend  bildet  und  durch  diese  seine  Stellung  bei  älteren 
Beobaehtem  ,  namentlich  Montan istikem,  die  Meinung  erweckt  hat,  daaa  derselbe 
jünger  sein  müsse  ab  der  AXpenkalk  (p.  170). 


A.  v.  Morlot:  Zw«H«r  Ber.  4m  fsofft.-inoat.  Veraines  für  Stetennsik,  1868,  p.  88,  T.  1,  F*  1- 
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Da  meino  freüicli  nur  flttdiügen  BemlUiiiiigeii  am  Gbumberge ,  wie  auch 
gegenüber  «n  rechten  Suumfer,  im  GMiKnge  des  St  IGchielbeiges  bei  Tfiffer 
keine  Petrefiictenfmide  darin  sa  maehen  mir  gegönnt  hatten,  muaate  ich  in  £nnan§^ 
long*  binreidiender  Beweise  bd  der  Annahme  v.  Zol]ikofer*B^  blähen  nnd  die 
betreffenden  Sebtd^er  als  GaUthaler  Schielbr  «nf  meiner  Karte  aaageachieden  laaaen, 
doch  hnlte  ich  dafOr,  daas  sie  sich  mit  der  Zeit  als  Ae^iiiTalente  des  Fkehaehiefera 
von  Prassberg  erweisen  lassen  werden. 

Auch  die  Liegendachiefer  des  HrastOYCoer  Eohlenffittses  dürften  diesem  Hoii- 
mnte  angehören. 

2.  Die  ScMohten  Ton  BiUiwtld  nnd  Sotaka. 

Diese  Schichtcnrcihc  besteht  in  dor  Rcg^l  m»  zwei  petrographisch  verschie- 
denen und  Terschieden  alten  Gliedern.  Das  untere  Glied  besteht  in  der  Nähe  der 
Alpengebirge  aus  einem  groben  Con^loitierate ,  entfernter  davon  aus  mehr  oder 
minder  groben  Sandsteinen  und  Sandstein.scbicfern.  Das  obere  Glied  dagegen  wird 
aus  Schiefertlionen,  T^etten  und  Thonjucrgeln,  überbaujit  aus  schlaniiuigen  Absätzen 
gebildet,  \veklie  auf  einen  ruhigeren  Verlauf  der  Ablagerung  schlicssen  lassen 
Zwischen  diesen  beiden  (Tlied^  in  Wvi^t  die  Kohlenablagerun«?  der  Sofy.ka-Schiehtcn 
die  in  der  Regel  dann  ,  %vr'iiri  -ic  ;tl-  solche  fehlt,  durch  eine  entsprecliende  La^e 
einer  dunklen,  kohli(i;t d  und  bitumiii!)  fn  Schiefermassc  ersetzt  wird,  die  man  häufig, 
mit  dem  Namen  der  1  lötzmasse  belegt  hat. 

Die  Koh  1  e  (]vv  Sotzka-Schichten  ist  in  der  lle^cl  eine  compacte,  homogene, 
j^länzend  schwarze  Braunkohle,  eine  sogenannte  Glanzkolde,  die  in  manchen  Klotzen 
von  geringerer  Mächtigkeit ,  aber  grösserer  iieinheit  cokesbar^)  ist,  bei  grösserer 
Mächtigkeit  der  Flötze  jedoch  nicht  backt.  Im  ersten  Falle  ist  sie  leider  fast  in  der 
Kegel  mit  Schiefer  so  verunreinigt,  dass  sie  bei  gewöhnlich  geringer  Mh'chtigkeit 
nicht  abbauwürdig  erscheint.  Im  zweiten  Falle,  in  Flötzen  von  namhafter  Mächtig- 
keit, ist  sie  ein  sehr  werthvolles  BrennmateriaL  Im  Falle  endlich,  als  sie  kiesiger,  an 
Kali-Thonerdeaol&ten  reicher  erscheint,  wird  sie  snr  AUnnfabrikation  vet" 
wendet 

Das  Liegende  der  Kohle  oder  der  Flötzmasse,  das  Conglomerat,  besteht 
in  der  Kegel  aus  wohl  abgerollten  Gerollen  der  Gesteine  jener  Gebirge,  ans  welchen 
das  betretfende  Materiale  hergeholt  oder  an  dessen  Fusse  es  abgelagert  wurde. 
Dieses  Conglomerat  besteht  somit  local  bald  aus  Gesteinen  der  krystallinischen, 
bald  ans  solchen  der  Kalkgebirge,  bald  aus  beiden.  In  den  beiden  letzteren  FäUen 
ist  dieses  Conglomerat  der8otskA-8chichten  nicht  leiten  dadnrch  ansgeidchnety  dass 
es  GeröUe  des  Nummnlitenkalkea  enthXlt  nnd  sieh  dadurch  acin«  als  «in 
jüngeres  Glied  der  tertilren  Schichtenreihe  bemkundet  Zu  bemeiken  ist,  daaa  die 

»)  Th.  V.  Zolllkofer:  Jahrl).  der  k.  k.  geolof-.  Rfsc  lij^anofalt,  X,  p.  164. 

*j  Die  Kohle  von  Weitenstein,  Heiligenkrcnz  (Jamnig),  Saburk,  Unter-Böt8ollSch|  StcsnitMU, 
Öiebe  in  „Miner«ikohl«n  OMterreicsh'e'',  Wien  1Ö70,  p.  186  und  198, 
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Farbe  de»  Gonglomerttes  localem  Wechsel  tinterworfen  ut,  und  «war  ist  der  grellste 
QegenMts  in  der  Farbe  des  Bindemittela  bemerklich,  -welchea  stellenweiae  &et 
aebwan  ist,  in  anderen  Gegenden  aber  so  giellroth  erscheint  (Radi),  daas  man  ÜBbe 
hat,  es  T<m  den  groben  Sandsteinen  und  CSonglomeraten  des  Werfener  Sdiiefeis 
oder  des  sogenannten  Yerrueano  an  ontenoheiden. 

DasHangende  der  Kohle  oder  der  Ffötamssse,  die  hangenden  Sehiefer* 
thone,  Letten  und  Thon mergel,  sind  in  der  Regel  gltmmeng,  dadkelgnii 
bis  sdiivan  und  aeigen  ausserdem  nur  noch  grünliche  und  bcaaniOUiUolie  Faiboi« 
thöne.  Die  tieferen  Lagen  sind  glXnsend»  mehr  thonsehiefeiühnlifllk,  wihrmd  nach 
oben  hin  die  Lsgen  matt  mrerden  und  an  manchen  Stellen  in  der  Tiiat  ohne  ^ne 
auffaUende  Grense  in  die  Heigel-,  Letten-  und  Tegel-  der  nUchst  hl&ereni  marine 
Petrefacten  führende  Stufe  übeigehen. 

Diese  Dreitheilung  der  SotakarSchiditen  ist  in  der  Regel  nur  in  der  KShe  das 
Randgebirges  und  in  den  tieferen  ThSleni  der  Buchten  desselben  au  beobaehtea. 
Entfernter  vom  Grundgebirge ,  an  ofeneren  Stellen  der  ehemaligen  Budilen  fehlt 
die  Kohle  und  die  Flötamasse  und  hier  siebt  man  bSufig  entweder  das  Gonglomcnt 
mit  den  ScfaieferliMmen,  die  nicht  selten  su  glänaendoi  Thonaehiefem  «usgebUdet 
sind,  unsKhlige  Male  wechseln  (nordttsdicbster  Fuss  des  Po8smck*s),  oder  die  ganze 
Stufe  besteht  aus  einem  unbestimmten  Wechsel  von  Schiefem ,  Sandstcinscbiefcro 
und  Sandsteinen  (Gegend  Stopperzen-Schiltem).  Doch  auch  noch  in  diesem  F&\\> 
lässt  sich  stellenweise,  wenn  auch  nur  bei  grösserer  Aufmerksamkeit,  tiiic  üreu^ 
bestimmen,  die  die  Stufe  in  zwei  Theile  zu  thcilcn  ermöglicht,  wovon  der  untert: 
durch  das  Auftreten  der  Conglomorate  und  groben  Sandsteine,  der  obere  durch 
Fehlen  dieser  und  Vorherrschen  schlammiger  Ablag'erungcn  ausgezeichnet  ist,  und 
man  ist  dann  geneigt,  anzunehmen,  dass  an  dieser  liix mzc  die  Kohlenablagerung-  der 
Sotzka-Schichten  sich  tiudcn  lassen  müsste^  wenn  dieselbe  da  zur  Entwicklung 
gelangt  wiire. 

Zu  den  seltensten  Ei'scheinung^en  gehören  im  Hangenden  der  Kohlenluhraog 
grobe  Sandsteine  und  Conglomerate. 

Die  Mächtigkeit  der  ganzen  Scliiclitenrcihc  sowie  auch  der  einzelnen  Glieder 
derselben  ist  ausserordentlichen  iSt  hwankun^a-n  unterworfen  und  wechselt  zwischen 
der  von  50'  bis  zu  einer  von  mehreren  tausend  ussen  (Mohrenberg-Eibiswald).  Ini 
letzteren  l  alle  (Radlj  erreicht  nämlich  das  Conglomerat  ausserordentliche  Mächtig- 
keitsdi  m  ens  i  on  en. 

Der  liegende  I  lieil  der  iDotzka-^chichten ,  insbesondere  das  ConglomeraL 
enthält  in  der  Regel  keine  Versteinerungen  Kur  in  jenen  wenigen  Fällen,  wo 
zwischen  dem  Fisohschiefer  von  Wurzenegj,'^  und  der  Sotzka-Kohle  das  Conglomerat 
fehlt  und  durch  feinkörnigere  Sandsteine  vertreten  wird,  führen  die  Sandsteine 
Pflanzenreste^  —  doch  ist  dieses  Vorkommen  so  gut  wie  gar  nieht  untersucht  und 
festgestellt. 


.  kiui.cd  by  Google 
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Die  Versteinerungen  der  Solska-Scliichten  beginnen  in  der  Regel  erst  inner» 
iftll»  der  KohlenfUiuning  ftu&utreten  und  sind  ftuch  im.  Hangenden  der  KoMe 
^«rwdhnHch  häufig. 

Innerhalb  der  KoUenitthning  der  Sotzkn-Scliichten  sind  mir  bisher  nur  solche 
Phieireste  bekannt  geworden,  die  ent^veder  Landbewohner  oder  Bewohner  der 
damaligen  Sflsawlisser  waren,  die  die  Mitwirkung  der  salcigen  Oewä^aer  bei  der 
Ablagemng  der  Kohle  oder  der  Fl5t«nasae  gKnslich  anaschHeasen. 

Anch  die  Han^pendaohichten  enthalten  local  in  ihrer  Hasse  niir  solche  Petre- 
ÜMSte^  die  andi  in  der  Kohle  oder  der  Fltttamasse  auftreten  und  den  Beweiss  liefern, 
cUss  auch  die  Bildung  der  Hangendschiehten  local  mit  Ausschluss  salaiger  WSaser 
'VW  udi  ging- 

An  anderen  Stellen  dagegen  sind  die  G^teinsschi<^tai  des  Hangraden  sehr 
T^ek  an  aohshen  Petrefaeten,  die  darauf  schliessen  lassen,  dass  bei  der  Ablagerung 
der  betreffenden  Lagen  die  Hitwiricung  salsiger  QewXsser  nothwendig  stattgehabt 
hat  und  die,  den  sie  enthaltenden  Schichten  mindestens  einen  brackischen  Charakter 
Ao^pfigen. 

Es  scheint  mir  Ton  einiger  Wichtigikeit  lu  s«n,  diese  beiden  wesentUdi 
veriehiedenen  Faunen ,  etnestheib  der  in  Süsswasserform ,  anderentheals  der  in 
Brackwaaserfonn  entwickelter  Sotska-Schichten,  jede  fttr  sich  gesondert  aufinulhlen. 
leb  thne  diese  in  Folgendem,  in  swei  gesondorten  Tabellen.  Diese  Faunen  sind  nach 
den  Arbeiten  von  Suess^),  Peters'),  He  ekel'*),  Heer^),  Rolle*}  und 
Hö  r  n  e  a  ^  susammengestellt 

IXe  Fauna  der  Sttsswasserablagerung  der  Sotska-Sehieh- 
ten  ist  mir  auf  sechssehn  Tersohiedenen  Fundorten  im  Gebiete  der  Steiermaik 
bekannt  geworden,  wovon  einige,  die  mit  grösserer  Sorgfalt  ausgebeutet  wurden, 


i)  Stieee  Ed.:  S«n)tnluBg  foaüler  WirbelthierrMt«  von  Eibitwftld.  V«rli.  der  k.  k.  gMlog  B«ielM- 
uutolt,  1867,  p.  6—10. 

*)  Peter •  Dr.  K.  F.;  Zv  KenatniM  der  WirMthlere  em  den  BUooen^Scliichtoii  ton  EMvmM  in 
der  Steiennaik.  I.  Die  Sehildkrötenreete,  Denktobr.  der  k.  Akademie  der  WlMeucbeitn» 
XXIX,  1868,  mit  einem  BolMoluutt  und.  drei  Taftin.  —  IL  Anpliiereii  Viverr«,  Hjre- 
tberium,  ibidem,  mit  drei  Tafeln.  —  III.  Rhinoeerei, .  Anebltberittm,  ibMem,  XXX, 

1869,  mit  drei  TaWo 

»)Heck(-l:  Anhang  zu  Ungef'e  Flora  von  Sotzka,  p   1««0,  Taf  LXVIIl.' 

«)  Heer:  Anhang  zu  Unger'  t>  Flora  von  öotzk*,  |i.  190,  Tal.  LXVIIl. 

•)  Rolle  Dr.  Fr.:  Heber  die  geologisebe  Stellung  der  Sotaka-SaUebten  fatStaiermaafc.  Sitnügib 
der  k.  Akademie  der  WlMeoMbaflen,  1858,  XXX,  p.  8,  mit  «wei  TafeUi  —  Rolle:  Ueber 
«nige  neue  Acephalenarien  aus  den  unteren  Sobioktes  Oetterreielia  und  der  Steiermark. 
Sitzungeb.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1859,  XXXV,  p.  198,  mit  zwei  Tafeln.  — 
Rolle:  U^bfr  rinigi"  ricnc  odor  wenig  gekannte  Mollu9kcn  a««  tprtjärcn  Ablagerungen* 
Sitzung*b.  der  k.  Akademie  der  Wiivensthaften,  1861,  XLIV,  p.  206,  mit  zwei  Tafeln. 

^Börnes  Dr.  M.  In  t.  Zolllkofer's:  Die  geologiscben  VerhiltniMe  dee  aadaetUobcn 
Thdlsa  Ton  Vntemtelar.  Jabtb.  der  k.  k.  geolog  KeiehaaiirtaMi  1881 -t88S,  XU,  p,  841. 
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/lyttevtOMChu*  aiirehanen»it  

Palaeomertjx  rftv\f  Bojant  Herrn 

^ .  3/ .  ■  

Trionfae  »ttnacus  I'ttert 
(Mgh'dropiis  rar  in  ata  Peter» 
fJheltdra  fotxf  I)erheni  H9rm.9.M. 
Emfa  pf/pohphu  J'efers  
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Franpi    ,   .  .     -  . !  -|- 
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Mälnmin  Batkari  Bronfn, 
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Planorbti  

i(M«yte«  fl)».  
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—  mbtetlwoidt»  liolh 
Vongtria  «AMo««  SoUa 

Umo  eihi'rrfif^ntiitiA  n.  $p. 

—  Ugnitariu*  EoUe 
OAtfra  
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mt  EibUwald,  Wiw,  Sotika»  LubeUinft-Qfiben^  eine  gifteere  AnMU  von  Art» 
geliefert  iiabeDj  wXhrend  die  anderen  nur  dnrdi  eine  oder  einige  Arten  ele  iiieliK 
gehfiiig  angedeutet  sind. 

Unter  den  Helluaken  am  fitesten  verbreitet  und  sienüieh  blnfig  rorliandeD 
ist  entschieden  die  Melaniä  EBohert,  die  sowolil  innerhalb  der  Kohlenföhning^  ab 
auch  im  Hangenden  derselben  an  allen  besaer  aufgescUosBenen  Punkten  sa  finden 
war.  Eine  ebenso  allgemdne  Verbreitung  besitzt  eine  Ünid,  die  ich  U.  ethüwaUenm 
n.  np.  (um  für  dieselbe  eine  bestimmte  fieaeichnung  au  haben)  nenne.  In  QeaeUsehsft 
der  Mdanid  Emeheri  erfüllt  sie  in  Tausenden  von  Exemplaren  eine  Bank  der  Han- 
gendschiditen  bei  Wies  im  Lubnitaen  Graben,  beim  Trattinikbauer  u.  a.  w.  Neben 
diesen  beiden  hünfigsten  Molluskenresten  ist  die  von  Rolle  ab  Cyrena  lignümM 
bestimmte  Muschel  dadurch  von  grosser  Wichtigkeit^  als  ihre  geaerischen  Ver- 
wandten bisho'  nur  im  Klteren  Theile  des  Tertilin  gefunden  wurden.  Die  Cong^rüt 
dü^aea  ItoUe  amgt  allerdings  im  Originalexemplarc,  auch  noch  in  einigen  Exem- 
plaren, die  ich  im  Lubeliinagraben  gesammelt  habe,  einen  doppelten  Kiel  am!  schien 
hiedurcii  anfangs  sehr  wohl  verschieden  zu  sein  von  den  Congcrien  der  Süsswasser- 
stufe.  Doch  hat  schon  Dr.  Rolle  nachträglich,  wie  ich  aus  emeiii  froundlichtn 
Schreiben  desgelbcn  vom  2.  Jänner  1871  cntnelune,  am  Original-Fundorte  auch 
äolcke  Con<^crien  gcsainniell,  ilic  mir  einen  einlacliou  Iviul  liaben.  Irli  habe  ebetitalU 
eine  namhalie  Zahl  einiach  gekielter  Exemplare  daselbst  gesammelt,  die  eine  etwa 
zolldicke  Schichte  für  sich  allein  ti lullen.  Seither  hat  F  uchs  auch  in  den  eigent- 
lichen Congerieu-Schiehten  ein-  und  zvveikieligc  Formen  einer  und  derselben  Art 
beobachtet  so  dass  die  Hestimmnnf^  dieser  Muschel  als  einer  neuen,  von  d».  a  jün- 
geren (.  ongenen  des  Wiener  I  i*  rk ras  vcrechiedenen  Art  sehr  wankend  geworden 
Immerhin  behalte  ich  den  voniiolle  gegebenen  Namen  fiir  die  in  der  Reg^l 
schlecht  crhaltone  und  zcrdriiekte  Conii^oria  der  Sot/ka-Schichti  Ti,  weil  man  bisher 
unvcrdrürkt-/,  überiiaupt  vollständige  iOxeinplan'  It-i. selben,  die  eine  zuverlässige 
Bestimmung  und  Identiticirung  ermr>;rlirlicn  würden,  nicht  kennt 

Die  lali'dina  »tiriaca  Holle  vergleicht  allerdings  Holle  mit  der  Fafudina 
lentn  Sou\,  doch  ist  dieselbe  ui  der  Kegel  so  sehr  verdrückt,  das*;  man  in  Zweifel 
bleibt,  ob  die  abgebildete  als  JNormalibrm  der  Ikdudma  stiriaca  angesehen  wer- 
den könne. 

Die  Melanopsts  gradata  Holle  ist  leider  nur  nach  Fragmenten  der  Schale  und 
einem  der  Schale  völlig  beraubten  Steinkerne  au%esteUt 

Die  Melam'a  sotzkaensi»  n.  sp.,  ebenfalls  nur  in  TerdrUokten  Exemplaren 
bekannt,  scheint  am  leichtesten  wieder  erkennbar  tu  sein  an  dem  scharfen  Kiele, 
weldier  die  Urninge  dw  thurmförmigen  Schale^  ühnlich  wie  bei  2\irnteUa  smieari- 
fHrfa  Broee,,  Yeniert 


.*)  Tb.  Fveli«:  Bsifriga  «ir  Xeiiiita!i«  foiailer  Binnufsaiian  (RadnanMt  Im  Bsaato).  Jakrb.  im 
k.  k  KMlof.  MbMiietatt,  2870,  XX,  Taf.  XVI,  Fi(.  1—8. 
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Die  MoUaskeolaitna  der  SUsBWMMnblagenmgen  der  Sotzk*-Seliiehtea  i«t 
nach  den  Torugehenden  Andeotimgen  nioht  geeignet,  dieaeii  Schklitaioomplex  TOn 
den  übrigen  neogenen  Sohiehten  prlieise  su  unteneheiden. 

Die  Melama  Eacheri  -werden  wir  noch  weiter  oben  in  den  maimen  Schieliteii 
dar  unteren  Stufe  wngelugert  finden  ;  sie  ist  ferner  aus  der  mittleren  Stufe  Crofttteaa 
mA  ans  der  oberen  Stofe  deiB  Wiener  fieekens  beluumt,  somit  nicht  geeignet,  ein 
hteopdiMreo  Niye«i  dea  Neogen  cu  bezeichnen.  Nicht  besser  steht  es  mit  der  Com-. 
^sn»  jCahodo^  die  miJglicherweise  mit  der  Congenä  trüutgtdarü  der  oberen  Stufe 
ideiit  ist  Da88d.be  gilt  von  den  übrigen  Ajten.  Sie  alle  stehen  hier  als  Beweise 
4iaae%  dass  wir  dieSotekarSchichten  nur  als  eine  Ablagerung  des  Neogen  eu  deuten 
habeiiy  mit  Ausnahme  der  Cyretui  lignüana,  deren  generische  Verwandtschaft  mit 
Üteren  tertiüren  Formen  auf  ein  verhidtnissmilssig  höheres  Alter  der  Sotaka- 
Sdiiehten  sefalieesen  ISsst 

Die  Wirbelthier-Fauna  der  Sotaskar  und  Eibiswalder  Schichten,  deren  Yor- 
kODunen  vorläufig  auf  die  Umhegend  vonEibiswald  und  Wies  beschrSnkt  ist,  spricht 
eben  so  klar  für  das  neogene  Alter  dieser  Schichten.  Diese  Fauna  ist  fast  yöllig 
kknt  mit  jener  ersten  SSugethier^Fauna  des  Wiener  Beckens  nach  Suess,  die  m 
di^  mi  eine  Stufe  höheren  Braunkohlen  führenden  SUsswaaserabla^^ci  uugen  dieses 
Batlmie,  dann  im  Leithakalke  und  in  den  Cerithienachichten  begraben  liegt.  Iminer- 
kin.  Ist  me  durch  das  Vorhandensein  des  Uhtnocero»  sanstantensü  Lartetf  der  den 
J^ondoirten :  KOflach,  Rein^  Leiding^  Ilurt,  Jauiing  fehlt,  nu^gezeichnet^  und  schliesst 
üh  dadurch  an  die  relativ  ältere  Wirbelthier-Fauna  von  Sansans  inniger  an. 
Somit  führt  die  Betrachtung  der  Wirbelthier-Fauna  zu  demselben  Resultate^  nämlich, 
dass  die  Schichten  von  Eibiswald  und  Sotzka  entschicUen  ucogeu  boieii,  uiid  dmä  sie 
.«peciell  ein  hohes  neogenes  Alter  haben  miböcn. 

Die  Fauna  der  brackisch  ent  w  io  k  t- 1 1  c  n  S o  t /.  k  a  -  S  e  h  i c  h  t e  ii 
trägt  einen  bcstiininteren  Charaktc  r  an  sich.  Sir  ist  von  zwölf  verschiedenen  Fund- 
orten aus  der  Stciermaik  bekannt;  leider  bisher  nocix  viel  zu  wenig  ausgebeutet 
worden. 

üie  hcrvorra|[^end.ston,  zu^'-loich  häutigsten  Petrofacto  die^ier  1  amia  <\n']  die 
Cerithien,  und  zwar:  ('erähium  margarüaceum  und  (\  pliraünu,  jedes  in  zwei  wohl 
intorscheidbaren  Varietäten.  An  Fundorten,  die  ich  nicht  besucht  habe,  da  sie  von 
Zollikofer  genauer  untersucht  waren:  Ilürberg  und Ürachcnburg,  sollen  diese 
Ceritiiien  „sehe  ff  c  l  weise"  zu  sammeln  sein,  so  häufig  tieten  sie  daselbst  auf. 

Ein  drittes,  sehr  beachtenswerthes  Petrefact,  ein  steter  Begleiter  der  genannten 
Cerithien  ist  die  Ctircua  semi^friata. 

Wenn  man  zu  den  drei  erwähnten  Arten  noch  das  ziemlich  häufiire  Vorkom- 
nicn  der  Litt,,rineUa  acuta  A.  Br.,  ferner  das  der  Cf/thcrfa  f'nrrassafn  Sotr.,  die  in 
einer  eigenthümlichen,  aber  niclit  wesentlich  von  der  (i rundform  abweichenden 
Varietät  in  der  Steiermark  zu  finden  ist,  hinaurechnet,  kann  man  kaum  in  Zweifel 
darüber  »ein,  dass  man  e.H  hier  mit  einem  SchicUtencomplcxc  zu  thun  hai^  der  mit 
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den  Cyrenen-Mergeln  Sandberger's  im  Mainzer  Becken  die  grösste  Aehnlidikfi: 
zeigt.  Zwei  weitere  Arten :  Melanop$ü  Hantkem  Hoß'm.f  die  in  lieicheosteia  acb 
liftufig  iftty  und  Mdanta  cottf.  fair  t>osf  ata  Hoffvu  *)  (die  der  Abbildung  der  genaniUeB 
Art  ganz  entspricht,  die  ich  jedoch  biaher  mit  Origüwlezemplaren  niebt  veigleidia 
konnte),  die  ich  im  Trobentbale  gesammelt  habe,  vermeliren  die  Muserordeadkke 
Aehnlifllikeit  der  braluBchen  Fauna  der  SotskarSohichten  mit  den  OyTenenachialitea 
des  Zsylthalea  in  SiebenbOigen,  —  die  nach  den  anter  der  Anleitung  von  Pn£ 
Be^rrioh  tn  Berlin  auBgefÜhrten  Arbeiten  Br.  K.  üofmann'a  mit  den  Cyxeaea- 
mergeln  des  Uainaer  Bedcens  fttr  gleiohieitig  au  halten  sind. 

Die  brakisehen  Ablagerongen  der  Sotaka-Sehichten  entspreehen  hiemaeh  dea 
Gyrenenmergelni  die  nach  der  vim  Prof.  Hey  rieh  eingeführten  Eintheiinng  dci 
Tertilira*)  die  obere  Gruppe  des  Oligooen  bilden. 

£b  ist  nun  Ton  sehr  grosser  Wichtigkeit  die  Thatsaehe,  dass  diese  bnkisek 
Fauna  auf  avei  verschiedenen  Fundorten  in  der  Stetermaik  neben  der  SttsswasM^ 
Fauna  der  8olaka-Sehichten  au  finden  sind. 

£iner  dieser  Fundorte  liegt  bei  Buehbei^y  Cilli  W8 und  gehört  dem  dorti- 
gen Braunkohlen-Becken  an^  das  Zollikofer  unter  dem  Namen :  Beekenvoe 
Bochheim  und  Podkamnik  besohiieben  hat  %  Im  Hangenden  des  dortigen  "Han^ 
fltttaes  sammelte  t.  Zollikofer  das  CeHUmm  marganltae^iim  und  eine  CyrtM- 
Art  Spiter  beschreibt  Rolle  von  demselben  Fundorte  die  Cfftketea  mertuMta  rar. 
«ttriaea  iicüe  und  es  scheint^  als  sei  dies  dieselbe  Ifoschel,  die  Zollikofer 
in  seiner  Publication  aU  eine  C i/rena- Ajet  angesprochen  hatte.  Immerhin  deuten  die 
beiden  im  Hangenden  des  Hauptflötsos  von  Buchbeig  von  v.  Zollikofer  aage* 
henen  Arten: 

Ceräk^an  margaräacetim  Hrocc 

CyAerea  meroBtata  vor,  sturiaea  Reile, 
das  Vorkommen  der  brskisehen  Faumi  der  Sotska^Sduchten  in  Bnehbt  rg  an. 

Erst  vor  wenigen  Wochen  erhielt  das  Museum  der  k.  k.  geologischen  Reidu- 
anstalt  durch  die  freundliche  Grüte  des  Inspcctors  der  k.  k.  priv.  SUdbahu,  Herra 
J.  A.  B  c  r  e  n  g  e  r ,  einige  SoliieferthonstUcke  mit  Pctrefacten  aus  dem  Hangenden 
des  HaiiptHötzes  von  Buchberg.  In  diesen  Stücken  fand  ich  nun  folgende  Arten 
erhalten : 


*)  Dr.  K.  II  oflmaiiri:  Um  Zsillthaler  Kohlen)»eokeD,  Arbeiten  der  UDgaruebeo  geolog.  Ueiell- 
•cbafi,  Pest,  1870.  (Uug&rlsch  geschrieben.  Die  UttbsiWtxung  vonTh.  Faeks  im  JthA.  ^ 
k.  k.  gMlog.  Refebseiwtalt,  1870,  p  6tS.)  Taf.  in. 

•)  Reyriek:  Ueber  den  ZnMaunenhmnf  dar  noiddaalMken  Tertiirbildan^n,  snr  ErliaIVBag 
einer  geologieoken  Uebenlektakait«.  Abbeadl.  der  k.  Akademie  der  WiuenaehafteiB  ra  BccUbi 

mn.  y  ! 

•)  Jahrb.  (lür  k  k.  geolog  iieichsanstalt,  1859,  X,  p.  184. 

«)  äiUungttb.  der  ic.  Altademie  der  Wisftenacb&ften,  1859,  XXXV,  p.  Idi  Taf.  I,  Fig  3. 
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Melania  Eächeri  Brcngnm 

Faludina  sp. 

ünio  etifüwaldmnt  n,  ap*  und 

Chara  sp. 

Keine  Spur  TOn  Ceri'dn'mn  margaräaceuvi  und  dcr  Cytherea  inrrmsata  in 
Uesen  Stücken,  war  darauf  hindeutet,  dass  die  SUsswatter-FAiina  daselbst  eben  so 
^ut  wie  die  Brackwasser- Fauna  in  zwei  getronnten  Lagern  vorkomnien  mttsaen,  die 
>eide  im  Hangenden  des  HauptHötzes  von  Buchberg  liegen. 

Der  xweite  Fundort,  an  deml)ei(I(' F'aunenderSotzka-Schiditen  neben  einander 
eorkommenf  ist  der  Kohlenbau  Trobcnthal.  Weder  y.  ZoUikofer,  noch  ieh 
konnten  diesen  Bau  befahren,  da  er  früher  noch  nicht  ganz  suglinglich  geworden, 
zur  S^ßX  meiner  Revisionsarbeiten  aber  bereits  wieder  aufgelassen  war.  Immerhin 
wnr  68  mir  mOglich,  auf  der  colossalen  Halde  des  Baues  die  Beobachtung  eu 
macbeni  dass  auch  die  KohlenOihrung  von  Trohentbal  von  zweierlei  Sehieferthon^ 
Gesteinen  begleitet  werde,  die  allenthalben  gemischt  die  Halde  decken,  wovon  das 
eine  Gestein,  ein  ureissliek-geiblicher,  klingender,  bituminlSeer  Kalk,  voll  bt  von : 

Natica  helicma  Broce, 

Cerähnm  margarüaceum  vor.  margmOtum  OraL 
«  —     plieatum  vor*  pc^Ulatwn  Sanäb. 

—  *    —     rar*  pmtidtOwm  AL  Br. 

—  RqÜU  AL  Br, 
LäiormiiUa  acuta  A.  Br. 
Melanüt  eonf,ßileu:a»tata  Hoffm, 
C^tkerta  ^rauala  vor.  U^iaea  HcUe, 
Oyrena  senwiinaia  Jhsh, 

während  das  andere  Gestein,  ein  dunkelgnuer,  sandiger,  kohliger  Schiefer,  aus- 
sehliesslich  nur  folgende  Arten  der  Sässwasser-Faatns  ftihrt: 

Melama  Eaehert  Brongn. 

— '     toUtkaentu  n*  spm 
Viwo  ethüwaUittuü  n.  «p. 
Ckara  tip,  von  BuMerg* 
Ich  mos»  hier  schon  eines  Umstandes  erwKhnen,  der  sn  den  eben  snfgesKhlten 
Thatsacfaen  gehört  und  einschlägig  ist.  Bei  TfiflPer,  am  linken  Ufer  der  Sann,  trifft 
man  die  Sotska-Sehtchten  im  Hangenden  der  Kohle  des  ehemaligen  Reyerischen 
Baues  noch  siemlich  reich  an  CertAitmi  margaräaceumf  doch  wKhrend  im  Treben- 
Ihale  die  Varietit  margmuikum  allein  auftritt  fehlt  diese  Yarietttt  bei  Tülfer  glbulich, 
and  ist  durch  die  rar.  montliforme  ersettt,  welche  neben  der  Cyrena  «emiririata 
Üt$k  hier  einsig  und  allein  su  finden  ist.  Kaum  eme  halbe  Stunde  Weges  westliefa 
ton  diesem  Vorkommen,  am  rechten  Sannufer,  bei  St  Michael,  Tttffer  W,  wo  die 
Hangendschichten  desselben  Kohlenflötzes,  das  man  fast  Schritt  für  Schritt  vom 
Kejerischen  Bau  bis  St.  Michael  verfolgen  kann,  sehr  gut  aufgeschlossen  sind,  findet 
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man  in  ihnen  keine  Spur  von  Cerähüm  margaräaeeum  mehr,  Bondeni  nur  die  SQ» 
wasser-Faun»  reiehlich  vertreten. 

Die  letstere  Beihe  von  Thatsadien  sdieint  yorerat  ansndeuten,  dass  die  Han- 
gendachichten  der  KoUenftthrong  der  Setaka-Schiehten  in  der  Bncht  von  TülFer,  in 
der  Richtung  von  Ost  in  Weat^  abo  vom  offenen  Theüe  deaselben  einivirta  m'i 
Innere  der  Bucht  ihren  Charakter  nach  und  nach  so  lindem,  daas  sie  hei  Trobendul 
Ewlschen  tönet  brackiwdien  und  marinen  Ablagerung  schwanken,  m  der  Saan  rem 
brackisch  erscheinen,  westlich  von  der  Sann  aber  bereits  als  reine  Sfisswaner- 
Schichten  entwickelt  sind.  Diese  drei  Stadien  der  Entwicklung  scheinen  in  derselben 
lUclitung  von  Ost  in  West  das  erste  durch  das  Oerühtum  margaräaeeum  rar.  marai- 
natum,  das  zweite  durch  das  r'.  mrtrgnrftaceum  rar,  moniLi'forme  und  das  dritte  durcii 
die  Meiaiit'a  Ks''hori  aiigedeuU-t  zu  s.eiri. 

Hieraus  folgt,  das»  die  zwei  verschiedenen  Faunen  der  Sotzka-Schichton 
gleichzeitig  neben  einander  bestehen  mussten.  Die  Süsswasser-Fauna  hat  dort 
gelebt,  wo  der  Zutritt  der  hrai  klsclien  Wässer  nicht  möglich  war,  während  die 
brackische  Fauna  sich  um  so  mehr  mit  rein  marinen  Arten  l)ereichert  fand,  je  voll- 
ständiger der  Zutritt  der  salzigen  Wässer  von  Aussen  durch  die  Terrainsvcrhäitnisse 
der  Bucht  begünstijj^t  war. 

Das  Nebeaeinandcr -Vorkommen  dieser  beiden  Faunen  an  einem  und  dem- 
selben Fundorte  spricht  ebenfalls  flir  die  Gleichzeitigkeit  derselben  und  ist  dahin  rti 
crkli'rcn.  dasf  diese  beiden  Faunen  jeden  günstigen  Moment,  der  im  Verlaufe  der 
Abhitjerun^^  zu  ihrer  spcciellcn  Entwiolclung  günstige  Verhältnisse  darbot,  ao»- 
nützten.  um  zu  leben  und  sich  zu  verbreiten. 

Diese  Tliätsachen  haben  es  ermüglii  lit,  die  in  der  Form  einer  SUsswa^.MT- 
ablagerun'^  entwickelten  Sotzka-Schichten  mit  den  brackiscfien  Schichtenreihen  in 
innige  Verbindung  zu  stellen  und  durcli  die  genaue  Feststellung  des  Horizontes  der 
letzteren  auch  jenen  der  Süsswasserablagerung  zu  bestimmen,  trota  dem  aoacr- 
ordentlich  unbestimmten  und  schwankenden  Charakter  ihrer  Fauna. 

Anfangs  Mai  1871,  unmittelbar  bevor  der  vorliegende  Bogen  in  die  Correctur 
gelangtei  und  lange  nachdem  ich  die  Schichten  von  Eibls wald  und  Sotzka  als  gleich- 
seitige verschiedengebildetc  Ablagerungen  in  einen  Scbichtencomplex  vereiiiigt 
hatte  I  haben  glückliche  Funde  von  Säugethierresten  in  Trifail  eine  weitere  Be^titi 
gung  dieser  Vereinigung  geliefert.  Bergrath  Trinker  in  Laibach  hat  aus  Tri&ü 
Zähne  eines  Säugethiers  zur  Ansicht  eingesendet ,  die  nach  der  Bestinunang 
▼onSuess  Aom  Anchi'therinm  aurelioiiensc  Cur.  np,  angehören.  Ich  aoLbst  erhi^ 
aus  der  Kohle  von  Trifail  zwei  fCckzahnc.  die  Suess  fUr  Zähne  von  Anthtt- 
rofheri'um  tnagnttm  Cvr.  erklärt  und  die  Herr  Bergverwalter  Pongratz  Eicheiter 
der  Vodestollner-Gewerkschaf^  gesammelt  und  dem  Museum  der  k.  k.  gedoif 
Reiehsanatalt  sum  Geschenke  gemacht  hat. 

Man  sieht  hier  in  den  in  Süsswasserform  entwickelten  SotskarSchiditeB  wn 
Trifail ,  die  sowohl  den  Montaniatikcm  als  auch  den  Oeologon  fttr  die  unmttldbire 
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F*ortietsniig  der  bnldsdi  entwickelten  Setskft-Sehicbten  von  l^ben&tl  gelten, 
neben  einem  Dickhttuter,  welcher  j,mit  grosser  Auadaueir  lange  ZeitrSome  hindnreh 

die  Festlandpartien  der  Ostalpen  bewohnt  hat*,  da  er  sowohl  in  den  jüngeren 
Braunkohlenlagcm  der  unteren  Stufe  (Köflach-Voitsbcrg,  Rein,  Leiding,  Jauling 
und  Leoben),  auch  noch  in  der  mittleren  Stufe  nicht  selten  zu  finden  ist  und  zu 
lilibiswald  gesanimelt  wurde,  neben  den  Resten  von  Änthracothertum  magnnm  Cur. 
vorkommend,  weleheä  noch  nie  in  den  höheren  obgenanntcn  Horizonten  beobachtet 
wurde. 

Diese  Funde  beweisen  meiner  Ansicht  nach  das  aus  den  ijagerungs Verhält- 
nissen gefolgerte  hiJhcre  Alter  von  Eibiswald  (Suasans)  gegenüber  jenem  jüngeren 
Horizonte  von  Kotiacli- Voitsberg,  Rein,  Leiding  etc.  (Simone),  dessen  Säugethier- 
Faiiiia  theilweisG  wenigstens  schon  znv  Zeit  der  Ablagerung  der  Sotzka-  und  Eibis- 
waldcr-Schichten  gleichzeitig  mit  liln'nurcroH  S<fiis<tiH'piis)'s  und  Anthracotherium 
iftagnum  gelebt  hat.  Das  bisheutige  I'(dihMi  des  letztgenannten  Thiercs  in  Eibiswald 
mag-  vorläufig  aus  ungünstigen  Localverhidtnissen  zur  Zeit  erklärt  werden;  es  liegt 
iuimerhin  noch  die  M(>glichkcit  vor,  dass  man  das  Anthracotheftum  auch  noch  in  der 
Umgegend  von  Eibiswald  entdecken  werde. 

Ausser  den  Tliierresten  findet  man  in  den  Sotzka-Schichten  eine  sehr  arten- 
reiclie  Flora  be4;raben,  die  unter  dem  Manien  der  Flora  von  Sotzka  durch  die 
Untersucliuiigen  von  Ungor,  v.  E  ttingts  ha  u  s  e  n  und  Heer  bestens  bekannt 
ist.  Aus  den  Angaben  TTnger's  ist  die  Thatsache  zu  entnehmen,  dass  die  in  der 
Flora  von  Sotzka  autgeziihltcn  Pflanzenrestc  an  drei  vci*5elueilenpn  Stellen;  bei 
(t  u  t  c  II  ( ■  v;  LT ,  1  ei  S  a  v  e  r  e  h  und  in  der  K  i  n  i>  il  gesammelt  wurden.  Von  Gutenogg 
dürften  der  Gesteinshcseliaffenlieit  naeb  die  meisten  Pllanzensf  iieke  der  Sotzka- Flora 
stanjmen,  und  es  gelang  mir,  die  Lagerungsverhältnisse  dieser  Schichte  möglichst 
genau  fe.Htzustellen.  Das  tiefste  sichtbare  Glied  der  Sotzka-Schichten  bei  Sotzka  und 
Grutenegg  ist  ein  sehr  festes,  innig  gekittetes  Conglomerat  aus  viel  bräunlichem, 
kalkigthonigem  Cement  mit  sporadischen  kleinen  Kalk-  und  Quarzgcröllen  bestehend. 
Dieses  Conglomerat  lehnt  bei  Sotzka  unmittelbar  an  dem  Triaskalke  und  seigt  nur 
eine  Mächtigkeit  von  2  bis  3  Klaftern  An  dem  Conglomerat  folgt,  wie  es  scheint, 
anmittelbar  das  Fiöts  der  Sotzka-Kohle,  häufig  durch  die  sogenannte  Fldtzmasse 
Töllig  ersetzt.  In  einigen  Stücken  dieser  Flötzma-^^se  auf  der  alten  Haide  Inn  Sotzka 
Cand  ich  die  Melanin  Exrfien'  in  mehreren  Stücken.  Erst  über  der  Kohleuführung, 
und  swar  in  einiger  Entfernung  vom  Flötze,  stehen  die  Pflanzenschiefer  an.  In 
Gttten^fg  muMte  der  Stollen  im  Pfianzenschicfer  angelegt  worden  sein  oder  ihn 
wenigstens  verquert  haben,  weil  die  dortige  Haide  gans  aua  dem  Pflanzenschiefer 
bestand.  Als  Hangendes  des  Pflanaensehiefers  von  Giitenegg  steht  unweit  südlich 
vom  Schlosse  gegen  Doberna  au  der  marine  Forsminiferenmergel  an,  der  sehen  der 
nXehst  höheren  Sehichtenreihe  angehört. 

Die  Flora  von  Sotaka  liegt  demnadi  kauptsSchlich  im  Hangendtheile  der 
Sotska-Scbichten  begraben. 
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Im  hftngenden  Theile  der  Sotzka-Schichten  wurden  übrigens  an  vielen  anderen 
Punkten  des  Gebietes  Pflanzenreste  gesammelt,  so  namentlich  bei:  Vordersdorf 
(Hauptschacht  von  Prattes  &  Comp.),  Arnfels  'j  (Gremeinde  Hardegg),  Eibiswald^i. 
Kosmünzen  im  Thale  von  Schilteni,  Na  Dolle  bei  Stopper/eii  (Maxau  Sj,  Ura^sto- 
"wec  Maria  Lubitscliria  bei  Pültschacl»  ■•),  Steinberg  bei  (ronobitz,  Weitenstein 
St.  Florian  unweit  Öcbünsteiü  j,  Polana  und  I'otokgraben  l)ei  Prassberg  ')  und  aai 
mehreren  Stellen  im  Hangenden  des  Tüffer-Trifailcr  Braunkohlenzuges  (als  Fort- 
setzung von  Sagor)  *•)  Alle  diese  Fundorte  von  mitunter  sehr  zahlreichen  Pflanzca- 
arten  gehören,  wie  gesagt,  einem  und  demselben  Sohichtencoinplexe,  dem  llani,'.'n«l- 
theile  der  Sotzka-Schichten,  an,  deuten  jetzt  schon  hinreichend  bestimmt  die  wciu 
Verbreitung  dieses  ptlanzenführenden  ilorizontes  und  versprechen  ein  relehes  Feld 
für  die  TTntersucluing^  zur  Bereicherung  unserer  Kenntnisse  über  die  Flora  voo 
botzka  oder  die  Flora  der  Cyrenenschichten. 

Aus  den  vorani^ehenden  Andeutungen  ist  es  theilweise  schon  klar,  da.*«  ich 
den  Complex  der  t'oi/.ka-Schichten  wesentlich  anders  autfasse,  als  die»  von 
Dr  Rolle  j:^eschehen  war.  So  habe  ich  die  Schichten  von  Oberburg  und  Neustift, 
tei-ner  den  kalkiiren  Sandstein  von  l'rcseka  mit  Ceritht'trm  dfritat^m  Defr.  und  mit 
diesen  sämmtliche  von  Dr.  Rolle  entdeckte  Xutnmulitenkalke,  unter  dem  Namen 
der  Sclnrlitni  M^n  Oberhui'g  und  Prassberg  vereinigt,  in  das  Kocen  grstellt.  Ebenso 
habe  ich  den  ir'ischscliiefcr  von  Wurzeacgg  als  die  Basis  der  Sotzka-öchichten 
bezeichnet 

Die  vorangehende  Tabelle  zählt  die  Fundorte  der  zwei  verschiedenen  Faunen 
der  Sotzka-Schichten  nach  meiner  Auffassung  auf,  und  es  mag  geniigen,  zu  bemer- 
ken, dass  Dr.  Rolle  die  Fundorte  der  Süsswasser-Fauna  mit  der  Melanin  Kachfri. 
so  weit  sie  ihm  damals  bekannt  waren,  insbesondere  die  Fundorte :  T rattin ik 
(Apatschnik)  bei  Siele  und  GrMchits  ohne  Weiteres  in's  Neogen  gestellt  habe,  und 
diese  Bcbichten  für  vollkommen  verschieden  von  den  Sotzka-Schichten  hielt  Das 
Vorkommen  der  MekuUa  Eschen'  im  Lubnitzengraben;  in  Sotxka  und  im  Lubellina- 
graben  war  ihm  entgangen,  trotzdem  er  vom  Lubnitzeng^aben  junge  Exemplare  der 
Mehm'n  Eschen  als  Melania  ceritJuoideM  lioUe ')  beachrieb,  wovon  man  sich  doreb 
den  Vergleieb  der  OrigioAlexemplare  Ubeneogen  kann. 


<)  Unger:  Chloria  protof.,  p.  147. 

^  Star:  Yarliuidl.  der  k.  k.  gaolog.  Relohiaastalt»  18M,  p.  S61. 

^  V.  ZoUfkofer:  Jahrb.  4«r  k.  k.  feolog.  Raiohianslalti  1869,  X,  p.  S15. 

«)  T.  Zollikofer:  Ibidem  p  215. 

*)  Rolle:  (Jeolog  Stellung  der  Sot7kfl  Sr-ljichten,  1.  o  p  17 

*)  Rolle:  l)ie  LignitablageruDgeu  des  üeclum*  von  Sohönstein    Sitzungab,  der  k.  AkAcienie  der 

Wiwensr halten,  1H60,  XLI,  p  18. 
1)  Roll«:  Ctoolog.  Stellung  der  Setska-Scliiektea,  1.  c.  p.  S9,  87. 
•)  T.  Zollikofer:  Jakrb.  der  k.  k.  geolog  Reiebsanstalt,  1858,  X,  p.  177. 
)  Dr.  Fr  Rolle:  Geolog.  Slenang  der  Soteka-Si^bieblen.  1.  e  p  18,  Ttf  IT,  Ftg  14. 
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DsB  obige  Verseiehniss  von  Fundorten  der  Soteka*  Pflanzen  enthält  eine  Reihe 
von  Ortungahen,  wo  die  SotakarSdiichten  anstehen. 

Einige  Zweifd  sind  auch  mir  noch  übrig  geblieben,  Uber  die  ich  hier  noch 
Rechenschaft  ablege. 

Dr.  Rolle  hat  an  zwei  Stellen  in  Schieferthonen,  die  einerseits  solchen  der 
SotakapSchichten  gleichen,  andererseits  aber  auch  mit  den  schon  von  Ghitenegg 
erw&hnten  Foraminiferemnciguln,  die  ich  aur  nfiohst  höheren  marinen  Stufe  aShle^ 
viele  Aehnlichkeit  zeigen,  marinei  meist  sehr  kleine  und  nur  in  Abdrucken  erhaltene 
PetrefiKtc  gesammelt,  beschrieben  and  abgebüdei 

Der  eine  Fundort  istamNordabhange  des  Soteska-Bergcs,  beim  Reischkerbauer 
unweit  Preseka,  ui^  es  steht  daselbst  in  einiger  Entfernung  ttber  der  dort  aufge- 
schürften  Sotzka-Kohle  der  braunliche  Schieferthon  mit  mannen  Petreftcten  an. 
Dr.  Rolle  fand  darin  ^): 

Sascicava  dovenica  MolU. 
Venerupia  nubgloboaa  HoUe. 

L'yprt'cardia  sp. 

Cardium  Lipoldi  Rolle. 
per  zweite  Fuiidört  lic^^t  in  der  Gegend  von  M  Schünncker  im  Liffay-  (Libija) 
(Jrabcn,  unw  eit  oUeilialb  der  Schmiede  des  MlatßcLnig  ^liiciit  Motttdinig),  an  einer 
MüiUe,  wo: 

S<ju  ifraga  dovenica  Rolle. 
Cardium  Lipoldt  Rolle. 
in  einem  ganz  gleichen  braunen  Schieferthonc  zu  finden  sind.  Auch  hier  fanden  sich 
im  Liegenden  die  Pflüiizcnreste  der  Öotzka-Sciiichten. 

Ks  ist  mir  nun  selir  walii  tcheinlichj  dass  diese  über  dem  Niveau  der  Sotzka- 
Kohle  und  der  Pflauzcn»cliicliten  von  SoUika  liegenden  beincii !  tJiuti-Schichtcn  mit 
marinen  Pctrefncten  bereits  als  die  liegendsten  Lagen  der  Forammiferenmergel  der 
nächst  liüheren  Stufe  aufzufassen  seien,  denen  sie  in  der  That  petrogra])hisch  sehr 
ähnlich  ^ind.  Doch  wird  sich  diess  er.'^t  durch  Heissirres  Sammeln  der  meist  tmnn- 
>ehrjlichen  Petretacte  des  Foraminiferenmergclh;  erweisen  lassen.  Für  die  Ilieliligkeit 
dieser  Auffassunir  spricht  der  Umstand,  dass  ich  an  anderen  Stellen,  in  den  bracki- 
*clicn  Sotzka-Sihieliten,  wo  rein  mai'ine  Arten,  mit  den  Ccrithicn  gemischt,  vor- 
konnncn,  und  wo  die  oben  citirten  Arten  noch  am  ehesten  zu  erwarten  waren,  keine 
»Spur  von  diesen  Petrefacten  auffand. 

An  diese  Vorkonunnisse  von  völlig  zweifelhafter  Stellun^j^  reiiie  ich  nocli  den 
Randstein  vonLaufen*)an,  welchen  Dr.  Holle  unweit  der  Kirche  St.  Josef 
beobachtet  hat,  und  der  Foraminiferen,  grosse  Cidaritenstacheln  und  andere  Ver* 
•teioerungen  enthält  Mir  ist  derselbe  unbekannt  geblieben. 


I)  Dr.  Fr.  Rolle:  1.  o.  p.  «4-95,  Taf.  H,  Pfg.  S— 10. 

«)  t*r.  Fr  Rolle:  Jalurb.  dor  k  k.  ««olog.  Bii«fa»aitttal(,  1857.  VII],  p.  447. 
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8.  MaiiBO  Tegd,  Lfttaa,  Mtrgdt  Stnda^  Saaditai&e  und  Sdwttcr  IMIcbtca  vm 
8t  Florim  mnä  Tsiisr)  und  die  iqidTaleiit«n  SfiMWMMrkalk«  und  n«WMMndiidto 
mit  Braviikohltii  (ScMchtMi  vm  Mh  md  Ktllach). 

Iii  der  mitderen  Alitheiliuig  der  unteren  Stofe  finden  ivir  abennab  ScliiditeB 
von  zwmerlei  vesentlich  rendiiedener  Kntwiddung  neben  einander  bestehen.  Die 

einen  enthalten  allenthalbeoi  wo  man  sie  einigcrmasaen  aufgeschlossen  sieht,  meist 
in  grosser  Individuenzahl  nur  solche  Petrefacte,  die,  wie  ihre  heutigen  Verwandten, 
die  Meere  daraalig-er  Zeit  bewohnt  haben,  aus  welchen  und  unter  deren  Kinwirkung 
die  betreffe iideti  Schichten  ubg-ehig-ert  wurden.  In  den  anderen  findet  man  kelru 
Spur  von  den  Meercstliii  icn^  und  die  Keste,  die  iu  diesen  Schichten  einge^ciilitöseii 
sind;  gehürcn  ijand-  und  Süsswasserbewohnern  an. 

Der  Gegensatz  der  einen  zu  den  anaern  ist  in  dieser  mittleren  Abthefltmg  der 
unteren  Stufe  somit  ein  viel  grösserer,  und  wenn  es  schwierig  war,  iu  den  Sotzka- 
Schieliten  die  iSüsswas^serschichten  mit  den  Brackwasserschichten  zu  vergleichen  und 
ihre  Gleichzeitigkeit  nachzuweisen,  .so  i.st  diess  in  dieser  AhtlieiJung  uu)  .'^o  sohwl?- 
jriger,  sAs  man  hier  einerseits  Süsswassor-,  andererseits  Meeresbiidungen  vor  hicL  haL 

Die  Süsswasserliihiungen  zeigen  eirie  sehr  einfache  Gliederung  und  bestehen 
der  Hauptsaelie  nacli  aus  Tegel  oder  Lehm,  in  dessen  obersten  Lagen  stellenweise 
eine  mehr  oder  minder  mächtige  Schichte  eines  Süsswasserkalkp«,  voll  von  Land-  und 
Süsswasserschneckcn,  insbesondere  von  /^a/^orA/'w- Arten,  ausgeschieden  ist,  in  dessen 
tieferen  Lagen  aber  (  ine  Lignitablagerung  auftritt,  welche  letztere  an  günstigen 
Steilen  so  mächtig  entwickelt  ist,  dass  sie  für  sich  allein  den  ganzen  Umiang  der 
Süaawasserbildung  ausmacht 

Die  Meeresbiidungen  dagegen  sind  das  Resultat  einer  höchst  wechselvollen 
Ablagerung.  Sowohl  das  Materiale  und  auch  die  Beschaffenheit  der  abgelagerten 
Schichten  und  Gesteine,  als  auch  der  localc  Reichthum  an  Fossilien,  wie  Armutii 
oder  gänzlicher  Mangel  daran,  findernsich  je  nach  der  Beachaffenheit,  Form,  Käheod« 
Entfernung  der  Küsten  von  Ort  zu  Or^  so  daas  man  in  einer  weiten  durch  eine 
Insel  (Sausal)  maskirten  Bucht  eine  ganz  anders  gegliederte  Schichtenreihe  findet, 
als  in  einer  schmaleni  aber  tief  in  das  Festland  eingreifenden  Bucht  (Ttifier)^  und 
man  diese  Ablagerungen  im  ersten  Anblicke  för  veit  jünger  su  erklären  und  sa 
halten  sich  veranlasst  findet  gegenüber  jenen,  die  weit  von  der  Küste  entfernt 
(Kollos,  Donatiberg)  abgelagert,  als  Gebilde  d^  Hochsee,  fast  alle  retre&ct^  die  in 
den  Küstenstrichen  so  häu%  sind,  entbehren,  und  in  Hinsicht  Auf  ihre  petrograr 
phiache  Beschaffenheit  wesentliche  Abweichungen  zeigen. 

Um  dieae  Venchiedenheit  besser  xeigen  und  das  Gemeinsame  besser  bervn^ 
heben  zu  können,  muss  ich  die  Ablagerungen  der  mittleren  Abtheüung  unseicr 
unteren  Stufe  in  mehreren  gesondnten  Absehnltteo  behandeln.  Im  ersten  Ab- 
schnitte werde  ich  die  Meeresbildungen  der  Umgegend  des  Sau  sslgebirget, 
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also  auf  der  Strecke  von  Mooskirclien  über  St.  Florian,  Klcinatättcn,  EhrcnhuuMn^ 
iSpielfeld,  St  A^;jdi  bk  Marbaig  in  Hinsicht  Ihrer  Gliederung  näher  betrachten. 

Den  »weiten  Abschnitt  widme  ich  der  Gliederung  der  Mceres- 
bildungen  der  Tüff^rer  Bucht.  Der  dritte  Abschnitt  wird  über  die 
Gliederung  der  hieher  gehörigen  Ablagerung  der  Umgegend 
des  Donatiberges  handeln.  Ein  vierter  Abschnitt  wird  die  gleichzeitigen  Sübs- 
wasserbildungen  sum  G^g^iatinde  haben.  In  einem  »pUter  anaufllgenden  Abschnitte 
werde  ich  auf  jene  Modifieationen  der  Meeresbildungen  dieser  Abtbeilung 
aufmerksam  machen,  welche  die  Eruption  der  HomMrtxaehyte  in  der  Umgegend 
Ton  I^Msbergy  WiUlan,  Hohenegg,  CiÜi  und  Tfiffer  veranlasst  hat 

«)  M«crtflUldui|«i  tarn  4m  Vaiiegcni  4m  §aaMli*Uf|Mi 

Ben  günstigsten  Ausgaagapnnkt  ffir  das  Studium  der  LagerungsTerbültnisse 
und  der  Qliedemng  der  Meeresabisgerung  der  Umgegend  des  äausslgebirges  bildet 
wohl  ohne  Zweifel  die  Umgegend  von  Wies  bei  Eibiswald.  Man  hat  bei  Wies  über 
einem  untergeordneten  su  Tage  tretenden  Blicken  des  eoaoischen  Grrundgebirges 
erst  die  Liegeadschiehten,  dann  das  Eohlenflöts  und  die  Hangend- Mergelsdiiefer  der 
Schiebten  von  Eibiswald  und  Sotika  vor  sieh,  welehe  mit  einem  flachen  Yerfl](chen 
in  Novd  oder  Nord-Ost  die  Meeresablagerungen  des  Sausais  gana  klar  und  deutUch 
unterteufißn. 

Anf  dem  Wege  von  Wies  über  Brunn,  St  Martin^  Beiteisberg  und  Haareith 
begebt  man  einen  sehr  langgedebnten  Dnrchsehnitt,  dessen  AufrchlUsse  die  Meeres- 
bildungcn  der  dortigen  Gegend  aus  drei  Gliedern  bestehend  zeigen,  und  awar  von 
oben  nach  unten : 

Oberer  Sand  mit  Concretionen. 

Tegel  und  Tegebchiefer,  Mergel  und  sandiger  MergeL 

Unterer  ISand  mit  Concretionen. 

(Ilangcnd-Mergclächiefer   der  Sotzka-    und   £ibiä\salder  ScliicLteu,  aL> 
Liegendes.) 

Diese  Gliederung,  die  auf  dieser  langgedchnteu  Durchschnlttslinic  nui-  nach 
sorgfältigerer  Begehung  cruirt  und  klargemacht  werden  kann,  du  die  Schichten  ihrer 
liorizontalen  Lage  wegen  oberflächlich  grosse  Strecken  des  Landes  bcdecJken,  — 
diese  Gliederung  der  Meoresscliichten  kann  man  bei  Hasreith  auf  einer  ganz  kurzen 
Strecke,  nämlich  im  Gelüinge  von  Ilasreith  hinab  zur  Gleinz,  deutlich  aufgesclilossen 
beben.  Diese  wichtige  Stelle  war  schon  Dr.  Rolle  bekannt  geworden,  und  die 
Thatsache,  die  hier  vorliecrt,  von  ihm  ganz  richtig  erkannt  worden  Zu  unlcrst  hat 
man  hier  an  der  Thalsohie  der  Gleinz,  in  einer  Sandgrube  neben  dem  Thalwege, 
den  unteren  Sand  aufgeschlossen.  Es  Ist  ein  gröblicher  Sand,  fast  eher  ein 
Schotter  zu  nennen,  in  dem  einzelne,  gennginiielitip^e  Zwischenschichten  von  gt  ui- 
lichem  Tcgcl-Schiefertboir  und  nierkwürdi^^e,  schichten  weise  vcrtheilte,  feste  Sand- 
steincoocretionen  erscheinen.  Letaterc  gleichen  ÜadbgedrUckteu,  beidendig  abgeruu- 
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deten  Säcken.  TTnter  den  GeröUen  fnllcn  g-lKnzcndc  schwarze  Kieselscbiefcri^rrölle 
auf,  die  wie  die  anderen  Gerölle  meist  nur  die  tliiisse  einer  Ilaselniiss  liabeii-  Im 
Sande  .selbst  kommt  die  ^ '■•<tn'a  ria.sst.^srnm  Lam.  nebeii  der  (hstreo  <j''nqi'i't.ft\s  S^  M./^. 
Tor  Niclit  selten  sind  Bnichstüeke  von  iia/a/«'/i-Geliäusen  Die  Terr^I-Schiefcr- 
.schieliten,  die  dem  Sanilt  <  ini:!  iLig'ert  .sind,  enthalten  Pflanzen reste,  und  es  ist  ausger- 
dem  Dr.  Rolle  gcluii<4:en,  <iarin  die  von  Hürnes  bestimmte  Margmelia  aMrii 
leporü  Briicc.  (eine  S})eeie."<  von  Ottnan^j  zu  finden. 

Diese  tiefste  Sehiehte  der  Meere.sbilduiij^en  des  Sausal,  die  ich,  ausser  an  dieK*r 
btelle  nur  noeh  zwischen  Bruim  und  Wies  au^cscMossen  £uid,  und  die  foigeiHk 
Petreiiuste  führt : 

Balanen-Gsei^xiSG 

Margincüa  auris  leports  Broec. 

Ostrea  craasumna  Lam. 

—   gingetm»  Sehlotk,  tp, 
Pflanzenreste 

ist  die  einng^  Petrefacten  enthaltende  Schichte  der  ganzen  Ge(2:end,  die  lebhafter  sb 
die  80<rennnnten  Homer  Schichten,  insbesondere  an  die  Eggenburger  Schichten  und 
an  den  Schlier  erinnert.  Diese  Schichte  lagert,  wie  schon  erwähnt,  zwiadien  Brunn 
und  Wies  unmittelbar  auf  dem  Uangend-Mei^^lflcbiefer  der  Schichten  tob  Sotala 
und  Kibiswnld. 

lieber  diesem  unteren  Sande  folgt  an  der  Glcinz  bis  nach  Hasreith  hinauf  der 
feste,  thonige  Tegel  oder  Tegclsch i efer,  stellenweise  auch  als  Mergel 
und  sandiger  Mergel  entwickelt  Dieses  Glied  der  Meeresbüdimgen  des 
Sausal  enthält  an  vielen  Fundorten,  die  im  Folgenden  Erörterung  finden  aollen»  dae 
sehr  reiche  Fauna  Ton  meist  wohlcrhaltcnen  Meeresconchylien. 

lieber  dem  Tegel  oder  Mergel  folgt  der  obere  Sand,  der  ebenfidk  wieder 
Ccmcr^onen  führt,  und  dadurch  stellenweise  au^feseichnet  tt^  daaa  et  gelblich 
eneheint.  In  diesem  oberen  Sande  iand  ich  nie  Petra&efee. 

Da  nun,  wie  gesagt,  der  untere  Sand  nur  ttuaserst  selten  bu  Tag«  trit^  so 
ttscheint  die  Heeresbildung  in  der  Umg^^end  des  Sausal  nur  aus  awet  Gliedern 
■uBwnmengeiets^  aus  dem  Tegel  oder  Meigd,  der  die  tieferen  Theile  des  Temini 
ausammensetaty  und  aus  dem  oberen  Sande,  welcher  den  T^;el  Uberlagert.  Und  js 
naehdem  der  obere  Sand  vorhanden  ist  oder  fehlt,  besteht  das  Terrain  in  der  Gegend 
Büdlich  und  nördlieh  von  St.  Florian  aus  Sand  oder  Tegel.  Und  da  nun  der  Sand 
keine  Fetrefaote  bish^  geliefert  hat,  so  habe  idi  im  Folgenden  der  Reihe  nach  dis 
einselnen  Fundorte  an  Petrefacten  des  Tegelgebildes  au  besprechen. 

Einige  dieser  Fimdorte,  namendicb  die  in  der  Umgegend  von  St.  Florian,  dnd 
sdion  seit  jener  Zeit  bekannt,  als  Sedgwick  undMurchison  die  betreffends 
Gegend  bereist  hatten.  Die  anderen  hat  Dr.  Rolle  entdeckt  Der  Fundort  P«U 
jedoch  wurde  am  nachdrUckUehsten,  und  awar  durch  Henn  Dr.  Gobans  aus- 
gebeutet, wodurch  derselbe  als  der  reichhaltigste  in  diesem  Theile  der  Steisr- 
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wank  erwiesen  ist  leh  folge  bei  dieser  Dorstellimg  der  aiugeBeiduieteii  Arbeit 
Dr.  Rolle's:  Dft8  meeriscbe  Sand*  und  Tegelgebtlde 

In  der  Gegend  nördlich  der  Stains,  die  oberflXcblieh  mit  dem  oberen 
Sande,  emem  lockeren,  feinen,  thonigen,  mebt  graoltoh-gelben  Sande,  bedeckt 
eracbeinty  tritt  die  tiefere  Lage  des  Tegels  nur  in  denVertiefimgen  desTerruns  sehr 
spXrlich  an  den  Tag.  In  diesen  Tegeln  und  Tegelschiefom  nnd  bisher  nnr  awei 
Fnndorte  Ton  Petrefaden  su  erwKhnen:  der  am  Hirsenbiehel  unweit  bd  Pöls 
and  der  snPirchling  nördlidi  bei  Stsina.  Dar  letatere  Fundort^  dicht  am  sttd- 
lidisten  Hause  des  Ortes,  gegen  das  Stainzthal,  hat  bisher  nur  drei  Arten : 

IWAeOa  Bartäcki  Jtoüe 
Pcmopaea  Menardi 
Cardnim  turowiciuim  Mayer, 
geliefert,  wührend  von  Hirienbiehel  180  Arten  Ifolluskoi  vorliegen,  die  ich  in 
der  ersten  Colonne  der  folgenden  Tabelle  aufoShle. 

LiderGegend  swisohen  der  Stains  und  der  Lassnits,  obwohl 
daselbst  das  Tegelgcbilde  vorherrscliend  an  den  Tag  tritt,  gelang  es  Dr.  Rolle 
nur  auf  dem  Tom  b  e  rge ,  zwischen  Stainz  und  Rassach,  in  einer  an  der  Land- 
Strasse  gelegenen  Thongrube  Steinkerne  von  marinen  Petretacten  zu  sammeln,  deren 
Bestimmung  jedoch  nicht  weiter  gelungen  ist 

8  ü  d  1  i  c  h  d  e  r  L  a  s  s  n  i  t  z  bis  an  d  i  o  (.1  l  c  i  n  z  folgt  ein  schmaler  Streifen 
eines  Torherrschcnd  aus  dem  Tegelgcbilde  zusammengesetzten  Hügellandes,  weldicm 
eine  ganze  Keihc  von  an  Petrefacten  ziemlich  reichen  Ftindorten  angehört. 

Zu  St.  (Gr.-)  Florian  zunächst  gelegen  ist  der  Aulschluss  in  derGuglilz, 
unweit  der  Hofinühle,  im  rechten  Uehänge  der  Lausnitz.  PIs  stehen  daselbst,  theil  weise 
von  gelbem  Sande  überlagert,  feste,  erhärtete,  gelbliche,  sandig-tegelige  Schichten 
oder  blauer  Tcgelmergel,  beide  Versteinerungen  fülu'cnd,  an.  Wo  inuner  in  der 
Guglitz,  so  beim  PI  i  rs  ch  b  a  u c  r ,  Kegelbauer,  Mühlbaucr,  Lassen- 
berg  und  Nassau,  irgend  eine  zufällige  Entblüssung  In  einem  Hohlwege,  in 
einem  Bachcim  ipse  oder  bei  ISeuhaiitf^n  tw  fifulf^n  ist,  überall  sieht  man  die  fast 
horizontal  lagernden  Schichten  des  dortigen  Tegeigebildes  voll  von  Petrefacten,  wie 
ich  mich  selbst  unter  freundlicher  Führung  des  Herrn  Dr.  Penliiiund  ünger, 
Beziricsarztes  zu  St.  (Gr.-)  Florian,  und  in  Begleitung  des  Herrn  l'rol.  l>r  Gobanz 
ilavon  überzeugen  konnte.  Was  an  Petrefacten  aus  dem  Tegelgcbilde  der  Guglitz 
und  I  ingcgend  durch  die  Aufsammlungen  Dr.  llolle's  und  meine  eigenen  bekannt 
geworden  ist,  und  was  ich  davon  aus  älterer  2eit  in  der  Sammlung  der  k.  k.  geolog. 
Picich^nnstalt  auffand,  zähle  ich  in  folgender  Tabelle  in  den  Colonnen:  G  uglitSy 
P lirschbauer,  Kegelbatter,  Lassenberg  und  Kassau  auf. 

Es  ist  merkwürdig,  zu  erwtthneu,  dsss  man  hier  allenthalben  in  den  Lsgen  des 
Tegeigebildes,  TonügUch  in  j^en,  die  etwas  sandiger  oder  mergeliger  sindy  neben 
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den  marinen  Petrefacten  liiiitter  von  l>ikotyledonen  nicht  selten  findet,  denen  i«'Jfi! 
Iridcr  bisher  die  c^elifh-ige  Aufmerksamkeit  nicht  zugewendet  werden  konnte.  60  H  i 
von  Gusscndoi  f  i  St  Florian  0)  die  lopidtui  aerrata  I'ng.  bekannt      Aus  der  Um- 
gegend von  St.    lorlan  iiat  Unger:  Pferis  urophyUa  U.     und  Ztzyphtis  ftltoefolm 
Vng.     von  llasreith  (St.  Florian  S)  die  Getonia  cuüholühua  Ung.  *)  abgebildet.  | 

Ks  ist  ferner  Dr  R  o  1 1  e  die  Thatsache  in  dieser  Gegend  aufgefallen,  das« 
innerhalb  der  Mächtigkeit  dieses  marinen  Tcgelgebildes  häufig  hier  und  da  unbedeu- 
tende, hüclistona  ein  paar  Zoll  starke  Schnürchen  von  Glanzlnlde  erscheinen,  die  in 
der  nördlichen  sowohl,  als  i-üdlichen  Umgegend  von  St.  Florian  wiedttrholi  at  | 
bchürfungcn  Veranlaesung  gaben,  die  stets  olme  Erfolg  ireVür^  en  «ind. 

Südlich  Ton  der  Gleinz,  am  Wcstfusse  des  Sausslgebirgcs,  besteht 
das  TcjTain  vorhcrr.«;eliend  au«  dem  Tegclgebilde,  indem  der  o^ie-e  Sand,  bis  auf  eia 
onbedeutende.s  Vorkommen  bei  St  Ar.  lrU  gän/lich  fehlt.  In  <iUef»cm  Landstoife 
■wurde  bisher  auf  vier  verschiedenen  Punkten  Pori^fHltiger  gesammelt».  Dni  datöB, 
deren  Funde  ü  !i  in  der  folgenden  Tabelle  in  den  Colonncn :  Kr^nzpeteri- 
Wirth,  St.  A  Ii  <1  [  nrvl  ]\(nt?ph  nufzälilc,  enthaltOI  dieselllO  «&  AM|plHiM 
reiche  Fauna,  <iu  ticn  bei  St  Flohan  näher  liegenden  Fundorten  eigen  iii. 

Hievon  ist  der  von  den  Herren  Sedgwick  und  Murchison  enIiMtoB 
Fundort  beim  Kretuspeteri-AVirth  der  reichhaltigste.  Derselbe  liegt  im  Gehänge  m 
derFahrstras.se,  die  aus  dem  Glelnzthale  bergan  südlich  nach  St.  AndrÜ  fuhrt,  ia  f 
wenigen  Klaftern  Höhe  Uber  der  Thalsohle  der  Gleinx.  Oben  fimd  ieh  daaeilMMiw  | 
Fflansenschidite  mit  Cinn€anomum  laneedatum  Ung,  und  darunter  d«k  blauen  ssqfr- 
gen,  schiefezigen  Tegel  mit  Meereaconchylien*  Bei  meiner  AnfiiihHit^  (Oc^mm 
Ereuspeterl-Wirth)  konnte  ich  ein  nettes  lliateriale  aus  dieser  fiMBÜiditei  BekUMs 
vorn  Kreuspeterl'Wirth  in  der  Sammlung  dier  k.  k.  geolopsdiea  BakbHDiidIvil' 
benutzen,  welches  Tor  vielen  Jahren  Herr  Ritter  v.  Pittoni  dem  H^Mom  gieMihfl^ 
hatte,  und  welche  Suite  das  betreffende  Verzeichniss  um  einige  selir  widitige  iBObdUoHpM 
Arten  bereichert  hat.  Die  Fauna  dieser  Fundorte  besteht  ronO^di  aas  Aoiphdfaii 

Der  nJicfastreiehhaltigste  Fundort  dieser  Gegend,  Fantseh^  Hafl  adlit 
einem  Kreuze  am  Fahrwege,  eine,  halbe  Stunde  oherhalb  Domsoh.  Aadi  lair  Jmv- 
sehen  Acephalen  vor.  Der  dritte  Fundort  11^  bei  St  Andrä.  . 

Eine  scheinbar  wesentlich  verschiedene  Fauna  fährt  im  vierlenFtadialiAMi 
Landstriches  eine  Schichte  cmcs  hellgrauen,  feinsandigen,  un  fiaiehai  2MlHiftJ«lb 
harten  Schieferthones,  die  man  an  der  Westseite  des  oberen  (sHiHiflhiii)-.  dNr  W 
Waldschacher  Teiche,  zwischen  Waldschach  und  Neudorf  (St  (Qr<):ndHi,- Ojk 
entbKisst  findet 


«)T«Oiiogr  pl  ,  p.  45,  Taf  XXI.  Fiß.  »V 

»)  Iconogr.        p  11,  Taf  lY,  Fig  13—14. 

i)  Chlori*  prot  XI.IX,  Fig.  1  -6. 

4)  Chluri»  prot.,  p.  141,  Ta/  XL VII,  Fig.  6-T. 
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Tabelle  der  Tausa  der  Meeresbildungen  der  Buoht  von  St.  Florian. 
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—  vcntricosu*  Bronn  

—  Jh^ardmi  Dwk  

Oliea  elaruht  La  in  

Aneiilaria  glandü'ormts  Lam.. . . 
(hrprtua  fymm  Ömtt.  

—  Durlotiana  Batt  ...... 

Jiingieula  bueeinea  Deth  

VohUm  rarüpina  Lam  

Mitra  aperta  Hell  

—  terobtetUata  Broee.  

OthtmMtm  enrta  Beü.  

—  MHluhtt'i  BelL  . .  t  * , . 

—  -     scripta  BtU,  

ThrtHra  fiueata  Broee  

—  acuminata  BonoH  

—  forhun  Bati.  .«.*..... 

—  BaeteroH  Iffit.  

—  Cinerea  Bast  

Bueettntm  Botthomi  Portal  . . . 
,    fritmatieum  Broee.  . . 

—  whtrmtim  Eichte  

—  mi'oeenieum  Mich.  . . . 

—  Ih\fardini  Deth  

—  foigfonum  Broee.  , . , 

—  tt.  »p  (von  Oruncl)  .  .  . 

Strembua  Bonelli  Brongn  

Che  n  opus  f€9  peieeani  fM.  . . . . 

Triton  hepfa^onum  Broee  

Murex  tublapotun  Baal  

—  plieatu»  Broee.  ..«*.... 
Pgrula  ruaticuhi  Itn^f  

—  einguluta  Bronn. ....... 

—  eondita  Bronfn  

Futui  eriitpm  Bon  

Caneellaria  vurieoaa  Broee  

—  Neupehoreni  B&m.  . 

Plturotoma  ramotn  Bant  

—  asjtcrulata  Lam.  .  . . 

—  JauMMÜ.  Dee  Moul. 
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Fossile  Arten 
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Plntrotoma  eritpata  Jtn.  

—  puttulata  Broce  

—  »ukwtttrffinata  Bon  

—  r$eti«o*ta  Stil  

CeriikitM  mi'nutum  8err.   

—  ftittum  Bast  

>       lignitarum  Eieh»   

mvfmtiemm  Bern  

—  papatieraeeum  Bant   

—  granuU'num  honeil.  

—  Ih»9i<§fum  Bolle  (mit  C.  di^junetum 

verwandt,  durrh  feinere  Sculptur 
der  Schale,  regelmÜMiger  und 
■obärfer  gezeichnete  Querfalten, 
in«'  o<;ondpre  in  den  oberen  Um- 
gängen, abweichend)  

—  »cabrum  Olivt  

Turritelfa  ffradata  MenJce  

—  UömsHBoUe  (TtermieulariaSroee. 

and  T  BtMptU  ParUeh  Uinüdi; 
Umf^Snge  mit  vier  (starken  Quer- 
streifen ,  TOQ  denen  die  beiden 

mlttlerMi  «m  liirlcM^a  rind)  

PnrUrhi  BoUe  (T  tuma  Ba»t  älin- 
lioh;  Umgänge  mit  sechs  Quer- 
■trafen,  woTon  «Jim  «of  der  llitte 
de«  Umgange«  «lirker,  «U  die 
übrigen)  

—  hiearinatm  Eit^,  

—  /txihnngulata  TiroeV-  ............. 

Monodonta  AraonU  Bast,  

Adtofüt  if.  »p  

2Vo«ll«e  turri'rula  F.i'hw,  

—  patuhis  ßroce   4* 

TWeAofkwpt«  tp   4- 

Pyramidella  plieota  Bronv  j  + 

Odontosiomm  plieahm  Moni.  |  4* 
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TurhoniU«  praeUit  Broee. 

—  pusWa  Phil  

AatüMn  s0mi»triatu*  P(r  . . 

—  tomatilis  Linn., . . 
Bigaretu»  haliotoidstu  Lfm». 
Katiea  millepunetata  Lam  . 

—     redampta  Mich  
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Uatiea  helieina  Broee  

—  Bulcala  Lam.  

Kerita  expafna  litt   

—  pietu  Fi'r  

Ohemntlaia  perpuiiUa  Orot  

—  mnuma  Jlörn  

—  cratsicostata  Jinlle  (über  einige  neue 

oder  wenig  gekannte  Muliue>ken- 
Art<>n  all!*  Tertiärablagerungeu 
Sitzung»l>er.  der  k.  Akademie  der 
Wissenschaft,  1 8G I ,  XLI V,  y  207, 
Taf  I,  Fig  3j  
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Diese  Fauna  besteht  aus  folgenden  Arten :  * 
Heurotoma  Jottaneti  Den  Moul. 

—  /temvnargt'nata  Lam. 
Cerühi'um  ptctum  Bant.  (C.  mitrale  Eichtr.J 

—  liffnitarum  Eichw. 
moravicuin  Hörn. 

—  ■  ffranvh'num  BoneUi. 
TtirräeUa  gradata  Menk. 
Natica  redempta  Micht. 
Area  diluvi'i  Lam, 

■und  ist  durch  das  Vorherrschen  der  Ceritliien  überhaupt  und  hauptsächlich  durch 
das  häufige  Auftreten  des  Cen'thium  ligniiaruin  Kirhtr.  ausgezeichnet. 

Herrn  Dr.  Rolle  ist  es  gelungen,  auf  der  Anhöhe  zwischen  dem  Wald- 
schacher Teiche  und  Neudorf  ein  paar  Klafter  im  Hangenden  der  eben  erörterten 
cerithienreiclien  Schichte  die  an  Accphalen  reiche  Schichte  der  Gegend  zu  ent- 
decken, und  dadurch  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  die  erstere  ein  tieferes  Niveau 
des  Tegelgebildes  einnehme.  Auf  eine,  dieser  sehr  ähnliche  Schichte  werden  wir 
Grelegenheit  finden,  in  der  Gegend  von  Gamlitz  weiter  unten  aufmerksam  gemacht 
zu  werden. 

Am  Nordfusse  des  Sausalgebirges,  von  Grötsch  und  Dexenberg 
südlich  über  Jahring  am  Sauaal  nach  Neurath,  ist  die  Meeresbildung  der  mittleren 
Abtheilung  unserer  Stufe  (Schichten  von  St.  Florian)  ähnlich  zusammengesetzt,  wie 
in  der  Gegend  von  St.  (Gr  -)  Florian.  Das  untere  Glied  dieser  Ablagerung  besteht 
auch  hier  aus  hlaugrauem  Tegel,  der  vom  oberen  Sande  überlagert  wird.  Doch  hier, 
im  Ostgehänge  des  Sausnls,  ist  mit  dem  oberen  Sande  die  Reihe  der  marinen  Bil- 
dungen, wie  dies  bei  St.  Florian  der  P^all  ist,  nicht  abgeschlossen,  indem  hier  der 
obere  S.ind  noch  von  einer  höheren  und  jüngeren  Stufe  von  mannen  Ablagerungen, 
vom  Leithakalke  und  den  zugehörigen  Schichten  bedeckt  wird,  die  die  obere  Abthei- 
lung unserer  unteren  Stufe  bilden. 

Während  nun  die  Gliederung  der  in  Rede  stehenden  marinen  Bildungen  des 
Sausal  in  den  bisher  erörterten  Gegenden  westlich  und  östlich  von  dem. genannten 
Gebirge  mit  grossem  Fleisse  und  ausserordentlicher  Genauigkeit  von  Dr.  Rolle 
studirt  und  beschrieben  wurde,  ist  dies  weniger  in  der  Gegend  von  Ehrenhausen 
und  Gamlitz,  im  Süden  des  Sausal,  der  Fall.  Hier  h.itte  Dr.  Rolle  vorzüglich  der 
oberen  Gruppe  der  marinen  Bildungen,  dem  Leithakalke  und  seiner  Umgebung, 
seine  ganze  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Daher  suchte  ich  diesen  Mangel  dadurch 
zu  ersetzen,  dass  ich  die  Umgebung  des  in  der  Gegend  von  Gamlitz  abgebauten 
Flötzes  einer  glänzenden  Braunkohle  sorgfältiger  begangen  habe. 

Dieser  Kohlen  bau  befindet  sich  in  dem  Graben  des  Gebietes  der  Gemeinde 
Labitschberg,  welcher  sich  unmittelbar  bei  Gamlitz  mit  dem  Gamlitzbache  vereinigt, 
somit  westnordwestlich  von  Gamlitz,  Im  Nord-Westen  des  dort  angegebenen 
Leithakalkes. 


660  I>^T«t«Mr.P<»nuitra. 

Das  rlortiue  Kohlcüflotz  ist  durrli^chnittllcli  2  Fuss  mächtig,  und  besteht 
aus  einer  glanzenden  Braunkohle,  in  weicher  man  eine  Iianorbi.'<  sp.  und  Knocheo- 
rcste  von  Siiugethiereri  gelegentlich  eingeschlossen  tindet  Bei  Gelegenheit  meines 
Besuches  erhielt  ich  voni  damaligen  Obersteiger  Herrn  Reiter  ein  Stückchen 
eines  Unterkiefers  mit  einigen  Zahnehen  von  einem  Fleischfresser,  den  Hermann 
V.  Meyer  als  neu  erkannte  und  mit  dem  Namen  Mu.-ifela  Gandäzenftis  II.  r  M. 
belegte.  Durch  Herrn  Grafen  v.  Brandis  in  Marburg  erhielt  Professor  Peter* 
in  Graz  ^)  aus  dem  KohlenHötze  von  Gamlitz  Zähnchen,  und  zAvar  den  3.,  5  und  1 
Molar  von  ILjotherinm  ürnnmeringi  IL  f.  M.  Die  in  der  Kohle  häutig  auftretende 
Schnecke  ist  Hatwrhin  pseiidoamniomn^  Voltz,  und  jedenfalls  dieselbe  Ar^  die 
SUwwasserkaLke  von  Kein  bei  Graz  häutig  vorkommt.  Nack  diesen  V^orkommiUMett 
von  Versteinerungen  in  der  Kohle  ist  das  Kohlenliöts  am  Labitschbcrge  gewiss 
ke'vie  marine,  sondern  eine  UmniBcLc  Bildung,  welclie  eine  wenigstens  locale  Unter- 
brechung in  der  Ablagerung  mariner  Sclüchten  dieser  Gegend,  somit  eine  Theiloag 
der  marinen  Bildungen  in  zwei  über  einander  liegende,  durch  eine  Öüaawawwr- 
bildung  getrennte,  altcrsvcrschiedene  Thcilc  andeutet. 

Das  Liegende  dea  Flötzes  ist  hier  nirgends  deutlich  aufgeschlossen.  An 
verlassenen  Stollen  steht  ein  graugriinlicber Tegel  unmittelbar  unter  dem  Flötze  an; 
unter  diesem  folgt  ein  grauer  Tegelmergel,  von  dem  gewöhnlichen  Tegelschiefer 
der  TegelbilJung  von  St.  Florian  nicht  verschieden.  Mit  einem  unbedeutendeni 
Bohrloche  in's  Liegende  der  Kohle  vrurden  nur  blaugrsae,  gelbliche  oder  rOtkliche 
Tegeladuefier  erreicht 

Im  Hangenden  des  Flötaes  folgt  erst  ein  grauer  Mergel^  2  Fnse  miehti^ 
in  dem  ich  nur  die  Turrttella  gradata  sah.  Darüber  lagert  ein  gnuiefi  aandiger, 
gelblich  verwitternder  ]ieigel|  sehr  reich  an  folgenden  Molinakenarten ; 

Fann»  des  Hangenden  der  Kohle  am  Labit-schbeige  WNW  bei  Qamlita,  nnweit 

Shrenliaiiseii. 

Conttf  Jldrcmmdi  Broee, 

Bueemum  mioeenuium  Mieh, 

Purpura  stärutea  tu  tp, 

Mureae  Mihtavaiia  Btat,  (anfiallend  groea). 

^fnda  comiUa  Äff, 

CerMvm  liffitäarum  Bfeh», 

—  Duboüü  Mifm. 

—  nodo&oplicaium  HSm, 

—  jnbtum  BobL 


I)  VerhAudi.  der  k.  k.  geolog.  ReiohsMuttalt,  1B67,  p.  97. 
•)  Verlmidl  d«r  k.  k.  «eolog.  B«ie1ii<anitalt,  1B70,  p.  174. 
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TvrriMi  ffradaia  Menke, 
l^ammosolen  eoarciahu  QmeL 
Veima  vmUilameBa, 
Lucma  ikcnutata  Dttb, 
—    IhffardM  De$k 
Area  laeica  L, 

In  dieser  Fauia  sind  die  Zweiiohaler  sehr  selten^  ^wShrend  die  Gefttropoden, 
insbesondeie  die  Gerithien,  in  der  IndiTiduensahl  Torhenneheii.  Sdtr  hlofig  sind 
Cerähium  H^wäarum  und  C  Dubom  HSm*  Des  aasehnliehBto,  zugleich  wichtigste 
Petreftct  dieser  Famift  Mdet  unstreitig  die  l)fnäa  eomiito  Ag. 

Diese  Faima  entspricht  offenbir  der  Finna  der  tieÜBren  eeriÜiienreMien 
Schichte  bei  Waldsehsch  (p  566  n.  f.). 

Ueber  dieser  eerithienr^eben  Schichte  des  Labitschberges  folgen  (an  dem 
Ifflhlteiche  in  der  Nähe  des  Eohlenbancs)  graue  Tegelmergel^  das  gewöhnliche 
Tegclgebilde  von  St.  (Gr.-)  JBlorian.  Dieser  geht  nach  oben  durch  Wcchsellagcrung 
nach  und  nach  in  gelbliche,  sandige  Schichten  über,  in  welchen  Concretlonen,  auch 
Schichten  von  gelbem  Sandstein  auftreten  und  den  oberen  Sand  der  Gegend  von 
St.  Florian  darstellen.  Sehr  bemerkenswerth  sind  in  diesem  Saadc  Lagen  von 
feinem  Schotter,  die  stellenweise  herrschend  werden. 

Ueber  dem  oberen  Sande  oder  Sciiotter  folgen  die  Lcithakalkgcbilde,  rait 
einer  Mcrgelschichte  beginnend,  die  reich  ist  au  Xuliiporen  und  Peirefoctea  in  Stein- 
kernen,  über  welcher  erst  der  eigentliche  Lcithakalk  lagert. 

Die  Reihe  der  Schichten  der  marinen  Bildungen  der  Umgegend  von  Gomlitz 
und  am  Labitschbcrgc  im  Süden  des  Sausal  ist  hiernach  folgend  gegliedert: 
I/eithakalk  und  Nalliporenmergel  als  Hangendes. 
Oberer  Sand  oder  Schotter. 

Tegelgebilde  von  St  Florian  (Accphalenschichten). 
Ccritluenreiche  Schichte  (wie  zu  Waldsch&ch). 

Kohle  mit  Hanorbis pseudoammonma  VoUz  und  Wirbelthicrresten. 
Tegclgebilde  von  St  Florian. 

Von  Gramlltz  sowohl  in  Süd  als  auch  in  Südost  und  Ost  zele:t  die  Gliederung 
der  liier  in  Rede  stellenden  marinen  Bildungen  (Schichten  von  St.  J?lorian)  abermAls 
auffallende  Acnderungcn. 

Von  Gamlitz  südlich  über  den  Eielibcrg  nach  Amfels  imd  Leutschacii  oder 
über  den  Kckberg  nach  St  Kunigund  ist  der  Schotter  (von  Gamlitz)  des  oberen 
Sandes  mächtig  entwickelt  und  bildet  die  ganze  Wasserscheide  zwischen  der  Gamlitz 
einerseits,  Leutschach  und  St.  Kunigund  andererseits.  Im  Gamlitzer  Gehänge  sieht 
man  ab  Liegendes  des  Schotters  das  Tcgelgebilde  von  St  Florian  anstehen.  An 
mehreren  kleinen  Stellen  in  der  Gemeinde  Eckberg  nnd  Ottenberg  sieht  man  Uber 
lern  Gamlitzer  Schotter  erst  den  Mergel  mit  Steinkeinen  und  NuUiporen^  dann  den 
LeithakaJk  folgen. 

B6 
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Jenselti  der  erwXlmteii  Wusendieidc^  tm  Gehlnge  naeh  Lentodiadb  md 
St  Kttnigand  hinab^  enchebt  im  Liegenden  des  ScJiotten^  ofFenbir  als  Aieqnhrafanl 
des  Tegelgebildes  von  St.  Florian^  ein  sdiieferiger  Tegclmergcl,  den  -wir  abogfeiick 
als  Foraminifermmeigel  kennen  lernen  werden. 

Bei  Spielfeld,  unmittelbar  wesdieb  ttber  dem  Niveau  der  Bahnlinie,  folgt 
eine  8  bu  9  Klafter  hohe^  nackte,  rutschige  EntbI(foFung  emes  Tegelgebildes,  das 
petrographisch  dem  von  St  Flonan  sehr  Vhnlich  ist,  jedodi  nichts  mehr  von  der 
reichen  Faun*  desselben  entlatlt.  'Statt  der  grossen  Sohalthieireste  Alhit  aber  dai 
Tcgclgebilde  von  Spielfeld  in  grosser  Menge  Foraminiferen,  wovon  die  giCsseien 
Arten  man  nieht  selten  auch  mit  dem  bloesen  Auge  entdecken  ksnn.  Von  grossen 
Sohalthierresten  ist  fiurt  nur  der  TVclm  erüiaiu9  Bronn*  hier  und  da  su  finden. 
Ausserdem  findet  man  kleine,  gana  susammengedrUckte  und  unbestimmbare  Rerte 
von  Spatangiden  fSch^BOHer  vtnd  Bmopaw  nach  Dr.  Rolle)  und  Krebsrestc  fBro- 
chynra).  Dieses  Tcgclgebilde  enthält  nach  der  Untersuchung  von  Prof.  Dr.  A  L 
Rouss^)  Foiauiinlfcrcn  in  ungeheuerer  Menge,  aber  ohne  Mannigfaltigkeit  und 
sehr  schlecht  erhalten: 

Boltmna  anitqua  Orb.  (vereinzelt). 

Clavidi'fia  commuui's  Orb.  (vereinzelt), 

Uvtgeriiia  pygviaea  Orb.  (vereinzelt). 

Textilarm  artirnlata  Orb.  ?  (vereinzelt). 

Glohigerma  trilobata  Keuss.  (sehr  häufig). 

—  hulloides  (sehr  hKufig). 

—  quudriloUäa  Orb.  (selten). 

—  httohata  Orb.  (selten). 
Orbtdina  unÜTrsa  Orb.  (sehr  häufig). 

Im  Hangenden  dieses  Foraminiferenroergcls  folgt  bei  Spielfeld  der  obere 
gelbe  Sand  mit  colossalen  Ooncrotionon  und  die  Tjolthakalkbildungen. 

Dai^  Liegende  desselben  ist  nirgends  hinn  i*  lu  [id  f>ntl»lö8st  Am  halben  Wege 
nach  iSt.  K^rydi  sali  ich  unter  dem  Foraminiferenimrgi  1  eine  etwa  klafterniächtige 
Entblössung  in  einem  dunkrli^rnuon  Sande,  der  mit  3  bis  4  Zoll  dicken  Sandstein- 
schichten wech-^rlt,  und  nur  klcint^  Stückt  ücs  l'ecleu  cn'stafys  nnd  eine  Cn\<teUari^ 
enthält  Ich  bin  im  Zweifel,  ob  ich  in  diesem  bände  den  unteren  band  von  Hassreith 
an  der  Gleinz  (p.  56)  erkennen  soll. 

Auf  dem  Wege  über  St,  Kgydi  nach  Jahring  und  von  da  bis  an  die  Drau 
bei  Marburg  und  St.  Peter  ändert  das  Tcgclgebilde  von  Hpiclfcld  nach  und  nach 
in  einen  härteren  Foraminiferenmergel  und  ist  längs  der  Drau,  also  in  der  Gegend 
östlich  von  dem  (»stlicbsten  Vorsprunge  des  Possrueks  und  Pachcrgebirges,  als  ein 
dunkelbrauner  dichter  glimmeriger  Foraminifeien-Meigelsohiefer  entwiekelt. 


0  Jahib;  datk.  k.gMiloff.  BiidiMnstalt,        YI,  ^  854. 
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In  d«r  Umgebung  d«s  TuaneLi  bei  St  Egy^  entfallt  dar  Fonmimferemiiciigcl 
den  sehr  seltenen: 

Beeten  duodeem  lamdlahu  Brotm, 
und  nadi  der  Untenachong  von  I^fof.  JDr»    Ai*  Reuse  ')  s 

CSEomt&wa  eommtmiSi  Or^.  m. 
JVoi^Marib  He^ant  Orb,  m. 

~      mttüfiSdieafa  Bm,  n.tp,t$. 

—  KoUeana  JU$,  n.  ^  m. 

—  cfiMtelaieM. 

Fa^Aw&via  fiademeiMMr  Orft.  m. 
(VätefliMiia  (RohulmaJ  clijpeiformt»  Ofh,  m. 

—  eofear  «or.  wäMa  Orb.  m. 

l^^haeroHma  muinaeu  Or^.  s*. 

Olobigeritia  hnÜotdet  Ha»,  m. 

—  trdohata  lisa.  f.  A. 

—  bilobata  Orb.  s.  h. 
Orbtdina  umversa  Orb.  f.  fi. 
Truncatidma  Dutemplei  Orb.  as. 
Nom'om'na  Soldani  Orb.  sh. 

Ich  kalte  es  für  iiütliwcndig-,  hier  die  Notiz  einzuschalten,  dass  dieser  Pora- 
rainiferenmergol  von  älteren  Beobachtern  mit  dem  sogenannten  Leithakalktegcl 
identifioirt  wurde.  Düss  derselbe  dem  Niveau  dea  LeItIiakaLk.o.s  nicht  angehöre, 
beweist  dasFcIilcn  der  für  den  Lcithakalk  charakteristischsten  iVrtea  aus  den  Genera: 
A.niphi.steifiiHi,  Uetfroxtt'ginaf  Veraeuätnaf  Diacorbma,  BuLvinolma  und  FolyUomeüeif 
im  Foraminiferenmergel. 

Auf  der  weiteren  Strecke  in  8iid-08t-SUd  bis  zur  Drau  habe  ich  nur  noch  auf 
zwei  Stellen  in  dem  Foraminifcren-Mergelschicfer  Petrcfacte  p;^pfunden. 

Der  erste  Fundort  liegt  südlich  von  Jaiiring  im  Sattel  /v  wischen  den  Thälem 
St.  Jakob  und  Jahring,  bei  Katscliernig  in  den  Windisch-Büheln,  wo  ich  eine  Fisch- 
schuppe, eine  Krcbsscheere,  einen  Spatungiden  und  eine  bisher  nicht  bebclincbeae 
hima  !<p.  gesammelt  habe.  Dieses  Vorkommen  erinnert  lebhaft  an  die  marine  Petrc- 
facte enthaltenden  Mergel  bei  Preseka  und  im  LÜfaygraben  bei  Prassberg  (p.  549). 

Der  zwritc  Fundort  liegt  an  der  Drau  im  steilen  Gchän-r  bei  Mellin^^  im 
Osten  von  Marburg,  wo  ich  in  den«  Foraminiferenschiefer,  der  mit  Sand  und  Sand 
«tmnscbiefer  wechselt,  ausser  den  Spatangiden  fächütuter  und  JSri»»op»üJ,  die 

i)  1.  o.  p.  863. 
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demlidi  liinfig  sind»  aoeh  ein  Broelistaek  einer  Hew^tomaria  gefundea  Habe» 
weLohoBy  trotedem  es  gaos  flach  EUMummengeproBst  endiemty  und  nnr  den  AlwiruA 
der  Tenohwundenen  Selude  leigt,  ieh  denn  doeh  mit  binreiciiender  Siefaeilieit  fSi 

Heurotarmxnä  ramota  Bati. 

ezUXren  ra  dttrfen  glaube. 

Im  Hangenden  der  Foramimferenmei^l  anf  der  Streek^  8t  Egydi-Harbiiir;^ 
St  Peter  folgt  als  AeqniTalent  des  oberen  Sandes  ein  gelblieber,  glimmerreidber, 
tlioniger  Sand  mit  Einlagerung  eines  lockeren  gelben  Sandes.  Der  thonige  Sand 
enthidt  ebenfalls  scblechterbaltene  grosse  Fonuniniferen.  Dieser  eigentÜiimlieli  ent- 
mckelte  Vertreter  des  oberen  Sandes  mit  drei  Ihs  vier  Klafter  nütehtigea  8and> 
sehiehten  ist  besonders  seb5n  im  Zohlberge,  8t.  Egydi  entwickelt  Bei  St  Jakob 
wird  dieses  Gebilde  vom  Leithakalk  übo^agert 

Ans  dieser  mdglichst  kursen  BespredbiaQg  der  Gliederung  der  mittlerea 
Abtheilung  unserer  unteren  Stufe  (Schichten  von  St  Florian)  in  der  Umgegend  des 
Sausal  ersieht  man,  dass  diese  Ifeeresbüdungen  in  der  Regel  aus  swei  Gliadan 
bestehen,  aus  dem  oberen  Sande  und  dem  darunter  lagernden  Tegelgebilde.  Beide 
Glieder  Kndem  von  Ort  zu  Ort  ihre  Beschaffenheit  Das  immerhin  beständigere 
obere  Glied  zeigt  enst  ausserhalb  des  Saiisab,  am  Zohlbcrge  östlich  von  St.  EgydL 
eine  abweichende  Beschaffenheit,  indem  der  sonst  gelbliche,  lockere  Sand  viel  Thon 
aufiiiuimt  und  einem  sandigen  Tegel  um  so  ähnlicher  erscheint,  als  er  da.^cll.st  auch 
Foraminiferen  enthalt  und  in  Folge  dessen  auch  auf  unserer  Kai'te  nicht  als  8iaiti, 
sondern  als  sandiger  Tegel  ausgeschieden  werden  musste. 

Das  tiefere  Glied  der  Schichten  von  St.  Florian,  das  TegelgebQde,  Ist  viel 
wesentlicheren  Modificationcn  ausgesetzt.  In  petrographischer  Beziehung  ist  es 
nürdUch  der  Stainz  ein  weiclier  Tegelschiefer,  im  ISordostfusse  des  Sausal  ein  TcgvL 
in  der  Umgegend  von  St.  Florian  und  Gamlitz  ein  Tegelraergel,  bei  Spiel teld  und 
St.  Egydi  ein  Mergel,  an  der  Drau  ein  harter  mit  Sand  und  Sandsteinsciiiefer  wech- 
selnder Mergelschiefer.  In  Hinsicht  auf  die  Führung  von  Petrefacten  i&i  das  Tegd- 
gebilde  westlich  vom  Sausal  reich  an  Moll ubkcn  und  enthält  in  einer  höheren  Schichte 
eine  Acephalen-Fauna,  in  einer  tieferen  eine  an  Cerithien  reiche  Fauna  In  dem 
Tegclgebilde  trifft  man  Blätter  von  Dicotylcdonen  und  seltener  eine  Süsswasser- 
Schnecke,  den  1*l(oiorhü  pHeudoaihino>ii>>s  (Gu^^litz),  als  Boten  des  nahen  Strands. 
Bosser  erinnern  an  das  nahe  Land  und  an  den  Eintluss,  welchen  süsse  Wä«f5er  aut 
die  Ablagerung  ausübten,  die  schm;il*  n  Flutzchen  von  Koldo,  die  dem  Tegclgebilde 
westlich  vom  Sausal  häutig  eingeschaltet  auftreten.  Im  Süden  des  Sausais,  in  der 
Umgegend  des  Labitschbcrgcs,  wurde  die  Al)lagcrung  der  Meeresscliichten  sogar 
auf  eine  sehr  lange  Dauer  unterbrochen,  während  welcher  die  HiKlung  des  zwei  Fuss 
mächtigen  Kohlenflötzes  stattfand,  in  welchem  wir  nur  solche  lieste  eingeschlossen 
finden,  die  am  Lande  oder  in  SUsswässern  lebten.  Nachdem  das  unterdessen  mächtig 
gewordene  Torflager  wieder  unter  den  Spiegel  der  See  getaucht  war,  behielt  die 
Gegend  lange  noob  den  (  harakter  eines  Brackwassers  oder  mindestens  eines  seiehlen 
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Sccwasscrs,  da  die  auf  dem  Torflager  zunächst  folgenden  Schiclitcn  eine  Fauna 
beherbergen,  die  durch  ihren  Rcichthum  an  Cerithien  an  solche  von  Brackwässern 
selir  lebhaft  erinnert.  Erst  nacli  und  iKu-h  stellt  sich  eine  rein  marine  jB'auna  ein,  die, 
reich  au  Acephalen,  immer  noch  auf  keine  bedeutenden  Tiefen  hinweist. 

In  der  Umgegend  von  Spielfeld  und  St.  Kgydi,  somit  weit  östlich  von  der 
damaligen  rundherum  vom  Meere  uiiiljrau.**tcn  Insel  des  öausal  und  dem  Festlande 
des  Possruck,  weiter  hinaus  in  der  otl'cuen  iSeo,  wurde  das  Tegelgebilde  in  der  Form 
von  Mergel  abgel^^rt,  in  welchem  nur  hier  und  da  noch  ein  vereinzeltes  Exemplar 
von  Pecten  crütatua  Bronn,  und  J'ecten  duodecün  lameüatus  Bronn,  zu  finden  ist, 
die  ganze  littorale  Fauna,  die  um  den  Sausal  üppig  wuohcrto,  aber  fehlt,  und  ersetzt 
ist  durch  winzige  Organismen,  die  Forami nifcren,  deren  Schalen  meist  als  schlecht 
erhalten  erscheinen.  Im  Otiten  des  Possruck.s  und  des  Bachergebirges,  die  weit  in 
die  offene  See  hinausra'j;-teii,  ist  das  Ae<|uivalent  des  Tcgclgebildea  von  St.  Florian 
Ml  der  Drau,  Marburg  SO,  in  der  Fni m  von  MerjrcLschiefer,  Sandsteinschiefer  und 
Sand  entwickelt,  reich  an  vcrhältni^siuitssi^  gro ii  t  TÜmmerblättchen.  Hier  fehlen 
auch  die  Foraminifcren  fast  gänzlich  oder  sind  so  sclilecht  erhalten,  dass  sie  kaum 
mehr  als  bestimmbar  erscheinen  Von  der  Mollusken -Fauna  enthalten  die  Gesteine 
nur  melu  %crein7.elte  Bruclistuckc.  Als  heimische  Bewohner  der  See  auf  dieser 
Strecke  ei-scheinen  nur  noch  einige  Reste  von  Spatangidcn,  hier  und  da  begleitet 
von  Bruchstücken  von  Rrachyuren 

Das  tiefste  marine  Gebilde  der  Umgegend  des  Sausais,  der  untere  Sand  von 
Ilasreith  und  Brunn,  der  durch  .seine  bei  Ilasreith  erhaltenen  Pctrefacte  an  die 
Schichten  von  Fggenburg  und  an  den  Schlier  erinnert  (p.  56),  wurde,  wie  gesagt, 
nur  an  zwei  Punkten  beobachtet.  An  einer  diitten  Stelle  wäre  noch  Hoffnung 
iii'L^lich,  ihn  zu  finden,  nämlich  bei  Gr.-Klein,  wo  Dr.  Rolle')  das  Vorkommen 
von  Gcsteinslageii  mitCyrenen  und  \mi  Mclnnin  Jlscheri  BmurfK.,  somit  der  Schichten 
von  Eibiswald  undSotzka,  beobachtet  hat.  Icli  fand  keine  Gelegoiilieit,  diese  Gegend 
zu  besuchen  und  muss  die  Verfolgung  dieser  Thataachen  weiteren  Forschungen 
überlassen. 

Längs  der  Grenze  des  Tcgclgebildea  der  Schichten  von  St.  Florian,  gegen  die 
Eibi»walder  Schichten,  auf  der  Strecke  von  Arnfcls  über  Leutschach,  ( K3orgcnbcrg, 
St.  Kiirii j:uiii1  bis  Mar1)ni-ir,  hnbo  ich  nur  bei  Georgenberg  n«>rdlieh  einen  groben, 
glimmern  Irli(  !i  Sandstein  bcobaciitct,  der  an  den  unteren  Sand  von  Hasreith  petro- 
grapiii.seh  einigermassen  erinnern  konnte,  und  in  dem  icli  einen  sehr  schlecht  erhal- 
tenen Rost,  wahrscheinlich  von  einem  abgeriebenen  Pputalünn,  bemerkt  hatte.  Ausser 
tüescr  zweifelhaften  Stelle  fand  ich  längs  der  erwidmten  Grenze  überall  einen 
allmäligcn  Uebergang  aus  den  mattgewordenen  Kibi-v/r^hler  Ilangendschiefern  in  die 
untersten  Foraminiferrnmergel.  so  dass  ich  fast  durchwegs  in  Ermangelung  aller 
auffallenden  Anhalts])unkte  die  Grenze  zwiscticn  den  genannten  Schichten  willkürlich 
und  nacii  Gutdünken  zu  ziehen  gezwungen  war. 


^  >)  Jaiub.  der  k.  k.  geolog.  KeichaamUlt,  1057,  VIII,  p.  2ö3. 
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Im  Ocgcnsatse  su  der  Umgegend  Tom  S«um],  wo  der  Ttflithfikilk  imd  wsiiie 
Begleiter  nur  bis  an  dia  OstgehUnge  dieses  Gebii^  reielien  and  westlich  vom  S«tiaal 
gänzlidk  ftUen,  indem  dort  die  Sehicbten  Ton  8i  Florita  unbedeckt  von  denLeitli»- 
KslkbQdiiDgen  unmittelbar  an  den  Tag  treten,  —  ist  in  der  Bacbt  von  Tüffer  der 
Ldthakalk  allentiialbeii  verbreitet  und  r^dit  bis  in  den  innersten  Theii  der  Budit 
beiTri&ü. 

In  der  Budit  TOn  Tfifiier  gclangon  somit  die  MeeresUldangen  der  mittletren 
Abtbeilung  unserer  unteren  Stufe  des  NeogcD,  nXmlieh  die  Schichten  von  Tüficr, 
nur  dort  an  den  Tag,  wo  £e  mXohtige  Decke  des  Leithakalkes  gebrochen  Ist,  und  m 
Folge  der  vielca  und  hier  als  Regel  geltenden  Störungen,  die  meist  steile  Schichteo- 
'  Stellung  eine  tiefere  Einsicht  in  das  Innere  der  Ncogenge bilde  gestattet 

Die  Schichten  TOn  Tüffer,  deren  Liegendes  die  Schichten  von  Sotzka,  dcrea 
Hangendes  der  Leithakalk  büdety  bestehen  dort,  wo  die  Entvdcklung  als  vollständig 
erscheint,  aus  drei  Gliedern.  Von  diesen  Gliedern  fehlt  bald  das  eine,  bald  daa 
andere  Glied,  was  wohl  nicht  immer  ab  Folge  von  Schichtenstörungen  oder  Vcr- 
drUckungcn  der  Fall  ist,  sondern  in  dcrThat  in  dcrNichtentwicklung  des  einen  oder 
anderen  Gliedes  begründet  ist  Diese  Glieder  der  Schichten  von  Tüffer  sind  \oa 
oben  nach  unten : 

Leithakalk  als  Hangendes, 
Tüffeicr  Mergel, 

Sand  und  Sandssteiii,  griin,  geib  oder  grau, 
Blauer  Tegel. 

Schichten  von  Sotzka  und  Eibiswald  ula  Liegendes 
Das  älteste  dieser  drei  Glieder,  der  Tegel,  ist  ein  sehr  local  auftretendes 
Gebilde.  Ich  kenne  es  mu'  üut  der  Strecke  vom  Jcstrenzagraben  über  Tüftcr  nach 
Hrastnif,'^  und  I  rifail,  wo  der  blaue  oder  gelbe  Tegel  stellenweise  bis  zu  20  Klaftern 
tnäciitig  uu mittelbar  über  dem  Hangendschiefer  der  SotsÜLa-Schichtcn  folgt  Im 
Jcstrenzagraben  fuiu  t  derselbe  die  Oslt'ca  cocfUear  Polt,  am  Kohicnbauc  bei  Gouse 
den  Pecten  crtMatitA  Bronn. 

Ausser  diesen  Vorkommen  fand  ich  den  Tegel  noch  an  der  Bahnlinie  südlich 
von  Cilli  am  K;aidc  des  Pristovathales  aufgeschlossen.  Hier  fand  k1i  La  ihm  einca 
kleinen  glatten  l>rachiopodcn  mit  horniger,  durchsichtiger  Schale,  dessen  Inneres  mit 
Schwefelkies  ausgefüllt  ist 

In  einer  kleinen  Partie  dieses  Tegels   Iiat  mein  hochverehrter  Freood 
F.  Karr  er  folgende  Foraminiferenarten  beobachtet: 
Flecanium  abbreriatum  Orli.  s^.  Baden. 
QuinquelocuUna  trcmsilvoninr  Karr,  aa,  Lapugy,  Bujtur. 
Nodosaria  acvta  Orb.  s^.  Baden. 
Khabdo^omum  ISzaboi  ilantken  m.  Ofen. 
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CrüteUaria  tp,  m. 

ümgerina  pygmaea  Orb.  n,  9.      Badeo,  NoMdorl 
Twtäana  deperdUa  Orb.  sa.         ^  ^ 

Orbulina  uttwerta  Orb,  u.  »  » 

Qiobigerina  sp.  »s,  n  m 

2hmc«tfii2mo  DuimipUi  Orb.h,k,  ^  . 
—        Parttekima  Orb,  «f.  «  » 

I^ihmidma  Bwitamt       m.  ^ 

HokM»  QwKrdoma  Itu,  m.  Soptwifln-Thoii* 
Auf  ein  mterea  Torkooimen  des  Tegels  Utot  die  Musehelsohiehte  im  EoUen- 
baue  bei  HeiKgenkreiu^  Saaerbnuin-Bohitseh  S>  sehüeuen.  Diese  Musefaelscbichte^ 
voU  von  Schale  der  Areti  däwa  Lam,,  ist  gegenwMrtig  ein  fester,  blSnUeh-grllner 
Honistdn,  ein  Besultat  einer  naehtcligliehen  Terldeselnng.  Das  ursprOnglidie 
Qestein,  ans  wiehern  dieser  Hornstein  spKter  entstand,  mag  Tegel  gewesen  sein, 
ühnlieh  dem  Tegelgebilde  von  St  Florian,  nnd  ist  die  Analogie  mit  diesem  nm  so 
aoffiüliger,  als  hier  ein  KdilenflOti  analog  dem  am  Labilsehberge  anfbitt 

Das  mittlere  Glied  der  Sehiditen  von  Tttffer  besteht  aus  Sand  nnd 
Snndstein.  Dieses  Glied  ist  am  stKttigsten  entwickelt  und  immer  vorhsnden, 
wenn  aneh  die  beiden  ttbrigen  Glieder  dieses  Sehiehtmoomplexes  gSndidi  fdilen. 
Doeh  ist  es  ausserordentlich  manniglaltig  sowohl  in  Hingeht  aitf  die  Gesteins- 
besehaffionheit,  als  aneh  in  Hinsicht  auf  die  Petrefactenflihrung,  nnd  in  Folge  davon 
bin  ich  gei^wongen,  im  Naehfolgenden  einadne  FSlle  vom  Vorkommen  desselben 
aofiroftthresL 

Den  westlichsten  hieher  gehörigen  Fundort  von  PetrefiMsten  hat  v.  ZoUi- 
kofer  beobadite^  wo  er  bei  Breaie  (Wresin  suf  unserer  Karte),  im  Osten  von 
Trattna,  im  Sonde  des  dortigen  Hohlweges  (St.  Stephan  N)  folgende  PetrefiMto 
gesammelt  hat  ^: 

Ckmwptu  p€ipd$etm 
Ceriätkm  tp» 
Oorhda  oonSiofa  Dt^, 
l%raea»  ventrieota  FkiL 
IMadam^  c^^ma  MaA* 
Cyikerea  ^ 

An  einer  aweiten  SteUe,  bei  Grakotidie  (Sl  Leonhaid  NO,  Tliffer  SO),  hatte 
vor  mehrten  Jaliren  Herr  Wodicaka  eine  Stute  von  Petre&eten  gesammelt,  die 
ich  au  sdien  Gdegenheit  ftnd.  Darunter  sind  folgoide  Art^  enthalten; 

TurrOdla  B&me»'  Bolle. 
~     Farticki  Rolle, 


0  Jähtb.  te  k.  k  gMlog.  UMbmuMt,  1861— t86S,  XII,  p.  S44. 
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Melanta  Eschert  Brontpu 
(Jervthtum  pictum  Bast 

—      rubigt'nosum  Et'chw. 
Diese  Petre£EM^  wurden  in  einer  Schlucht  bei  Grakotaobe  gestmmel^  wo- 
sdbtt  «n  grUnlich-graucr,  halb  erhärteter  Sandstein  ansteht 

Am  südlichen  Ende  des  Marktes  TUffer^  hinter  den  Httiuern,  und  am  Unken 
Saimafer  habe  ich  in  einem  ^nlidien  Sand  und  Sendstein: 

Peeten  latütimua  Broec, 
Ortrea  erassiuma  Lam* 
Balanen-GehSusc 

gesammelt.  Die  Stelle  liegt  in  den  Gärten  der  südlich  an  das  Besirksamtsgebinde 
anstossenden  Häuser  von  Tüffer.  Man  sieht  da  dicke  Schichten  von  gclblich-g^aem 
Sandstein  mit  Pecten  und  Austern  mit  grUnliob-graoein,  weniger  erhärtetem  Sande 
wediseln. 

In  der  ganz  gloichoi  Schichte  eines  grün -grauen,  halberhSrtelen  Sandes  ftiid 
ich  am  rechten  Sannufer,  unweit  einer  KegeistStte,  bei  Tüffer  W: 

Pecten  Bessert  Andr»^ 
Aus  derselben  Sandschichte  sah  ioh  in  Gras  Ton  St  Katharina  bei  Tfiffer  das 
Öerühium  tkeodiscum  Itoüe, 

£in  grober,  grünlich-grauer  Sand,  oft  zu  Sandstein  erh&rtel^  auch  conglomerat- 
artig,  un-wcit  Süd-Ost  von  Gouzc^  und  zwar  südlich  Tom  Kohlenzuge  au^eschloasen, 
enthilt  folgende  Arten  in  reichlicher  Zahl,  aber  mangelhafter  Erhaltung: 

Thtrrvtella  cathedralis  Brongn* 
Vtmu  ialantÜßoides  Lam.  f 
muUitameüa  Lctm.f 

—  Uatdingeri  H&m,  f 
Area  turonica  D^, 
IVele»  laUmmus  Broce, 

—  Betten'  Ändrz. 
Oetrea  gingensü  Schlotk  ep, 

—  dttpialma  JEt'chw. 

Die  leta^nanntc  Art  tritt  in  einem  gelblichen  Mergel  au^  der  die  Qrense  des 
grttnen  Sandes  nach  oben  bildet. 

Ein  weiteres  hierhergehöriges  Vorkommen  liegt  unweit  südlich  von  der  Tüffeier 
Bahnbrtteke  im  rechten  Ufer  der  Sann,  zwischen  der  Strasse  und  der  Sann. 

Das  petrefiKilenfÜbrende  Gestein  ist  hier  eine  sandige  Musehelbrccclo^  voll  von 
Quarzkömem,  mit  grossen  GreröUen  des  nahen  Grundgebirges  nntermlseh^  in  wel- 
cher folgende  Arten  in  bestimmbarem  Zustande  zu  finden  sind: 

TurriteUa  h'cartnata  Eütkw, 

Cerähtum  pictum  Baetm 

Melama  Eu^teri  Bretngn» 
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CarHuM  turomietm  Maifer* 
Luema  columbeUa  Lam, 
CmdiUi  Jcfmeüi  Batuf 

Area  dämü  Lam, 
Ottrea  ap* 

Sttdlich  von  diesem  Fundoite,  am  rediteii  SMurafer,  dort^  vo  die  Stnme 
gcgenaber  von  IL-Gni  eine  Wendung  in  West  maeh^  $teht  em  brraner,  erdiger 
Letten  nnd  lelimiger  Sandstein  an.  Im  ersteren  fimd  kk  lose  heromliegend  folgende 
Arten:. 

Bueemum  Hontkomi  Btrtsek, 
CerükAim  pteium  BvUeJL 

NeräapÜBta 

Mdania  Saeheri  Brmiffn, 
Area  dilwvii  Lam, 

Endlieh  redme  ich  luerher  dnen  groben  oonglomeFatisdien  Sand,  der  bei 
St  Gertraud  auffidlend  grosse  Exemplare  vm  OerMumpietim  enthlflt 

Das  oberste  Glied  der Schiditen von Tfiffer bildet  räi  ^reisecr,  gclbUdier 
oder  grauer,  dünnplattiger,  in  trockenem  Zostaade  klingender  Mergel,  der  allent- 
halben nor  spärliehe  oiganisdie  Beste  fUhrt,  nnd  den  ich  wegen  semer  localen  Ver- 
brdtong  in  der  Bucht  von  Tfl^Br  anf  der  Karte  unter  dem  Namen:  TüfiSrar  Mergel 
auBgescJueden  habe. 

Bisher  nAd  im  Tllfierer  Mergel  nnr  auf  irier  venehiedenen  Punkten  PeMhele 
beobachtet  'worden. 

Einen  davon  bei  St.  Nicolay,  eine  Stunde  Östlich  von  BOmerbad,  hat  T.Zolli- 
kofer  entdeckt  und  fand  in  dem  Mergel  eingeschlossen  eme  alemliche  Menge 
von  Petrefacten,  darunter  Mactra  (?J,  Natfc€^,  Cypraea,  Lueina  hortoU»  L,,  auch 
Biyozoen.  Später  hat  Dr.  Rolle  aus  dieser  Schichte  seine  Nucula  ZeUäko/eri 
beschrieben.  ^) 

Den  zweiten  Fundort  von  Petrefactcn  im  Tiifferer  Mergel  habe  ich  im  rechten 
Ufer  dcä  Laüombltiialeä,  M.-Graz  O,  getroffen  und  daselbst : 

Bucctnum  costtdatum  Brocc, 
Corbvla  gibha  OUoL 

gesammelt. 


I)  Jahrb.  dar  k.  k.  fMilog.  B«MhMiirtdt»  186«,  X,  p.  178. 

^  Slttnngsli.  dsr  k.  Akatel«  der  WlHensehftften«  1869,  ZXXY,  p.  18,  Tai  I,  Fig.  4.  Sin  toif  • 
liltiger  Vergleich  der  Originalexomplare  Ton  diesem  Fundorte  mit  solchen  von  TüfTer  zeigt 
unzweifelhaA,  dass  die  NuetHa  ZoUiknferi  an  der  wohlcrhaltenon  OliorflielM  nicht  radialrippigi 
•ondem  gl*tt,  Oberhaupt  nicht  Taisobiedeo  »ei  von  JVueu/a  nuelciu  L. 
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Heigel  habe  idi  in  emem  BtemlHnidie  am  sUdlidieii  Ende  des  Haiktee  TOfior  im 
linken  Sennnfer  enidedkt  Idi  fand  daaellkst: 

NaÜea  Breee, 

Imema  harßidü  L, 

SoUnemya  Dodariemi  Mojfer, 

Nuetda  ZMkofin  MeSe. 

Leda  Chemn. 

Eohinide. 

EndUdli  habe  iflk  auf  dem  Wege  von  GoQse  naeh  8i  Gertraud  den  Tiifienr 
Meigely  unten  blau,  oben  gelblich  gefiirb^  anstehend  gefunden.  Der  blaue  Meigcl 
enthielt  daaelbet: 

Buednum  m&xmaim  Mi^er, 

Nuüuh  ZciUkofiri  RolU, 
Em  flüchtiger  Vexgleioh  dieser,  die  Schichten  Ton  Tiiffer  betreffenden  That- 
sachen  mit  jenen  Uber  die  Schichten  Ton  St  Florian  aeigly  -wie  diese  HeereabUdungea 
der  Bucht  von  Tttffer  in  petrographisdier  Beschaffenheit  der  emaelnen  Glieder  und 
in  der  Fauna  der  Mitsprechende  Horiaonte  so  gans  wesentlich  tob  einander 
abweichein  und  kaum  untereinander  veigleichbar  erscheinen*  Allerdings  sind  Beide 
swistthen  den  Sotaka-Schichten  und  dem  Leithakalke  eingeschlossen  und  enthalten 
eine  Fauna,  die^  wie  die  folgende  tabellaiisdie  Zusammenstellung  zeigt,  abgcädwn 
Tun  localen  Eigenthümlichkeiteni  in  beiden  Schichtenreihen  eine  undl  dieselbe  ufL 
Sie  sind  somit  als  Gsnses  dnander  gegenfibergestell^  &it  völlig  ident^  im  Detul 
aber  ecechmnen  sie  sls  die  Fortsetsung  jener  Beihe  von  Absittsen,  die  als  ResuUal 
einer  wechselvollen  Ablagerung,  je  nach  den  localen  Verhliltnissen  der  Küsten,  auf- 
fidlende  Modificationen  aeigen. 

Bdm  Ycighnehe  der  Schichten  von  St  Florian  mit  den  Schiebten  dar  Bucht 
von  Tttflfer,  stehen  dem  Geologen  immerhin  noch  awei  Momente  sur  Benütanng^ 
ttXnüich  die  &st  völlige  Identititt  der  Fauna  beid^  Schichten,  und  die  im  GbnaeB 
wdflhe  und  lockere  petrograplusche  Beschaffenhut  ihres  Matfirials. 

Den  Meeresbildungen  der  Umgegend  des  Donati-Berges  ist  keines  dieser  Mo* 
mente  eigen.  Sie  bestehen  meist  ans  festen  und  harten,  ssndigen  oder  schieftigen 
Gesteinen  und  m  diesen  findet  man  nirgends  die  Beste  jener  Fauna  anfbewahrty 
welche  man  allenthalben  im  Verbreitungsgebiete  der  Sehiehten  von  St  Floriaa  und 
Tttffer  au  finden  gewohnt  ist  Das  völlig  verschiedene  Süssere  Aussehen  dieser 
Ablagerungen  hat  die  früheren  Beobaohter  so  eingenommen,  dass  sie  in  Ermange- 
lung fast  aller  Yergleichamittel,  diese  Schichten  für  eigenthttmliehe  wesentlxch  ver- 
schiedene BQdungea  ansunehmen,  und  ihnen  dn  viel  höhegres,  eooenes  Alter  au  vindi- 
ciren  bereditlgt  su  sein  glaubten. 
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Tabelle  der  Itoia  der  Meeie8lnldimge&  in  der  Baoht  Yon.  TlUTer. 
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Fossile  Arten 


Ostrea  eocklear  l'oli  , 

l'leeanivm  abbrttvi'atum  Orb   . 

Quingiteloeulitta  iraruilvanim  Karr. 

Nf/do«aria  aeuia  Orb  

Jthahdogojiium  Ssaboi  Uanihen.  .  .  .  . 

Uvigerina  pyjmaea  Orh  

Tkxtittaria  dep  Orb  

—       earinata  Orb  

Orbulina  unioersa  Orb  ,  

TrunetthtUna  Dufemplci  Orb   

—         l'arUehii  Orb   

PuhtnuHna  Bimtana  Orb  

TlotaUa  Qhirari«nA  J7m.  
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Durch  das  lorgfültige  Stndinin  jener  Modificationen,  welche  die  Schichten  tqo 
Stflorian,  »us  der  Gegend  von  Pdls  über  St  Florian,  GmnlitSy  Ehienhausen,  Spiel- 
leid  bis  Marburg  erleiden,  und  vorzüglich  durch  die  eingehendere  Unteisuchimg 
dieser  Qelnlde  in  der  Qegend  «wischen  Marburg,  St  Peter  und  St  Jakob  bei  Jahiing, 
war  ich  hinlSngUch  Torbereitet,  das  cigcnthUmlich  entwickelte  Gebiet  desDonati- 
Bergcs  mit  besserem  Erfolge  su  begehen.  Ich  iand  in  der  That,  abgesehen  too  eini- 
gen unwesendichen  Yeiftiderungen,  die'  hierher  gchürigca  Meeresbildungen  in  der 
Umgebung  des  Donatibcrges  fast  genau  yon  derselben  Beschaffenheit  und  Gliede- 
rung .wie  auf  der  Unie  Harburg-St  Jakob. 

Die  Meeres-Schichten  der  Umgegend  des  Donati>Berges  bestehen  aua  awei 
Gesteinsarten :  ans  einem  braungrauen  Foraniiniferen^Meigdscfaiefer  und  einem  meist 
dickachichtigen  gelben,  ookerigen,  lockeren  Sandstein. 

Der  Foraminiferen-Mergelsohiefcr,  alstieftares  Glied  der  in  Rede 
stehenden  Meeresbildungy  enthüt  dieselben  Fossilien  wie  der  Foraminiferen-Mcrgel- 
schiefer  IXngs  der  Drau  bei  Mazbuig,  nimlidi  Beste  von  Brachyuren;  Spatangiden 
und  Foraminiferen.  Ich  konnte  diese  Petre&cte  des  Foraminiferen-Mefgelachiefeis 
an-  vier  verschiedenen  Fkuikten  sammeln.  Der  ösfUcfaste  Fundort  liegt  an  der  Straass 
von  Ijeskovee  nach  Zirkulany  im  Eollos^Gebiige.  Hier  fimd  ich  eine  Krebascheeie 
und  sdur  abgerollte  EbEemplaie  einer  Qumfudoculma  sp.  In  der  €k|gend  von 
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N«v«rea,  St  Veit  an  der  Drann  SO,  genau  auf  der  WaBserBeheide  swischen  St  Veit 
ondTieakoTM^  fand  ioh  einen  kleinen  Spatangiden  und  Exemplare  der  HoMiuui  m- 
orwMta  Orb,  Im  Tliale  attdlich  von  Uaaum  (Püliaohaeh  O)  enthielt  der  dem  Si^dstdn 
eingelagerte  Foraminiferen-Mergebehieferv  äehr  leichliehfi^  leider  adileeht  eriialtene 
Individuen  einw  Qtimftidoeulma  ip.  Endlieh  waxitk  im  Sttd*Qehl(nge  des  WolMih> 
bcrgesy  im  hinterateik  Theüe  dea  Cerowetser  Thaies  (Sauerbrunn-Rohitsch  M)^  fond 
ieh  in  dem  dort  analehenden  Foraaiiniferen>Mergel8chiefer  nemlieh  liSu%e  Beate 
von  Spalangiden. 

Der  Sandsteinak  oberes  Glied  der  in  Bede  stehenden  Meereabildung  ent- 
Luit  oft  mitergeordnete  Lagen  von  Conglomeraty  voduich  das  Ganse  viel  Aehnlich- 
keit  erbät  mit  der  Entwiddung  des  oberen  Sandes  in  der  Umgegend  von  Gkunlita. 
Ich  habe  in  diesem  Sandsteine  keine  Spnr  von  Versteinerungca  entdecken  können, 
ebenao  gut  wie  solche  auch  den  Sand-  und  Schottersdiichten  bei  Gamlits  völlig  man- 
geln. Nur  in  jenen  FSllen  enthXlt  der  Sandstein  Spuren  von  Versteinerungen,  und 
zwar  von  Spatangiden  und  Foraminiferen,  wenn  derselbe  analog  dem  oberen  Sande 
des  Zohlberges  (St.  Egjdi  0),  viel  Thon  aufiummt  und  in  Folge  davon  in  einen 
sandigen  Mergel  übergeht,  was  am  rechten  Ufer  der  Drann  von  Maxau  abwXrts  bis 
St  Veit  stattfindet,  wo  dieser  Mergel  mit  der  Farbe  des  Tegels  auf  unserer  Karte 
bezeiclmet  scheint  loh  fand  in  diesem  sandigen  Mergel  in  der  Gkgend  Preseha  O, 
sUdlieh  von  Monsberg  auf  der  Schneide  des  Rückens,  einen  Spatangiden  und  unbe- 
stimmbare Beste  von  Foraxniniferen.  * 

Die  Meeresbildung  der  Umgegend  des  Donati-Berges  besteht  also  entweder  aus 
awei  Gliedern 

Sandstein,  ' 

F<»wn]niferen-Merge]schiefer ; 
was  in  der  engeren  Umgegend  des  Donsd-Berges,  Überhaupt  im  südlichen  Theile  des 
Drau-8ave*Gebiiges  der  Fall  ist,  —  oder  aus  drei  Gliedern: 

Sandiger  Mergel, 

Sandstein, 

Foraminiferen-Mergelsehiefer 
welche  letstere  Gliederung,  längs  der  Dnmn  von  Maxau  abwSrts  hemehen^  ist 

Im  östlichsten,  am  weitesten  in  die  offene  See  hinausgerOekten  Theile 
Dm-Save-Gel^ges  fehlt  der  Sandrtein  gXnalidh  und  die  ganae  Mwrealnldung 
dieser  Gegend  besteht,  wie  im  Durchschnitte  der  Drau,  nur. aus  Foraminiferen-Mer- 
gelschiefem.  —  Dies  uA  in  der  Gegend  sttdlich  von  Sauritseh  dw  FalL 

Das  Hsngende  dieser  MeeresUldung  bildet  der  Leithakalk,  der  im  ersten  Falle  * 
(Donatibcrg)  auf  dem  Sandsteine,  im  aw^ten  .  Falle  (Mcxau-Pöltschaoh)  auf  dem 
ttndigcn  Merkel ,  bei  Sauritseh  auf  dem  Foramlniferen-Mergel  gelagert  erscheint 
Dss  Liegende  des  Forarainifcrcn-Mcrgels  bilden  dieSotaka-Schichten  von  Hrastovee. 

Die  Meeres-Schichtcn  der  Umgegend  des  Donati-Berges  sind  somit  in  der 
That  ein  Analogon  jener  Entwicklung  der  Schicliten  von  St.  Florian,  die  diese  im 
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Osten  des  Possrucks  und  des  Bachers,  im  Durclischnitte  der  Drau  bei  Marburg  cr- 
lADgt  liftbea.  Da  sie  nach  ihrer  Situation,  noch  weiter  hinaus  in  der  offenen  See  «b" 
gelagert  wurden  als  die  Meeresgcbilde  bei  Marbui^.  So  sind  sie  In  jeder  BesiehuB^ 
ein  Extrem  dieser  Entwicklung,  indem  hier  nmr  feste  harte  Gestcinsarten  zrsr  £nt> 
Wicklung  gelangten  und  die  Fauna  nur  mehr  aus  Foraminiferen,  Spatangiden  and 
Krebsresten  besteht,  d«  hier  von  jener  littoralen  Mollusken  Fairo*  der  Gqjeiid  von 
8t.  Fiorian  nicht  einmal  mehr  Bmchatllcke  ma  finden  sind. 

Ü  MMwaMcrMMMm  hIC  BnmlMilca  (SehlcMca  vm  Bete  wmt  MMaiii. 

Für  das  Studium  der  hier  zu  erörternden  Ablagenmgen  bildet  die  roa 
Or.  Jos.  Oobans  veröffentlichte  Abhandlung:  Die  fossilen  Land-  und  Siias- 
wsBser-lCollusken  des  Beckens  von  Rein  in  Steiermark die  erste  sichere  OnuuUsgc^ 
um  so  mehr,  als  in  derselben  nicht  nur  die  wichtigsten  Petre&cte  beschrieben  und 
abgebildet  sind,  sondern  aneh  die  Gliederung  der  das  sogenannte  Becken  von  Rein 
erfüllenden  Abli^enmg  von  Dr.  K.  F.  Peters  darin  «iisHUirlich  anseinender- 
gesetit  wird. 

Nach  den  Angaben  dieser  Abhandlang  bestehen  die  Süsswasserablagenu^en 
des  Beckens  von  Rein,  bei  Qratwein,  Oras  NW,  welche  seit  Ungert 
erster  Ifittheilung  im  Jahre  1843  bekannt,  und  zuerst  eingehmider  studirt  %vorden 
sind,  ans SW^  Gliedern.  Das  untere  Glied  wird  von  einer  etwa  100'  mSchtigea 
Ablagt^rung  von  Mergel  gebildet  welcher  bald  als  Kalkmrrgel,  bald  als  sandiger 
Mergel  oder  Tegel  ausgesprochen  ist»  und  in  seiner  Mächtigkeit  vier  Kohlcnflötze 
von  1'— 4'  Mächtigkeit  so  eingelagert  enthält,  daas  swisohen  je  sweien  daTon  eis 
Zwischenmittel  von  4'— 6'  eingeschaltet  ezseheint 

Das  obere  Glied  der  Ablagerung  des  Beckens  von  Rein  besteht  dagegen 
aus  einer  6^—30'  mächtigen  ungcschiehteten  Lage  eines  kieseligen  8lissw«8serkalke% 
der  dicht  und  gelblich-grau  ist,  einen  muscheligen  Bruch  zeigt,  trots  seiner  Festig- 
keit der  athmosphärischcn  Luft  ansgesetst  leicht  zcrföllt  und  eine  grosse  Menge 
von  Schalthierresten  enthält  Diese  Fossilien  sind  Land-  und  SOsswasser-Molluskei^ 
in  Folge  deren  die  das  Becken  von  Rein  ausfällende  Abligerong  eis  eine  tSOss- 
WBsserbildung  ehankteriairt  wird. 

Im  Sommer  1854  hat  Dr.  RoUe^  bei  Gelegenheit  der  Aufnahmen  in  der 
Gegend  «wischen  Gras,  Eodach,  Schwanberg  und  Ehrenhausen^),  eine  ganze  Reibe 
von  Vorkommniesen  dieser  Sfisswasserbildung  kennen  gelernt,  die  längs  dem  Gn> 
cer-devonisehen-Gebirge,  bei  Strassgang,  ICantscha»  «in  der  Haselau bei  Ober- 
Büchel,  Winkeln,  Schioes  Thal,  Pknkenwsrt,  St  Oswald,  Pöeefael-Scbldsael  und 
Rohbener,  somit  auf  der  Linie  GTaB-'Voitsber||r'^fi''<il^  situirt  sind. 


i)  SiUangvb.  dar  k.  AkAdemie  der  Wiaa«n!ic hatten,  1854,  XIII,  p.  180.  Mit  einer  Tafel 
^  Jahib.  d«v  k.  k.  feolof.  BafohMiutalt,  1856,  YII,  p.  64S. 
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An  allen  diesen  Punkten  wurde  das  V<nrliandcnsem  dieser  Schichten  durch 
KohleiMchflrfe  nachgewiesen,  welche  die  im  unteren  Glicde  auftretenden  KohlcnflMie 
anisachten,  obwohl  sie  an  keiner  Stdle  dn  namhaftes  Resultat  erzielten. 

Doch  find  Dr.  Rolle,'  sumeist  niur  auf  den  Halden  der  Schürfe,  auch  deut- 
liche Beweise  vom  Vorkommen  des  SUsswasserkalkes  «n  einigen  dieser  Stellen.  Die 
raidilichstc  Ausbeate  nicht  nnr  an  Mollusken  sondern  «uoh  an  Pflanzen  ergab  der 
SflsswaMerkaLk  der  kleinen  isolirten  Mulde  von  Strassgang  und  St.  Martin,  südlich 
von  Gtae.  AnsfOhrliehe«  hierüber  enthält  die  Abhandlung  Dr.  F  r.  U  n  g  e  r'a :  Ueber 
fossile  Pflanzen  des  Sttsswasserkatkes  imd  Quarzes*),  in  welcher  Prof.  Tinge r  die 
Floim  bespricht,  und  zugleich  ein  von  Dr.  Jos.  G-obans  entworfenes  Veneiehniss 
der  Mollusken  Fauna  des  Süsswasserkalkes  von  Strassgang  veröffentlicht 

Die  weiteren  Vorkommnisse  von  SUsswasserkslk  und  dessen  Fauna  bespricht 
Dr.  Bolle  in  seiner  oben  ciiirten  Abhandlung  (p.  544 — 547).  Aus  diesen  Daten 
wihoint  hervorsugehen,  dass  auf  der  erwähnten  linie  Strassgang« Voitsbeig^K()fladk 
die  Uilehiigkeit  nnd  Bedeutung  des  Sttsswasserkalkes  um  so  gttinger  weid^  je 
melir  man  sich  der  Voitsbeig-KöBacher^Eohlenablagerungnithere.  Sohon  bei  Planken« 
irurt  fehlt  der  SftsrmMseikslk,  und  liegen  die  HoÜuskenreste  hier  in  einem  gelben 
Letten.  Weiterhin  fehlt  der  SOsswasserkalkgXnzlieh,  auch  die  Schalthieneste  smd  aas» 
geblieben,  und  nur  noch  das  Vorkommen  hürterer  Kalkmergeli  die  Dr.  Rolle 
8teinmergol  nomt,  erinnern  hier  einigermaasen  noch  an  das  obere  Glied  der 
SOarwasserformation  von  Rein.  Das  westlichste  Vorkommen  der  Steinmergel  ist 
beim  Bnh-Baaero,  auf  der  Anhöhe  «wischen  Stallhofen  und  Voitsberg.  Im  Votts- 
berg^KOfiacher  Revier  kommt  nichts  derartiges  mehr  vor.  Hier  scheint  die  ganse 
SOaBwaeserablagerung  durch  die  kolossale  Eohlemnasse  und  den  darüber  lagernden 
Te^  vertreten  su  seiui  deren  fast  ununterbrochener  Zusammenhang,  somit  IdentitKt 
mit  den  4  Kohlenflötsen  des  Bedcois  von  Rein,  durch  eine  ganse  Reihe  von  SohUr- 
fimgen  als  erwiesen  £u  betrachten  ist 

Withrend  nun  ausserhalb  der  Eöflaeh-Voitsbecger-Eohlenmnlde,  sowohl  der 
BBwwaaserkalk,  als  auch  die  tieferen  Schichten,  sehr  reich  sind  an  fossilen  Resten  von 
HoUusken  und  Pflanzen,  mangeln  solche  fast  gSnslich  der  erwShnten  Kohlenmasse^ 
und  deren  Hangendschichten. 

Vor  dem  Jahre  1854  waren,  wie  Dr.  Rolle  bemerk^  überhaupt  ausser  dem 
iesailen  Holee,  das  Unger  in  seiner  Chloris  als  Pinns  Hoedliene  von  der 
Kohlengrube  au  Untergraden  beschrieben  und  abgebildet  hat,  eus  der  Gegend  Köf- 
ladirVoiisbei^  keinerlei  tertiäre  fossile  Reste  bekannt. 

£r«t  Dr.  Rolle  gelang  es  an  zwei  Stellen  solche  Reste  zu  finden.  Erstens 
in  einer  schiefiigen  Kohle  des  Georgenbaues,  südlich  von  Köflach,  eine  Menge  von 
Pflanaenzesten  die  nach  Unger  auch  in  Fohnsdotf,  Leoben  und  insbesondere  in 
Panchlug  hXnfig  sind'). 


*)  Dankibhr.  der  k.  A1csd«inle  d«r  Wisfl«nidiAltettt  1858,  XTV,  p.  1,  Taf.  I— Y. 
Dr.  Bolle:  L  a.  p.  852. 
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«  .Der  andere  Punkt  liegt  nördlich  von  Voitsberg  am  Wege  zum  Hofbaiür  asf 
der  rechten  Seite  des  Voitsberger  ßaches.  Aus  einem  alten  Schachte  hatte  man  hier 
einen  paplcrdünnachiefrigen  Thon  gefordert,  in  welchem  Dr.  Rolle  bei  1 — 
200fachcr  VeigrSatemiig  aahlreiche  Spongiolithen  oder  Kieselnaddn  ans  dem  Qe* 
webe  Ton  SüsswatterichwSmmen  fand*). 

Am  15.  Deccmber  1857  erhielt  das  Museum  der  k.k.geolog.  ReichMuistAlt  roa 
Seiner  kaiserlichen  Hoheit  dem  durchlauchtigsten  HermErsbenog  J  o  h  an  n  etneKiale 
mit  Pflanzenresten,  welche  bei  Grelegenheit  der  AmfUhrong  einee  Wesaerdbng»' 
grabens  in  der  Decke  de«  Köflicher  Koblenligen  entdeckt  und  gesammelt  wurden, 
Dr.  Consta.  Ettingshausen  hat  diese  fossilen  Pflanaenrestebesrbeitel^  und  34  Arten 
darunter  erkannt wovon  nur  eine  geringere  Anaahl  Ton  Parschlug  bekannt  ist 

Die  Erhaltung  eines  weiterm  sehr  wichtigen  Bestes  aus  der  Kdflaeher  KoU^ 
der  besser  als  die  bisher  genannten  Funde  geeignet  isl^  einen  Anhaltspunkt  rar  Be- 
stimmung des  Alters  diesw  Kohlenablagernng  abaugeben,  vardaukt  die  Wissen» 
Schaft  der  Sorgfidt  des  Hrnm  Dir.  Dr.  Sigmund  Aiohho rn  in  Gras.  Es  ^nd  dies 
awtt  Ba^niKhne,  welche  nach  der  letaten  Besttmmong  doroh  Herrn  Prof.  Suesa 
wn^fütherum  SOmtfuarmgi  Berm,  v.  Meofer  gehören  und  .aus  der  Kohle  too 
Rosenthal  bei  Köflaeh  stammen  (1864). 

In  neuester  Zeit  (1867)  endlich  erhielt  Dr.  K.  F.  Peters  durch  die  Venrntt- 
luDg  des  Eisenbahnarates  Herrn  Meyer  in  Graa  eine  Zahnkrone  einee  MaMod^n 
angutÜdenBf  die  beim  Zerideinem  der  Braunkohle  aus  dar  B e n deUsehen  Qrube  ia 
Lsnkowita  gefunden  wurde. 

J^olAmttm  SOnmenngi  und  Mattodon  angwitiietu  sind  Bepiisentanten  der 
«raten  WirbeUhier  Fauna  Suess^Sy  und  es  ist  somit  durch  diesen  Fund  die  iltece 
'Meinung,  der  Iiignit  von  Ktfflach  kl^nne  den  Congerien-Sehichten  angehüren»  welche 
Annahme  insbesondere  durdi  die  Ugnitische  Beschaffenheit  der  Kohlenablagenmg 
von  KOflach  untersttttat  war,  unmQglieh  geworden,  und  der  Beweis  geliefert  wurdeiv 
dsss  sie,  wie  ich  diess  schon  im  Jahre  1863  angenommen  hatte^  bedeutend  ilter  aein 
mOne^  und  wohl  in  unsere  untere  Stufo  gehöre,  da  die  Annehme  einer  ZugehSri|^t 
derselbe  anr  mittleren  Stufe  (GerithiBn^Schiditen)  nicht  aulMssig  eisdieinl 

Keuerlichst  erhielt  Prof.  Peters  aus  der  Braunkohle  vonVoitsbetg  Knochen* 
reste  Ton  einem  Ganiden,  Ton  einem  Feliden  und  von  einem  bibeiartigenKsger,  dem 
Köpfiuusher  OhaUecm^  Ja^eri  nidit  unihnlich.  Let^enannter  Nsg»  wurde  früher 
bei  Tumau  In  den  SUsswasser^Schichten  der  Mur  und  Mttri  gesammelt  (VethandL 
1871,  p.  108,) 

Immerhin  lassen  auch  diese  Funde  den  Zweifbi  ttbrig,  ob  des  Kohlnalager  von 
KiMaeh,'mit  dem  von  Eibiswsld,  wo  das  ItyofAentem  SSrnmermgi  in  lahlreichen 
Besten  Toigelanden  wurde,  also  mit  dem  Horizonte  von  Sanssn,  in  eine  Parallele 
gestellt  werden  solle  oder  ein  TorhUltnissmÜssig  höheres  Kiveau  (Simorre)  darstelie. 


i)  L  tt.  p.  US. 

*)  Jahi!».  9m  k.  k.  fMlog.  ReiobMiwtall,  1867,  VIII,  p.  788.  Mit  dwl  TaMn. 
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Meine  Bemühungen  haben  mich  zu  dem  Resultate  gefiilirt,  dass  die  Kolilen- 
ablagerung  von  Küiiach  und  Voitsberg,  die  brauukolilenfüJirenden  Sü.sswai^scr- 
Schichten  auf  der  Linie  Voitsberg-Strassgang  und  die  des  Beckens  von  Rein,  als 
gleichzeitige  Bildungen  mit  den  Bcliichten  von  St.  Florian  in  der  Umgebung  des 
SaiLsalg«birges  zu  betrachten  seien. 

*  Ich  liabe  vorlicr  schon  erwähnt,  dass  es  um  so  schwerer  ist,  die  Süsswasser- 
bildnngcn  der  mittleren  Abtheiiuiig  der  unteren  Stuff  mit  den  gleichzeitigen 
Meeresbildungcn  zu  vergleichen,  als  die  k  tztcrcn  einen  laat  rein  marinen  Cliaraktcr 
zeigen  ;  beiden  Ablagerungen  somit  fa^st  alles  Gemeinsame  fehlt. 

Das  grüsste  Gewicht  lege  icli  anl  die Erecheinung  des  Kohlenllützc.,,  innerhalb 
der  mannen  Schichten  von  8t.  Florian  am  Labitsclibcrge  sojnil  in  einem  entschieden 
iiüheren  Niveau  als  Ja.-  lii  r  iCibiswalder  Kohlcnßütze  ist.  In  diesem  Flotze  ist,  wie 
.^chon  erwaiuit  derselbe  linnorhix  pscuditammonh's  I  oltz  enthalten,  der  zu  den 
charakteristischen  Schnecken  des  »Sübswa.sserkalkcs  von  Kein  gekört,  und  der  auch 
in  der  Regel  im  iiangcnden  der  Kohlentlütze  von  Hein  häufig  zu  finden  ist.  Ferner 
hat  Dr.  Ii  olle  auf  das  Vorkommen  von  kleinen  Kohlenflötzchen  in  dem  Tcgcl- 
gebilde  von  JSt.  Florian  westlich  vom  Sausal  aufmerksam  gemacht,  welche  auf  einen 
vriederholten  Beginn  einer  Kohlenbildung  innerhalb  dieser  marinen  Ablagerung 
hindeutet,  welche  jedoch  im  Gegensatze  zum  Labitschberge,  nie  zu  einer  langer  an- 
dauernden Entwic  klung  gelangt  i»t  In  den  verschiedensten  Horizonten  derSehiehten 
von  St.  Florian  wurden  von  U  n  g  e  r,  Dr..  11  olle,  Dr.  G  o  b  a  n  z  und  mir  I'flanzen- 
reste  eingelagert  beobachtet;  ja  sogar  den  llauoi-lnü pscudouininoHän*  ]  o/t-.  gelang 
es  mirbciGuglitz  m  einer  an  marinen  Pctrcfacten  reichen  Schichte  zu  finden,  wohin 
derselbe  wuiil  nur  als  cingeschwcmmt  gelangen  konnte. 

Alle  die&e  Erscheinungen  deuten  daiauf  hin,  da^s  während  der  Ablagerung 
der  marinen  Schicliteji  von  St.  Florian,  an  Stellen,  die  von  der  See  niciit  erreicht 
werden  konnten,  die  Süsöwasser-Scliieliten  mit  Braunlvohlcn  und  der  Siisswaüserkalk 
gebildet  wurden.  Die  aus  dickem  limnischen  Gebiete  gelegentlich  in  die  See  gelan- 
genden Süsswässer,  haben  vom  Lande  her  die  Pflanzenreste,  aus  den  Binnen- 
wässern den  liuiiiiltis  in  die  See  hinausgetragen.  Von  dem  nahen  Festlande  und  von 
der  Insel  des  Sausal  wuide  eine  jede  marine  Sandbaak,  sobald  sie  sich  über  das  Niveau 
der  See  erhoben  hatte,  mit  einer  uj)pigen  Vegotation  bevölkert,  von  deren  längerer 
oder  kürzerer  Dauer  an  <  )i  t  und  Stelle,  die  grussuit'  oder  geringere  Mächtigkeit  der 
in  den  marinen  Sciilehten  eingelatrertcn  Kohlenfiützc  ein  sicheres  Zeugniss  gibt. 

Trotz  der  gänzlieh  v(Mschiodenen  Natur  dieser  A  blagerungen  haben  die  Öüsa- 
wa&ser-Bilduni^'on  von  Hein  und  Köflaeh  mit  den  marinen  Schichten  von  St,  Florian 
gTf'mcInsam :  er.->ten.s  die  Knhlenfühiung,  dann  das  Vorkommen  von  Fflanzcn- 
rcsicn,  den  I lanorhi-^  ji^^rinlofumnoiiins  Volt:.,  endlieh  tlasselbe  Hangende,  nämlich 
den  Lcithaichottcr,  welchen  Umstand  ich  weiter  unten  zui-  Sprache  bringen  werde. 

Mit  den  Schichten  von  Rein  und  Küflach  habe  ich  frülier  schon  d  ie  inner- 
halb d  c  r  A  l  p  e  n  v  o  r  k  o  m  m  c  n  de  n  S  ü  s  s  w  a  s  .s  c  r  s  c  h  i  e  h  t  c  n  m  i  t  ß  r  a  u  n< 
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kohlen,  deren  Vcrhiiltnisse  ich  in  der  Abhandlung:  Die  neogcnen  Ablagerungen 
im  Gebiete  der  Mürz  und  Mur  in  Obei'steiermark ^)  ausfllhrlich  erörtert  habe,  (und 
über  die  hier  eingehender  zu  spreclien  ich  mir  ersparen  will,  da  die  citirte  Abhand- 
-  lung   die  verelirlichen  Mitglieder  des  gcognostisch-montanistischcn  Vereines  für 
•  Steiermark  besitzen)  —  in  eine  Parallele  gestellt.  Seither  konnte  ich  noch  einige 
;  weitere  Beweise  für  diese  Ansicht,  durch  Funde  von  Versteinerungen  in  den  Kohlen 
i  einzelner  Fundorte  der  Mürz  und  Mur  herbeischaflfen,  die  ich  aus  früherer  Zeil  in 
«.der  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Ileichsanstait  gefunden  liabc  und  in  einer 
der  folgenden  Tabellen  erwähne. 

t\'         Von  diesen  Ablagerungen,  die  ich  damals  zu  einer  älteren  Stufe  vereinigt  iuibe, 
•■Kar  ich  nach  dem  damaligen  Stande  unserer  Kenntnisse  (Frühjahrl864j  gezwungen,  jene 
^Ablag^erungen,  die  im  Bocken  von  Judenburg,  bei  Fohnsdorf  und  Sekkau,  eine  theil- 
wcisc  sehr  reichhaltige  Kohlenablagerung  bergen  und  durch  das  Vorkommen  einer 
Congeria,  die  wiederholt  für  Congaid  (rtd/K/iilarü  J'art.ich  erklärt  wurde,  ausge- 
zeichnet sind,  als  eine  jüngere  Stufe  abzutrennen.  In  meiner  Flora  der  Süsswasser- 
-quarze  der  Congerien-  und  Cerithien-Schichten  2)  habe  ich  bereits  aus  Gründen,  die 
"die  Flora  von  Fohnsdorf  bietet,  die  ältere  Ansicht  zurückgenommen,  als  sei  das  Vor- 
kommen einer  (^'^//^e/*'«  hinreichend,  um  festzustellen,  ob  die  betrefl'ende  Ablagerung 
In  derThat  auch  den  Congerien-Schichten  des  Wiener  Beckens  äquivalent  sein  inüs.sr. 

Die  Schwierigkeit  der  Feststellung  des  Alters  der  Süsswasser-Sriiiehtcn  von 
Fohnsdorf  ist  heute  auch  noch  nicht  geschwunden.  Aus  dieser  Ablagerung  liegen 
auch  heute  nur  die  damals  bekannt  gewesenen  Thierreste  vor; 

C/ielt/dra  conf.  Decke ni  Uenn.  v.  M. 
Congerüi  conf.  triamjidari'n  Part^ch. 
raludi'na  (rechtsgewundenc)  »p. 
und  ich  habe  hierzu  nur  noch  hinzuzufügen,  dass  ich  in  einem  an  Clmra-Früchten 
reichen  Gesteinstücke  von  Fohnsdorf  neben  der  i'ongerin  eine  völlig  zerdi-ückte 
^eri/a  sp.  bemerkt  habe,  die  durch  gerade  oder  gezackte  braune  dünne  Linien  ver- 
ziert erscheint. 

Aus  dem  Vorkommen  zweier  .iVrten  von  Congeria  in  der  marinen  Stufe  des 
Wienerbeckens  und  aus  dem  der  Cougt'ria  .«(irtacn  in  den  Sotzkaschichten  des  Lu- 
bellinagrabens  bei  Schönstein,  bleibt  man,  wenn  wegen  der  Beschatienheit  der  Flora 
von  Fohnsdorf  die  Congerienstufc  des  Wiener  Beckens  ausgeschlossen  bleibt,  im 
Zweifel,  ob  die  Süsswasser-Schichten  von  Fohnsdorf  in  das  Niveau  der  Süsswasser- 
Schichten  von  Kein  und  Küllach,  oder  in  das  der  Sotzka-Schichten  zu  stellen  seien. 

Die  Thatsache,  dass  in  den  mit  dem  Becken  von  Fohnsdorf  innig  verzweigten 
Thälcrn,  der  Mürz  und  Mur  solche  Ablagerungen  vorhanden  seien  die  sich  mit  den 
Schichten  von  Rein  und  KöHach  sehr  wohl  vereinigen  und  identificiren  lassen,  dass 


«)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reirh(«anst*lt,  1864,  p.  218. 
»)  Jfthrb  der  k.  k.  geolog.  Reich f»»n»t*It,  18G7,  XVII,  j) 
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ferner  in  dein  Uber  die  Niederung  Ton  Obdaeh  mit  dem  Bedcen  tob  Folmidorf 
bundenen  lATantÜude  die  dorti§^  KoMcniblagenrngen  von  marinen  Per&eten  be- 
gleitet aind|  die  eine  vOUige  Identitit  dieser  Sehiebten,  mit  den  Sdiiditen  voe 
8i  Florian  nnd  am  Labiiaehberg  bei  Gamlits  veiradieni)  mag  für  jetzt  den  Jm- 
schlag  geben  tUr  die  TorlXnfige  Annahme,  dasa  die  SOflawoBaer-Selucliten  von  FoliBa- 
dor^  d«ien  von  Bein  und  KCflach^  und  den  ttbrigen  Ablagerungen  in  der  Mar  und 
Uiirs  äquivalent  aeieni  und  daaa  daa  Voricommen  dgenthlimlicher  Foanlien  bei 
Folmadorf^  etwa  ala  die  Folge  einer  weit  grQaaeren  Anadehnung  deaBedunaanddir 
grBaaeren  llaaae  der  GewXaser  au  betrachten  aei. 

In  deryorangehenden  Tabelle  gebe  ich  die  Fauna  der  Sfiaawaaaer-Sebichten  voa 
Bein  nnd  Köflaeb,  auf  der  hier  unten  bcigcfiigten  Tabelle  die  Fauna  der  Süsiwaaaer- 
Schichten  der  Mfira  und  Mur.  Gemeinsam  sind  diesen  beiden  Ablagerungen  voiltiifig 
nur  drei  Arten :  Aehatina  porreeia  Oob^ 

Hamn'bw  pieudoammonAti  VcltB. 
applanahu  Thom. 

es  rind  diess  aber  gerade  solche  Arten  die  den  SfisswaMfrkalk  TonRein  apeaeU 
idehnen^  in  den  tieferen  Schichten  feiüen,  tomit  fUr  die  Unterscheidung  dieser,  voa 
den  Sotaka-  und  Eibiswalder-Schiehten  von  Wichtagicett  sind. 

In  der  letatangedenteten  Btehtung  sind  femer  wichtig  noch : 

Chelydra  conf*  Ihekem 


>)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiohsanstalt,  1854,  Y,  p.  889.  —  Ich  gebe  im  Folgenden  ein  rwctM- 
rirtes  VerseiobniM  der  ton  M.  V.  Lipoid  und  Ton  mir  im  L«v«ottbal«  gOMmmehen 
Petrefacton. 

1.  Pr9lili«ib»ii«r  bsi  LavsmaAd  M. 

Jir«n*te  Qtaittoupana  Ba$t 
Bulla  Lajoiil/iireana  Bast.  (lU. 
Cardtum  turovieum  Ht^/er, 

~—  tp.  von  Qrund, 
LuciM  AicroMols  IM. 
0»av«  fH^tmk  8M.  «f. 


—  e99hUaium  Broee. 
Plaurotoma  Jnuavetd  Bast, 
Cerithium  pictum  Jiaat. 

—  perveraum  L. 


t.  Qsriii«vsdorf«r  Baeb  swlseben  Mfihldorf  und  ll.-EoJaeb. 

Vvluta  rtutiifiiui  Lam.  Capulu»  hunparieut  L. 

C'Jumbefla  nosfoide»  Baü.  IhtUaltum  Bouei  Deik. 
Herebra  juacata  Broee.  —       etephantinum  Broee. 

Chenopu»  p«$ptleeani  Phil.  Area  diluvii  Lam. 


Mit  Ausnalmte  der  PI  »pine$een»  enthalt«>n  beide  Verzeichnisse  mir  soldie  Alten,  die  anek 
in  O&infabren  nnd  Enzcsfold  sa  findaa  dnd;  dio  betraffandaa  Ahlagoniiifen  kaonta  dalMv  vickt 

mit  Baden  für  ident  gelten. 
•)  Dr.  K.  F.  Peters:  Die  Wirbelthier-Fauna  von  Eibiswald,  1, 1.  o  p.  121. 


üigitized  by  Google 


Neogen,  untere  Stu/e:  SüM-wasserschichten  der  Mürz  und  Mar.   .  581 

Nvcichc  beide  verschieden  sind  von  den  in  Eibiswald  vorkommenden  Scliildkrötcn- 
resten. 

Hierher  ist  weiter  als  unterscheidender  Charakter  gegenüber  von  Eibiswald 
zu  zählen  die  neuerlichst  auch  in  Voitsbcrg  gefundene : 

Chalicoinys  Jaegeri  Herrn,  r.  M. 
Endlich  auch  noch  die  Congeri'a  von  Fohnsdorf  die  der  C.  tn'angrdarü  nahe 
verwandt  ist,  zeigt  insofern  bestimm!  einen  abweichenden  Chai-aktcr  von  der  Con- 
geri'a fitiriaca  Holle  der  Sotzka-Schichten,  als  ich  bisher  unter  Tausenden  von  Exem- 
plaren nicht  ein  Individuum  bemerkt  habe,  das  doppclkielig  wäre. 
Also  trotzdem  drei  Arten  der  ersten  Wirbelthierfauna: 

Mantodon  anguMidens 
Änchühertum  aurelianense 
liyaemoschwf  aureliunensi» 
den  Schichten  von  Eibiswald  und  den  Süsswasserschichten  der  Mürz  und  Mur  ge- 
meinsam sind,  liegen  hinreichende,  diese  Schichten  unterscheidende  Merkmale  vor, 
die  beweisen,  dass  sich  dieselben  zu  einander  genau  so  verhalten,  wie  Sansan  und 
Simorre,  dass  die  ersteren  älter  die  letzteren  dagegen  jünger  sind 


Tal)eUe  der  Fauna  der  Süsswasserschichten  der  Mdrz  und  Mur. 


Fossile  Arten 

Kohlenbau  in  der  kurzen  lila  1 
bei  Krieglaob  | 

Kohlenbau  bei  Mitterndorf  | 

Sölsnitz  bei  St.  Marein  | 

Parschlug  | 

Turnau  und  Aäenz  j 

Leoben  1 

Qinei>lach  | 

1 
o 

1  Fohnsdorf  |j 

1  Holzbrücke  am  Ingeringbach  | 

1 N.  TOD  Kobenz  1 

+ 

+ 

UyaemotchuM  aureliaueniii  Lartet  (Doreath.)  .  .  . 

1  ' 

+ 
+ 
+ 

•  • 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

•  ■ 

+ 

•  • 

+ 

+ 

•  • 
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Ein  flüchtiger  Rttckblick  auf  die  AbUgcrungen  der  mttderen  AbthcOof 
unserer  unteren  Stufe  deren  Gliederung  und  Clumücter  in  den  voraagehenden  vier 
Abechnitten  ausftthrliGb  erörtert  wurden,  gcwKhrt  eine  Ueberneht  über  die  Ifaanig- 
faltigkeit  dieser  Gebilde. 

In  der  offenen  nongeiien  See,  dort  wo  wir  die  Schichten  am  weitesten  too 
Fcstlande  entfernt  aufgeschlossen  sehen  (Donati-Berg,  an  der  Dran,  Marburg  0 ) 
bestehen  sie  aus  Mcrgolschiefem,  Sandstetnaehiefem  und  Sandsteinen,  in  welchen 
nur  Spatiingiden,  Brachyuren  und  Foraminiferen  eingeschlossen  vorlEOmmen.  Ndrr 
dem  Festlande  (Spielfeld,  St.  Kgjdi)  treten  sie  in  der  Form  von  ForamimfenD* 
Mergeln  auf,  in  >velehen  ausser  den  eben  erwähnten  Fossilien  sehr  selten  swea  Pe^ 
tenarten  zu  ündeu  sind.  In  den  tieferen  Einbuchtungen  des  Ifeeres  in  das  Fesdaad 
der  Alpen  (St.  Florbn,  TüD'er)  sind  sie  allenhalben  reich  an  marinen  Mollusken,  bieten 
jcdocli  in  der  Vertlieilung  dieser,  als  auch  in  der  Beschaffenheit  ihrer  Gesteine  loesle 
erheblifhc  Modificationcn.  Am  Labitschberge  und  bei  St  Florian  enthalten  sie  sogar 
Kolilcutiütze  und  Petrefacte,  die  vom  Lande  her  in  die  See  eingeschwemmt  ■werden 
mußsten.  In  die  tiefe  Bucht  von  Kötlacli  und  Voitsberg  an  das  Südgchängc  d« 
devonischen  Kalk^^ebirges  zNN  isclien  Voitsberg  und  Sti*assgang,  und  in  dat'  noch  noni- 
Hclier  liegende  i><'cken  von  liein  konnte,  wahrscheinlich  in  Folge  dci  sehr  fiacLcn 
Küste,  das  neogenc  Meer  nicht  eingreifen  und  ülx'rlics.-iefe  den  süssen  WU&sern,  liier 
zu  herr.-chcn ;  in  ilu-eui  Gebiete  haben  sich  hier  die  Süsswasserschichten  von  Keui 
und  Kiitlncli  abgelagert,  an  deren  Anhäufung  abwechselnd  eine  üppige  Vege- 
tation des  icucliten  Küstenstriches  und  das  Schaffen  der  Binncnwässcr  an  H«- 
bcibringung  eines  lehmigen  Matcrlales,  betlieiligt  waren. 

Aebnlich  wie  in  iler  Bucht  von  KüHach,  waren  die  Verhältnisse,  unter  welclica 
die  Süsswassor-Öchichten  der  Mur  und  MUrz  gcbüdet  wurden. 

4.  DU  Leithakalk-BoUehten. 

Die  olterc  Abtlieilnng  unserer  unleren  Stufe  des  Neogen,  die  unter  dem  Nanier. 
iicithakalk  allgemein  bekannten  Bildungen,  sind  dadurch  vor  den  bi>her  abgehan- 
delten neogencn  Ablagerungen  ausgezeiclinct,  dass  der  grösstc  Tlieil  ihrer  Gesteinv 
masse,  nämlich  die  Hauptgesteinart,  der  Leithukalk,  organie^chen  Ursprungs 
Während  nämlich  in  der  mittleren  Abtheilung  der  unteren  Stufe  die  Gestcin.- 
massen :  ah  Mergelschiefcr,  Mergel,  Tegel,  Sandstein,  Sand  und  Schotter,  aus  den: 
Detritus  der  Gesteine  der  filteren  Gebirge  bestehen,  und  in  diesen  nxir  gelegentiicli 
Schalenreste  von  Ox^anismen  angeh&uft  angetroffen  werden,  die  immerhin  ihrer 
Mas-^e  nach  selten  so  vorwiegen,  dass  sie  zur  Bildung  von  Muschelbrecien  Gelegen- 
heit geben  —  besteht  der  Tjcithakalk  überall  wo  er  als  solcher  auftritt,  aus  erfases- 
bis  ttberiiaustgrossen  knolligen  Kalkmasscn  von  staudenfJirmiger  Structur,  die  ragsoi- 
sehen  Ursprungs  sind,  und  diesen  KalkknoUen,  oder  deren  Detritus,  findet  man  aor 
hier  und  da  einige  Sandkörner  von  Quans,  in  den  seltensten  Füllen  grössere  Meogeo 
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ifeOi^gaziUcheii  Detritus  beigemengt  so  dasB  der  Leithakalk  als  sandiger  Kalk  oder 
^  ^er  Form  Ton  einem  kalkigen  Conglomerate  ausgebildet  erscheint  . 
I  Diese  ofganiscben  Kalkknollen  deren  stengclig^staudenfönnigc  ßeschaiFcnbeit  an 
Corallcn  erinnert,  wurden  zuerst  Ton  Dr.  A.  £.  Reuss  für  Kc^rallcn  (Farn.  Mtlio' 
«rina,  Treppenkorallcn)  gehalten  und  unter  dem  Namen  ^'tiflipora  ramcsüm'ma 
'isa,  I)  besehneben  und  abgebildet  W. Haidinger  licss  eine  dieser  ästigen  Kugeln 
ülswei  schneiden,  um  die  Structur  genauer  zu  studircn.  und  fond  in  der  Mitte  dcr- 
«Iben  ein  etwa  haibzolliges  Bruchstück,  von  Gneis ,  fibensogen  mit  einer 
hUinen  Lage  von  Kalksinter,  auf  welchem  in  mannigfaltigen  Vcrfistelungen  und 
Krümmungen,  die  ungefähr  eine  Linie  dicken  Kalksifingel  gegen  die  Oberfläche  au 
ich  anlegen.  Die  StSngel  sind  rundlich,  grüsstentheils  etwas  von  einander  abstehend 
ider  auch  stellenweise  in  Berührung,  die  Zwischenritume  sind  mit  feinem  Kalksand, 
«'oraminiferen,  Bruchstücken  von  Korallen  u.  s.  w.  ausgefüllt  Dici^c  Beobachtungen 
eranlaasten  W.  Haidinger  anzunehmen,  dass  wohl  die  allermeisten  Varietütcn 
ler  Nuü^ora  ramosutinma  ausschliesslich  unorganische  Bildungen  seien.') 

Tinge r  ist  vom  ausführlichen  Studium  der  jetzt  noch  in  allen  Meeren  lebcn- 
len  Ajialoga,  den  kalkabsondernden  Corallinon  Algen,  die  Philipp!  Ltthotimntnmm 
md  LähophijHttm  nannte,  <iii.<^gcgangen  und  hat  gc/e igt,  dass  die  Nuiltpora  mmo- 
9»sma  die  ganz  vollkommen  gut  erhaltene  anatomische  Structur  der  Lithothaninien 
ind  Lithoph^-llien  besitze,  folglich  eine  Pflanze  sei. 

Hiermit  wurde  der  erste  Beweis  gelle  fort;,  da.ss  die  Pflanze  durch  die  colossalc 
Anhäufung  ihrer  Residuen  nielit  nur  zur  Bildung  namhafter  Miu^sen  von  Brennstoft', 
lic  in  der  Form  von  mächtigen  Koiilenflötzen,  einen  \vesentlichoa  Anthoil  an  der 
Zusammensetzung  mancher  Formationen  nehmen,  sondern  auel»  zur  Kr/eij<;utii^  \öii 
?rc.steinsmas.scn  befähigt  ist,  die  durch  ihre  Miiclitigkeit  und  aiisehnliohe  Verbreitung 
iiescr  l'iihigkeit  der  Pflanze  eine  bisher  ungeahnte  Geltung  vindiciren. 

In  unserem  Gcbittc  l";uul  ich  die  ersten  ältesten  NuUijtnren  in  den  »"^ehiebtt  n 
von  Oberburg  und  Prassberg,  ilicselben  in  v(  leinzeltcn  bis»  nuss<4;r<)ssen  Kn<dlen 
illcrJin^s  nicht  >olir -rltt  ii  x  oi  koinaien  ;  sie  sjiieU'n  hier  jedoeli  eine  so  iintergri>i  «!i.eti' 
lloUe,  da.-s  ihnen  gew  i>>  nur  ein  äuscrst  geringer  Antheil  an  der  Uosteinsbiluung 
dieser  Schicliten  zuerkannt  \vt  rden  kann 

Gesteinbmiih?»en  bildend,  tritt  die  Nullipoia  erst  im  Neo<ren  auf,  und  liier  ist  e> 
ler  Leithakalk,  dessen  Existenz  fast  ausseh  liessiieli  jener  Fälligkeit  der  Pflanze,  amoi  - 
phen  Kalk  abzusondern,  zu  verdanken  i>t. 

Ks  ist  nicht  ausgemacht  ob  dicNuiliporen  wiederhuit  in  die  Lage  verMt/t  wurdm 
U  ik  utende  Knlkmasscn  in  der  Form  von  Leithakalk,  der  auch  Kulliporenkalk  genannt 
wird,  abzusetzen,  so  lange  man  doi  über  im  Zweifel  sduvcbt,  ub  die  „bchichtcii  von 


I)  W.  Haid  Inger**  Abbandlong,  II,  p.      Taf.  HI,  Fig.  10, 11. 

*)  W.  Haidinger  in  winon  Bsridilen,  IV,  1848,  p.  442—446.  Mit  zwei  Abbildungen  »uf 
p  444. 
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KiCgcnburg",  die  zu  zicmlicli  gleichen  Thcilen  ans  Sand,  Bnozocn  und  Nullip 
bestehen,  älter  sind  als  die  Leithakalke  im  Wienerbeoken  und  im  Leithagre bir^a 

In  unserem  Gebiete  habe  leh  bisher  keine  Gele;Lrcn!iclt  gehabt,  mich  davon  m 
überzeugen,  dass  hier  zwei  dem  Alter  naeh  wesentlieh  verschiedene,  durch 
Fauna  der  Schichten  von  8t.  I'lorian  und  Tütfer  getrennte  Leithakalke  vorhaadc 
wären.  Jene  Angaben  die  v.  Z  o  1 1  i  k  o  f  c  r  in  seiner  ersten  Arbeit mitpeth^it 
hat,  und  die  auf  wiederholte  Tragen  von  Leithakalk  in  der  Tüfferer  Buclit  schlic&s« 
Hessen,  hat  der  Verfasser  sämmtlich  später  wiederrufen 3),  denn  es  wurde  ihm  spitr 
klar,  dass  diese  als  wiederholt  erscheinenden  T.*agen  des  Leithakalkes  unter  dt 
Sotzka-Schichten  einfallen,  somit  genau  dieselbe  Lage  einnehmen,  die  den  Gombert> 
Schichten  gebührt,  womit  aber  die  Fauna  der  I^ithakalke  im  offenen  Widerspruch 
steht  und  zur  Erklärung  dieoer  Ltge  des  Tifiithnkalkn»  als  Folge  nachtxi^ilidie 
Sehichtenstörung,  drängt. 

Möge  nun  der  Fortschritt  in  der  Kcnntniss  dieser  Verhältnisse  zu  welchen 
immer  Resultaten  fuhren,  soviel  bleibt  gewiss,  dass  in  unserem  Gebiete  die  gesteins- 
bildende Fähigkeit  der  NuUipora  ramosCasima  erst  nach  der  Ablagening  der  Sohlt  h 
ten  TOD  St.  Floriim  und  Tüfi'er  in  der  oberen  Abtheilung  uwerer  unteren  Stufe 
Neogen  zu  colosMler  Geltung  gelangte,  indem  sie  die  genannten  Schichten  :nii 
ihrem  Abbouderungsprodukte,  in  der  Form  einer  miohtigen  und  tuagebreitätaa 
KulUporenkalklage  bedeckte. 

Kaobdem  nun  die  NuUipora  rmuMÜtmta  knne  Koralle,  sondern  eine  Pflaiue 
ia^  baben  wir  im  Lcithakaike  allgemein  genommen  gewiaa  keine  Korallriffbildun^. 
Bondeni|  wie  dies  Unger  zuerst  ausgesprochen  hat,  eine  eigentliche  submariae 
Wieae  vor  uns.  Ks  fehlt  auch  dem  Leithakalke  an  allen  Orten,  wo  derselbe  bisher 
eingehender,  studirt  wurde,  gänslich  jene  äussere  Form,  die  die  Korallriffe  so  sehr 
auszeichnet,  nämlich  die  Foim  einer  parallel  mit  dem  Küstenumri8.<^e  gedehnten, 
mit  steilen  Wänden  g^en  die  <^ene  See  abfallenden  Kalkmassc.  Der  Leitliakalk 
bildet  allenthalben,  wo  er  auf  grossen  Strecken  von  jüngeren  Gebilden  unbedeckt 
oder  zugänglich  erscheint,  mächtige  Decken,  die  ohne  eine  Unterbrechung,  wie 
zum  Beispiel  in  der  niirdlichen  Hilfte  dos  Dniestr- Wassergebietes  im  östlichen 
Galizien  eine  Ausdehnung  von  mehreren  hundert  Quadratmellen  zeigen  (Lemberg  bif 
Podgorco  Fluss  im  östen-eichiscbnn  Gebiete),  und  die,  wie  zum  Beispiel  in  unseren 
Gebiete  noch  bei  Sauritseb  und  am  Kulmberge  bei  Fricdau,  in  einer  Entfemimg 
yon  mehr  als  6  Meilen  von  dem  weiten  Vorsprunge  der  ehemaligen  Küste  im 
Poümck  und  Bacher,  fast  genau  dieselbe  Mächtigkeit  und  Oesteinsbeschaficnhot 
zeigen.  Diese  ausgedehnten  Leithakalkdecken,  überziehen  rasenfbrmig  das  wellig* 
Terain  auf  dem  sie  aufliegen^  and  steigen  und  fiülen  mit  ihrer  Unterl^e,  so  di« 


■)  Th  Pnclis:  Jabrb.  4«r  k.  k.  geolog.  Retobtaastalt,  1868,  XVIII,  p.  58«. 
«)  Jahrb.  der  k.  h.  geolog  RoicbsaMtalt»  I8ft9,  X,  p.  171— 1*1. 
^  Ibita  IMl— IMf,  ZU,  p.  SM  Ottten  di» 
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man  sie  in  sehr  bedeutenden  Entfernungen  unter  jüngeren  Gebilden  an  den  Tag  treten 
sieht  (Mureck),  ohne  dass  ihre  Erscheinung  mit  einer  nachträglichen  Erhebung  der 
Gegend  in  einen  unzweifelhaften  Zusammenhang  gebracht  werden  könnte. 

Wenn  nun  auch  in  der  That  das  Hauptgestein  der  oberen  Abtheilung  der 
unteren  Stufe  des  Neogen,  der  Leithakalk/ vorherrschend  aus  kugeligen  Kalkmassen 
iler  NitUiporn  ramosissima  oder  ihrem  mehr  oder  minder  zerkleinerten  Detritus 
besteht;  so  ist  dies  doch  nicht  die  einzige  Form  dieses  Gesteins,  in  welcher  es  dem 
IJcobachter  entgegentritt 

Die  häufigst  vorkommende  Modification  des  Leithakalkcs  ist  die,  dass  derselbe 
eine  namhafte  Menge  (längs  den  Küsten)  von  GtiröUen  oder  (in  der  offenen  See)  von 
Sand  aufnimmt,  in  Folge  dessen  er  bald  einzelne  Lagen  von  Conglomerat  oder  Sand- 
stein zeigt,  oder  auch  seiner  ganzen  Masse  nach  in  ein  Conglomerat  oder  einen 
Sandstein  übergeht  Das  entsprechende  Conglomerat  nennt  man  im  Wiener  Becken 
seit  lange  her  schon  Lcithaconglomcrat ;  den  sandigen  Leithakalk,  der  in  der  Steier- 
mark sehr  häufig  auftritt,  nannte  v.  Zollikofer  Lcitha-Sandstein.  In  beiden  diesen 
Gesteinen  gibt  es  solche  Modificationen,  wovon  die  einen,  die  Nulliporen,  meist  in 
kleinen,  noch  sehr  deutlich  erkennbaren  Kügelchen  zeigen,  die  anderen  aber  nur 
mehr  ein  aus  sehr  feinem  Detritus  der  Nulliporen  bestehendes  Bindemittel  besitzen, 
dessen  L^rsprung  man  nur  raehi-  mit  Mühe  nachweisen  kann. 

Längs  den  Küsten,  wahrscheinlich  an  Stellen,  wo  vom  Festlande  her  insbeson- 
dere durch  Flüsse  eine  grosse  Menge  von  anorganischem  Detritus  in  der  Form  von 
Schotter,  Sand  und  Schlamm  zugeführt  wurde,  scheinen  für  rasche  und  massenhafte 
Entwicklung  der  Nulliporen  ungünstige  Verhältnisse  geherrscht  zu  haben,  indem 
die  letzteren  stellenweise  gänzlich  fehlen.  Hier  ist  der  LeithakaLk  theilweise  durch 
Schotter,  Sand  und  Tegel  völlig  ersetzt.  Dass  diese  Auffassung  richtig  sei,  beweisen 
jene  Fälle,  wo  die  Conglomerat-  und  Sandschichten  mit  Lagen  von  Nulliporen 
wechseln  oder  kleine  Nulliporenkügclchcn  in  ihrer  Masse  eingeschwemmt  enthalten, 
•lie  offenbar  eine  wiederholte  Unterdrückung  des  Waohsthums  der  Nulliporen 
andeuten.  Solche  Unterbrechungen  des  Wachsthums  der  Nulliporen  durch  weit  in 
die  offene  See  hinaus  getragene  Sand-  und  Sohlammmassen  lassen  sich  auch  oft  in 
sehr  bedeutender  Entfernung  von  den  Küsten  nachweisen,  indem  an  solchen  Stellen 
(Kulmbcrg  bei  Friedau)  2  bis  3  Fuss  mächtige  reine  NuUiporen-Kalkschichten  mit 
1  bis  3  Zoll  dicken  Sand-,  Letten-  oder  Tegellagcn  wechseln,  deren  Vorhandensein 
die  Gewinnung  des  Leithakalkcs  als  Baustein  sehr  erleichtert  Lnmerhin  zeigt  die 
geringe  Mäciiti^koit  der  letzteren,  dass  die  Unterbrechungen  stets  nur  sehr  gering 
waren  in  Hinblick  auf  die  Dauer  der  ungehinderten  Entwicklung  der  Nulliporen. 

In  Hinsicht  auf  die  Petrefactenführung  verhält  sich  der  organisch  gebildete 
Nulliporen  kalk  fast  genau  so,  wie  die  anorganisch  gebildeten  Gesteinsschichten  von 
St  Florian  und  Tüffer. 

Die  Küstenstriche  des  Leithakalkes,  insbesondere  am  Ostrande  des  Sausal  und 
von  da  nördlich  bis  Wildon  und  südlich  bis  nach  Platsch  hinab,  sind  reich  an 
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MolluskcTi rosten,  die  in  der  Regel  durch  ihre  namhafte  Grösse  sehr  leicht  auffallen 
An  SteUen,  die  von  der  Küste  weit  entfernt  sind,  s.  B.  bei  St  Leonhard  in  deo  J 
Windifiehen  Büheln,  bei  Sauritsch  ira  Kolloso^cbirge  und  bei  Friedau  imKulmbergc;  ^ 
fehlen  die  grossen  UolIuBkcnsehAlen  der  Küste  j^fänzlich,  und  dem  Hüchtigeo  i 
Beobachter  fallen  hier  nur  noch  die  nnztthligen  kleinen,  linscnfürinigea  Indinducn 
der  Ampkini^imi  Hauen'  Orb.  auf,  die  stellenweise  80  sahlreich  sind,  dass  sie  der  I 
Nnüipora  ramotütma  den  Vorrang  in  der  ZuaammenBetning  der  LeitharKalkmaaM  ' 
streitig  zu  machen  scheinen 

Hei  der  Aufsnnimlung  der  Petreftcte  des  Leithakalkes  fiült  dem  Beobachter 
eine  eigentliümliche  Erscheinung  auf,  auf  welehe  E.  Suess  luerst  aosfüluiidMr  J 
aufinerksam  gemacht  hat 

Gewisse  Fossilreste  findet  man  nKmIich  im  Leithakalke  sehr  vollstündi^ 
erhalten,  während  von  andcaren  nurderliohldruck  undderSteinkem  übrig  geblieben 
sind.  Es  ist  hiebet  femer  aufiidlend,  das«  gewisse  Gattungen  von  Mollusken  stcu 
nur  in  Steinkemen  und  HohldrüdcMi  su  bemerken  sind,  so  die  meisten  Gaste  ropodeo, 
selbst  die  dicksehaligsten  Strombiden  und  die  grössten  Conusarten  und  die  Arten 
aus  den  Biv^vengattungen^  JPatt(^iHtea,  lAtema,  Cardi'ttm,  hoeardMy  Area,  Pectipt- 
eidu8  und  noch  viele  andere,  —  wShrend  Schalen  v<m  Pt'/ina,  Pect^n  und  Ojitrea  oft 
gana  Tollkommen  «rhalten  sind.  Ebenso  sind  die  Korallen  hIEufig  verschwanden. 
wShrend  die  Stadieln  der  Echinodermen  unversehrt  geblieben  sind. 

DIeae  Erseiidnitngen  stimmen  nun,  wenigstens  so  weit  sie  die  Conchylien  und 
die  Echinodermen  betreffen,  auf  eine  gans  auffidlende  Weise  mit  den  Beobachtungca  « 
Gustav  Roae's  Über  die  heteromoiphen  ZustSnde  der  kohlensaueren  Kalkerde 
ttberein.  Rose  hat  nSmlicfa  gelehrt,  daaa  alle  Gasteropodenschalen  und  dieGekluse 
vieler  Bivalven,  wie  gerade  Venu»,  Luctna,  Areoy  Pectunctdua  aus  Aragonit  bestehca, 
wShrend  die  Faserlage  der  hinna,  die  Klappen  von  i^cfen  und  Ontrea  und  alle  fSesten 
TheQe  der  Echinodermen  Kalkspaih  sind.  Die  aus  Aragonit  bestehenden  Reste  nnd 
durdi  die  im  Ldthakalke  eireulirende  Gebiigsfeuchtigkeit  au^lVst  und  entfernt 
wordeiii  und  ihr  einstiges  Dasein  ist  nur  aus  den  Hohldrttdcen  und  Steinkemen 
ersichtlich;  die  aus  Kalkspatii  bestehenden  IColluskenreste  des  Leithakalkes  sind 
unvetHndert  geblieben. 

Der  Umstand  nun,  dasa  nur  einige  der  PetrdiBGten  im  Leithakalke  in  ihrer 
wahren  Gestalt  vorhanden  sind,  die  anderen  dagegen  nur  aus  ihren  Steinkemen  und 
Hohldrttcken  mit  Utthe  erkannt  werden  können,  bringt  es  mit  sich^  das»  die 
Fauna  des  Leithakalkes  auch  in  unserem  Gebiete  sehr  unvollstMndig  bekannt  vA, 
und  das  Veraeichniss  der  Molluskenreste  des  Leithakalkes  unseres  Gebietes  wäre 
ungemein  klein  ausge&Uen,  wenn  nichtDr.  Rolle  im  Sausalgebiige  mit  besonderem 


<)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsansult,  1860,  XI,  Verh.  p.  9. 

*)  O.  Bot«;  üeber  die  heteromorphen  Zust&nde  der  koblenMueren  Kaikerde.  Mit  dni  T«ttbk 
Fhyiuk.  AbliandtuQg  der  k5a.  Alraileiiiie  dar  "WM/nmAattna  sa  Berlin,  IWt  p.  6ft. 
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Flcisse  gesammelt  B&tte^  und  wenn  ich  nicht  in  der  Lage  gewesen  vrSrey  im  Muaeo 
der  k.  k.  geolo^chen  Keichsanstalt  aus  früherer  Zeit  Sammlangen  von  Leithakalk- 
l^etrefacten  aus  Steieimark  zu  benütsen.  Drei  solche  Suiten  von  Petrefaeten  sind 
l>e3onders  erwähnenswerth :  vom  Aframberg  am  linken  Ufer  der  Mur,  gegenüber 
yroji  Wildon,  welches  Vcokommen  Dr.  Rolle  gans  unbekannt  geblieben  war,  dann 
das  der  beiden  Wüdoner  Berge  und  das  Ton  St  Mcol^j  im  Sausal,  —  welche  nach 
den  Fundertszetteln  Herr  Ritter  v.  Pittoni  dem  k.  k.  montanistischen  Museo  zum 
^^veschenke  gemacht  hatte.  Nach  diesen  Sutten  sum  grössten  Theile  ist  das  Ver- 
zeichniss  der  betreffenden  Vorkommnisse  in  den  Colonnen  der  nachfolgenden  Tabelle 
«usAmmengestellt 

Die  den  Leithakalk  stellenweise  ersetzenden  oder  ihm  eingelagerten  Ablage- 
rungen von  Sand  und  Tegel  sind  in  Hinsicht  auf  das  Vorkommen  von  Mollusken- 
vesten  noch  sehr  w<mig  untersucht  Bisher  hat  eigentlich  nur  Dr.  Rolle  in  einem 
Tegel,  der  mit  dem  Iicithskalke  des  Flammhofes  innig  verbunden  ist,  die  fyrula 
ffeometra  gesammelt  und  eine  Suite  von  Petoefiictcn  vom  Pfarr-Weinzl  in  GrOtsch 
(siehe  die  Colonne  Pfarr-Weinzl  in  folgender  Tabelle)  aus  einem  theils  lehmigen, 
theib  schotterigen,  schwach  congloroerirten  Sande  bestimm^  der  unmittelbar  im 
Liegendok  des  Leithakalkes  ansteht  Im  Museo  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 
fand  ich  endlich  einen  halberhttrteten  schotterigen  Sand,  voll  der  in  der  Colonne: 
GrÖtsch,  gegen  Holzhof,  angegebenen  Petrefact^  der  von  einem  unbekannten  Under 
auf  dem  Wege  von  Ghiitsdk  zum  Holzhof  gesammdt  wurde.  Obwohl  der  Fundort 
nicht  genauer  bezeichnet  ist,  wird  die  betoeffende  Schichte  dennoch  zu  den  Leidiakalk- 
BUdungcn  gerechnet  werden  müssen,  als  das  Gestein  einige  kleine  Kttgelchen  von 
Nuiliporen  enthielt  Ich  selbst  fand  in  der  Umgegend  vonGamlitz  ttber  dem  oberen 
Sande  die  unterste  Lage  der  Leithakalk-Bildungen  aus  einem  Mergel  bestehend, 
welcher  ausser  kleinen  Kügclchen  von  Nuiliporen  in  grosser  Menge  Stdnkeme 
folgender  Arten  enthllt: 

Cmu»  beUdxnoidei  Lam. 

Turrttdla  caikedralu  Brongn. 

Panopaea  Jienatäi  Desk. 

Cardüa  hippopea  Ba^* 
Viel  mehr  Aufmerksamkeit  hat  man  dem  Vorkommen  der  kleinen  Oiganismen: 
Foraminiferen,  Bryozoen  und  Enthomostraceen  in  den  einzelnen,  meist  tegeligen 
l^en  des  Leithakalkes  geschenkt  Der  Vorzug  für  das  Studium  der  kleinen  Oxg'a- 
nismen  gründet  wohl  darin,  dass  es  meistentheils  hinreichend  isl^  ein  faustgrosses 
Stück  von  der  betreffenden  LagerstKtte  mitzunehmen,  um  Hunderte  dieser  winzigen 
Versteinerungen  nach  Hause  zu  bringen. 

Dies  thaten  Unger  und  Rolle,  und  Dr.  A.  £.  Reusa  war  im  Stande^  aus 
solchen  kleinen  Mengen  des  mitgenommenen  Materials  Über  hundert  Arten  dieser 
kleinen  Thierreste  zu  bestimmen,  die  ich  nach  dessen  Bestimmungen  zusammen- 
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gelr«gett  und  in  dir  fiilgcndenTaVelkin  denGolonnen:  Wumng,  FnSMiht^  Demr 
htrg  und  Grwsliqg  «n^esKhlt  habe 

Lsh  liftbe  nnr  noch  anf  wwA  locnki  EntwkkUmgifarmen  des  KaU^»oi«aUkBi 
ufinflrkBMn  bu  n^fy^byn- 

Die  eine  davon  iat  durch  das  Vorhenwohen  derBiTonoen  augeseifliine^  imi 
dien.£&twiGklungalbnn  wurde  vm  RoU-e,  Unger  und  Anderen  die  Br70soen> 
Faeies  genannt  Dr.  Bolle  hat  dieae  EntwicUnng  dea  LeithabJkea  an  der 
KoehmttUe  bei  Ehrentoaen  am  adSnaten  an^S^tdiloMen  geAmden.  Sb  aind  w 
ailglid)  awei  Genera  der  Hrjonoenj  die  hier  ehie  maaaenhafte  Enftwickliing  criaagt 
haben,  die  Arten  von  Eaekara  nnd  EeU^pcra.  Austern,  Peeten,  Braduopodcs, 
Ediinoiden,  Gruateeeen  undSerpeln  begleiten  dieBiyoioen,  während  die  Anthoaoeo, 
NuUqKnren  und  Qaateropoden  ao  gut  irie  ▼olltWwdig  fehlen. 

Die  sweiteEatwiddungsfoTm  deaLeitfaakalkea  ist  die  Anthesoen- Facies. 
Hier  besteht  die  gesinimffi  Gestemamsase  ans  den  el^;ant  geceiehneten  Foomen  der 
Sternkondlen.  Wo  dieStemkorallen  henrsehen,  sieht  man  nieht  leicfat  eine  XnIlipQic 
oder  die  dem  Leithakalke  eingelagerten  Mollusken. 

IMe  Iflohtigkeit  und  Auadehnnn^  der  Anthoaoen-  und  der  Brjozoen*Fadtt 
ist  nach  Dr.  Rolle  vcnchwindend  klein  gegenttber  der  Mssoenentwiddung  de» 
Ku]%orankaIkea.  Von  beiden  genannten  «Facies  ist  nur  der  eme  oder  andere  Punkt 
des  ybtkommens  Inshm  bdnnn^  an  welehem  die  n5tfaig«n  Bedingniase  xom  Leben 
der  jeder  Fades  dgenthfhnlichen  Thiere  eine  Zeit  lang  gegeben  waren.  An  allen 
diesen  Punkten  wurden  diese  Gebilde  Ton  der  Überwuchernden  Ent^'icklung  der 
NuUiporcn  bedeckt,  eine  Thatsache,  die  wohl  dafür  spricht,  dass  hier  die  haupt- 
sächlichste Bedingung  des  FortbestÄndes  und  Wachsthums  der  Korallriö'e  gefehlt 
hat,  da  die  letzteren  trotz  des  ersten  geiongenen  Aniauges  zu  keiner  weiteren  Ent- 
wicklung gelangten. 

In  der  folgenden  TabeUe  findet  dci  frcuudliclic  T^cäcr  die  Fauna  des  Leitha^ 
kalkcä  in  unserem  Gebiete,  so  weit  11  r^oH  o  mir  bekannt  geworden  ist,  zusammen- 
gestellt Ich  wählte  unter  den  vielen  bekannten  Fundorten  von  Petrefacten  itn 
Leithakalke  15  reichhaltigere  aup.  und  rauss  mir  die  Erwähnung  der  übrigen  für  die 
späteren  Zeilen  vorbehalten,  um  den  Umfang  der  Tabelle  nicht  unnütz  zu  vor- 
grössem.  Die  Thatsm  [i<  .  da.-.s  von  diesen  15  reichhaltigeren  Fundorten  nur  drei  aiit 
Untersteier  fallen,  wahrend  die  übrigen  der  Umgegend  des  Sausalgeblrges  angeliüreii. 
ist  dahin  zu  erklären,  dass  dem  letztgenannten  Gebirge  bislier  die  vorzügliche  Auf- 
merksamkeit der  Geologen  zue^ewendct  war  Ueber  den  Leltlmkalk  in  I'nterstcicr 
ist  bisher  Iciilci  mehr  als  niitiiii;  gcschriobrn.  aber  auf  keiner  bteile  eine  sorgfältigere 
Aufsammlung  incr  Petrefacten  veranlasst  \Y!»rdLri.  ^fir  lag  so  Vieles  vor,  das  noth- 
wendig'  erledigt  werden  .-ollte,  dass  ich  inicli  darauf  beschninken  musste,  mit  einem 
oder  dem  anderen  der  charakteriftipchsteii  Pctrefacte  Wilfried cni^esteiit  zu  sein,  ^'^"as 
in  der  Begel  dann  der  Fall  mr,  wenn  es  mir  gelang,  den  t^ecten  IcUüwnu»  Brocc. 
SU  sehen  oder  au  sammeln. 


Digitized  by  Google 


NdOftn,  untere  Stafe:  Leiüuauak-ächiokten.  589 


Tabelle  der  Rkona  das  Leitliakalies. 
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Ausser  den  bischer  besprochenen  marin  gebildeten  Gesteinsmassen  der  T.eitha- 
alk- Bildung  siud  noch  Ablagerungen  von  zweierlei  Art  «u  besprechen,  in  welcJien 
»isker  keine  marinen  Petrefacte  gefunden  wurden,  und  die  thcils  in  Folge  ihrer  Lage 
ind  Susseren  Form,  theils  wegen  ihrem  innigeren  Zusammenhange  mit  Öüsswasser- 
fidung-en,  als  aus  süssen  Gewässern  abgelagert  betrachtet  werden  müssen.  Es  ist 
Lies  das  Conglomerat  und  der  Schotter. 

Das  Conglomerat  besteht  aus  haselnus^;  bis  iiber  faustgrossen,  mehr  oder 
ninder  voilkommeii  abgerollten  Gerollen  aller  alteren  Gesteinsarten,  wovon  in  der 
tegel  die  der  nächsten  Umgegend  vorherrschend  sind,  die  durch  ein  thonig-  oder 
andig-kallciges  Bindemittel  zu  einem  mehr  oder  minder  lesten  Gesteine  verbunden 
and.  Diese  Conglomerate  unterscheiden  sich  von  den  mit  dem  Leitlvakalke  innig 
msammenhängenden,  beistimmt  marinen  Conglomeraten  nur  dadurch,  dass  man  in 
hnen  keine  Spur  eines  marinen  Petrefactes  findet 

Diese  Conglomerate  zeigen  genau  in  derselben  Weise,  wie  die  unzweifelhaften 
l^ithaconglomcrate  die  durch  die  umfassenden  l'ntcrsut  Ii  i in L':en  von  Hofrath  Fütter 
II  a  i  d  i  n  g  e  r  und  A.  v.  Morlot  berühmt  gewordenen  ^hohlen  Geschiebe*. 
Ich  habe  diese  Conglomerate  in  einer  allen  hochverehriichen  Mitgliedern  des 
geognostLsch-montanistischen  Vereines  für  Steiermark  vorliegenden  Arbeit  über  die 
neogenen  Ablagerungen  im  Gebiete  der  MUrz  und  Mur  ^)  in  Obersteieraiark  hin- 
reichend  ausführlich  beschrieben  und  kann  mich  hier  kurz  fassen. 

Der  Schotter  besteht  aus  haseinuss-  bis  faustg^ssen,  mehr  oder  minder 
abgerollten  GreröUen,  die  in  einem  gröblichen,  mit  ockerig-lehmiger  Masse  gemischten 
Sande  liegen.  Ee  wechseln  in  der  Regel  Lagen  gröberer  GeröUe  mit  »olchen  von 
feineren  Geröllen  und  Sand.  Sie  sind  nicht  selten  von  Weitem  hertranspoitirt,  und 
ist  daher  an  diesem  Schotte?-  die  Thatsache  nicht  selten  wahrzunehmen,  dase  unter 
den  GeröUen  desselben  solche,  die  nicht  aus  der  nichsten  Umgegend  stammen,  vor^ 
walten. 

Gegenüber  dem  Conglomerate  mit  „hohlen Geschieben"  zeigt  der  Schotter  die 
Eigenthümlichjieit  gar  nicht  selten,  dass  jene  seiner  Geröllc,  die  ihrer  Beschaffenheit 
nach  die  festeatoi  sein  sollten,  namentlich  die  GerOUe  von  Quarz  und  Gneis,  beim 
geringen  Hnmmcrschlag  in  eckigen  Gruss  zerfallen,  ja  manchmal  so  mOrbe  sind, 
dist  man  sie,  firiseh  und  gebirgsfeucht  aus  der  Lagerstätte  genommen,  zwischen  den 
Fingern  au  Pulver  aerreiben  kann,  wührend  die  KaUcgerblle  derselben  Lagersttttte 
OKtweder  gar  nicht  angegrifien  oder  nur  matt  und  angefreaaen  erscheinen. 


^  Beridit  ttb«r  die  Mineialtensanttliiaf  dm  k.  k.  HofkuBner  in  Mflni-  «nd  BargwvMii  Sa  Wimt 

1843,  p.  146.  —  Uebersicht  der  mineral.  Forschungen  im  Jahre  1845,  p.  118.  —  HanJ^    1  r 

best.  Mineral  ,  Wien,  p  »26.  —  SiUangsb.  der  k.  Akademie  der  Wi—eaachaften,  1856, 

XXI.  p  480,   Mit  einer  Taffl 
*)  Uaidiager*»  Ber.,  III,  p.  101  uad  p.  475.  —  A.  t.  Morlot;  £rläut.  zur  VIIL  Sect.  (I^oben 

«.  Jadenbvfg),  Wiea,  1848,  p.  87 — 81. 
*)  Jalirb.  der  k.  k.  geolog.  Keicbsanatalt,  1884,  XIY,  p.  1t  a.  p.  89. 
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Diese  Oonglomerftte  und  Behotter  ttberkgem  die  SOsewaasendiicliten  1 
Rein,  und  die  der  Mfin,  Mur  und  £nns»  nehmen  somit  genau  dieselbe  Lage  eiii^  m 
die  Leithaloake  Uber  den  Schichten  von  St.  Florian  und  Tüffer;  sie  dürften  dsliff 
auch  woU  ohne  Zweifel  mit  dem  Leitfaakalke  gleichseitig  sein.  Für  diese  Gleidi- 
seitigkelt  spricht  die  Thatsaehey  dass  in  dem  Conglomerate  der  Mttrs  und  Hur,  bn 
Leobeni  Reste  des  Dinotherttm  hararilemH  H,  r.  M,  nicht  selten  gefunden  weidn. 
das  ein  wichtiger  ReprSsentant  der  eisten  Wirbelthier>Fauna  S u  ess*s  bt»  too  ml-  | 
eher  in  den  Iieithaka]ken  unseres  Gebietes  allerdings  bisher  kein  Rest  beobsditci 
wurde,  deren  Vorkommen  aber  im  Leitfaakalke  der  Umgegend  von  Wien  seit  Is^ge  | 
beraltB  bekannt  ist  | 

A.  Die  £raptivgesteme  der  unteren  Stofe  des  üeogen  und  die  xugeiiörigen  Tu£e  «ad 

Contaotgesteme. 

Eeferstein's  und  Studer's  Arbeiten  waren  die  ersten,  die  auf  ^äm 
Gesteine  die  Aufmerksamkeit  der  Geologen  lenkten.  Keferstein^s  Aufists: 
^Remerkuugen,  gesammelt  auf  einer  geoguostischen  Reise  im  Sommer  1828,  besea- 
dors  Uber  die  Alpen  in  Steiermaric,  Krain  und  Illyrien*  in  dessen:  TeuEtscfalani 
geognoetisch-geologisch  dargestellt,  Band  Heft  %  Weimar  1829  (p.  125^23, 
enthJdt  eine  Reihe  hieher  gehöriger  Beschreibungen  und  Erklärungen,  und  gibt 
einen  ausfiihriichen  Bericht  über  das  Hügelland  swischen  Schönstein  und  C  ill> 
mit  seiner  so  aufiaUcmden  Abwechslung  vulcanischer  und  neptunisdier  Gebilde.  IXe 
erster«!  beaeiehnet  er  als  TracbTt,  die  letzteren  werden  Ton  ihm  seiner  aogenaantta 
Flyschformation  sugesühlt  und  fiir  älter  als  der  Alpenkalk  erklsrt  Studer  eiklirt 
in  seiner  Abhsndlung:  Ueber  die  Gebiigsverhlltnisse  am  sttdöstlichen  Rande  der 
Alpenkette  (LeonL  Zeitschrift  ftbr  Minenlogie^  1829,  11^  p  730—778),  die  di» 
HllgeUand  der  Sd^nst^or  und  CSllus  Gegend  bildende  Sandstdn-  und  Schiefer* 
ablagerung  für  t«rtätr  und  keineswegs  iQter,  als  den  Alpenkalk. 

An  diese  Arbeiten  sdilieist  sidi  die  Abhandlung  Dr.  A.  Bou^'s  an:  Ueber 
die  geologische  Zusammensetzung  der  illyrischen  Provinzen  (Apcryu  sur  la  Consti- 
tution geologiquc  des  provinces  illyriennes  in  den  Memoires  de  La  sod^t^  geolog.  de 
France.  Tome  U,  Nro.  IV,  p.  43),  in  welcher  der  gcicicrte  Autor  mit  klarer 
Bestimmtheit  die  Meinung  ausspricht,  dass  das  seltsame  Ineinandergreifen  vulcam- 
scher  und  neptunischcr  (rcbildc  in  der  Gegend  von  Schönstein,  Wöllan  u.  s  w.  eine 
Folge  von  vulcauischen  Durchbrüchen  ist.  Boue,  gestützt  auf  Angaben  von  Kost 
h  0  r  n  ,  ^vcist  diesem  vukaiuschen  (Tcbiete  von  Uüteititeier  eine  westöstliche  Aos- 
deiinung  von  ungelahr  18  Meilen  zu 

A.  V.  Morlot  liat  sich  auf  seinen  vielfaclien  Reisen  diu-ch  l  ntersteiermark 
nicht  iJavon  überzeugen  können,  da,s.s  in  diesen  Gegenden  eruptive  Massen  -wirkljcb 
voriiaudcu  seien;  vielmehr  spriciit  er  in  seiner  letzten  Arbeit,  die  die  Vcrlialtois^e 
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von  Untersteiermark  behandelt  seine  Ueberzeugung  dahin  aus,  ^daas  eigentliche 
eruptive  Massen  in  diesen  Gegenden  fehlen".  Die  hiehergchörigen  Gesteine,  sowohl 
die  Tuffe  als  auch  die  eruptiven  Massen,  betrachtet  A.  v.  Morlot  als  aus  einer 
Hkletamorphose  hervorgegangen,  die  er  in  einer  Durchdringung  der  Schiefer  durch 
dieselben  Mineralwässer,  die  den  Kalk  zu  Dolorait  unigeschaffen  haben,  sucht.  Die 
Tuffe  sind  für  ihn  die  minder  veräuderten  Schiefer,  dio  bei  weiter  vorgeschrittener 
Metamorphose  hornstcinporphyrähnlich  geworden  sind. 

Franz  v,  Rosthorn  erklärt  die  hiehergchörigen  Gesteine  für  secundäre 
eruptive  Felsarten,  und  nennt  sie  trachy  tischen  Porphyr.  Das  zugehörige 
grüne  Gestein  schlägt  er  vor,  nach  dem  Orte  seines  schönsten  Vorkommens  (Lcutsch- 
dorf,  im  obersten  Sanngebiete,  Laufen  W)  Leutschitgestein  zu  nennen. 

Dr.  Rolle  hält  an  der  Meinung  B  o  u  e's  fest,  dass  das  seltsame  Ineinander- 
greifen vxücanischer  und  neptunischer  Gebilde  eine  Folge  von  vulcanischen  Durch- 
brüchen und  Tuffbildungen  ist.  Dr.  Rolle  theilt  die  eruptiven  Gesteinsmassen  der 
Untersteicrraark  in  zwei  Gruppen.  Jene  Eruptivraassen ,  die  weiter  unten  unter 
dem  Namen  des  eigentlichen  Hornfclstrachytcs  beschrieben  werden,  hat  er  unter  dem 
Namen  von  Felsitporphyr  auf  seinen  Originalkartcn  ausgeschieden  und  hält 
dafiir,  dass  derselbe  „nur  einer  älteren  Epoche  angehören  kann".  ^)  —  Die  anderen 
eruptiven  Massen  der  Südsteiermark,  die  eine  mehr  oder  minder  dunkelgrüne  Farbe 
zeigen,  hat  Dr.  Rolle  mit  dem  Namen  D  i  o  r  i  t  belegt  Diejenigen  Tuffe,  die  den 
Diorit  begleiten,  nennt  er  Diorittuff  und  Conglomerat;  die  zum  Felsitporphyr 
gehörigen  Tuffe  hat  er  unter  der  Benennung  „  Porphyrtuff"  zusammengefasst.  Den 
Diorit,  die  Diorittuffe  und  die  Poi-phyrtuffe  zählt  Dr.  Rolle  im  Abschnitte  über 
die  unteren  Tertiärbildungen  auf  und  hält  sie  bestimmt  für  tertiär,  „und  zwar  wahr- 
scheinlich eocen*'  und  erklärt,  dass  diese  Gebilde  v.  M  o  r  1  o  t  zu  seinen  sogenannten 
metamorphischen  Eocensohichten  gezählt  habe. 

V.  ZoUikofer  hat  in  dem  südlichsten  Thcile  von  Untersteiermark  nur  jene 
Eruptivmassen  kennen  gelernt,  die  weiter  unten  unter  dem  Namen  der  eigentlichen 
Hornfelstraohy te  beschrieben  werden,  und  nannte  dieselben  ebenfalls  F  e  1  s  i  t- 
p  0  r  p  h  y  r  e.  In  seiner  ersten  Abhandlung  unterscheidet  er  femer :  ältere  Tuffe, 
die  wohl  nichts  anderes,  als  „durch  plutonische  Einwirkung  umgewandelte  Gailthaler 
oder  Werfener  Sandsteine  und  Schiefer"  sein  dürften,  und  jüngere  Tuffe,  die 
als  TuffTjüdungen  des  Fclsitporphyrs  sieh  darstellen  Li  seiner  dritten  Abhand- 
lung theilt  er  die  hierher  gehörigen  Gesteine  in  Felsitporphyre,  Porphyrbreccien  imd 
Contactgesteine,  die  er  alle  für  untertriassisch  hält,  und  in  eocene  Tuffgesteine.  Als 
eocenes  Eruptivgestein  bezeichnet  er  den  Dolerit. 

>)  A.  V.  Morlot:  Einige  Bemerkungen  über  die  geolog.  Verhältnisse  der  UntereteierDurk.  Zweiter 

Bericht  des  geogn.-raont.  Vereines  für  Steiermark,  1853,  p.  25. 
')  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1857,  VIII,  p.  431  u.  449. 
«)  1.  c.  p.  449. 

*)  Jahrb.  der  k.  k  geolog.  KeichfiansUlt,  1859,  X,  p.  192—194. 
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Endlicli  hat  nocli  Ijlpold  den  bewaldeten,  wenig  Aufschlüsse  bietenden 
Nordabiiang  des  Srnrekcuz-Gebirges  (Leutschdorf  und  Laufeu  N)  jeiuseita  der 
steierischen  Grenze,  izi  K  i  nicu,  untersucht  und  dieselben  Gesteine,  die  Dr.  Rolle 
diesseits  der  Grenze  Diorite  genannt  hat,  alä  Ba&alte  bescliricbcn  ') 

Diese  kurze  Uebersichl  des  Geleisteten  wird  liinreichend  den  Standpuni; 
bezeichnen,  auf  welchem  ich  die  Kenntni&s  von  den  untcrssteierischen  Erupti\'niasien. 
deren  Tuffen  und  Contactbiidungen  |;efunden  habe,  als  ich  meine  ßeviaioiisarbeiteu 
daselbst  durchzuführen  begann. 

Mit  Ausnahme  dreier  ^Orkommnisse  von  Griinsteinen,  die  v.  Zollikofer 
als  der  oberen  Trua,  au^^  ehi  i  ig  bezeichnet  und  beschrieben  hat  und  die  auf  meiner 
üebersieliti^karte  bei  ^^  indisch-Landsberg,  am  Wachberge  und  im  Orlltz.if  H  rgt?  mit 
der  Farbe  des  Diorites  (rothe,  kreuzweise  gestellte  Striche)  bezeieluM  t  >\nd.  und 
wovon  wenigsten?  der  er^t^-^eiiauiito  sicher  nhprtriaFsiscii  ist,  —  habe  icii  die  s>ämmt- 
iichen  übrigen  mii*  bekannt  i^f  ^  i Kalmen  \  i  i  kftnuunisse  ron  Kruptiv^esteinezi  der 
Untersteierraark  nach  der  Stellung  ihrer  Tuiii  tüi  tertiär  erkannt. 

Die  ersten  Spuren  der  tertiären  Eruptionen  findet  man  in  den  Korallenschichten 
von  Oberburg,  in  welchen  man  hier  und  da  einzelne  Grünerdekömer  beobachtet. 
Deutlichere  Spuren  dieser  Eruptionen  trifft  man  an  einzelnen  Stellen  in  den  Sotska- 
Schichten.  Die  Hauptepoche  der  Eruption  fallt  entschieden  in  die  Ablagerungszeit 
der  marinen  Schichten  von  St.  Florian  und  Tüffer.  Die  untersten  Leidudkalk- 
Schichten  enthalten  schon  Trümmer  sowohl  der  eruptiven  Gesteine,  als  auch 
derToffe. 

Der  ideine  Massstab  unserer  Uebersiehtskarte  sowohl,  als  die  grosse  Anzahl 
▼eraofaiedener  Farbeni  die  cur  Bezeichnung  anderer  wichtiger  Vorkommnisse  inner* 
halb  unseres  Ckbietes  nothwendig  angewendet  werden  mussten,  erlaabten  es  nicht, 
die  in  der  Natur  vorhandenen  Unterschiede  der  tertiären  Eruptivmassen  und  ihrer 
Tuffe  anch  auf  der  Karte  ersichtUch  au  machen.  >ls  i^ind  daher  die  Ter^cbiedcnen 
Eruptivgesteine  sowohl,  wie  die  entsprechenden  Tuffe  je  nur  mit  einer  Farbe  auf 
unserer  Karte  dargestellt.  Die  Eruptivgesteine  bezeichne  ich  im  Allgemeinen  mit 
dem  Namen  Hornfelstrachyt  und  nenne  die  Tuffe:  Hornfelstraehjt- 
Tuffe.  Der  Name  ist  von  der  grösstentheils  hom^Blsartigen  Grundmasse  diöcr 
Gesteine  abgeleitet  Ich  belegte  diese  Gesteine  mit  Namen,  die  von  den  ftr  dit 
tertaXren  eruptiven  Gesteine  in  Ungarn  und  Siebenbüzgen  gebimuchteo  abwekliai, 
da  ich  auf  die  Altersbestimmung  dieser  Gesteine  das  grOsste  Gewicht  lege  und  da« 
Alter  der  untersteierischen  eruptiven  Gesteine  «n  anderes  und  genauer  fest> 
gestelltes  ist 

Yoreist  trenne  ich  die  Homfelstradiyte  der  unteren  Stufe  des  Neogen  in  swei 
alteiSTersclüedene  Gruppen:  in  die  iQteren  und  jüngeren  HomfelstnMshyt«. 


>)  Ji^b.  der  k.  k.  geolog  KeiohauuUdt,  1856,  VII,  p.  344. 

*l  Jabxb.  dM  k.  k.  g«olog  IMebiaBStalt»  18«1- 1861,  XII,  p.  85B. 
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Die  Ilteren  Hornfelstraolijrte  gehttren den 6otKk»-Schiohten  ul  Hure 
Eruption  fimd  nach  der  AbUgerang  des  FischaGluefen  vonPraMl>erg  statt,  eigentlkli 
denen  muibmaatndieai  Aeq^iiiTilontey  dem  sehivarsen  Schiefer  nKmlieh,  den  w  auf 
den  Halden  in  Th>benthal  und  im  Hangenden  dee  obertriaasiachen  Dolomitea  und 
Kalkea  awiechen  TtSa  und  Trifaü  kennen  gelernt  haben.  Die  sugehUngen  Tuffi» 
nehmen  bei  Tttffer,  in  der  NShe  des  Reyer'sehen  Kohlenbaues,  genau  das  Niveau 
des  Kohlenflötses  von  Tüffer  ein,  entsprechen  demnach  genau  dem  mittlereii  Theile 
der  Sotzka-Schichten,  den  wir  auch  unter  dem  Namen  derFlötzmasse  erörtert  haben. 
Der  hangende  Theil  der  Sotzka-Schichten  mit  Cerühi'um  margarüaceum  lagert 
Lintnittelbar  auf  den  Tuffen  und  sind  diese  Gesteine  normal  zusammengesetzt,  ohne 
iigciiii  eine  Andeutung  au  die  eben  erst  stattgehabte  Eruption  und  Tuflfbildung 
Aus  diesen  Andeutungen  ist  es  ersichtlich,  dass  die  Bil  laiii:  des  Liegenden  der 
Sotzka-Schichten,  der  Conglomcrate  nämlich,  in  die  Zeit  der  ersten  nachweisbaren 
Eruption  in  der  T^nterstoiermark  fällt,  dass  die  Ablagerung  der  Kohle  der  Sotzka- 
Schichten  mit  der  Tutl'bildung  gleichzeitig  ist,  uml  dass  zur  Zeit  des  Absatzes  des 
Hangenden  der  So tzica- Schichten  die  Spuren  der  erfolgten  Elatastrophe  bereits 
gänzlich  verwischt  waren. 

Die  hicriier  gehüi  igen  Ilornfelstradivie  zeigen  zweierlei  Ausbildungsform.  Die 
einen  »ind  savierer  und  liegreifen  in  sich  Gesteine,  die  ich  mit  dem  speciellen  Namen 
der  eigentlichen  11  <>  r  n  te  1  s  t  r  a  c  h  v  te  belege.  Die  anderen  sind  basischer, 
und  hierher  gehören  jene  Eruptivgesteine,  die  Dr.  Rolle  und  ▼.  Zollikoi'er 
inabeaondere  mit  dem  Namen  der  Felsitporph^'re  bezeichnet  haben. 

Die  L  i  e  n  tiichc  n  II  o  r  n  f  e  1  8 1  r  a  r  h  v  t  c  haben  eine  lithtgraue  oder  sehr 
lirhtröthliclic,  nicht  selten  durch  lichtgrüne,  unrCjUt  lrniispip;  ^^estalti  te  Flecke  getupfte 
liornfels-Grundmasse,  die  in  den  sauersten  Varietäten  mattglänzend,  in  den  rainder- 
«aucren  matt,  rauh  und  unrcgehnässig  uneben -brüchig  erseheint  In  dieser Homfels- 
Grundmasse  sind  zerstreute  matte,  wcissliche  Flecken  auffallend,  die  von  scheinbar 
ganz  zersetztem  Feldspath  herrühren,  welcher  ^vnhl  Sanidin  ist.  Nur  äusserst  selten 
bemerkt  man  neben  dem  Feldspath  auch  sehr  kleine  Quarzkörnchen  liegen.  Die 
'grünen  Flecken  in  der  Grundmasse  mögen  von  Hornblende  herrühren.  In  einzelnen 
Stücken  erinnern  namentlich  die  lichtgrauen  und  lichtröthlichen  Varietäten  dea 
echten  Hornfebtrachjtee  im  Anaehen  sehr  lebhaft  an  die  Rhyolithe. 

Die  basischeren  Massen  des  eigentlichen  Homfelstrachytesy  die  Felsit- 
poTpbjre  der  älteren  Autoren  derSteiormark,  haben  eine  rothbrauno  oder  rothgrauc 
Hbmfels-Grundraasse,  in  welcher  der  Felsspath  vorwiegend  ist  In  dieser  Ghrund- 
maase  sind  ebenfiills  weissliche  Flecken  zerstreut,  die  von  scheinbar  zersetstem  Feld- 
spath herrühren,  welcher  Sanidin  ist.  Einzelne  Stellen  der  Qrundmasse  zeigen  in 
Berührung  mit  Säuren  ein  lebhafte.<<  Aufbrausen,  und  lässt  sich  an  solchen  Stellen 
das  Vorhandensein  des  Kalkspatiics  nachweisen.  Auch  diese  Gesteine  aeigen  eine 
grosse  Aehnliohkeit  mit  einigen  Rhyoliten. 
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Die  sa  dietea  Hornfelttnushyteii  zagehörigen  Tnfib  nnd  vorliemdiend  gno, 
aber  vai^  grttn  imd  braun-  oder  granrotb»  nidit  aelten  weisse  Flecken  aeigeiid,  £e 
Ton  ginalieh  venvitterten  FeldspathloTstallen  faeirObren.  8ie  sind  meist  fiM- 
geschiehtety  bald  sehr  feinkOmig^  thonig,  bald  sandsteinartig,  mit  eingeatxeiitcB 

Creröllen,  aueh  conglomerafc-  und  breoeioiartig. 

An  den  Contaetstellen  der  Hornfelstrachjte  mit  Xiteren  Gesteinsarteii,  rar- 

züglich  Gailthalcr  Schiefer  und  triasstschen  Kalken  und  Dolomiten,  wurden  Ersdiei- 
nungcn  beobachtet,  die  man  als  in  Folge  der  Einwirkung  des  eruptiven  Gesteine» 
entstanden  bcti-achtet  hat. 

Diese  Veränderungen  beschriinkcn  sloli  meist  daiauf,  dass  die  älteren  Gresteine 
theilweise  vcrkieselt  erscheinen  odci*  von  Brauncisenstcln-Adcrn  durchzogen  sind. 
Manchmal  sind  mit  Schwefelkieskrystallen  besetzte  Klüfte  in  diesen  älteren  Gesteinen 
vorhanden.  Im  Kalke  sitzen  die  Schwefelkieskrystalle  auf  einer  taikartigpen  Masse, 
die  die  Kalkmasse  ilberkleidet.  Alle  diese  Erscheinungen  lassen  sich  besser  als 
nachträgliche  Bildungen,  denn  als  durch  unmittelbare  Einwirkung  des  feuer- 
flüssigen Gesteins  entstanden  auffassen. 

Die  jüngeren  Homfelstrachyte  sind  nachweislich  erst  nach  der  Ablagerung 
jener  Mergelsohiefer  erumpirt,  die  in  der  Umgegend  von  Prassberg  (Reischkerbauer 
und  Mlatsehnig-Mühle)  die  Sn.rii nn,  slnrciti'-a  IioUp  und  andere  marine,  meist  sehr 
kleine  Petrefaete  enthalten,  die  ferner  entüchieden  erst  auf  den  gewöhnlichen 
liangeiidsohichtcn  der  Öotzka-Schichten  lästern,  und  die  Ich  wahrscheinlicher  Weii« 
als  tüc  tiefsten  Lagen  des  Foraminiferenmergels  der  Seiiichten  von  St.  Florian 
boti  u  hte,  —  denn  erst  auf  diesem  Mergelschiefer  lagern  die  Tutfe  der  jüngeren 
liornfelstraeh^'te.  Die  untersten  Schiclilen  des  Leithakalkes  enthalten  bereits  eekiirv 
Bruchstücke  der  Homfelstrachyte.  Hiernach  fallt  die  Kruption  derselben  g^enau  in 
die  Zeit  der  Ablagerung  der  Schichten  von  St.  Florian  und  TütFer. 

Auch  die  jüngeren  Homfelstrachyte  zeigen  zweierlei  Ausbildungs- 
formen. Die  einen  sind  sauerer  und  erinnern  sehr  lebhaft  an  den  D  a  c  i  t  in  Sieben- 
bürgen; die  anderen  sind  basischer  und  besitzen  das  Ansehen  von  Basalten. 

Die  «saureren  Glieder  dei  jüngeren  Homfelstrachyte  sind  als  Quars- 
trachyte  zu  bezeichnen.  Sie  haben  eine  aschg^u  oder  lieh tgraugrttn  geßüiiii^ 
dicht  aussehende  Hornfels-Grundmassc,  die  rauh  und  matt  ist  und  einen  unebenen 
Bruch  besitat  In  dieser  Grundmassc  sind  sehr  zahlreiche  matte  weissliehe  Flecken 
sn  sehen,  die  von  grösseren  und  kleineren  Feldspathkrystallen  herrühren.  Es  sind 
Bwei Feld^athe :  Sa n i d i n  und  ein  gestreifter,  wahrscheinlich  Oligoklas,  nach* 
anweisen,  der  letstere  ist  jedoch  selten.  Neben  den  Feldspathen  sind  in  der  Qnmd- 
masse  seltene,  etwa  bis  zwei  Linien  lange  Krystalle  TOn  Hornblende  und  nodi 
seltenere  Biotit- Blättchen  eingestreut  zu  sehen.  In  manchen  Gesteinsstacken  sind 
ungleich  grosse  bis  drei  Linien  im  Durchmesser  messende  Quarzkömer  xiemlic(^ 
häufig  Vorhand«!!,  die  stellenweise  als  Milehquan  ausgebildet  sind.  Aueh  Adern  voo 
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dudoedon  sind  nidit  Belten.  In  «nderen  Stttoken  da|;flgen  ISut  neh  der  Qiun  nur 
mit  Hohe  Dachweiaen. 

Die  basisohen  Glieder  dieser  Eruption  beaitien  das  Ansehen  ftm  Bualten 
oder  Andesiten. 

Li  der  donkelgrftaiscbvarBen  oderBcbwXrslichbniQnenQrundmasae^  diestellen- 
weise  har^  «tellenweise  aber  auch  seipentinartig  ^eidi  eraeheint  und  Tonriegend 
ist,  sind  meist  kleine  SjTstalle  eines  dickgestreiften  Feldspeths  neben  solchen  su 
sekeni  die  wahrscheinlich  dem  Augtt  angehören.  Ader  und  Nester  von  Chaloedon 
sind  hier  und  da  ausgeschieden.  Quarakttmer  fehlen.  Hiernach  sollten  die  basischen 
Glieder  dieser  Eruption  ab  quarafreie  Augi  t  -  An  d  e  si  t  e  beseichnet  werden  dOrfen. 

Die  SU  diesen  Quarstrachjten  und  Augit-Andesiten  gehörigen  Tuffe  sind 
Inreecien-,  conglomeist-y  Sandstein-  und  pallaartig,  meist  von  grUnlic%rauer,  gelber, 
«ach  weissgrauer  Farbe.  Die  feinste  Vaiietftt  derselben^  mdst  in  bedeutender  iEnt« 
femung  von  den  Eruptionsstellen,  bildet  stellen  webe  jene  ICasse,  die  man  Walkerde  ^ 
nennl  Diese,  wie  auch  die  pallaartigen  lehditen  gelbliehen  Tuffe  sind  stellenweise 
den  Foraminiferenmergeln  und  Sandsteinen  der  Schichten  von  Si  Florian  ebgcla^ert 
oder  wechsellagem  mit  denselben.  Kurs,  die  Tuffe  der  jüngeren  HomlelBtrachyt- 
JESruption  sind  in  ihren  Lagerungsverhidtnissen  an  die  Schichten  von  St.  Florian  und 
Toffer  innig  gebunden,  und  sind  mit  ihnen  gleichseitig. 

In  die  Reihe  der  Contacterscheinungcn  gehörig  ist  die  Thatsache,  dasa  die 
BidiergehSrigen  Eruptivgesteine  eckige  Stücke  der  Sotzka-Schichten  eingeschlossen 
enthalten,  die  in  der  Regel  ein  mehr  oder  weniger  verändertes  aphanitisches  Ansehen 
darbieten.  Dies  ist  der  Fall  auch  mit  den  SotskarGesteinen,  wenn  sie  mit  den 
Eruptivmassen  in  tmmittelbarer  Berührung  sind;  sie  zeigen  dann  stets  eine  deutlich 
gestürte  Scbichtenstellung,  meist  Aufrichtung,  und  sehoi  mehr  oder  minder  ver- 
linder^  oft  auch  nur  verkieselt  aus.  Die  Inreccienartigen  Tuffe  dieser  Qruppe  bestehen 
vorvriegend  aus  eckigen,  meist  verkieselten  Stüdien  der  Sotska^Schichten. 

An  der  Pireschitx,  neben  der  von  St  Johann  nachCüH  führenden  Strasse,  und 
nürdlich  von  der  Ober-Ponigler  TriaskaUcmasse»  wo  der  sogeniinnte  Fdsitporphyr 
(filterer  Homfelstrachyt)  in  einer  bedeutenden  Masse  anstehe  sieht  man  in  dieser 
Gangiuass«!  eines  feinküniigen  QiurBfarachytes  (jüngerer  Homfelatrach}^)  anstdien. 
Dieser  Fall  beweist  auch  hinlSnglioh  das  jüngere  Alter  des  Quarstradhjtes. 

Im  Allgemeuien  bonorke  ich  nodb,  dass  die  Slteren  Homfelatradijte  in  dmr 
Regel  und  insbesondere  im  Gebiete  der  Cillier  Berge  nur  in  sehr  kleinen  Maasen 
auftreten.  Unter  den  hiedber  gehürenden  Gesteuioi  tritt  dar  sogenannte  Feisit- 
poiphyr  allein  (an  der  Piieschita)  in  bedeutenderen  Massen  auC 

Auch  die  jüngeren  Homfelstrachyte  sind  in  der  Natur  durch  die  Grbsse  ihrer 
Massen  nicht  aufFlillig.  Sie  sind  eben  nicht  auf  einmal  in  colossalen  Massen  au  die 
Tagesoberfläche  gelangt,  wie  dies  aum  Theile  von  den  jüngeren  Trachyten  bekannt 


1)  Rolle:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsansult,  1857,  YIII,  p.  449. 
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irt;  ibre  £nipti<m  hat  Tielmehr  itoiswdse  eriblgen  mttesen,  da  man  In  deren  CMiiel^ 
vonUglieh  aber  im  Snmkonzgebirge  tmd  m  der  Umgegend  Ton  Lentsdidorf  »d 
Fnmiberg,  offenbare  EffmionamaMen  von  httchsteoa  2  bis  3  Klafter  Mächtigkeit  und 
darunter  mit  eben  so  mitehligen  Tufflagen  unaSUige  Male  veehseln  aiehty  «na  denei 
sieh  aUerdiQga  atufniveise  eine  eoloesale  Masse  stellenireiBe  aufbsnl^  woTon  a.B.  £e 
des  SmrekooB  mindestens  2500  Fuss  MXcktigkdt  besitat 

Im  SmrekouKgcbirge  (6.  Traunek  auf  unserer  Karte)  hat  am  I^naae  det 
Osloberges  (Lukesor  Yreh  S  in  unserer  Karte)  die  Eruption  des  jüngeren  Hornfids- 
tnchytea  mit  dem  Quarztrachyt  bcgoimen  und  mit  dem  auf  der  Spitse  des  Smrekeus' 
bcrges  in  Klinten  anstehenden  Augit-Andesite  aufgehört  Sehr  weit  in  Oat  lassca 
sieh  die  Folgen  dieser  Eruptionen  in  denTuifniaasen  erkennen^  die  den  oftgenaantea 
marinen  Sdiichten  eingelagert  oncheineni  und  die  beiOberbuxg  undPrasaberg  nodi 
400  bis  500  Fuss  mSchtig  ttber  Sehönstein»  Wällan,  Salloch  bis  TQchem  an  ihrer 
Ifilchtigkeit  so  sehr  abgenommen  haben,  dasa  sie  an  letaterem  Orte  als  pallaartige 
Tuff^  bei  Bflifenstein  (awisdien  Tttohem  und  St  Georgen)  als  Walkte  nur  mehr 
einige  Fuase  mitchtig  erseheinen.  Ausser  diesem  Gentrum  der  En^tioncn  der  jün- 
geren Homfelstracbyte  bei  Prassberg  haben  noch  selbatstKndige  kldnere  Eruptionen 
diaaer  Gesteine,  des  Qasrstraeh}ftes  sowohl,  als  auch  des  Augit-Andeaites,  statt- 
gefunden, die  alle  in  der  Fortsetsung  der  Richtung  der  Linie  SmrekouS'ScliönaieiB- 
Wsllan  liegen  QL  Dobie,  St.  Egydi,  Sagai  am  Sfidfiisse  des  Wotseh,  nördlich  btt 
Sauerbrunn-RoHtschj  und  Videna,  Rohitsch  0)  und  meut|  ohne  Ton  Tufien  ben^ttlet 
m  sein,  alleinatehende  kldne  Massen  bilden. 

Auch  nodi  nach  beendigter  Eruption  haben  die  eolossalen  Tufifitnasseni  die,  im 
Hoehalpengebilge  des  Smrekoua  den  damaligen  AtaiosphJirilien  ausgesetzt,  leicht 
zerstörbar  als  Schuttmassen  von  den  SüsswSssem  in  die  Nulliporen-See  hinauf- 
getragen wurden,  auf  die  Ablagerung  des  Leithakalkes  Einfluss  genommen.  Die 
Reste  der  zerstörten  Homfelstrachyttuffe  sind  es,  die  vorzüglicli  zur  Bildung  des 
Leitha-Sandsteines,  des  sandigen  und  des  breccienartigcn,  mit  eckigen  Stücken  dersel- 
ben erfüllten  Leithakalkes,  beigetragen  haben,  und  diese  nuirincn  (Tcbildc.  praugriin. 
dunkelgrün  und  seh  warzgrün  gefärbt,  ihnen  überhaupt  ein  so  tnnithu  ti- ( -  Au-^seben 
verlieben  haben,  dass  man  bei  der  Untersuchung  derselben  niu  in  Folge  gi  unäi icher 
Studien  bie  ak  Ac«j^uivalente  des  eigentlichen  Leitiiakalkeä  auzuuehen  lernt. 

n.  Mittlere  Stufe. 
Oatühlanacfaiehttu,  bcaokiiahe  Stnls»  saimaliiehe  Stuft. 

Die  Gesteine  der  mittleren  Stufe  desNeogen  in  der  Steiermark  sind:  gelbUche 
oder  gelblich  weisse,  sandige  Kalke,  sogenannte  Ccritluenkalke,  gelbliche,  manchmal 
conglomeratiftche,  mit  kalklf;;cm  Cemente  versehene  Sandsteine  oder  .Nchottcrige 
lockere  Sande  mit  stellenweise  autuetcndcn  Sandsteinconcretionen,  blaue^  dünn- 
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schichtige,  aiicli  gclbgebänderte  Tegel,  sogenannte  Ilcrnalscr  Tegel,  und  gelbliehe, 
mehr  oder  minder  feste  Mergel  oder  Kalkmergel. 

Diese  Gesteine  siebt  man  stellenweise  in  ziemlich  geringmächtigen  Lagen  mit 
einander  wechseln,  oder  man  findet  local  bald  das  eine,  bald  das  andere  Gestein 
mächtiger  entwickelt. 

Diese  Gesteine  führen  stellenweise  so  viele  Pctrcfacte,  dass  die  Residuen  der 
Thierreste,  insbesondere  der  Mollusken,  einen  naniliaften  Anthcil  an  der  Zusammen- 
setzung einzelner  Schichten  nehmen.  An  anderen  Stellen  mangelt  denselben  petro- 
graphisch  ganz  gleichen  Gesteinen  fast  jede  Spur  eines  organischen  Restes. 

An  einzelnen  Localitiitcn  ist  es  auffallend,  dass  die  Sande,  Sandsteine  und 
Kalke  vorherrschend  Cerithien,  überhaupt  Gasteropodcnrestc  enthalten,  während  die 
Tegel  und  Mergel  vorzüglich  zweischalerführcnd  sind,  und  man  ist  geneigt  gewesen, 
dieser  Thatsache  dadurch  Rechnung  zu  tragen,  dass  man  die  ersteren  Cerithienkalke 
—  Sandsteine  und  —  Sande  nannte,  und  den  Hemalser  Tegel  vorzüglich  durch 
Zweischaler  charakterisirt  fand.  Nach  sorgfältigerer  Untersuchung  weit  auseinander 
stehender  Vorkommnisse  der  Gesteine  dieser  Stufe  überzeugt  man  sich  sehr  bald, 
dass  ein  derart  ausgeprägter  inniger  Zusammenhang  zwischen  der  Fauna  und  der 
Beschaffenheit  der  Gesteinsart  hier  nicht  allenthalben  zur  Regel  wird,  indem  man  in 
der  Steiermark  sowohl  Tegel,  die  nur  Gasteropoden  enthalten,  als  auch  Sandsteine 
und  Kalke  findet,  die  fast  ausschliesslich  aus  Schalen  von  Bivalven  bestehen. 

Die  Gliederung  der  aus  diesen  Gesteinen  bestehenden  mittleren  Stufe  ist  meist 
eine  sehr  einfache  und  gleichförmige,  und  bietet  trotz  der  bedeutenden  Ausdehnung 
dieser  Gebilde  in  unserem  Gebiete  nur  wenig  Abwechslung  und  Verschiedenheit. 

In  der  Umgegend  von  Hartberg  zeigt  die  mittlere  Stufe  folgende  Gliede- 
rung. Zu  untcrst  liegt  ein  je  nach  der  Lage  der  Oertliclikcit  bald  gröberer,  bald 
feinerer  Sand  als  Detritus  des  nahen  krystallinischen  Gebirges.  Derselbe  enthält 
einzelne,  mit  Brauneisenstein  imprägnirte  Lagen,  auch  dünne  Tegelschichtcn,  die 
eine  sehr  unregelmässige  Schichtung  des  Sandes  andeuten.  Der  Sand  ist  stellenweise 
in  Sandgruben  über  klaftermächtig  aufgeschlossen,  ohne  dass  man  dessen  Liegendes 
erreicht  hätte.  Ueber  dem  Sande  folgt  das  zweite  Glied  der  Ablagenmg,  ein  gelb- 
licher, sandiger  oder  mergeliger  Cerithienkalk,  ein  hier  sehr  gesuchter  Baustein,  der 
in  der  Umgegend  von  liartberg,  bei  Schildbach,  Tottcrfeld  und  Lüffelbach,  in  zahl- 
reichen Steinbrüchen  eine  Mächtigkeit  von  drei  bis  vier  Klaftern  zeigt.  Als  hän- 
gendstes Glied  dieser  Bildung  erscheint  ein  Tegel  oder  Mergel,  reich  an  Bivalven- 
resten,  der  das  jüngste  Gebilde  der  ganzen  Gegend  darstellt,  und  welcher  früher 
abgeräumt  werden  muss,  bevor  man  die  tieferen  Bau-Sandsteine  eiTcichen  kann. 

In  der  Umgebung  von  Gleichenberg,  bei  Trautmannsdorf,  zeigt  die 
«üittlere  Stufe  dicsollie  Gliederung  mit  nur  geringer  Abweichung,  als  nämlich  unter 
tlem  oberen  llernalser  Tegel  ein  meist  oolitischer  Cerithienkalk  lagert,  dessen  Lie- 
gendes Sand  und  Tegel  in  Wechsellagerung  bilden. 


Dto  Ttrtlir>F(nmiiiim. 


SudliehvonRadkersbnrg  wird  der  liegende  sowohl^  «la  auek  der  liangende 
Theil  der  Stufe  aiu  Tegeln  und  tf ergein  gebildet.  Das  mittlere  Glied  bestellt  mA 
hier  ▼orkennchend  aua  Ceritbieiikalk  und  Sandatein,  doch  iat  hier  die  Maaae  dea 
Banateina  durch  mSchtige  Tegollagen  in  mehrere  BXnke  vor  3  bia  4  Fnas  Ittchtlg- 
keit  getrennt^  ao  daaa  man  in  den  tiefen  Gruben,  in  denen  man  den  Baustein  dieaar 
Gegend  gewinnt,  selten  mehr  als  awei  bia  drei  aolcher  3  bia  4Fuaa  dicken  SehichtHi 
abbauen  kann.  Zviachen  Negau  und  St.  Antoni  atellt  aich  swiachen  Banatetnlagco 
ein  Schotter  ein  mit  weieaem,  sandigem  (nicht  greUrothem  oder  gelbem)  BindemitteL 

Bei  Gr 9t ach j  attdlich  von  St  Leonhard  (Marburg  O),  iat  der  in  mehiem 
SteinbrQchen  aufgeachloaaene  Theil  der  mittleren  Stufe  folgend  gegliedert  von  oben 
nach  unteo: 

Tegel. 

Oolitiacher  Kalk,  nur  thölwioae  fwt,  in  Brocken,  3  bia  4  Fusa. 

Ijettenachiefer  5  Fuss. 

OoHtiache  Kalkbank  2  bis  3  Fuss. 

Gelber  Sand  8  Fuss. 

Oolitischc  Kalkbank  2  hU  3  Fuss. 
Ini  L  u  1 1  e  n  b  c  r  g  c  r  Gebirge  wechseln  Letten  und  Mergel  mit  bau- 
Sandsteijibaijkcn,  so  zwar,  dum  die  letzteren  als  vorherrschend  auftreten 

Eine  gleiche  Bcschaft'enlieit  zeigt  tlie  mittlere  Gruppe  in  der  Ucnire^end 
nördlich  und  nordwestlich  von  Maxau.  Doch  während  die  Insher  erörterten  Fülle 
eine  fast  horizontale  oder  nur  wenig  geneigte  Lage  der  Scliiohtcn  zeigten,  herrscht 
hier,  insbesondere  aber  auf  der  Linie:  Seiten  Maxau-llcil  Drtikunig,  eine  .«steile 
Schichtenstelhmg,  indem  die  Schichten  zwischen  St  Egydi  und  Heil.  Dreiköni;,' 
unter  30  Grad,  bei  letztgenanntem  Orte  (im  letzten  n  von  Wresnitzon  unserer  Karte) 
unter  40  (.irad,  auf  der  WasRerRchcide  zurDrann  unter  70  Grad  in  Süd  einfallen  odfr 
senkrecht  .stehen,  indem  .sie  hier  an  das  Leitliaconglomerat  von  Pölt^ehaoh  angelehnt 
sind,  das  aber  btcil  nürcllich  eintallt  und  auf  Foraminiferenraergeln  lagert,  die  nach 
und  nach  flacher  und  flacher  in  Nord  einfallen  Die  Sehtchtstcllung  der  ( Vrithien- 
schichten  zusammen  mit  den  Leithaconglonieiaten  und  Foraniiniferenmrrgeln  bildet 
hier  somit  einen  höchst  vollkoninicn  ausgebildeten  Fächer,  untl  .-ind  die  jüngsten 
Tragen  der  (  erithienschichten  bei  Heil.  Dreikönig  völlig  uingeküppt,  so  dass  sie  in 
Bezug  auf  die  übrige  Ma.ssc  der  mittleren  Stufe  als  die  liegendsten  erscheinen. 

Südlich  von  da  zeigen  die  Gebilde  der  mittleren  Stufe  fast  durchwegs  eine  fast 
horizontale,  muldige  Lage  und  bestehen  in  der  Mulde  von  Sibika  und  St  Ste- 
phan (nördlich  vom  Rosenazuge)  aus  vorherrschenden  Tegeln  und  Meijgeln^  wih* 
rend  in  der  Mulde  von  F  a  u  t  s  c  h  und  D  o  b  i  e  (aüdlich  Tom  Roaenasuge)  gdbe> 
an  Pctrefacten  arme  Cerithien-Sandsteine  herrschen. 

Dieae  eben  erörterten  Glieder  und  Gcsteinsarton  der  mittleren  Gruppe  behcr- 
beigen  alle  suaammcn  eine  einzige  Fauna,  deren  Kenntniaa  allerdings  innerhalb 
unaerea  Gebietea  sich  keiner  namhaften  Pflege  su  erfreuen  hatte.  Ich  habe  aorgfitttj; 
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alles  das,  was  Dr.  Andrae  m  deo  roa  ihm  Air  Ldthakalkc  gehaltenen  Cierithien- 
achichten  gesammelt  luA,  vnd  was  ans  firttherer  Zeit  im  Museo  der  L  k.  geologischen 
Reichsanstalt  sä  finden  war,  benttti^  und  selbst  an  Ort  nnd  Stelle  so  viel  gesammell^ 
als  Zeit  und  Uittel  es  erlaubten.  Um  diesem  Mangel  abzuhelfen,  habe  ich  dieFaona 
der  Cerithienschiehten  der  Umgegend  von  Neuhaus,  die  von  ür.  Ferd.  Stolicska 
im  Sonmier  1861  sorgfältig  ausgebeutet  und  selir  genau  und  eingehend  erBrtert 
wurde  in  der  Tabelle  der  Fauna  der  mittleren  Stufe  mit  um  so  mehr  Recht  auf- 
gvflilirt,  als  die  betreffenden  Fundorte  ganz  nahe  an  der  östliehen  Grenze  Steierl 
marks,  Sstlich  von  Gleiehenberg  und  nördlich  von  Badkersburg,  gelegen  sind,  und 
es  wohl  höchst  wahrscheinlich  ist^  dass  man  bei  sorgfältiger  Ausbeutung  der  Fundorte 
bei  Qleichenbeig  nnd  Badkersburg  die  buher  der  Umgegend  vonNeuhans  i^en* 
thttmlichen  Arten  auch  innerhalb  der  steierischen  Grenze  im  Stande  sein  wird,  als 
vorkommend  nachzuweisen. 

Die  folgende  Tabelle  zlihlt  die  Fauna  der  mittleren  Stufe  unseres  Gebietes  in 
zvranzig  verschiedenen  Fundorten  aui^  die  einigermaMcn  sorgfältiger  ausgebeutet 
worden,  als  die  übrigen. 

Ib  nachfolgender  Analyae  dieser  Fauna  folge  ich  der  ausgezeichneten  Abhand- 
lung von  £d.  Suess:  Ueber  die  Bedeutung  der  sogenannten  , brackischen  Stufe* 
oder  der  Cerithienschiehten*,  in  welchen  der  gefeierte  Autor  in  gewohnter  geist- 
reicher Weue  dieBesultate  der  Untersuchungen  über  diese  Ötufe  bis  zum  Jahre  1866 
zusammengefiwst  hat  ^ 

Von  Land  -  8  fi  u  g  e  t  h  i  e  r  e  E  ist  meines  Wissens  aus  den  Cerithienschiehten 
der  Steiermark  bbher  nichts  Nennenswerthcs  bekannt.  Ebenso  fehlen  die  Fluss- 
bewohner. 

8ee>8Xugethiere  und  Fische  sind  bisher  nicht  beobachtet  worden. 
Von  den  der  Niederung  von  Wien  cigenthümlichen  Mollusken  lanti  icia ; 

Henrotoma  Doderlevn  Hörn. 
Trochm  Orhigityanvs  Hörn, 
auch  im  Gebiete  der  Steiermark  vorhanden  und  die  er.stgcnajiulc  iVri  auch  noch  im 
sBdlichsten  Tlicile  unseres  Gebietes,  im  Hatnerthale  bei  Rcichenburg,  woraus  man 
wohl  hoffen  darf,  dass  ihre  Verbreitung  eine  grössere  Ausdehnung  besitze,  als  die 
bisherigen  I  uudorte  ('^^'iesen,  Totterfeld)  erwarten  licssen. 
Dagegen  sind  bisher:  ' 

Nacefla  jJi/qnuif'a  SfoL 
Modi'ola  cymhnefortm's  ISoir. 
—      conf.  .sti/rtaca  JIoUp 
den  steiermürki sehen  Cerithienschiehten  eigenthUmlich. 


•)  Jabrb  der  k.  k.  g«olog.  Reicbsan^ult,  1868,  XUI«  p.  6  Terluuldl.  dsr  k.  k.  ••o1«t.<btttaa. 

Oefre1!«rhAff,  18R?.  XTT,  p  531,  Taf.  .Wll 


«  *)  SitztiDgsb.  der  k.  Akad«mi«  der  WiB8eiieoh»ften,  1866,  LIY. 
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Tabelle  der  faana  der  mittleraii  Stufa. 
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Tfureinum  duyh'faturn  Sotr  _j_   -\- 

Murex  sublavafui  Baat  | .  .  ^ .  .  -f- 

I'leurototna  Voderle tn ti  30fH. 
Ctrithtum  pirfum  liasl  

— •       rubig{no»um  Eichte 

-—      nodoao-plteafum  MOm. 

—  Duboi^i  JJfirn 

—  di\junetum  Sotr  ^ 

—  Spina  I'artscfi   .},. 

7\roehu$  podolieus  Dub  -J- 

—  Orbu/nianu*  Uürn 

—  pictus  Eiekw.  .... 
S'atica  helirina  Ttrnc<' 
liitiua  an(/ulata  F.irhir 
Uydrohia  (Palud  j  acuta  Drap, 

Hi^thirn'a  intermedia  A.  Br 
rianorbit  permieiiUiirts  Siol. 
Bulta  (Ibmatina)  LqfofAainana 

Bült  

—     (Vt/lichxa)  truiicaia  Adam* 
Ntteetta  pt^ffnaea  Stol 

Maetra  podr,h>a  Eich»  -j- 

Ervüia  podolica  Et'eh»  *  *  4" 

—  pusilla  Phil  

/'»(immobia  Labordei  Batt, 
Dnnax  lucida  Eichte, ...........  | |-(- 

Tiipes  grer/nria  PorfKfh 
(^nrdium  plicatuin  J£ichtc,  ..,,♦..!..  -J- 

—  t>b$ol9twm  Eieh»  ^ 

Mi(ii"I(i  tnarf/i'ia tu  Firhte.  ^ 

—  poUijfui^a  Eichte.  .......  j 

—  eymb€u/t>rm£i  Sott. 

_        ro))/  fitiriifa  lioUt 

Qu^tngu«toeutina  numi0rf«n$itOi^.l 

Orinteriariti  ralrar.  Orl.  ,j 

Texttlarta  earinata  Orb,. | 
Truneatuiina  DuUmpht  Orb, 

Pnji/ttotnella  itubumhiliraf(t  Ord 

—  regma  Urb 

—  aeuieata  Orb 

^.falia  Bfrrarn  Orb 
llepora  giubuiarit  Jiroun 
■  pirorhit  heb'ci/ormi$  Bidk» 
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Jener  Theil  der  Molluskenfauna,  den  die  Ccrithienscliichten  gemeinsam  haben 
mit  der  mittleren  (marinen)  Stufe  des  Neogen,  ist  in  der  Steiermark  durch  folgende 
Arten  vermehrt: 

Cerähium  nodoso-plicattcm  Hörti, 

—  Duboisi  Hörn. 

—  Spina  J'arfsch. 
2\iatica  helicina  Brocc. 
ErviUia  pusüla  J'hiL 
Psammobta  Lahordet  BnM. 
Ostrea  gingensis  Scidoth  sp. 

Hiezu  muss  ich  noch,  freilich  mit  möglichster  Reserve,  folgende  Arten  zählen : 

Pecten  Mahnniae  Duh. 
Oxtren  digvtalina  Kichrc, 
die  ich  mit  (JeritJtiitm  pirfm/i  Ba.nf.  in  einer  gröblichen  Sandschichte  südlich  von 
M,-Schnee  (Mureck  IS)  gesammelt  habe,  die  gams  entschieden  über  den  LeitliakaLk- 
Bildungen  lagert.  Der  Pecten  liegt  nur  in  Bruchstückchcn  vor,  und  von  der  Auster 
fand  ich  vorherrschend  die  Deckelklappe,  so  dass  v,  oh\  dio  Moirli<'hkeit  vorliegt,  dass 
die  genaDnten  Arten  hier  auf  z;\YeIter  Lngerj<tätte  al;^  eiag'  ^(     cmmt  zu  finden  sind. 

Von  den  den  Ccrlthicnächichten  eigenthUmlichen  Arten  wurden  bisher  in  der 
Steiermark  nicht  beobachtet : 

Buccintim  Verne>n'li  Orb. 
Trackus  quadrünlcatus  Dub. 

—     paptUa  Eichtr. 
liissoa  angulata  Eichic. 
Pcdudina  Frauenfeldt  Hörn. 
Dagegen  sind  die  sämmtlichen  charakteristischen  Bivalven  der  Oerithienschiehtea 
auch  in  der  Steiermark  mit  Sicherheit  nachgewiesen. 

Von  diesem  letstbesprochenen  Theile  der  Mollunkenfauna  der  Ceridiien- 
schichten,  von  den  diesen  Schichten  cig^thttmlichen  Arten  weiss  man  aus  den  oben 
citirten  Untersuchungen  von  Prof.  S  u  e  s  s ,  dass  sie  aus  dem  Osten  stammen  und  in 
der  Steiermark  eben  so,  wie  im  Wiener  Becken,  ihre  westlichsten  Fundorte  haben. 

Die  der  mittleren  Stufe  des  Neogen  angehörigen  eruptiren  Gesteine 
sind  Trachjte  von  t^-pisch-normaler  Beschaffenheit 

Diese  Trachyte  in  der  Umgegend  von  Gleichenberg,  wo  sie,  one  sehrofEiBy 
vielgliederige  Beigkuppe  bildend,  sehr  viel  zur  Schönheit  der  anmnthigoi  Umgegend 
^eses  berühmten  steiermärkischen  Qurortes  beitragen,  wurden  von  vielen  aus* 
geieiehneten  und  berühmten  MKonem  der  Wissensehaft^  Leopold  t.  Bueh 


I)  L.  T.  Buch:  Ueber  eini^  Berge  der  Trappfonnation  in  der  Geg«nd  Ton  Gfras.  AbhandL  der 
k«n.  Akatal«  dar  ViNoiiidisftsn  ia  BnUa.  18X8,  1819,  1880.  (Abgedra«kl  ia  te  tttUna. 
2etodiiifl,Hdl8.> 
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Anker»),  Partsch»),  ünger*),  A.y. Morlot«),  T.Friedfta"),  Oaabenj*), 
Bischof')  und  Andrae^)  eingehend  stodirt  und  bekaimt  g^eb^,  so  dmaa  mir 
in  Be^ff  derselben  w^nig  mehr  su  ^un  übrig  blieb,  «Is  das  Alter  der  Eln^tioD 
derselben  möglichst  genau  festinstellen. 

In  Hinsicht  auf  das  Alter  der  Eruption  der  Trachjte  bei  Qleiehenbexi;  Uasen 
sieh  knne  so  bestimmten  Daten  sammeln,  wie  dies  bei  der  Eruption  der  Homfeb* 
tradiyte  möglidi  vnr,  da  dem  TraehTtvorkommen  bei  Gleichenberg  geschiehlete 
Tuff«  ftfalen,  aus  deren  Einschaltung  in  die  normal  abgelagerten  Gebilde  man  aof  die 
Zeit  der  Eruption  mit  Bestimmtheit  schliessen  könnte. 

Trotadem  liegen  mir  Dat^  vor,  die  susammeDgenommen  den  Mangel  an 
gesdiiehteten  Tuffen  ersetaen. 

Der  Traehyt  der  Umgegend  von  Gleidienb^  ruht  auf  dem  unteren  Thetle 
der  Ablagerungen  der  mittleren  Stufe,  auf  dem  unteren  Tegel  und  Sandsteine  der 
Cerithienschichten.  Diese  Schiebten  sind  bei  Gleicfaenbei^  selbst  fi»t  horisontil 
gelagert^  in  Gossendorf,  somit  im  Norden  des  Trachytberges,  sind  sie  etwas  in  Nord 
oder  Nord-Ost  geneigt  Ob  diese  Nei^;ung  eine  Folge  der  bei  der  Eruption  statt- 
gehabten Hebung  sei,  ist  natltrlich  nicht  au  entscheiden. 

Thatsache  is^  dass  weder  die  Beobachter  vor  mir,  nodi  ich  in  der  Umgegend 
von  Gloichenbeig  den  normalen  Ablagmmgen  eingeschaltete  Gebilde  bemerkt 
haben,  die  sich  mit  einiger  Sicherheit  als  Trachyttuffe  deuten  liessen.  Daraus  folg^ 
dass  die  Stelle,  «uf  welcher  wir  gegenwärtig  den  Traehyt  von  Gleichenbeig  aufragen 
sehen,  cur  Zeit  der  Eruption  Uber  das  Niveau  des  sarmatischen  Heeres  whoben 
gewesen  sein  musste^  sonst  witre  die  Bildung  von  Tuffen  erfolgt 

Bedeck  ist  der  Traehyt  selbst  von  dem  vorkieselten  Schotter  und  Sand  der 
fielvedere^ehichten,  der  in  den  berühmten  MüUsteinbrttchen  des  Gleiehenbeigcr 
Kogels  abgebaut  wird.  In  diesem  Schotter  ist  der  Traohyt  beruts  in  wohlabgerollten 


«)  Anker  M.  .1  :  Kurze  Har-t   der  min -geogn.  Ge'>i'rp«vprhH!tnis'S^  der  Steiermark.  Oraz,  1835 
•)  P.  Fartsch:  (Jeopn  Skiz/e  der  Umgebung  der  (ileicheiiberger  Sauerbrunneo  in  Lanier  * 
Heilquellen  des  Tliaies  Gletohenberg  iu  iSteieruiark,  18Ö6. 

>)Dr.  Fr.  Ungsr:  Rstoenotissn  vom  Jabre  IMd.  Sttttetm.  2eitochr.,  neue  Folg«,  V,  18S9.  - 
Uttg«t:  Geogn  SkisM  der  Umgsbniig  von  Qraa,  mii  Ksrte  wmI  PmH,  In  Sehreiner*«:  Orii, 
Giss,  1843. 

4)  A.  T.  Mo  r 1 0 1 :  f^esiiltet  der  Analyse  de»  Tracbytes  von  Oleiobenberg.  Haidinger'a  Bar^  II, 

1847.  i>  236  u.  336 

»)  V.  1  riedau:  Skiize  des  Trachytvorkommen»  bei  Oleiobenberg.  Haidinger'e  Ber.,  V,  1849, 
p.  S88.  —  Frledaiii  Uabsr  einen  AlsunlUi  von  QMdnaberg.  Wöbler  n.  Liebig  a  Annalen, 
LXZYI,  p.  10«. 

4)  Dsubeny  C:  Die  noch  tbitigen  and  erloMbenen  TnUuuie  nsoli  daraa  YerbMituig  und  wiob- 

tigsten  Terb&ltnissen,  bearbeitet  von  Oust  Leonhard  Stuttgart,  1850,  p.  87. 

»)  Bischof  G.:  LehrVi  der  ehern  und  {ihysik.  Geul-'gie,  1864,  II,  Alth  2,  p.  2192. 
■)  I>r.  K.  J.  Andrae:  Bericht  über  die  Ergebnisse  geogn.  Forschungen.  Jahrb.  der  k.  k.  geol^. 
Keicbsanstalt,  1855,  VI,  p.  265  u.  f. 
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GfreHSllen  Tcvliaiidmi.  Femer  iit  der  Twskjt  des  Gli^dieiibei^ger  Kogels  oberhalb 
d«r  Mgeluzmteii  Sehweuerei  toh  deaBMalttuff-  imdCSönglomeratmwsen  flberlagerty 
in  welchen  eben&Us  daa  Vorkommen  von  Trachytgeriillen  bekannt  ist. 

Kaeh  diesen  Daten  fiült  die  Eruptionszeit  des  Gleiehenbezger  Trachytes  gm- 
Bchesi  die  Ablagemngsaeit  der  unteren  Schichten  der  mittleren  Stufe  und  die  des 
Belvedere-Schotters.  Gewisa  ist  so  viel,  dass  der  Beginn  der  Eruption  in  die  Mitte 
der  Ablagerungszeit  der  mittleren  Stufe  fidli  Ob  die  Eruption  lange  gedauert  habe, 
und  ob  dieselbe  auch  noch  in  die  Ablagerungszeit  der  oberen  Stufe  hineinragt  ist 
nicht  m5glich,  festsustellen. 

DerTrachyt  Ton  Gleidienbcrg  zeigt  eine  dunkdgraue  oder  btmungraue 
and  rothbratme,  scheinbar  dichte  Grundmasse.  In  dieser  sind  Feldspathkrystalle 
imd  kleine  dunkle  GlimmerblXttchen  eingewachsen.  Es  sind  zweierlei  Feldspathe 
wohl  SU  untersdieiden.  Der  eine  ist,  nicht  selten  in  halbsoUgrossen  und  kleinwi 
Kryatallen^  die  gelblidi  sind  und  sich  in  ihrer  FXrbung  der  des  Oliyins  nShem, 
MBSgeschieden,  ein  ganz  ausgezeichneter  Sanidin.  In  manchen  StiidLHi  zeigt 
derselbe  eine  mehr  oder  minder  dicke^  opake  Kruste,  was  in  dar  Reg^  in  minder 
firisch  erhaltenem  Gestein  derFsU  ist  Der  andere  gestreifte  Fei dspath  ist  wasserheU 
oder  weisslichgrau,  im  Gknzen  nur  selten  und  stets  nur  in  kleinen  KxystsUen 
TOihanden,  und  wird  wohl  ohne  Zweifel  Oligoklas  sein.  Gemach  ist  der  Trachy  t 
▼on  Gleichenb^g  als  Sanidin^ Oligoklas* Trach 7t  zu  bezeichnen,  der 
nnmentlidi  in  jenoi  Stücken,  welche  einen  überkrusteten  Sanidin  in  gross«!  Ivi  \ 
stallen  seigra,  an  die  vonDera  in  Siebenb  i -  ^  u  bekannte  TrachjtrarietSt  lebhaft 
erinn^ 

In  den  mir  vorliegenden  zahlreichen  Stücken  des  Gleiohenbeiger  TiMhjtes 
bin  ich  nicht  im  Stande  auch  nur  ein  einziges  Kömchen  yon  Quarz  zu  entdecken 
Was  in  diesem  Traohytc  QuarzkOmem  einigermassen  Shnlieh  siehl^  fand  ich  stets 
als  Fddspsth  erweisbar. 

Das  Vorkommen  rhyolithähnlicher  Gesteinsmassen  in  der  Umgegend  glaube 
ich  noch  erwihnen  zu  mOssen.  Sie  haben  in  der  That  in  manchen  Stücken  ganz  das 
Aussehen  von  Rhyolithen.  Bei  genauerer  Untersuchung  bemerkt  man  jedoch  in 
allen,  auch  in  jenen,  die  an  KiesdsSure  so  reidh  nnd,  dass  sie  das  Ansehen  von 
Hslbopalen  darbieten,  den  Mangel  an  ausgeschiedenen  Quarzkrystallen. 

Die  Entstehung  dieser  Gesteine  glaube  ich  der  nachti %lichen  Imprägnation 
durch  KieselsSore  zuschreiben  zu  müssen,  die  ganz  so  stattfand,  wie  die  Verkieselung 
des  BelTedere-Schotters  imd  Sandes  zu  festem  Mühlsteine  am  Gleichenberger  Kogel, 
wovon  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Die  porösen,  ungeschichteten  Tuffe,  als 
auch  feldspathreiche,  zu  Kaolin  verwitterte  Partien  dcsTrachytes  sind  es  vorzüglich, 
die  der  Durchdringung  mit  flüssiger  Kieselsäurelösung  zugänglich  waren  und  in 
Folge  daron  zu  kieselsäurereichen  Gesteinen  umgewandelt  TN  urdcn.  Jene,  die  diesem 
Proccsse  weniger  Ijmg  ausgesetzt  waren,  besitzen  den  Habitus  poröser  iiii^  olitii- 
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Gtesleine;  die  stürker  impi^nirtoii  sehen  HAlbopalen  Slmlieh,  in  denen  nur  noeh 
stellenireise  die  Stnictnr  der  Tuffe  nM^weiaW  ist. 

Daae  das  Fliessen  der  kieselsäurehiltigea  Quellen  eine  naehtritglidie  Ersehet' 
nung  sei,  beweist  die  Thatsache,  das«  Klüfte  des  Gleidienbei^  Tmchytes  mit 
Halbopal  ausgeAUt  ersdieinen,  welefae  Beobachtung  nicht  nur  von  den  Xlteren  For> 
Schern  angegeben  wird,  sondern  audi  durcb  St&cke,  die  in  der  Sammlung  der  L  k. 
geologisehen  Reiehsanstalt  TorUegen^  erweisbar  ist  Durch  die  Thatsache,  daas  der 
BelTodere^Sehotter  im  Mühlateinbruche  des  Gleichenbexger  Kogek  sammt  den  darin 
enthaltaienPetre&oten  'yerkieselt  erseheinly  ist  die  Zeit  desFliessena  der  IdeselaSure- 
hXlt^n  Quellen  genauer  fea^estelli  Sie  mosste  idlmlieh  erst  nach  der  Ablagenings- 
leit  des  Belvedere-Sohotten  stattfinden,  wie  ieh  dies  weiter  unten  auseinandetaelie. 

Der  Trach^-t  von  Gldehenbeig  bildet  eine  einsig^  circa  2000  Klafter  im 
Durchmesser  messende  Masse,  die  auch  beute  noch,  trote  den  Veränderungen  des 
TerrainSy  die  seit  der  Eruption  desselben  stattfanden,  mit  allen  ihren  TheÜen  voll- 
mundig «usammenbitngt.  AufiallendeSchicfatenstlirungen  in  der  Umgegend  derselben 
wurden  bisher  nicht  beobachtet. 

III.  Obere  Stut^. 

Insendoxfer  Schichten,  Cougerien-Sehichten  und  Belvedere-Schichten^  Mooshruimaer 

Sohiohten,  SüMwaaser-Stufe. 

Die  obere  Stufe  des  Keogen  im  Wiener  fiecken  vmide  von  Sness>)  in  awei 
Glieder  getrennt,  in  den  blauen  Inaersdorfer  oder  Congerien*Tegel 
und  in  Lagen  von  Sand  und  Geschioben,  die  man  Belvedere-Schotter  und 
Sand  nennt  Der  Congerien-Tegel  mit  seinen  untergeordneten  Sandlagen  tilgt 
stets  den  Charakter  einer  Binnensee-Bildungen  sichi  wKhrend  die  Belvedere- 
Schichten  jenen  einer  Flussbil  dun g  zeigen. 

Ein  drittes  Glied  der  oberen  Stufe  des  Neogen  im  Wiener  Becken,  das  schon 
den  Uteren  Beobachtern  siemlidi  genau  bekannt  war'),  der  SUaswaaseikalk  wurde 
erst  in  neuerer  Zeit  wieder  beachtet,  nachdem  F.  Karrer  im  liegenden  desselben 
amISehkogel  Tegdachichten  kennen  lehrte,  die  mit  einer  Brunnengrabung  erreicht 
worden  nnd  und  die  nebst  Spuren  von  Brannkohle,  braunen  Kohlenletten  undBlitter 
von  dieotyledonen  Pflanaen  enthalten  >}.  S  ue a  s  stellte  diesen  Schiehtencompleat  über 
die  Ablagerungen  des  Coogerien-Tegels  und  des  Bdvedeie-Schotters  *). 

Bei  der  Begehung  der  nlohsten  Umgegend  von  Wien,  die  der  Herausgabe 
meiner  geologischeo  Karte  der  Umgebungen  Wiens  (1860  bei  Artaria)  voraai- 

*)  8««M  Bd.i  Wohiüta»  dar  BiMhivpodaa.  Siteufib.  der  k.  dfctdaoifa  dar  WiNaoaehiAaiit 

1859,  XXXIX,  p.  162.     gnatsBd.:  Oer  Boden  der  StedtWien,  1862,  p.  5f. 

»)  C/.i>.ek  J  :  Erlftuterungen  rnr  gef>gn  Karte  der  ITmgehtjnpen  Wien«.  Wien.  1849,  p  17 
1)  F.  Karrer:  Dur  Eichkogel  bei  Müdling.  Jahrb.  der  k.k.  geolog  Keich»«Ln«Ult,  li$69,  X,  f. 
*)  Woluuita«,  1.  o.  p.  ÖO. 
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g-in^y  hatte  ich  Gelegenheit,  den»elhen  Schichteneomplex  vom  Eichkogel  noch  Mlf 
einigen  andern  Stellen  .südöstlich  von  VfvBDf  namentlich  bei  Moosbrunn  und  Reisseil* 
ber;g,  zu  studiren,  und  habe  in  Folge  davon  auf  der  genannten  Karte  denselben  Sttss* 
WMScatlcalkswitehendie  Belyedere-Schiehten  und  den  Inzersdorfer  Tegel  gestellt  und 
lyler  erst  diesen  Schichtenoomplex  unter  dem  Kamen  der  Moosbrunner  SchichtiB 
einer  ausriihrllchen  ürörtening-  unterzogen^).  P'  i    >viriitigste  Bestandtlieü  diceOT 
Schichten  iat  der  SUtawaaserkalk,  der  bald  in  machti<>^eren  Masien  oder  Lagen,  oder 
blos  in  ooncretionüren  untergeordneten  Knollen  auftritt  aber  atels  leioh  ift  in 
Mfl^mejptiH,  jhUudtHa-,  Hnnorbü-  und  //?//>- Arten.  Im  Liegenden  des  SUsffwaaMI^ 
k^fc^j  nnd  stets  mit  demselben  in  inniger  Vcrbindun«;-,  ti  itt  eine  Braunkohlenbildung 
auf,  die  .stellenwei.«e  mehr  oder  minder  mächtige  LignitHötse  (Zilüngsdorf  und  Neih 
field  im  Wiener  Beoken,  die  LignitHötze  Croatiens)  enthält. 

Im  Gegensätze  zu  dem  einerseits  lacustren  Charakter  des  Congerien-Tegelt 
aideMgneitB  sn  der  fluviatilen  Entstehung  der  Belvedere-Schichten,  sind  die  Meoe- 
bmUMrachiehten  eine  locale  Bildung  der  oberen  Stufe,  die  an  die  Zostinde  mancher 
alpinen  Seen  erinnert»  in  ivelchcn  die  Ablagerung  Ton  Seekreide^  und  Bildang 
TOB  Torf  die  Uauptmomente  sind.  Bei  Moosbrunn  gelangte  die  neogene  Grttnland- 
aaoorbildung  wiederholt  unter  den  damaligen  Wasserspi^el,  da  hier  eine  lett^ 
aeorige  Kohle  mehrere  Male  mit  einem  mürben  Süaswässerkalke  (der  Seekreide) 
iveehselt  und  das  Ghuixe  von  einer  festen  SOsswasseikalkbank  beschlossen  ist 

Beim  Besuche  des  bertthmten  MfiUateinbraehes  bei  GHeichenbeig  wurde  ieh 
aof  eine  Erscheinung  aufmerksam  gemacht,  die  mich  darauf  führte,  nldumweiaen, 
iiM  Üe  an  nelen  Orten  in  Ungarn  auftretenden  SUsawasserquarze  noch  terdXr  und 
jünger  als  die  jUngtten  ßchichten  unserer  oberen  Stufe  des  Neogen  seien  >). 

Prc£  Unger^  hat  nachgewiesen,  dass  die  fossilen  Holser,  die  in  dem  groben, 
achoMtrigen  Sandsteine  des  Mfihbteinbruches  gefanden  werden,  erst  nach  ibrer 
Ablagemg'dem  Verateinerungsprocesse  durch  im  Wasser  att%el08te  KieaelsSure 
«MQBaetBt  wurden.  Gleichseitig  wurde  wohl  auch  das  ursprünglich  in  der  Form  Ton 
flrihiti»  nadSand  susammengeschwenmite  Materiale  (Belvedere-Schotter  und  Sand), 
in  weUieB  die  Httlser  enthalten  sind,  zu  festem  Sandstein  (Mühlstein)  mit  quani' 
geei  Rndensittel  Tcnteint,  wie  diess  die  Anhäufungen  von  Chaloedon  in  den  MM' 


•)  Stur  1),:  Flora  der  Süsi.waiM>orquarze  der  Congerien-  und  Orithienschiehten.  .lahrb.  der  k.  k. 
geolog  HeichsansUlt,  1867,  XVII,  p.  99.  —  Stur  D.:  Die  BodenbetcbatTenheit  der  Gagenden 
■OdOtdJdi  bei  Wien.  Ein  Bericht  Ober  dl«  der  Gemdnde  Wien  svr  Anlage  eioae  Oeoii^lrlcd- 
heiw  eJetIrtenFiachen  io  denOemelnden :  Kdeer-Bbeitdmf,  Rannendoi^  Hlnbeif  ,  Pdleadierf 
and  Oatanhof.  Jahrb  der  k:  k.  geolog.  ReichianKtalt,  ISee,  XIX,  p.  471. 

>)  Kaufmann  Prof.  Fr.  .Tos  :  Seekreide,  Kalkkreide  und  die  "Oj^enannten  dichten  Kalksleine 
«Ind  krTftAllinische  Niederrchläge  Verhandl  der  k.  k  geolug  UciobMn8telt^l870|  p.  S06. 

1)  Stur  D  :  Flora  der  Süsswadsorquarze  etc.,  1.  c.  p.  8&  u.  B9. 

4)  Ungar  Dr  Fr  :  Die  foMÜe  Flora  ron  Qleidieaberg,  Denkaohr.  der  k.  Akademie  der  Wiaaen- 
tehalUa,  VII,  1864,  p  8-11. 
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ribunoi  G«tteiiiiy  die  Ueberkniitung  einseliier  GerOlIe  duroh  Qnarii  &  l 
Verkieselang  dfirSdudea  vonMbUiisken,  die  der  Saaditein  ebeofidlsy  wam  mik  sr  j 
selten  enHiXlt,  hinilnglioli  beweisen.  I 

De  die  Verkieeeliuig  des  Ssndsteines  und  dessen  Inhsltes  ent  nsch  d«  Ab>l 
Ugerung  langsam  und  gewiss  dvreh  innen  langen  Zatmim  ststt&nd,  wie  ie 
Frei;  Unger  «nslblirlifllieimerthstyistdssFliess^  Qwlkn 
ab  eine  Erseheiniing  tu,  betnehten,  die  naeb  dem  Ablaufe  der  Ablagerung  dsi  ^ 
vedere-Schotters  staitland. 

Dodi  worden  durdi  die  kieselsKurdkltltigen  Quellwisser  mcbt  nur  foibiete 
gewesoie  Gestmne  und  eingesehwemmte  Iföker  darchdrungen  and  Terideieb,  ^ 
Quellen  seMn  in  ihren  Bassins,  aberhanpk  in  ihrer  niehsten  Umgebnng^  ai^^ 
Massen  ton  Kieselsäure  in  der  Form  des  Sttsawasserquarses  ak  Die  SlIsswMwr 
quarze  und  die  m  ihnen  eingeaeUossenen  Venleineanmgen  vonPflanaen  und  Himi 
und  somit  jün^i^cr  abderBelvedere^Schotlmr  oder  die  oberste  wts  belcsnate  ScUdli 
du*  oberen  Stufe.  Sie  besdiliessen  ttitwedsr  unsere  obere  Stufe  oder  ragen  nüt  ihiff 
Entstehung  in  die  niehstfolgnide,  bsi  uns  Insher  noch  lüeht  nacbgewi^ne  Sids.  j 

Am  dem  Zeitabseiinitte  der  Bildung  des  Sttsswaaserquarzes  sowohl  ab  asA  ' 
aus  den  drei  Unterabtheilungen  der  oberen  Stufe :  Belvedere-Schotter  und  Stfi 
Moosbrunner  Schichten  und  Congerien-Tcgel,  sind  Ablagerungen  in  der  Siriw- , 
mark  vorhanden.  Vom  SUsswasserquarze  bt  blos  die  Imprägnation  des  BekedcN- 
Schotters  Übrig,  wfthrend  die  drei  Unterabtheilungen  der  oberen  Stufe  durch  mld- 
tige  und  weit  ausgedehnte  Ablagerungen  vertreten  sind. 

In  petrographischer  Beziehung  zeigen  diese  Ablagerungen  keinerlei  weseodick 
Abweichungen. 

Der  C^ongerien-Tegel  ist  auch  in  der  Steiermark  ein  blauer,  braungelbff 

oder  gelblicher,  sandiger  Tegel,  mit  dünnen  wiederholt  auftretenden  Lagen  einesgnuei 
oder  Bchwärzlichen  glinimerrcichen  Sandes  Dein  Tegel  sind  nicht  selten  einzelne  Holfr 
stammtheiie,  die  mehr  oder  minder  vollstiindigverkohltsindein^'t  la^^ci  t  Pf  tietactonsifli 
im  Congerien-Tcgel  in  der  Steiermark  bisher  im  Ganüeutociii  selten  fanden  worden^ 
Mangel  an  grosseren,  tief  in  die  Mächt ii^kdt  des  Tegels  eingreileudcu  Auli?(.lilü:<H'0, 
wie  sie  iiii  Wienerbeoken  in  den  Ziegelgrubcn  gegeben  sind,  mag  wohl  zum  grö» 
tentheile  die  Ui^ache  diesei  lüscheinung  sein.  Immerhin  habe  ich  in  neuerer  Zeü 
in  der  Umgegend  von  Stadl  und  Glcisdorf,  im  rechton  Gehänge  der  Raab,  Airf" 
Schlüsse  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt,  die  im  Zusammenhange  mit  einem  abge- 
teuften lioliilocii,  düb  lUKlaUer  tief  war,  wohl  an  241vlaUer  betrugen,  und  dtxii  ge- 
lang es  nicht,  auch  nur  eine  Spur  von  Versteinerungen  im  Tegel  zu  öretFen.  Dies«" 
auffallende  Mangel  an  Versteinerungen  tritft  die  Gegend  zwischen  liw^ti^crf 
FUrstenfeld  und  Gleisdorf  Ausserhalb  dieses  Dreieckes  sind  sowohl  in  der  Gegend 
östlich  bei  Burgau  (Stegerb i>acli  in  Ungarn  nach  Dr.  Stoliczka's  Untersuchun- 
gen), als  auch  bei  Fehriag  und  Feldbach,  Pctrefacten  im  Congenen-Te^l  bcisi^n^ 
geworden. 
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Dieser  Mangel  an  Petrefacten  bildet  eine  «grosse  Schwierigkeit  für  die  geolo- 
gische Aufnahme  der  betreffenden  Gegend,  wo  es  sich  darum  handelt,  die  Hernalser 
Tegel  von  den  Cong^rien-Tegeln  zu  trennen.  Dass  hier  beide  vorhanden  sind,  be- 
weist die  Thatsache,  dass  die  Cerithien-Bausandsteine  von  einem  Hemalser  Tegel 
mit  sarmatischen  Bividven  bedeckt  werden,  und  diese  von  einem  zweiten  Tegel  in 
discordanter  Stellung  so  ttberlagert  erscheinen,  dass  der  letztere  die  Bausteinschicii- 
ten  abschneidet  Diesa  Tertolssste  mich,  in  der  Gegend  von  Gleisdorf  den  Hernalaer 
Tegel  nur  dort  anzugehen,  wo  ich  ihn  petrefactenfuhrend  angetroffen  habe. 

XKe  Moosbrunner  Schichten  in  der  Steiermark  bestehen  ans  einem 
mergeligen  SüsswsseeriuJke;  der  in  der  Regeleine  Mächtigkeit  von  nur  3—4  Zollen 
■eigt,  trotidemaber  sehr  reich  an  Mollusken,  namentlich  Paladinen*,  Valvaten-,  MeU- 
nopsis-  und  Planorbis- Arten  ist,  (Dr  Kolle^)  nennt  ihn  blaugrauen  Mergel)  undana 
einer,  einem  blauen  oder  braungelben  Tegel  eingelagerten  Lignit- Ablagerung.DerSUaa- 
#ii»wkalkmergel  in  der  Gegend  von  Schlinatein,  ^^das  Kohlendach "  genannt,  bildet 
den  hnngenden  Thttl  der  Moosbrunner  Sehiehten,  in  deaaen  Liegeodem  der  Lignit 

t  Xh.  Rolle,  der  eine  auageselohnete  geologischeBeachreibung  der  lignitfUhrenden 
MiNMbranner  Schiebten  des  Schallthal  es  bei  SehOnateinverQiffentliffiht  ha^eddXrtdieae 
Sehiehten,  geatütet  auf  aeine  aualtihrliche  palaeontologiaebe Bearbeitung  der  Ifolluaken, 
die  er  im  aogenannten  KoUendaclie  der  genannten  G^egend  geaammelt  ha^  und  die 
diwobwega  Arten  angehören,  die  bbhw  an  keiner  andern  Stelle  in  den  Ablagerungen 
der  oberen  Stufe  beobeehtet  wurden,  lOr  Jünger  als  die  jüngsten  Scbiditen  des 
Wiener  Beckena').  Lnmerhmgibter  aelbat  die  M&gliehkeit  zu,  daaa  aieh  mit  d«>  Zeit 
ma»  IdentitKt  deraelben  mit  dem  Süaawaaaeriudke  von  Mooabrunn  wweiaen  lieaae^  da 
beide  viele  Analogie  seigen. 

In  der  Tliat  iat  die  Identittt  der  lignitfUhrenden  Sehiehten  von  Scböosteitt 
mit  den  Schichten  von  Mooabrunn  dureh  die  petrograpluBcheBeeehaiFenbeit  derSchieh* 
ten  (Süaawaaaerfcalk  und  Lignit)  durch  den  Charakter  der  Faune  deraelben,  die  aus  Palup 
dinen*,  Valvaten*,  MelanopeiB^und  Planorbia-Arten  genau  wie  au  Mooebrunn  beatehl^ 
und  durdi  die  Lagerung  ausaer  Zweifel  geatelll^  indem  die  lignittehrenden  Schichten 
des  Schalithelea  von  petrographiach  unverkennbarem  Belvedere-^Schotter  und  Sand  be- 
deckt eracheinen. 

Der  Umatand,  dass  die  oinaelnen  Arten  der  Mollusken-Fann»  der  Mooabrun- 
ner-Schiditen  von  ScbQnatein  (aiehe  in  der  folgenden  TabeUe  die  Colonne  Schön- 
sleiin)lauter  aolchen  Arten  angehören,  die  sonst  nirgends  bishervorkommend  beobachtet 
wurden,  hat  gegenwlbtig  nidtta  Befremdendea  an  sieh,  ala  die  Arbeiten  von 
Dr.  M.  Keumayr  und  Th.  Fuchs  über  die  fossilen  Binnenfaunen  der  oberen 


')  Dr  Holle:  I)ie  T.ignital>Iageruiig  <1es  lUrkcns  vott  Schön!~teiit  in  D ntersteiexioark.  SiUnngsb. 

der  k.  Akademie  der  Wis»ea»cb*fteQ,  1860,  XLI.  Mit  drei  Tafeln«  19. 
<)  Dr.  Rolle:  1.  c.  \ 
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Stufe  des  Neogens  gezeigt  haben,  dass  an  jeder  an  Fossilien  retchen  Localhit  dieNr 
Stufe  eine  überwiegende  Anzahl  eigenthilmlicher  Arten  vorhanden  ist,  und  dan  n 
mancher  davon,  trotz  fleissigen  Sammelns,  nur  eine  oder  die  andere  Art  zu  "finden  wir^ 
die  als  Leitfossil  bekannt,  eine  Einreihung  der  betreffenden  Schichte  in  die  obere 
Stufe  ennOglicht  hat  Üewiaa  wird  es  bei  mehr  Zeit  und  Muse  auch  im  Schallthale 
gelingen,  solche  Arten  von  Mollusken  sa  finden,  die  die  au5  der  petrogn^ihiidics 
BMChaffenhelt  und  der  Lagerung  gesogenen  Alterschlüsse  bestätigen  werden. 

DerBei  VC  de  re -Schotter  und  Sand  zeigt  in  der  Steiermark  genMidie' 
selbe  Beschaffenheit  wie  im  Wiener  Becken.  Die  euucelnen  QerbUe  des  Sdmtten 
bestehen  vorherrschend  aus  Quam  und  kzystsllinisehen  Gestdnen  und  fleigen  sa 
ihrer  OberflXehe  eine  roslgelbe  oder  rostbrtnne  FXrbung,  die  ttnsamt  selten  cias 
halbe  Linie  tief  in  das  Gestein  emdringly  meist  nur  obetflxdilich  ist  Der  BelTedeie* 
Sand  aeigt  sich  sehr  oft  lehmiger  sls  im  Wiener  Becken,  besttst  eben&lls  eine  gi^be 
oder  rostgelbe  Farbe  und  ttheigeht  oft  in  einen  gelben  Lehm»  der  Aussen  gdbü^b^ 
innen  bliulieh,  seltener  ros^elb  geftrbt  erscheint 

Der  Schotteri  Sand  und  Lehm  der  BelTedeie-Sehichten  sind  gleidtteitige  Oe> 
bilde^  die  nur  durch  das  Kom  des  sie  bildenden  Hateriales  verschieden  sind. 

Die  Behedere-Schichten  der  Steiermark  sind,  wie  die  des  Wiener  Bedeai 
durch  das  Vorkommen  von  Stugethieiresten  ausgeseichnet  Molluskenreste  sind  ■ 
diesen  Schichten  sehr  sditen  und  sind  solche  meines  Wissens  nur  im  Behedere' 
sdioiter  des  MUhbteinbrnches  bei  Gleiehenberg  beobachtet  worden. 

Die  Fftunji  der  oberen  Stufe  des  Neogen  in  der  Steiermark  riKhle  ich  m  der 
feigenden  Tabelle  von  11  versduedenen  Fundorten  ud,  wovon  wohl  kaum  ciMai 
eine  sorgfältigere  Ausbeutung  su  Theil  wurde.  Ich  kann  mir  es  daher  niefat  vensgca, 
audi  jm  Arten  hier  mit  auftusühlen,  die  Dr.  F  er d.  Stoli  cska  im  Sommer  1861 
unweit  der  Setlichen  Grense  der  Steiermark  bei  Burgau  (Burgaubeig)  und  bei 
Siegersbaeh  m  Ungarn  im  Congerien-Tegel  angesammelt  hat'),  weldie  meinar 
Meinung  nach  gcwim  auch  im  benachbarten  G^d»^  der  Btmgmuak  bei  aocgfillti* 
gerer  Ausbeutung  nachgewiesen  werden  dürften. 

Von  diesen  18  verschiedenen  Fundorten  gehüren  9  Fundorte  den  Belvedere- 
Schichten,  ein  Fundort  (Schönstein)  den  Moosbrunner^Schi^tei^  fünf  Fundorte  ead> 
lieb  dem  Con^^crien -Tegel  an. 

Trotz  der  geringen  Sorgfalt  die  man  dem  Vorkommen  der  Petrefacte  der  oberen 
Stufe  in  der  Steiermark  bisher  widmen  konnte,  enthält  diese  Tabelle  fast  alle  \rich- 
tigen  Arten  dieser  Stufe  nebst  einer  Menge  von  Eigenthümlichkcitcn,  die  tur  ein 
eingehendes  Studium  dieser  Fauna  in  der  Steiermark  sehr  emiaiieud  erscheinen 
mögen. 

Einen  Mutiient  will  ich  nur  noch  bei  der  oberen  Stufe  verweilen,  um  j»üi  dt!; 
Lu tri  schied  der  zwei  veräciiicdeneu  Sübewa^bcrkalke  der  Steiermark  aufmerksam  zu 
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Tabelle  der  Fauna  der  oberen  Stufe. 
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I)  Siehe  die  eben  puldicirte  AUhandl.:  Ueber  Reüte  von  Dinotherium  aus  der  obersten  Miocänstufe 
der  südl  St4>ierinark  von  Prof  K.  F  Peter».  Mittheil,  des  naturw.  Verein»  für  Steiermark, 
IL  Bd.,  III.  Heft,  1871   Mit  drei  Tafeln. 
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nukchto,  die  petrogrtikliisclieimuader  sehrKhnlich  sind.  Beide  enthalten  überdies  Lan^ 
andBUsiwusenebneckcnttndeB  mOehte  im  ersten  Moment,  wenn  die  Stufe  dernen* 
gdil^rcn,  aus  andern  VorkomimuMen  von  PetrefiKsten  nicht  bereili  scbon  fiB^gerteBt 
iety  Schwierig  fallen,  sie  zu  untencheiden. 

Nach  bisheriger  £x£dbning  fehlen  dem  Süaiwei serkalke  tob 
Rein  die  Melenopsidcn,  wfthrcnd  dieselben  im  Süsswasserkalkc  der  Mooa- 
bninner  Schichten,  zu  Moosbrunn  insbesondere,  so  eaeh  in  Sektostein  und  anderen 
Fundorten  Torhanden  sind  und  stellenweise  die  Hevptmaate  der  Torhandenen  Petre* 
ftete  ausmachen. 

Die  im  Karstgebiete  und  der  Wochein  vorkommenden  Brauneisensteine  md 
Bohnenei  deren  Zugehörigkeit  zu  den  Congerien-Schichten  durch  das  VoirkomniCB 
von  Petrefacten  der  oberen  Stufe  in  ihnen  ich  bei  Karlstadt  in  Croatien  naefage- 
triesen  habe,  fehlen  aueh  der  Steiermark  nicht  Bergrath  Lipoid  hal  das  Voricom- 
men  derselben  auf  dorn  «Dobrol"  südlich  von  Pkassberg,  einem  karstxhnllchen  Hoch- 
plateau nachgewiesen.  Aueh  fttr  diese  Vorkommnisse  h*t  Lipoid  den  Nach  weil 
geliefert  dsss  die  Bohrene  wenigstens  theÜwcise  Pseudomorphoeen  naeh  Schwefel- 
kieasbd.       ennnem  sdir  lebhaft  an  die  Bohnerae  des  Daebsteingebirgea  498). 

Das  der  oberen  Stufe  des  Neogen  in  der  Steiennark  angehttrige  Emption^ 
stdn  ist  der  B as alt,  der  in  der  Umgegend  von  Oleichenbeig  sttdlieh,  nördlich  und 
nordösdich  von  dem  Traehyte  Torkommendy  mit  diesem  sngleieh  studirt  wurde. 

Die  Eruptionsieit  des  Oleichenberger  Basaltes  kann  nach  dner  Beihe  tob 
Dalen  so  nemÜch  genau  festgestellt  werden. 

Vercnt  ist  das  Vorkommen  von  eekigen  Stücken  von  Gesteinen  der  miülcno 
Stufe,  die  in  der  Bassltmasse  und  in  den  Tutfen  eingeschlossen  gefunden  werdee, 
SU  erwXhnen.  P.  Partseh  machte  suerst  auf  dieses  Vorkommen  aufmerksam  in  emcD 
Steinbruehe  am  Hanse  des  Terisehbaners,  wo  er  in  einmn  Einschlüsse  Cardmm 
»oletum  Eiekw,  neben  CeriAnm  jnbltMM  gesammelt  hat  Andrae  hat  dn  eckiges 
StQek  von  Gerithienkalk  im  Basalttuffe  der  Wenigen*  bei  Gleichenbeig  einge- 
schlossen gefunden,  welches  Gerithien,  Car^km  o6§oletum  Ektht,  und  Ihpe» 
ffngarm  RirUeh  enthiQt  In  der  Sammlung  des  verstorbenen  Dr.  PreSil  ia 
Gleichenbeig  ssh  ich  Tdbttlcke  Tom  Bertholdsteini  die  eckige  Stücke  von  GerilhicD- 
Schichten  mit  Maeira  podoUoa  3idkw^  Cardwm  pkÜDohm  Ekk»^  CL  o^mIiImn 
Eüihw,,  Buecvwm  dt^liooiuiin  8010^  CeniÜmmi  ptefum  BaM.,  C*  rMg^totum  £!£ekr» 
einschliessen.  Solche  Einschlüsse  fend  ich  auch  im  BasalttniFe  in  den  sogenaantm 
^Stadtbergen  und  Landbeigen*  bei  Buchberg  und  Welsdorfi  westlich  bei  Uta^ 
stenfeld» 

Diese  Thatmchen  spredien  deutUd»  davon,  dass  sur  Zmt  der  Basalteruptioo 
und  der  Bildung  der  augehörigen  Tuffe  die  Gesteine  der  Cerithien>Schichten  bereits 
erhärtet  waren,  da  sie  in  eddgen  Stücken  und  mit  den  darin  vn^kommenden  Petre- 
facten in  den  Tuffen  eingeschlossen  gefunden  werden. 
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Eine  zweite  Thatsache,  dass  man  nfimlich  in  den  Basalttuffen  eel%e  Stücke 
und  'wohlabgerundete  Gerölle  vom  Gleichenberger  Trachyte  eingelagert  findet, 
spricht  ebenfalls  dafür,  daas  die  Eruption  des  Basaltes  erat  nach  der  Eraption  und 
drbiürtuDg  dee  Gleichenberger  Trachytes  erfolgt  sei. 

Zu  einer  noch  näheren  Feststellung  der  EruptionsMit  des  Gleichenberger 
JBasaltes  lag  mir  noch  eine  weitere  Thatsache  schon  früher  Tor,  nämlich  die,  d&ss  die 
Basal ttuffe  bei  Fürstenfeld  und  zwischen  Fehring  und  Kapfenstein  auf  Tegelgebilden 
«nfiruhen,  die  ich  allerdings  zu  den  Congerien-Schichten  zählte,  jedoch  aus  denselben 
keine  Petrefacte  kannte.  Seither  wurde  mir  erst  die  Thatsache  bekannt,  dass  der 
Tegel  bei  Petondorf,  südlich  von  Fchring,  auf  welchem  die  Basalttuffe  der  Um- 
gebung ron  Kapfenstein  aufliegen,  die  Melanopsis  Martmiäna  F6r.  führe,  somit 
«cfaerlich  der  oberen  Stufe  desNeogen  angehöre^nnd  den  Congerien-Tegel  repräsen- 
tira.  Htemaeb  ist  die  Eruption  der  Basalte  jOngw  als  der  Congerien-Tegel  und  ich 
Inn  gezwungen,  die  in  meiner  Flora  der  Süsswasserquarze  der  Congerien  und  Ceri- 
liiien-Sehichten  p.  104  ausgesprochene  Meinung,  die  Basalttoffe  seien  möglicher^ 
wiae  als  die  jüngsten  Gesteine  der  mittleren  Stufe  zu  betrachten,  zurückzunehmen 
nnd  die  in  der  Uebersichtakarte  «osgedrückte  Altersbestimmung  der  Basalte  und 
BMihtiiffe  «la  festgeateUt  ansoMlieni  dase  dieae  Geateine  in  die  obere  Stoie  des  Neo- 
gaof  einzureihen  seien. 

Die  weitere  Thnteache^  daw  die  Baaalttnffe  der  Umgegend  von  Gleichenbeig 
in  ihren  gröberen  conglomemtartigen  Lagen  groase  QoarzgeröUe  eingeschlossen 
enthalten,  die  mamehmal  sogar  zahlreich  auftreten,  führt  mich  zur  Annahme,  daas 
die  Baaalttoifo  iiir  Zeit  der  Ablagerung  des  fieWedere- Schotter»  abgelagert 
müden. 

In  der  That  erscheinen  die  Basaltberge  auf  der  Linie  Hoehstraden-Klttch  mit 
ihren  theüweise  noch  erhaltenen  Tuffen  einer  Schotterfläche  nie  aufgesetzt,  deren 
Schotter  ich  für  Belvedere-Schotter  erklärt  habe  und  der  den  erwähnten  Hügelsqg 
tbigt  den  Vorkommnimen  deafiaealtea  bedeckt  Li  den  „Stadt-  und  Lendbergen" 
weetUeh  von  Fünienield,  aieht  man  dagegen  denBeaalttuifi  in  den  tieferenLagen  dn> 
aelbity  ^«1  Belvedere-Sehotter  Partien  bedeckt 

IMi  ^eeen  Torikgeadeft  Thatsadien  llaat  aidi  der  SehlaiB  siehen,  daea 
die  Bmelteniptioii  und  Kldnng  der  BeaalttuiFe  in  der  Umgegend  von  Gleiehenbeig 
erst  nadi  der  AUegerung  dee  Gongerien-Tegela  stntt&nd,  aomit  beilXuiig  in  die  Ab- 
lageroBgiMit  der  Behedere-Sefaichten  su  TCilegen  aei. 

Der  Beaalt  Ton  GleichenbeEg  iat  vorhetnefaend  ein  dichter  an  OUvin  lehr 
annor  B  aaalt  und  iat  nur  aeltoi  in  Form  vmi  Bchladcigem  Baialt  n  trelfen.  Die 
Tuff»  lind  verhemchend  grob  ala  Baaaltconglomerate  entwiekel^  deren  aandstein- 
artige  iUnere  Tuffs  nur  unteigeordnet  eingelagert  aind.  Die  Tuffe  aind  atelleaweiae 
reich  an  OliTinmaMen  von  wenigen  Zollen  Durchmeeaer  bis  sur  Eopfeagröase. 

Bin  BttekbUek  auf  die  im  vorangehenden  ameinandefgeaetate  Gliederung 
dea  TertÜr  in  der  Steiermark  gibt  Zeugniaa  von  der  reichhaltigen  und  mannig* 
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faltigen  und  in  fnancher  Beziehung  auch  eigentliümlichen  Entwicklung  desselben  is 
unserem  (j-ebiete 

Im  Vorangehenden  war  ieli  wiederholt  in  der  Lage,  die  gesammte  Ablagerung 
und  die  einzelnen  Glieder  des  Tertiär  in  der  Btcienuark  mit  iiolchen  der  benach- 
barten Länder  zu  vergleichen.  So  die  Ablagerungen  des  Eocen  im  Allgemeinen  mit 
denen  des  viccntmiöchcn  Gebirges,  de>»en  oberste  Glieder:  die  Goinberto-ScLiditen 
und  die  Laverda-Sehiehten,  in  der  Steiermark  in  den  Schichten  von  Oberburg  und 
Prassberg  und  m  den  Sehichten  von  Gairach  vertreten  sind.  \  on  den  Ablag^erungen 
des  Neo^cii  und  zwar  von  dessen  unterstem  Gliede,  dem  Fisch'-f  liiefer  von  Wur- 
zenegg,  iiabe  ich  gezeigt,  dass  derselbt-  uarli  den]  gegenwärtiL^rii  Stande  unserer 
Kenntnis«  als  ein  Aequivalent  des  Scptarienihonet  /.u  i^'-cltt  n  hälfe  I)ie  Snihichteji 
von  Eibiswald  und  Sotzka  fand  ich  sehr  nahe  verwandt  mit  den  kohientiihrcnden 
Gyrenen-Schichten  des  Zsyllthales,  im  südwestlichsten  Theile  Siebenbürgens,  die 
wieder  als  Aequivalente  der  Cyrenen-Mergel  des  Mainzer  Beckens  bekannt  ?ind. 
£ndlich  halte  ich  den  mittleren  und  oberen  Theil  der  unteren  Stufe  des  Neogen  in 
der  Steiermark  für  eine  gleichzeitige  Bildung  mit  den  marinen  Ablagerungen  des 
Wiener  Beckens  und  die  mittlere  und  obere  Stufe  des  Neogen  in  der  Steiermark  fibr 
gleichbedeutend  mit  der  bnüdfloheii  oder  sarmatiachen  und  der  GongerienrÖtafB  !■ 
Wiener  Becken. 

Eine  eingehendere  ErOrterung  und  Bertthning  specieUerer  FlUe  habe  ich  für 
die  nachfolgenden  Zeilen  versparen  mttMen. 

Vorerst  habe  ich  die  Gründe  «unigebeiv  die  mich  bewogen  haben,  daför  an 
halten,  dass  die  marinen  Ablagerungen  der  unteren  Stufe  in  der  Steiermark  und  die 
des  Wiener  Beckens  in  zwei  dem  Alter  nach  wesentlich  verschiedene  Abtheilongra 
sa  trennen  leien,  ^wie  diee  in  unserer  Karte  durchgeführt  ist  (siehe  das  Farben- 
schema), entgegen  jener  älteren  Meinung,  die  den  Leithakelk,  den  merinen  Sand 
mid  den  marinen  Tegel|  also  die  verschiedenen  Geateinarten  der  marinen  Stufe  des 
Wiener  Beokensy  als  verschiedene  Ablagerungssonen  eines  and  desselben  GewfhWTT 
felglich  als  gleichseitige  Bildungen  betrachtet  <). 

'  Schon  im  Jahre  1860  fend  ich  Gelegenheit,  eine  hieheigehöiige  ThstMohe  m 
Becken  Ton  Geden'),  NWN.  von  Baden,  sn  beoheohlen.  Die  dieses  Bedkeasiis^ 
ftUenden  AUsgemngen  sind  von  sweierlei  Axt  Die  Ilteren  Schichten,  besleliend  wm 
einem  bIsven  Tegel,  fUhren  in  den  obersten  gelblichen  meigeligen,  sn  den  SOai- 
museikslk  von  Rein  und  sn  die  Steinmcfgel  von  Stras^gsng- Voitsberg  erinnarndeo 
Legen  Beste  von  ClauM»  ffrtmdü  KL  und  von  Uelix- Arten.  Nadi  ^essn  •Bettes 
in  sfWiessen,  ist  der  Tegel  von  Gaden  mit  der  ligmtfiliireaden  Ablsgeraag  dw 
Jaulingwieee  und  den  tieferen  Sehichten  des  Beckens  von  Bein  gleiehaeitig  and  ss- 
gleich  eine  Sttsswssserablsgerung. 

1)  Saaast  Dar  Bodan  dar  Stadl  Wlan,  p.  49. 

*)  Sneee:  UeLer  dio  VeiMldadenheU  und  Aufeinanderfolge  der  tertilrenLandfaunen,  1  c  p  4 
Stur  D  ;  Ueber  dia  aaoganMk  AbUfWimgaD  im  O^biata  dar  Mar  and  Mflfs,  1.  o.  p.  t6  «. (. 
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Die  über  diesem  Süsswasßertegei  la^rnden  nächst  jüngeren  Schichten  des 
Gadner-Beckens  werden  von  Conglomerat  und  Schotter  gebildet.  Li  diesem  Conglo- 
merate  fand  ich  an  mehreren  Stellen  Gerolle  eingeschlossen,  die  von  einer  grossen 
Zahl  von  Jklanen  dicht  besetzt  sind-  Kin  solches  Gerolle  ist  mit  mehr  als  fünfzig 
Balanus-Individuen  besetzt.  An  einer  andern  Stelle  fand  ich  ausser  Gerollen  die  mit 
3alanen  und  Austern  besetzt  sind,  auch  noch  in  der  Gesteinmasse  des  Conglomerates 
eingeschlossene  Schalen  von  Pccten  und  Fectuncului*,  die  ich,  da  das  grosse  Werk 
Hörnes;  Mollusken  des  Tertiär- Beckens  von  Wien,  vollendet  ist,  nunmehr  mit  den 
richtigen  Namen  bezeichnen  kann: 

PecUtncidim  pilosuB  L, 
Pecten  Benaeri  Andrz. 
—    Mcdvtmae  Dub. 

Nach  dem  häufigen  Vorkommen  der  Balanen  auf  den  Gerollen  des  Conglo- 
merates und  nach  den  Einschlüssen  an  Molluskenresten  ist  die  jüngere  Schichten- 
reihe des  Beckens  von  Gaden  eine  marine  Ablagerung. 

In  das  Becken  von  Gaden,  welches  ursprünglich  während  der  Ablagerung  des 
Süss  Wassertegels  von  dem  marinen  Theile  des  Wiener  Beckens  abgeschlossen  war, 
trat  somit  später  Meerwasser  ein,  aus  welchem  sich  das  Conglomerat  ablagerte,  und  in 
welchem  die  Balanen  und  andere  marine  Mollusken  gelebt  haben  —  was  offenbar 
nur  in  Folge  einer  Störung  der  Niveauverhältnisse  geschehen  konnte,  die  zwischen 
die  Ablagerung  der  Schichten  von  Rein  und  Köflach  und  die  des  Leithakalkes  und 
Conglomerates  fällt 

Diese  Störung  der  Niveauverhältnisse  ist  keine  locale  Erscheinung,  da  sie  an 
weit  auseinander  liegenden  Punkten  unseres  Gebietes  eben  so  sicher  und  in  eclatan- 
ter  Weise  zu  beobachten  ist.  Es  mag  genügen,  einen  Fall  hier  noch  zur  Sprache  zu 
bringen.  In  der  vom  Sausalgebirge  markirten  Meeresbucht  von  St.  Florian  reichen 
die  marinen  Ablagerungen  der  Schichten  von  St.  Florian  bis  an  den  Ostfuss  der 
Centraialpen,  und  dem  freundlichen  Ivcser  ist  es  bekannt,  dass  Dr  Rolle  bei  Pirch- 
ling  in  der  Gegend  von  Stainz  und  bei  liasreith,  also  ganz  in  der  Nähe  der 
Centralalpen,  diese  Schichten  reich  an  marinen  Petrefacten  und  wenigstens  stellen- 
weise genau  so  entwickelt  fand,  wie  in  der  Mitte  der  Bucht  bei  St  Florian.  Doch 
sucht  man  vergebens  im  Bereiche  dieser  weiten  Bucht  nach  dem  Leithakalke.  Er 
fehlt  hier  nach  den  übereinstimmenden  Untersuchungen  von  Unger,  Rolle  und 
meinen  eigenen  als  solcher  gänzlich  und  ist  erst  im  Ostgehänge  des  Sausal-Gebirges, 
überhaupt  auf  der  Linie  von  Afram  über  Wildon,  St.  Nicolay,  Spielfeld  nach  St  Jacob 
und  St  Leonhard  zu  verfolgen,  welche  Linie  wohl  als  Küstcnlinie  zur  Zeit  der  Ab- 
lagerung des  Leithakalkes  mit  dem  Abfalle  des  Sausal  und  des  Possrucks  vollkom- 
men parallel  und  in  weiter  Entfernung  vom  eigentlichen  Ostfusse  der  Koralpe,  des 
Possrucks  und  des  Bachers  verläuft,  ohne  denselben  auch  nur  ein  einziges  Mal  zu 
berühren. 
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Während  somit  in  Folge  der  erwähnten  Störung  der  Nivcauverhaltnis&e  im 
Wiener  Becken  das  Meer  nSher  zum  Gebirge  rückte  und  sogar  in  früher  ah- 
gfschlossene  Buchten  innerhalb  der  dortigen  Kalkalpcn  eingriff  und  ehedem  ab 
gelagerte  8üP«!WRRserschlchtcn  mit  marinen  Gebilden  bedeckte,  lint  da?  Meer  da* 
ppsnmnito  (lebiet  der  Bucht  von  St  Florian  g-eräumt  und  seine  Kii^tf■^  läuo-s  dem 
Ofitfuhse  der  Ceutralalpen  weit  gcj^en  da«  Innere  Jr.^  Berkens  bi?*  /ur  t  rwalnitcn  Linie 
W"ildon  St.  Leonhard  zurückgezogen,  und  ist  hiedurch  eiti  breiter  btreikn  des 
ehedem  Uberflutheten  Gebietes  trockeri  ireleg-t  worden,  welchen  nun  die  Fliis>c  und 
Bäche  (Ii  s  (Jstfusses  der  Alpen,  die  ehedem  unmittelbar  inV  Meer  mündet«  n.  tu 
durchfliessen  und  hier  den  mitgebrachten  Rehntt  in  Form  von  Leithiii.chouer  im 
Gebiete  der  Kainarh,  der  Lassnitz  und  der  Sülm  abzulagern  genöthigt  waren. 

In  den  Sü  lalpen  war  die  Wirkung  der  erwähnten  Niveaustörung  eine  ähn- 
lielic,  wie  in  dt  n  nürdl irhen  Kalkalpen.  Auch  liier  musf^te  da?  Meer  nach  der  Störung 
einen  anderen,  tiefer  eingreifenden  Stand  empfenommen  haben,  da  man  insbesondere 
im  Cillier  Gebirge  den  Leithakalk  «olche  Stellen  einnehmen  sieht,  die  früher  von 
der  See  unberührt  blieben,  da  hier  der  Leilhakalk  z.  B.  im  Wachergebirge  na^h 
Zol  1  i  k  o f  e  r  femer  in  der  Umgegend  von  Steinbrück  unmittelbar  auf  dm 
Triaskai  keu  ohne  eine  BwiiohengeUgerte  Sehichtenreihe  der  Tüfferar  Schich- 
ten klebt. 

Nach  dieser  Erörterung  ist  die  Wirkung  der  in  Rede  stehenden  Störung  der 
Niveauverhältnisse  verschieden;  je  nachdem  man  sie  am  Ostfusse  der  Centraialpen 
oder  im  Kalkalpengebiete  verfolgt.  Längs  dem  Ostfusse  der  Centralpea  musste  diese 
Störung  eine  Hebung  sein,  da  das  Meer  von  den  ehemaligen  Küsten  sich  xurüek- 
sog ;  im  Gebiete  der  beiden  EalkalpenzUge  musste  sie  eine  Senkung  bedeuten,  in 
Folge  welcher  das  Meer  das  Becken  von  Gaden  Uberfluthen  und  ia  der  Xttfferer 
Bocht  ehedem  unberührte,  höher  liegende  Punkte  erreichen  konnte. 

Diese  Störung  der  NlTfewTfrrhKttnimft  ist  somit  eine  Erscheinung,  die  nach 
den  bisherigen  Untersuchungen  den  gesammten  Ostabfall  der  Alpen  betrifft,  und  auf 
der  Linie  Wien-Gras- Agram-Kirlstadl  nachzuweisen  ist,  und  um  so  mehr  Beachtung 
verdienty  ab  sie  von  einer  weiteren  grossartigcn  Erscheinung  begleitet  wurde,  nämlich 
▼on  einer  gewiss  durch  eigenthümliche  Verhältnisse  bedingten  enormea£iitwieUang 
der  ^Inlliporen  und  der  Bildung  des  Leithakalkes,  wie  sie  früher  wenigatena  in 
nnserem  Gebiete  nicht  stattgefunden  hat  und  gleichzeitig  in  anderen  wdften 
Lttideigebietea,  wie  s.  B.  im  Ostliehea  Qaliiien,  nördiieh  vom  Dniestar,  naeb- 
gcfwiesen  ist. 

Diese  Niveaustörung  bildet  somit  einen  wichtigen  Abschnitt  in  der  AblagOTng 
der  marinen  Schichten  des  Neogen,  and  es  ist  wohl  nun  Ton  selbst  klar,  das$  die  vor 
dieser  Störung  abgelagerten  Schichten  von  St  Florian  und  Ttifier  und  ihre  Aequi* 
TÜente  Jflter  sind,  ab  die  spkter  eifblgCe  Ablagemng  des  Leithakalkea. 


t)  Jaktb.  dar  k.  k.  iMdof.  BsiduMBitalt,  18t1-lMt,  xn,  p.  Ml. 
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Ob  dieser  Untendiied  im  Alter  auch  von  einer  Verschiedenheit  in  der  Faud« 
begleitet  ^-ird,  ist  gegenwärtig  nieht  mflgiiidi,  mit  einiger  Sicherheit  zu  bestimmeiiy 
da  die  Fmum  des  Leithalcalkes  wegen  der  schon  erwihnten  Thatssche^  dass  die  Ver- 
•teiiierungcn  desselben  ihre  Schale  verloren  haben,  nur  unToUkommen  bduumt  ist 
Immerhin  darf  man  eine  solche  Best&tigiuig  im  Angesichte  der  Lcithakalk-Fauna 
von  Steinabrunn  und  der  Fauna  der  Bryozoenschichten  mit  einiger  Wahrsdieinlieh- 
htH  Terhoffen,  welche  erstere  insbesondere  dnreb  das  menenhafte  Ai)ftreten  von 
Biieos-  und  Ria80]na>Arten  miffttli 

Es  ist  nur  noch  wiehtigi  daran  su  eiinnem,  das»  Idb  meht  der  Meinnng  bin^ 
als  liltte  nach  der  ofterwKhnten  KiveaustQnmg  kerne  Ablagerung  von  Sand,  Tegely 
Letten  und  Mergel  mehr  stattgefunden.  Im  G^egentheüe  habe  ich  gewisse  Tegel, 
SandB,  Sohotter  und  Conglomerate  a|a  solche  beseiebnet,  die  mit  dem  Leiihakalke 
g^eiehseitig  abgelagert  worden.  80  halte  ieh  fttr  erwiesen,  dass  dergaUsiadieLeidia- 
kalky  der  ebenfidls  nur  in  einiger  Entfernung  von  denKaipathen  (wie  im  Sausal)  am 
Dniester  beginnt,  Ton  da  aber  nOrdlich  bis  an  die  nördliebe  Grenze  Oalinens  ver- 
bratet  ist,  in  der  Saliablsgerong  von  Wielieika  eine  aequivalente  Ablagerung  hat 
Ana  der  Bucht  von  8t  Florian  in  Steiermark  war  es  dem  Meere  gestattet^  aadi  der 
Helnmg  dee  Oetfusses  der  Centralalpen  absuffiessen,  wShrend  in  der  Gtegend  von 
Widieaka  mit  demLeitltakalke  gleichseitige  Ablagerungen  weiter  abgesetst  wurden. 
Diese  Schotter,  Sande  und  Tegel  sind  aber  jünger,  als  die  gleidurtigen  Ablage- 
rungen der  Schichten  von  St.  Florian  und  Toffer,  wenn  sie  aueb  als  solche  stellen^ 
weise  nur  schwer  von  den  Xlteren  su  trennen  sind. 

Die  hier  nun  weiter  begründete  Theilung  der  marinen  Ablagerangen  der 
unteren  Stufe  in  swei  altersverscuiedene  Unterabtheilungen,  die  des  Leithakalkes 
und  die  der  Schichten  von  St  Florian  und  TOffer,  entspricht  allerdings  in  unserem 
Gkbiete  den  gegenwärtigen  BedQrfhissen.  Immerhin  gibt  die  Gliederung  der 
Sckiehteo  von  St  Florian  su  weiteren  Studien  Uber  die  Möglichkeit  und  Zweck- 
nteigkttt  einer  noch  weiter  in*s£inse1ne  gehenden  Theilung  der  marinen  Behiehten 
Veranlassung,  die  ich  im  Folgenden  kurs  ertfrtem  vrill. 

Bei  der  Besprechung  der  Gliederung  der  St  Florian-Schichten  in  der  Um- 
gebung von  Gamlits  habe  ich  gezeigt,  dass  diese  marinen  Tegelgebilde  durch  das 
KoUenflOts  am  Labitschberge  in  zwei  Theile  getheilt  erscheinen,  d.  h.  die  Ablage- 
rung der  marinen  Schichten  in  der  Umgep^end  von  Gamlitz  war  auf  eine  lanjsre  Zeit, 
wKhrend  welcher  das  dortige  KohlcnHütz  abgclap;ert  wurde,  unterbrochen  worden, 
und  zwar  ofFenbaj'  ebenfalls  in  Folge  einer  Störung  der  damaligen  Nivcauverhält- 
nisse.  Der  über  dem  Kohlenfiützo  lagernde  Theil  der  Schichten  von  St  Florian 
muss  somit  namhaft  jünger  sein,  der  unter  dem  Kohlenflötze  liegende.  Hierin 
liegt  eine  vollkommene  Bcgritndunir  der  Möglichkeit  und  Z^veckm}issigkeit  einer 
weiteren  Unterabt lieilung  jener  inariiu  ii  Srliii  htcn,  dir  unter  dem  Leithakalke  lageni; 
und  die  ich  in  unserem  Gebiete  nnt  dem  iSamen  der  Schichten  von  St  Florian  und 
Tüffer  vereinigt  habe. 
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Der  UnuUuid,  daas  di«  Ablagentngea  ttber  und  miter  dem  Kohlenfldtze  am 
Labitacbberge  aus  pctrogrnphiscb  nicht  auffällig  verschiedenen  Schichten  von 
Schotter,  Sand,  Tegel,  Ivetten  undMeiig^el  bestehen,  maeht  die  Unterscheidung-  dieser 
beiden  Ablagerungen  gtellenveise  voriKufig  nündeatent  aehr  schwierig,  wenn  nkiit 
unm^lich. 

Deutliche  Spuren  dieser  Slteren  NiTean-Störung,  die  die  Bildung  des  Kolileii- 
fldtsea  am  Labitaebberge  in  der  Steiermark  ermöglichte,  «ind  ebenfalls  aof  sehr 
grosse  Strecken  der  YerbreituDg  tertiärer  Ablagerungen  In  Oesterreich  zu  verfolgen. 

In  meinen  Btttrilgen  zur  Flora  dcK  büsswasäcrquarzes,  der  Congerien-  und 
Ceritbien-Schichten  habe  ich  die  Spuren  dieser  älteren  Nieveau-Störung  ansführlich 
verfolgt  und  dargethan,  indem  ich  •^^czcigt  habe,  dass  die  Braunkohlenbildungen  von 
Zolkiew,  Zloczow  und  Novosiolka  in  Galizien  und  die  vom  Westgchängo  de* 
Bisambergeä  und  von  Mauer  in  Nieder-Oesteircicli  ident  seien  mit  dem  Braun 
kohlenflötae  vom  Labitschberge  in  Steiermark,  somit  die  betrelVendcNivcau-Stoning 
ebenfalls  auf  sehr  langen  Strecken  sehr  deutlich  verfolgbar,  daher  ebenfalls  van 
Wichtigkeit  sei. 

Dort  habe  ich  zugleich  gezeigt,  da.«shald  über,  bald  unter  dieser  Braunkohlen- 
bildung petrcfactenfiihrendc  marine  Schichten  zu  finden  sind,  deren  Reiohthum  an 
Ccrithien,  vorzüglich  stellenweise  an  Cen'tlnum  lignitartnn  Etrhrr..  autl.  lli*:  ist.  Vm 
nur  zwei  hiehergehÖrigc  ausgezeichnete  Fälle  zu  crwahiien,  kennen  wir  in  der 
Steiermark  am  i.abitschberge  ü  ber,  am  iiisam  berge,  nach  31ittheilungen  von  Sucs? 
unter  dem  Braunkohlcntlötze  eine  Schichte  mit  Cfrrthnnn  lif^nitannn  Kichir.  unii 
mit  der  i'yrnla  coruuta  Agas».  Am  Sausal  kennt  man  nach  Dr.  Rolle  über  der 
cerithienreichen  Schichte,  die  Acephalen-Schichte  in  der  Um^regend  von  St.  Florixui. 

Kurz,  das  Kohlenflötz  am  Labltschberge  theilt  die  unter  dem  Leithakalke  lie- 
genden niaiiiicn  kSchichten  von  St.  Florian  in  zwei  altersverschiedene  Gruppen,  die 
im  ersten  Anblicke  in  ihrer  Fauna  iicineu  a.chr  aulialU  nden  Unterschied  zu  zeigen 
scheinen.  Der  jüngere  Theil  der  Schichten  von  St  Florian  über  dem  Labitscher 
Kohlenfiötze  liegt  dem  LeitLakalkc  oücubar  näher,  als  der  ältere  und  besitzt  somit 
eine  Lage  wie  die  im  Wiener  Becken  wohlbekannten  Fundorte  von  Gainfahren,  Bln- 
zer.-ield  und  die  an  Acephalen  reichen  Tegel  von  Möllersdorf  und  Berchtoldsdorf 
Der  üUere  Theil  der  Schichten  von  St  Florian  und  TOflfer,  bisher  leider  nur  wenig 
bekannt  (Tegel  an  der  Bahnlinie  südlich  bei  Cilli:  eiche  p  71  das  Verzeichnis«  der 
darin  vorgekommenen  Foraminife:  t  ii  i,  liegt  unter  den  an  Acephalen  und  Cenihiea 
reichen  Schichten  und  lagert  sonnt  ganz  analog  dem  Badner  Tegel.  Im  Badner 
Tegel  kommt  nlier  auch  das  Cn  ithtiun  ligKi'tarnm  Kichv.  und  die  f'yrnln  rormita  Ag. 
allerdings  nur  selten  vor.  Mit  Baden  hat  H  ö  r  n  e  s  schon  vor  vielen  Jahren  die 


I)  Jalirb.  dar  k.  k  geolog.  RaieliM&rtalt,  18«7,  ZYI^  79— 

f)  t>.  Star:  Beitr.  zur  KenntuisH  der  »trsti^rnphi^chen  Verhältnisse  der  marinen  Stufe  des  Wteoff 
B««keiM.  Jalirb.  dar  k.  k.  g«olog.  UeickMostalt,  1870,  XX,  p-  »08,  318,  aSö. 
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Kauna  von  Grund  nahe  verwandt  tmdon,  die,  wie  die  petrefactenreiche  Schichte 
liiii  liisamberge,  Individuen  von  Cen'(Ju'in/>  lignitarum  hichw.  und  Pinda  comuta  Äg. 
ix'ichlich  onfhiilt  und  dadurch  ausgezeiclinet  ist,  dass  jene  Formen,  die  in  B*deo  nur 
«uifTaHend  klein  /u  finden  sind,  hier  in  grosgen  Exemplaren  vorkommr ii. 

Diese  Andou tunken  werden  iunreichen,  um  zw  zeigen,  dass  es  im  Hangenden 
ile^  Lnhiti^chcr  KoiilenMiitzcs  ebenso  gut  wie  itn  Liegenden  davon,  Tegel  (Möllers- 
dort  u.'ui  Baden)  und  Sande  (Enzesfeld  und  Gr?ind)  gibt,  die  trotz  der  Aehnlichkeit 
Ihrer  1  aunen  und  ihrer  jietrographischen  Bc-cluitfenhcit  alters  verschieden  sind. 

Vom  Staudpunkte  dieser  An Jr utungen  erlangen  die  von  Dr.  Rolle  rein  vom 
paiaeontoKigischcn  (lesichtspunkte    aufgestellten  Schichtengruppen    des  Wiener 
Beckens  ^)  insbesondere  die  (i  r  u  n  d  e  r  S  c  h  i  c  Ii  t  e  n  (p.  12)  eine  gröspoi  e  Bedeu- 
tung. Wenn  es  dem  Dr.  Rolle  damals  schon  gelungen  ist,  auf  pataeontologischcn 
Grundlagen  die  Selbstständigkeit  dieser  Schichten  zu  zeigen,  ist  wohlHotfnung  vor- 
handen, dass  CS  den  vereinten  palaeonlologischen  uud  stratigraphischen  Studien  ge- 
hont sein  wird,  die  beiden  altcrsverscbiedcnen  Thcile  der  unter  dem  Lcithakalk 
liegenden  marinen  Schichten  genau  festzustellen  und  zu  charakterisircn.  Vorläufig 
scheint  es,  als  seien  die  Fundorte:  Puls,  Guglitz,  Kegelbauer,  Lassenberg,  Nassau, 
Kreuzpeterl  (somit  sämmtliche  Fundorte  der  Umgegend  von  St.  Florian),  Labitsch- 
berg,  dann  die  Tüfferer  Mergel  und  Sande  der  Bucht  von  Tüffer  mit  Gainfahren, 
finsesfeld,  Möllersdorf  (oberer  Theil  des  Tegels),  Berchtholdsdorf  und  Kralow»  in 
das  jüngere  Niveau  über  dem  Labitschberger  Flötze  einzureihen,  wXhread  die  Tegel 
der  TUfifererbucht,  Baden,  Grund,  Niederkreuzstätten,  Ebersdorf  und  Weinsteig  in 
das  ältere  unter  dem  Labitschbergeriiötze  lagei  nde  Niveau  zu  versetzen  sein  dtlH- 
ten.  Fiir  diese  Unterscheidung  und  liännnhuDg  der  Fundorte  in  die  entsprechenden 
bttden  tieferen  Niveaus  bietet  eine  grosse  SchM-icrigkeit  die  Ausscheidung  jener 
Schotter,  Sande,  Mergel  und  Tegel^  die  als  äquivalente  Ablagerungen  des  Leithakalks 
in  das  Niveau  der  Leithakalkbildungen  (Grötscb,  Pfarrweinzl,  Tegel  von  Flamberg 
am  Sausal,  Neudorf  an  der  March,  Sand  von  Pöteleinsdorf,  Tegel-Schichten  Ton 
Steinabrunn)  gehören. 

Wenn  ich  nun  noch  die  Natur  der  älteren  Störung  der  Niveauverhältnisse^  die 
die  Bildung  des  Labitschberger  Kohlenflötzea  ermöglichte,  näher  erörtern  soll,  so  ist 
sie  o£Benbar  in  der  Steiermark  und  wenigstens  an  allen  jenen  Punkten,  wo  ein  gleicb- 
MitigetKohlenflötz  vorliegt^  auch  ausserhalb  unseres  Gebietes  eine  langsame  Hebung, 
die  nach  dw  Bildung  des  Labitscher  Kohlenflötzesin  eine  ebenso  langsame  Senkung 
▼on  kttrserer  Dauer  überging.  Als  einen  Beweis  für  diese  Auffassung  finde  ich  die 
Thataaehe,  das«  Ober  der  eerithienreichen  Schichte  am  Sausal,  die  acephalenreiche 
Sebiehle  fblgt 

Eb  ist  nun  wohl  sehr  leicht  der  Fall  denkbar,  dass  an  %nelen  Stellen  diese  Ni- 
veaii'StVrung  nicht  so  bedeutend  war^  wie  sie  es  am  Labitschbeige  gewesen  sn  sein 

■)  Dr.  Fr.  Rolle:  U(>ber  die  Si*-llung  d<>r  Horner  Seliichten  In  Ni«d«rfiit«R«i«ll.  SiteHimb. 
k.  Aksaenie  d«r  WisMUMshaften,  1859,  XXXVI,  p.  51. 
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•dieinV  und  in  dietem  Fall«  sind  »ueh  die  Folgen  denelbeD  nicht  ao  Uiu'  anige- 
prigt  Inunerliin  sclMÜit  «ueh  nodi  in  diasan  Fallen  die  iltefe  NiTeenitBriuigy  die 
eine  Hebung  war,  dadurch  «ngedeetet  au  aeSn^daM,  wie  a.  B.  in  Baden,  über  den  tief- 
alen  Tegelacbichten,  die  ftat  nur  Einsehaler  enthalten,  bSliere  Tegellagen  folgen,  die 
reich  aind  an  Zweiadialerreaien,  welche  letalere  im  allgenieinen  ein  mindv  tieAa 
Heer  anandenten  pflegen. 

Alle  diese  £r9rteruogen  mögen  hinreichen,  geaeigt  au  haben,  daaa  die  soge- 
nannten marinen  Schichten  des  Neogen  aas  einer  Reihe  alteraverachiedeoer  Ab* 
lagerungen  bestehen,  die  nicht  gkicbaeitig  sein,  und  daher  nicht  als  veradiiedene 
Ablagerungszonen  eines  und  desselben  GewMsaers  betrachtet  werden  kOnnen.  Jede 
der  altersTerschiedenen  Unterabdieilungen  hat  AUagemngen  ^on  Schotler,  Send, 
Tegel  und  Hergd-Sdtichten  ao&uwttawi,die  manallerdinga  innerhalb  der  einseinen 
Unterabtheilnngen  ab  unter  Tersehiedenen  VerhSltnisaen  an  ▼erschiedenen  Orten 
gleichseitig  abgelagerte  Gebilde,  aogenannte  Ablagemngasonen  betrachten  muas. 
Nur  das  jüngste  dieser  altersTetechiedenen  NiTcaus  ist  innerhalb  unseres  Qebieies 
doreh  die  massenhafte  Entwicklung  der  NuU^^ora  ramomMtüna  H$$,  ansgeseidineL 

Sieht  man  ueh  naeh  Erschonungen  um,  mit  welchen  man  dieec  Bewegungen 
dea  Bodens,  die  im  Verlaufe  der  Ablagemngsseit  der  unteren  Stufe  dea  Neogen  in- 
nerhalb nnaerea  Gebietes  stattgefunden  hatten,  in  einen  oiganiaehen  Zusammenhang 
bringen  kSnnte,  so  sind  es  vor  allem  die  Eruptionsaeiten  der  untenteieriachen  Hera- 
felstrackjte  ▼orzUgüch,  die  solche  Anhaltspunkte  su  bieten  scheinen.  Die  Eroptiona- 
seit  des  Klieren  Homfektrachytes  fitUt  mit  der  Bildung  der  liegenden  Congloinefale 
der  Sotaka>Schiohten  susanunen.  Die  Ablagerung  der  Xlteren  Tuffe  iat  glekliaeilig 
mit  der  Bildung  der  SotakakoUe  oder  der  entsprechendea  FlOtsmaiae,  Zwischen 
den  Beginn  der  Ablagerung  der  Schichten  von  St  Florian  und  Tfllfor  nnd  swiacfaen 
dea  Ende  diceer  Bildung  sind  die  Eruptionen  der  jüngeren  Hornfelstradiyte  (Quars- 
tni^yte  nnd  Augit-Andesite)  einsusehahen;  aomit  mag  die  Bildong  dea  Kohlcn- 
flOtses  am  Labitsehberge  in  die  Culminetionsseit  dieser  Eruption  htscinlUlen. 

Die  Osdllationett  des  Bodena  sor  Ablagerungaaett  der  Sotzka-Schichten  und 
sur  Bildungszeit  der  Sehiehten  von  St  Florian,  die  im  Ganaen  von  geringerer  Be- 
deutung waren,  ftUen  somit  mit  EruptionserscheinuogeD  suaammen,  die  in  unserem 
Gebiete  stattgehabt  haben  und  mit  den  Oscillationen  nachweisbar  gleichzeitig  sind. 

Üßt  jener  viel  grüsaeren  Störung  der  Niveau  Verhältnisse,  die  der  Ablagerung 
dea  Leithakalkes  voranging,  die  auf  weite  Strecken  wenigstens  innerhalb  von 
Oesterreich,  deutlich  nachweisbar  ist  und  die  sich  auf  verschiedenen  Stellen  unseres 
Gebietes  bald  als  eine  Hebung  (Ostfuss  der  Centraikette),  bald  als  eine  Senkung 
(KalkalponzUge)  geSossert  hat,  lässt  sich  keine  ähnliche  Erscheinung  in  unserem 
Gebiete  in  Zusammenhang  bringen. 

Für  die  richtige  Deutung  der  Alter8verhÄltnL*?sc  von  Baden,  desscD  Tegel 
von  Dr.  Rolle  zuerst  Über  die  Leithakalk-Bildungen  g<  stellt  viurdo  (p.  12*,  gegen- 
über der  älteren  Meinung  von  Dr.  H  ö  r  n  e  s,  der  den  Baduer  Tegel  für  da.«'  tiefste 
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Glied  des  Ncogen  im  W  ipiier  flecken  betrachtet  hatte,  scheint  mir  die  Thatsachc 
von  grosser  Wichtigkeit  zu  .>[in,  das»  in  der  Steiermark,  bisher  wenigstena,  nirgends 
t  ine  hängendere  marine  Schichte  nachgewiesen  werden  konnte,  und  Jass  an  allen 
Stellen,  an  welchen  der  Leithakalk  von  jüDgereu  Schichten  coiuiordant  überlagert 
orscheiiit,  es  stets  ( 'enthien-Schichten,  d  h.  Ablaperungrn  der  mittleren  Stufe  sind, 
die  ihn  unmittelbar  bedecken,  eine  That^ache,  die  den  Leithakaik  als  das  bestimmt 
jüngste  Glied  der  unteren  Stufe  des  Neogens  charakterij>irt.  Mit  dem  Badner  Tegel 
zei^t  in  der  Steiermark  der  Tegel  vum  Pristova  Thale  und  der  Tufterer  Bucht  die 
grösste  Aehnlichkeit  und  diese  bildet  hier  ganx  entsohiedea  du  tie&te  Glied  der 
Sohiohten  von  Tttffer. 

2.  Uebersieht  der  Verbreitung  der  Ablagerungen  der  TertilcW 

formation  im  Gebiete  der  Karte. 

Auf  unserer  geologischen  Uebeniehtskarte  des  Uerzogthume.s  Steiermark  ist 
die  Verbreitang  der  tertiXrea  Ablagerangen  durch  19  veraehiedene  £urbi|se  Beaeieh- 
nangen  dargestellt 

Die  ältesten  cocenen  Schichten  von  Oberburg  und  Prassberg  sind  durch  ein 
dunkles  Gelb  beaeichnet.  Für  die  normal  abgelagerton  Gebilde  des  Neogen  habe 
ich  im  allgemeinen  grüne  Farbentöne  angewendet,  dagegen  fUr  die  eruptiven  neo* 
genen  Gesteine  und  ihre  Tuffe  grelle  oder  dunkle  Farben  gewlÜill,  um  die  betfeflbn* 
den  GMeini^  die  meist  eine  Mhr  geringe  Verbreitung  aeigen,  besser  henrortreten 
au  lassen. 

In  der  ontefen  Stufe  des  Neogen  habe  ich  ▼ocent  die  Sotaka-Sehiebten  mit 
senkrediten  unterfaroehenen  grttnen  Striehen  auf  lieb%elb«'  FlSebe  baaeiehnet  Die 
mitdope  AbtheOnng  der  unteren  Stufe  bot  au  fttnf  venehiedenenfieaeiehnungen  Ge- 
legenheit und  awar  sind  die  Sande,  Sandsteine  und  Schotter  auf  liefalgelber  Fliehe 
grün  pnnkttrt^  marine  Tegel,  Letten  und  Hergel  euifaeh  grün,  Sfisswaaser-Sehiehten 
mit  Braunkohlen  grQn  mit  roth  eingefiias^  Süwwaaserkalfc  grün  mit  horiaontalen 
rothes  Striehen  und  die  TUlFerer  Heigel  grün  mit  verticalen  rothen  Striehen.  Von 
diesen  Auf  Tersehiodenen  Beaeiehnungen  fallen  awei  (Sflsawaaserkalk  und  SOsa- 
wasser  Sehiehten  mit  Braunkohlen)  auf  die  Sehiehten  von  Rein  und  KOflaoh  mit 
FSnwehlnsa  der  Schiehtmi  der  Mllrs,  Hur  und  Enna. 

Die  Sande,  Sandsteine  und  Schotter  cinerseita  und  die  marinen  Tegeli  Letten 
und  Heigel  andererseits  gehören  den  Schiebten  von  St  Florian  und  Tttffer  gemeili- 
sshaftUeh  an.  Die  Tttfferer  Mergel  habe  ich  ala  ein  eigenthfimliehes  oberstes  Glied 
der  ToiliBarer  Schiebten  spedell  beaeichnet 

Nach  den  oben  g^benen  Erörterungen  gehört  die  Braunkohlen  fllhrende  Ab* 
bgifung  von  Fohnsdotf  hierheri  und  Ich  muss  den  freundlichen  Leser  ersuchen^  TOn 
der  Yon  mir  frtther  angewendeten  Beaeiehnung  dieser  Schiebten  in  unserer  Karte 
mit  der  Farbe  der  Congerien-Stufe  abausehen«  VorlXnÜg  bis  weitere  Arbeiten  eine 
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endgiltige  Feststellnog  de«  Alters  der  BraunkohlenfUhrenden  Ablagd  uug  roa 
Pohnsdorf  ermöglichen  werden,  scheint  es  mir  am  geeignetsten,  sie  den  SUsswas«er 
Schichten  der  Mar  und  Mürz  glcichzofttellen 

Die  obere  Abtheilung  der  unteren  Stufe  ist  durch  ein  dunkles  Saftgrün  aus- 
gezeichnet, und  zwar  bezeichnet  die  saftgrüne  Fläche  den  Leithakalk ;  dieselbe  grün 
gestreift  das  gleichzeitige  Conglomerat  und  die  saftgrüne  flSehe  grünpunktirt  den 
Schotter. 

Das  eruptive  Gestein  der  unteren  Stufe,  der  Horufclstrachvt,  ist  orangeroth,  die 

ÄUgeliöiigeji  Tuflc  orangeroth  gestreift 

In  der  mittleren  Stufe  des  Neogen  sind  drei  farbige  Bezeichnungen  in  Au-' 
Wendung.  Der  Cerithienkalk  und  Sandstein  ist  liclitgrüa,  der  liernaUer  Tegel  grau- 
grün cartirt  und  der  eruptive  Traehyt  dunkelbraun. 

Für  die  Ablngcruiiiixcii  der  oberen  Stufe  des  ISeogen  waren  vier  Bezeichnun- 
gen nöthig,  und  zwar  i^t  der  Belvedere-Schotter  graugrün  gedeckt,  dc-r  ( 'ongerien- 
Tegel  und  Lehm  licht«;rün  liuii  t,  der  Basalt  scbwarzviolet,  der  ßa*aittuß  aul  der 
Carminflftche  schwarzvioiet  iinirt. 

Von  den  tertiären  Ablagerungen  der  Steiermark  zeigen  die  alteiicu,  die 
eocenen  Schichteri  \  nu  Oberburg  und  Prassberg,  die  geringste  Verbreitung  inner- 
h.ill)  der  Karte.  Ihr  Verbreitungsgebiet  ist  auf  eine  schmale  Zone  der  unter- 
steierischen  Kalkalpcn  bcschrKnkt  welche  zunächzt  an  das  Bachergebirge  ansehlieÄst 
und  durcii  die  One  Oberburg,  Prassberg,  Schonstein  und  Hrastovetz  (am  Wotsdh- 
berge  bei  Pöltschach)  hinreichend  genau  bez(  iclinct  werden  kann. 

In  diesem  engbegrenzten  Verbreituaghgc biete  trifft  man  die  eocenen  Ablage- 
rungen als  das  Tiefste  des  Tertih'r  auftreten,  indem  sie  sich  in  kleine  Partien  gcson-. 
dert  unmittelbar  an  das  mesozoisciie  Grundgebirge  anschmiegen.  Man  findet  sie  m 
dieser  Weise  bei  Neustift  und  Oberburg  an  vier  kleinen  Stellen  am  Nordwestrande 
des  Mcnina  Planinagcbirges,  im  Ostgehänge  des  Laniesigebirges,  nördlich  von 
Leutschdorf.  am  Nordfusse  des  Boskovet^,  eigentlich  des  Osloberge.s  von  Salo/ m 
Bauer  bi»  Weisswasser  hin;  bei  Preseka,  Maria  Schönacker,  bei  St.  Fiorinii  m 
Skorno  und  bei  Schönstein,  Komit  im  Ganzen  auf  fünf  verschiedenen  kleinen  StelUn 
der  Uni^^i  Lrend  von  Prassberg-Sehönstein.  Alle  diese  V* orkommnisse  gehören  den 
RKndern  einer  Mulde  nn.  di(^  duicti  emporragende  Kalkberge  vielfacli  unterbrochen 
und  in  kloineic  heeundiirc  MuMcii  altt^r tlicilt  war.  So  ziemlich  dem  ti eisten  Tiieüe 
dieser  Ml  ^eliören  die  eocenen  Gesteine  an,  die  ander  Sann  unterhalb  Laufen 
bei  Okonina  entblösst  erscheinen. 

Nach  langer  Unterl)rechung,  indfni  ninn  bifjher  wenigstens  auf  der  SiiolIm' 
Schunstein  ö)»tlieh  bis  Prdt'seliach  keinerlei  ( ic-^trim-  beobachtet  hat.  die  mit  einiger 
Sicherheit  zu  den  eocenen  i  iesteinen  gezogen  werden  könnten,  lindei  man  erst  wie- 
der am  Nordtrehänge  des  Wotschberges  bei  Hrastovetz  und  im  SUdgehlinge  de^ 
selben  Berges  an  der  Strasse  von  Pöltschach  nacli  Sauerbrunn  (p.  532)  Gesteine,  die 
reich  an  unbestimmbaren  Pectens,  sich  wenigstens  am  fUglichston  als  eocene  Bil- 
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dangen  betrachten  lusen.  (Letsterer  Puncl^  an  «eh  lelir  klein  und  westlich  voa  der 
SirMM  in  einem  Siebbrtiehe  «ofgetohleMen^  konnte  in  der  Karte  nieht  angedeutet 
wttilen.) 

Ausser  diesen  VerkommniMen  ist  nur  noehjenea  sn  erwMhnen,  das  hiaher  karto- 
grapiiisdi  ntelU  stefaergestellt,  naeb  dem  Funde  der  Rammohüi  Hailawa^i  ßtitr.  bei 
Pojetje  unweit  Hontpreis  au  ▼erhoffen  ist 

DienVcbat  jüngeren  Sehicfatetty  die  Sebichtea  Ton  Sotaka,  aetgen  aehon  ein  un-. 
gleich  gt^toaerea  Verbreitangsgebiet 

ZonVehat  ist  ihre  Verbieitung  in  derselben,  tttdlich  vom  Bacher  liegenden  Zone 
der  KalkaipeDy  die  dttreh  die  Orte  Oberbuzgy  Prasabergy  Sohdnatein  und  Pöltachadi 
oben  beseiehnet  wurde,  ron  Interease.  Die  Sotska-Sehiehten  bedecken  hier  die 
eoeenen  Gteateine  und  verbinden  die  weitgetrennten  Vorkonunniase  deiaelben  bei 
Pöltschach  mit  jenen  bei  Oberbuig  und  Prasabeig  su  einem  Ganaen.  Sie  erfHUen 
nümlieh  den  ianoren  Theil  des  Beckens  von  Oberbug  und  Prassbergy  nehmen  von 
Windiachgraa  an  bis  RStsdiaeh  den  Sfldweatfuss  dea  Bachera  ein  und  sind  in  einem 
breiten,  den  Kern  dea  Qebifges  bildenden  anunterbrochenen  Zuge  von  Ontenegg 
und  Sotsika  ttber  Steinbeig,  Heil  Geiat  an  den  Wotsehberg  und  von  da  Ober  Stopp- 
eraen,  Sdiiltem  bis  Leskoweta  im  Kolossgcbirge  an  Terfolgen.  Ansserdem  aind 
noeb  die  kleinen  aber  merkwürdigen  Theile  der  Sotaka-Schiehten  bei  Weitenatein 
ond  im  Lubellioa-Graben  bei  Skallis  ala  Verbindungsglieder  dieaer  grösseren  Ver- 
breitnngsgebiele  der  Sotska-Sehiehten  beaehtenawertb. 

Diesea  Verbreitungsgebiet  der  Sotaka-Schiehten,  das  mit  der  Verbreitung  der 
eoeenwQ  Gebilde  aosammenfillU,  ist  dordi  das  Vorkommen  der  e^ndichen  Sotaka> 
Flore  ausgeseiebnet 

NOidEeh  davon  trifft  man  die  Sotaka-Sehidilen  nodi  in  sehr  grosser  Veribei- 
tong  rundum  um  den  Posarudr.  Die  Orte  Sdiwanbeig,  Wies,  Eibiswald,  Leutscbacb, 
Qeorgcubeig,  Heiligcnki'euz,  Marburg,  Maria-Rast,  St.  Lorenzen,  Reifnig,  Hohcn- 
manthen  und  Radelberg  bezeichnen  den  Verlauf  einer  breiten  Zone  der  Sotzka- 
Sehichten,  die  den  Possruck  rundum  umlagert  und  ihn  vom  Bachergcblrge  isolirt 
Von  weiter  nördlich  vorkommenden  Sotzka-Schichteu  kennt  man  nur  noch  eine 
nicht  festgestellte  Spui  derselben  bei  Kloinstätten. 

Dieses  \  crbi  eitungs^ebiet  der  Sotzka-ScbicLten  ist  durcli  Ja.s  \  orkommeii 
der  Säugelliierreste  bei  I'4lu>\\'ald  und  durch  stellenweise  colossale  Lutwickelung  ^ 
greiirother  Conglomeratc  dUdlJ  ausgezeichnet. 

Auch  Büdlich  vom  Oberburg-Pültschncher  ilauptzugesind  dieSotzka  Scliiehtcn 
in  weiter  Verbreitung  im  Cillicr  Gebirge  bekannt.  Sie  sind  hier  trotz  ihrer  weiten 
Verbreitung  und  bedeutender  Mächtigk(  it  von  den  jüngeren  neogencn  Gebilden  so 
fast  völlig  überdeckt  und  treten  nur  selten  in  so  grossen  Massen  an  den  Tag,  dasa 
sie,  wie  dies  bei  Trifail,  Hrastnigg,  Doli  und  Gouze  der  Fall  ist,  auf  unserer  Karte 
verzeichnet  werden  konnten.  In  den  meisten  Fällen  ihres  Vorkommens  musste  ich 
auf  die  Angabe  derselben  ihrer  Kleinheit  und  des  geringen  Masastabea  unserer  Karte 

40 


Digitized  by  Google 


686 


Mft  T«tttr.gniiallfl«. 


wegen  verzichten  Dennoch  orhüh  dei  trt-undlicheBeecliaticr  der  Karte  eine  richtig« 
Vorstellung  von  der  Verbreitung  der  äotcka-Schichten  südlich  von  Cilli,  wenn 
derselbe  die  Angaben  der  Kohlenpunktc  in's  Auge  fasst,  welche  s&mmtlich  den 
Soteka-Schichtcn  angehören,  und  an  welchen  Stellen  die  Sotzka-Scbichten  blos 
nur  durch  den  Bergbau  nachgewiesen  sind,  indem  iie  nur  in  den  seltensten  Fülkn 
und  in  kleinen  Vorkommnissen  zu  Tage  treten. 

Db»  Verbreitungsgebiet  der  SotsluirSchioKten  im  Cillier  Gebirge  ist  duich 
das  hKofige  Aufbreten  des  CertHthntm  margankKeum,  des  C  pUeahtm  und  der  Oyrent 
aemifttrtata  ausgezeichnet. 

Schon  während  der  Ablagerang  der  Sotzka-Sehiehten  fanden  die  enien 
Eruptionen  des  Hornfelstracbytes  statt  Zu  diesen  ältesten  Eruptionsmassen  xlhk 
ich  die  Vorkoruinntsse  dt  ^  llornfclstraehvtes  und  dessen  Tuffe  in  den  Cillier  Bergen: 
bei  Cilli,  Tüchern,  Tschernelitza,  am  NordgehSnge,  auf  der  Linie  Trifail-Tüffer  im 
SttdgehXnge  nnd  bei  Tremersfeld  im  Kerntheüe  des  Gebirges.  Hieriier  dttrAca  snek 
die  Vorkemmnisse  von  UeUigMigeist  gehören. 

Nadidem  die  Ablagerung  der  SotBka>Schichten  beradet  war,  folgte  die 
Emplion  der  jüngeren  HonifBlslreebyte,  die  mit  den  sauersten  Qnantnehjrten 
begonnen  nnd  mit  den  bssisehen  Angit^Andesitsn  gemidet  bat 

Die  Eraptionen  der  jttngeren  HoniftlstraGbjte  dauerten  während  der  gansen 
AUsgernngsieit  d«r  mittleren  Abtbeilung  der  unteren  Stulb.  Die  wäbread  dieser 
Zeit  an  den  Tsg  getretenen  Eruptivmassen  und  die  sugebörigen  Tuffe  nehmen  ein 
sehr  bedeutendes  ansammenhingendes  Gebiet  ein,  das  im  Norden  von  der  Linie: 
SmiekouB  (Gr.>Trauneck)'SchSnstein-Hoheneggy  im  Sfiden  Ton  derSann  undDneCh 
eingeschlossen  ist.  Das  beteichnete  Gebiet  ist  vorherrschend  von  den  Homieb- 
tradiyttuffen  eingenommen.  Von  den  Eruptivmassen  sind  nach  den  bisherigen  Auf- 
nahmen nur  die  vorsUglichsten  und  auffallendsten,  die  bei  flttehtiger  Begehung 
begrenst  werden  konnten,  besonders  ausgeseichnet  So  die  HomfelstrschjtDaaasa 
an  der  Pti^scbitx  (Galixin)  bei  Wollen  und  viele  andere  klemere  Hassen.  Bei  soig- 
Mtiger  Begehung  insbesondere  des  Srnrekous-Gebiiges  (Gr.^Trauneck),  welches 
als  dss  Haupt-Eruptionsgebiet  beseichnet  werden  muss,  wird  ein  grosser  Thcil  der 
dortigen,  gegenwärtig  mit  der  Fsrbe  der  Tuffe  gedeckten  Gegend  als  Homfels- 
trachyt  bezeichnet  werden  müssen,  dessen  Ausscheidung  bei  der  Hauptbegeh ung 
unterlassen,  von  mir  in  Ermanglung  der  nöthigen  Zeit  nicht  nachgetragen  werden 
koDUto. 

Zu  diesen  HauptmssSeii  von  Homfektrsehyt  und  Tuff  gehören  noch  einige 
isoHrte  Vorkommnisse  dieser  Gesteine,  die  bald  als  Quarz trachyte  (Südgehinge  des 

Wotschbcrge^),  bald  als  Augit-Andesite  (St.  Egydi,  Rohitseh)  ausgebildet  und  bald 
von  TuÜ'cn  begleitet  erscheinen  (Gegend  von  Rohitseh,  M.-Dobie),  bald  ohne  die 
Tuffe  auftreten  (W otschbcrg). 

Mit  dem  Beginne  dieser  Eruption  fallt  imtnittelbar  zuaammen  der  Eintritt  des 
neogooen  Meeres  in  die  unterstcicrischcn  Kulkalpen^  in  die  tertiSre  Niederung  der 
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I>rau  und  in  die  grOMe»  toid  Sünal  mft«kirte  Bueht  nun  St.  Florian»  am  OttfoMe 
der  CantnUlpoB. 

Aut  diesem  Meere  wurden  die  geschichteten  jüngeren  Homfelstrachjttufib 
jtbgelegert  Jene  Augenblick In  welchen  die  Eruption  und  die  Lieferung  des 
Uftterials  zur  Bildung  der  Tuffe  aufgehört  hatten,  sind  in  der  Umgegend  des 
Eruptionsherdes  dadurch  gekennzeichnet,  dess  sieh  in  den  massenhaft  entwiekelten 
Tuffen  mehr  oder  minder  mSchtige  Lagen  eines  gewöhnlichen  Meeressedimentes  in 
der  Form  der  Foraminiferenmergel  eingesehaitet  finden.  Solehe  Stellen  sind  bei 
WSllan  nnd  nördlich  bei  Prassberg  bekannt 

Vom  Eruptionsherde  weiter  entfernt  sind  im  Qegentatze  nur  jene  Stadien  der 
BraptionsthStigkeit  gekennzeichnet,  die  sieh  durch  ihre  Vehemenn  weiter  ab 
gewISluiUeh  naefawcisbar  machen  konnten,  indem  die  Tuffbildung  weiter  hinanagiiff 
«ad  geringere  Mengen  von  feinem  Tnifinateriale  weit  hinaus  in  die  oflene  See 
getr^en  wurden,  wo  wir  sie  dem  gewöhnliolien  Ifeeressedimente  in  einielnen 
Bciiidliten  eingelagert  finden. 

DerEinflnss  des&uptionsherdes  auf  die  Modifieation  des  gewöhnlieben  Meeres* 
aedtmentes  dureh  Einsdialtung  von  Tufilagen  seheint  Übrigens  genau  begrenst 
geiweeen  su  sein. 

Gegen  Norden  bin  seheint  das  Ckbiige  von  Weitenstein  und  von  Gonobitn  die 
AnaVreitnng  des  Tuffmaterials  gehemmt  an  haben.  Naeb  Süden  hin  hat  eine  solche 
Seheide  das  Oillter  Gebii^  gebüdet  Denn  nur  um  das  Itetliebe  Ende  dieses 
Gebirges  konnte  das  Tnifinateriale  in  die  Gtegend  von  Trobentbal  und  Sossenheim 
gelangen« 

Naeh  West  hin  dUifkea  das  Sulsbeeber  Gebirge  und  der  Zug  von  eoaeisdien 
Gesteinen  vom  Lukesov  anm  Liep^r  Vreh  hin  eine  Seheidewand  gebildet  haben,  die 
die  Verbreitung  der  Tuffb  unmSglieb  machte. 

Nach  Ost  hin  lassen  sieh  die  Euisehaltungen  der  Tuffb  bis  Reifemttein  (awi* 
sehen  Tttchem  und  St  Geoigen  ndrdlieb)  verlbigeo.  Die  müehtige  ununterbrochene 
nnd  weite  Decke  von  Leithakalk  auf  derLioiePonigl-HeilKreuslIsst  es  unbestimmt, 
oh  die  Verbreitung  der  Tuffe  auch  noch  Qstlteber  mdglieb  wir,  und  ob  die  Tuffe 
von  Heil  Kreus,  Rohitseh  und  St  Rochua  au  dem  Hauptherde  der  Eruption  au 
aXhlen  oder  als  nnem  selhetstXndigen  Gebiete  angehörig  aufsufassen  seien. 

Ueber  dieses  allerdings  weite,  aber  engbegrenzte  Gebiet  hinaus  konnte  die 
fimplionsthKtigkeit  des  Smrekouagebiiges  auf  die  Bildung  der  Sedimente  aus  dem 
AMgenen  Meere  keinen  unmittelbaren  Einfiuss  Üben. 

In  der  TttffiBrer  Bucht,  swisehen  den  Oillier  Beigen  und  dem  Wasehbergsuge, 
dann  in  dem  Becken  von  Hörberg,  awischen  dem  Wachberg  und  dem  OrUaasuge 
wurden  die  Schiebten  von  Tttffer  abgelagert  (p.  566) :  blauer  Tegel  in  bedeutender 
MSehtigkei^  nur  stellenweise  entwickelt;  gelber  Sand,  fast  Überall  vorherrschend 
und  ein  eigenllittmlieher  Mergel,  den  ich  Tfifferer  Meigel  nannte,  vorsUglieh  die 
ICtte  dcr3ueht  bei  Tfiffer,  Trobentbal  und  Kalobie  einneibmend. 
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Oestlich  vom  Wotschberge  bis  in  das  Kollosgebirge  hinaus  wurde  weit  in  der 
offenen  See  da*  wohl  aus  dem  Bachergebirge  gelieferte  Materiale  in  der  Form  tod 
Sund,  Sandstein  und  Foraminiferen- Mergel  abgelagert. 

Ganz  unter  ähnlichen  Vel'hältnissen  wurden  dieselben  Gesteine,  vorzüglich 
aber  die  Forami niforen-Mergel  in  der  Gegend  östlich  vom  Possruck  gebildet. 

Von  da  nördlich  und  nordwestlich,  wo  das  neogene  Meer  viel  weiter  nördlich 
hinaufreichte,  als  das  Vorkommen  der  Sotzka-Schichten  bisher  bekannt  ist,  gab  die 
Configuration  des  Ostfusses  der  Alpen  Gelegenheit  zur  Entstehung  der  Bucht  tod 
St.  Florian,  die  gegen  die  offene  See  durch  die  vorgelegene  damalige  Insel  de? 
Sausal  geschützt  war.  Hier  wurden  die  Schichten  von  St.  Florian,  aus  Sanden  und 
erhärteten  Thonen  bestehend,  abgelagert,  und  in  ihnen  reichliche  Reste  begraben 
von  einer  sehr  formenreichen  marinen  Mollusken-Fauna,  die  hier  gewiss  unter  sehr 
günstigen  Verhältnissen  für  ihre  Entwicklung  einen  grossen  Individuenreichthum  zeigt 

Während  der  langen  Entwicklungszeit  dieser  Meeresfauna  scheint  die  Bucht 
von  St.  Florian  wenigstens  stellenweise  von  Veränderungen  der  Niveauverhältni?*« 
derselben  heimgesucht  worden  zu  sein,  die  wohl  mit  der  Aufeinanderfolge  und  Hef- 
tigkeit der  Eruptionen  der  Honifelstrachyte  an  der  Sann  im  innigen  Zusammenhange 
gestanden  haben  mögen  Am  Labitschberge  erscheinen  das  dortige  Kohlenflötz  und 
die  Faunen  der  über  demselben  folgenden  Schichten  als  Dolmetsche  dieser  Niveau- 
änderungen, die  in  einer  langsamen  Hebung,  theilweisen  Trockenlegung  des  Gebietet 
(während  der  letzteren  fand  die  Anhäufung  des  Brennstoffes  statt)  und  abermaligea 
Untertauchung  unter  das  Meeresniveau  beistanden  haben. 

Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  reichen  in  der  Steiermark,  am  Ostfusse 
der  Centralalpenkette,  marine  Ablagerungen  nur  beiläufig  in  die  Gegend  von 
St.  Stephan.  Schon  in  der  nächstfolgenden  nördlicheren  Gegend,  an  der  Kainach, 
findet  man  keine  Spur  mehr  von  MeeressedimenL  Was  von  da  nördlich  und  nord- 
östlich an  Ablagerungen  aus  der  Zeit  der  mittleren  Abtheilung  der  unteren  Stufe 
bekannt  ist,  sind  eben  braunkohlenfuhrende  Süsswasserablagerungen,  die  Schichten 
von  Rein  und  Köflach.  Diese  Schichten  sind  auf  der  Linie  Graz-Köflach,  im  Becken 
von  Rein  und  in  der  Gegend  von  Weiz,  rechts  und  links  vom  Raabthalo  nach- 
gewiesen und  dürften  nach  sorgfiiltigcren  Untersuchungen  auch  noch  im  Becken  von 
St  Stephan  und  auf  der  Strecke  von  Graz  nach  Weiz  in  der  Gegend  von  Kumberg 
erwiesen  werden. 

Sowie  einerseits  östlich  um  den  Bacher  und  Possruck  in  die  St  Florian-Bucht, 
reichte  das  neogene  Meer  über  Windischgraz  und  durch  das  Lavantthal  ziemlich 
weit  nördlich  in  das  Innere  der  Centralalpcn  bis  in  die  Umgebungen  von  Wolfsberg 
(p.  580  die  Anmerkung).  Doch  auch  auf  diesem  Wege  erreichte  es  nicht  das  mit 
dem  oberen  Lavantthalc  innig  verbundene,  weit  verzweigte  Wassergebiet  der  Mur 
und  Mürz  und  das  der  oberen  Enns.  Die  in  den  genannten  Thälern  vorhandenen 
und  in  die  mittlere  Abtheilung  der  unteren  Stufe  gehörigen  Ablagerungen  sind 
eben  braunkohlenfiihrendc  SUsswassergebilde. 
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Jene  merkwttrdigc  Störung  der  im  mittleren  Absclmitte  der  unteren  Stufe 
herrschenden  Niveauverbältni&se,  die  innerhalb  der  Centraikette  sich  als  eine  Hebung, 
innerhalb  der  Kalkalpen  aber  als  eine  Senkung  roanifestirte,  hat  die  Ablagerung  der 
Schichten  von  St  Plorian  und  TUffcr  unterbrochen  und  neue  Verhältnisse  geschaffen, 
die  den  «päter  erfolgten  Absätzen  einen  ganz  neuen  eigenthümlichen  Charakter 
aufprägten. 

In  Folge  der  in  der  Centralalpenkette  stattgehabten  Hebung  hat  das  Meer  die 
Bucht  von  St  Florian  gänzlich  geräumt,  und  sich  vom  Ostfusse  der  Centraikette  bis 
nach  Wildon,  den  Ostfuss  des  Sausal,  Gamlitz  und  den  Platsch,  vom  Ostfusse  des 
Possrucks  bis  St  Jacob  und  St  Martin  in  den  Windischbühcln,  und  vom  SUdostfusse 
de»  Bachers  bis  Maxau  und  Seitzdorf  zurückgezogen,  einen  weiten,  ehemals  vom 
Meere  bedeckten  Raum  am  Fusse  der  Centralalpen  trocken  lassend. 

Die  Flüsse  des  Ostgehäuges  der  Alpen,  die  früher  unmittelbar  an  die  See 
ihren  Detritus  lieferten,  mussten  diesen  trockengelegten  Raum  durchziehen  und 
Hessen  ihren  Schotter  daselbst  über  den  Schichten  von  St  Florian  liegen,  was  ins- 
besondere in  der  ehemaligen  Bucht  von  St.  Florian  so  klai*  vorliegt,  wo  an  der  Sülm 
und  an  der  Lassnitz  bei  Prcding  solche  unregelmassig  abgelagerten  Schottermassen, 
aus  dem  nahen  eozoischen  Gebirge  stan)mend,  vorhanden  sind.  Ein  weiteres  sehr 
grosses  Schotterfeld  breitet  sich  vom  Ostfusse  der  Alpen,  westlich  bei  Graz  zwischen 
den  Flüssen  Mur  und  Kainach,  bis  nach  Wildon  hinab.  Vielleicht  wird  sich  dieses 
Schotterfeld  als  ein  Schuttkegel  der  Mur  aus  der  Ablagcrungs/eit  des  Lcithakalkes 
erweisen  lassen,  in  deren  oberem  Gebiete  (Mürz  und  Mur)  nach  der  stattgefundenen 
Hebung  der  Centralalpen,  somit  bei  gestörten  Niveauverhältnissen,  nunmehr  vor- 
herrschend Schottermassen  abgelagert  wurden,  die  die  braunkohlenführenden  Süss- 
wassergebilde  als  lockere  Schotter  oder  feste  Conglomerate  allenthalben,  auch  an  der 
oberen  Enns  so  bedecken,  dass  sie  unter  ihnen  nur  stellenweise  zu  Tage  treten. 

In  Folge  der  Senkung  in  den  Kalkalpen  stieg  das  Niveau  des  Meeres  daselbst 
viel  höher  und  erreichte  viele  von  dem  früheren  Meere  nicht  bespült  gewesene 
Stellen,  und  hat  dort  unmittelbar  an  das  Grundgebirge  seine  Ablagerungen  placirL 

Das  wichtigste  Erzeugniss  dieses  Meeres  ist  bekanntlich  der  Leithakalk,  und 
es  ist  von  Interesse,  die  Verbreitung  dieses  eigenthümlichen  Gestein«  genau  zu 
verfolgen. 

Aus  dem  Süden  her,  durch  den  slavonischen  und  croatischen  Antheil  des 
unteren  Save- Beckens,  in  dessen  ganzem  Gebiete  der  Leithakalk  als  ein  weit  und 
allgemein  verbreitetes  Gestein  bekannt  ist,  un.serem  Gebiete  sich  nähernd,  treffen 
wir  den  Leithakalk  zuerst  im  Ranner  Becken,  den  Südfuss  des  Orlitzagebirges  um- 
säumend. In  dem  nächstfolgend  nördlicheren  Becken,  in  welchem  die  Orte  Reichen- 
burg, Lichtenwald  und  Hörberg  liegen,  ist  der  Leithakalk  rund  um  die  Ränder  des 
Grundgebirges  anstehend. 

Weiter  in  Nord  folgt  die  Bucht  von  Tüffer,  zwischen  dem  Wachbergzuge 
und  den  Cillier  Bergen  situirt  und  vom  Rudenzaberge  maskirt  Auch  in  dieser  Bucht, 
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ausser  an  Stellen,  wo  jüngere  Gebilde  vorliegen  oder  wo  in  Folge  der  häufirp" 
Schichtenstörungen  altere  Ablagerungen  an  den  Tag  treten,  ist  der  Lcitbakalk 
«Ugemein  verbreitet,  eine  Decke  bildend  über  den  Schichten  von  TüfFer. 

Weiter  nördlich,  in  jenem  Gebiete,  in  welchem  im  nSchstvorhergehenden  Zeit- 
abschnitte die  Tuffbildung  vorgeherrscht  hat,  fehlt  der  Leithakalk  nicht.  Sein  we^t- 
iichätes  Vorkommen  liegt  bei  WöUan ;  daran  folgen  in  Ost  mehr  sporadische  Vor- 
kommnisse desselben  bei  Neukirchen.  Eine  colossale  Decke  von  Leithakalk  breitet 
sich  in  dem  Räume  von  Ponigl  Östlich  aus,  die,  sowie  die  Vorkommnisse  des  Leitha» 
kalkes  bis  Wöllan  hinauf,  dadureh  ausgezeichnet  ist,  dass  der  Leithakalkmasse  gro^ 
Meogen  des  Detritus  der  vorherrschend  grünen  Hornfelstrachjte  und  Tuffe  der 
Sanngegenden  beigemengt  erscheineiv  die  den  Leithakalk  graugrün,  nicht  selten 
ganz  dunkelgrün  fUrben.  Ihre  respecttre  Mengt  nimmt  von  West  in  Ost  ab,  so  da»s 
hierdurch  der  Ursprung  dieser  Beimengong  aas  dem  sur  Zeit  derLeiliiakalkbildiiDg 
Mntdrten  Homfelstrachytgebirge  erwiesen  ial 

Die  Decke  von  Lcithakalk  bei  Ponigl  mag  sich  firUher  in  der  Richtung  Uber 
den  Donatiberg  nach  dem  Kollosgebirge  weit  aasgebreitet  haben,  denn  der  Leitha- 
kalk vom  Donatiberge  zeigt  noch  dieselbe  Beimengung  ToiiHonifelstniohyt>Delritiis; 
doch  die  nachtrigliehen  Störungen,  die  hier  Bämmtliche  neogenen  Schichten  nach 
ihrer  Ablagerung  getroffen  haben,  und  von  welchen  weiter  unten  die  Rede 
haben  diese  Decke  zerbrochen  and  der  völligen  Zerstörung  preisgegeben,  ▼on  vel' 
eher  die  Spitze  des  Donatiberges  eben  eine  erhaltengebliebene  Scholle  ist 

Nun  erübrigt  noch,  die  Verbreitung  des  Leithakalkes  lüngs  dem  Ostfusse  dv 
Centralalpen  an  verfolgen.  In  diesem  Verbreitungsgebiete  ist  der  Leithak&lk  von 
den  spKter  erfolgten  Ablagerungen  so  verhüllt,  dass  grösstcntheik  nur  der  fised, 
das  Ausgehende  desselben,  stellenweise  allerdings  sehr  Tollständig  an  den  Tag  tritt 
Dieses  Ausgehende  iKsst  sieh  zunächst  im  Süden,  tob  Seitidoif  an  nördlich 
Pöltsohach  vorüber  bis  Maxau,  verfolgen.  Auf  dieser  ganzen  Strecke  walten  in  der 
Leithakalkmasse  Gcrölle  eozoischer  Gesteine  des  Bachergebirges  so  dass  desssD 
Hasse  li^rherrschend  als  Leithakalkconglomerat  zu  beamchnen  ist. 

Ein  weiteres  Stück  der  Linie  des  Ausgehenden  vom  Leithakalke  Vdssi  sich  io 
der  Gegend  von  Marburg,  und  zwar  von  St.  Martin  an  iibcr  Mettaa  bis  Gutenhag 
(Schloss  an  der  Pössnitz)  bei  St  Leonhard,  und  dann  von  Willkomm  an  im  linkSB 
Gehinge  des  St  Jacobtfaales  bis  auf  die  Wasserseheide  der  WindisehblÜieln  nt' 
folgen. 

Nach  einer  Unterbrechang  Itngs  dem  Kamme  der  Windischbttlidn  in  Wert» 
wo  der  Leithakalk  zerstört  und  weggeftihrt  wurde,  beginnt  die  Fortsetzung  des  Aa^ 
gehenden  des  Leithakalkes  im  Platsch  bei  St  Kgydi  wieder,  und  iKsst  pich  meirt 
nur  in  einzelnen  noch  übriggebliebenen  Leithak.ilkmassen  durch  die  Gegenden  tou 
Spielberg,  Gamlitz  und  Ehrenhaasen,  am  rechten  Ufer  der  Sülm  bis  aof  den  Sausal 
▼erfolgen.  Die  Leithakalkmassen  des  Sausal  sind  endlich  durch  die  von  GrötMh 
md  Dexenbei]g  mit  den  Leithakalkmassen  des  Boehkogels  and  des  WUdoner  Bergs» 
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iA  ZaMmmenhaiig  g^bridit  NSrdlkb  tob  WOdM,  am  Hnkaii  Ufer  der  Mor,  erhebt 
t&tk  im  Airunbeige  die  nördliolttte  bekannte  HaeM  von  Leitludwlk  in  der  Steiermarib 

Von  der  so  rerfolgten  Linie  de»  Aiiagdmden  Tom  Leidukalke  oat?rirte  in 
da»  Innere  de»  Beeken»  die  Verbreitung  des  Leitfaakalkea  au  verfolgen;  hindern,  wie 
gesagt,  vielfach  die  Uberlageniden  jüngeren  Gebilde.  Immerhin  ^nd  einige  hierher- 
gehörige Aufsehltisspnnkte  würdig  einer  speciellen  Erwähnung. 

Von  WildoQ  in  Südost  fortschreitend,  findet  man  den  Leithakalk  im  Inneren 
de»  Beckens,  zuoKehst  bei  Mureck  entblösst,  in  einer  Entfernung  von  etwa  einer 
Meile  Tora  Ausgehenden.  Der  LeithakaUc  ist  hier  hoch  bedeckt  von  jüngeren 
Gebilden,  und  wurde  nur  dadurch,  dass  die  Mur  das  tertiSre  Land  abnagt,  im  rechten 
Ufer  des  Flusses  saramt  seiner  Unterlage  entblösst.  Im  weiteren  Verfolge  der  Rich- 
tung in  Südost  bemerkt  man  bei  St.  Leonhard  selbst,  etwa  eine  halbe  Meile  vom 
Ausgehenden  entfernt,  den  Leithakalk  in  einer  isolirten,  beschränkten  Masse 
anstehend. 

In  einer  Entfernung  von  circa  zwei  Meilen  von  St.  Leonhard  in  0?t,  bei  Ko- 
zlafzen,  südlich  von  Kapellenbcrg,  lik  u  Iii  man  mit  den  Stcinbrüclietj  uiitei  dem 
Cerithien kalke  ein  festes  Conglomerat,  dat>  ich  vom  gewöhnlichen  Lcithaconglomerat 
nicht  zu  uiiter.-rhciden  wei^s  Dieses  Conglomerat  mag  hier  den  Ü.strand  der  Ver- 
breitung der  LeithakalkgebiUle  andeuten. 

Besonders  wiehti^-  iit  da^  Aaiiauclieu  der  Leiihakalkmasii^en  am  Kulmberge 
bei  Friedaii  und  im  üebiete  dcB  Jerusalem ber^es,  slldlirh  von  Luttenberg.  Der  erste 
Punkt  iat  an  fünf  Meilen  entfernt  vom  Au.sgclicaden  des  Leithakalkeü,  der  zweite 
iibei  fünf  Meilen  cinwaru  im  Innern  de«  Becken.^  bekannt.  Selbst  vom  Tjeithakalke 
beibauntäcb,  der  afi  einen Inselbcrg Croatiens  als  uninittelhar  anbchlieöhcmi  bekannt 
ist,  ist  der  Lüithakaiit  des  Kulm-  und  Jerusalem  berge«  Uber  zwei  Meilen  weit 
entfernt 

Ks  ist  allerdin^^o  ein  uauntei  laoiiicnor  Zusammenhang^  der  Lcithakaikdecke 
vom  Auiigehendeii  bis  an  den  Kaimberg  und  den  Jerusalem berg  nicht  erw  eibbar,  da 
die  zwischenliegenden  Gegenden  hoch  bedeckt  sind  mit  jün^^eren  Gebilden.  Für  die 
Annahme  jedoch,  da.««.s  dieser  Zusammenhan;Q:  in  der  That  statttindct,  spricht  jene 
Erfahrung,  die  uns  lehrt,  dass  der  g-anze  nord  i-t liehe  Theil  Gali7.ien>  von  einer 
ananterbrochcnen,  mehrere  hundert  Quadratmeiien  uudassen<U  ü  Decke  von  Leitha- 
kaik  emgcnommen  ist,  und  dass  die  weite  Bneht  von  Tüthr,  die  sich  in  der  Gius.>e 
mit  dem  sudv^estllchen  Thelle  des  eigentlichen  Wiener  iieckens  mciH^^en  kann,  ganz 
und  gar  bedeckt  ist  von  Leithakalk. 

Diesen  Thatsachon  gegenüber  ist  der  Ausdruck,  da*?-  der  Leithakalk  eine  sub- 
marine Wiese  reprfisentire,  als  volLkommen  begi  üi»det  zu  betracliten.  Der  Leithakalk 
ist  kein  Kandgebilde,  wie  das  Leithacon^lomer.nt  und  der  Leithaschotter. 

Ueber  die  Linie  der  iiussersten  aicher  Ijckannten  Vorkommnisse  des  Leitha- 
kalkes bei  Wildon,  Mureck  und  am  .Jerusalemberge  nacli  Nordost  liegt  mir  nur  noch 
eine  Spur  vom  Vorkommen  des  Leithakaikes  vor  aus  der  Gegend  von  Gleicheubei^. 
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Die  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  besitzt  nämlich  tinrn  t-chr 
wohlerhaltenen  Steinkern  von  Pecten  latutvimm  mit  der  von  W.  H  a  i  -1  i  n  g  e  r 
geschriebenen  Fundort8an<,^il>c  „Waldra  bei  Kapfenstein".  Ob  lu  dicker  Oe-ond  der 
Leithakalk  in  der  That  ansteht,  ob  der  genannte  Pecten  aus  einem  Li  ithakaikgeröll© 
des  dortigen  BaaJtcoüglurnerates  stammt,  oder  gelegen tlicdi  in  einem  von  Weitem 
hergebrachten  BausteinstUcke  gesammelt  wurde,  gelang  es  mir  nicht,  fet^t/iLsti  lle«. 
Aber,  die  Richtigkeit  des  Vorkommens  des  Leithakalkc^^  bei  Waldra  angruouiaien, 
ist  dies  entschieden  der  nordöstlichste  und  in  dic^^cr  iüclituug  der  letzte  Punkt,  an 
welchem  der  Leithakalk  noch  vorhanden  sein  kann. 

Lmnittelbar  östlich  von  Waldia,  jenseits  der  .steierischen  Grenze,  in  Ungarn, 
Klidlich  bei  Neuhaus,  hat  Dr.  ^Stoliczka  an  die  dortige  Insel  des  cozoi&chen 
Gebirges  unmittelbar  Gebilde  der  mittleren  und  oberen  Stufe  anlagern  gesehen, 
ohne  einer  Spur  dazwischen  eingeschalteter  mariner  Schichten  oder  von  Leithakaik. 

Nach  demselben  Beobachter  fehlen  der  Leithakaik  und  die  marinen  Schichten 
überhaupt  auch  an  rkn  co/.oi->ehon  Inselbergcü  bei  Güöing^  bei  Gross- Petersdorf 
und  rund  um  das  cuzülsehe  (Gebirge  von  GUna,  so  dass  das  Fehlen  der  marinen  Ab- 
lagerungen und  des  Lcithakalkcs  in  dem  grossen  Räume  zwischen  Wildon,  dem 
Plattensee  und  Neckenmarkt  bei  Oedenburg  als  erwiesen  zu  betrachten  ist. 

Aus  der  bisherigen  Auseinandersetzung  über  die  Verbreitung  der  tertiären 
Gebilde  in  der  Steiermark  scheint  die  Tiiatsachc  hervorzugehen,  dass  die  salzisren 
GewSsscr,  aus  denen  sich  die  Schichten  von  Oberburg  und  I'rassberg,  die  brackischen 
und  marinen  Schichten  von  Sotzka,  dann  die  Schichten  von  St  Florian  und  l  iiffer, 
und  der  Leithakalk  abgelagert  haben,  vom  Süden  her  kamen,  und  nach  und  nach, 
nördlich  fortschreitend,  endlich  die  Bucht  von  St.  Florian  und  Wildon  erreicht 
haben,  und  es  ist  wohl  als  sicher  anzunehmen,  dü.vs  diese  Gewässer  längs  dem  0<;t- 
fusse  der  Alpen  mit  dem  Wiener  Becken  in  keinem  unmittelbaren  Ziisammeüli-m-e 
gestanden  haben.  Die  salzigen  Wässer  des  Wiener  Beckens  mögen  theihveie  l;ing^ 
dem  Südfusse  der  Karpathen,  höchst  wahrscheinlich  aber  durch  das  Was^t  rgebiet 
der  March  mit  den  galizischen  Meeren  in  direeter  \  erbmdung  gestauden  sein. 

Ich  übergehe  zur  Besprechung  der  Vci  breitungisverhältni.'^se  der  Ablag-erungen 
der  mittleren  Stufe  des  Neoe^en,  und  beginne  in  den  Windischbühcin,  wo  di<'.-elberi 
am  besten  aufgeschlossen  sind^  und  in  herrorragender  Weite  aich  an  der  Büduoi|[ 
des  Terrains  beth^iligen. 

In  den  \\  indr=;chbüholn,  und  zwar  sowohl  auf  der  Linie  St.  Martin-Gutenhag, 
als  auch  auf  der  Linie  W  illkomm  St  Jacob,  schlicsi^f  ii  die  Ablagerungen  der  mitt- 
leren Stufe  sich  80  eng  an  das  Ansgehfride  de-  Lfitliakalke?,  und  zeigen  eine  so 
vollkommene  Concordanz  der  Schichten,  wie  dies  nui  zwischen  tSefuehttMi  de!  Fall 
zu  »ein  ptiegt,  die  ohne  einer  Störung  sich  nach  und  narb  aus  einem  und  demselben 
Gewässer  abgelagert  haben.  Diei^e  Erscheinung  ist  um  so  autiaiiender,  als  es  mit 
Bcstlnirnlb(  jt  bekannt  ist,  dnss  di«  1*  auna  der  &ai matischen  Stufe  vom  Osten  her 
eingewandert  und  von  der  i*auna  des  unmittelbar  darunter  lagernde  Leiihakalke» 
ganz  versehieden  sei. 
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Vom  Aw|;eliend<ni  dM  Leithataikfl»  in  Ott  bUdro  die  GerifthieatdiidileD  dan 
«ebtlMreii  TImü  det  Temdiis  der  WindiaehbOhebf  nad  nur  am  Kulmbarg  und  im 
Jerosalflnbeig  teufllit  unter  diesen  Schiebten  der  Leitfaakalk  empor,  und  nnd  die- 
■«Ibea  iteUenweiM  Ton  den  Abkgerungen  der  oberen  Stufe  oberfllcblich  bedeekt 

Sttdlieh  Ton  den  WindiscbbObebi  und  ■lidlieh  der  DreUi  «Iso  im  Gelnete  von 
Untersteier»  spielen  die  Ablagerungen  eine  mehr  unfeeigeoidnete  Bolle,  obwohl  sie 
eine  weite  Verbreitung  zeigen. 

ZunSehet  bilden  eie  einen  Tbeil  des  HllgeEUndes  nUrdlieh  en  der  Drenn,  bei 
Neostilk,'  bei  Honsberg,  nnd  von  de  westlieh  bis  HeiL  Dreikönig,  nordlSedieh  bei 
PöHnchaeh. 

SlIdseitB  vom  Douatibeige  filllen  sie  vorerst  die  Boeht  awisehen  HeiL  Krena,  > 
6l  dtephan  und  5t  Hema  aus,  n5rdlich  am  Bndenaaberge. 

SOdlieh  von  Bndenttberge  greifen  die  AblsgeruDgen  der  mittleren  Stale  b 
die  Buc&t  von  TttlFer,  von  Yiecatain  und  Fanteeh  aus  bis  nach  Wieaie  nnd  IL-Dobi'e 
in  der  Gegend  von  Hontpreis. 

Man  findet  endlich  die  Oerithienschiohten  im  Beeken  von  Beiohenburg,  bei 
Gorica,  bei  Hafaerthal,  Blansa  und  St.  Marein  (bei  Lichtenwald)  anstehend,  und 
sowohl  den  Nordfuss  des  Orlitaagebirges  bei  St.  Peter,  als  auch  den  SüdfuBS  des- 
selben von  WiscU  Uber  Pischeta  nach  Sdolle  umsäumend. 

Audi  in  diesem  südlichen  Verbreitungsgebiete  sieht  man  die  Cerithienschichicn 
in  concordantem  und  üiciit  ubergroifendem  Lager uugfiveiiiältuiäse  zum  Leitlia- 
kalke 

Nördlicii  vüu  den  Windisclibüiieln  und  nördlich  von  der  Mur  lalit  zunächst 
auf  daä  Verbreitungsgebiet  der  Ablagerungen  der  mittleren  ötui'e  in  der  Umgegend 
von  Gleichenbcrg. 

Cn»  die  Trachytmasse  des  Glcichenbergor  Kogels,  auf  einem  Terrain  von 
etwa  awci  Quatlratmeilen,  sind  die  Cerithienschichten  von  jüngeren  Gebilden  Üieil» 
ganz  unbedeckt,  th(üls  nur  oberflächlich  »o  weit  verhüllt,  dass  sie  in  allen  tieferen 
Theilen  des  Gebietes  unmittelbar  an  den  'Tag  treten. 

Weiter  nördlich  bemerkt  man  m  lui-erer  Karte  bei  Hartberg  und  Umgebung 
eine  aasgedehntere  Ma»^  von  üerithi<  hichten  eingezeichnet  In  diesem  Theilc 
treten  die  Cerithienschichten  für  sich  unbedeckt  zu  Tage,  und  man  sieht  sie  hier 
unmittelbar  an  die  eozoischen  Gesteine  de?  Ostfnsses  der  Centralalpcn  augelageii. 

Zwischen  Hartbeig  und  (jlr i(  hrnber^'^  sind  mir  schon  im  Jahre  1863  bei 
Gleisdorf  auf  drei  verschiedenen  iSteiien  Gesteine  der  mittleren  Stufe  bekannt 
geworden,  die  alle  nur  mittelst  Kingrabungen  von  2 — 3  Klaltcni  Tiefe  erreicht  und 
nachgewiesen  werden  konnten.  Die  Cerithienschichten  liegen  hier  tief  unter  einer 
nn<i^leieh  mächtigen  Decke  jüngerer  Gebilde  begraben  and  können  somit  erat  nach 
der  Durchteufung  der  letzteren  erreicht  werden. 

Seither  gelang  es  noch  meinem  hochverehrten  Freunde  Prof.Dr  K. F.Peters 
in  Graz,  das  Vorkommen  der  sarmatiiachen  Gesteine  bei  Kirohbach,  aUdöstlich  von 
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Gras,  nachsawcifen  die  naoh  der  feouMsfateii  Ifittlieiliuig  in  ihnlielier  WeiM^  irie 
betQleiador^  unter  ebem  Tegel,  den  ieh  ftttCongerientageliiAlt^  en  den  Tag  treten. 

Ausserdem  fiind  ieh  in  der  elüm  Semmlung  der  k»  k.  gec4ogisoheii  Bmehe- 
•nstiüt  einen  Murtx  tMtrtOwHf  mit  der  Fnndortaengebe  ^Keiaerweld  W  Qns"«  der 
ebenfalls  auf  Schiebten  der  mittleren  Stoie  schlienen  ISmI»  und  dessen  Vorkommeo 
genau  festiustellen  ich  den  naehfolgenden  üntersnchungen  hiermit  Ubengebe. 

Die  ThatMche,  dass  die  Gesteine  der  mittleren  Stufe  ^iel  ndrdlieher  Uhmh^ 
reichen,  als  der  Leithakalk,  und  dass  sie  an  den  Ostfuss  der  Centnilalpen  unmitlelhar 
angdagert  sind,  scheint  dafür  su  sjireehen,  dass  die  Cerithienschichten  eine  selhal- 
sünd^e,  eigenthttmliche  Vo'breitung  besitaen,  die  Ton  jener  des  Leitiiakalkea 
wesentlich  abweicht  Dieser  Thatsadie  gegMi&ber  ist  man  geneigt,  anaunehmen, 
dass  die  conoordante  Schiehteastdluog  der  Geridiienschiehten  und  dee  Leithakalkes 
in  den  WindischbOheln  einen  mehr  sufittligeo  Charakter  an  sieh  trage. 

Von  den  Ablagerungen  der  oberen  Stufe  des  Neogen  waren  es  roimllglieh  die 
iwei  Glieder:  der  Belvedereschotter  und  der  Congerientegel,  deren  Verbreitung  ieh 
eine  grOssere  Aufmerksamkeit  schenken  konnte^  und  welche,  leieht  kenndidi  in 
ihren  Musseren  Merkmalen,  in  dieser  Hinsicht  auch  am  leichtesten  au  Teifelgen 
waren.  Die  Moosbrvnner  Schiditen,  deren  Vorkommen  TorlKufig  nur  im  Becken 
▼on  Schünstmn  nachgewiesen  kt,  bedttrfen  stets  einer  grösseren  Soigfelt,  um  ent- 
deckt au  werden,  daher  das  Studium  ihrer  Verbreitung  wohl  erat  nach  genaueren 
Erhebungen^  als  sie  bidier  gepflogen  werden  konnten,  au  namhafiteren  Beaultateo 
gelangen  dttrf^ 

Die  Ablagerungen  der  oberen  Stufe  weichen  von  den  VerbfeitungaTerhiiltnissen 
der  Ablagerangen  der  mittleren  Stufe,  die  sich  stets  von  den  Alpen  ferne  hihen, 
dadurch  ab,  dass  sie,  Uber  die  Ghvnaen  der  Xlteren  neogenen  Stufen  flbeigreifeod, 
gewöhnlich  bis  an  die  Alpen  herantreten,  gewissermasaen  aus  den  Alpen  stammen, 
ja  auch  im  Innern  der  Alpen  in  namhafter  Verbreitung  und  Tolbtlndiger  EotwidL- 
hmg  au  trefTen  sind. 

Ich  fasse  vor  Allem  jenen  Theil  unsere«  Gebietes  in*s  Auge,  in  welchem  die 
Ablagerungen  der  oberen  Stufe  au  massenhaftester  Entwicklung  gelangten,  und 
sowohl  mit  dem  berOhmten  Fundorte  bei  Baltavar,  als  auch  mit  den  gleieben  Vor- 
kommnisaen  des  Wiener  Beckens  in  ununterbrochenem,  unmittelbarem  Zusammen- 
hange stehen.  Es  ist  dies  dio  Bwischen  den  Orten  Badkersburg,  Gras  und  Hartbelg 
eingesehlossene  G^end  Tom  Ostfusse  der  Alpen  bis  an  die  Osdiche  Landesgrenaei 
In  ihr  findet  man  unten  den  Congerientegel  abgelagert,  d«r  seinerseits  vom  Belvedere- 
sefaolter  bedeckt  ist 

Die  Schotterdecke,  unmittelbar  am  Bande  der  Alpen  sehr  mSchtig^  nimmt  an 
Uichtigkeit  und  an  GrOsse  der  einaelnen  Ger9Ue  in  Ost  so  ab,  dass  im  Allgemeinen 
genommen  die  ttsdiohe  Hslfte  des  Gebietes  fest  gar  keinen  Sehotter  mehr  ha%  wenn 
audi  soldier  in  kleineren  Massen  an  mnadnen  Stellen  nicht  aelten  au  treflen  ist 
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dam  der  Gongerientegel  diwer  Gegend  anniitteilMr  bis  an  die  Alpen  hermntritt  and 
die  rcepeetiven  G^teine  des  OstAuses  der  Alpen  bedeckt. 

Der  Belvedere  Sehotter  steigt  insbesondere  in  der  Qegend  von  Kumberg  and 
Rftdc^nd,  nordSsiUeb  von  Ghrasy  sehr  bocb  in  den  AlpengehSngen  sufwKrts,  and 
U  n  ^er  b*t  einen  solclien  Schotter  «ach  auf  dem  Sehöckelbeiig  beobacbtet.  Diese 
hohe  Lege  des  Schotters  Übst  wohl  die  MSglidikeit  einsehen»  dsss  ench  Jene 
Bchottermassen,  die  in  einseinen  Ifulden  innerhalb  des  Alpengebietcs,  wie  die  in 
der  Halde  Yon  FUdnits,  sa  treffen  sind,  mit  dem  im  FlaehUnde  ansgebreiteten 
Bdiotter  in  nnonterbroehenem  Zosammenhange  stehen;  and  ich  bin  geneigl^  alle 
jene  Sehottermossen  innerhalb  der  WassergeUele  der  Mur,  Mfin  and  Enns,  die  mit 
der  Farbe  des  BelTederesehotters  angegeben  sind,  ftr  gleiehaeitig  ta  halten  mit  dem 
Belvederesehotter. 

In  den  Wmdischbttheln  wird  der  Gongerientegel  erst  in  der  Nihe  der  Dran 
bei  Pettau  and  Friedau  unter  dem  Beivedereschotter  sichtbar,  weldier  im  grOssten 

Thcile  der  Windischbühcln  unmittelbar  und  ohne  eine  Zwischenschichte  wn 
Gongerientegel  die  Ablagerungen  der  mittleren  Stufe  oberflächlich  bedeckt 

Während  nun  die  OatgehKng«  der  Koralpe  und  der  Popsnick,  sowie  auch  die 
Bacht  von  St.  Florian  de»  Belvedercachottcrf  ernmngeln,  tritt  derselbe  von  Pettau 
her  an  das  Ostgehänge  des  Bachers  heran  und  erfüllt  von  Ober-Pulsgau  über  Ober- 
Feistritz  bis  Gonobitz  den  Raum  zwischen  dem  Bacher  und  dem  Ausgehenden  des 
Leithakalkes  auf  der  Strecke  Scitzdorf- Maxau  offenbar  in  übergreifender  Lage- 
rung aus. 

Nach  einer  geringen  Unterbrechung  trift't  nmn  den  Beivedereschotter  bei 
Trenenberg,  und  von  da  westlich  im  Gebiete  der  Uornfelstrachyttuifc  vielfach  in 
charakteristischster  Form  an. 

In  dem  noch  weiter  westlich  liegenden  Schallthale,  mitten  im  Kalkalperjgpbiete. 
bei  Schönstein,  trifft  man  die  obere  Stufe  in  ihrer  volUtändigen  normalen  Entwick 
lungj  (Ion  Gongerientegel,  die  Moosbrunner  Schichten  mit  T.ignitflützen  unri  dem 
Süss  "Wasserkalk,  endlich  den  Beivedereschotter,  der  an  der  Ökallisei'  Kirche  genau 
dieselbe  Beschalfenheit  zeigt,  wie  insbesondere  auf  der  Schmelz  bei  Wien. 

Nachdem  man  sich  vergebens  abniUhl.  in)  CilHer  Gebirge,  in  der  Bucht  von 
Tiiffer  und  im  Warhbcrge  rine  Spur  der  Ablagerungen  der  oberen  Stufe  zu  ent- 
decken. iFt  man  überrascht,  im  Becken  von  Reichenburg  die  Congerientegel  in  nor- 
maler ^Entwicklung  zu  linden.  Die  Fundorte  vonCongerien  und  anderen  Potrefacten 
bei  Kumrcuz  und  Mierth  werden  sich  nach  gehöriger  Ausbeutung  den  reiehsten 
Fondorten  der  Congenenschichten  an  die  Seite  stellen  lassen. 

Endlich  auch  noch  im  Banner  Becken  ist  der  Beivedereschotter  weit  ver- 
hreitet. 

Das  Eruptivgestein  der  oberen  Stufe,  der  Basalt  und  die  sogebörigen  Tuffe, 
aeigen  mmt  ansetuüicbe  Verbreitong  in  der  Steiennaik. 
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Ich  beginne  mit  der  AudBihlung  d«r  BaMltrorkomronbse  im  ätideo  bei  Klöch, 
wo  swei  Basaltmanen  vorhanden  sind,  wovon  die  ebe  ela  die  emgedehateete  ia 
QQserer  Karte  Teneichnet  ist. 

Nördlich  von  da  Bind  ISngs  der  östlichea  WatMierschcidc  des  Stradenthales 
sechs  verschiedene  Basaltmassen  in  einer  Bichtung  von  Bttd  in  Nord,  in  kuraen  Ab- 
st&nden  aufeinander  folgend,  bekennt  geworden,  wovon  die  nördlichste  «tu  Uoek- 
stnden  die  amgedehnteste  ist 

Nördlich  vom  Gleichenborger  Kogel  bei  MttUdor^  sttddatlich  bei  Fddbedi, 
ist  eine  weitere  bedeutende  Basaltmasse  bekannt. 

Südlich  von  FUrstenfeld,  südwestlich  bei  Loipersdorf,  ist  in  unserer  Karte  auf 
zwei  Stellen  Baralt  eiogeseiehnett  der  daselbst  einen  im  Terrain  wenig  mnrkirten 
Httgel  einnimmt 

Ein  weiteres  Vorkommen  von  Basalt  ist  in  einer  beträchtlichen  £ntfenniiy 
vom  vulcanischen  Grebiete  von  Gleichenberg,  im  Westen  von  WiidoO|  Ottwnt  vom 
Orte  Weittendorf,  unmittelbar  an  der  Eainach,  bekannt  ^) 

Endlicii  kennt  men  im  Kainacbthale,  im  Hangenden  des  Dillacher  Fi5taes  bei 
Köflach,  das  Vorkommen  von  Basaltschlacken.  ^) 

Basalttuife  kennt  man  bisher  nur  in  der  weiteren  Um  bebung  von  Gleicbenber  g. 

In  der  Uochstradner  Beihe  von  Basaltkuppen  sind  an  drei  Stollen  Bsselttnffe 
in  onmittelbarer  Berührung  mit  dem  Basalte  beobachtet 

Die  übrigen  Vorkommnisse  von  Basalttuff  sind  von  Basaltmessen  nicht  begleitet 

leb  beginne  bei  Qnas»  wo  im  Osten  des  Ortes  eine  gedehnte  Basalttufl^ertie 
vorhanden  ist  BeiGleiohenberg  lehnt  sieh  an  die  Traehytmasse  desGleichenberger 
Kogels  die  BasalttdFmasse  des  Bjermannkogels.  Zwischen  Fehring  und  KaplbQstein 
sind  ftaf  BaseltfeiiffiDMaaen  auf  qnaerer  Karte  veraeichnet  Eine  weitere  Basalttaff* 
messe  sieht  bei  Bertholdstein  an.  Bei  Feldbaeb  ist  nördlich  und  sUdlieb  vom  Baab- 
immb  Je  eine  BasalttaADasse  bekannt.  Die  Basalttnffinasse  der  Bi^gersbutg  und  die 
bei  fiöebbergi  wesüieh  bei  Flirstonfeld,  sud  am  mdslen  in  Nord  vorgeschoben. 

3.   Oertliehes  Vorkommen   der   Ablagerungen   der  TerCilr- 

formatlon  im  Gebiete  der  Karte. 

Die  Autnahiiisarbeiten  im  Verbreitungsgebiete  der  tertiären  Ablagerungeo 
sind  folgeudcrmasscn  durchgeführt  worden; 

Im  Sommer  1849  hat  A.  v.  Morl  et  im  Auftrage  der  Direction  des  jceog- 
nostisch-montanistischen  Vereines  die  Gegenden  von  Mürz^ten-  und  Maria  Zeil  be 
ganzen.  Seine  Beobachtungtjn  über  tertifire  Ablflgcnmgcn  dieser  Gegend  sind  im 
Jahrbuche  der  k  .  k.  geolog.  lieichsanstalt  Bd.  I,  1850,  p.  104  —  110  abgedruckt. 

I)  Dr.  Fr.  Rolle:  Jahrb  der  k  k.  geolog.  Keichsaastmlt,  1856,  VII,  p.  694. 
•)  W.  Haidinger:  Ba«alt««hl«e1een  im  Hangendsn  dasDIlladierFlStBet  toKalnaobttale.  Jahfk 
«Ur  lt.  k  iMlof.  Rddwanstalt,  1858,  IZ,  ▼«rkaiMU.,  p.  IM- 110. 


üigitized  by  Google 


687 


Die  w^teren  AnihahiiiMrbeiteiiini  TertiKr  der  AlpanthKler  Mtlr^  Mar  und  Eüm 
worden  von  A.  t.  Horlo%  Frans  v.  Haneri  Fr.  Foetterle,  Dr.  Fr.  Rolle 
und  mir  durehgefiUirt  Bei  Gelcgeiilieit  meiner  Revisioiiiairbeilea  im  Sommer  1868 
habe  ieE  diese  Gegenden  wieder  begangen  und  eine  Arbeit:  Die  neogenen  Ablage- 
rangen  im  Gebiete  der  MUrs  und  Mor  in  Oberateiermark*)  pnblieirt»  welehe  über 
die  innerhalb  der  steiermltrktadiMi  Alpen  ▼orkommenden  tertiKren  Ablagerungen  das 
Wiaaenawertheste  enthülL 

Auaaerhalb  der  Alpen  im  tertiltren  Flachbnde  der  Steiermark  liat  Torerst 
Dr.  K.  J.  An d r  ae  im  Sommer  1858  die  Gegenden  swiaehen  Gras,  Harlberg  und 
FOrsteoield')^  dann  im  Sommer  1854  die  attdlich  daran  atoaaenden  Umgebungen 
von  Gleichenbeigv  Mureek,  Radkerabui^  bia  Luttenbeig  und  Pettau  herab')  «of* 
genommen. 

Das  Tertiär  der  Bueht  von  St  Florian,  von  Gras  und  Kt&flach  bis  an  den 
Poaarack  wurde  TOn  Dr.  Fr  Rolle  muaterbaft  atodirt^) 

Auch  die  nSchatanadiUessenden  tertifiren  Ablagerungen  d^  Umgebungen  dea 
Poaamcka  und  des  Baebergebirges  hat  Dr.  Fr.  Rolle  im  Sommer  18&5  aufgenom- 
men*) lind  im  darauffolgraden  Sommer  18&6  die  anaehliesaende  Gegend  von  Gilli, 
Weilenatein,  Windisehgrazy  Schönatein,  Prassberg  und  Oberburg  begangen. 

Die  Gegenden  atldlieh  von  OiUi  und  weadieh  der  Sann  hat  Tb.  Zolli- 
kof  er  im  Sommer  1858  untersueht^.  Daran  achliesst  dessen  Begehung  der  Drann- 
gegenden^  Das  afidlidiate  TertiJfrgebiet  swisehen  Sternatein,  Rohitaefa,  Rann  und 
Steinbruck  bat  TL  t.  Z  oll  i  kof  er  im  Sommer  1859  atudtrt*).  Endlieb  hat 
TL  ▼.  Zollikofer  aueh  noeb  die  Gegenden  swiachen  Pöltaebaeb  und  dem 
EoUosgebirge,  dann  die  Umgebungen  von  Pettau  und  Friedau  im  Sommer  1860 
beraeht  und  aeine  Beobachtungen  darttber  in  einem  Manuscripte  niedergelegt. 

lieine  ReWaionsbegeliungen  des  terdiren  Theilea  onaeres  Karleogebietes  habe 
ich  in  den  Sommern  1868  und  1864  duiehgeführt 


>)  Jahrb.  der  k.  k.  geoiog.  UeioJbsaiisUit,  1864,  XIV,  p.  äl8. 

i)  Dr.  K.  J.  Andraa:  BtrfdhI  tbar  di«  ErgebnisM  geognoatlielMr  Fortdiung  im  Qebkt«  d«r 
SMiion  9  wJthrend  d«»  SoaaMUS  1868.  Jdirb.  dar  k.  k.  fttdof .  RaUbniwtolt,  1884,  Y,  p.  8S8. 

*)  Dr.  K.  J.  Aadrae:  Berkbt  Qbor  dia  EtpSudm»  laofnoatlMhMr  Fondiaag  Im  G«bi«la  dSr 
86«tloB«n  14, 18  a.  18  wlhraad  das  Soouncra  1864.  JthA.  dar  k.k.  t«oIog.BalehMiiilal%  1868p 

Vn,  p.  285. 

*)  Dr.  Fr.  Ralle:  Die  t«rt.  und  dii.  Ablagerung  zwischen  Graz,  Ki>äa«h,  Schwanber^  und  £hreo< 

hAUsen.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanatalt,  1856,  p.  &3&. 
^  Dr.  Fr.  Roll«:  0«o]of.UaitorraflkQBfM  swiidMa,  Khtanh— an,  Selimmbsrf,  WlndladifelMriU 

und  miditeligiai.  Jmhib.  der  k.  k.  geolog.  BuehMaelalt,  1867»  Tili,  p.  t«4. 

<)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsan^talt,  1857,  VIII,  p.  408. 

Jihrb  dpr  k  k  g*'olop  HdohBanstalt,  lÜb'S,  X,  p.  167. 
•)  Jahrb.  d^r  k.  k  geolog.  Keichganslalt,  1859,  X,  p.  200. 
•)  Jahrb.  der  k.  k  g«olog.  Keicbsaii^talt,  1861—1862,  XU,  p.  Sil. 
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Durch  diese  Aufnahmsarljciton  ist  ein  kolossales  Materiale  von  Daten  über 
die  l^fschafi'enheit  des  Tertiär  in  der  Steiermark  zusammengetragen  worden,  welche« 
der  tVeundlichc  Leser  in  den  eben  citirten  und  deo  vielfach  im  FrUbereo  ausfUhrÜch 
besprochenen  Publicationen  aufgestapelt  findet 

In  den  vorangehenden  beiden  Abschnitten  habe  ich  meinen  Standpunkt  und 
meine  Ansichten  ausführlich  dargelegt  und  dadurch  dem  freundlichen  Leser  Mit- 
tel in  die  Hand  gegeben,  von  diesen  vielen  Abhandlungen  den  meiner  Ansicht 
nach  richtigen  Gebrauch  machen  zu  können,  die  immerhin  die  Gnmdl^oii  eiiiM 
gründlichen  Studiums  des  Tertiär  in  Steiermark  bilden  werden. 

Im  Nachfolgenden  beschränke  ich  mich  darauf,  noch  einige  Andeutungen  über 
einzelne  Theilc  des  Gebiete«)  mltzutheilen  und  bedauere  herzlich,  dass  die  nahezu 
gänzlich  erschöpften  Mittel  der  Vereinskassa  die  lüttheilung  der  vielen  Details, 
welche  in  der  von  mir  zusammengebrachten  Sammlung  und  in  meinen  Tagebüchern 
geiammelt  sind,  nicht  gestatten,  vielmehr  sum  achaeilen  Enden  der  Ari>eit  dringen. 

A.  Baa  lertiir  innerhalb  der  iteieriachan  Alpen. 

lieber  das  Tertilr  der  ateteriaeliffn  Alpea  li^l  allen  den  hodiTetefarten  Mit- 
gliedern des  geognoBtaBcb-montaniiliaelwn  Vereinei  ftr  Steiermark  eine  Abhand^ 
Img  Tea  miri  Die  neogenen  Alagerangen  ün  Qebiele  der  ICH»  nnd  Mnri)  vor,  die 
4en  betreibenden  Qegenatand  etaehOpfend  behandelt  Jene  If  odtfikationen  der  da- 
maligen Aneiebten,  die  eeitber  dureb  for%eietile  Beobacbtnogen  nfitbig  woidei^ 
bebe  leb  im  Verangebendenp.  574 — 582  mi^gelbeilt^  eo  dase  icb  mieb  bler  mit  dieMr 
knraen  Bemerkong  begnttgen  kann. 

B.  See  Teitür  ndaelMi  Oni»  Hiffberg ,  Vriedaa  ind  PeCIra. 

Für  dea  Stadium  dieses  Tbeilea  dea  TertiKr  der  Steiermark  bleiben  als  Funda- 
mental-Arbeiten  die  anrei  Ton  Dr.  E.J.  Andrae  publiciiten  Abbandlungen,  die 
die  Ergebnisse  seiner  Untsrsachungen  in  diesem  Tbeile  dea  Fladdandes  eadylten. 
Das  waa  Dr.  Andrae  damals  noch  nicht  leisten  konnte^  die  Trennung  und  Be- 
stimmung der  in  diesem  Qebiete  auftretenden  Ablagerungen  der  swei  jüngeren 
Stufen  des  Neogen  und  die  kartographische  Darstellung  ihrer  respeetiveii  Ver- 
breitung! 'uUie  icb  sur  Zeit  der  Bevisionsarbeiten  durehgefttbrt  und  der  freundliche 
Leser  irird  nut  meiner  Karte  an  der  Hand  leicht  im  Stande  sein^  die  EriSrterungea 
von  Dr.  Andrae  an  ▼erfolgen  und  ne  lieht^p  au  bentttaen. 

a  Iii  Bliebt  TOB  8t  neilaii,  Ten  XMadi  akvlxti  Ib 

Ueber  diese  Qegend  liegt  eine  ansgeaachnete  Abhandlung  von  Dr.  Friednch 
Rolle  Tor,  die  man  in  jeder  Beaiebung  mne  Musterarbeit  nennen  muss.  Von  den 
in  dieser  Abhandlung  ausgesprochenen  Aasicblen  weiche  icb  in  Hinaieht  auf  das 

4  Jahrb.  4w  k.  k.  g»obf .  BitohsanstsU,  XIY,  lSe4«  p.  tl8. 


üigitized  by  Google 


Alter  d«r  dort  be^roehraen  drn  vencbied6B«n  AUigerangMi  insofme  th,  aU  ich 
Vewicten  habe,  d«M  die  Solskft^Scliiohten  von  EibiswaLd  Üter  und  *U  die  niarioea 
Sehicbtea  toq  8t  Florian  uod  dafür  halte,  dasa  die  letateien  und  die  Schiebten  tod 
Rein  and  KSfladi  als  gleiebaeitige  Ablagerungen  verscluedenen  Obarakters  einan- 
der  gegenüber  stehen. 

Ueber  den  sttdlicberenTheil  dieaes  Qebietea  vom  Sauaal  abwSrta  bis  Harbarg, 
der  dem  Dr.  Rolle  weniger  eingebend  bekannt  geworden  war,  6ndet  der  ikeand- 
liehe  Leser  meine  eiginzenden  Beobachtangen.  im  Vorangehenden  p.  d51  hinrNohend 
nnitfiihrlich  erörtert 

D.  Die  Genend  zwischen  Cüii,  WedteuBtein,  Wiadischgraz  und  Obeiburg. 

Die  hier  näher  beaeiobnete  Gegend,  als  Heimat  der  typischen  SotskarBehieh- 
teoy  gab  dem  Dr.  Roll der  dieselbe  geologbeh  aa%enommen  hatten  reiehliehen 
Stoff  au  mehgXhriger,  durch  viele  ersielte  Resultate  gekrönter  Arbeit  Folgende 
Abhandlangen  von  ihm  enthalten  seine  Resultate  and  zeichliehe  Htnweisong  auf 
viele  VUere  ebssiscbe  Arbeiten  fiber  diese  Gegend: 

1.  Geolqgpisdie  UntMaacbuDgcn  in  der  Gegend  swisofaen  Weitensteini  Windiseh* 
gras,  CiUi  und  Oberbuig.  Jahrbuch  der  k.  k.  geolog.  Retebsanstalt^  1857^ 
Villip.  403. 

2.  Ueber  die  geologische  Stellang  der  Sotska*Sohiehten  in  SteieimarL  Sitsungs- 
berichte  der  k.Akademie  der  Wissenschaften,  1858,  XXX,p.3— 33,  mit  2  Tafeln. 

3.  Die  Lignit-Ablagerungen  des  Beekens  von  SchOnstein  in  Unter-Steiermaik 
und  ihre  Fossilien.  Sitzungsberichte  der  k.  Akademie  der  Wissensehaften,  1800, 
XliZ,  p.  7— Ö2,  mit  2  Tafeln. 

4.  Ueber  einige  neue  oder  wenig  gekannte  Molluskenarten  aus  Tertilrablagerun- 
gen.  Sitxungsberichtederk.  Akademie  der  Wissenschaften,  1861,XLIV,  AbthiM- 
lung  1,  p.  203—224.  Mit  2  Tafeb. 

Im  Abschnitte  Uber  die  Schichten  von  Oberborg  und  Prassberg  (p.  27),  dann 
im  Abschnitte  über  die  Sotska-Schichten  (p.  528)  und  im  Abschnitte  Uber  die  Con- 
gerien-Scbichten  (p.  611),  habe  ich  die  Ansichten  und  Resultate  Dr.  Rolle's  analy* 
lirt  und  jene,  die  ich  au  vertreten  für  nöthig  halte,  ausführlich  erörtert^  so  daas  ich 
auch  Uber  diese  G^egend  hier  kaum  etwas  Neues  mitsutheilen  habe. 

£.  Dia  Umgeboan^en  des  Donati-Bergsa. 

Tb.  V.  Zollikofer,  dem  dicUntenuebung  jenes  Theiles  des  Draa>Save> 
Zages,  der  sich  vom  Wotschberge  Uber  den  Donati-Berg  bis  in  das  Kcdlomebirge 
erstreck^  zufiel,  hat  auf  dar  von  ihm  gelieferten  Auftiahmskarte  d«B  Kerne  dea 
Donatibeig-Zuges  ein  eoeenes  Alter  sngesdirieben.  Die  vermeindidien  eocenen  Ge* 
steine  trennte  er  auf  dieser  Karte  in  Schiefer  und  Sandsteine^  wovon  die  erstCNb 
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den  Kern  des  Zug^es  bilden.  Ausser  diesen  beiden  Bezeichnungen  findet  man  «ni 
der  erwülmten  K/irte  nur  noch  den  Leithakalk  des  Donati-Berg-es  und  des  Kolon» 
gebirges  und  die  übrigen  Gesteine  des  Neogen  je  mit  einer  Farbe  bezeichnet 

Seine  Beschreibungen  der  betreffenden  Gegenden  ^)  sind  mit  der  Darstellong 
in  seiner  Karte  in  Uebereinstiramuiig.  Die  gegebenen  Durchscboitle  äind  eben  iiiditt 
Anderes  als  schematische  Darstellungen  des  Gesagten. 

Im  Abschnitte  über  die  Meeres-Bildungen  der  Umgegend  des  Donati-Berge» 
p.  570 — Ö74,  habe  ich  die  Gliederung  des  Tertiär  dieser  Gegend  ausfiihrlicber  be- 
sprochen und  habe  gezeigt,  dass  daselbst  den  Kern  des  Gebirges  bildend,  caeraC 
Sotska-Sohichten  auftreten,  dass  auf  diesen  die  Meeresbildung^n,  bestehend  aus  Fora 
minifcren- Mergeln,  Sand  und  Sandstein,  folgen  und  von  Leithakalk  bedeckt  sind. 
Im  Abschnitte  über  die  Cerithien-Schichten  p.  602  habe  ich  ferner  geseigt,  dass  in 
den  VorhUgeln,  die  jenseits  der  Drann  folgen,  an  die  Leithakalke  unmittelbar  Ceri- 
thien-Schichten  sich  anlehnen,  in  einer  sehr  merkwürdigen  Scbicbtenatelliing  die 
einen  voUkommenen  Fächer  bildet 

Hier  ist  nan  der  Ort,  diese  gegebenen  Daten  su  einem  rusammenhingenden 
Bilde  zu  vereinigen.  Za  diesem  Zwecke  folgen  hier  swei  Durchsehnitte  die  keine 
sdiematische  Darstellung,  sondern  wirklich  Beobachtetes  enthalten« 

Der  eine  Durchschnitt  uebt  von  der  Spitze  des  Donati-fieigee  in  einer  nord- 
westlichen Richtung  nach  Stopperzen  und  Maxau  an  der  Drann  und  von  da  ftber 
die  VorhOgeln  des  Petteuer  Feldes  nach  TemowetSy  unweit  Kerschbecb. 

Oarobeoluütt  vom  Donstibeiige  nOrdUoh  Uber  lUzna  neoh  TsmoreiB  tm  Ptttaasr  FaktSL 

tSOO  Ka»» 

 '  <  g 

I.  S«bot(«r  des  PelUuer  Feld«i 
t.  Belv«der«sehoU«r. 
t,  C«rlthl«it-8*iidst«iB  und  T«f«l. 
i.  LeiUtaliAlk  und  Conglooiarat 

D«r  AuAcUius  der  Iltesten  Sehiohten,  somit  der  Sdiwexpunkt  dm  Donli- 
•elinittat,  liegt  bei  StO|»p«Mn,  wo  ein  ikufbroeli  in  den  Seteke^Sehichten  rorliegt. 
In  diM^  dooklen  auidigf  glimmerigen  ICergelsekiefem  fend  ich'bei  Gerdin%  unweit 
Stoppenen  die  Antb^omeda  proiogaea  ü,,  Ostllek  von  da,  i^nd  swar  in  der  Gegend 
ndrdiieb  von  Sehiltem  die  Eaigdhardlia  SoUküma  XJng,  tjf. 


t)  Jalirb.  d«r  k.  k.  gtolof.  Reiehiaiiitalt,  1861— ISeS,  XII,  p.  SI5— tie,  Owc^Mba.  in  PSf .  f 
tt.  10.  —  2a^f«r  Bsdokt  d«t  f»ogii.-flu»ni  Tsretnsi  tta  Stalemark,  ISet,  t. 


ft.  8«nd  und  SudctaiB. 
6.  TvnmXvUmmmwrfßä. 
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Von  Stoppenen  in  Nord,  mit  nördlichem  flaehen  Fallen  der  Schichten,  lagom 
Qher  den  Sotzka-Schichten  die  Foranilniferen-Mergel,  die  von  mächtigen  Schichten 
eines  gelben,  stellenweise  conglomeratartigcn,  leicht  in  Sand  zerfallenden  Sandsteins 
hedeclct  erscheinen.  Die  Zwischenschichten  des  Sandsteins  sind  sandige,  glimmerige 
Mcrg«.  1,  die  in  einem  unweit  südlich  bei  Maxau  im  scharfen  Gebirgskamme  ausge- 
höhlton Sattel,  den  die  Durchschnittslinie  verquert,  sehr  reich  sind  an  einer  eine 
halbe  Linie  langen  Quinq^teloculina  »p.  Unmittelbar  vor  Maxau  und  auch  jenseits 
der  Drann  stehen  abermals  Foraminifcrcn-Mergel  an,  so  dass  der  erwähnte  Sand- 
stein eine  Einlagerung  in  diesen  bildet 

Jenseits  der  I  ^rann,  Im  Stallenbcrgo,  beginnt  nun  der  merkwürdigste  Tiail 
der  Schiclitenstclluii^'.  im  Nordgehänge  der  Drann  aufwart»  steigend,  bemerkt  man, 
dass  die  Im  Thalc  flach  liegenden  Foraminiitieii-Mcrgel  sich  nach  und  !iach,  je 
hüher  Iiinauf  um  so  steiler,  und  zwar  40 — 50  ( Jrad  nördlich  fallend,  aufstellen  und  iiber- 
lagert  werden  von  Leithakalk,  dessen  gcröllenreiche  Schichten  erst  sehr  stell  in 
Nord  einfallen,  die  obersten  aber  senkrecht  aufgestellt  sind.  Im  jenseitigen  nörd- 
Uclien  Abhänge  des  Stallenberges  folgen  an  die  senkrechten  Lcithakalk-Schichten 
erst  senkrecht  aufgestellte,  dann  aber  unter  60 — 70  Ln  ad  In  Süd  einfallende  Ceri- 
thien-SandÄteinc  und  Tegel,  die,  jo  nördlicher  man  fortschreitet,  eine  immer  flachere 
Stellung  nehmen,  so  dass  man  sie  an  der  Losnita  bei  Heiligen  Dreikünig  in  mehre- 
ren Steinbrüchen  mit  35  30  Graden  in  Süd  fallend  bemerkt.  Jenseits  der  Losnitz 
bis  an  den  Rand  des  Pettaucr  Feldes,  sind  die  niedrigsten  VorhUgel  mit  ßelvedcre- 
Schottcr  bedeckt  und  hier  über  Schichtenatellung  keine  Beobachtungen  mehr  zu 
machen 

Es  ist  dies  wohl  sehr  mcikw  üidig,  in  so  sehr  jungen  Tertiär-Schichten,  wie 
die  der  mittleren  Stufe  sind,  eine  so  vollkommen  ausgebildete  fachertormige  Schich- 
lensteilung  beobachten  zu  können. 

Südlich  von  Stopperzen  folgt  über  den  Sotzka-Schichten  erst  der  Foramini- 
feren-Mergel,  dann  der  Sandstein,  endlich  nach  Zeichnungen  von  v.  Zollikofcr 
und  Stücken,  die  ich  vom  Don&ti-Bei^e  herabgerollt  sah,  der  sandige  Leitbakalk, 
der  den  Donatlberg  bildet 

Aus  dieser  Darstellung  entnimmt  man  die  Thatsache,  dass  der  Zug  desDonati- 
ßcrges  keine  (iesteine  enthält,  die  cocen  sind,  dass  die  ältesten  Schichten  die  Flora 
von  Sotzka  führen  und  der  übrige  Theil  des  ganzen  Gebirges  au»  theilweise  sogar 
sehr  jungen  neogenca  Ablagerungen  besteht,  die  ganz  den  Typus  der  gleichen  Ab- 
bgerungen  auf  der  Linie  Spielfeld  Marburg  tragen. 

Die  f;icherf()rmige  Sciuchtrn  tellung  ins  Auge  gefas&t,  findet  man  an  der  Auf- 
stellung der  LeitJiakalk-Schichtcn  im  Donati-Bergc  nichts  so  ausserordentlich  Un- 
gewöhnliches, woraus  sieh  schlicssen  lies&e,  dass  der  so  gestiirte  Leithakalk  hiter  sein 
müsse,  als  die  gewöhnlich  flach  lagernden  oder  wenig  gestörten  Leithakalkbinkc 
anderwärts;  da  ja  die  Ccrithlen-Schichten  von  Heil.  Dreikönig  (siehe  Tabelle  auch 
Colonne:  QU  Podlosdi  und  VcrhoUe)  mit: 

41 
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liactra  podolica  Eichr. 
Ern'li'a  po^oUra  K<chv, 
Donax  Lucida  Kichr. 
Tapes  gregaria  Partsch. 
Vardiutn  plicatinn  Eichte. 
—     obaoletvm  Et'chte. 

an  deren  richtiger  Altersbestimmung  nicht 
der  mindeste  Zweifel  obwalten  kann,  mit 
in  dieiiidiierförmigeScbichtenstellan^  do' 
belogen  sind. 

Um  SU  Beigen,  wie  das  sQdlidie  Gt> 
hitnge  desDonati'Bei^suges  besehaffen  sety 
habe  ich  dnen  «weiten  Durchschnitt  ge- 
seiebnel^  der  westlich  von  der  ersten  Linie 
und  awar  vom  Wotsdibeige  südlich  durch 
das  CeroTCC^Thal  siehend,  die  Gegend  des 
Hohitsch«r- Sauerbrunns  Terquert,  somit 
wohl  einen  sehr  complicirten  Theil  des 
Donati-Beigsuges  erklJirt  Aueh  dieacr 
Durchschnitt  enthült  keine  schema tische 
Darstellung  sondern  wirkliche  Thatsachco. 

Die  Gegend  beateht  der  fleupt8«die 
nach  aus  derselben  Scbichtenreiho  wie  die 
nördliche  Umg^nd  vom  Donati-Berg. 
Würde  ich  nKmlich  die  DnrchschnittsUnie 
Uber  die  Sottl%  die  Grense  des  Landes, 
fortgesetzt  haben,  so  würde  sie  eben  die 
grosse  Leühakalkdeeke  vonPomgl  in  ihrer 
Fortsetxu^g  nach  Croatien  getroffen  haben, 
deren  Liegendes  der  an  der  SottU  an- 
stehende Sandstein  (1),  der  stellenweise 
gelb  und  roth  ist,  bildet 

Unter  dem  Sandstein  folgt  im  Anf- 
bruehsthale  von  Sauerbninn  der  Foramini' 
ferenmergei  (2),  der  daaelbsteingebroehenes 
Gewölbe  bildet.  Nachdem  man  die  mit 
AlIttTien  gedeckte  Thalflitche  von  Cerovec 
hinter  sich  hat,  folgt  der  interesBsntefte 
Theil  der  Dorchschnittslinie.  Man  sieht 
vorerst  noch  eine  kl<nne  Partie  von  Fc«t> 
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ininiferen-Merg«l  mit  südlichem  steilen  EinhtUen  am  Eingänge  in  das  eigentliche 
Thal,  unterteuft  von  duakica  (3)  Sotzka  Schiefern. 

AVfitpr  cinie^e  Schritte  aufwUrtä  bemerkt  man  (4),  dass  diese  Schiefer  senk- 
recht auf  die  Schichtdüeiie  leicht  zerspringen,  sehr  zerklüftet  sind,  zugleich  kiesel- 
reicher werden  und  ein  aphanitischcs  Aussehen  ann«  Innen.  An  diese  ein  fremdartiges 
Aussehen  darbietenden  Schiefer  stosst  eine  anschnln  lio  Masse  von  (9)  Quarztrachyt 
(p.  598),  die  fjohnial  an  sich,  im  Gehfinge  ziemlich  hoch  hinauf  entblösst  ersclicint. 
In  der  nördlichen  liüifte  desselben  sieJit  man  (ö)  viele  Einschlüsse  von  Sot^ka-Schich- 
ten  in  Quarztrachyt,  die  alle  aphanitisch  aussehen,  andererseits  bemerkt  man  auch 
wieder  die  <  >uarztrachytmas8('  in  einzelnen  Adern  in  die  anstossenden  Sciucliten  von 
Sotzka  eindr  i!i|LM'ii,  so  dass  hier  die  Grenze,  wo  der  Quar:^trnrltYt  und  wo  die 
Sotzka  Schiefer  beginnen,  schwer  zu  bestimmen  ist.  Folgt  ein  ganz  schwarzer  Koh- 
lenschiefd  mit  ^vcissen  Kalkspathadern,  die  Flützmasse  (ü)  der  Sotzka-Schichtcn 
darstellend,  in  den  wciier  nördlich  anstossenden  Schiefern  fand  ich  eine  Schale  von 
einer  nicht  weiter  bestimmbaren  Cyrena.  Diese  Schichten  fallen  wieder  etwas  mehr 
in  Sud.  Nun  folgt  die  Gabelung  des  Thaies  und  hier  erscheint  eine  zweite  unbe- 
deutende Quarztrachytmasse  (9),  die  sich  von  da  auf  die  Höhe  des  Rückens  westlich 
himuifzicht  und  beim  Bauern  daselbst  ansteht  Nördlich  von  dieser  Quarztrachyt- 
mawe  folgen  wieder  in  Nord  fallende  Sotzka-Schiefer  und  kurz  darauf  Foramini* 
Tercn-Mergcl  (2),  die  reichlich  eine  Echintts-Ari  führen  und  vom  Sandstein  (1)  über- 
lagert werden  der  die  Masse  des  PlcSivec  bildet  bald  gröber,  bald  feiner  ist  und  in 
eckige  Stücke  zerfallt,  die  alle  von  Eisenoxyd  röthlich  gefärbt  erscheinen. 

An  der  Dampfsägc,  hoch  oben  im  Wotsch,  folgen  unter  dem  Sandstein  Fora- 
minifcren-Mergel,  dann  ohne  guten  AuHschlusses  das  Flötz  der  Sotzkakohle  (7), 
worauf  hier  ein  Stollen  getrieben  wurde^  auf  dessen  Halde  ich  das  gcwühnliche  Lieg- 
ende (8).  ein  grobes  Congtomerat»  heraiuigefördert  sah,  dass  hier  auf  dem  Wotsch- 
Dolomite  (10)  unmittelbar  auflagert. 

Die  Beobachtungen,  die  man  auf  dem  Wege  ron  Tersische  nach  Sauerbmnn 
macht,  wo  die  Foraminiferen-Mcrgel,  den  Sandstein  unterteufend,  in  Süd  fallen,  dann 
die  Begehung  des  nördlichen  Gehänges,  jenes  hora  6  streichenden  ThMldiens,  in 
welchem  die  Quellen  von  Sauerbrunn  zu  Tage  treten,  wo  alle  Hergel  bereits  in 
Nord  einfallen,  bereditigen  mieb,  die  Stellung  der  Sebichtea  so  su  aeiebnen,  wie  dies 
in  unserem  Durehsebnilte  sn  sehen  ist. 

Rohitseb-Sauerbrmin  steht  somit  nahem  im  Ge&tnim  eines  Gewölbes  von 
Foraminiferen-Hergel.  Dieses  Gewölbe  wird  seiilieh  durch  den  ron  Nord  in  Süd 
terlaufienden  Siuerbrunoer-Bach  Torqucrt  Tiefer  in  dieses  Gewölbe  greift  jedoch 
em  aweitir  Thaleinriss,  der  von  Ost  in  West  streich^  und  in  welchem  die  Quellen 
von'Sawrbronn  eu  Tage  treten  und  zwaf  TonOst  in  West  in  folgender  Jteihe:  Wald' 
quelle,  Gottbardsbrunaen,  Ferdinanda-Brunnen,  Tempelbrunnen,  Platzbrunnen  (etwas 
weniges  aua  der  Linie),  dann  noch  drei  weitere  Quellen.  D«r  erwähnte  Sauerbrun- 
ner  Bach  atreiclit  am  Tempelbmmien,  freiltcb  in  einem  Kanal,  Torüber. 
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Der  ente  Bliek  auf  die  geologische  Karte  der  Umgi^end  and  auf  den  roran- 
gehenden  DnrcIwcBnitt  führt  nothwendig  snr  Einsieht  der  ungünstigen  und  sehr 
schwierigen  QoellenTerhSitniBse  des  Curortes  Rohilsch-Sanerbrunn. 

Yorerst  die  Stellung  der  TölUg  wasserdichten  Foiaminiferea-Mergel  in  der 
nSehsten  Umgebung  der  Qaellen  flihrt  eher  die  atmosphXrischen  Wssser  weg  von 
den  Quellen,  als  au  denselben.  Die  Stellung  des  AlluTialfeldes  bei  Cerotee  Über 
dem  wasserdichten  Foraminiferen-lfergel  llisst  die  Annahme  nicht  zu,  dass  hier  das 
Wasser  aufgesaugt  und  in  der  Tiefe  den  SSuerlingen  sugefUhrt  werden  kSnne.  Aas 
dem  Wotschgebirge  und  dem  Ple&ivee,  die  eine  ansehnliche  Wassermenge  toa  der 
AJmosphXre  empfangen  und  au&augen,  kann  wohl  kaum  ^n  Tropfen  au  d«a  SSncr- 
lingen  unmittelbar  gelangen;  denn  der  Quaratraohjt  bildet  dnen  undurehdringlicheo 
Wall  vor  dem  Wotschgebirge,  durch  welchen  hindurch  das  unterirdische  Abflieasen 
des  QucHwassers  in  der  Richtung  nach  Süd  unmöglich  ist  In  der  That  tritt  «och 
das  ganze  Quellwasser  des  Wotschbeiges  schon  vor  dem  Quarstrachytwalle  in  nabl- 
reichen  Quellen  an  den  Tag,  die  von  da  an  oberflichlich  in  dem  vom  Wotsch  herab- 
ziehendok  Bächen  und  untmirdisch  in  den  AUuvionen  derselben  an  dem  Quellen- 
thale  von  Rohitsch  TorQber  ziehen. 

Es  fragt  sich  nun,  woher  stammt  das  Wasser  der  SXuerlinge  in  RohitMh- 
Sauerbrunn. 

Aus  einer  grossen  Tiefe  kann  das  Wasser  unmöglich  kommen,  da  es  im  Tem- 
pelbrunnen  nur  die  Temperatur  v<m  8-- 9  Grad  R.  zeigt').  Es  bt  femer  beksmnt, 
date  der  nasse  Witterungswechsel  einen  augenscheinlichen  Einflusa  auf  die  Htschungt' 
Verhältnisse  der  Hineralquellen  Inasart  und  die  TitMikenhcil  die  Wasaermcnge  der 

Quellen  verringert 

Aus  diesen  Daten  folgt  die  Annahme,  dass  die  SSuerlinge  von  Rohitsch  nicht 
als  solche  mit  festem  Mischungsverhältnisse  aus  der  Tiefe  der  Erde  an  den  Tag 
treten,  sondern  dass  das  Wasser  sowohl,  als  auch  die  Kohlensäure  auf  verschiedenen 
Wegen  in  die  Qucllenaufbruchslinie  gelangen  und  hier  erst  ihre  Vcreinigui)^  voll* 
endet  wird. 

Die  gewölbeartige  Schichtenstellung  der  wasserdichten  Foraminiferen-Mergel 
crniüglicbt  die  auf  ansehnlichem  Gebiete  aufsteigenden  Mengen  der  aus  der  Tiefe 
der  Erde  stammenden  Kohlensäure  auf  eine  einzige  Aufliruchsllnie  dieser  Schichten 
zu  leiten  und  zu  vereinigen  und  diese  vereinigten  Kohlen^äuremengcn  i^ind  es,  die 
an  der  oft  crwiihntcn  Aufbruchsstellc  auch  in  der  That  an  den  Tag  treten. 

Sic  würden  unbenutzt  in  die  Atmosphäre  übergehen,  denn  da^  Gewülbe  der 
Foraminifeien-Mergei  im  Gebiete  der  Auniruchslinic  derselben  kann  u;uui>glich 
irgend  naniliaite  Wassermengen  iuiuct),  wenn  nicht  das  Mergelgewolbc  vom  Sauer- 
brunner-Bache  verquert  waic,  welcher  eben  die  Aufbruch^spalte  mit  hinreichendem 
Wasser  versehen  kann,  welches  durch  dio  Aufschüttungen  der  AUuvionen  tiltrirt, 


t)  Dr.  £.  H.  Frölich:  Die  £iauerbrunn«n  b«i  ItohiUcb.  Wien,  1857.  Verlag  von  Zamarski. 
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>tSt8  rein  aein  Jkann.  Das  Wasser,  welches  io  dem  unterirdischen  Bette  des  Sauer» 
bruimer'Baebes  in  die  Aufbruchsspalte  gelangt,  ist  aber  nicht  nur  ein  reines  Quell- 
wasser»  sondern  auch  ein  mehr  oder  minder  sehwacbos Mineralwasser  zugleich,  denn 
bevor  es  Tom  Wotschbcrge,  wo  es  in  der  Form  von  Regen,  Thau,  Schnee  auffallt, 
auf  seinen  unterirdischen  AVegen  vor  dem  Walle  des  Quarztrachyts  als  Quelle  wie- 
der Aufbricht,  hat  es  die  Klüfte  von  Kalk^  Dolomit,  Sendstein,  auch  die  von  Quarz- 
tracbyt  durcheilen  müssen  und  kann,  untorstQtat  von  den  wohl  auch  jenseits  des 
Qunrztrachyts  aufsteigenden,  wenn  auch  unbedeutenden  Kohlcnsäurequellen  von  den 
dai^botenen  Gesteinsmassen  betrftehtlicho  Mengen  aufgelöst  in  sich  enthalten. 

In  der  Aufbruobaspalte  nun  wird  dieses  schwache  Mineralwasser  mit  der  auf- 
steigenden KoblensSure  gesättiget  und  hier  verweilend,  hat  es  wohl  Zeit  genug,  mit 
den  die  Ausfüllung  der  Aufbruchsspalte  bildenden  Oesteinra  (audi  Quarstrachyt 
wurde  hier  ausser  den  übrigen  Gesteinen  der  Umgegend  in  Gerollen  beobachtet)  in 
steter  JBerQhrung  und  durdi  die  StrfSme  der  KohlensKure  auch  in  steter  Bewegung 
erhalten,  seine  Umgestaltung  in  den  Rohitscher  SSuerling  au  vollenden.  Jeder  Uber- 
groose  Zufluss  des  Wessen  wird  diese  Umgestaltung  verzögern,  der  Mangel  am 
ZuflnsB  den  Gehalt  des  Sincriings  steigern.  DtA  Va>bleiben  des  Wassers  in  nidit 
zu  groesen  Tiefen  und  der  Verlauf  des  Zuflusses  im  tieferen  Theile  der  Alluvioncn 
sichert  dem  Sxnerling  eine  Temperatur,  die  der  mittleren  Jahrestemperatur  der 
Gegend  gldeh  kommt. 

Kicht  nur  die  Erscheinungen  an  den  Säuerlingen  lu  Bohitsch-Sauerbrunn 
»pcedken  fUr  die  eben  gegebene  Auflassung,  sondm  auch  anderweitige  Erfahrungen, 
Die  bis  zu  betrXehtlichen  Tiefen  aufgeführten  Bohrungen  haben  bisher  allerdings 
Kohlonsturc^  aber  nie  fertige  SXuerlinge  erbohrl.  Wenn  man  das  Wasser  solcher 
Bohrlöcher,  die  lange  genug  unbenutzt  gestanden  waren,  herausschöpf^  so  hat  es 
wohl  alle  Eigenschaften  der  SSuerlinge  von  Rohitseh,  aber  die  Menge  des  Wassers 
ist  eine  so  geringe,  dass  man  die  so  erhaltenen  kOnstliehen  Quellen  sehr  bald  aus- 
fichöpft  und  sie  abermals  ruhen  lassen  muss,  bis  sie  sieh  restauriren.  Die  Erfahrung 
lehrt  auch  hier,  daas  man  in  dem  Foraminiferen-Metgel  nie  Wltsser  erbohrt,  und 
dass  die  WSsser,  die  das  Bohrloch  fttllen,  an  der  Grenze  des  Alluviums  gegen  den 
Metgel  vorbeifliessen  und  von  da  in  das  Bohrloeh  gelangen.  Wird  das  Bohrloch 
nicht  in  der  Sohle  dos  Thaies,  sondern  im  Gebirge  und  durchaus  im  Mergel  gebohrt, 
so  kann  es  auch  unmöglich  Wassw  führen. 

P.  Bie  Tfifferer  Bucht 

Die  Aitfoahmsarbeiten  in  der  Tttfterw  Bucht  oder  in  dem  sogenannten  Cillier 
Becken  wurden  von  Th.  v.  Zollikofer  durehgef&hrt.  Und  zwar  wurde  von  ihm 
erst  der  westlich  von  der  Sann  liegende  Theil  (Hrastnigg-Tüffer)  bearbeitet  und 


')  Th.  T.  Zollikofer:  Jahrb.  der  k.  k  geolog  Keichsanstolt,  1859,  X,  p.  1&7. 
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die  Aufnahme  des  östlichen  Tfiellcs  später  durchgeführt').  Die  Erfahiiingen,  die  ihm 
die  letztere  Aufnahrae  verschafft  hut,  Hessen  ihn  einst  Ii*  n.  dn^s  der  westlich  von  der 
Sann  liegende  Thoil  nicht  richtig  von  ihm  aufgefasst  wurde,  und  er  hält  dafür,  ,dass 
die  im  Osten  erkannte  Formationsreihe  sich  auch  im  Westen  nachweisen  lassen 
müsse''.  So  viel  als  es  mir  möglich  war,  der  KUrze  meiner  Zeit  wegen  iw  Z  ol  li- 
kofer  hat  für  die  Aufnahme  westlich  von  der  Sann  einen  ganzen  Sonimer  ver- 
wendet, wühreod  ich  in  gleicher  Zeit  die  Ucvision  der  einen  Hälfte  Steiermarks 
durchführen  musste),  habe  ich  es  versucht,  das  Versäumte  nachzuholen,  und  meine 
Karte  enthiilt  eben  dio  Veränderungen.  Auch  habe  ich  im  Abschnitte  Uber  die 
Meercs-Bildungen  der  Bucht  von  i  üticr  (p.  56(5)  den  wichtigsten  Theil  der  Schichtcn- 
reihe  dieser  Bucht,  nHmlich  die  Beschaffenheit  der  mittleren  Abthcilung  der  uaterea 
Stufe  austuiiriich  erörtert. 

Hier  will  ich  mir  nur  noch  erlauben,  zwei  Durchschnitte  aus  dem  Gebiete  d«^ 
TUffercr  Bucht  mitzuthcilcn,  die  über  die  Stellung  der  Schichten  desTerti&r  daselbst 
einige  wichtige  Daten  enthalten. 

Das  autialligstc  Resultat  der  Untersuchungen  v.  Zollikofer's  im  west- 
lichen Thcile  der  TüÜerer  Bucht  war  entschieden  die  Annahme  mehrerer  Bänke 
von  Lcitliakalk  übereinander.  Nach  -cinr  n  vielen  gegebenen  Durchschnitten,  die  diese 
Thuts>achcu  hüitcn  bewoben  sollen,  hrirt'te  ich  vor  allem  in  der  Gegend  von 
St.  Michael  bei  Tüffer  mich  von  der  iiichtigkeii  dioM  r  Behauptung  überzeugen  zu 
können.  Denn  in  derThat.  der  Leithakalk  von  St.  Michael  ist  an  den  Hornfdstracbyt 
daselb't  angelagert,  eigentlich  an s};-ekittet.  und  enthhit  Bruch>tucke  und  grosse  Trüm- 
mer davon  in  seiner  Masse  eingeschlossen,  und  über  diesem  Leithakalk  im  Han- 
genden desselben,  südlich  von  St.  Michael,  wurde  eben  ein  ziemlich  mächtiges  Kohk  ri- 
flötz  aufgeschlossen,  in  dessen  Hangendem  ebenfalls  gans  unstreitig  abermals  eine 
mächtige  r.r-Ithakalk!)ank  lagert. 

Gci  in'  iiehtehc  ich,  da'=«  ich  mit  gi  fLs<ier  Aufre^unf^  diese  T^ntoi  surlniDg  be- 
gonnen, und  dass  die  Thatflachen,  die  mir  hier  entgegentraten,  anfangs  nicht  geeignet 
waren  diese  A^ifrcguni,'^  y.u  stillen. 

Ich  ging  von  oben  iiac  h  unten  fortschreitend  erst  zu  dem  han^^in (leren  Leithakalk, 
der  den  J'rcfen  lati'fifinnu.s  in  grossen  Exemplaren  führt.  Linter  dicscni  (oberen  Leitha- 
kalkc  fand  ich  erst  die  Tüfferer  Mergel  (p.  569j.  Darunter  folgte  der  grüne  Sand  und 
Sandstein  (p.  568),  untcrlagcrt  von  dem  ^rnuen  Tegel  mit  Pecten  cristattit'  ip  5t)G). 
Nun  folgte  der  hangende  Tlieil  der  Sotzka-Schichten  (siehe  die  Tabelle  p  54U 
Colonne:  St.  Miciiael,  Tüffer  W)  und  das  im  Aufschluss  begriffene  Plötz  der  Sotzka 
Kohle.  Unter  dieso  koiosaale  Schiohtenreihe  einfallend,  folgte  nun  der  Leithakalk  von 
St.  Michael. 

Es  war  mir  unmöglich,  anzunehmen,  dass  trat»  der  »o  evidenten  Lagerung, 
dieser  Leithakalk  von  St.  Michael  mit 


t)  Th.  T.  Zollikofer:  Jahrb.  dar  k.  k.  gm»log.  Atidiwaitalt,  1861— XII,  p.  SU. 
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J'ecten  latCast'miis  Brocc* 

—  Tournali  Serr. 

—  Mcdviniar  Duh 

voll  von  Au  h  rti  und  grossen  Clypcastcrn,  älter  seiu  könne,  als  die  Flora  tod  Sotzka, 
die  aus  den  Hangendschlefcrn  mir  vorliegt. 

Und  in  der  That,  ein  sorgfaltiges  Bogehen  des  ganzen  Gehangos  von 
St  Michael  nach  nllen  Richtungen  führte  luich  zu  einem  Stollen,  der  in  einiger  Tiefe 
unter  jener  Stell«»,  wo  der  Lcithakalk  von  St  Michael  an  den  Hornfelstrachytfels  an- 
g^ela^ert  erseheint,  im  Liegenden  des  I.eithakalks  eingetrieben,  zwischen  diesem 
Lcithakalk  und  dom  Ilomfelstrachyt  ein  von  Tuffen  verunreinigte« Flötz  vonSotzka> 
kohle  und  den  iiangendschiefer  desaelben  nacbgewiesea  hat 


sc  MdiMl  M  TB«». 


«  LaMhlHOaCtMnerat  mit  eckigen  und  •bfferundote»,  zum  Theile  i>ehr  gro<isuD  ItlSckrn  deü  HorafeUtnchytes  und  des««>n 
hter  nicht  »nistehrndeii  Taffen.  t  I.eiihak«)li  mit  Bryosoea.  •  Utrgti,  4  ZtrUiiftotar  LaillMkalk.  k  Uans«nd«r  Tbeil 
der  SoukA-Schicbten.  k  äoUk«koUe,  von  TvM  vonuuilnJgt,  bel4«  dvtvh  da««  ktuM«  8to)l*a  BadtttufMta, 
E  H«niM«tndi]rt.  A  AtnpUijtonMbtoCir  (Flsdivsliltte-  vob  PrMtWfi^.  i>  IMaml«. 

Vorliegender  Durchschnitt  der  im  oberen  Theile  ganz  die  ("opie  von  dem. 
r.  Zollikofer  über  St.  Michael  mitgethoilten  I)urehi>clinitte  dui>te!lt.  der  aber 
nach  unton  hinreichend  tief  aasgeführt  ist,  mag  als  Dolmetsch  des  Gesagten  dienen 
Hierdurch  Ut  nur  klar  geworden,  dass  Jene  Schichtenreihe  i 

Leithakalk, 
Tüfferer  Mergel, 
Sand  und  Sandstein, 
Tegel, 

Hangeod-Sotzka-Schiefer, 

Kohle 

die  richtige  sei,  und  dass  bei  jeder  weiteren  Wiederholung  des  Leithakalkes  eine 
Wiederholung  dieser  Schichtenreihe  beginne. 

Leider  ist  es  nur  sehr  selten  der  Fall,  dass  die  obige  Schichtenreihe  ungestört 
ond  vollständig  (eigentlich  vollzählig)  vorhanden  su  finden  ist 
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Um  zu  zeigen,  welche  Zerstörung  hier  herrscht  und  wie  zerstückt,  zerdrückt 
und  verworfen  die  clnzcLicn  Schichten  hier  an  den  Tag  treten,  habe  ich  mich  ent- 
schlossen, die  folgende  Skizze  der  Lagcrungsrcrhnltnisse  in  der  Umgebung'  des 
Putzcr'schen  Tagbaucs  hier  mitzuthellcn  und  bemcrkci  das»  es  eben  eine  sehr  flüch- 
tige Darstellung  dessen  ist,  was  ieh  hier  auf  einem  eiligen  Wege  zu  sehen  und  zu 
notiren  bekam. 


Darcliscbnitt  über  den  PuUer'schen  Ta^baa  am  Qooze-Sattel  bei  Qonze  SW.,  Tiiffer  W. 
^^^^ 


9£  3 


a  I^iUiakalk. 

ft  Tiifimr  Hw|«l. 

0  IhoA  uaA  8«MUtoiu,  grü»,  weit«r  Mldt  dtnUlelt 
AVf^fchloitea. 

d  Orsaer  Tegel. 

•  IUugeBdUi<>fl  d«r  SoukMehtcbtoo. 


/  fiotikakohle. 

f  0o(auuiBt«  UrgvndllMBC. 

//  Ronftliirachjrt. 

A  AmphifyleMCMvfV. 


An  den  Dolomit  des  Bresno-Rüdtens  leimen  sich  in  Shidieher  Weise  wie  bei 
St  Michael,  Amphisylenschiefer  und  Porphyr  an.  An  den  Porphyr  lehnt  (ohne  mit 
ihm  in  inniger  Verbindung  au  sein)  Leitfaakalk  und  an  ihn  sich  weiter  anreibend 
folgen:  TUfferer  Mergel,  Tegel  und  Hangend-Sotaka  Schiefer  in  der  im  Durch- 
schnitte ang^benen  Schicfatenstellung. 

Im  Sattel  unten  stehen  awei  koloasale  Trümmer  der  Sotakakohle  an.  Im  jen- 
seitigen GehVngc  folgen  Uber  der  Kohle  in  flacher  Lagerung  unmittelbar  Tuffbrcr 
Mergel  und  Leithakalk.  Zwischen  die  Kohle  und  den  TOfferer  Mergel  schaltet  sich 
weiter  westlich  im  Streichen  der  Sand  und  Sandstein  ein. 

Bei  so  schwieligen  SchiehtenstdlungsTerhilltnissen  ist  es  wohl  sehr  misslich, 
die  wahre  Aufeinanderfolge  der  das  TertiSr  hier  ausammensetaenden  Schichtenreihe 
EU  eruiren,  umsomehr  als  auch  die  Petrefactenführung  von  Ort  au  Ort  grossen  Ver- 
änderungen unterworfen  ist,  wie  ich  dies  in  Beaug  auf  die  Sand-  und  Sandsteni- 
Schichten  im  Obigen  (p.  567)  geseigt  habe. 


ö.  Das  JBecifLea  von  Beichenburg. 

Das  Becken  ron  Beichenburg,  im  sädliehsten  Theile  der  Steiermark,  hat  seit 
dem  14.  Juni  1850  auch  in  weiteren  Kreisen  eine  Berühmtheit  erlangt  durch  die 
awei  Briefe,  die  A.  Morlot  an  W.  Haidinger  Ton  da  geriehtet  hat^  ludin 
welchen  er  au  beweiseii  bemüht  war,  dast  der  LeithakaUc  des  Reichenbarger 
Beckens,  den  Pecten  laii$timu»  enthaltend,  da  seine  Sehichtenstellnng  auflUknd 
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«^cütcit  pofiindcn  wird,  während  ai«  Ostfussc  der  Ccntralalpcn,  bei  Wildon,  im 
eigentlichen  Lcithakalkc  dies  nicht  dfr  Fall  ist,  coccn  sein  müsse.  •) 

Für  die  befriedigende  Beantwortung  dieser  Frap^e  hätte  damals  schon  genügt, 
einen  flüchtigen  Blick  wenigstens  der  kolilenführendcn  Ablagerung,  die  im  Liegenden 
des  Lelthakalkes  auf  dem  Grundgebirge  aufruht,  zuzuwenden;  denn  diese  mUfiste, 
wenn  der  Leitliakalk  cocen  wäre,  um  so  sicherer  echt  eocen  sein. 

Schon  V.  Z  o  1 1  i  k  o  f  c  r  war  es  aufi^efallen,  dass  in  dieser  ein  sehr  mächtiges 
Flütz  von  Braunkolilf  Trihrcnden  Ablagerung  das  Cen'ffmmi  mai  fjan'taceum  häufig 
auftritt  und  dies  genügte  ilini,  um  die  Meinung,  der  steierische  Leithakalk  sei  älter, 
als  der  des  Wiener  Becken.«,  aufzugeben. 

Bei  Gelegenheit  meiner  Kevlsionsarbeiicn  waren  die  Aufschlüsse  in  dem 
da m-vlii^'-eii  lu  ix  n  Bercbau  bei  Kink  noch  nicht  so  weit  gediehen,  dass  icli  hier  über 
die  bteiiung  de  r  sein  mächtigen  Kohle  2u  den  Sotzkapetrcfactc  fuhrenden  Schichten 
Aufklärungen  (  l  iialten  hätte  können,  und  ich  musstc  mich  darauf  beschränken,  atif 
den  alten  Halden  bei  Relchenstcin,  wo  die  Petrcfacte  aus  den  sie  enthaltenden 
Gesteinen  ausgewittert  hpniinlagen,  zu  fniTtmcln  (siehe  Tabelle  p.  Ö40,  Col.  8-— 10). 

Seitdem  ?ind  aber  die  Aufschlüsse  der  Baue  so  weit  vorgCf-chritten,  dnss  Herr 
J.  Y.  Kuchtcn  einen  ausführlichen  Berieht  über  dieselben  in  den  Verhandlungen 
der  k.  k.  geologischen  lieichsanstalt,  1869,  p.  46 — 47,  publiciren  konnte,  welchem 
ich  folgende  Daten  entnehiiie 

Die  zwischen  dem  Leithakalk  itn  Hangenden  und  dem  Dolomit  Im  Liegenden 
eingeschlossene,  steil  südlieh  einfallende  Ablagerung  ist  folgend  zusammengesetzt. 
Am  Dolomit  folgt  grauer  Mergel,  dann  ein  schwarzgiauer  Thon  mit  Conchylien, 
bituminöser  Kohlenschiefer,  das  Flötz  bis  10  Klafter  mächtig,  endlich  Kohlenschicfer 
und  der  Leithakalk,  welcher  auch  an  einigen  Stellen  unmittelbar  auf  der  Kohle  liegt 

Diese  letztere  Thatsache,  dann  die,  dass  das  Flötz  sehr  oft  senkrecht  aufgestellt 
ist,  sprechen  hinreichend  bestimmt  Tür  grosse  Störungen  und  DislocatioDen,  die  hier, 
irie  in  der  TUiforer  Bucht  stattgefunden  hatten. 

Auf  meine  Bitte  hat  Herr  v.  Nuchtcn  von  den  Conchylien  führenden  Thonen 
eine  gehörige  Masse  einzusenden  die  Güte  gehabt,  und  ieh  habe  daraus  folgende 
Petreiactc  liorausbckommen  können : 

Fischztthne. 
lialanuM  sp. 
Krebsscheeron. 
CancdksHa  tp. 

Ceräküm  maryaräaceum  Broee,  vor*  mornttj^ome  GraL 

—  *p. 

—  jpUcatwn  Brug, 
<)  Jabrb  der  k.  k  geoloy.  Kaiebfaiistalt,  1860,  l,  p.  847. 
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Hatüsa  eraamUna  Lam, 
NffiiAia  9p. 

MdtmoptiB  BtaUlktni  Uoffm, 
Cahfpiraea  tirAaeüa  NysL  . 
hammohta  ofmiattica  Mayer, 
Luevta  con  f.  glolndoBa  Desk. 

Syndowiya  sp. 

Cyreno  semütruUa  Deak. 

Area  0gh 

MytäuB  aquäattiß«$  Mayer, 
Das  Materiale  eDtstumnte  übrigens  ntebt  einer  einsigen  Schichte,  sondern 
der  Conchjlien  (Ehrende  Sdiiehteneomplex,  den  Herr  t.  Nachten  3 — 10  Fan 
michtig  angibt,  besteht  ans  mehreren  Ton  eiouider  wesentlich  Abweichenden  ein- 
seinen Schichten. 

Vereist  fiel  mir  eine  dankelgraue  Schichte  «of^  die  sehr  reich  ist  an  C7erAfti«m 
maryarOoeeum,  neben  welchem  eine  Area  wp,  und  Mdanepm  EaMäeen£hMja&^  sind 
Dann  ist  dne  grauei  kohlige,  feste  Husehelsehidito  darch  denBeifAdiam  an  erwach' 
senen  IndiTidnen  der  Oyrena  MmtSrfHoAi  au^gozeichnet  Femer  eine  im  Wasser  sehr 
leicht  seriiülende  Tlionschichtey  die  ftst  nar  ans  firachstOdien  der  G^na  bestdit. 
Eine  wettere  Schichte  ist  toU  Ton  Mytäu»  aquttanieu»,  neben  welchem  nar  noch  die 
Aeliipa  eraatostma  beobachtet  wnrde^  deren  Stehikem  ans  schdn  gelb  geflu^tcm 
Kalkspathe  gebildet  md»  Am  hXnfigstan  lag  der  Sendung  bei  ein  bUner  Letten 
mit  meut  Ueuien  Gonehylienresten,  worin  die  Balanen  häuüg  sind,  and  aus  welcher 
die  obigen  Petrefacto  aum  grossen  Thelle  stammen. 

Aua  dieser  Mitthdlang,  ans  den  im  Vorangebenden  wiederholt  gemachten 
Hinweisongen  auf  das  Vorkommen  des  Leithakalke^  der  Gcfithienschichten  (siehe 
Tabelle  p.  604,  Colonne:  Hafnerthal,  Gorica)  und  der  Congeriensehichten  (siehe 
Tabelle  p.  613,  Colonne:  Kumrents,  Mierth)  im  Becken  von  Reiehenburg,  geht  die 
grosse  MannigfaltigKcit  des  dortigen  TertiSrs  klar  hervor,  und  es  ist  sehr  sa  vrün- 
schcn,  dass  sich  die  Aufmerksamkeit  der  Geologen  diesem  Becken  zuwenden  möge, 
welches  manche  AufklKrungcn  zu  geben  hat  fiber  ans  noch  dunkel  gebliebene  Ver> 
hSltnisse. 

Am  wenigsten  bekannt  sind  die  Ablagerungen  dieser  Gegend  aus  der  mittleren 
Abtbeilung  der  unteren  Stufe,  also  die  Acquivalente  der  Schichten  von  St  Florian 
und  Tuffer. 

Am  Leithakalk  von  8t.  Johann  habe  ich  die  TUfferer  Mergel  beobachtet,  und 
ich  schliesse  daraus,  dass  die  Gliederung  dieser  Abtbeilung  des  Tertiitrs  jener  in  der 
TUfferer  Bucht  ähnlich  gefunden  werden  dürfte. 


üigitized  by  Google 


VL  Die  anthropozoischen  FoimationeiL 


ized  by  Google 


I 


Auf  der  geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthums  Steiermark: 

Diliiviimi. 

01etioher«Bl<Fokft. 

Teraeeen-DiluTioin. 

Alluvium. 

Torf. 

Kalktnff. 
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ist  eine  allgemein  bekannte  Tbatsaehe^  das»  die  Geologen  in  Oesterreiebi 
das  eine  bo  ansserordentUeh  mannigfaltige  und  reiche  Entwicklung  der  Formationen 
der  Tier  vorangeliend  erSrterton  Hauptgnippcn  darbietet,  von  der  vorlttufigen  Unter> 
auchung  der  Ülteren  Schichtenreihen  so  sehr  in  Anspruch  genommen  wurden,  dass 
sie  den  jOngaten  Ablagmmgen  dea  DiluTiuma  und  AUuTioma  einen  gleich  grosaen 
Kifer,  ihre  Verhältnisse  au  erforacheo,  nicht  auwenden  konnten.  Die  Berichte  der 
Geologen  widmen  kaum  den  hundertsten  Theil  dea  Raumes,  den  sie  einnehmen,  der 
Darstellung  der  VerhKltniase  der  jQngsten  Schichtenreihe. 

Allerdings  gab  ea  eine  Zeit,  für  welche  das  angegebene  Vo-hSltniss  in  den 
Berichten  der  Geologen  keine  Gittigkeit  hat.  Ea  ist  dies  die  Zeit  vor  1850,  in  wel- 
cher kaum  der  erste  Schritt  sur  Gliederung  dea  Alpenkalkea  gemacht  war,  wo  der 
Alpenkalk  noch  keine  Maasen  TOn  Petrefacten  geliefert  hatte.  Damals  war  neben 
einigomasaen  ausfUhrlicheren  Erörterungen  Uber  das  eoxoische  Gebiige,  das  Dilu> 
Tium  fast  der  einzige  Gegenstand,  Ton  dem  ausführlicher  berichtet  wurde.  Insbeson- 
dere war  es  das  Biateriale^  aus  welchem  diese  Ablagerung  bestand,  und  die  Terassen- 
form,  in  welcher  dieselbe  dem  Beschauer  entgegentrat,  die,  oft  sogar  sehr  eingehend, 
atndirt  wurde. 

Wenn  auch  jene  Geologen,  die  in  neuerer  Zeit  in  der  Steiermark  die  Auf- 
nahmen durchsuftihren  hatten,  nichts  Hochwichtiges,  eine  allgemeine  Aufmerksam- 
keitauf sich  Lenkendes  und  Ueberraschendea  Uber  die  jüngsten  Bildungen  berich- 
teten, so  war  hieran  theila  die  Complication  der  Vlteren,  theila  die  verhSltnissmitesig 
unansehnliche  RoUe^  welche  die  jüngsten  Schichtenreihen  in  der  Steiermark  im  Ver- 
gleiche mit  der  Schweiz,  der  Lombardie  und  des  Flachlandea  der  Gegenden  der 
unteren  Donau  spielen,  die  Ursache  daran* 

Die  specielleren  Arbeiten,  von  denen  ein  frischer  Aufschwung  in  derKenntnisa 
der  jüngsten  Ablagerungen  der  Steiermark  sicher  verhoffi  werden  kann,  haben  erst 
nadi  der  Publieatlon  metner  Karte  begonnen.  Als  solche  betrachte  ich  jene  Publi- 
eationen  und  Studien  rem  Prot  Dr.  Oskar  Schmidt:  Ueber  das  Elen  mit  dem 
Hirsch  und  dem  Höhlenbiren,  fossil  auf  der  Gnbenser  Alpe  in  Obersteier,  Ober 
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Murmelthiere  bei  Onus  wlChrend  der  Giaciolzeit^  Besuch  der  Badelhölile  — ,  «cid» 
nicht  nur  die  einzig  sichMvn  Daten  für  die  KTintwi?  dieser  Ablagfrong  in  der  Steier- 
mark enthalten,  sondern  auch  die  Riehtang,  in  welcher  künftig  gearbeitet  «erden 
soUte,  angeben,  zugleich  aber  die  Beweise  fiir  sichere  Erfolge  der  Forschung  «uf 
diesem  enthalten. 

Bei  so  bewandten  Umstünden  Jcann  ich  nicht  besser  scbliessen,  als  den  Wunsch 
aussprechend,  dass  mnn  auf  diesem  so  glOcklich  und  erfolgreich  eingcfichlagcnen 
Wege  tüchtig  fortschreiten  und  den  kundigen  Nachkommen  die  Gelegenheit  geben 
möge,  über  den  Gegenstand,  den  ich  hier  so  flüchtig  in  bertthren  für  gut  finde,  gsnse 
Bände  wichtiger  ErOrterangen  su  schreiben. 
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